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l. 


Neue Zeitlänfe. 


Ald wir vor zwölf Monaten ünfern Blid um ein 
rüdwärts warfen, jahen wir nur Eine Entfcheidung ob 
Weltmeere von Zweifeln. Leber den Act felbft, durch den t 
Kirche, anftatt ohne weiters in's Grab zu fleigen, nach de 
jährigen Zuverficht Vieler, legte Hand anlegte an den A 
ber Chorkapelle im hohen Dome ihrer Chriftologie, moch! 
ſehr verfchiedener Anficht feyn. Aber Eines fonnte Ni 
in Abrede ftellen: es war eine That fehneidender ge 
Pofition gerade in dieſer Zeit alffeitigfler Unentſchied 
Die fchneidende Wirkung ward auch überall empfunden 
hat drüben mit Recht gefagt, die Kluft fei von nun < 
gleich tiefer zwifchen den Bejahenden und den Bernein 
aber man hat dieß mit Unrecht beflagt. Der fromme ( 
danft e8 der Gebenebeiten, der nüchterne Forfcher in d 
turgefhichte der Geifter mag feine pneumatifche Phyl 
zu Hülfe nehmen: jedenfalls befteht das Faktum, de 
Weltnebel fich noch mehr verzogen, und man wieder 
fieht über die nächften Schritte in der Gefchichte der 3 


Das Hindert nicht, daß ringsum die Verwirrung fteigt, 
xxıvll. 1 





2. Zum Neujahr. 


rend in der Mitte abermals eine Entſcheidung durch den 
düftern Flor allgemeiner Ungewißheit gebrochen ift. 


Ich meine das öfterreihifhe Concordat. Weit ents 
fernt von aller Ueberſchwänglichkeit vermögen wir diefer That⸗ 
fahe doch eine entfcheidende Bedeutung beizulegen für die 
Gefhichte der nächſten Zukunft. Mag e8 nun in der Indi— 
pidualität liegen, oder find überhaupt jene trauervollen letzten 
Zeiten angebrochen, wo es unbefangener Prüfung der Dinge 
und Perſonen nicht mehr gegeben ift, für irgend etwas 
Menichliches ſich zu begeiftern: jedenfalls machen wir und 
feine Illuſion. Wir zweifeln nicht: wenn das Concordat dem 
Votum der ftaatlihen Hierarchie unterftellt worden wäre, es 
hätte dort fchwerlich viel über ein paar Stimmen gewonnen. 
Aber foviel ift doch gewiß: wie der Vertrag nun einmal vor- 
liegt, ift er durchaus unabgedrungen, der entiprechendften Ge⸗ 
finnung und dem beften Willen, Ihn auch zu halten, ent- 
floffen, wiegfein zweiter de8 Namens. Das ift und genug 
zur Rechtfertigung unferer Anficht, und fie beftünde zu Recht, 
wenn auch nach wenigen Jahren fihon die Vorfehung das 
Concordat mit feinem Urheber wieder abriefe aus diefem 2er 
ben. Immerhin bliebe der Vertrag — wie er auch felber 
mehr noch durch den Ton feiner Sprache als mit ausdrück⸗ 
fihen Worten fagt — das was wir meinen: der entfcheidende 
MWendepunft nicht nur für die nächften Gefchide der Kirche, 
fondern viel mehr noch für das Volfsthum der abendlän- 
diſchen Etämme, für das wahre chriftliche Oermanenthum, 
für den romano »germanifchen Rechtsftaat. 


Wir gehen von dem Einen in Millionen Herzen wieder« 
flingenden, fat in Wer Mund geläufigen Satze aus: fo, 
wie es ift, kann es nicht bleiben; die Welt wird große Ders 
änderungen erfahren. Der Streit der Meinungen dreht ſich 
eigentlich nur um die Frage: ob unfer Statusquo zwar der 
rechte Weg, aber unſer Stiliefiehen auf demſelben unrecht, 





Zum Neujahr. 3 


bloß unſere Befangenheit dem Voͤlkerglück am Ziele hinder⸗ 
lich ſei? oder ob wir mit unſerm Statusquo überhaupt auf 
den falſchen Weg gerathen ſeien? Ueber die Natur jenes 
Zieled beiteht wenig Zweifel, nur daß die Einen es wüns 
hen, die Andern es fürchten : es ift der Socialismus. Uns 
laͤugbar drängt und fchreit Die ganze Entwidlung unjerer ges 
ſellſchaftlichen Zuftinde nach diefem Ziele. Um fo fchiwieriger 
muß nothwendig unter denen, welche die Verirrung unferes 
Statusquo auf den falihen Weg erkennen, die Hauptfrage zu 
löjen feyn: ob eine Rüdfehr von dem falfchen Wege ange 
deutet und noch möglich fei, oder ob die Zeichen der Zeit ihre 
Unmöglichkeit. verfünden? Die Räckkehr felbft — darüber 
fann nur der politifche Egoismus im Unflaren feyn — ber 
fteht nicht darin, daß man die falfhen Echritte der Reihe 
nach wieder zurücdmacde, als Scheinconftitutionalismus, aufs 
geflärter Abfolutismus, unmöglicher Patriarhalismus: fons 
dern jie befteht darin, daß man den Punkt wieder gewinne, 
an dem vor Jahrhunderten der erfte falſche Echritt gefchehen: 
die Keime des chriftlich-germanifchen Rechtsſtaats. Napoleon I. 
hat feine berühmte Alternative nicht präcis genug gefaßt; 
republifanifch oder Fofakifh? fo lautet das Dilemma nicht; 
e8 lautet: chriſtlich-germaniſcher Nechtsftant oder Despotis⸗ 
mus, fei es focialiftifcher oder ruſſiſch-autokratiſcher, was ges 
nau auf daffelbe Hinausläuft. Germanifcher Rechtsſtaat oder 
afiatiiher Despotismus! ift uns jener noch möglich oder 
müffen wir unabwendbar dem letztern verfallen? dag ift die 
Frage der Zeit. Das öfterreichifche Eoncordat hat mit Macht 
das große frohe Wort: „Möglih”! in ale Welt hinausges 
rufen und es geht fofort mit der That an's Werl. Das if 
ung feine Bedeutung! 


Wer da fieht, wie wenig fie verftanden, wie entjeglich 
fie verdächtigt und verläumdet wird, der fieht auch, wie ſchwer 
das Werk, wie unflcher fein Gelingen ifl. Aber jchon ber 
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4 Zum Reujahr. 


ernftliche Verſuch ift ein mehr als unverhofft erhebennes Zeis 
chen. Tie Erde hat fi ausgeboren, Längit ſchon hat fie ten 
Neſtling unter den Völkern an’s Licht geſetzt; ob tiefe jest 
aufs und ineinanderfallen zu einem neuen Brei ter Burburei, 
oder ob fie ihre edlere Eelbitheit xetten werten? zu ber 
Probe fcheint jenes kernhafte Miſchlingsvolk auf der Halb⸗ 
fteide der alten Welt referwirt worden zu fern, und im Con⸗ 
cordat hat jein glorreicher Herrfcher es aufgerufen zum No⸗ 
viziat der Miſſion. Es ift ein frohes Wort, aber auch ein 
banges Entweder⸗Oder; von dem Ausfall hängt nicht die 
Eriftenz der Kirche ab, aber die unjered Velfsthume. 


Germaniſcher Rettöftaat oder aſiatiſcher Deepotismus! 
Wir meinen nicht die Vogelſcheuche, welche die politiſchen 
Pietiſten drüben an die Thore ihrer neubetitelten „Häuſer“ 
genagelt. Was wollen ſie auch dort von einem Rechtsſtaat 
reden, wo ihre Kirche ſelber ein ſelbſtſtändiges „Recht“ nicht hat, 
oder höchſtens das der Majorität, wo alſo auch der Staat 
ein ſolches Recht über ſich, und folglich unter ſich, nicht has 
ben könnte, wenn er auch wollte? Die alte Kirche ift es 
gewefen, welche die Idee des chriftlich « germanifchen Rechts⸗ 
ſtaats gefchaffen und feine Keime in's Leben gelegt. Eie iſt 
feloft in ihm zur politiſchen Erſcheinung gekommen; fie allein 
hält und trägt noch feine Möglichkeit. Er kann nie und 
nimmer feyn ohne fie, wohl aber — fie ohne ihn. Die 

- Kirche hat nur für ſich die ewige Verheißung, nicht für die 
politiihe Echöpfung, welche fie aus dem edeljten Völkerblut 
als die herrlichſte Blüthe gefellfchaftliher Formation in's 
Dafeyn gerufen. Die rothe Fluth kann dereinſt längft den 
legten Stein des taufendjährigen Haufes abendländifcher Ci⸗ 
vilifation überſchwemmen: die Kirche wird doch überall zu 
finden feyn, ob nun der Papſt wieder amtire in den römi- 
fhen Katafomben oder auf der Flucht in den Hinterwäldern 
von Turkeſtan, rechts ab von der Eifenftraße zwifchen Ber⸗ 





endes Zei⸗ 
hat fie den 
diefe jest 
: Barbarei, 
? zu der 
der Halb⸗ 
d im Con⸗ 
zum No⸗ 
: aud ein 
nicht die 
jums. 


Ppotismus! 
politiſchen 
„Häufer* 
Rechtsſtaat 
"nicht hat, 
der Staat 
nicht has 
che iſt es 
n Rechts⸗ 
Sie iſt 
ſie allein 
nie und 
ın. Die 
t für die 
zölkerblut 
ion in's 
ingſt den 
ſcher Ci⸗ 
berall zu 
n römi- 
wäldern 
en Bers 


Zum Neujahr. 


lin und Pecking. Wir beforgen und zu oft für bie 
wo wir uns nur ängftigen follten für unfern Eta 
Amme ift unfterblich, aber nicht der Sprößling aus if 
rührung mit dem providentiellen Volfsthum der Ge 
Vielmehr ift er fo krank und gebrechlich, daß die € 
fid mehren, welche allem Kirchenthum überhaupt zur | 
Schuld anrechnen, fich je mit diefen Volfsthümern 
hen befaßt, auf die Fragen ihrer ftaatlichen Erſchein 
eingelaften zu haben, fozufagen officiel und öffentliche 
tes geworden, anftatt wie vor Kaifer Gonftantin eı 
Privatpraris für Liebhaber zu rein himmlifchen Zwe 
blieben zu feyn. Aber in der Kirche ift folder He 
der göttlichen Leitung in der Weltgefchichte Abfall; b 
mag er da feyn, wo man ſich felber Tosgetrennt | 


“ Leibe der allgemeinen Kirche und mit einem Afterfird 


aufgegangen ift im Volksſthum und im Staate. H 
man verzweifeln. Die wahre Kirche dagegen bietet 
wieder Die Hand zur Bergung der hoffnungsvollen 
des Nechteftaats, und fo herzlich ift fie feit Jahrhi 
nicht ergriffen worden, wie jet im öfterreichifchen Co 


Nennen wir das ganze Verhältniß „religlöfe 
fhwung“, fo ift diefes Ereigniß gewiß ein breites Sie 
felben, aber es ift noch fein untrügliches Linterpfand t 
tung des Volksthums. Ja, wäre jener Auffchwung 
gleich rein Firchlicher Natur! Keine Politik hat ihn | 
hoben und getragen, der Staat hat ihn hier überall eher 
dert ald gefördert, und heute noch liegt ex mit ein pa 
nahmen allenthalben unter dem Kreuz. Tarum fleht 
und foweit er befteht, Fräftig auf eigenen Füßen. W 
anders ift es mit dem religiofen Auffhwung außerf 
Kirche? Wenn wir behaupten, daß dort fein Verhäll 
Politif, zum Staate, zum herrfchenden Hofwind bad 
kehrte ſei, fo Haben wir in diefen Blättern unver 


6 Zum Reujahr. 


Zeugen übergenug bafür vernommen, und begreiflidh far: 
auch die Sache dort nicht wohl ander& flehen, wo eine felba 
ſtändige Kirche außerhalb des Staates nicht eriftirt. Beme ir. 
ftert fi feiner nun wieder eine entgegengefeßte Richtung, 
was foll dann aus dem rettenden religiöfen Aufſchwung wers 
den? Gewiß, wären alle die, welche von der religiöfen Bes 
wegung wirklich ergriffen find, firhlich einig, fo dürfte Nies 
mand zweifeln an der Bewältigung der Echreden, die unferm 
Volfsthum drohen. 


Sn der kirchlichen Zerriffenheit Deutſchlands aber hat im⸗ 
mer nur der eine Theil fefte Bafis unter fih, während der 
andere Theil bei der nächften beften Wendung des politifchen 
Windzugs entwurzelt hinfällt. „Den Liberalismus haben 
wir zum Theil vertrieben, aber es ift uns fein Gewinn, 
wenn die Behaufung des Vertriebenen nicht von einem Etär- 
feren eingenommen wird” — fo fagt das neuefte Programm 
der in Berlin herrfchenden Partei für Aenderung der preu- 
ßiſchen Verfaffung. Eine fonft nicht ifolirt geftelte Stimme in 
der Allg. Ztg. (vom 22. Dec.) erwidert: „Bilden fie fi wirf- 
lih ein, diefe Etärkeren zu feyn und ahnen fie nicht, daß fie 
nur zeitweilige Inhaber und Miether des leeren Verfaſſungs⸗ 
baues find, den fie bei der erfien Krifi wieder räumen 
müffen“? Bitter aber wahr, und bezeichnend für die Umftände 
der jenfeitigen politifch= religiöfen Bewegung ! 


Eo tief gründet der Unterfchied zwiſchen dem religiöfen 
Aufſchwung hier in der Kirche für fih und dort in der Vers 
quidung mit dem jeweiligen Staatezwed, daß er audh bei 
Gelegenheit der ſchwebenden politifchen Frage nicht andere 
als grell hervortreten fonnte. Hier ftanden die Betheiligten 
von Anfang an für das Recht und das große deutſche Volks⸗ 
thum, dort ftanden fie für die despotiſche Willkür und die 
Gelüfte des Partifularismus. Und folche Zwecke bededen fie 
ganz confequent mit dem lautern Wort, nehmen fich ein aus 
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ſchließliches religiofes Privilegium dafür heraus. Immer 
wieder erzuͤrnen fie fich über den von ihnen fogenannten „pos 
litiſchen Katholicismus.“ „Man fragt nicht nad dem Maßs 
Rab des göttlichen Worts, der Partei gilt das irdifche Rom 
höher als Das himmliſche Jerufalem, und daß die Kirche 
herrſche ift ihnen wichtiger, als daß fie diene dem lebendigen 
Bott? — fo ergoß fih erft noch am 20. Dec. das Haupts 
organ des preußifchen Kirchenftaats. Aber wir wollten nicht 
teeriminiren, fondern nur die Unterfchiede des religiöfen Aufs 
ſchwungs andeuten fowohl in fich als in feinem Verhältniß 
zum Bolfsthum. 


Mit dem öfterreichifchen Concordat ift unfer religiöfer 
Aufſchwung zum erftenmale publici juris geworden; ift es der 
Wille Gottes, daß der Verfuch gelingt, zu dem Kaiſer Franz 
Joſeph der Kirche die Hand geboten, fo ift der chriftlichegers 
manifche Rechtsftaat, das deutfche Volksthum feiner Zufunft 
gewiß, und fegenverbreitend wird es im Berlauf wieder em» 
porragen zwiſchen Welt und Oft, wieder der alte Herd chrift« 
licher Eivilifation. IR aber auch der Erfolg unfern Augen 
verborgen, fo haben wir doch noch ein anderes Zeichen 
dafür, daß dieſes Volksthum noch nicht ausgedient habe in 
der Geſchichte. 


Eeine Miffion nach Außen zu verfperren, If ja dem 
Erbfeinde nicht gelungen. Alle ihre Wegweifer zeigen nach dem 
Drient und troß aller heimlichen Beihülfe faljcher Brüder 
hat das Czarthum nicht vermocht fie umzumerfen; es war 
wieder Öefterreich, das fie vertheibigte und fchübt bis zur 
Stunde. If es nicht eine wunderbare FBügung! Eben in 
demfelben Moment, wo Defterreich fi rüftet, in Rom fein 
bergebrachtes Syſtem des abfoluten Etaatszwedes für Die 
Bafis des Rechtsſtaats daranzugeben, enthüllt Czar Nikolaus 
unbedacht den traditionellen Grundgedanfen feines Lebens 
und macht ſich noch unbefonnener auf, um mit Schwertess 
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Ihärfe Deutſchland abzufchneiden von den Lebensbedingungen 
feiner Zufunft: eben in demfelben Moment richtet jeder 
deutſche Patriot feinen Hülferuf an Defterreich gegen eine 
Gefahr, wie fie der deutfhen Machtftelung nie, nicht einmal 
zu Zeiten des franzöſiſchen Eroberers, in folder vernichtenden 
Ausdehnung gedroht hatte. Warum ſchlug Czar Nikolaus 
gerade damals Los, nicht früher nicht fpäter? 


„Das Alte ift vergangen, fiehe es ift Alles neu gewors 
den”, mag Oeſterreich nun von fidh fagen, und auch feine 
ungeheure induftrielf- finanzielle Bewegung kann uns nicht 
beforglihd machen, denn der Materialiömus vermag nur des 
omnipotenten Etaate8 Herr zu werden. Während aber im 
Kaiferftaate felber Alles neu wurde, hatte er auch noch allein, 
verlaffen, wenn nicht verrathen, von feinen natürlichen Bünd⸗ 
nern, die Eriftenz und die Miffion des deutfchen Volfsthums 
zu wahren. Wir zitterten oft in innerfter Eeele für Defters 
reih8 Schultern unter der doppelt furdhtbaren Laſt. Jetzt 
aber ſieht man auch in der großen politifchen Frage Elarer 
und ficherer; die Ratififation des Concordats und der Hall 
Sebaftopold trafen genau zufammen. Bon dem Zeitpunfte 
an Bat die Eituation ſich befeftigt, Preußens ungetreue 
Politik den erften Stoß erhalten. 


Die Wiener Diplomatie wagte ein unberedhenbar gefähr- 
liches Spiel, als fie in den Wiener: Eonferenzen einen vors 
zeitigen, bloß papiernen Frieden anftrebte und nach dem E cheis 
tern derfelben den Traftat vom 2. Dec. einfach auf fich bes 
ruhen lich. Wie, wenn die hiemit freigewordene volle Wucht der 
Militärmacht Rußlands die Mlliirten in der Krim erdrückt, 
wenn ber Rüdfchlag die momentane Ordnung der Dinge in 
Sranfreich, welche dem Kaiferftaat jebt fo theuer fen muß als 
feine eigene Ruhe, zerfchmettert, oder wenn auch außerdem die 
englifche Sriedenscoalition Parlament und Regierung mit ſich 
fortgerifien hätte, erft zum Bruch der Allianz, dann zum 
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Bündniß mit Rußland und Preußen? Alle dieſe Eventualitäten 
waren nur zu ſehr moͤglich, jeder Tag konnte einen darauf 
hinleitenden Zwiſchenfall bringen. Was follte Oefſterreich 
dann beginnen? Schambedeckt ſeine Forderungen einziehen, 
unter dem vernichtenden Hohngelächter Preußens und der 
in dieſem Falle erſt für immer dem Czarthum zugeſchwornen 
übrigen deutſchen Brüder? Oder allein mit Rußland anbin— 
den, und zwar nicht nur mit Rußland, fondern auch mit 
Preußen, defien Bahnen dann alsbald offen und förmlich der 
Allianz mit dem Czaren fich zugewendet hätten, wie ja bie 
in Berlin herrfchende Partei es ohnehin im erften Anfang 
mit lautem Gefchrei begehrt hat; zugleih mit den deutfchen 
Bündnern, deren berühmte Kriegsbereitichaft alddann über „bie 
Richtung gegen wen“? feinen Augenblid mehr im Zweifel ger 
wefen wäre? Es ift wahrlich nicht leicht auszudenken, welche 
unermeßlichen Folgen jene diplomatifche Verfchleppung der 
großen Entfcheidung hätte nach fich ziehen können, drohende 
Schatten, die erft der welthiftorifhe Marientag des verfloffes 
‚nen Jahres verfcheudt hat. Keine Etellung, die feitdem 
nicht befeftigt wäre, ausgenommen die Etellung der deutfchen 
Herren, welche einander ihre, in St. Petersburg fo warm aners 
fannte, „treffliche Haltung ermöglicht" haben. Der nagende 
Wurm der Unruhe hat feitvem fogar den deutſchen „Reutras 
litäts » Etaatenbündel” felbft, mit andern Worten die eigent- 
liche Baſis der preußifhen Laner- Politik, angefrefien. 


Aber auch wenn der Friede im Mai 1855 und auf 
Grund der öfterreichifchen Interpretation abgefchloffen wor⸗ 
den wäre, welche Früchte der ungeheuern Bewegung lägen 
dann jet wohl vor? Ohne Zweifel nur das allgemeine Ges 
fühl der Demüthigung, daß auch ein Bund fämmtlicher drei 
Großmächte nicht vermocht, gegen die byzantinifchen Welt, 
berrfehafts - Pläne des Czarthums ernftlihe Hinderniffe aufe 
zuführen. Diefes Gefühl aber wäre gewiß am wenigften 
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geeignet gewefen, die Heilige Allianz ber drei Mächte zu 
conſerviren, troß der gemeinfchaftlichen Ueberwachungs - Klotte 
im Schwarzen Meere, von der Graf Buol zu hoffen ſchien, 
daß fie „der Iſolirung Ruplande gegenüber dem Bündniß 
der drei Mächte Permanenz verleihen werde.” Den fchwer- 
ften moralifgen Rückſchlag auf die innere Lage hätte Frank⸗ 
reich empfinden müflen, und fo oder fo, mit oder ohne Nas 
poleon, wäre neue Hoffnung aufgefliegen für das czarifche 
Lieblings» Projeft von 1828, für die ruffifch- franzöfifche Als 
lianz. Je mehr die drei Mächte in Eonftantinopel ſich bemüht 
hätten, dem vierten Punkte einen realen Inhalt zu fchaffen, 
deſto bälder wäre Rußland an der Pforte Hahn im Korbe 
geworben ; je eifriger fie in den Donauländern einen gedeih⸗ 
fihen Zuſtand in's Leben zu rufen getrachtet, deſto tiefere 
Wurzeln hätte dort Rußlands Dominat neuerdings gefchlagen 
in dem üppigen Humusboden bojarifcher Niedertracht. Eo 
fähe man jeht des Czarthums Macht verdoppelt, und alle 

. bie riefenhaften Anftrengungen ber anderthalb Jahre mit 
einem befchriebenen Pergament gefront, unter defien Schuß 
und Schirm der Dömanenftaat in aller Ruhe fich felber für 
die rufftfche Einſackung präparirte Inzwiſchen wäre das 
Berliner Preßbureau unermüblih der Aufgabe beflifien, vor 
Allen dem Kaiferftaat vorzurechnen: foviel getäufchte Erwar⸗ 
tungen, foviel Ruhm und Gefchrei, foviel Armeen, Geld und 
Eredit aufgeboten und wofür? 


Dagegen ift jebt genanntes Preßburenu merklich Flein- 
laut. Denn die Befonnenheit des Weftend und die über- 
müthige Verblendung der Mitte und des Oſtens hat nicht 
nur den unreifen Frieden auf bloß negative Stipulationen 
hin abgewendet: auch der Rüdzug Defterreichs für das Eine 
Kriegsjahr Hat die Machtftellungen nicht verändert, außer 
durch die flegreichen Erfolge des Weſtens geftärkt. Der Ders 
trag vom 2. Dee. 1854 ift unausgeführt geblieben, feine 





Zum Neujahr. 11 


Fundamente aber flanden feit, und gerade ein Jahr nachdem 
er jo große Hoffnungen und Befürchtungen erregt, geräth bie 
alte Welt abermals in Aufregung durch die Gewißheit, daß 
Defterreich von Neuem und endlich definitiv zum Yusbau 
defielben gegriffen. Seine vier Punkte haben eine neue Mis 
nimal » Interpretation erhalten, und foviel von derfelben ver⸗ 
lautet, flingen doch nicht eitel negative Geltchtspunfte durch, 
fondern endlich auch Einiges von pofitiver Politik. 


Wir fagen, ale Machtftellungen gegen den Dften feien 
jet ungleich Elarer und ficherer als vor zwölf Monaten, 
Wie lange war die fehnfüchtige Zuverfiht, daß England 
doch noch von feiner Berirrung in die Allianz des „papifti« 
Shen Südens” heimfehren werde zum Bunde der Horte im 
Norden, Kern und Stern ber „beutih” genannten Politik 
Preußens! In der That, warum hätte nicht endlich ganz Als 
bion in die Ummandlung eingehen fönnen, welche der große 
Herold der Torypartei Difraeli, fonft jüdischer Romanfchreis 
ber, wirklich durchgemacht hat? Am Anfang der Kriſis vers 
fluchte ihn die in Berlin herrfchende Partei als ein Scheufal 
noch weit über dad Maß Lord Feuerbrands hinaus, jet feg- 
net fie ihn als Englands weifeften Gentleman ; denn damals 
predigte er, wie die englifch=franzöfifche Allianz den „rothen 
Hahn“ über ganz Europa hin dem Gzarthum an den Kopf 
jagen müſſe, jest wirft er für den Frieden um jeden Preis, 
warnt vor Frankreich und rühmt die unerfchütterliche Soli⸗ 
bität Rußlands. So that Hr. Difraeli aus Privatzweden 
portefeuille » füchtiger Dppofition. Aber mit ihm verbanden 
fi zur unbebingten Friedenspredigt Hr. ©ladftone, ber 
fromme Repräfentant des fpecififch englifchen Evangeliums, 
Hr. Bright, das Haupt der fanatifchen Friedensquäfer, Hr. 
Gobden, der Obergeneral der Baumwollenlords, dazu Hr. 
Ruffel, der ſchiffbrüchige Kabinetmacher, und kurz vor dem 
denkwürdigen Marientag fchmeichelte man fih in Berlin 
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politifchen Krieges fluthete; dafür ift Napoleon IM. ausreichend 
Bürge. Oeſterreich hat feine bargebotene Hand ehrlich ans 
genommen; feitdem ift die Gefährlichkeit der weftlichen Allianz 
paralyfirt, dem Kriege fein confervativer Charakter gewahrt 
zum ausfchlieglichen Zwed eines gefunden Friedens. Vielleicht 
it ed der Wille Gottes, daß Napoleon II. an Europa wies 
der gut made, was Napoleon I. verbrochen. Allerdings, für 
die unermeßlichen Opfer, die das zufegt betheiligte Frankreich 
gegen die ruffifche Aggreifiv - Bolitif gebracht, hat es ben 
unbeftrittenen Rang an der Spitze des Weltiheild eingenoms 
men. Es war die Etelle, welche offenftand für das zunächſt 
angegriffene Teutfchland; anftatt aber in Einigfeit die Krifis 
beherrichend, den Frieden diftirend einzutreten, hat nur ber 
Kaiſerſtaat nit zum Anhängfel der preußifhen Politik ſich 
herabgewürbdigt, um ihr feifend und ſchreiend die natürliche 
Rolle des Wechſelbalgs unter den Großmächten fpielen zu 
helfen. Eo mußte Napoleon II. reufficen. Die ruffiichen 
Blätter willen wohl, warum fie fortwährend die fchmeichels 
hafteſte Eprache gegen Franfreih führen, England dagegen 
mit jeder Schmach beladen. Nirgends außerhalb des Spree⸗ 
gebietd ward der frangöfiiche „Parvenu*, er mochte thun mas 
er wollte, unvernünftiger angegeifert, als in jenen zwei deut⸗ 
ſchen Etnaten, deren Minifter endlih nah Paris gingen, 
um voll wärmfter Anerfennung der „Loyalität“ des franzöfts 
ſchen Herrfchers zurüdzufehren. Er Hatte wahrlich ein gutes 
Recht, in der berühmten Ausftelungsrede die öffentliche Meis 
nung aufzurufen gegen daß frieblofe und unwürdige Gebahren 
der preußifch Neutralen; hätten fie in dem verhängnißvollen 
Frühjahr 1854 Wort gehalten und jene europäifche Mittels 
ſtellung an der Epite der Ereigniffe eingenommen, welche 
über Jahr und Tag die ausfchließliche Devife diefer Blätter 
war, fo wäre die tiefe Demüthigung der napoleonifhen Strafs 
Predigt wegen verfäumter Pflicht gegen Europa ihnen ers 
fpart geblieben. Deutfchland ſelbſt ftünde da, wo Napoleon DI. 
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jept fieht. Wie er aber nun einmal fleht, it es Oeſter⸗ 
reihe höchſtes Verdienſt, daß Frankreich gut deutſch fpricht, 
dort im Induſtrie⸗Palaſt, wie In Italien und an der untern 
Donau; Preußens Eprache verfteht man nirgends als unter 
dem Czarthum. 


Die armen Ehriften endlich unter dem Halbmond! Was 
Rumor hat die Berliner Hofpartei einft für fie aufgefchlagen 
und jebt, nachdem die Rajah anders als ruffifch verforgt zu 
werden nöthig hat, ift für fie fein Sterbenswörtchen mehr 
von der Spree her zu vernehmen! Wir aber, die wir nie 
weder unter deutſcher noch unter Ehriftenmadfe mit raub- 
gierigen Gelüften auf der Lauer gelegen, wir haben niemals 
der chriftlihen Zufunft im Osmanenreich vergefien. Auch in 
der Türkei befeftigen fich bie Dinge; Nagel um Nagel näms 
lich am Sarg des Türkenthums. Es würe verlorene Mühe, 
den Abgrund der JZämmerlichfeit zu fehildern, worin die Pforte 
verfunfen if. Daß die noch febendfräftigen Elemente im 
Volksthum ihe auch nicht mehr aufzuhelfen vermögen, hat fo 
eben nod) der Hall der Feſtung Kars bewiefen. Sehe Mos 
nate Zeit brauchte man in Gonftantinopel, um die helden- 
müthigen Bertheidiger verhungern zu laffen, und über dem 
unumgänglichen VBerfuch zur Wiedergewinnung des verlorenen 
Schlüſſels von NAnatolien wird zweifeleohne der leute Reft 
türfifcher Armee vom Erdboden verfchwinden. Inzwiſchen ift 
mit der Polizei in Pera das Hausrecht in der Hauptſtadt 
feld an die fremden Mächte übergegangen. England hat 
zum Glüd feinen Lord Redcliffe nicht entfernt; fein Dann ift 
geeigneter, dem Türkenthum fein Recht anzuthun, als er, auf 
daß daffelbe Recht endlich ihm felber angethan werde. Wenn 
morgen fchon Friede würde, wäre es nur, um die Pforte von 
dem letzten Fieber - Parorysmus zum Tode ermattet in die 
offenen Arme des nächſten Beften hinfinten zu fehen. Daß 
Rußland zu fpät komme, dafür hat das Scheitern der Wiener 
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Eonferenzen und die neue Interpretation geſorgt; d 
öffneten Arme die Frankreichs und Defterreihs | 
fcheint ſchon die Perfönlichfeit der neuen Gefandten 
Mächte zu verbürgen. 


Die vielgerühmte türfifche „Reform“ Hat es ni 
zum Scheinleben gebracht; dagegen ift felbft ſchon 
waffenflirrenden Tritten der abendländifchen Gultu 
dort an den Küften des weiland oftrömifchen Reid 
Grün der vierhundertjährigen Wüfte entfproffen. 3 
werben jet nicht mehr aufhören, aus dem erftorb 
ten der alten Welt neues Leben zu ftampfen. A 
befchränft fi) die dem Abendlande obliegende pof: 
fitif für Regeneration des Morgenlandes nicht. 
eines Anfangs ftaatlicher Neubildungen, die dem 
durch fich felbft den Landweg zur Conſtantinsſtadt v 
mögen, wie die Reutralifation des Eurinus den Se 
der Punft, wo diefelben naturgemäß ihren Ausgar 
men haben, ift unabläffig unfer Augenmerk geweſen 
die Donauländer, über welche hin feit Jahr und T 
reichs Banner wallen. Bon dem Schidfal der Mi 
lachei, und Serbiens in nothwendiger Folge, hängt 
die Löfung der orientalifchen Frage ab, fondern, oh 
treibung, auch das fociale Wohl und Wehe De 
Wären jene reichen romanifchen Dedungen nur den 
Menſchen⸗Material geöffnet, das unter der gepriefen 
fchen Aominiftration verbungert, fo würde Deut 
feinen alten Tagen nod) einen blühenden Filialſtaa 
ſchwarze Meer vorfchieben. Aus Einem Munde hätte 
Politik und Nationalöconomie hier Reclamation eı 
len; ftatt deſſen erercirte man von Berlin aus in 
dener Franzoſen⸗-Freſſerei, und findet fich jetzt fa 
dur den Gedanken, bie öfterreichifche Obforge ir 
nauländern dürfte nicht bloß eine vorübergehende | 
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Brage ift zur brennenden geworben; denn die fiebenjährige 
Regierungszeit der moldau⸗walachiſchen Wahlfürften läuft ab. 
Bei den Wiener Eonferenzen hat Rußland ausdrücklich, in 
der befannten väterlichen Wohlmeinung für die „Slaubens- 
genofjen”, den Donanländern und Serbien jenes Land und 
Leute in Grund und Boden ruinirende „Recht der freien 
Wahl ihres Chefs” immer wieder gewahrt. Branfreich da- 
gegen, das nicht in Sanibalenliebe brennt für Alt-Dacien, 
hat in befonderm Memorandum die Vereinigung der Moldaus 
Walachei unter einem abendländifhen Prinzen vorgefchlagen. 
Erft feit ein paar Monaten zeigen ſich wieder untrügliche 
Zeichen, daß die alliirter Kabinete unter der Hand die Frage 
eifrig behandelt; zugleich verlautete von einem neuen dacifchen 
Königreich, erblich, unter einem öfterreichifchen Erzherzog, wie man 
wiſſen wollte, neutral nah Art Belgiens, und verlängert bis 
an's Meer durch eine Ede Beflarabiend oder die fogenannte 
„beffarabifhe Brüde”. Auch der angeblihe Wortlaut der 
neuen riedensbedingungen fcheint auf einen Ähnlichen Plan 
hinzuweijen: Abtretung des beffarabifhen Donau sUfers und 
gänzliche Aufhebung des ruffifchen Proteftorats in den Für« 
ſtenthümern. Letzteres natürlich nur, um der Türfei die „Ini« 
tiative” zu dem Schritte zu laflen, den fie ſchon im J. 1829 
zu thun bereit war, als fie nad) Graf Ficquelmonts Bericht 
fi) erbot, anftatt der Bezahlung der auf den Donauländern 
verficherten Kriegskoſten, „der Sache durch die gänzliche Abs 
tretung der Bürftenthümer ein- für allemal ein Ende zu machen”, 


Ganz plöglich hat man ſich nun von den verfchiedenften 
Seiten her für eine ſolche entfcheidende That pofttiver Politif 
begeiftert, wie fie in diefen Blättern fo lange ald der Stern 
und Angelpunft der orientalifchen Frage vertheidigt ward. 
Mipfallen erregt das Projekt nur in Berlin, und Schreden 
in St. Petersburg. Denn eine vernichtendere Niederlage vor 
dem eigenen Volke, eine gründlichere Abkehr der nationalen 
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Eympathien unter den Südſlaven, eine hoffnungslofere Ber; 
wundung der traditionellen Gzarenpolitif konnte Rußland nicht 
erleiden. Das Unglüd aber fcheint unabwendbar zu feyn, außer 
durch einen glüdlihen Krieg. Darum — und vielleicht noch 
mehr ald wegen der angefonnenen Neutralifation des fchwars 
ien Meeres — glauben wir nicht, daß die Schritte Defter- 
reich8 für feine neue mit den Weftmächten vereinbarte Inter⸗ 
pretation zum Frieden führen werden! 


Dieſe Interpretation iſt noch nicht publik, aber ſo viel iſt 
ſicher, daß ſie nicht abermals Conferenzen zulaͤßt; ſie bietet 
nur ein ſtriktes Entweder-Oder: höchſt ungünſtigen Frieden 
oder Krieg. Für Rußland wird es ſich nur um den Umfang 
dieſes Krieges handeln, d. i. vor Allem um die Haltung 
Defterreihe, dad man neuerdings zu iſoliren ſuchen wird. 
Es gibt naive Politifer, darunter 3. B. ein Redacteur der 
Allg. Ztg., welche die preußifche Lauer-Politik ihrerfeits auch 
dem Kaiferftaat anempfehlen; Deutfchland, meint ihre triviale | 
Meisheit, folle nur ruhig Welt und Of fih gegenfeitig auf: 
reiben laffen und dann fhließlih die Hand darauf deden. 
Leider nur! daß Napoleon III., dem Rußland ftets die Arme 
zur Eeparatbegütigung offen hält, auch fo gefcheibt ift, und 
Defterreih nicht an der Memel liegt. Man ftreitet fich viel 
über die Stellung Napoleon’d zur Friedendfrage; fie ift doch 
fehr Flar: das kommende Jahr fol den Aäquivalenten Frieden 
bringen oder europäifche Execution gegen Rußland. Einjäh— 
riger gewaltigen Anftrengungen find die alliirten Mächte wohl 
noch fähig, eine weitere Hinfchleppung würde fie erfchöpfen; 
erft nach der großen Action dürfte die wohlfeilfte Auszehr⸗ 
ungskur allgemeiner Sperre bequem das Uebrige thun. Die 
innigen Beziehungen Oeſterreichs und Frankreichs beftünden 
nicht, wenn es in ter Intention des Leptern läge, den Aus— 
bau des Traftats vom 2. Dec. noch einmal hinauszufchieben. 


Jene Bolitifer rufen daher ein Jahr vol der erfchütterndften 
xxxvii. 2 


eo nett einen | 
feiner traditionellen Politik al 
auch auf der Seeſeite in Eur 
zum eigenen Haufe ausliefern. 
Richter alles frevelhaften Uebi 
brechende Alternative? Wie ı 
Wiener Eonferenzen, wie faft ı 
frühern Gelegenheiten durchgefi 
wie wir jedesmal gefürchtet, \ 
wort it nicht zweifelhaft. Ruf 
der „trefflihen Haltung“ Pre 
Alles verdanft. Es Hat feine 
feinen und ihren Willen. Mög. 
ich fehr ernfthaft zum Frieden ge 
gen entfallen gegen den Galcul 
Situation droht peinlich unficher 
terbrochenen „Rathen” Hat feit ai 
That widerfprohen. Daher acht 
daß man ihm endlich die ganze 
aufladen wird, wie Napoleon I 
„Sie vermögen durch eine feite ı 
fung eines Kampfes zu befckleun 


dern können“, fagt Graf Walew 
mir m -- 107007 
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heißt, fatt des Hafens von Kiel u. |. w. ſchließlich auch noch 
den verdienten Undank des heimlich Alliirten eintaufchen, wenn 
anderd der Balcul nicht noch mehr in fein Gegentheil um« 


Ihlägt. 


Läßt nämlih Rufland zu den harten Bedingungen fich 
nicht herbei, die ihm Preußens „trefflihe Haltung“ endlich 
möglich gemacht, fo ift nichts klarer, als daß die gepriefene 
‚unabhängige Stellung” nächſtens fehr in's Gedränge kom⸗ 
men muß. Aeußerlich ſchon, dur die Verlegung des Kriegs⸗ 
theater, indem auf diefen Ball ohne Zweifel die Haupfforce 
der Aliirten vom fchwarzen Meere ab und den Öftfee-Stüften 
ih zuwenden würde. Die Stellung in der Krim wird forts 
während Eüdrußland bedrohen, der Pruth und die Donau 
aber den bisherigen Hütern, Afien und der Kaufafus. der 
gefammten türkiſchen Macht überlaffen bleiben; wohin dages 
gen die vacirenden Armaden fich wenden werden, ift Durch 
die Aufregung der Berliner Hofpartei über die fcandinavis 
hen Geſchäfte Canroberts, und durch den eben publicitten 
Tractat mit Schweden genugfam angedeutet. Letzterer befagt, 
wieweit Rußlands Präftige bereits gefunfen, fo daß der Fleine 
Nachbar, vom Volksinſtinkt gezwungen, es offen als rechte, 
lofen Bergewaltiger bezeichnet; er befagt fomit gerade genug, 
um anzuzeigen, daß die ſchwediſche Neutralität faftifch nicht 
mehr eriftirt, und an ihrer ftatt ein Verhältniß, wenn auch 
nicht ein unmittelbar Friegerifches, zum Welten eingeleitet feyn 
muß, von dem man in Berlin felbft nicht zu läͤugnen vermag, 
daß es den bedeutendfien Rüdfchlag auf Dänemarf und for 
fort auf Rorbveutfchland und Preußen felber üben müßte. Es 
bedarf nicht gerade des Rheins, um jenen Einfluß zu flören, 
der, wie man in den Tuilerien fih ausdrücken fol — außers 
bem droht, die Feindſeligkeiten in's Unendliche zu verlängern, 


Ohnehin iſt die „deutfche Politik Preußens" auch innerlich 
in Aäußerfier Klemme. Man fürdhtet den Frieden für jegt als 
2? 
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einen „voreiligen” und „unheilvollen*, denn er käme an fi 
einer Abſetzung der Großmacht Preußen gleih. Man fürchtet 
nicht weniger dad Gegentheil, dein man ahnt, daß (um im 
mer mit dem Berliner Preßbureau zu reden) „der Kampf ſich 
austoben” Fonnte, ohne daß die „Ausfchlag gebende Stel— 
fung” Preußens noch zur Geltung fäme. In jedem Fall er- 
leiden „Fürſt Gortſchakoff, General von Gerlach und Ledru 
Rolin immer gemeinschaftlich eine Niederlage”, wie der ehe: 
malige Lloyd ſagt; das ruffiiche Kriegsglüd ift mehr als zweis 
felhaft, und jeder friedliche wie friegerifche Erfolg droht vor 
Allem Oefterreih zu gut zu fommen. Man müßte freilich 
„Deutſchland“ fagen, wenn die „übereinftimmenden Beſchlüſſe“ 
und in Folge deren die folidarifche Stellung Oeſterreichs, 
Preußens und des Bundes wirklich beflünden, welchen die 
jüngfte Thronrede Preußens „unabhängige Haltung” ver: 
danft. Aber fie eriftiren nicht; man war in Berlin feit dem 
20. April 1854 unabläffig bemüht, ihnen jede rechtliche Folge 
zu benehmen, und die eigenhändig verbriefte Rechtsanjchaus 
ung bei jeder Gelegenheit wieder zu verläugnen. Jetzt Fommt 
die Zeit der Rache; man appellirt an die „folidarifche Stel: 
lung” in dem Moment, wo Preußen tiefer als je in paffive 
Iſolirung verfinft, wo Oeſterreich Ernft macht mit dem Trafs 
tat vom 2. Dec., ja, wo man felber niht verfennen Fann, 
Daß fogar die bisher fo treu ergebenen Mitteljtaaten daran 
find, das finfende Schiff der deutjihen Politik Preußens zu 
verlafien. Jedenfalls ſtand ihre neuliche Friedensdemonſtra⸗ 
tion in der Czarenſtadt im entfchiedenen Widerfpruch zu den 
preußifchen Aufftelungen, im Einflang dagegen mit Paris 
und Wien. 


Bamberg ift nämlich wieder erftanden. Ein bezeichnender 
Unterſchied fpringt jedoch gleich In die Augen: im Mai 1854 
ging Dönniges nach Berlin und trug der preußifchen Politik 
die ſchöͤne Braut in's Haus; heute kommt, unter dem often» 
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ſiblen Prätert der Bundesreforms Frage, der prı 
destagsgefandte in eigener Perfon nah Münche 
zarte Band nicht reife. Man hört eben jekt 
Stimmen aus München, ald damals und zur 3 
niges’fchen „Bedenken.“ Der 9. Eept. 1855 5 
lakoff her gar viele gefürbten Brillen zerfchm 
Bayern und Sachſen find offenen Auges nad ° 
gen, und man fagt, der preußiiche Gefandte in 
burg wifle nicht genug zu erzählen, wie die Ziel 
ihnen fo gar nicht mehr „unflar” und „unabfeh 
nen, wie fie von dem berüchtigten „Echlepptau“ 
finden wollten, wie fle fhon niht mehr bloß „f 
dern wirflih „deutfche Intereffen” in Brage 
Drgan der Berliner Hofpartei hält, unter mı 
drüdtem Zorn und Hohn über die Anmaßung t 
ger”, die eigentlih doch bloß Botenläufer und 
der officiellen Anerfennung Neſſelrode's ficher 

noch einmal das „gewichtvolifte Element“ vor, d 
bislang in Europa vertreten, da er fogar „ 
Defterreih bewogen, auf der Bahn feines Be 
2. Dee. innezuhalten.” Aber der Ruhm fchein 
zu genügen. Dan wird in St. Peteröburg nı 
in Schmeicheleien fich überbieten; aber weder 

Berlin fann man eine andere als die Stellun, 
hinbrütenden Fataliften bieten. Sie dagegen, dit 
wollen gelten in Europa; heute mehr als je rül 
Rolle, in unabhängiger Stellung zwiſchen Di 
Preußen „die Einheit von Gefammtdeutfchland 
Mit welchem Erfolg fie das feit dem Mai 1854 
Preußens bezielt, ift befannt; vielleicht werber 
Berfuh in anderer Weife an der Seite Def 
berhofen. 


Der Anfang liegt entfchieden vor. Es wa 


fl 
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zu fehen, wie die preußifche Zuverficht 

fheiterte. Keck behauptete Tas Organ 

tei: Sachſen habe nur deshalb Napoleı 
um mit bürren Worten eine Apologie d 
vorzutragen und ihm von ihrem Standp 
heit zu fagen, und auch Bayern ſtehe 
Seitdem aber das Organ officiell Lügen 
man von ihm über die eigentlichen 9 
nichts mehr erfahren, jedoch auch feine 
die gemeine Angabe: es habe gegolten 
Politit Bamberg als durchaus nicht ruflı 
tifranzöfifeh darzuftellen, fondern als da 
fiteben der deutſchen Mittelftanten, unbe 
fen wie von Defterreich ſelbſtſtändig Eir 
europäifhen Dingen. Al® man im Mai 
burg unter dem raufchendften Beifall die 
erflärte, übernahm Rußland felbft und 1: 
die Proteftion; jet dagegen fol Napol 
von feiner Seite nicht für nöthig erachtet 
ten einfach auf ihre natürlide Etellung 
wiefen haben. Jedenfalls find fie ein 
diplomatiſche Action, und bleibt Rußland 
fie noch einmal zu wählen haben zwifchen 
Preußens und den fliegenden Bannern 
flünde mit Rußland nicht, wie es fteht, 1 
ten vor Jahr und Tag eine andere ui 
Wahl getroffen hätten. Diefer Ruhm wi 
lert bleiben: im Uebrigen wird die Gefc 
Leitartifel und Snterpellationen, wie fi 
Bundesreform machtlos über Deutfchland 
großen Etreite zwifchen Bamberg, ber r 
litif Preußens und dem nationalen Bed 
fruchten, hat eben wieder die Pariſer Bifi 
trauen daher abermals den Ereigniffen! 
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Die Entmuthigung der preußifchen Politif dagegen wäre 
vollftändig, wenn nicht im legten Augenblide noch ein Ret- 
tungöbrett erfchienen wäre in Geftalt des — öfterreichifchen 
Eoncordats. Bom Oberrhein bis zum Febronianer- Kräß- 
winfel in den beiden Eicilien hat e8 unzählige Franken Küße 
gequetfcht; in Neapel darf die Preſſe gar nicht davon reden *); 
dort beflagt man den Verrath an der Bundestreue, daß Oeſter⸗ 
reich nicht gewartet, bis Baden in Rom fertig geworden 
wäre. Es muß ein Gewiffer vor Wuth in die phantafles 
reiche Profongation an der abgefehrten Eeite feiner bilplichen 
Darftellung fich gebiffen haben; denn eine fcharfe Waffe ift 
zerbrochen: Niemand vermag fih mehr auf Oeſterreich's 
Schlechtes Beifpiel zu berufen. Nur in Berlin erfannte man, daß 
jedes Unglüf aud fein Glück mit fidh führe. Das Drgan 
der Hofpartei intonirte : die Zuilerien feien in Leid verfunfen 
über diefes Goncordat, das Defterreich wieder um alle deutfchen 
E ympathien bringen werde. Alsbald hielt die officiöfe „Zeit“ 
den Concordats⸗Schrecken für ftarf genug, auf feinen Flügeln 
die Bamberger definitiv wieder nach Berlin zu tragen. Mit 
gebundenen Händen habe Defterreih fih dem „römifchen 
Wahlbiſchoſe“, dem „fremden Eouverain“ überliefert, nach 
drei verlorenen Hauptfchlachten hätte e8 ihm nicht mehr nach» 
geben können, ganz Deutfchland fei gefährdet durch dieſen 
Eieg der Ulttamontanen, die ed auf einen neuen Karl V. 
abgefehen hätten! — furz, man fagt Alles, nur die Wahrs 
beit nicht: daß Defterreih nicht mehr ein Fatholifcher Etaat 
im alten Einne, fondern ein Rechtsftaat geworden fei. Und 
mit fmabenhafter Unbefonnenheit declarirt man auch gleich 
den Zwed: die füddeutfchen Regierungen würden fih nun 
um fo mehr „von ganzer Seele der Politif des proteftantis 
fhen Deutfchlands anfchließen.” Die nordifchen Horte oder 
die Jeſuiten! 

*) Nach dem Neueften bringt nun das Amteblatt ven Tert, aber — 
ohne ben Artifel, betreffend die Aufhebung des placetum regium! 
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Das Recht und die deutfchen Intereſſen! — ſchallt e6 
dagegen von der Donau, wo die Doppelfonne innerer umd 
äußerer Hortbildung auf dem rechten Wege aufgegangen, 
während e8 an der Spree eine blinde Reaction ift, die nad 
beiden Beziehungen vorgeht. Dort hat man die Kirche zu 
Hülfe gerufen, hier weiß die eigene Kirche fich felbft nicht 
au helfen, und täglid noch weniger. Dort befennt man eine 
Miffton für Teutfchland, für Europa, hier ift Alles „fremd“, 
was nicht preußifch werden kann. So unterfchieblich ge⸗ 
wappnet fieht man in einer Zeit, die unfraglich die verhäng- 
nißvollſte feit Zahrhunderten if. 


Insbeſondere wird das fommende Jahr durch grofe Er- 
eigniffe über fein Jahrhundert herverragen, wenn e8 auch bie 
gewaltige Krifis noch nicht allfeitig zur Löfung bringt. Es 
wird den Often noch weiter öffnen, nicht nur den türfifchen; 
denn wenn nicht Alles trügt, fo regt fih auch im ruffiichen 
mehr als je ein eigenthümliches Leben, ein ganz anderes noch 
als das commandirte. Möchte es nur Gottes gnädiger Wille 
feyn, die Deffuung des Orients fich vollenden zu laflen, ehe 
der fpeeifiiche Schrecken des Eäfulums fein gräßliches Zu- 
frät ruft; au die Eignatur wird dem fommenden Jahre 
bleiben , taß die fociale Frage zum leptenmale bittend an die 
Palaſtthore klopft; ſchon Fündigt Das Aechzen des Hungers in 
der Luft den erhobenen Finger an, und wer weiß Hülfe als 
im Oſten? — Jacla est alea auf allen Eeiten! 
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Die Miffionen in Indien und China im v 
ten Jahrhundert. 


I. 


Die Miffion in Mellapor und Tana. 


Mit dem Auftreten des Johannes von Montec: 
Meliapor auf der Küfte Coromandel beginnt die | 
der Mifftonen in Indien. Die ältere Kirchengefchi 
zwar wiederholte Berfuche der Päpfte, mit den Chr 
diens in Verbindung zu treten, fie waren indeffei 
furzger Dauer, um eine geregelte Miffion hervor 
fönnen. 

Sohannes Hatte, wie er felbft in einem Schre 
Khan-Balifh fagt, Tauris im Jahre 1291 verlaffen 
nah Indien zu begeben. 

Er fam zur Kirche des Apofteld Thomas, wo 
zehn Monate verweilte, und in der Umgegend geger 
Perſonen taufte. Die damaligen Berhältniffe des Geb 
Meliapor, in welchem die Kirche des Apofteld Tho 
find nur aus wenigen Stellen näher zu bezeichnen. € 
zeitiger Schriftfteller, der Dominifaner Jordanus, bem 
ed dem Könige von Molephatam unterworfen fei, 


z Dorıcug von Pordenone im N 
rignela erwähnen Meliapor's nur ı 
iterer ſpricht nur von der Kirche di 
fagt, im Reihe Mobar jei der 8 
graben, feine Kirche fei aber voll ı 
an ihr feien fünfzehn Häufer, vor 
gelegen. 

Lepterer erwähnt zweier Kirche: 
in der Etadt Mirapoli3, von welch 
Hand gebaut habe; über das Land, 
von Meliapor gehörte, geben Beide f 

Tem Ausdrude Molephatam bege 
der in einer Bulle Papſt Johann’s . 
ner Verficherung, die Raynald zum 
giet, an die fämmtlichen Ehriften in M 
um ihnen den Dominikaner Jordanuı 
Bifchof von Columbo zu empfehlen. 

Molephatam, das gegenwärtige I 
Marco Polo, der es Murfili oder auı 
ein eigened Reich bezeichnet, ale weld 
nicht mehr vorfümmt. 

Bon den Miffionären, welche mit 
tecorvino wirkten, wird und von ihm fe 


oe. 
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lus aus Spoletto an den damals berühmten Be 
Pisanella, den Dominifaner Bartholomäus a S. C 
im Jahre 1310 gefchrieben hat, erfahren wir, daß 
in den Armen eines Ordensgenoſſen ftarb, mit wel 
nentillus am Hofe des großen Chan zufammentraf. 
fem Letzteren erhielt Menentillus eine fchriftliche Be 
von Oberindien, auf die er in feinem Briefe an 
mäus verweidt. 


Die hier erwähnten Umftände, daß Nicolaus 
ftoja in den Armen diefes Minoriten ftarb, und M 
denfelben fpäter am Hofe des großen Chan fah u 
weifen auf Johannes von Montecorvino hin, von 
wir zwei Briefe befiben, deren zweiter fi) am Sch 
eine Befchreibung Indiens beginnt, nicht vollftändi 
hat, fo daß jene Befchreibung Indiens wohl in 
enthalten feyn fonnte. 


Der Brief des Menentilus, in altitalienifche 
gefchrieben, ift bisher ungedrudt geblieben, wird 
im Bulletin der hiefigen Afademie erfcheinen. Er 
defien nichts über die Gelchichte der Miffton in 
fondern gibt nur aftronomifche Beobachtungen, wii 
lungen über die Beichaffenheit des Landes und f 
dufte, ferner eine Schilderung der Einwohner, i 
ten und Gebräuche, endlich Nachrichten über die 2 
heit des Meeres und die Schifffahrt. Er ift im %ı 
geichrieben, und beweist jedenfalls, daß zu diefer 
eine Miffion der Dominifaner und Minoriten auf 
Coromandel beftand. 


Meliapor fcheint übrigens nicht der geeignete 
eine folche geweien zu feyn, denn Odoricus und 
Marignola erwähnen eines Fortbeftandes derfelben 
fterer erweist vielmehr durch den Beifaß, welchen eı 
ftorianern in Meliapor gibt, indem er fie ale r 
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baeretici aufführt, daß eine Vereinigung mit ihnen auf läns 
gere Dauer nicht zu Stande gefommen war. 

Ob Johannes von Montecorvino in Indien verweilt 
hatte, che er nach Meliapor gekommen war, ift nicht be- 
fannt. Er muß aber auf der Reife dahin auf die Widhtigfeit 
des Hafens Columbo aufmerkfjam geworden, und denfelben 
ale Miſſionsplatz bezeichnet haben, denn es findet fich in einer 
gleichzeitigen Ehronif, welche gleichfalls dem Jordanus zugejchries 
ben wird *), die Nachricht, daß Minoriten und Dominikaner, die 
zur Miffionspredigt ausgefendet worden waren, als fie vers 
geblich bis nah Ormus am perfifhen Meerbufen gepredigt 
hatten, von da nad Indien, und zwar nah Columbo fehif- 

. fen wollten. Ihre Fahrt ging zunächſt nach der Infel Diu, 
bier wurden jedoh die Minoriten von den Dominifanern, 
mit Ausnahme des Jordanus, wie von den übrigen Ehriften 
aus dem Luienftande getrennt, und famen nad Tana, um 
von da ihre Neife nah) Columbo fortzufegen. 

In Tana litten fie für das Evangelium den Martertod, 
wovon die Nachricht bald nach Rom gelangte, wo fie Papft 
Sohann AXU. dem Gonfiftorium der Cardinäle mittheilte. 

Die Zahl der gleichzeitigen Schrififteller, welche über die— 
fe8 für die Kirche wie für den Orden der Franzisfaner fo 
glorreiche Ereigniß berichtet haben, ift nicht gering, denn 
Wadding nennt uns nicht weniger als fieben Schriftſteller, 
von welchen zwei dem Dominifaner-Orden, die übrigen dem 
der Franziskaner angehören. 

Diefe Zahl erklärt fih auch dadurch, daß alle Diefe 
-Mönde, bis auf Odoricus, der feine Reife fhilderte, im 
Dienfte ihrer Orden fchrieben, und an ihre Vorgeſetzten Ber 
richte erftatteten. | 

Volftändig ift indeffen von diefen Berichten nur bie 





*) Bei Muratori antiquitates italicae medii aevi. T. IV. p. 1032. 
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Mittheilung auf uns gefommen, vie der Dominikaner 
danus in zwei Briefen gegeben hat. 

Bon dem Bericht des Dominifanerd Franz aus 
welcher nach dem Tode der Martyrer zu Sordanus 
Tana gefommen feyn fol, hat Wadding nur den A 
gegeben *). 

Bon dem Berichte des Minoriten Bartholomäu 
Tauris an den Generalvifar feines Ordens ift nu 
Schluß befannt gegeben **). 

Die Berichte des Petrus de Turre, Vikars der 
ziöfaner für den Norden, des Jakobus de Gamerino, 
in Tauris, des Hugolinus aus Eultanieh find bishe: 
gedrudt. 

MWadding hat fie zwar in feinem Gefammtbericte 
dle Martyrer in Tana benüßt, aber nirgends die Name 
Berichterftatter befonders angeführt. 

E8 bleiben aljo zur Ermittlung einer ftreitigen : 
ſache von officielen Duellen nur der Bericht des Dom 
nerd Jordanus, von den übrigen gleichzeitigen nur de 
Minoriten Odoricus, welcher In den Handfchriften gei 
lich mit dem Reifeberichte verbunden ift, in einigen aber 
getrennt von dieſem als ſelbſtſtändiges Werk erfcheint. 

Ton dem ſchon oft erwähnten, zur Congregatio 
Pilger Jeſu gehörigen Dominifaner Jordanus hat Wa 
über die Gefihichte der Martyrer in Tana nur einen 
an die Toninifaner und Minoriten zu Tauris, Diago' 
und Maragha abdruden Taffen, welder in Tana felb 
fchrieben wurde, und das Datum 1323 im Januar am 
der Martyrer Babian und Sebaftian enthält. 

Duetif hat aber hiezu in feiner Bibliothef der S 





*) Annales minorum ad 1321 nro. 1. Quetif scriptores ( 
praedicatoram. T. I. p. 550. 
*) Quetif 1 c. T. I. p. 550. 
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fleller des Predigerordens noch einen zweiten Brief veröfs 
fentliht, der am Anfange ganz mit dem von Wadding her- 
ausgegebenen übereinftimmt, am Ende aber das Datum Gaga 
den 11. Oktober 1321 trägt ®). 

Für die Wechtheit beider Briefe Bat ſich Eoquebert de 
Montbret in der Einleitung erflärt, welche er einem ans 
dern Werfe des Tominifaners Jordanus, nämlich den erft 
im Jahre 1839 veröffentlichten mirabilia descripta beigegeben 
bat, in welchem Werkchen Jordanus von. feinem Aufenthalte 
in Indien fpricht **). 

Der Herausgeber hat den Brief, welcher im Jahre 1321 
aus Caga datirt ift, in einer Handſchrift der E. Bibliothek 
zu Paris 5496, überfchrieben liber de aetalibus, gefunden, 
welche auch Duetif benugte. Er will Caga mit Covenge oder 
Khunuf, einem Hafen am perfifhen Meerbufen erklären, fo 
daß Jordanus fohon auf der Rüdreife begriffen gewefen wäre. 

Diefer Annahme widerjpricht aber der Inhalt des Bries 
fes felbkt, denn Jordanus fagt, daß er noch an zwanzig Per: 
fonen in der Umgegend von Tana die Taufe ertheilen, und 
für die fommenden Mifftonäre eine Kirche einrichten wolle. 

Gaga muß alfo am Golf von Cambaya gelegen feyn. 

Von den Etäbten in diefer Gegend führt Jordanus im 
Berichte felbft zwei auf, nämlich Paroco und Supera. Gaga 
wird nicht im Berichte felbit, fondern nur am Schluffe dess 
felben genannt. 

Paroco oder Parroth, wie ed in dem Terte bei Wadding 
genannt wird, ift am Bolfe von Cambaya gelegen und wird 
auf unferen Karten theils als Barofia, theild als Baroach 
oder Broach aufgeführt. 

Supera, dad Supara des Ptolemäus, das Sufarah des 





*) Quetif I. c. p. 549 seq. 
*®) Recueil de voyages et de memoires publi6 par la societe, 
de geographie. Tome IV. Paris 1839. 4. 





ief veröfs 
ding her⸗ 
tum Gaga 


juebert de 
einem an⸗ 
den erſt 
eigegeben 
ıfenthalte 


hre 1321 
Bibliothek 
jefunden, 
nge oder 
ären, fo 
m wäre. 
es Brie⸗ 
zig Per⸗ 
en, und 
wolle. 

ſeyn. 

anus im 
a. Caga 
uſſe des⸗ 


Wadding 
ind wird 
Baroach 


airah des 


ı societe, 


Die mittelalterlichen Mifftonen. 


Abulfeda, welcher es auch das indiſche Sofala nennt, 
d'Anville ein an demfelben Golfe gelegener Hafen, 
gegenwärtig Sefer, von den arabiſchen Schriftftellern 
el Hend genannt wird. 

Das Baga des Jordanus iſt hoͤchſt wahrfcheinlich 
der andern Seite tes Golfes, auf der Halbinfel € 
nach der Karte von d'Anville der Ortſchaft Barofia 
genüberliegende Goga, deſſen fon die catalanifche K 
wähnt, das auch noch gegenwärtig unter den Nameı 
Goga und Gogeh als Echiffswerfte befannt ift. 

Tana, auf den englifchen Karten Tanna genanı 
auf der Infel Ealfette; Wadding hat ed zwar nad) 
gefept, aber mit einem Beilage begleitet, welcher Te 
Mißdeutung führen könnte. Er fagt nämlich, die Vic 
Nordens und insbefondere die Euftodie Sarai habe 
nah Tana in Indien erftredt. Dieß bezieht ſich 
nicht auf Tana in Indien, fondern auf Tana am aſ 
Meere, wo, wie wir fpäter fehen werden, ein Ordenh 
Franziskaner beftand, welches der Euftodie Sarai un 
war. Tana fcheint Jordanus nicht für geeignet zur 
eines Miffionshaufes gefunden zu haben, denn er fi 
beiden Briefen nur von Supera, Paroco und Colum 

Diefe beiden Briefe unterfcheiden fich hinſichtlich il 
altes dadurch von einander, taß ber erftere viel Fi 
halten ift und Jordanus in ihm auf den mündlichen 
des Boten verweist, der über Alles berichten Fünne, | 
ihn felbit die Kürze der Zeit daran verhindere. Auch 
der erfte Brief nicht von den vielen Mißhandlunge 
hen der Echreiber während feines Predigtamtes a 
war, der zweite Dagegen fpricht davon ausführlich. 

Beide Briefe ftimmen indeffen am Anfange ga 
Schluſſe theilweife miteinander überein. In beiden 
Jordanus am Anfange, daß er in Eupera wie in Par 
Umgegend mehr als Bundertunddreißig Perfonen getaı 
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dieſer Küfte aus fei, die Handeloverbinbin — — 
Miſſionaͤre nad Methiopien zu — — 
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thäus ‚gepredi; gt habe. — 

‚Im erſten Briefe bemerkt er, er * 
Canoniſatlon der Martyrer, wie wegen — 
breitung des Glaubene wichtiger Angel = 
men. Im zweiten Briefe verſpricht er Ian — 
kehr, erwähnt jedoch der Canoniſaſon min“ 
daß er wegen wichtiger Angelegenheiten 
einige Zeit verweilen müſſe. 

Sn beiden Briefen bemerft Jorbdanm 
Indien wirke: im zweiten Briefe erläte 
bin, daß er feit zwei und einem halbı 
Tode der Marivrer in Tana und ber u 
ohne Gefährten geyredigt habe, 

Schon Uuetif hat hiezu bemerft, Dr 
auffallend ericheine, weil nad dem Berid 
der Vicar der Dominikaner für Alten, 
fogleih zu Jordanus nach Empfang fein 
gereist fei; allein Duetif hat Feine Nacht 
welcder hervorgeht, daß Nicolaus auch w 
getroffen fei und dort verweilt habe, 
nach welcher Jordanus zwei und ein ba 
Tode der Martvrer allein in Indien gebl 
dem Jahre 1321, dem von Mabding an 
jahre derielben, und mit dem Datum feh 
20. Januar 1323, zwar nicht gang genau, 
und befier zulammen, ald die Angaben 
einer gleichzeitigen Ehronif, 

In dem Berichte des Dboricus Aber 
der Marinrer in Tana hexrrſcht Berfchied 
TSerte, welden die Herausgeber der acla saı 
April veröffentlicht haben, find Jahr und 
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thumes angegeben; tenn es heißt dort: compleverunl 
gloriosi viri martyrium suum anno domini millesimo 
tesimo vigesimo secundo, Kalendis Aprilis ante Palm 

Die Herausgeber haben diefen Text nicht aus d 
ihnen gleichfalls zum vierzehnten Januar gelieferten ! 
richte des Odoricus gefchöpft, fondern aus einem alte 
fionale des Kloſters Bodeck in der Diöcefe Paderbo 
nommen, in welchem die Leivensgefhichte der Marty 
Tana als felbfiftändiges Werk erfcheint. 

In dem Reifeberichte des Ddoricus, welchen die « 
geber nach dem Terte gegeben haben, den der Minori 
rih von lag im Jahre 1341 zu Prag nad) weit 
mündlichen Mittheilungen verfchiedener Berfonen am « 
Avignon hergeftellt hat, fehlt die Leidensgefcbichte gan 

In dem Terte des Reifeberichted, welchen der : 
Wilhelm aus Eolona (cilta di Sole) im Mai des 
1330 im Antoniusflofter zu Padua aus dem Mu: 
Odoricus felbit geliefert hat, ift zwar die Leidensgefci: 
genommen, es fehlt aber die Zeitbeftimmung *). 

In dem italienijchen, von dem vorftehenden aber 
weichenden Texte, welcher in einer fpäteren Ausgabe | 
muſio gleichfalls nah der Nufeichnung des Minorit: 
helm gegeben ift, fehlt die LXeidensgefihichte ganz**). 

In dem Sammelwerfe, welches Hafluyt über 
zůglichſten Scifffahrten, Reifen, Handelsverbindung 
Entdedungen herausgegeben hat, ift der Neifebericht d 
ricus in lateiniſcher Sprache und englifcher Ueberſetzr 
genommen. 

Es findet ſich hier nämlich der Text, welchen O 
Notar von Udine, nach dem Tode des Dvoricuß | 


*) Venni elogio storico alle gesta de! beato Odorico et 
nezia 1761. fol. pag. 53. 

**) Secondo volume delle navigationi et viaggi etc. In 
1574. fol. Tom. Il. fol. 238. | 

IXXVII. 
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Sn diefen Tert iR die Leidensgefchichte 
aber es fehlt die Zeitbeſiimmung. M 
gabe in der Handfchrift tes Kloſters B 
faffer der Chronik, welche dem Jordan 
wird, von ber Zeitbeflimmung entfern 
Briefen enthalten if. Die Chronik gil 
derung von der Reife der Miffionäre, fi 
Tod derfelben in das Jahr 1319 und 
genden Jahre*). 

Prüfen wir nun die Angaben bı 
gleichzeitigen dem Jordanus beigelegten ( 
daß diefelben fowohl mit allen von Wa 
jeitigen Quellen wie insbefondere mit td 
Jordanus in Widerfpruch ftehen. 

Die Zeitbeflimmung, welche fich in 
gebern der acta sanctorum benügten H 
Bodech findet, if als ein fpäterer Zufat 
fi in den übrigen Handfchriften mit beſſ 

Die Angabe der gleichzeitigen Chr 
die Leidensgefchichte der Martyrer bis 
rüdführen will, ift offenbar unrichtig. | 
Verfaſſer das Todesjahr der Mifiionär 





*) Bei Muratori antiquitates italicae me« 
fol. T. IV. p. 1032 fagt der Verfafler | 
ten Chronik Felgendes: MCCGXIX. Par 
sistorio cum magno farore lilteras : 
tenoris: Quia videlicet religiosi viri d 
pracdicatoram, missi pro praedicand 
Ormuse quam nibil ibi proficerent ad 
in Columbum, et quum pervenissen‘ 
vocabatur, fratres de ordine minoram 
toribas quam saecularibus christianis 
profecti sunt, quae Thana vocatur, 
iransirent etc. 
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Abreiſe verwechfelt, welche, da fie zuerfi von Tauris bi 
muz vergeblich predigten, wohl ſchon im Jahre 1319 | 
funden haben fann. 

Es rechtfertigt fi daher das von Wadding ange 
Jahr 1321 als das Todesjahr der Martyrer von Tana 
bleibt aber über den Tag felbft eine Verfchiedenheit d 
gaben zurüd, welche gleichfalls einer Prüfung bedarf. 
dem Terte aus der Handichrift des Kloſters Boded 
die Bollandiften den: Todestag auf den erften April aı 
allein es ift diefer Angabe, da fie auf einem inter) 
Texte beruht, fein Gewicht beizulegen. Wadding, der | 
gegenwärtig nicht zu benügende Quellen vor ſich hat 
ſtimmt nach diefen den Todestag mit folgenden 8 
gloriosum subierunt martyrium hoc anno (nämlid 
V..Idus Aprilis feria quinta ante dominicam Palınarun 
tuor illusires fidei agonothetae ex ordine minorum. 

Er gibt hier nicht nur den Tag des Monates in 
fondern auch den Tag der Woche mit Worten an. 
Wochentag ift nach Wadding der achte April, welcher 
‚betreffenden Jahre auf einen Donnerflag gefallen fe 
Bergleihen wir dagegen zur Prüfung diefer Angabe 
beck's chronologifhen Handfalender, fo findet fich, | 
achte April im Jahre 1321 nicht auf einen Donnerft 
dern auf einen Freitag gefallen ift, folglich fich bei T 
Monatstag und Wochentag widerfpredhen. Diefer { 
entftand vielleicht daher, Daß Wadding die abgefürzten 
hoc anno v.(ersus) Idus Aprilis für boc anno V. Idu— 
genommen hat. 

Nimmt man bie erftere Lefeart an, fo ergibt fich d 
zehnte April, während nach den Briefen des Jorda! 
Todestag in quinta feria ante ramos palmarum, d. 
Steinbeck's Berechnung auf den vierzehnten April fäll 

Beide Angaben laſſen fi aber vereinigen, wen 
in Erwägung zieht, daß von den vier Mifflonären n 

3 » 
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nämlich Thomas von Tolentino, Jakob von Padua und der 
Dollmeticher Demetrius aus Tiflis, an Einem Tage die Krone 
des Martyrthums erhielten, der vierte, Petrus von Siena, 
aber erſt am folgenden Tage hingerichtet wurde. 

Die Miſſion in Tana und der Umgegend fcheint mit 
der Nüdfehr des Jordanus aufgehört zu haben. Die von 
ibm zu Miſñonsplätzen empfohlenen Ortſchaften Paroco und 
Eupera werden in der Miſſionsgeſchichte richt weiter erwähnt. 
Es finten fh aber in ihr zwei andere ron ihm gemachte 
Vorſchläge zur Ausführung gebracht, nämlich die Miſſienen 
nach Nubien und nah Columbo. 

Die Beranftaltung einer Miſſion nach Nubien hatte 
ſchon Johannes von Monte Corvino von Khan⸗Balikh aus 
dem Tupite Clemens V. anempioblen. Geſandte aus Aethio⸗ 
pien waren au ibm gekommen, um ibn zu kitten, daß er ſelbſt 
eine Müfen zu ibnen unternehme, oder ihnen doch gute 
Prediger jende, Tenn ſeit der Zeit des Apoſtels Mathäus und 
feiner Scüter ſeien Ne nit mehr im Glauben unterrichtet 
worden. 

Jehannes berichtete hierüber in einen eigenen Echreiben 
an den Park, ron welchem ſich ein Auszug bei einem gleich 
zeitigen Schrirmeller erhalten bat”). 

Wirklich finden wir auch im erfien Jahre der Regierung 
Rapft Jobann's XXI. eine Tominifaner Minen, welcher «8 
gelang bie nah Arviſinien verzubringen, und dert Gingeberne 
witt nur zur Rückkehr zur Kirche zu bewegen, ſondern auch 
für den Orten jetbit zu gewinnen. 

Unter Segteren werden zwei Eingeberne aus feniglichem 
Geblüt erwähnt, welche ſchen in früher Jugend in ten Or⸗ 
der traten. Der eine wird Philipp genannt, ein Name, den 
er wahriteinlih er im Orden emping, ber andere heist 
Ihaclavareih Scevani. 


*) Wadding annales minerum ad 137. are. VL 
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Zontana hat in den Denfmülern des Dominifanerorbens 
beide unrichtig nach Indien gefeht, obgleich ex felbft die Abs 
fammung des zweiten aus der Regentenfamilie von Habefch 
anführt. Diefe Miffton war nur mit den größten Anftrens 
gungen durch Aegypten bie nad) Abyflinien gefommen *). 

Eine Fortfesung diefer Miflton auf dem Wege durch 
Aegypten war aber deßhalb fehr ſchwierig geworden, weil 
die Eultane allen Chriften die Reife durch Aegypten unters 
fagt hatten. | 

Es war daher ein zwar neuer aber treffliher Plan des 
Jordanus, den durch diefes Verbot mit Nubien und Abyffl« 
nien auf dem Landwege gefperrten Verkehr vom Golfe von 
Cambaya aus auf dem Eeewege wieder herzuftellen. 

Diefen Plan Hat er in beiden Briefen wiederholt aus» 
gefprochen. 

In dem erftien von Caga aus abgefendeten Briefe fagt 
er, er habe von den abendländifchen Kaufleuten erfahren, daß 
ber Weg nach Aethiopien geöffnet fei, um dahin Mifflonäre 
fenden zu können, wo einft der heilige Evangeliſt Mathäus 
geprebigt habe. Er hoffe, daß Bott ihn nicht fterben laflen 
werde, bis er in diefen Ländern als Pilger erfcheinen könne, 
was ein fehnlicher Wunfch feines Herzens fei*®). 

In dem zwei Jahre fpäter von Tana aus gefchriebenen 
Briefe bemerkt Jordanus wiederholt, daß der Eeeweg von 





*) Paramo de origine et progressun offcii sanctae inquisitlonis. 
Matriti 1598. fol. Lib. U. Tit. 2. cap. 191. 


°*) Quetif scriptores T. I. p. 550. Verum a nostris mercatoribus 
intellexi, quod via Aethiopiae est aperta: qui vellet ibi ire 
ad praedicandum, ubi quondam sanctus Mathaeus evangelista 
praedicavit. Non tamen me permittat dominus mori, donec in 
illis partibus fidelis esse valeam peregrinus, quod est totale 
mihi cordi. 
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Tana nach Aethiopien offen flehe, nur wenige. Koſten ver 
anlaffe und man dort auf eine reiche Ernte. hoffen dürfe *). 

Jordanus hatte die Handelöverbindungen fennen gelernt, 
welche vom Golf von Cambaya aus, an welchem das Cams 
betum des Sanudo und der catalanifchen Karte liegt, über 
das rothe Meer nach Habeich, Nubien und Aegypten führten. 

Die Wichtigkeit derfelben für die Verbreitung der Mifs 
fionen an der Oſtküſte Afrika's begriff ex fehr wohl, denn er 
äußert fich darüber, daß der Gewinn groß wäre, wenn nur 
zwei päpftlide Galeeren in diefem Golfe liegen würden, für 
den Sultan von Nlerandrien aber ein bedeutender Schaden 
erwacfen würde. Diefe Berichte ded Jordanus find nicht 
ohne Erfolg geblieben. Johann XXI. fchuf zwei Bisthümer, 
das eine in Nubien, das andere in Indien. 

Dancala, das heutige Dongola, die Hauptftadt Nubien’s 
erhielt einen Bifchof in der Perfon des Dominikaner Bars 
tholomäus aus Tivoli. 

Columbo, eine Stadt im Reiche eines chriftlichen Fürften 
an der Südſpitze Vorderindien’s, wurde gleichfalld zum Sitze 
eines Bifchofes beftimmt. Die Sehnfucht des Jordanus aber, 
in Nubien predigen zu dürfen, wurde nicht erfüllt, denn Johann 
XXII. fandte ihn nach Columbo, wo wir ihn als den erften 
Biſchof der neu gefchaffenen Diöceſe wieder finden werben. 





*) De via autem Aethiopiae breviter scribo, quae apta est, si 
quis servus dei vellet ad praedicandum ibi ire. Gum pauecis 
autem expensis posset de loco ubi nunc sum, illuc transire, 
et secundum audita via esset gloriosa per fidel translatio- 
nem. Wadding ad 1321. nro. XIV. 
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Nitter Bunfen und Doctor Stahl. 
Ein Grtra : Streiflicht. 


II. 
Die Herren im Sprecdfaal. 


Während alfo die deutfche Metropolitan» Stadt widers 
hallte von Slodenfhal und Hymnenklang, glaubte Hr. Buns 
fen den gefeierten Apoftel der Deutfchen ſchwärzeſten Volks⸗ 
verrath8 anflagen zu müffen, weil er feine faum mit Einem 
Fuß dem finftern Heidenthum entfliegene Heerde nicht mit 
firchlich repräfentativem Selfgovernement und mit fich felbft 
auslegender Schrift ausgeftattet. Anftatt die „berechtigte“ 
Gemeinde felbft Bafis und Trägerin der Kirche Ehrifti wer⸗ 
den zu laſſen, einverleibte er fie der Kirche als objektiv geges 
bener Anftalt. Man kann ſich demnach eigentlich nicht fehr 
verwundern, wenn Hr. Bunfen auch die gegenwärtige kirch— 
liche Maſſe für lauter zur Ordnung und Eelbftregierung der 
Kirche berufene apoftolifhen Chriften ausgibt. Das Princip 
dieſer Bunfen’fhen Weltanfhauung hat Hr. Nathuflus rich» 
tig erfaßt: „Faſt unbegreiflich ift dennoch auch bei dieſem 
Standpunkte die Täuſchung des rofigen Lichts, in welchem 
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Hr. Bunfen die Zuftände der modernen Welt im Großen und 
Ganzen anfieht; da ift Alles fo fortgefchritten, fo reif, fo vom 
beften Willen befeelt, wie es nur irgend falicher Propheten 
Art feyn kann es zu fchildern. Rur Eine Lofung gibt es für 
das Raͤthſel ſolcher Leichtgläubigkeit: der Gedanke der Erlö- 
fung läßt fi unter den Grundlagen aller Religion, die 
Bunfen aufzählt, ganz vermiflen.... . Rur wer die Sünde 
verfennt, kann Gebäude auf Bolfsfouverainetät und Majoris 
tät errichten; das Kennzeichen ift untrüglich" *). 


So ift ed. Weil Hrn. Bunfen fozufagen der objektive 
Maßſtab verloren gegangen if für Gut und Bös, deßhalb 
fommt ibm Alles vor wie befte Welt. Und zwar in politis 
ſchen wie in kirchlichen Dingen. Es iſt wirklich merkwürdig, 
wie barms und jledenlos das „Volk“, ald wenn es nie ein 
Müfjerlein getrübt hätte, ihm fogar unmittelbar nach den 
Berliner und andern März⸗Tagen noch erichien**). Nähme 
Hr. Bunfen tie Menſchen und Tinge irgendwo, wie fie 
nun einmal find, jo wäre das der Untergang feiner Theorie 
vom „Recht der Gemeinde“ und fich felbt auslegender Ectrift; 
umgefehrt muß er fie nehmen, wie fie nicht find, weil er 
diejelbe feſthalten wi. D. h. weil er „freie, fich ſelbſt res 
gierende Kirchen“ will, „Leine Bisıhümer jondern Kirchenge- 
meinten“, Bijcheje bloß etwa als erecutive Werkzeuge jener 
Eelbitregirung, „Freiheit von aller äußern Beamtung ale 
dus Apofeliite der Gemeinten” — furz weil er die Kirche 
nicht will als ron Oden gegründete Anfalt. 





*) Halle iches Velkoblait vom 21. Men. 1855. 

”-, 33: ,To$ reder relljührige Ghreumann wablberechtigt jeyn fell, 
und jeder breificjähtige Wahlkeredtigte wilder. wirt faum Je⸗ 
marder erichrecken, welcher tie Biltung ter mittlere und untere 
Telfefiafen tee bei weitem größten Theile Deutichlaute un) tie 
Aiiniamteit ur Verüänrigfeit Ulier kennt unt wirtigt  Bunfer 
die Ieutiche Burdeeverfaiſag a. Geuticrriben vom 7. Mai 1818. 
©. 24 
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Bunfen und Stahl. 


Es läßt fih nicht läugnen, Hr. Bunfen il 
einmal mit feinen Augen angefehen, wenigitene 
Wie ganz anders dagegen Hr. Stahl! Dr. St 
die Sünde nicht und eifert nicht minder gege 
Republik ald gegen den Unfinn und die Heille 
firchlichen Repräfentativ» Regierung; und doch bi 
des ganzen Bunſen'ſchen Optimismus, fobald es 
tholifchen Yolgerungen abzuwehren. So hat er 
in den Vorträgen vom Mürz 1853 gethan; darı 
Hr. Bunfen von diefen fo fehr angefprochen, und 
zeichneten wir beide als Sophiften. 

„Die Kirche”, fagt Hr. Stahl, „als Inf 
ihre Herrfchaft ift nur der Vorhof des Königre 
if zeitlich, ift nur Mittel; Chrifti verborgene f 
den Seelen ift das Allerheiligfte.” Den direkte 
zu dieſem proteftantifchen Geift bildet nad Hrn 
„Sefuitismus* als „eine Art von Gymnaftif, x 
ſchem Erercitium”: „der Proteftantismus vertrii 
aus dem unmittelbaren Bande der Ecele zu ( 
damit die Befreiung der Individualität, der Jefui 
entgegen die Vermittlung alles Heild durd die 
die abfolute Macht der Kirche" *). Wir haben hie 
liche Umfchreibung des beliebten polemifchen Geg 
proteftantifcher Innerlichkeit und Fatholifcher Aeuß— 
und. Kürzer aber und deutlicher wiffen wir ben 
zwifchen der Kirche Etahls und dem „Jeſuitismu 
zugeben: daß dieſer, d. i. die Fatholifche Kirche, d 
verfteht und nimmt, wie fie find, der Berliner 2 
dagegen von einer Menfchheit fabulirt, wie fte 
diefer Irdiſchheit eriftirt. 


Sn denfelben Utopien, wie fie dem Ritter un 
tor miteinander gemeln find, ift das proteftantii 





e) Stahl: Der Proteſtantismus ale politifches Princi 
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überhaupt erwachfen, welches ihnen gleichfalls miteinander 
gemein if. Wir haben e8 oft genannt: es if die kirchen⸗ 
Iofe „Unmittelbarfeit des Bandes au Chriſto“. Man flieht 
aus der angeführten Stelle wohl, wie fharf Hr. Stahl „das 
Heil aus dem unmittelbaren Bande zu Chriftus*, und damit 
die „Befreiung der Individualität" betont. Diefe Unmittel- 
barkeit, mit andern Worten die neugläubige Rechtfertigungs- 
Lehre, ift ihm eben auch das „politifche Princip des Prote⸗ 
flantismus*. Führen wir, nachfolgende Iluftration uns vor⸗ 
behaltend, hier gleih Hrn. Stahl's eigene Worte an: 


‚Das Welen des Proteftantigmus iſt unbeflritten die Mecht- 
fertigung allein aus dem Glauben.“ „Tiefe Grunvlehre des Pro- 
teſtantismus erhebt den Menichen über die Vermittlung burch bie 
Kirche, d. h. die Hierarchie, in das unmittelbare Band zu Ehri« 
ſtus.“ „Der Proteflantismus als politiiches Princip kann dar⸗ 
nach nichts Anderes heißen, ald die Mechtfertigung durch ven Glau⸗ 
ben als politijches Prineip, und diefe Orundlehre ift in der That ein 
politiſches Princip. Sie hat zwei große politijche Folgerungen : das 
ſelbſtſtaͤndige göttliche Recht ver Fürften, und die höhere politifche 
Breiheit der Völker" *). 

Hr. Stahl wiederholt, ald die nothwendige Folgerung 
aus dem alle Bermittelung aufhebenden „unmittelbaren Bande”, 
feine Definition des Begriffs der Kirche. „Das Weſen der 
Kirche ift nicht, wie das des Staates, die Verfaffung, nicht 
das Berhältnig von Autorität und Unterwerfung, fondern 
das Wefen der Kirche ift der Glaube, der Lehrinhalt“ **). 
Offenbar genug ift Hr. Stahl durch jene „Unmittelbarkeit 
des Bandes” gezwungen und gedrungen, geradefo zu defini⸗ 
ren: die Kirche fei rein nichtd Anderes, als von unten auf 
ſich erbauende Befenntnipficche, und daraus fich zu dem Schluß 
zu bequemen: das Weſen der Kiche fei nicht „das Ber- 
hältnig von Autorität und Unterwerfung, fondern der Lehr⸗ 
Inhalt." Merken wir und dieß beftens! 





) E. a. O. S. 9. 10. 11. NUa.D. S. 3. 
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Bunfen und Gtahl. 


Sofort nämlih tritt Hr. Bunfen auf, und g 
dem Hrn. Oberfirchenrath unter freundlichften Compli 
zu fo Acht evangelifcher Einfiht. Denn natürlich m 
Ritter ſchließen, das erfte Ziel feiner Kirchenpolitif f 
Doctor bewilligt und zugeftanden: die proteftantifche $ 
nämlich von aller feften äußern Glaubensnorm. Hr. ! 
folgert ganz einfach: weil dad Wefen der Kirche „nic 
Berhältnig von Autorität und Unterwerfung” ift, fe 
der Lehrinhalt, welcher das Weſen der Kirche wirft 
nichts anderes feyn, ald die „fich felbft auslegende S 
Und weil ed nicht die Manier des Ritters ift, irge 
feinen Auslegungen hinter dem Berge zu halten, fo 
gleich feine ungefähre Anſicht von den angefehenften 
Glaubendnormen zum Beten. 


„Unfere Väter, Luther an der Spike, fnüpften allerbi 
amtliches Bekenntniß an die Symbole der Altern Kirche, al 
tergeorbnet dem Artikel vom rechtfertigenden Glauben un 
oberften Anfehen ver Schrift. .. Was weiß der einfach 
gelifche Ehrift von den drei Hauptſymbolen? Narürlich fin! 
außer dem fogenannten alten Taufgelöbniſſe“ (fo heißt Bi 
Bunfen Dad apoſtoliſche Symbolum) „das nicänifche und | 
Arhanafius untergefchobene theologijche Formel des Hten Je 
derts gemeint. Und wer nun etwas davon weiß, wird 
Gemeinverecht erfaufen wollen und dürfen mit dieſen Bekenn 
Was follten wir in einem folchen Balle fagen? Erftlich, de 
würben wir wohl fragen: wer gibt euch oder irgend Je 
das Mecht, von mir als einfachem Chriſten und Mitglied ve 
gelifchen Landeskirche zu fordern, daß ich befenne, daran zI 
ben als Bezeugung ver Wahrheit des Wortes Gottes ? 
denn nun bloß jene Bekenntniſſe? Warum nicht die Lehre 
Goneilien in den erften fünf oder ſechs Jahrhunderten, de 
beiden Formeln ihre kirchliche Geltung verdanken? Warum 
ſondere nicht der Lehrſatz des epheſiniſchen Concils über die 
als Mutter, nicht Chriſti, ſondern Gottes, von welchem 
eben in Rom eine nicht ganz unberechtigte Folgerung gezog 
Dann widerſetzten wir und wohl der Anmuthung ſelbſt aut 
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noch in denfelben Vorträgen aus dem Jahre 1853 von Hrn. 
Etahl ercommunicitt. Dennoch ließ der Ritter fi foldye 
Zergiverfation damald noch ziemlich gutmüthig gefallen; denn 
der Doctor verfchmähte bier immerhin noch wenigftens bie 
äußere Objeftivität der Glaubensnorm. „Die Eine beftimmte 
Lehre”, zu welcher alle pflichtmäßig in der Bibel Forſchenden 
gelangen müflen, gründete er „nicht auf natürliche Stügen, 
nicht auf eine Einrichtung, die durch Ihren eigenen Bau und 
deſſen Vortrefflichkeit fich erhält, fondern auf das fort wäh⸗ 
rende Wunder, welches das Wort Gottes und der heilige 
Geiſt in den Bemüthern wirkt” *). Damit konnte Hr. Bunfen 
immer noch zufrieden feyn. Kühlen doch thatſächlich weder 
er ſelbſt, noch Millionen Anderer durch das „fortwährende 
Wunder” im Oeringften ſich incommodirt. Solange nur Hr. 
Stahl nit auf den Einfall fam, feine Einheit beftimmter 
evangelifchen. Lehre auf eine „Einrichtung”, d. i. Kirche ale 
Anftalt, zu gründen, konnte Hr. Bunfen ſich beruhigt und 
vorerft durchaus ungenirt finden von dem „fortwährenden 
Wunder”. Wirklich hielt auch Hr. Stahl im I. 1853 das 
Evangelium als „Einrihtung* noch durchaus von fich fern, 
obwohl er zum nicht geringen Echreden des Ritters der his 
florifch erwiefenen Zwedmäßigfeit folder „Einrichtung“ **) 
"fon damals Zeugniß gab. 


Kur, im J. 1853 hielt Hr. Stahl noch fe an dem 
angeblichen Gegenfag von Kirche und Evangelium. Geradeſo 





2) A. a. O. S. 53. 7. 

**) „Das dcumenifche Episcopat kann nach einem Naturgeſetze nichts 
Anderes als die öcumenifche Lehre vertreten. Darum wird die ka⸗ 
Iholifche Kirche neben den Lehren, die wir ale trrig vermwerfen, 
die drei öcumenifchen Belenninifie bewahren bis an's Ende ber 
Dinge. Es kann ein Papſt, wenn er ein Revolutionär iſt, ganz 
Europa In Brand fleden, aber es kann ein Papſt, wenn er ein 
Rationalift ift, der Kirche nicht eine Bafer Ihres alten Glaubens 
nehmen.” 9. a. O. ©. 84. 
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wie auch Hr. Bunfen unterfeidet: nicht das Evangelium, 
fondern die Kirche habe Bonifacius den Deutſchen gebracht. 
Mit andern Worten, beiden waren damals auch noch in den 
nächften Polgerungen die Firchenlofen Principien gemein: 
„Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto“, „Welen der Kirche 
nicht das Berhältnig von Nutorität und Unterwerfung.“ 
Zwar fprah Hr. Etahl ſchon von der „Einen beftimmien 
Lchre* aller Bibelforfcher, aber nur durch „fortwährendes 
Wunder”. Hr. Bunfen dagegen ließ fich darüber feine grauen 
Haare wachſen; denn, ſchloß er, die „Eine beftimmte Lehre“ 
exiſtirt faktifch nicht, alfo ift auch vom „fortwährenden Wun⸗ 
der“ thatſächlich nichts zu beforgen. Beiden Goryphäen zumal 
galt alfo damald noch Leo's Bemerkung: „Vergeudung herr: 
licher Kräfte ifl jedenfalls überall das lebte Refultat der Ents 
gegenfegung von Kirche und Evangelium — und Niemand fol 
fi einbilden, er habe dic Anlage zum vollfommenen Chri⸗ 
fien, der die Lehre von der Kirche, von ihren heiligen Kraͤf⸗ 
ten und von ihrer Autorität gering achtet dadurch, daß er 
jwiichen ihr und dem Gvangelio Unterfchiede aufzurichten 
ſucht“ *). 
Das mußte Hr. Stahl bald genug an fich felber er- 
fahren. Was im J. 1853 gut geweſen war gegen die Fathor 
liſche Kirche, dad war ed im %. 1855 nicht mehr gegen 
Baptiften, Independenten und andere Sektirer. Damals 
batte der große Redner um ſich geworfen mit „Unmittelbars 
feit des Bandes zu Ehriflo”, mit „Weſen der Kirche nicht 
ale Berhältniß von Autorität und Unterwerfung“, mit Läug⸗ 
nung der feften äußern Glaubensnorm. Jetzt verläugnete 
der Redner thatfächlich Erfteres, bejahte mit Haren Worten 
den zweiten im 9. 1853 verneinten Sa, und forderte ebenfo 
im dritten PBunfte als wefentlich chriftliches Moment, was er 
zwei Jahre vorher als jefuitifch verworfen hatte. Jetzt war 





%) Kreuzzeitung vom 7. Nov. 
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die Kirche wirflich eine „Einrichtung“, und zwar bie ber 
fireng ercluflven Belenntnißfirdge, noch dazu nicht ohne nei» 
difche Seitenblide auf die förmliche katholiſche Anfaltlichkeit. 
Alle diefe Tergiverfationen aus feinem andern Grunde, ale 
weil das „fortwährende Wunder“ den Hrn. Oherfirchenrath 
fhon im Etiche gelaffen Hatte, indem das „Wunder“ bei 
Baptiften, Independenten und andern Seftirern offenbar nicht 
anfchlagen wollte. Hr. Stahl ereifert ſich alfo jetzt wie folgt: 
„Unfere Echriftforfchung ſelbſt geht auf die Einheit ver 
Kirche, denn das evangeliſche Princip der freien Echrififorfchung, 
das zuerft durch die beutiche Reformation verfünvet wurde, verftehen 
und üben wir nicht anders, als zugleich in ver Bebundenpeit 
durch die Ehrfurcht vor dem Glauben der Jahrhunderte, und vor 
dem Zeugniß der befonders erleuchteten Männer und Zeiten" *). 


„Alſo die freie Schriftforfhung in der Kirche fol ge 
bunden feyn dur Ehrfurcht“! — ruft Hr. Bunfen entfegt 
aus, und wie meint dieß Hr. Stahl? fragt er fih! Leider 
ganz offenbar nicht als Ehrfurcht vor der Wahrheit im Glau⸗ 
ben der Jahrhunderte, das rein Biblifche ale das bleibend 
Wahre loßgefhält von den Mißverfländniffen und falfchen 
Auslegungen. Hr. Stahl zeigt vielmehr den von Anfang an 
falihen Weg, wenn er in der Echriftforfchung nicht auf bie 
Wahrheit, fondern auf die „Einheit der Kirche” hingehen, 
fi) „gebunden“ fühlen heißt, durch den Glauben der Jahr⸗ 
hunderte und das Zeugniß der alten Väter. So unvereinbar 
ift die Idee ſolcher objektiven Glaubensnorm mit der freien 
Scäriftforfchung, daß Hr. Bunfen glaubt: wenn Hr. Etahl 
jemals ſelbſt fchriftgeforicht hätte, Tönnte er unmöglich von 
jenem „Bebundenjeyn durch Ehrfurcht” reden; ergo müfle 
der Hr. Oberkirchenrath der (pflichtmäßigen) „Schriftforfchung 
aus der Duelle niemals recht nahe gefommen feyn.“ 

„In diefer Anftcht beſtaͤrkt mi noch die von der Kirche und 





*) Mus Stahl's Schrift über die „chriflliche Toleranz” bei Bunfen. 
Il, 162. 


wie er Felbit anerkennt, das Prineip der Freiheit über allen 
equngen. Und wie will der Redner Yurbers Auf 
en gegen „„den Glauben der Nabrbunderte""— 
tfertigen” *)? 


Bir find hienit auf der Höhe der Debatte, angetom⸗ 
Bunſen flieht aus der von Hm. Stahl ſelbſt 
Grundlehre proclamirten „Unmittelbarkeit des 
des zu Ehrifto“ und dem entfprechenden Wefen der Kirche, 
des „nicht das Verhältnig von Autorität und Unſerwer⸗ 
*ſei — auf die evangeliiche Ummöglichfeit einer feften 
en Glaubensnorm, und nennt diefen Zuſtand „Gewiſ⸗— 
eiheit". „Gewiſſensfreiheit“ ift das erfte, mit andern 
oben ſchon angebeutete, Bunſen'ſche Hauptziel; das 
ite und parallel laufende ift „das Recht der chriftlichen 
seinde*, Bür dieſe zwei reformatorifdien Errungenfcaften 
der Ritter auch dießmal wieder in den Schranfen, wie 
v der Titel feines Buches anzeigt. 
In der That liegt die „Gewiſſenofreihelt“ fogar nad 
inne Bunfens fo ſehr ald nothwendige Folge in den 
nlofen „Grundlehren“, melde Hr. Stahl als „prote- 
ed Princip* aufaeftellt hat, daß der Hr. Oberfirchenrath 
1853 felber und ausprüdlich jene Folge ganz unber 
daraus entwidelt hat. Nachdem er die „Eine ber 
Lehre” genugfam affekurirt erachtet durch die Verweir 
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eine weltliche. Und ſofort hatte ſich ihm damals, ebenſo 
einfach wie Hrn. Bunſen noch heute, das Uebrige ergeben, 
wie folgt: 

‚Bott Hat Feine Autorität, keine Obrigkeit über ven Glauben 
und die Gewiſſen geſetzt, denn hier berricht er ſelbſt. „Tem Bros 
teſtantismus verdankt die chriftliche, die europäische Welt das But 
ver Gewiijensireibeit, der Duldung. Tas kommt eben von 
jener innerlicheren Auffajlung des ChriftenthHums und der Kirche . . « 
Der Proteftantismus lehrt nicht, daß das Heil der Seele durch den 
kirchlichen Verband, durch die Äußere Angebörigkeit an eine be⸗ 
flimmte Kirche beringt iſt. .. Er findet die ſeligmachende Kraft 
durchaus nicht in der Correktheit der dogmatiichen Begriffe, ſondern 
ganz allein in dem Innerlichften, in dem Bande der Seele zu Chriftus. 
Ja, das Weſen der Kirche felbft ift ihm die Innerliche Seite, ihre 
Stellung zu dem Herrn, nicht die äußerliche Seite, welche bie An⸗ 
falt als folde einnimmt . . . Darnach kann er innerhalb des 
GHriftenchums, der Wahrheit felbft unbefchabet, ven Menſchen Ab⸗ 
weichungen von derfelben in reichem Maße nachiehen" *). 

Die Wonne begreift fi, mit welcher der Ritter Diefe 
Auseinanderfegung des Doctord von 1853 vernahm. Wirk: 
lich dürfte es nicht fehwer feyn, in derſelben die Bunfen’fche 
Definition von „Gewiſſensfreiheit“ vollftändig wieder zu fin- 
den. Hr. Bunſen fagt: „Duldung für Alles, auch für 
die Unduldſamen, aber nicht für die grundfägliche Unduld⸗ 
famfeit der Ausjchließlihen” **). Dean follte meinen, Hr. 
Stahl von 1853 hätte confequent nicht zu widerfprechen 
vermocht; er hatte damald unter Anderm auch erklärt: im 
Geifte des Proteftantismus liege Freiheit der Eulte, des jü⸗ 
diſchen und der verfehiedenen chriftlihen, nur daß der chrift- 
lihe Etaat aufrecht erhalten werde; d. h. „ein evangelifches 
Bolf muß feine Gewißheit von der göttlichen Wahrheit überall 
bewähren, wo es als Volk, als Einheit handelt, alfo in 


p RER: 


*) Der Proteftantismus ale politifches Princip ıc. ©. 31. 38. 99. 
**) Die Zeichen der Zeit II, 249. 
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Bunſen und Stahl. 


für die Kirche zu übende Ehrfurcht vor dem Zeugniß d 
erleuchteten Männer und Zeiten. Denn fo kann Nie 
hen, ber felbit im der Bibel geforjcht hat. Tie Form 
jegiten, die Bibel auszulegen nach dem „was immer, 
halben, was von Allen geglaubt fei"", fagt nichts. 
Redner aber insbeſondere von Ehrfurcht vor den Schrif 
der Väter des evangelifchen Glaubens reden, jo ftrbt d 
fen, mie er felbft anerkennt, das Princip der Freihei 
Auslegungen. Und wie will der Medner Lut! 
treten gegen „„den Glauben der Jahrhund 
rechtfertigen" *)? 

Wir find hiemit auf der Höhe der Debatte 
men. Hr. Bunfen fchließt aus der von Hrn. € 
als evangelifche Grundlehre proclamirten „Unmittel 
Bandes zu Ehrifto” und dem entiprechenden Wefen 
welches „nicht das Verhältnig von Autorität und 
fung* fei — auf die evangelifche Unmöglichkeit « 
äußern Glaubensnorm, und nennt diefen Zuftan 
fensfreiheit”. „Gewiſſensfreiheit“ if das erfte, 
Morten oben ſchon angedeutete, Bunſen'ſche Hau 
zweite und parallel laufende it „das Recht der 
©emeinde*. Für diefe zwei reformatorifchen Errur 
fteht der Ritter auch dießmal wieder in den Schr 
ſchon der Titel feines Buches anzeigt. 


In der That liegt die „Gewiſſensfreiheit“ 
dem Einne Bunfens fo fehr als nothwendige Fı 
firchenlofen „Orundlehren“, welche Hr. Stuhl 
ftantifches Princip“ aufgeftellt hat, daß der Hr. Obe 
im 3. 1853 felber und ausvrüdlich jene Folge 
fangen daraus entwidelt hat. Nachdem er die 
ftimmte Lehre” genugfam affefurirt erachtet durch! 
fung auf das „fortwährende Wunder“, hatte er d 
derholt verfichert: eine Firchliche Autorität gebe es 





*) Die Zeichen der Zeit II, 164. 
xxxvii. 


52 Bunfen und Stahl. 
wie man vielleicht in Amerifa nicht anders weiß, die Exiſtenz und 
Gründung von Sekten an ſich für etwas Schuldloſes erachtete, denn 
es ſteht geichrieben: es follen nicht Motten unter euch feyn“ *)! 
Was Wunder, wenn Hr. Bunfen über diefen Etahl von 
1855 fih aufs Weußerfie erbost? Hat derfelbe ja augen⸗ 
fcheinlich den beffern Stahl von 1853 mit Haut und Haar 
aufgefrefien. Die „Gewiflensfreiheit", die dort als eine fpe- 
cififche Eroberung des Proteftantismus gefeiert wird, ift bier 
wieder ein Ding, das der altkatholifchen Praris fo ähnlich 
fieht, wie ein Ei dem andern. Die „Unmittelbarfeit des 
Bandes zu Ehrifto", dort al& das religiofe und politifche 
Princip des Proteftantismus gepriefen, erfcheint bier als „vie 
Bulmination des independentifchen Principe." Das Welen 
der Kirche als Nichtverhältniß von Autorität und Unterwer- 
fung, „die Befreiung der Individualität” — dort als bie 
großen Segnungen der reformatorifchen Rechtfertigungslehre 
gebührend anerfannt — find hier verrathen an die „Einheit 
der Kirche." D. i. an eine Außere Glaubensnorm; denn Hr. 
Stahl fagt felber ohne Scham und Bram, das Siegel jener 
Einheit der Kirche fei „ein öffentliches weltgeſchichtlich abge- 
legtes Befenntniß*, die unveränderte Yuguftana von 1530! 
Kurz es if hier wieder der volle „Lutheranismus“, „jene 
unfelige, ungefchichtliche und unphilofophiiche, und alfo doch 
auch wohl eben fo ſehr **) untheologifche wie unevangelifche 
dogmatifche Ausführung, in welche Luther in der zweiten 
Hälfte feines Lebens einigermaßen felbft fchon, zu feiner und 
Melanchthons Plage, bineingetrieben wurde, und welche dann 
die lutherifchen Scholaftifer ausbildeten und al8 Befennt- 
niß geltend zu machen firebten.” „Und wie jene Theologen 
ihre höchft zweifelhafte Scholaftif unfern Vätern als Glau- 


nm. 





*), Aus Stahl's Rebe über die „chriftliche Toleranz“ bei Bunfen. 
II, 135 ff. 
**) Bunfen’fcher Pracht: Stylus! 
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bei Bunfen. 


Bunfen und Stahl. 


bensfäge und Grund der Glaubenstrennung aufbür: 
ten, fo preifen uns jest wieder ihre Nachfolger all 
laftifhe der theologiihen Belenntniffe ald — „ge 
Wahrheit"**). Iſt Hrn. Bunfen’d Zorn nicht der gi 


Mit Einem Worte, aus dem Stahl von 1853 ı 
„Befreiung der Individualität“ ift im Stahl von 1 
der die erclufive lutheriſche Befenntnißfirche gewor 
noch mehr, den Eeften gegenüber verirrt ſich Hr. € 
mentan fogar in die fatholifche Idee von Anſtaltlichl 
fagt er nicht: „der Seele find nur in der Kirche 
lichen Gnadenertheilungen verheifen, nicht in ihre 
zelung?“ Hrn. Bunfen ift auch im tobendften 3: 
Blöße nicht entgangen: 


„Hier frage ich wieder: was iſt die Kirche? Wenn 
lich gegliederte Gemeinde, deren einfachfte offenbare For 
milie darftellt, fo mag man jenen Ausdruck („nur in de 
wohl gebrauchen: aber dann fagt man eben nur eine vo 
den je beftrittene Thatſache des natürlichen und bürgerlic 
aus. Nimmt man aber die Kirche in dem Sinne be 
rechtölehrer, als die untrüglich lehrende theologiich = prieft 
ſtalt, und als Gegenſtand des Glaubens, fo ift man e 
Katholif im Sinne Roms ... Extra ecclesiam nu 
Außerhalb jener gefchichtlichen Anſtalt mit ihrer Hanbrei 
Geſchlecht zu Geſchlecht ift Fein Heil. Nicht innerhalb 
porfümnlinge und Pilze, wie Independenten und andı 
Schößlinge der reformirten Schwefterfirche! Nein in ber 
hen, von Geſchlecht zu Gefchlecht vie Myſterien fort 
das Wunder des Altard bewahrenden Kirche! So jagt t 
Beiftlichfeit . . . Hrn. Stahl's Anſicht iſt nicht hal 
fondern ganz Fatholifch oder, damit Feine Unflarheit 6] 
yapiftiih ... Das Gebot: du folft Feine andern G 
neben mir, trifft nach proteflantifcher Lehre ven, welcher 





*) Die geichen der Zeit. II, 122. 
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Auslegung. Hr. Stahl verneint; denn fie unterfchreiben die 
Auguftana nicht. Kür Hrn. Bunfen gibt es demnach, wie 
man flieht, faft gar Feine „Sekten“, es ift ibm Alles ges 
rechtes Evangelium, was auf die „fih felbit auslegende 
Schrift” ‚oder auf die „Gewiſſensfreiheit“ ſich beruft. Für 
Hrn. Stahl dagegen ift die Welt voll „Sekten“. 


Nur im flaatsrechtlichen Hiftorifhen Sinne fann Hr. 
Stahl andern Kirchen mit der Iutherifchen Belenntnißficche 
Gleichberechtigung zugeltehen, im kirchlichen Sinne aber 
bloß Duldung, wie 3. B. auch die lebte Eifenacher Con⸗ 
ferenz der deutfch- proteftantifchen Kirchen: Regimente gethan 
hat mit ihrem Ausſpruch: „als Seften find alle Gemein: 
fhaften anzufehen, welche fi in Bezug auf Lehre und Be 
fenntniß mit feiner der durch den weftphäfiichen Frieden und 
nachher in Deutfchland öffentlih anerfannten (drei) Kirchen 
in Uebereinftimmung befinden, und fi vom Belenntniß die 
fer Kirchen Tosgefagt haben“ *). Hr. Bunfen dagegen fpricht 
allen Richtungen innere Gfleichberechtigung als Mitglieder 
der evangeliſchen Kirche zu, fobald fie auf Grund der „fih 
felbft auslegenden Schrift" dieſe Innere Gleichberechtigung 
auch den andern Richtungen zugeftehen. Mit „Duldung*, 
mit „Toleranz“ hat Hrn, Bunſen's „Gewiſſensfreiheit“ nichts 
zu ſchaffen, fondern nur mit Zugehörigkeit zur evangelifchen 
Kirche, mit innerer „Gleichberechtigung“. Man fieht demnach: 
die Frage iſt eine Frage des Kirchenbegriffs, kann nur vom 
Kicchenbegriff aus beurtheilt und entfchieden werben. 


Hr. Bunfen nun erflärt vom Bunſen'ſchen Kirchenbes 
griff aus: 

„Gewiſſensfreiheit! das Heißt pie Freiheit nes Göttlichen 
im Einzelnen und in der Gemeinde, Anerkennung, vaß 
Gewiſſensdruck Auflehnen gegen Gott if. Nicht mehr ftolze 
Duldung des Irrthums, fondern gleiche Berechtigung 





*) Allg. Ztg. vom 15. Nov. 1855. 
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Bunfen und Stahl. 


Co fehen wir alfo vor unfern Augen die ganze Fr 
der „Gewiſſensfreiheit“ zur Frage um den Kirchen begı 
den, mit andern Worten, um „Kirche“ oder „Independenti 
Nicht um das Problem handelt es fih: wie die Andersgl 
firchlih und flaatlih zu behandeln feien? fondern 
Problem: was „Kirche“ fei? was das Kriterium ihre: 
hörigfeit? wer alles ald Mitglied der evangelifchen Kirche 
tet werden müſſe? Hr. Bunfen antwortet: „die Gen 
ift „„die Kirche““ nah dem Evangelium” *). Krite 
die „ſich felbft auslegende Schrift”. Mitglied alfo Je 
diefe „Befreiung der Individualität” nicht principiell 
Kurz, Hr. Bunfen befennt fih zum „Independent 
Für Hrn. Etahl und die Qutheranifiben Dagegen iſt, 
die Maffe der um die Auguftana von 1530 Berfam 
Kriterium das Befenniniß zu diefem Eymbol; Mitgl 
wer vorbehaltlos daſſelbe unterzeichnet. Dieß ift die 2 
niffirche im direften Gegenfag zum Independentismu 
Bunfen wirft ihr, von feinem Etandpunfte und dem 
fhen de anno 1853 aus, mit allem Recht qualificirt 
jeftätöverbrechen an dem reformatorifhen Brincip \ 
„Gewiſſensfreiheit“ vor. 


Ein Beifpiel zur Verdeutlihung der Frage! „D 
lihen Kanzeln, die für Prediger der Lehren von ber 
nigfeit gebaut waren, find ohne erflärten Austri 
ber proteltantifhen Kirche in Plätze verwande 
ten, wo man gegen die göttliche Natur des Gotte 
predigt” — fagt der Erzbifhof von Newyork in fei 
rühmten Vorlefung the decline of Protestanlism. Di 
nun wäre zwifchen Hrn. Bunſen und Hrn. Etahl: ı 
vom aften Bekenntniß abgefallenen unitarifchen 9 
Nordamerika's noch Angehörige der evangelifchen Kird 
oder niht? Hr. Bunfen bejaht; denn fie befennen t 
felbft auslegende Schrift“, und gönnen Andern ihre 


) A. a. O. II, 140. 
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wenn er fchließt: es müſſe daher mit jener „Einen beſtimm⸗ 
ten Lehre“ ebenfo fi verhalten? Gewiß kann man gegen 
feine Eonfequenzen, gegen die folgerichtige „ulmination des 
independentifchen Principe" die vernichtenpften Argumente 
beibringen; aber damit ift nicht bewiefen, daß Hrn. Bun⸗ 
ſen's Anficht nicht die regelrechte und nothwendige Entmwid- 
lung der unbeftrittenen proteftantifchen Srundfehren fei, 
welche ihm mit Hrn. Stahl von 1853 durchaus gemein- 
ſchaftlich find, 

Nah allen Belegen der Logik find es Daher dieſe 
„Grundlehren“ ſelbſt, welche der Läcerlichfeit und der Ver⸗ 
dammung anheimfalien, wenn Hr. Leo mit Erfolg fih ans 
ftrengt, die praftifhe und faftiiche Unmöglichkeit des Bun- 
ſen'ſchen Eyftemd von Kirche und „Gewiflensfreiheit“ aus 
der Erfahrung, der Geſchichte und dem gefunden Menfchen- 
verftand darzuthun. Hr. Leo argumentirt, wie folgt: 


Lediglich der unreinliche Gebrauch des Wortes Gewifien 
macht es möglich, daß ganz wahre Eäße, wie der, die erſte Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums ruhe auf der Berechtigung ber Ge⸗ 
wijjendfreibeit, in Einem Topfe zufammengefocht werben mit dem 
müßten Freiheits⸗Geſchrei unjerer Tage in der Kirche, welches für 
jedes Hans Dampfes unreiieg Gerede Gewiſſensfreiheit fordert ®), 
„Ucherafl weist das Mort Gemiflen auf einen objectiven Be 
ſtand der göttlichen Offenbarung in din Gejammtverbälmiffen der 
Menichen hin.“ Es if eine ſchmutzige Verwendung des Wortes, 
nach der man tarunter jebe belicbige Ueberzeugung, von ter fich 
ber Gingelne einbildet oder fich einzubilden überrcher, fie hänge mit 
feiner religiöjen Ehre zuſammen, verfteht und Gewiſſensfreiheit auch 
für den fordert, der ſich in dieſer Einbildung ceigenfinnig ver gött- 
lichen Ordnung widerſetzt. Golden Unfinn joll er treiben bürfen, 
d. h. man will ihm alle Waffen des Maules, der Sophiftif und 
bis auf einen gewiſſen Grad auch der Handlung gewähren , tie 
goͤttliche Ordnung unter den Menſchen aber gegen ihn wehrlos 





*) Kreugeitung vom 7. Rev. 
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machen . . . Auf dieſe Weife überträgt man bie Ehren des Ge 
wiſſens in Folge eines‘ unreinlihen Sprachgebrauches auch auf 
jeden eiteln oder eigenjinnigen oder verfahrenen ober flänferiichen 
over loſen Menfchen und auf die Gemeinfchaften, die folche Men⸗ 
ſchen zu bilden vermögen“ *). 


Sn dem „vulgären unreinliden Einne* nun meint Hr. 
Leo, gebrauche Bunfen das Wort Gewiſſen faft auf jeder Eeite 
feiner Echrift, anftatt ed nur zu verwenden in Bezug „auf eis 
nen objectiven Beltand der göttlichen Dffenbarung“, auf die 
„fichere und bindende refigiofe Wahrheit”, um mit Hrn. Stahl 
zu reden. Aber, Gewiſſen in diefem Einne und nicht ale et 
was rein Eubjectived genommen — ift dann nicht die Res 
formation eine Unmöglichkeit, ihre Gewiſſensfreiheit ein Vers 
breden, und die Klage des Biſchofs von Mainz nur allzu 
gegründet über „den Berluft des deutfchen Volksgewiſſens“ 
in der Glaubendneuerung? Nimmt nicht Hr. Leo felbit wie 
der „Gewiſſen“ ald etwas rein Subjectived, wenn er der 
Reformation nahrühmt, „fie habe in der Welt den Grund- 
fa Durchgefochten, daß jeder Menfh vor Allem und zuerft 
feinem Gewiſſen folgen müfle?* Das ift es ja eben, was 
Hr. Bunfen fagt! Freilich fpringt Hr. Leo gleich wieder ab: 
„daß das Gewiſſen nichts bloß Eubjectines fei”, habe Luther 
nicht bloß pofitiv (durch Unterordnung unter die heilige 
Schrift) gegen ſich felbft geltend gemacht, fondern auch nega⸗ 
tiv gegen Andere, zunächft gegen die Wiebertäufer, die „auf 
ihr Gewiflen in dem Sinne, in weldhem der Teufel dad Wort 
braucht, ſich beriefen”; dann aber, inden er „den von ihm 
bewegten Kreifen allmihlig Lehrbücher ftellte, um den Mens 
fen, die in Verwirrung gerathen waren, oder die noch gar 
nicht innerlich erzogen waren, wieder ein Gewiflen zu mar 
hen.” Aber, fragt Hr. Bunjen nicht mit Grund nad dem 
Titel, aus dem Luther Anderen das Recht verweigerte, dad er 





*) Kreuzzeitung vom 31. Oct. 
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*) Kreuzzeitung vom 7. Nov. 


sen blühenden, aromatifden und narfotirchen Pflanzen 
nden und plätihernden Redebache Turbgewaften: e8 ſeien 
rfietten eined rafh und mit dem Schein von Geiſt hin— 
elten Buches. Und allerdings ift dieß die Bunſen'ſche 
ier. Aber Eines muß auch dem Gegner zugeftanden wer« 
der Ritter hat die unmittelbare Teibliche Herkunft der 
yendentifchen Togmatif und Kirchenrechtölehre aus dem 
iafglauben Flar und tief erfaßt und dargeftellt. Wenn fein 
je einen Werth an fi hat, fo ift es dadurch. Aus 
wotefantifchen Zuftififationd » Theorie fließen ihm einer: 
die firchenlofe „Unmittelbarfeit des Bandes zu Ehrifto”, 
Hrn. Stahl, dann aber auch meiter „die Kreiheit des 
fihen im Einzelnen® und „die ſich felbft auslegende 
ift“:  andererfeitd die „Befreiung der Individualität” 
die Verwerfung des „Verhältniffes von Autorität und 
rwerfung” für den Kirchenbegriff, wie Hrn. Stahl, dann 
auch In diefer Richtung noch weiter das volle „Recht 
briftlichen Gemeinde”, „die Gemeinde nach dem Evans 
m die Kirche”. 


Hr. Bunfen ift in feinem eigenen Denkproceß durchaus 
auf einmal oder im Sprung dazu gelangt, die firchens 
nden, vielmehr Firchenlofen, Gonfequenzen des Specials 
ibens fo gänzlich zu erfchöpfen. Noch in den J. 1845 
1847 wollte er. inconfeauent aenua. vom Indevenden⸗ 
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ſich ſelber und. für feine Nachbet 
fort : „Wir Die ſitlichen Verboͤ 
wirrt oder geringachtet, ohne ih 
cher Offenbarung gegenüber re 
rechtigung einer Berufung. auf 
nen, der darf ſich gar nicht 
denn er hat noch Feines oder. f 
ſcheidet hinwiederum über das , 

barung*, das bie von Luther ii 
Anabapiifien und. Galpiner fo 
Bunfen für fie heute noch in. 
Damals und die Lutheraner jeht 


Kurz, entweder hat Hr. 8 
ſen frei ſei gegenüber jeder feftı 

.. 26 fteht. um. Die Berechtigung t: 
fi. - Entweder widerruft Hr. 
Grundlehren d. d. 1853 von de 
des Bandes zu Ehrifto* und | 
nicht das Verhältniß von YAutı 
oder Hr. Bunfen mit feiner „Fi 
zelnen“, mit feiner „Oemeinde 
wiſſensfreiheit“ als „Gleichberech 
Schrift, mit feiner „Culminatio 
cips“ it — im klaren und una 
Wort: entweder macht Hr. S 
die lutheriſche Rechtfertigungsle 
als „proteſtantiſches Grundprinc 
Hrn. Bunſens ganzer Indepen! 
Entwicklung deſſelben Proteſtan 
1853 den Katholiken zur Ernie 
der er läßt den damals „übe 
Kirche" Hinausgehobenen Menf 





®) Kreuzzeitung vem 31. Oct. 
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fung herab, d. 5. befennt fih zu dem katholiſc 
ber Kirche als Anftalt: oder er und die Eeinen 
und nimmer beflehen vor der Bunſen'ſchen Logik. 

Die Sache ift in der That fehr ernfl. H 
grob über Hrn. Bunfen her, der einen des tie 
ſchaftlichen Ernſtes erheifchenden Gegenftand in 
zwifchen blühenden, aromatifdhen und narfotifch 
riefelnden und plätfchernden Redebache durchgewaſch 
Emorfietten eines raſch und mit dem Schein vor 
gefudelten Buches. Und allerdings ift dieß die 
Manier. Aber Eined muß auch dem Gegner zugefl 
den: der Ritter hat die unmittelbare leibliche £ 
independentifchen Dogmatik und Kirchenrechtslehr 
Eperialglauben Har und tief erfaßt und dargeftellt. 
Buch je einen Werth an fih hat, fo ift es da 
der proteftantifchen Zuftififations » Theorie fließen 
ſeits die kirchenloſe „Unmittelbarfeit des Bandes 
wie Hrn. Stahl, dann aber auch weiter „die 
Söttlihen im Einzelnen” und „die fih felbft 
Schrift”: andererſeits die „Befreiung der Imi 
und die Verwerfung des „Berhältniffes von Ar 
Unterwerfung“ für den Kirchenbegriff, wie Hrn. ( 
aber auch In diefer Richtung noch weiter das ı 
der chriftlichen Gemeinde”, „bie Gemeinde nach 
gelium die Kirche”. 

Hr. Bunfen ift in feinem eigenen Denfproc 
nicht auf einmal oder im Sprung dazu gelangt, 
bildenden, vielmehr firchenlofen, Gonfequenzen d 
Glaubens fo gänzlich zu erfchöpfen. Noch in d 
und 1847 wollte er, inconfequent genug, vom | 
tismus und amerikaniſchen Freiwilligfeits-Princip 
fen; die „Befchränftheit und Thorheit* deſſelber 
nem Lande gründlicher dargethan, als in Deutf 
bie Früchte fehe man wohl in Rordamerifa. „I 
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dern „Gemeinde“ anfcließen oder ſelbſt eine folche bilden 
könnte, In dieſer Weife würde fih im Aufbau der „Gemein⸗ 
den“ oder einzelnen „Kirchen“ zur großen evangelifhen Kirche 
nanz einfach und natürlih das erfte Hauptziel der Buns 
ſen'ſchen Entwidlung aus dem Cpecialglauben: die Kirche 
der abfoluten Gewiſſensfreiheit“, erreiihen. Und das zweite 
Hauptziel würde fich nothwendig glei anfchließen: das 
Selbfiregierungs» „Recht der chriftlichen Gemeinde." D. h., 
jede Gemeinde ald Kirche regierte fich felbft für fi, und all⸗ 
aemeine Angelegenheiten würden durch Bethätigung einer abr 
nehuften Repräfentativ» Verfaflung zwiichen den vereinigten 
Gewmeinden neregelt. 


Im Grunde if der Kirchen⸗ und Berfaflungsbegriff des 
Ritterse ein fchr durchfichtiger. Seine Kirche if recht eigent- 
licd die von Unten auf ſich erbauente Bibelfirde. Cine 
UAnzadl ven Menſchen mit gleiihartiger Auslegung der Schriſft 
idun ib tulammen zu einer ertlidhen „ Gemeinde“ oder „Kirche“, 
wwgiert Dund ein aus ihrem Scope gewblies Preäbeterium. 
Medrere selter Kirchen diſdeten dann eine „Kindkengemeinde“, 
wir einem Kiſcher an der Sritze. der jedech in Wem unter 
ir reigediten Sonede eben mr Mebrere ijeldher 
Ker@rarün dildeden Nie „Surtesreente® mit einem ebenio 
serekner Menereiiue. und nie ix Were Sunteäscmeinden 
NWraN Arte Waren in Tr der SE ‚Weibeye 
wart wir Nor anfrerdeatiter Ornrsezeen. De 
Kıry irn were We Aeııdırır ze Firkliden 
SURNr rt atten!t GN: zeumteiee, Tat mie 
wenn et rue re zer zmahhänme Ferm. 
Te  Ruanmer tt NE reine Sarnäfrär dd ür Den 
Nrur mn NR SOÖRMT TIT erinnere Yuleszuzg, 
er ir ii m VE Iaemaiält ur Suumg Ter nah Vie 
vr Fran „wer Ant mwler Sorrenz ie Srcape“; 
IM Sur dev si er Sirtt nem Sytole er Sera 
Zunzerrung ct 8 Wer ee Sumper sur Dümgitage 
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im Reihe der Gnade wieder aufgehoben hat *): dieß Fommt 


Hm. Bunfen begreiflid nicht zum Verſtändniß. Er conftruirt 
daher auch über die Reichögemeinde nicht hinaus. 


Nur Zweierlei erfahren wir des weitern noch. Erſtens, 
daß duch eine ſolche Berfaffung nicht etwa noch größere 
und fortgefegte Zerfahrenheit entftünde, fondern vielmehr völ« 
lige Einigung. Zweitens, daß dann die Gefammtheit ber 
evangelifchen Reichögemeinden die wahre und fichtbare, von 
Chriſtus auf Erden geftiftete Kirche wäre, denn die „Unſicht⸗ 
barfeit der Kirche ift eine Erfindung der Theologen“ **). Ind 
in der That, wer einmal des Bunfen’fchen Kriteriums, der 
„fich felbft ausfegenden Echrift“, theilhaftig wäre, ber par- 
ticipirte genugfam an dem „göttlichen Geiſt in der Menfchheit”, 
und bewiefe genug „Breiheit des Göttlichen im Einzelnen“, 
fo daß die ſymbolmäßig verborgene „Gemeinde der Heiligen“ 
ats die wirkliche und eigentliche Kirche ganz und gar ohne 
Bedeutung wäre Sollten wir daher Hrn. Bunſens Kirchen- 
Begriff mit diefem und jenem anderer proteftantifchen Par⸗ 
teien vergleichen, fo würden wir fagen: derfelbe fei die Cul⸗ 
mination des Kirchenbegriffs, den wir als den des Quftavs 
Aolfe Vereins bezeichnet und befchrieben haben ***), 


Mit dieſer unläugbar ganz confequent aus dem Specials 
Blauben, oder der kirchenloſen Unmittelbarfeit des Bandes 
zu Chriſto herausconftruirten und recht eigentlich von Unten 
auf ſich erbauenden Bibel» Kirche nun — treibt Hr. Bunfen 
nicht etwa gelehrte Spielerei, fondern es ift ihm bitterer Ernſt. 
Er fordert direft und unverzüglich ihre Aufrichtung, und 
zwar zunähft von Preußen. Er fordert fie aus zwei 
Gründen, einem allgemeinen und einem befondern. Erſtens, 





*) wie das Halle'ſche Volksblatt vom 21. Nov. fehe gut bemerft. 
+ A. a. O. vom 17. Nov. 
*”) Bol. „Streifliht“ Neo. XXI. Band 36 der Hiftor.spelit. Dlätter 
©. 845 fi. 
IXXVII. 6 


66 Bunfen und Stahl. 


fagt Hr. Bunfen, if einzig und allein dieſe kirchliche Geſtal⸗ 
tung die apoftoliiche. Zweitens aber ift ja der preußiichen 
Landeskirche verfaffungsmäßig „Freiheit und Selbftftän, 
digkeit“ zugejichert, was nur durch dieſelbe Geſtaltung reali- 
firt werden kann; nur durch fie vermag man zu dem zu ges 
langen, „was des Königs audgeiprochene und verfafſungs⸗ 
mäßige Abſicht war, nämlich zu jelbiiftändigen Gemeindelir⸗ 
chen, d. h. zu ſelbſtſtändigen, wohlgegliederten Ganzen, welihe 
ſich jelbit zu regieren im Stande find“ *). Hr. Bunfen gibt 
deutlich zu veriteben: dag ja in feiner Kirchengemeinde jene 
.apoſtoliſch geitalteten Kirchen geringen überjichtlichen Um⸗ 
fangs* vellſtändig verhanden wären, welche der preußiſche 
König» Biber je ſehnlich herbeiwünſchte, um die ihn fürch⸗ 
terlih Drüdende Bürde ter Kirchengewalt in die „rechten 
Hände“ niederzulegen. Hier find tie „rechten Hände“! ruft 
Hr. Bunſen, und zeigt auf die ernſten Zeiten der Zeit, die 
da drängten „zur retzenden füniglihen Thar“. Grime- 
mig, wie wohl begreiflih unter jelten Umſtänden, erjürnt 
ſich Hr. Bunien über Die Tüde jener ‚Rückichläglere, vie da 
immer vor einer „Kirche Der Zukunfte reden, une nicht 
Hand anlegen wollen zum jefertigen Tefinitiven Bau upoflos 
tiger Kirde: 

Wie ve 


Inne m 
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z war wa Biere Sesıme, az Serte zei 


15 5 


Ara, min zn Su ir Ista. mare ctıe gaaben zu 
mein Nut or gfommer if ze orıe Iuclım sr bleiben 
zul 0 Dr weht um Surieliiieiser odr Sersriger Seühe 
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Ah unter manchem ſchweren Trude ver Beit fehnt und ſtreckt auf 
ihrem Bette der Schmerzen” *). 

Alfo erftens, abfolut evangelifh und „apofolifch“ ift 
die confequent von Unten auf ſich erbauende und verfaffende 
Bibel- Kirche Bunfens! In der That, wenn Chriftus nicht 
a priori eine objeftiv gegebene Kirche als Heildanftalt ges 
aründet hat, wenn die Kirche erft a posteriori aus den Gläu— 
bigen erwachfen muß: fo wüßten wir wenig ober gar nichts 
Stichhaltiges gegen die Bunfen’fche Eonftruftion einzuwen⸗ 
den. Run aber verträgt fich der Spercialglaube mit der Kirche 
als Anftalt nicht, alfo fommt der proteftantifche Kirchenbe⸗ 
griff überhaupt ganz nothwendig immer wieder auf die Ges 
meinde zurüd. Richt umfonft hat Luther felbft ſtets und 
beharrlich Ecclesia mit „Gemeinde“ überfegt; er wollte damit 
den Begriff der Anftastlichfeit ausfchließen, der mit feiner 
Sola-fide-Rehre fi vertrug wie Feuer und Waſſer. Iſt aber 
Kirche — „Gemeinde“, fo muß natürlich deren erfle Exfcheis 
nung Mufter und Norm ſeyn: alfo die apoftolifdhe Ges 
meinde. 


Hr. Leo beklagt fich bitterlich : „es fei wahrhaft entfeh- 
lich, welche Verwirrung der verwaichene Gebrauch des Worte 
Gemeinde bereits angeftiftet, wie dieß Wort die Köpfe 
auh guter Menfchen oft wahrhaft verfinftert habe”... . 
„Bollends über das, was die Kirche fei, was fie zu fors 
dern und zu leiften habe, hat eine wahrhaft ägyptiſche Fin- 
Rerniß fogar die Köpfe vieler fonft trefflich intentionirten 
Geiſtlichen überzogen, von Laien hier gar nicht zu reden“ **), 
Aber das ift eben die Strafe für die Berwerfung bes gefun« 
den Begriffs der Kirche als Heildanftalt, für die falfche 
Ueberſetzung des Worts Ecclesia mit „Gemeinde“, für den 
Specialglauben endlich, in defien Dienft beides geſchah und 
geichieht. 

e) A. a D. II, 169. 
20) Kreuzzeitung vom 16. Nov, 
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fagt Hr. Bunfen, ift einzig und allein dief 
tung die apoftolifche. Zweitens aber ift 
Landeskirche verfaffungsmäßgig „Kreih: 
Digfeit* zugefihert, was nur durch Diefelbe 
firt werden kann; nur durch fie vermag m 
langen, „was des Königs audgefprocdhene 
mäßige Abficht war, nämlich zu felbfiftänd 
hen, d. 5. zu felbfiftändigen, wohlgegliedert: 
fich felbft zu regieren im Stande find“ *). 
deutlich zu verftehen: daß ja in feiner Kir 
„apoftolifh geftalteten Kirchen geringen üt 
fangs“ volftändig vorhanden wären, weld 
Königs Bifchof fo fehnlich herbeiwünſchte, u 
terlich drüdende Bürde der Kirchengewalt 
Hände“ niederzulegen. Hier find die „recht 
Hr. Bunfen, und zeigt auf die ernflen Zeid 
da drängten „ur rettenden föniglidhen 
mig, wie wohl begreiffich unter folchen Un 
fih Hr. Bunfen über die Tüde jener „Rüd 
immer von einer „Kirche der Zukunft“ rı 
Hand anlegen wollen zum fofortigen befiniti 
licher Kirche: 

„Wie vor achtzehnhundert Jahren in Seru 
auch jegt, nicht weit von (Berliner) Bethanien 
Menfchen, welche auf das Hell in Israel warten 
wollen, daß e8 fchon gefommen ift, aber ohne 
wünſcht. Sie mollen den taujendjährigen ode 
Gottes alles das vorbehalten wiffen, was wir 
und Laien der unirten Landeskirche, nicht allein 
Staat der Gegenwart verlangen, fondern was wi 
auf Evangelium, Verfafiung und Kö 
meinen umfer eigen nennen zu dürfen, mit wer 
figes jener Freiheit, nach welcher die arme euro 





*) Die Zeichen der Zeit. II, 251. 
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fi) unter manchem ſchweren Drude der Zeit fehnt um 
ihrem Bette der Schmerzen” *). 


Alfo erftens, abfolut evangelifh und „apofı 
die confequent von Unten auf ſich erbauende und 
Bibele Kirche Bunfens! In der That, wenn Chr 
a priori eine objeftiv gegebene Kirche als Heils a 
gründet hat, wenn die Kirche erft a posteriori aus 
bigen erwachfen muß: fo wüßten wir wenig ober 
Stichhaltiged gegen die Bunſen'ſche Eonftruftion 
den. Run aber verträgt ſich der Specialglaube mit 
als Anftalt nicht, alfo fommt der proteftantifche 
griff überhaupt ganz nothwendig immer wieder au 
meinde zurüd. Richt umfonft hat Luther ſelbſt 
behurrlich Ecclesia mit „&emeinde* überfegt; er wı 
den Begriff der Anflastlichfeit ausſchließen, der 
Sola-fide-Rehre fih vertrug wie Feuer und Waffe 
Kirhe — „Gemeinde“, fo muß natürlich deren erf 
nung Mufter und Norm feyn: alfo die apoftol 
meinde. 

Hr. Leo beklagt fi bitterlih : „es fei wahrh 
fich, welche Verwirrung der verwajchene Gebrauch 
Gemeinde bereits angeftiftet, wie dieß Wort 
auch guter Menfchen oft wahrhaft verfinitert 
„VBollends über das, was die Kirche fei, was 
dern und zu leiften habe, hat eine wahrhaft ägyp 
fterniß fogar die Köpfe vieler fonft trefflich int 
GBeiftlihen überzogen, von Laien hier gar nicht zu 
Aber das ift eben die Strafe für die Berwerfung | 
den Begriffs der Kirche als Heilsanftalt, für | 
Veberfegung des Worts Ecclesia mit „Gemeinde“ 
Sperialglauben endlich, in deſſen Dienft beides g 
gefchieht. 


*) 9. a. O. II, 169. 
**) Kreuszeitung vom 16. Nov, 
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Hr. Leo fagt: „Wo bliebe auch die | 
Gottes, wenn ſie ſo für ewige Zeiten un! 


denen Lagen an die Borm ber apoſtoliſchen 


ren Kreuz angenagelt ſeyn ſollien? Von On 
fe wirklich haben, iſt im neuen Teſtament 
wnier Sylbe bie. Rede, und funn-.ber. Natun 
auch nicht mit einer Sylbe die Rede ſeyn; 


der Herrſchaft des. Chrlftenthums über ‚gan 
Maffen entftanden* *). Aber warum betet 


noch den Reformatoren nad), die den Begr 


Anfalt zur Erziehung des Menfchengefchled 
und den immerhin eines beſtimmten Models 
griff der „Gemeinde“ unterfchoben, um nur 
ben fefthalten zu konnen? 


Die Sola-fide-Lehre als „proteftantifch 
man immer noch feithalten. Leo und Stahl 
fen. Wenn aber Hr. Bunfen ihre Conſeque 
liche Geftaltung entwidelt, fo fängt man al 
dio zu fchreien. Man kann gewiß aus de 
Erfahrung, der Gefchichte gegen die Bunfen 
die vernichtendften Argumente beibringen, wi 
und Leo felber gethan; aber damit ift imm 
wiefen, dag Hr. Bunfen ſalſch conftruirt un 
dem Princip gefolgert; fondern alle jene 
ftetö nur wieder auf jede von Unten auf fid 
Befenniniß- Kirche, und auf dad gemeinf 
felbft zurüd, auf den Specialglauben, wie 
Debatte über die äußere Glaubensnorm gl. 
©elegenbeit hatten. Hr. Bunfen mit feine 
für die Inconfequenzen der Andern büßen; 
eine fonderbare Forderung. Hr. Leo felbft 6 





*) Kreuzzeitung vom 16. Nov. 
e9) Literatur:Blatt vom 7. Nov. 1855, 
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Umſtaͤnden vergebens allen gefunden Menfchenverfi 
gegen Folgerungen, zu deren Princip er fich felber 


„Eine Gemeinde, von Männern gebildet, vie Gott 
Fleiſche gefchaut, foll Feine andere Realität ſeyn, als eine 
unferer Zeit? .. Diefe zufammenftellen, weil fie auch @ 
heißen, mit den apoftolifchen Gemeinden, das ift gerade, ı 
man einen blinden Dann auf Echilvwache ftellte, und dann 
man babe das Lager behütet, weil ja doch ein Mann aı 
fiehe . . . Kurz, diefe ungeiftige und mirrfelige Ipentific 
apoftolifchen Gemeinde mit ver Chriftengemeinde überha 
wie ein brüdenver Alp der Unmwahrbeit auf ganzen Maffen 
der allgemeinen Kirche getrennten Nichtungen .. . Die 
jegigen &emeinden ald Fundament der Kirche nur z 
da ergreift Einen ſchon eine moralijche Seefranfheit; Go 
ung doch in Gnaden vor fo wüſtem Unglüde jemals in \ 
lichkeit. 

„Unfinn wäre es, blühender und in Anbetracht der 
der Sache zugleich fchnöder Unſinn, die Kirche unferer Zeii 
Unten auf ordnen zu wollen, die Gemeinde zum Yunda 
Kirche machen zu wollen, was doch nach der apoftolifchen 
noch die Geiftlichfeit feyn kann“ *). 


So Hr. Leo. Aber will er denn nun auch fe 
Specialglauben aufgeben, die Kirhe als Anftalt 
men? Offenbar geht feine Beweisführung nicht bie 
Hrn. Bunfen, fondern ebenfofehr auch gegen Her 
mit feinem „Proteſtantismus als politifchem Princiy 
namentlich gegen die „apoftolifch geftalteten Kirchen“ t 
gifchen Könige. Ja, Hr. Leo trifft fogar diefe „K 
viel härter ald Hrn. Bunfen, wenn er fortfährt: au 
vin in den erft mit entfeglicher Härte Durch Feuer und 
gereinigten Genfer Gemeinden habe ihnen auch dann 
einer gewiflen ariftofratifchen Orbnung das Regimen 
laffen dürfen, „und fchließlich waren diefe Genfer Ge 





*) Kreuzzeitung vom 16. Nov. 
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doch nur forcirte Barrifaturen,' fobald man fie vergleicht mit 
apoftolifchen Gemeinden.” 


„Der Gedanke, die Berfafiung ver Kirche auf die Annahme 
der Identitaͤt jehiger Gemeinden mit der apoftolifchen Gemeinde zu 
gründen, darf als ein banquerutter Gedanke von Haus aus bezeich⸗ 
net werben, folange nicht ein Mittel gefunden ift, vorher Spreu 
und Weigen, Kleie und Mehl zu fondern, folange nicht eine Art 
geiftiger Schwinge oder Mehlbeutel vorher erfunnen if.“ „Alle 
Verſuche, dieſen Mehlbeutel Herzuftellen, haben ſich als zulegt hülf⸗ 
108 und dann immer noch weit tiefer das allgemeine Prieſterthum 
ber lebendigen Chriften verlegenn ergeben, als irgend ver fireng be⸗ 
rechtigte Klerus der römifchen Kirche. Ein neues Erperiment diefer 
Art würde geradezu an das Gott Verfucherliche und Frevelhafte 
ſtreifen. Der liebe Bort Hat ohnehin Noth genug mit unferer 
Kirche, die er zeither ſchon nur durch fortgefehte Wunder im 
Grunde zu regieren vermocht hat“ *). 


Sehr wahr und gut gefprocdhen, für den Begriff ber 
Kirche als Anftalt nämlih! Allein, des „Mehlbeutels”, 
um „bie wirklich lebendigen Ehriften* für die Führung des 
allgemeinen Prieſterthums und des Firchlichen Regieramts 
durchzufeihen, bedürfte wohl die wahrfcheinliche Fönigliche 
Idee der „apoftolifchsgeftalteten Kirchlein“, Hr. Bunfen das 
gegen hat ſich die Sache viel leichter gemadt. „Die fich 
felbft auslegende Schrift” if ein einfaches und klares Krites 
rium, und davon würde Hr. Bunfen confequenten Gebrauch 
zu machen wiffen. Er würde daher z. B. nicht die Kirche 
als Anftalt verwerfen, und dennoch die Unmündigen durch 
bie Kindertaufe ihr einverleiben. Ganz richtig iſt ihm die 
Kindertaufe ein „mittelalterlicher Ref”, übrigens ein allzu 
gleichgültiges Ding, ald daß man fie nicht, etwa ald Dank 
Act der Eltern, ohne Sorge beftehen laffen könnte. Nur daß 
man wohl unterfcheide: zu einer Befenntnißficche kann bloß 
bie eigene fittlide That, mit andern Worten die Aneignung 





e) Kreuzzeitung vom 16. Nov. 
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jenes. Kriteriums, einführen: „Gelöbnig iſt das € 
tige, alfo Proteftantifhe, im göttlichen Leben des ( 
wie der Gemeinde; Ausdrüde wie Taufe, Einfegnung 
fprechen nur das Untergeordnete aus; das zum Gelöl 
Außen binzutretende Zeichen und Siegel ift unbib! 
unvernünftig ohne das vorhergehende freie und bewi 
löbniß; Vieles in den Formen jener Handlungen ( 
framente) ift noch ein Reft der mittelalterlichen Dery 
jener leidendlichen, nicht göttlich-thätigen Auffaf 
Glaubens, und behaftet mit Priefterlichkeit" %. Wal 
rein und fchön, wie Hr. Bunfen, hat faum noch ( 
nichtranftaltliche Kirche aufgefaßt aus dem gemei 
hen Princip; Hr. Stahl dürfte ſich daran fpiegeln. 
Zweitens: weil Hr. Bunfen, dem „unmittelbare 

zu Chriſto“ entfprechend, das Kriterium Firchlicher Zı 
feit fehr fplendid und großherzig gefaßt hat, fo ift ci 
unberechenbaren Bortheil, daß er über die Bevölferu: 
Kirche nicht in Sorge zu feyn braucht. Man wir 
hellen Haufen melden, fein Chriftenthum wird wirflid 
thümlich“ ſeyn. Da das Kriterium zugleich die 
Schätzung der „wirklich Iebendigen Ehriften“ an d 
gibt, fo Fönnte natürlich auch Fein Bedürfniß eines n 
erfundenen kirchlichen „Mehlbeutels“ Platz greifen. 
allem Dem geht zweifellos ficher hervor: daß zwar d 
ſucht nah den königlichen „Kirchlein“ von Tag zu ? 
in’8 Ungewiſſe fich vertröftet und hinausgefchoben fü 
fo aber Hr. Bunfen. Er vermag auf der Etelle — 
nur der Fönigliche Auftrag — feine Kirche augzufchre 
zu eröffnen. Sa, er felber mahnt an die fchnellfte ( 
des „Königs worts“ nad) Bunfen’fchem Recent, ı 
weil Gefahr im Berzug fei. Wie mit dem „fortw 
Wunder“, welches nah Hrn. Stahl die „Eine | 





*) Die Zeichen der Zeit. II, 257. 
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Lehre” unter den Bibelforfchern ſteisfort erhält, fo ergeht 
e8 Hrn. Bunfen auch mit dem „fortgefehten Wunder“, mit 
dem Bott Hrn. Leo's Kirche regieren fol — er fieht, weiß 
und fpürt nichts davon. Im Gegentheile meint er gewiß zu 
wiffen: wenn die gegenwärtig herrfchende Regierung dieſer 
Kirche, die der „Rüdfchlägler*, noch eine Zeitlang fortbauere, 
fo werde ed mit dem Evangelium bald am Ende feyn, denn 
„fie arbeite nur für den Sefuitismus**. Das find ja eben 
die Zeichen der Zeit, welde Hr. Bunfen nah 14jährigem 
Aufenthalt in England auf deutfhem Boden vorfand: einers 
feit8 den Rachen der „Hierarchie” aufgefperrt bis an's Ohr, 
um alle „Gottheit in der Menfchheit“ zu verfchlingen, ans 
dererfeitö das naturwüchfige Himmelsfind des freien Vereins⸗ 
Geiſtes gleichfalld ſtark geworden und bereit, die evangelifche 
Kirche vor dem hierarchifchen Höllendradhen unter die Flü⸗ 
gel zu nehmen. Aber flatt deflen, mas muß Hr. Bunfen 
vor fih gehen fehen! 

„Die Elerifaliihe Strömung in Teutichlann bat fih als Lu⸗ 
theranismus zur Erbin einerfeits des gemüthlichen, wenn gleich 
einjeirigen Pietismus der eriten drei Jahrzebenve dieſes Jahrhunderts 
gemacht, andererſeits wie zum Organe ver abioluten Zürftengewalt 
und ter Privilegien des feudalen Adels, jo vor Allem ver Strafge- 
fige für tie äußerliche kirchliche Zucht des 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hunderts. Eine doppelte Polizeiregierung iſt das Ideal dieſer Par⸗ 
tei, welche dadurch nicht allein ſich ſelbſt in's Verderben zieht, ſon⸗ 
dern auch drobt, den Proteſtantiemus und den eigenen Staat den 
Jeſuiten zu überlierern.“ 

„Im Volke iſt nichts davon; mas jo icheine, iſt Fünftlich er⸗ 
regt von Piarrern over Laienpfaffen . . . Mißtrauen ifl geboren; 
Bangigfeit erfüllt treue Gemüther und beſonnene Eeiſter; tie Bes 
hörten find gerbeilt und verwirrt; tie Fakultaͤten find gelähmt, be⸗ 
treffen, unt tie tbeologiſchen Studenten une Candidaten finfen auf 
eine immer tierere Stufe der Bildung herab, ſelbſt ten katholiſchen 
gegenüber.“ 





20.) 28. 
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„Es regt fich In der Gemeinde eine Sehnfucht na 
und nach georoneter Ihätigkeit, und dieſes Streben 
den unmittelbaren Stempel ber Gottheit . . Es kiı 
willig, nicht opferfordernd, aber es verlangt Freiheit fi 
ſtes. Es will keinen Polizeizwang, es verfehmäht di 
amtlicher Bevormundung und peinlichen Schutzrechts, a 
erlahmt iſt, ebenſowohl als die after⸗patriarchaliſche Beve 
Dieſes proteſtantiſche Bewußtſeyn iſt nie tiefer empfi 
den letzten Jahren und Tagen. Welch ein Befremden 
Schmerz muß alſo den Freund des Evangeliums 
wenn eine nicht unbedeutende Anzahl, beſonders jünger 
fchen Paftoren und Prediger in ®emeinfchaft mit pol 
teien und in mehr oder weniger offenbarem Bunde m 
mus und Feudalismus, wenigftens ihnen und den Je 
Hände arbeitend, auf ganz entgegengefeßten Wege ein 
Wenn fie das Verlangen nach Duldung und Freiheit ı 
ſchmäht ald Revolution und Anarchie” ? 

„Ich ſchweige über unbebeutende Erfcheinungen , 
hafte, rohe, geiftlofe DVerfuche und Beftrebungen dieſer 
in Mecklenburg, Heffen und Lippe uns vorliegen. I 
von ohnmächtigen Pfarrerconferenzen over Bereinen . 
allem diefem rüdläufigen Treiben fteht Feine Gemeinde 
und weder geiftige Macht, noch bis jegt ftaatliche oder fü 
furz der Ritter will nur reden von Hrn. Stahl 
von Breußen und feinem Föniglichen Oberftbifd 
will er vor Allen an's Herz legen, wie es mit d 
festen Wunder” nunmehr ftehe, das über ihre Ki 
wie fie meinen. „Weltgeftaltend fchreitet die fre 
Gemeinde voran in majeftätifcher Ruhe, während 
teuflifch verbammende unbedingte Priefterthum die 
Staaten nicht retten Tann, wohl aber fie tiefer 
herabzieht . .. Es geht ein Gefühl der legten “ 
die Menfchheit fat wie vor neungehn Jahrhun 
Zu Ende geht's mit allem Heucheln und mit | 





)94.008D.I, 20 fi. 246. 70 fi 


‚epenz Schon im J. 18171 

bis in's kleinſte Tetail für die preu 
meſſen und ausgezirkelt und zugerichte 

als die apoſtoliſche Kirchenordnung 
entſprechendes Fundament für fie war 
gelegt: in der evangelifchen Union 
%. 1848 auch noch das „Königswort 
mäßig garantirte „Freiheit und Selb 
hinzugefommen. Hr. Bunfen weist 
die gefegliche Union Preußens fogut n 
der Berfaffung nur durch feine Reiche 
gelangen könnten, daß nur fie die droht 
mißachteten Rechts der Gemeinde abwent 
tiefften Schmerz aber muß er auch be 
Preußen feit 1848 nur entfeglihe Rück 
die höchft günftigen Bedingungen für en 
ftaltung der preußifchen Kirche ruinirt 
aufgehoben Babe. So hat man in 2 
insbefondere und in Bezug auf das v 
nigewort überhaupt gethan. Hr. Bur 
in harten Worten; nur daß er diefe 
Stahl richtet, während er doch die beftel 
in Preußen und ihre oberften Leiter °-“ 
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it nicht einmal ein Anknüpfungspunft dafür vorhanden, „fo 
lange man nicht weiß, wer die Trägerin, wer das Subjekt 
ded anzubagnnenden Organismus fei: ob Eine unirte oder ob 
drei confoderirte Kirchen.” Die ganze Frage alfo reducirt 
fih endlih auf die Eine Frage: „Setzen wir als Ziel Bibels 
Glauben und evangelifches Leben in Einer bdiefen Glauben 

befennenden und dieſes Leben übenden Lanbesfirche, oder 
ſcholaſtiſchen Befenntnißglauben und kirchliche Zormen in 
breien“*)? Im lebtern Halle ift „Gewiflensfreiheit* unmög⸗ 
ih. Hr. Bunfen aber, der die Union „aus erſter Hand 
fennen lernte, lange ehe Hr. Stahl in's Land fam“, behaup⸗ 
tet, daß ihre Idee ftets geweien, „aus zwei Kirchen Eine zu 
machen” ; und wenn auch die Rüdfchlägler actenmäßig erwei- 
fen, daß ihr Föniglicher Gründer nichts wiffen wollte von der 
ih ſelbſt auslegenden Schrift, fo verlangt doch jedenfalls 
Hrn. Bunfens „Gewiſſensfreiheit“ fo und nicht anders, 
Statt defien nun, flatt „aus zwei Kirchen Eine zu machen“ 
— haben die Rüdichlägler aus zwei Kirchen Drei gemadht: 
zur Iutherifchen und reformirten hinzu noch die der Bekennt⸗ 
niß-Union oder die fpecififch-unirte. Wen könnte der Grimm 
des Ritterd verwundern! Mit faltem Blute wagt Hr. Stahl 
zu fagen: die Lehrslinion fei nur „eine Ausnahme” in Preu- 
fen; ja er wagt ed, zur Lebens-Union der Lutheraner mit 
den Reformirten „als Seitenftüf die Union mit dem Papſt⸗ 
thum aufzuftellen.“ So gänzlich ift bei dieſen Leuten der 
Union6 Begriff dahin, daß Hr. Bunfen im Geiſte bereits das 
alte lutheriſche Dogma wieder auf's Tapet gebracht flieht: 
„die Hoffnung, daß auch Galviniften felig werben fönnten, 
fei teuflifche Eingebung“”, und „die Ehe eined Lutheranere 
mit einer Katholifin ſei zwar fehr bedauerlich, doch nicht mit 
ber Schmach behaftet, wie die Ehe mit einer Calviniſtin“ **). 


So fliehen jetzt die Glieder der Einen preußifchen Lans 





2) A. a. O. II. 218 173. *) A. a. O. 1, 153 ff. 83: 
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beaficke gm einanter: ie ganı wnmöylik wäre unter ſolchen 
Perbütsniften tie Bunien ſche Kirte der ut ieleR auslegen, 
den Sctriit; je inrchtbar radı ah Hr. Stahl ron 1853 an 
Grm. Siabl ren 1555. .„Tie Umfebrung des cvangeliidhen 
Begriñs ter Kirche ih ven jchr wichtigen Kelgen für Stahls 
Ant ven der Freibeit ter Sckriftferichung und von ber 
ranctvten Unien ... Stabſ's Lehre ven rer Kirche if, ale 
Verneinung des Protettanridmnd, eigentlit iten am ſich bie 
Verreinung ter Unien. Denn wenn das Weien und bie 
Eirfei der Kirche in der Einbeit des geikidtlichen Bekenni⸗ 
nined urt der ichelatliichen Lebre heiicht, te farn eine Union 
mweier erangeliiter Kirchen. welde eigene Vekruntnißichrif⸗ 
an Kan. ner eine That religieier GSleichzültigkeit ſeyn. 
Tirie „Cleitsüligfeit* aber — nur unter den empichlendern 
Rimen ter nE jet andlesenten Schriit. ter Gewiſſendöfrei⸗ 
beit, ter Union oder, um mit Sm. Stahl von 1853 zu 
treien, ter Ilnminelturfeit des Panic zu Ghriüus, Bes 
reung der ntiritsaluät, ter Kirde nicht ald Verhälmiß 
sen Anterizit un? Unterweriung — lie iX vie unentbehrlidhe 
Unterlage ter Bunien ichen Binlfirte. urn nah ihr bat Rh 
alie Die rreufüde Unien wieder ıu ütrecken. 

„Tor Vrritmelimghren: (tr Kirchen) für irn Geringieh 
wir iin Gate rem Hosen Warktmarn der Werrinigung am, 
durdd die Wendmadlkticier war durch nie Ginbeit der Serieflung 
mr Irdr, die zur Berdactzung durch reürie Nuöfiltemz des 
Gentinmamen: aber uaen dicic in Vuntte rurien feine Schrane 
En zusam wann Die cine Gemtinde kann mit ihrem Geiſtli- 
Am NE nia an den Kamdiimnd Yurlur: Nimm: cine andere an 
der Seideberaet: mt Tri may, wie in manden aejchieht, deu 
Feiner Karim Lurdert Für Die sengen Schüler gebrauchen, 
den Hairchrac für Nie Ermadvieeen. ur an die ſochen in Va⸗ 
den merfürkian erzaniar Serigerlgına beider dverzieben. Ebenio 
in der Set Mm 
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Zweitens: das in ber preußifchen Verfaflung verpfän« 
dete Königs wort für freie und jelbfifändige Organifation 
der Landesfirhe muß an fih ſchon die eiligfte Errichtung 
der auf gedrudte Bibelausgaben gegründeten Kirche Bunſens 
nahe legen. Aber wie fürchterlid Haben erft an diefem 
Punkt die rüdjchläglerifhen Wildſchweine im preußiſchen 
Weinberge Alles vom Ilnterften zu oberft gefehrt! Wie fchon 
war Alles vor vierzig Jahren fchon in die rechte Bahn ges 
bracht, und welche Devaftation jebt! Ehe noch die Union 
gegründet ward, hatte König Friedrich Wilhelm III. ſchon 
feine „Liebe zur verfaffungsmäßigen gemeindlichen Fortbil⸗ 
dung“ der Kirche bethätigt, wie die Verordnung von 1816 
über die Einführung von Presbyterien und Synoden beweidt. 
Leider ließ der König von den Ereignifen in Epanien und 
Stalien und auf der Wartburg unter dem Einfluß Oeſter⸗ 
reich8 und Rußlands die Idee fich „verdunfeln”, die litur« 
gifhe Neform ging aus ohne „gemeindfich ſynodale Beſpre⸗ 
chung“, daher alles Unheil in ihrem Gefolge. Daffelbe Ende 
nahm der Anlauf des Föniglihen Sohnes mit der Oeneralfys 
node von 1846, bis endlih das Jahr 1848 fam und das 
große „Königswort” in die Magna Charta brachte. Wieder 
ließ fi Alled zum Beiten an, obwohl „man von der Idee 
einer auf Urwahlen beruhenden conftituirenden Eynode ſchon 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1848 abfam“ *) Aber 
eben die Frage was nun? benüste die Reactiond- Partei mit 
byzantiniſcher Hinterlift, und fo iſt's jetzt mit der Berfaffung 
der preußifchen Landeskirche eigentlich fchlimmer ald zuvor. 
Wie gefagt, bat Hr. Bunfen noch ganz andere Leute im 
Einne ald Hrn. Etahl, wenn er diefen in Anflageftand wes 
gen qualificirten Verfaſſungs⸗Bruches verfeßt: 

„Hinfichtlich der Verfaffung verwirft Stahl ven Territorialige 
mus, wonach ber Landesherr als folcher die evangelijche Kirche re⸗ 


) A. a. O. Il, 181 ff. 204, 
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giert, Ich weiß ihm dieß wenig Dank, ba a 

fen, bie Kirche zu regieren, durch ‚eine ande 

Die, evangeliichen Yanbesherren regieren fie 
Mitglieder." * Beide Syſteme find unvereinb 

Gemeinde und practiich gleich .. ‚br, Sta 

- Ferzitorialiamus, weil er fürchtet, es könnten 

ſchwerden über Nichtausfuhrung der eirplichen | h 

sr Die Kammern gebracht. werden . J 

iſt territortaltftifcher Verrath, daß aber der Man; * 
vorzügliches Glied die Kirche regiere neben deu — — 
Recht Gegründet ... . Der Organismus Der. — > 







und koſtſpieliges Ans angſel. Tie im Namen des 4 — 
gliedes die Kirche regierende „Centralbehörde— 
Ausführung (alſo die Regierung), ſondern auße 
auch noch dad Veto... Wenn Hr. Stahl i 
faſſung die Erfüllung der preußischen Lanbesverfaffu 
ed für den befchränften Laienverſtand, auf unſere 
verweilen, um eine ſolche Annahme ebenfo d 
finden, ala ſie Den offen genug vorliegenden Ern 
gelifchen Volkeg nicht entipriht „». Dad nel 
in der Wirklichkeit wid ſeyn: eine Kabinetöre 
ftatt einer Minifterial-Regierung, im Laufe ber Se 
lichfte Form einer abſoluten Staatäfirche, Die 
Landesherrn perfönlich abhängige permanente Cent 
burch Synoden erweitern, um in ben Stand gefel 
gemeine Firchliche Beſchlüſſe unter dem Scheine vd 
jaffen, und ala dad Werf der Geſammtgemeinde 
verbächtige Feines Menſchen Abfiht u » aber m 
oder eine Partei bewußt einen ſolchen Plan auf 
das iſt nicht mehr unſchuldiger Conföderatlonsſa 
Freunden und vertrauenden beutfchen Genrürh, 
freut; das erinnert an Brentano's Schickſals⸗B 
Ihm) gewiſſe moderne Tragiker dem auf den Naı 
hörenden Bolkshunde auf Die Naje ſchmieren, ba 
vorgehaltene trodıne Brod beißen ſoll. Proſaiſt 
iſt's eine rein verfaſſungswidrige Umgehung der : 
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Hohn derfelben, und Aller vie fie beſchworen, des Königs wie des 
Volkes“ *). 

Man ſieht: zwiſchen den Kirchenverfaffungs + Theorien 
des Hrn. Bunfen und des Hrn. Stahl liegt eine namhafte 
Kluft. Und doch find beide — wer follte e8 glauben! — 
von Einem und demjelben Princip ausgegangen. Der Spe⸗ 
cialglaube oder die Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto ale 
das „politifhe Princip des Proteftantismus* war die ger 
meinfame Unterlage für beide, fowohl in der Frage um die 
äußere Glaubensnorm, als um die Verfaſſung der Kirche. 
Kam Hr. Stahl dort durch Inconfequenz auf die endgültig 
gegebene Lehr-Einheit der Kirche, Hr. Bunfen dagegen durch 
Conſequenz auf die fich felbft auslegende Schrift: fo kommt 
hier von dem nämlichen gemeinfchaftlichen Princip aus Hr. 
Bunfen auf eine kirchlich demofratifhe Nepräfentativ s Regies 
rung, Hr. Stahl dagegen auf einen mehr fürftenfchmeichles 
riſchen, als vergeiftigten Firchlichen Abfolutismus. Das „Bries 
ſterthum ald ein vermittelndes” verwerfen beive Herren. „Die 
Menſchen als foldhe haben einen unmittelbaren Verkehr mit 
Bott”, fagt Hr. Bunfen; „die evangelifchen Ehriften haben 
einen unmittelbaren Verkehr mit Gott“, fagt Hr. Stahl; 
„höheres Map politifcher Freiheit der Völker”, gloriren beide 
von ihrem proteftantifchen PBrincip. Aber nun das Ergo? 
Hier gehen die Meinungen augenblidlich meilenweit ausein⸗ 
ander. „Das felbftftändige göttliche Recht der Fürſten?“, 
fließt Hr. Stahl; „daß felbfifländige göttliche Recht der 
Bölker*, fließt Hr. Bunfen. Und wie das Hr. Stahl 
erft meint! 

Das „felbfiftändige göttliche Necht der Fürſten“, de- 
monftrirt er, ift eine Errungenfchaft der proteftantifchen 
Rechtfertigungslehre. Hr. Stahl hat je nach Umftänden nicht 
unrecht. Die Kirche ald gotigegebene Außere Anftalt mußte 





9 A. a. O. I, 206-216, 
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eireftiee Yunmisit auch für tie Kenige jewa; Die Kirde ald 
Rrtıc mer sewirermsien „eine Ketisrtrung des Römig- 
8zmi zın tem Tuplıkum‘, ie kelicht Hr Stahl dieß 
arizrräfe Asa aber ũel darch den Sola-Glanben Die 
Urtziikfler der Kinte, alle wurten tie Könige durch den 
Sele-SLız'va itei sen Kir Juferm Scıerisie Ihre einzige 
Acad If ta Ber cine immer, um ummitielbaren Ber 
kehre u Chr Hr Eabl bu zur xergeijen, zu bemer- 
fen, weiker Bzeeriir ihret Hearoiter tie Beil ah em für 
Ten EB 4A geireder Türen, IF dieiet ever jener Für 
= Gum ‚exreirtitune Dante“ cher za wur, als zu 
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Bü tinigem Aadenfra wer mar Kata, daß Hr. 
Sıorim mit diciem Nemanıe immcchin not zurrieden ſevn 
konatt. Urt zwar amd zwei Grünen Eriens it be 





N or SaaN aat alle noch ned zu Meng WERE or jeimer welllichen 
Cdrix de: t. me „urmönlter ua or ', warfi mais: „Der 
Nmtisrisen ai amiformfieer ot re meifiie Gemalt 
etertürtig er gtitiden rich,‘ — Der Werarkantfisene als 
nz Ken © ı8 3% 





Bunfen und Stahl. 81 


Eine Bortheil daran überwiegend, daß die unmandelbare 
äußere Autorität auch nah Hrn. Stahl füllen muß, und bie 
Fürften, nah aller Sicht- und. Greifbarfeit zu urtheilen, 
nur mehr fich ſelbſt Autorität find. Das will eben die Res 
volution. Denn — fügt der geiftreiche Socialift Louis Blanc — 
„einen Defpotismus ohne alle Berantwortlichfeit hat es nie 
gegeben, und wird e8 nie geben *); ald man die Controle 
den Päpfſten entzog, fiel fie erft den Parlamenten, dann der 
Menge zu; da es feinen höhern Richter über dem Könige 
tbum mehr gab, fo warf fih die Nation felber zum Richter 
auf, und an Die Stelle eined Kirchenbannes trat ein Todes 
Urtheil.“ Natürlid mußte Hr. Bunfen auch vorausjeßen, 
Hr. Stahl werde der Nation nicht dieſes unverweigerliche 
Recht abfprechen, zu unterfuchen, ob denn ihr Monarch auch 
wirfliid im „unmittelbaren Bande zu Chriſto“ ſtehe ober 
nicht? Anders freilich geftaltet fih das Berhältniß nad fas 
tholifcher Anfchauung; der Apoftel (bemerft der heil. Chryſo⸗ 
ftomus) Hat nicht gefagt: es gibt Feine Fürften außer von 
Gott, fondern er fpricht von der Sache felbft, indem er fagt: 
ed gibt feine Gewalt außer von Gott! Nah Hrn. Stahl da- 
gegen garantirt den VBölfern für die Fürften nur das per- 
fönlihe Moment ihres „unmittelbaren Bandes zu Chrifto“, 
und bier ift offenbar den bedenflichften Zweifeln Raum ges 
laffen. Hr. Bunfen muß daher der Nation (da fonft eine 
äußere Autorität nicht vorhanden ift) immerhin das Unterfur 
chungsrecht vorbehalten. Und da die Nation im gleichen 
„unmittelbaren Bande zu Ehrifto“ fteht, fo fehließt er aus den 
Principien des Hrn. Etahl felber um fo mehr auf die Volks⸗ 
Eouverainetät. Dieß ift der zweite Vortheil, der Hrn. 
Bunfen an der Etahl’fhen Deduction erfreuen mochte. In 
der That drängt die Eonfequenz aus der bei Fürft und Volk 





*) Bom ruffifchen uriheilte Graf de Maiftre befanntlich: „er fei eim 
gourernement modere par l’assassinat.“ at 
IXXVII. 6 
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gleichheitlich beſtehenden „Unmittelbarfeit des 
Ehriſto⸗ fo ſtark auf die Idee von der Volle 
daß Hr. Stahl ganz handgreiflich auch felber fd 
widelt: 

Der Proteſtantismus, indem er durch die Mech 
vom Glauben dem Menſchen einen höheren Grab 1 
Hfcher) Sreiheit gibt, ihn aus dem Stand des © 
Stand ver Gnade fördert, drängt gewiſſermaßen a 
hoͤhern Maße aͤußerer politiſcher Breihelt.* „De 
Prieſterthum auf dem kirchlichen Gebiete entipricht. « 
ein allgemeines Staatsbürgertfun auf dem politiſ 
Nur der Proteſtantizmus hatte die Kraft und dem 
Freiheit zum Durchbruch zu bringen. Nach der rich 
lung mußten darum die mittelalterlichen Elemente allı 
ben und fi aus ſich ſelbſt heraus zue Höhen Etui 
meinwefen in evangeliichem Geiſte, entfalten. Der 

Su mußte zu einem Zuſtande der Inftitutionen 
thum, dad ein bloßer Brivarbefig ifl, zum Koͤnigthr 
ums durch ein Amt von Bott und ein öffentlicher ' 
flänbifche Gliederung zum allgemeinen Staatsbürger 
einheitlichen Vertretung der Nation werben‘ *), 


Gr. Bunfen klatſcht abermals Beifall! „I 
nen Priefterifum alfo auf dem Firchlichen Geb 
allerdings auch ein allgemeines Staatshürgerth) 
“ politifchen Gebiete” — vortrefflih! Auch Hr. S 
demnach das „allgemeine Prieftertfum“, und di 
„Unniittelbarfeit des Bandes zu Ehrifto* ohn 
finddaren „Mehlbeutel”, und aus biefer Applicaı 
politiſchen Seite hin vermag fein Vernünftiger 

Reben zu ſehen, als die Volfsfouverninetät **). 


EEE F 


DM A. a. O. ©. 32. | 

° Gin Gelehrter in ber Allg. Sig. vom 1. Aug. 1 
Stahl unbewußte Verſunkenheit in vollendeten P 
heldniſche Weltanſchauung fehr gut vachwies, bem 
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wäre allo durch die Stahl'ſchen Bonfequenzen a 
eialglauben vollfommen befriedigt; unter Ander 
fo ganz einfah auch das vom Hrn. Oberfire 
fonft ganz ignorirte „göttliche Recht“ der Repub 


Aber ach! wenige Zeilen fpäter, und SH 
1855 wirft einen furchtbar ſchwarzen Echatteı 
herein über Hrn. Etahl von 1853. „Die & 
Königs“, fällt er plöglich ein, „foll fo geartet 
Volk in ihr das höhere Geſetz erkenne, mit den 
feinem eigenen vernünftigen Willen gebunden, 
fih nach feinem eigenen wahren Willen ale € 
Ein beftimmender geiftiger Rapport zwifchen 9 
Volk, fei es mit oder ohne Randesverti 
ift freier Gehorfam, das iſt proteftantifche Freil 

Mer fieht nicht, daß hier die ganze „Ber 
einem Umwege wieder eingeführt it? Der Spe 
die priefterliche „Bermittlung der Kirche“ bloß 
geworfen, damit Hr. Stahl die fönigliche von 
einführe. Das „unmittelbare Band zu Chrifto“ 
terfchiede, und geht für den gemeinen Mann | 
nig; in ihm ift die Äußere Autorität wieder 
das Geiſtliche, wie für Weltliches; der Cäſarec 
nur die Menderung erfahren, daß er bier pietifi 
erfcheint, und der evangelifche Dalai» Lama ift 
bloß ein Etüd Praftifum, wenn 3. B. ein 





derm von jenem Cape des Redners: „damit hat 
es vielleicht einrufehen, das grauenvolle Gehelmr 
hen Staatstheorie verrathen. Die Kehrfeite näı 
priefterlichen Königthums, des Alleinherrfchers 
Staat, if das allgemeine Fönigliche Priefterthum 1 
fchranfenlofen Demofratie. Hat man an der Gef 
lichen Staates nicht gelernt, wie dieſe beiden Erir 
mittelbar göttliches Recht ſich berufen, in ver 
miteinander abzumwechfeln pflegen ?“ 

( 


84 -  Bunfen und Stahl. 


deshere in neuefter Zeit fih in feiner Eigenfchaft ale sum- 
mus episcopus hoöchſtſelbſt von einer Gemahlin fchied, die 
ihm nicht gefiel *), und wenn ſolche Selbithülfe den unter 
ihm in „unmittelbarem Bande zu Chriſto“ Stehenden nicht 
erlaubt if. Kurz, es ift in der That ganz der alte Territo⸗ 
rialismus, nur mit der durchfichtigen neuen Maske, die Hr. 
Bunfen oben dem Hrn. Oberfirchenrath als Verfaſſungsbruch 
vorwirft. 


Hr. Bunfen feinerfeitS beharrt, wie billig, bei der als 
gemeinen ©fleichartigfeit, bei der für Fürft wie Volk gleichen 
Länge des „Bandes zu Ehrifto“, und daraus ergibt fih ihm 
aus dem Specialglauben folgerecht die Bolfsfouverainetät im 
„Recht der Gemeinde“. Betrachten wir den Punkt genauer, 
an dem Hr. Stahl abfpringt und abfpännig wird, fo werben 
wir Hrn. Bunſens Borwurf nicht ungerechtfertigt finden: 
man fürchte feine Gemeinde» Kirche deßhalb, weil „fie nicht 
beftehen kann ohne bürgerliche Freiheit.” Jene Inconfequenz 
aber und dieſe fpecififhe Scheu faßt der Ritter nicht etwa 
bloß als Sache der Perfon des Hrn. Oberkirchenraths Etahl, 
fondern ald Signatur der ganzen „[utheranifchen Richtung“, 
welche jest in Preußen die herrfchende if. Daher der ins 
grimmige Zorn feiner „Zeichen der Zeit” gegen die Luthera⸗ 
nifhen, und feine entfprechende Zärtlichkeit gegenüber dem 
Calvinismus. In der Wirklichkeit ift dieſelbe Etimmung 
aud unter den beiden, in der unirten Landesklirche auf dem 
Papier vereinigten, onfeffionen felbft weiter verbreitet, als 
man glaubt, und verbreitet fich täglich weiter. Wer z. B. 
das Halle'ſche Volksblatt Tiest, wird oft genug erfennen, daß 
es Lutherifche gibt, deren Entfremdung von Ealvinismus viel 
unverföhnlicher ift, al vom Katholicismus. Diefe eigen» 
thümliche Erfcheinung, auf welche auch die Hiftorifch »politis 
[hen Blätter [don wiederholt hingewieſen haben, ift ohne 





*) Halle'ſches Volksblatt vom 3. Auguft 1853. 
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Zweifel von bedeutender Tragweite für bie nächſte Beweg 
innerhalb des Proteſtantismus. Der Grund aber liegt ı 
bier wieder in der calvinifchen Eonfequenz aus dem € 
cialglauben, und in der lutheriſchen Inconfequenz 
dem Sperialglauben; und auch für dieſes Verhältniß f 
man Hrn. Bunfen und Hrn. Stahl ale ſchlagendes Bei 
binftellen. 

Hr. Bunfen ift von der calvinifchen Geringſchätzung 
äußern Glaubensnorm fo angezogen, daß er dem Galvii 
mus geradezu den Ehrentitel einer „Philofophie des gem 
famen evangelifhen Glaubens“ verleiht. Andererſeits 
fon Calvin „feiner Kirche einen entfchiedenen Vorzug: ei 
politiihen Sinn für freie Berfaffungsform". Im Luthertl 
dagegen ift feit dreihundert Jahren „durch die Beichränf: 
der Tutherifchen Theologenfirche ein Stiliftand, wo nicht 
Berfumpfung, eingetreten mit einer Eingebilvetheit, bie 
lächerlich oder bemeinenswerth macht.* Hr. Bunfen hat 
der ganz anders von der Weltgefchichte ergriffenen reſor! 
ten deutfchen Kirche allenthalben noch fruchtbare Lebenske 
gefunden” ; aber „das Iutheranifche Kirchenthum ift das Fi 
lichſte und unfruchtbarfte Kirchenthum in der Gefchichte.” 
Bunfen hofft daher alles Heil vom calvinifchen Geiſte; 
gegen fiheint Ihm aus den Etahl’fchen Reden „in der gre 
Intherifchen Weltvertheilung alle Liebe nur für die vom 
Kirche zu feyn, für die Reformirten aber gar wenig, 
nicht zu fagen, gar feine” *), 

In Iutherifchen Organen hinwiederum ftößt man oft 
nug auf die Behauptung: nicht der Proteftantismus im 
gemeinen, wohl aber der Calvinismus ftehe in innerer 
ziehung zur Revolution. Hr. Leo fagt das fogar auch wi 
im. Kampfe gegen Bunfen gerade heraus. Zu den Sef 
welche Gewiflensfreiheit für das „Gegentheil der Wahrh 


*) Die Zeichen der Zeit, II, 65. 256. 170. 
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tertern. rechnet er namentlich „alle tie, welche aus ber cal 
rinitiiten Umtrehung aller geſellſchaftlichen Verbälmiſſe, 
aus ter demekratiſchen Orundlegung der Geſellſchaft ihre Ans 
terderung Berleiten, wie 3. B. Hr. Zunien an mehr ale 
einer Stelle selber ıbur“ *%),. Auch Hr. Stabl vergaß in den 
Reden ren 1553 nitt zu bemerfen: „tie Abſchwächung ber 
keniglichen Gewalt in England gehöre nit nethwendig zu 
tem Bild des rreteftantiihen Geiſtes“, fie fei vielmehr ledigs 
lich die ihmere Schuld Jakobs IL; auch hate „ver Galvis 
niemus unläugbar einen republifaniihen Zug‘. Tie lutheris 
ſche Kircke Dagegen babe nichts ven tieiem Zuge: „Unter 
ibanenlevalität fann faum in einem Elemente befter gebei« 
ben, ald in tem des lurberiihen Bekenntniſſes“ **). 


Tas Alles weis Hr. Bunſen recht wehl, und eben darum 
erwartet er auch für feine Kirche der ih jelbit audlegenden 
Sckriſit und Ted Rechts ter Oemeinde nidıd rom Luther 
ıkum, ten defwegen nit, weil „kürgerlide Freiheit” die 
unerläflide Nerketingung wäre. Calsinitte Territorien find 
ca, tenen er tie Kitterüike Glerie Ted Kampfes um „Ge 
mwitenditeiheit" widmet, Calvinitten, tie er als die Heroen 
der „Eewifienäbefreiung“ preiet. Und ſo tief if bereits ber 
Riß zwüſchen den beiten Gonteinenen, das feine lutherifchen 
Kritifer Hrn. Qunien gar nit einmal recht verfieben, wenn 
er tie „edlen Angelſachſen“ dießſeits und jenieitd des Oceans 
und tie „freien Weſtirieſen? ala tele Heroen auffährt. 
Hotniit erwidert Sr. Leo: man Maude ja nur das Mars 
tvrium Irlands anıudeuten, „um grauenrellere Tinge, ein 
methetiiterck geiitige& Erdroñeln in Erinnerung zu bringen, 
ala tie Türken an den Griechen jemald geübte *%). „Daf 
gerade in Holland tie bürgerliden Nerrelgungen um dogs 





°) Krengeiturg vom T. Von 
”) Ser RKrotecüantiemut ale rolit. Rrinciyv. S. 34 33 
v.. Rremgeitung om 91. Det 
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matifcher Punkte willen in folcher Heftigfeit wie feit dem by⸗ 
jantinifhen Reiche faum irgendwo anders an die Tagesords 
nung famen, daß England in Irland die fheußlichfte Kir⸗ 
chentyrannei geübt, die je in der Welt geübt worden, daß in 
Amerika neuerdings fchon dreimal die Sefte der Mormonen 
mit jeder Art von Schandthaten blutig verfolgt und aus ihrem 
Eigentbum getrieben, Fatholifche Kirchen und Klöfter fo oft 
geihändet und verbrannt wurden, davon fagt uns Dr. Buns 
fen fein Wort.” *) Wirklich wetteifern auch gerade in bier 
fem Augenblid die „freien Weftfriefen” mit dem Knowno⸗ 
tbingism der „edeln Angelfachien“ in der Toleranz. Was 
die geheimen Geſellſchaften in Holland gegen die zwei Fathos 
liſchen Fünftel der Bevölferung längft in der Stille getrieben, 
das diftiren ihre Organe eben jetzt öffentlich: vom Etaatöchef 
an bis zum Flurſchütz alle Beamten proteftantifch, die Kathos 
lifen nur deßhalb von allen Aemtern ausgefchloffen, weil fie 
fatholifch find, Fein Katholif in Dienfte eines Proteftanten 
genommen, feinem fatholifhen Handwerfer Arbeit, Teinem 
fatholifchen Armen Almofen gegeben, fein Einfauf gemacht im 
Laden eines Katholifen! u. f. w. 


Menn aber die lutherifchen Stritifer des Ritterd meinen, 
ſolches Auftreten wäre wider die Bunfen’iche Toleranz, fo 
find fie fehr im Irrthum. Seine „Gewiſſensfreiheit“ als 
Gleichberechtigung erſtreckt ſich allerdings über Alle, aber nur 
nicht über die „Unduldfamen“ aus „Abfolutheit“ oder über bie 
„Ausfchließlichen.” Wer immer eine Kirche principiell für „Die 
Kirche“ Hält, Hat feinen Anſpruch auf Bunſen'ſche Toleranz. 
Bor feinem Recht der Gemeinde find alfo vogelfrei alle treuen 
Katholiten und ein guter, wenn auch nicht zahlreicher Theil, 
der deutfhen Lutheraner. Eo und nicht anders würde Hr. 
Bunfen die proteftantifche Inconfequenz aus dem Eyerials 
Glauben Ffuriren. Und auf die Unumgänglichfeit des fchleu- 





*) Hallefches Volksblatt vom 28. Nov. 
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nigen Beginns diefer Kur, meint er, beuteten 
der Zeit.“ 


Hr. Bunfen ift der Meinung, daß e8 fein a 
gebe zur Untergrabung der „römifchen Hierarch 
im Sola- Olauben wurzelnde Kirche der fich fell 
den Echrift und des Rechts der Gemeinde, ale 
und gründliche Heilung der von Hrn. Gervi 
beflagten proteftantifchen Inconfequenz. Der jeı 
ligiofen Reaction ift in der That bange vor Hı 
firchenärztlihem Anlauf. Wir dagegen mörhter 
fen’fche „Reichögemeinde” Lieber heute als morge 
fen Befitz ergreifen fehen. Auf Iutherifcher € 
dann manches endlofe Echwanfen zur Entfcheidun 
therifchen Eriftenzen müßten zur endlichen Firirun, 
und fiber fämen wir babei nicht zu kurz Zw 
würde fih dann das effeftreiche Drama vor unfern 
tollen, wie e8 und was die „Bleichberechtigten“ 
felber anfingen. 


Mächtiger Träger des Grundſatzes diefer „Ol 
tigung” iſt zur Zeit der über ganz Europa verbreite 
five Berein der Evangelical Alliance, welcher jün; 
Tagen des Auguſt zu Paris feine bießjährige 
Conferenz abgehalten hat. Auch der Berliner H 
Krummacher erfchien dabei mit Gruß und Handſchl 
deren, die den individuellen Glauben höher achten 
kirchlichen Kragen”, unter namentliher Vorführung 
nigd von Preußen). Aber, ſiehe da! befceidentlich 
Apoftel jener guten Leute, die da und dort durch F 
und die Schweiz in Hirchenlofer Zerftreuung der Anf 
Herrn entgegenharren, ein Sendling der Darbyften: 
um im Pariſer Conferenz » Saal der religiöfen „Glei— 
tigung“ von feinen Traftaten zu vertheilen. Und „i 





*) Darmfl. 8.3. vom 25. Nov. 1855. 
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ſchah“? „Ein Mitglied des vorſitzenden Ausſchuſſes, we 
ſelbſt zu den Independenten gehört, erzählte nachher ui 
wunden: nous l’avons fait promener, d. h. wir haben 
brüderlih zur Thür hinausgemworfen“, wie Vater Tholuf 
Halle als Ohrenzeuge überfept*). Der Mann kann fi 
auf verfaffungswidrige Verlegung feines „unmittelbaren ‘ 
des zu Ehriflo”. Er wird aber auch nur der typifche 
Ring einer unabfehbaren Kette ſeyn. Eind es jeht nar 
lich in Preußen Baptiften und Freigemeindler, welche 
Königswort, Verfaffung und „unmittelbarem Bande zu Eh 
unter dem fchweren Kreuz rüdfichtelrfer Verfolgung fich ! 
men **): fo würden die Männer der Bunfen’fchen Neid 





*) Kreuzzeitung von 1855. Nro. 261 Beilage. 

**) Hier nur ein Beifpiel, da wir auf bie Baptiften eigens zu fp 
fommen! Sin gewiffer Dr. Rud. Nagel, Lie. d. Theol., hi 
Schriftchen herausgegeben: „Wie man Freigemeinbeprebiger 
und wie es Ginem als Breigemeindeprebiger geht?" Selb 
Drgan der firengen (aber nicht lanvesficchlichen) Lutheran 
zeugt: man fönne nidyt ohne Entrüflung lefen, daß von einer 
lichen Obrigfeit (wie der preußifcdhen) ein ebenfo an fich acht 

- wertber als unglüdlicher Mann fo gemißhandelt wird. „In 
fiheld wird er nach fünfthalbjähriger treuer Wirkſamkeit dur 
triguen der Geiftlichfeit wider alles Recht aus feinem Leh 
entfernt, wegen feiner offen und ehrlich ausgefprochenen reli 
Anficht, fo wenig biefe auch mit den ihm übertragenen Unter 
Gegenſtänden zu thun Hatte, und trotz $. 12 der Preuß. 2 
fung. Aber es ward ihm bebeutet: denken Fönne er, was er ! 
aber nicht befennen, wenn er in einem öffentlichen Amte 
wolle. Um des Gewiſſens willen tritt er aus der Staatskirche 
und hält fi zur freien Bemeinde. Darauf einer Aufforb 
nach Berlin folgend, bort zu predigen, wirb er da nad 
zweitägigem Aufenthalte von der Polizei nach dem Bahnhof ı 
firt, troß des Religionspatents von 1847. In Brandenbur; 
der deutfch-Fatholifchen Semeinde zum Prediger gewählt, wirt 
nach kurzem Aufenthalte auf Grund einer mißverflandenen b 
lichen Aeußerung von der Behörde das Predigen unterfagt, 
guter Legt fogar der Privatunterricht in Gegenfländen wie En 
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meinde natürlich einfach den Spieß umfehren. Welch‘ ein herz⸗ 
liches Glückauf wollten wir rufen zur Eröffnung des Barlaments 
und Bundesgerichts der „gleichberechtigten” Ausleger der fid 
felbt auslegenden Schrift nah Bunfen’ihdem Echema! 


Wir haben am Schluſſe des erften Abfchnittes erfahren, 
mit welcher Zuverficht alle Fraktionen des proteftantifchen 
Subjeftivismus Hrn. Bunfens Zeichen der Zeit für den Hah⸗ 
nenfchrei des anbrehenden Morgens anſehen. Was fie hof- 
fen, fürchtet die vereinigte Echaar der Reaction. „Täufchen 
wir und nicht, fo ift ed das Signal zu einer neuen ſozuſa⸗ 
gen religiöfen Oppofitionsbewegung, ähnlich jener der 4Oger 
Jahre, wenn aud im bedeutend verjüngten Mapftabe“ *). 
Nur in Legterm dürften die Herren in Halle ſich irren, fchon 
weil die Bewegung um ihren empfindlichften Punkt fich dres 
hen wird, um den Kirchenbegriff. Wo aber ihre Schwäche 
ift, da iſt unfere Etärfe. Auf einer falfchen Weltanſchauung 
und unwahrem Ganguinismus ruht Hrn.. Bunfend Theorie. 
Aber auch die Reaction hat ihm ein gefundes Princip nicht 
entgegenzufegen, denn ihr Specialglaube ift in demfelben Kalle. 
Noch dazu Franft fie an Inconfequenz aus dem gleichen wahrs 
heitswidrigen Princip. Hr. Bunfen hat wenigftens die Eon» 
fequenz vor ihr voraus — eine Eonfequenz, der nur die far 
tholifche Conſequenz gewachſen feyn fann, denn fie allein hat, 
vor achtzehnhundert Jahren wie jetzt, die Menichheit fteis 
fo begriffen und genommen, wie fie wirklich und faktiſch if. 





Lateiniſch, Branzöfffeh u. f. f. verboten, „„bieweil er feine Con⸗ 
ceffion habe““, die Conceffion aber wirb ihm auf fein Gefuch troß 
des gut beftandenen Oberlehrer : Eramens verweigert — mit Einem 
Wort: es werben ihm von einer chrifllicden Obrigkeit alle Mittel 
entzogen, fich eine anftändige Exiftenz zu ſichern.“ So Rudelbach's 
und Queride's Zeitfehrift für die gefammte luth. Theologie und 
Kirche. 1856. I, 161. 
*) Hallefches Volksblatt vom 8. Dec. 1855. 
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IV. 
Italien am Schluſſe des Jahres 1855. 


J. 


Die Wiedergeburt Itallens, ihre Vertreter und ihre Bedingun 


Wenn nächft der orientalifchen die italienifche Frage me 
mehr in den Vordergrund tritt, wie diefe Blätter öfte 
vorgehoben*) und wie bereit auch von anderen Seit 
erkannt ward, fo ift nach allen bisher gemachten Erfah 
nichts fo fehr zu fürchten, al8 die ziemlich allgemeine Il 
der man in Bezug auf die Situation fowohl der 
Halbinfel al8 der einzelnen Staaten ſich hingibt. Di 
ralen Journale aller Echattirungen entwerfen uns 
Regel ein fchauerliches Bild von Nothfländen, Unordn 
Räubereien und gouvernementalen Mißgriffen, verb: 
unterſchiedslos alle italieniſchen Regierungen bis au 
bie den Idolen des Zeitgeiſts Weihraud) ftreut, und ho 
noch bis auf eine andere, deren Einfluß man fürchte 
die man noch nicht offen oder doch nicht in gleicher 
anzugreifen den Muth hatte; man fieht überall nur 





*) Vergl. unter Anderm die „Aphoriſtiſchen Zeitlaͤufie“ Bp. } 
©. 472. 
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chen Verfall und zähes Feſthalten an eingewurzelten Uebelſtän⸗ 
den, an falſchen, längſt verurtheilten Syſtemen. Dazu ſind die 
fortwährenden Lebensäußerungen des revolutionären Geiſtes, die 
Eonflifte italienifcher Regierungen unter fi und mit fremden 
Mädten, deren auffallende Abneigung vor gewifien, fonft 
ziemlich allgemein eingebürgerten Principien, fodann die Mafle 
von Anklagen, Verdächtigungen und widerfprechenden Ger 
rüchten in der Preſſe wohl fehr geeignet, auch mwohlmeinende 
Katholifen zu beunruhigen und durch die erhigte Einbildungs- 
fraft das Urtheil der Meiften zu beftechen, das zwifchen glaub» 
würdigen und unglaubwürbigen Berichten faum mehr einen 
Unterfchied zu finden weiß. Was fell da werden, fragt man, 
aus dem herrlichen, mit Wundern der Natur wie der Kunſt 
gleichgefegneten Lande, das im fich zerriffen und gefpalten, 
von taufendfacher Noth heimgefucht if? Wer wird es be 
freien aus dem Drud, unter dem es ſchmachtet, ed heraus» 
ziehen aus den Ruinen, unter denen fein begabte Volk bes 
graben zu werden Gefahr läuft? 


Laffen wir einmal die Wahrheit der gangbaren Bor: 
ftellungen über die Zerrüttung und die Iyrannei in Italien 
ohne nähere Prüfung auf fih beruhen; fehen wir uns vorerft 
um, wie man jene Trage nach dem Retter des unglüdlichen 
Hesperiens in den unfere Grundanfchauungen nicht theilen- 
den Kreifen zu beantworten verfucht hat. 


Wer alfo wird Italien erlöfen? Die Anglifaner fagen: 
die veligiöfe Macht des Proteſtantismus; die liberas 
len Doftrinärd dagegen: die politifhe Macht des Kons 
ftitutionalismug; die politifchen Praktiker Piemonts: die 
jufünftige Großmacht Sardinien; die Mazziniſten 
endli: die vorhandene Großmacht Revolution. 

Im Grunde find diefe vier Antworten nur eine und Die 
felbe, nur verfhiedene Modifikationen derfelben Idee, die fich 
gegenfeitig iluftriren, wie fich jene vier Potenzen auch im 
innigften Wechfelrapport befinden, Denn der Proteftantismus 
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Gonftitutionafismus dienen in Stalien nur der Großs 
bt Revolution, ihr bereiten fie die Wege; Großmacht 
de Sardinien nur durch die leßtere, die alle Souveraine 
Halbinſel — natürlid mit vorläufiger Ausnahme des 
onomaftifh conftitutionellen Könige — aus dem Wege 
mte; alle diefe vier PBotenzen gehen mehr oder weniger 
n auf Bernichtung des Katholicidmus und der von ihm 
:agenen Autoritäten. Die fardinifchen Gewalthaber fennen 
b ihre Bundesgenoflen ſehr wohl;. fie haben — wie wir 
eits feit einigen Jahren an einer Maffe von Thatſachen 
igt — die proteftantifche wie die mazziniſtiſche Propa⸗ 
da bald mit zarter und rüdfichtsvoller Echonung ruhig 
yähren laſſen, bald mit auffallendem Enthufiasmus fie be- 
ftigt, und wiederum hat der Kampf der glorreihen Räus 
ippe gegen die Fatholifche Kirche vie Sympathien fowohl 
Anglifaner ald der Mazziniften ihnen im volliten Muße 
yonnen. Die Repräfentanten des „lauteren Evangelii” 
jen insbefondere die ihnen zu Theil gewordene Protektion 
würdigen *). Berner ift Elar, daß wer in Italien jest für 


’) In der proteftantiichen „Buona Novella” von Turin 12. Oct. 
v. 36. (1855) Nro. 41 befpricht Paſtor Meille die Früchte des 
Evangeliums in Piemont, das in Turin, Genua, Caſale, Pinerolo, 
Nizza, San Pier d'Arena und an vielen Drten ſucceſſto große 
Fortſchritte gemacht habe, namentlih in Errichtung von Kirchen 
und Schulen, und zählt als Motive der Ermuthigung und einer 
ach fchöneren Hoffnung auf: 1) die beginnende literarifche, mo: 
raliſche und religlöfe Reaktion gegen Unglauben und Aberglauben; 
2) den Geiſt ber Freiheit, der Unabhängligfeit und Nationalität ; 
3) ben Krieg gegen die papiſtiſche Cleriſei. Dabei verhehlt er ſich 
aber nicht, daß die religiöfe Freiheit nur durch die Gefaͤlligkeit 
ber jegigen Regierung erifiire, ohne durch die Verfaſſung garans 
tirt zu feon. Diefelte „Buona Novella“ meldet, daß fieben Eols 
porteurs für Piemont nicht mehr ausreichen, und daß in London 
neuerdings für Stallen 23,000 ganze Bibeln und 10,000 Grems 
plare des neuen Teflaments gedruckt wurben; fie findet einen gros 
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den Conſtitutionalismus wirft, zunächft für Piemonte Intereſſen 
werben muß, das mehr als je feit der Beiheiligung am 
Kampfe in der Krimm feine Ablersfittiche zu fpreizen gerüftet 
iR und das an fi) die liberalen Elemente der übrigen Staa⸗ 
ten feftzufetten immer bemüht war. 


Auch darüber kann Fein Zweifel mehr beftehen, was die 
dominirende Minorität im Namen des fardinifhen Volkes 
bezweckt und beanfprucht ; ihre Unions⸗ und Hegemoniegelüfte 
nad den 1848 geträumten Idealen hat fie feinen Augenblid 
vergefjen*) und die englifche Preſſe rief fie forglich den waderen 
Aliirten immer wieder in's Gedächtniß. „Entipricht es 
nicht“ — fo las man in den Times — „allen Lehren ber 
Geſchichte, daß ein junger und Fräftiger Staat wie Piemont 
im Laufe weniger Jahre alle Intelligenz, Kraft und Energie 
von ganz Italien**) an ſich zieht und unter einer einzigen und 
mächtigen Regierung die jetzigen Staaten der Halbinfel ver 
einigt? Wir fehen nirgends ein Element des Widerftandes 
im Falle einer populären Erplofion als die öfterreichifche Streits 
macht in der Lombardei. Tosfana, Nom und Neapel würden 
fich in einem Augenblid einer jeden italienischen Macht anfchlies 





fen Troft darin, daß fämmtliche Blätter Sarbiniens, mit einziger 
Ausnahme der Flerifalen, einer mehr oder weniger proteftantifchen 
Richtung Huldigen. 


>) Im lepter Auguft fehrieb das officiöfe Piemonte: „die italienifche 
Frage ift eine curopäifche Nothwendigfeit; fie muß ihren Plaß fin« 
den bei der Erörterung über die Recompofition von Buropa; 
fie wird ihn finden, und feine menſchliche Macht kann ihr benfels 
ben entziehen. Ohne uns leeren Illuſionen hinzugeben, begen wir 
das Vertrauen, daß die jeßige große Bewegung nicht unfruchtbar 
feyn wird weder für Europa, noch für Italien. Aber bevor bie 
Greigniffe geſprochen, iſt es voreilig, auf gewiſſe Diskuffionen 
einzugehen und zu reden, ale wenn ber Congreß ſchon verfammelt 
wäre, der über das Schidfal Europas entfchelden foll.“ 

**) d. 5. die politifchen Flüchtlinge, den Garibaldi au der Spike! 
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ßen, die ſie von ihren Unterdrückern befreien wür 
Diefe Sprache konnte über Vieles die Augen öffnen; ſie 
wohlgeeignet, die vielgeliebten Kindlein in Piemont zu 
muthigen und anzufeuern, und mit ihnen natürlich aud 
Italianissimi, die fich eben nur unter der Bedingung, daß 
ihre Unionsideen realifiren helfe, den Meiftern vom € 
zu Turin zur Dispofition geftellt. Darum fchrieb Wi 
an Valerio: „die revolutionäre Partei fagt zu Savı 
bringt Ein Stalien zu Stande und ich bin mit euch; 
nicht, bin ich's nicht. Sie fagt zu den Gonftitutione 
fein Italiener und nicht Municipaliften und ich bin mit 
wo nicht, bin ich's nicht." And in einem anderen B 
„wenn das regenerirte Italien einen König haben fol‘ 
darf e8 nur Einer feyn, und das fein Anderer als der $ 
von Piemont”*). Und eben diefe zufunftsreiche Hegen 
Sardiniend und deffen Unionspolitif waren es hauptfäc 
was in der englifhen Preſſe den Prätenfionen des a 
Prinzen Murat auf Neapel entgegengehalten ward, fo 
er in feinem pitoyablen Echreiben an die „Times“ vom 
Sept. die Vereinbarkeit und Compoſſibilität feiner Ideen 
denen Sardiniend zu erweifen fi abmühte: „Wie fi 
ein Dynaftiewechfel in Neapel den Ideen Piemonts fcha 
Ich werde den Ideen meines Vaters ftetd getreu feyn; 
mont erhebe das Banner der Union, der Unabhängigfeit 
Sreiheit von ganz Italien und ich verpflihte mich, ihm 
nur fein Hinderniß zu bereiten, fondern ihm auch allen 
fand zu leiften“**), Freilich hatte Lucian Murat die „ 
Piemonts“ nur zur Hälfte erfaßt und, über den gemeinf 
Principien die feineswegs ganz gemeinfamen Illationen 
geflen; ihm war es auch nur um Neapel zu thun uı 





*) Bol. Times 17. Sept. Ami de la religion 22. und 25. 
1855. Allg. Ztg. 1. Det. (Turin 26. Sept.) 
*) Ami de la religion vom 6. Oct. 1856. 
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hätte wohl begreiflicherweife nichts entgegen gefagt, wenn 
das vom Weften, wie es ſchien, in Allem protegirte Sar⸗ 
dinien zu feiner Vergrößerung im Oſten von dem etwa durch 
die Donaufürftenthümer oder ein Etüd Rußland entfchädigten 
Defterreich die oft mit fo großem Verlangen betrachtete Lom⸗ 
bardei hätte erhalten follen, worauf man vor nicht allzulanger 
Zeit ziemlich ſtark hingedeutet hatte. 


Es find demnach alle die Potenzen, die als potenze 
rigeneratrici bezeichnet zu werden pflegen: Conſtitutionalis⸗ 
mus — Proteftantismus — Mazzinismus und piemontefifcher 
Einheitsitaat — in enggefchlofienem Bunde; die englifchen 
Stalophilen brauchen fie alle in gleichem Maße; der Seften- 
haß und die Utopien füdlicher Freiheitsſchwärmer conftitutio: 
nellen und republifanifhen Gepräges find in völliger Hars 
monie und in Piemont laufen alle Fäden zufammen. „Bid 
beffere Zeiten fommen, find wir in Piemont allein Italien“ 
— fo ruft die Preſſe des Landes in allen Tonarten; Mazzi⸗ 
ni's Genoffen geben es trotz vereinzelter und momentaner 
Oppofition freudig zu und fehen durch ihre dienftbaren Bors 
läufer die Wege beftens geebnet, die nur an Ein Ende füh— 
ren fünnen, an das ihre. Inzwiſchen arbeitet man an der 
Eorruption des Volkes, an der Befeitigung der älteren Inſti⸗ 
tutionen, an der Verbächtigung und Schmähung aller mißlies 
bigen Regenten; mehr und mehr tritt eine compafte Einheit 
zu Tage; die politifchen Parteien vereinen fih, und fo gibt 
es neben Alt-Stalien nur noch die Giovine Italia, die in Pie- 
mont und Teffin fefte Sie und mächtige Stügen hat, mit 
dem Proteftantismus Tiebäugelt, und von ihm fubventionirt 
wird, zu deren Bahnen conftitutionelle, gemäßigte und anars 
chiſche Republifaner fchwören, und der die moderirten Xibes 
ralen, oft unbewußt, in die Hände arbeiten, weil fie ihre 
entfernteren Ziele nicht durchfchauen. Sie ift im Wefentlichen 
nichts als eine weitverzweigte antifatholifche Konfpiration, voll 
des giftigften Haſſes gegen alle Autorität, die ihre Macht 





t, wenn 
tte Sars 


va durch 
Hädigten 
ete Ronı= 
julanger 


polenze 
ionalig- 
teſiſcher 
glijchen 
Seften: 
titutio- 
Bar⸗ 
„Bis 
tafien“ 
Nazzi⸗ 
ttaner 
Ber: 
: füß- 
u der 
Infti= 
iBlie= 
nheit 
gibt 
Pie- 
mit 
Nice 
na r⸗ 
ibe- 
ihre 
den 
vo U 


acht 


Stalien. 


theild daher erhalten, daß fie von außen vielfache 
ſtützung und Waffen aller Art bezog, theild daher, da 
jenigen, die Alt⸗Italien repräfentirten, in ihrem Eon 
tiömus auseinander gingen und ihre Kräfte zerjplitterten. 
rend nämlich die Einen nicht mechanifch auch alte ver 
Zuflände ohne Unterfchled feithalten zu müflen glaubter 
das Gute der Vorzeit bewahrend, jeden möglichen € 
zur wahren Beflerung förderten, hielten bie Anderen 
größter Zähigfeit an allem Hergebrachten feſt; die Eine 
traten die gefunden und guten Marimen des alten v 
ben Regime’s, die Anderen au die Auswüchſe dee 
ren Defpotismus. Und war die Zahl der Lebteren aud 
der der Erfteren gleich, fo traf doch auch dieſe daflelbe 
eilig warf man beide Richtungen in eine Klaſſe zufa 
fo weit fie auch auseinandergehen; man hatte jest nu 
Feinde des Kortichritts, der Givilifation, aller und jedei 
heit, nur Werkzeuge des Abfolutismus ſich gegenüber 
mehrte die eigenen Reihen mit denen, die aus dieſem 
gefchredt und geängftigt entflohen. Täuſchungen gew 
neue Adepten, und die Furcht in allen ihren Graden 
der Furcht vor Verhöhnung bis zur Furcht vor dem 
des Meuchlers, bannte fie feft. 


Von dem Zufammenwirfen diefer Mächte alfo wir 
liens Wiedergeburt erwartet, das heißt von der Berni 
des Katholiciemus, der hier in feinem Bentrum den ı 
lich im fechszehnten Jahrhunderte geführten Todesftrei 
pfangen fol. Demzufolge ift natürlich von diefem Mi: 
burtöprocefie gerade dasjenige ausgefchloffen, was Ic 
Geſchichte Italien ſtets vor völligem Verfall gerettet, u 
begonnenem Sinfen wieder zur neuen Blüthe emporg 
bat: die Kirche und die Fatholifhen Mädt 
folche. Eben dem Katholicismus fchreiben die Yreun! 
Beihüber von Jung⸗Italien den Verfall des Landes 3 
zu; die Kirche fol Alles verfchuldet haben, jene Kird 
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einft im Mittelalter allein die Nation groß gemacht und fie 
in ihrer Blüthe erhielt, folange fie felber frei war, die man 
aber nachher gefnechtet, und deren Einflug man mit allen 
möglichen Mitteln zu paralyfiren gefucht dat, und das nicht 
erſt feit geftern, fondern feit mehr ald einem Jahrhundert. 
Es ift befanut, wie lange die Kirche unter dem Joche der 
Bureaufratie in Tosfana und in der Lombardei feufzte, wie 
fie no bis zur Etunde im Königreiche beider Sicilien dies 
ſes Joches nicht ledig, in Piemont aber beinahe völlig rechts⸗ 
[08 geworden ift. Und doch haben es von jeher alle tiefer 
Blidenden erkannt, und die oberfien Vertreter der Kirche has 
ben es feit vielen Jahrhunderten vorausgefagt, daß man bie 
Ruhe und das Glück der Etaaten feiner größeren Gefahr 
ausfegen könne, als durch Rechtöverlegungen und Attentate 
gegen die Autorität und die Autonomie der Kirche, durch die 
Vernichtung ihrer Freiheit »), und die Geſchichte hat dieſe 





*) Mir erinnern bier nur an die wahrhaft klaſſiſchen Worte eines 
Parftes im breizehnten Jahrhundert — Gregor's X., ber an ben 
König von Portugal fhrieb: Prae ceteris rebus, quibus chri- 
stiana regna fundantur, solidius est tutela ecclesiasticae U- 
bertatis. Gum enim eadem libertas sit fidei munimentum, et 
fidei religio societatis humanae sit vinculum, quo populorum 
multitudines sub principibus continentur, libertatis Ipsius, 
quod absit, privilegio violato perfidiae patebit insultibus im- 
munitum fidei fundamentum; ideoque hostis humani generis 
dolosa malignitas, superiorum invida potestatum, dum ad 
praccipitanda principalia calmina studio iniquae intentionis aspi- 
rat, sciens se in obruendo cirilis regiminis Principatu prae- 
ralere non posse, quamdiu legibus reverentiam libera divini 
et ecclesiastici cadtus religio subministrat, primum Princi- 
pum oculos vesand consilii praecanlatione perstringit, quo 
eis bonum videlur et utile, tamquam opposilam volls suis 
ecclesiasticam subvertere libertalem (Natal. Alex. Hist. eccl. 
Saec. XIII. cap. I. art. 8), So fprechen bie Paͤpſte bis herab 
auf Bius VII, der in feiner Encyklifa vom 15. Mat 1800 bie 
Wichtigkeit der kirchlichen Breihelt für das Bebelben ber Staaten 
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Mahnungen völlig gerechtfertigt. Man hat die Warnung 
der Kirche, wie die Kehren der Geſchichte lange gleihmä 
überhört; das von den Päpſten prophetifch angedeutete 1 
beil trat immer mehr hervor, und nun follte die Kirche 
gefehaffen Haben, die unabläffig davor gewarnt, die A 
getban, ed zu verhüten, aber mehr und mehr gefeflelt, ı 
felten eine freie Thätigfeit zu entfalten im Stande war. “ 
Katholicismus ift aber fo innig mit dem Leben des Ita 
ners verwachien, daß nur auf feiner Grundlage eine fol 
Reftauration möglich bleibt; die Italianissimi mußten, nı 
dem die minder confequenten lange vergeblich mit ihm cc 
tulirt und transigirt, ihm zulegt entfchieden von fich wer! 
weil fie feine Reitauration auf Grund des Vorhandenen, ' 
der Natur Gegebenen bezwedten, fondern eine tahula ra 
die vollflommene Decompofttion und Deftruftion der Gef 
ſchaft. Das Abwerfen des Katholicidmus war aber für fie 
das bezeugen die Thatfachen täglich lauter, und wir mü 
ed um fo energifcher wiederholen — die gänzliche Verlä 
nung aller Religion, der völlige Atheismus, der ſich 
binter anderen Namen verftedte; durch dieſe Leute Ital 
regeneriren, heißt nichts Anderes, als eine Geſellſchaft o 
Religion, ein heidnifches Italien herzuftellen verfuchen; 
ganze „Wiedergeburtsproceß” geht auf nichts Anderes, 
auf Anarchie und Irreligiofität, auf eine neue Art von B 
barei, wie fie die Gräueljcenen der legten Revolution fan 
ihren fanatifhen Orgien bereits feierlich inaugurirt. 


Ein zweiter Faktor, der bei Diefen Regeneratoren 





im Hinblid auf die traurige Vergangenheit herrlich entwickelt, 
deſſen Nachfolger, bis auf Pius IX., Haben nachdrücklich 
Worte wiederholt. Ebenſo treffend hat Gregor XVI. im 9. 1 
in feiner Encyklika Inter praecipuas macchinationes vie be 
nende proteftantifhe Invafion in Italien nach ihrer Bedeut 
und nach ihren Folgen charakterifirt. 
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nicht oder nur negativ und als eine zu umgehende Klippe In 
Anſchlag gebracht ward, find die katholiſchen Mächte — 
Kranfreih und Defterreid. Ohne fie wären bereits 
die furdhtbarften Kataftrophen erfolgt, und nur die franzöfis 
ſche Allianz Hat die brittifche Politit in Zaum gehalten, die 
an fih Luft genug verfpürte, die 1848 übernommene Rolle 
wieder aufzunehmen, und zu Bunften Piemonts und der Res 
volution zu interpeniren. So aber entgegnete, als Roebud 
äußerte: „Wollt ihr, daß Defterreich mit uns fei, fo laßt 
ihm drei Worte in die Ohren Elingen: Polen, Ungarn, Ita⸗ 
lien”, Sir Sidney Herbert mit nüchterner Beionnenheit, be⸗ 
vor man das Wort Italien als eine neue Brandfadel in die 
Melt fchleudere, müſſe man erft nad einer andern Nation 
fih umſehen, die gegenwärtig mit England allüirt, aber ka⸗ 
tbolijch fei, die auf der Halbinfel nicht die gleichen Intereſſen 
und Antecedentien mit denen Englands habe; eine folde 
Allianz fei ein viel zu koſtbares Gut, als daß man fie leichte 
fertig folchen Utopien zum Opfer bringen dürfe. In der That 
jenes Frankreich, das 1849 felbit noch im Zuftande der Res 
volution, als Republif troß der Beſchwörungen der nachgen 
borenen römifhen „Schweiter“, dem Bapfte zu Hilfe zu eilen 
nicht umhin fonnte, kann jegt noch weit weniger feinen Bels 
ftand den fatholifhen Interefien entziehen, um einer ihnen 
feindlichen und hinterliftigen Propaganda und einer ihm ſelbſt 
gefährlichen Politik ihn zuzuwenden; felbft wenn der Berfucher 
unter noch günftigeren Umftänden als bei feinen früheren, 
fiegreich zurüdgewiefenen Suggeftionen zu Napoleon III. hin« 
treten würde, hätte er hier Feine Ausficht auf Erfolg. Oeſter⸗ 
reich aber hat am allernächften Urſache, die projeftirte „Wie⸗ 
dergeburt” ferne zu halten, das Centrum der fatholifchen Ein» 
heit vom Norden her gegen die Angriffe der Revolution zu 
firmen, den glimmenden Funken des Bürgerfriege und der 
Ziwietracht zu erftiden. Bor Allem bedarf die. Ruhe Italiens 
der Eintracht und des Zufammenwirfens von beiden Fatholis 
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ſchen Großmächten, das einen feſten Tamm gegen die 
Iutionären Tendenzen ſetzen muß, die jede ruhige Inner 
widlung flören und hindern; ed bedarf der Einigun 
katholiſchen Monarchen von Defterreih und Frankreich 
die proteftantifche Aggreſſion, die ſich in ihrem Zerftor 
Werke gehemmt fieht, und bereits feit dem legten A 
am meiften auf Anlaß des von der Kirche mit fo Hohe 
bel begrüßten, auch für Italien höchſt einflußreichen C 
Dates, ihrem lange mühlam verhaltenen Groll gegen di 
lihen SKaiferftaat, der ſich glänzend als Schutzmach 
Repräfentant der Fatholifchen Intereffen erwiefen hat, 
derbſten Weife Luft zu machen beginnt *). 


Zunädft fommt e8 darauf an, das herrfchende Miß 
möglichft zu befeitigen, die guten und gefunden Kräfte 
muthigen und zu concentriren, die Gelüfte Piemor 
Schranfen zu halten, und der Revolution ihren Zündf 
entziehen. Es ift nicht zu verfennen, daß die confert 
Efemente Staliend weit rühriger und energifcher ale 
regen, und namentlih auch in der Literatur **) wie 
ſehr umfaſſender Weife vertreten find; fie bedürfen abe 
des äußeren Schutzes zu ihrer fortwährenden Kräftigu' 
mehr fie an Boden gewinnen, deſto ſchwächer werd 
Hülfsquellen der Demagogie. Es iſt ferner Thatſache 
die Kaſſen des Nevolutionscomites und feiner Agenture 
fehr wenige und geringe Zufhüfle aus Stalien erhalte: 
und das Meifte im Auslande dafür gewonnen wird; d 
ten Mazzini'fhen Proklamationen fehen ziemlich geld 
und geldbedürftig aus, wie verwöhnte Bettler, den 
früheren Spenden nicht mehr in dem alten reichlichen 





*) Turiner Opinione 31. Oct. nach den Times. 
**) Bol. die Abhandlung über die Literatur in Stalien im X 
Bande dieſer Blätter. 
***) Bol. Civilta cattolioa 3. Nov. 1855. 
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zufließen. Auch haben die in den lebten Jahren verfuchten 
Lebensäußerungen und Demonftrationen der eraltirten Ans 
hänger des Erdiftatord faſt nirgends einen erheblichen Uns 
Hang gefunden. Es ift demnach ficher eine Illuſion, wenn 
man die Anzahl und die Macht der Revolutionäre in Ita⸗ 
lien — die fardinifhen Staaten mit ihren Flüchtlingen 
ausgenommen — für fo bedeutend hält, daß fie nicht auf 
die Dauer durch eine mäßige Militärmadht theild an frem⸗ 
den, theild an einheimifchen Truppen darnieder gehalten wers 
den fönnten; und es iſt ferner eine Jllufion, wenn man 
die confervativen Elemente des Landes, weil fie nicht fo ges 
räufhvoll und lärmend auftreten, auf ein ſolches Minimum 
herabgefunfen wähnt, daß fie nimmermehr die Oberhand zu 
gewinnen im Etande wären, felbft dann nicht, wenn der 
Nahrungsfoff, den die Umfturspartei von Außen her bezieht, 
ihr abgefchnitten wäre. Der Katholicismus ift felbft in den 
Theilen der Halbinfel, die man am meiften zu corrumpiren 
verfucht hat, noch Außerft lebendig; der gefunde praftifche 
Sinn des Kernvolfes, der einer Ordnung bedarf, zeigt fid 
höchſt indignirt über das Treiben der Eeftirer und ihrer Bes 
fhüger. Die Dreiftigfeit und Frechheit der Mazziniften if 
weit gefährlicher, al8 ihre Anzahl; die Zuflucht und Unter 
flügung, die fie in England, in der Schweiz und in Sardis 
nien gefunden, war allein im Stande, fie ald eine compalfte, 
den Staaten der Halbinfel gefahrdrohende Mafle zu erhals 
ten. Und diefe Stellung machte man viele Jahre lang, zur 
Schmach des Jahrhunderts, einem Mazzini möglich, den felbft 
feine eigenen Bundesgenoſſen verabfcheuen *), einer politifchen 





*) Bol. Jules de Preval M. Mazzini juge par lui-meme et par 
les siens 1853. Schon 1834 Außerte Sismondi über den Agita⸗ 
tor: „Mazzini und feine Sekte werben ber Ruin Italiens feyn.“ 
Nicht befier urtheilten über ihn Gioberti, Gualterio und Gari⸗ 
baldi: „Sr verbicht Alles, was er anräbrt“ u. f. f. 
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ESekte, die ftatutenmäßig den verruchteften Meuchelmorb 
tionirt, und den Eturz aller italienifchen Regierunge 
ihr wichtigftes Endziel verfündigt *%. Die englifdge $ 
hat reichlich das Ihrige gethan, dem „Propheten der 
dem Mofes Italiens, dem Priefter der ewigen Wahrheit 
welthiftorifche Rolle zu verfchaffen; zum Glück haben 
feine Thaten, wie feine Proflamationen eben fo viel 
gewirkt, feine Prätenfionen in ihrer lächerlichen Abfı 
darzulegen, und feinem Namen das Brandmal eines 
meinen Abfcheu’8 von Seite derjenigen aufjudrüden, 
die Ehre der Menfchheit und die Ordnung der Gefel 
noch einigermaßen am Herzen liegt **). 


Daß die feitherige Lage der Dinge nur zu fehr ge 
war, auf Eeite der meiften italienifchen Regierunge 
immer fteigendes Mißtrauen und eine erhöhte Wachf 
hervorzurufen, liegt am Tage. Die Rührigfeit der Mı 
ftien auf allen Punkten, die Brandproflamationen 
Defterreich und die Fürſten Italiens, die Herrichaft di 
tifatholiichen Liberalismus und der politifchen Flüchtlir 
Sardinien, die dort fogar officiel verfündigten und ve 


pe 





*) Der erfte Artikel der Statuten von Jung : Stalien fagt: t 
ſellſchaft if errichtet für die unumgänglich nothwenbige A 
tung aller Regierungen der Halbinfel, und um aus ganz . 
Ginen Staat in ter Form einer Republif zu organifiren. 
Art. 30 — 33 fell jedes ungehorfame und verrätheriiche I 
ertolcht, zur Erefution des Urtheils aber je zwei andere ı 
hen werben, bie, falle fie die Sentenz nicht vollfireden, die 
Etrafe trifft, während die etwa entflohenen Opfer vom Bi 
aller Melt verfolgt werden. Vgl. Ami de la religion. 17 
1853. p. 672. — 8. Nev. 1855. p. 330. 

**) Erſt bie Brechheit der fremden Demagegen in Serfey ſchre 
englifche Bublifum und feine Regierung auf, und brachte bie 
benbill in Anregung; felbft diefe Vorgänge brachten aber m. 
nen nachhaltigen Cindruck hervor. 
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lichten Marimen, das fortwährende Drängen Piemonts auf 
eine neue allgemeine Amneftie, bie ftetS wiederum auftau- 
enden Verſuche, unter den päpftlichen und neapolitanifchen 
Truppen Meutereien anzuftiften, die immer neu gemachten 
Entdedungen geheimer, mit dem Londoner Comité correfpon- 
dirender Gefellichaften, und deren deutliche Manifeftationen 
in den Dolchen ihrer Eicarier — das und fo vieles Andere 
gibt auch bei der guten Haltung der Mehrzahl der frieblis 
hen Bevölkerung Stoff genug zu ernften Beforgniffen. Eıfl 
jüngft wurde in Sardinien der berüchtigte Räubergeneral Gas 
ribaldi, der bei der Regierung um ein. Patent al8 Marines 
Gapitain zweiter Klaffe eingefommen war, bereitwilligft fos 
gleih zum Hauptmann erfler Klafje ernannt; viele andere 
Pevolutionäre find dort nicht nur naturalifirt, fondern auch 
in hohen Ehren, wie Mamiani, Farini und ©. Cafati, ehes 
mals Podeſtaͤ und Präſident der proviforifchen Regierung 
von Mailand, jet Senator des fubalpinifchen Königreiche. 
Als der Sohn des Letzteren der jardinifchen Oefandtfchaft in 
Florenz als Attacke zugetheilt ward, ſah man darin eine 
Beleidigung Oeſterreichs *), und ed war nach der ganzen 
Lage der Sache nicht zu verwundern, daß der Großherzog 
denfelben zu empfangen fich weigerte; deßhalb trat eine noch 
durch die Noten des Gefandten Sauli gefteigerte Mißſtim⸗ 
mung zwiſchen beiden Höfen ein, die nach vergeblihen Vers 
mittlungsverfuchen des englifchen und franzöfifchen Botſchaf⸗ 
ter zum Abbruch der diplomatifhen Beziehungen geführt 
hat?*). Da Toskana die von Piemont geforderte Satisfak⸗ 
tion nicht zugeftehen konnte ***), fo blieben die Unterhand- 
lungen längere Zeit in der Schwebe, und das Zerwürfniß 





*) Die englifche Diplomatie in Piemont fell zu der Nomination des 
jungen Flüchtlinge gebrängt haben, um eine neue Berwidlung 
hervorzurufen. Vgl. Ami de la religion 15. Sept. p. 669. 

**+) Allg. Stg. vom 21. Det. 1855. 
*+*) Givilta cattolica 17. Rov. 
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fuchte man von allen Eeiten wieder auszubeuten, u 
mentlih zu Ausfällen auf die öfterreichifche Regier: 
benügen *). 


Die ſchon vorhandenen Beforgniffe wurden nod 
bie Werbung für die englifche Legion vermehrt, dere 
Eammelpunft ganz nahe an die öfterreichifche Gränze 
ward. Bekannt ift, daß die Italiener im Allgemein 
wenig Neigung haben, außerhalb ihres Vaterlandes 
Dienfte zu thun, -daß die meiften Anmelplinge Fi 
Schwärmer waren, die fomohl im Moment, als no: 
nah der Heimfehr den Frieden zu ftören geeignet f 
In den angränzenden Herzogthümern, fowie in der Lo: 
mochte man ſich um fo mehr zu VBorfichtsinaßregeln ve 
fehen, als auch das Gerücht weit verbreitet war, die 
denlegion fei zunächft Doch nur für einen neuen Unab 
feitöfrieg und für die terza riscossa beftimmt, was 
fiend dazu führte, die Parteigänger des Umſturzes 
hitzen. Nebſidem fuchten die englifchen Werber für die 
italifche Legion um höhern Sold ſolche Echweizer zu 
nen, die in Rom oder Neapel ſich einreihen laffeı 
ten **). Indeſſen war der Zudrang zu dem englifch« 
nicht fo ftarf, als man anfangs erwartet ***); Car 
für höhere Offizieröftelen gab es hinreichend, nicht 
viele Gemeine. Aber auch bei den Offizieren machte | 





*) Der Gonstitutionnel vom 7. Dec. brachte zuerft die Nach 
der befinitiven Befeitigung diefer Differenz. 
 **) Ami de la religion 13. Eeyt 1855. p. 646. 647. 

”.., Die englifhe Legion von Italienern follte aus 6000 Me 
hen ; aber in allen fieben Werbebureaur meldeten fidh ; 
bis zum Nov. v. 36. nur 500 Individuen, meiſt Solche, 
ber hohe Sold geledt. (Vgl. Civilta cattolica 17. Nev. 
473.) Diefe 500 waren aber nicht einmal alle Staliener 
es wurden auch bie in Italien angewerbenen Schweizer 
garn mitgezäßli (Ami de la religion vom 30. Hug. 18565. 
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ihnen geforderte Eid große Schwierigkeiten, ber. Krone Eng⸗ 
land gegen alle ihre Feinde, alfo auch nöthigenfall® gegen das 
eigene Baterland, bis zur völligen Löſung der orientaliſchen 
Frage zu dienen. Waren nun aber auch die Refultate der 
engliihen Werbung in Italien nicht glänzend, fo war dies 
felbe doch an fih und in Anbetracht ihrer Kolgen nichts wer 
niger al8 unbedenklich und gefahrlos. 


Mehrfah ward im verflofienen Jahre die Idee einer 
Eonföderation der italienifchen Regierungen zur Sicherſtellung 
ihrer Territorien gegen die Macht der Revolution, wie fie 
bereit8 1848 projectirt war *), wieder angeregt **); wie bie 
Independance Belge im Juni verficherte, wäre biefelbe von 
Defterreich Eräftigft empfohlen worden, während Piemont und 
die Weſtmächte fich dagegen erflärten. Schon wegen der 
estremen Richtungen in Piemont und Neapel erfchien eine 
Conföderation fämmtlicher italienifcher Staaten als faum ers 
reichbar, eine engere Verbindung einzelner Fürften aber ale 
vielen Mißdentungen und Gefahren unterworfen; man fürdh- 
tete auch bei der Organifation eines Staatenbundes das Her: 
vortreten ähnlicher Erfheinungen, wie fle in Deutfchland bet 
der Frage über die Reform der Bundesverfaflung ſich zeig 
ten; der Kirchenftaat hat außerdem gleichmäßig Rüdficht auf 
Franfreih, wie Rüdficht auf Defterreih zu nehmen. Aber 
deffenungeachtet macht fi) das Bedürfniß einer engeren Bers 
bindung unter den einzelnen Regierungen der Halbinfel ims 





*») Es war das die Idee, für welche der umglüdliche Roff in ber 
furzen Zeit feines vömifchen Miniſteriums ſich begeiftert zeigte, und 
die er in mehreren von ihm ſelbſt gefchriebenen Artikeln der dama⸗ 
ligen officieflen römifchen Zeitung fowohl gegen bie bemofratifche 
Gonftituente des Montanelli und ber Republifaner, als gegen bie 
Foderative des Gtoberti und der „Moberirten“ vertrat. Vgl. Ci: 
vilta cattolica 21. Oct. 1854. 


. **). Gazzeite de Lyon im Ami de la religion 7. Aug. 1855. p. 304. 
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mer ftärfer geltend, und als vollig aufgegeben iſt der 
keineswegs zu betrachten, um fo mehr ald manche Bor 
gungen fchon vorhanden find, theild durch die zwiſche 
gränzenden Staaten gefchloffenen Verträge über geme 
Mafregeln gegen das Räuberwefen, und die Aufrechth 
der. Sicherheit an Gränzftationen, theild durch die enge 
bindung, in welcher die Herzogthümer mit dem öfteı 
fchen Stalien und mit dem Kaiferhaufe ftehen. Ein € 
ftändniß zwiſchen Frankreich und Defterreich könnte die 
in einer Weiſe zu Stande bringen, welde die Kräf 
und Hebung der fehwächeren Staaten für die Zufu: 
fihern vermödte. Iſt aber die Äußere Ruhe und Dr 
garantirt, fo wird das Wirfen der Kirche ven Inne 
aus befjere Zeiten fichern, wenn auch der Dämon der 
die nie ganz und gar ferne gehalten werden fann; bie 
Borfämpfer der deftruftiven Principien werden wohlge 
Gegner finden, und folange dem Katholicidmus nic 
Herrihaft genommen wird, niemals zu einem andau 
Erfolge gelangen. 


Mitten in den Beforgniffen und der überaus ge 
Etimmung des legten Sommers ertönten im englifchen 
Iamente laute Schmähungen gegen die retrograden Reg 
gen, die nicht an Sardinien ein Mufter nehmen w 
namentlich gegen Rom, Florenz und Neapel — die nı 
nen flärferen Alarm hervorzurufen, und die Vermwirru 
fleigern geeignet waren. Schon längft war ed in Er 
berfömmlich, Feine Barlamentsfeffion zu fchließen, ohne 
Inveftiven und Deklamationen gegen Rom und ben J 
licismus. Im Auguft 1855 gefhah das aber unter de 
beutfamften Umftänden und auf eine wahrhaft beify 
Art *). Freilih waren die theilmeife aus verftedten < 





*) Das Giornale di Roma vom 21. Aug. gibt darauf nur | 
kurze Erklaͤrung: „Wir glauben und nicht zu tänfchen, te 


lan, zugleich Expektorationen und N 
Dieter großen Mitten Hemmniſſe 6 
gengeſetztes Syſtem verfolgenden Rı 
Lord John Rufiel auf Polen und 1 
mit derfelben Taktik fuchte ex, wie e 
angefündigt, am 7. Auguft die Au 
auf Die italienifchen Zuftinde und di 
zu lenfen, und das in einer Weife, | 
niftern nichtö zu wünfchen, den Wüh. 
mehr etwas beizufügen übrig ließ **). 
pellirte Bowyer das Minifterium über 
gion, und deren Verwendung nach de 
und wicd auf die nicht ganz unbegri 
tie Eicherheit der Halbinjel hin; zugle 
fhieden gegen Ruſſel's Diatriben, wm 





verfihern, daß wir nie in ber parlan 
großen Nation eine Reihe von beleitige: 
Deflamationen gelefen haben, als jene, 
Minifters genen eine Regierung hervor! 
mals einen Anlaß zu einem jo ungerech 
gegeben zu haben. Gleichwehl wollen 
Syſtem nicht untren = 
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Folgen des Berfuches, in diefem Augenblide organifche Aen⸗ 
derungen in den Berfafjungen der italienifchen Staaten durch⸗ 
fegen zu wollen. Palmerfton gab darauf nur ungenügende 
und im Sinne feines „edlen Freundes“ gehaltene Antwors 
ten. Eine Legion von 3 bis 4000 Mann, meinte er, könne 
doch das Königreich Neapel nicht occupiren; nach ihrer Rüds 
fehr würden deren Blieder die beften Bürger von der Welt 
ſeyn, da fie gute Difciplin gelernt. Wer aber den Bertheis 
diger der römifchen oder neapolitanifchen Regierung fpielen 
wolle, würde beſſer thun zu fehweigen, als über Die jeßige 
Lage der Dinge in diefen Staaten ein Wort zu verlieren, 
Hier haben wir wieder den ächten Balmerfton von 1849 und 
1849, der feine ebenfo anmafenden als grundfaglofen Werks 
zeuge zu Dienern der Nebellen erniedrigte und öffentlich feine 
Agenten pries, wie namentlih den berühmten Lord Minto 
und den Gonful Freeborn, der in Nom zur Zeit der abfter= 
berden Republif feine Freunde unter Mazzini's und Gari⸗ 
baldi’8 Genoffen mit nahe an bdreituufend Päſſen verforgte, 
um fie der ©erechtigfeit zu entziehen. Derfelbe Lord Feuers 
brand entblödete fich nicht, geradezu nicht bloß den König 
von Neapel, fondern auch den Bapft zu bejchuldigen, daß fie 
Truppen gegen Defterreich gefandt, und auf das heftigfte ges 
gen die deutfche Herrfchaft im Norden der Halbinfel fich ges 
äußert — eine folofjale Lüge im Angefichte der offenfundigen 
Allofutionen vom 29. April 1848 und 20. April 1849, und 
im Angefichte der in längft veröffentlichten Aftenftüden *) 
niebergelegten Klagen deſſelben Palmerfton und feiner Agens 
ten über die Hartnädigfeit des Papftes, der dem Nationals 
Kampf ih nimmermehr anfchließen wolle und werde. Und 
bald nach diefen Deflamationen über die Tyrannei und Graus 
famfeit jener italienifchen Fürften, wobei das edle Verfahren 





*) Correspondance respecting the affairs of Italy d. 31. Zul 1849. 
Depefchen des engliichen Geſandten G. Hamilton in Florenz. 
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auf den jonifhen Infeln C!) als Mufter empfohlen warb, 
trafen die vom 16. April 1855 datirten Berichte der Com⸗ 
mifjäre ein, welche in der PBräfidentihaft Madras die Fakta 
von Anwendung der Tortur unterfuchen follten;- hier famen 
Dinge zum Borfchein, welche felbft die Times erröthen mach⸗ 
ten, wie namentlidy die Thatfache, daß man dort die graur 
famften Torturen gebraudte, um die Steuern herauszutreis 
ben u. 9. m. *), was wohl ein Seitenftüd zu dem in Car 
nada, Kapland und Reubolland englifcherfeits eingehaltenen 
Verfahren **) bildet, wofür man aber fein einziges Analogon 
in den „defpotifch unterdrüdten” ficilifchen und päpftlichen 
Etaaten auffinden kann. 


Was hier insbefondere gegen die püpftliche Regierung 
gelagt ward, das Alles findet ſich in der fardinifhen Flücht⸗ 
lingepreffe Tag für Tag, auch nicht erft feit wenigen Mo⸗ 
naten, fondern feit mehreren Jahren, nur jet lauter und 
heftiger als fonft; hier ift die Quelle für die einzelnen Ans 
gaben der Eefundanten Palmerfton’8 in der englijchen Preſſe, 
hier die Gewährsmänner für jene Ausfälle, die nur dazu 
dienen, einerfeitd jene auch fonft genugfam befannten brittis 
ſchen Staatsmänner in ihrer vollen Blöße zu zeigen, ande⸗ 
rerfeitd, wie auch eine römifche Eorrefpondenz vom 3. Sept. 
in der „Allgemeinen Zeitung“ hervorhob, die Wühlerpartei 
in ihren Hoffnungen zu ermuthigen. Diefelben, die 1848 
die päpftlichen Truppen gegen den erflärten Willen des Pap⸗ 
fie zu dem „heiligen Kreuzzug gegen den Fremden" forts 
trieben, flehen jest die Fremden fußfällig an, einen „neuen 
heiligen Kreuzzug” gegen die ältefte und legitimfte aller italies 





%) Ami de la religion 27. Oct. 1855. p. 228. 


**) Cf. Extract from observations of R. W. Schmidt. June 1842. 
Byrne Emigrants guide p. 70. Salvado Memorie storiche dell’ 
Australia. Roma 1851. 
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nifchen Regierungen zu organifiren *). Es find dieſelben Pos 
fitifee und Sournaliften, die vor fieben Jahren den Kreuzzug 
gegen Defterreich predigten, weil dort die Kirche durch den 
Joſephinismus gefnechtet fei, dieſelben, die jegt eben diefe 
Knechtung in dem von ihrer Staatöweisheit beherrfchten 
Lande in's Leben führen, dieſelben, die als Echo englifiter 
Blätter wiederum von Neuem gegen Defterreich in die Kriegs⸗ 
Trompete floßen, weil ed die Völfer unterbrüde, den Czaren 
nicht angreife, und den Ideen Piemonts Hinderniffe bereite. 
Sie jubiliren über die Schmähungen, die zwei englifhe Mi⸗ 
nifter als gute Häretifer in vollem Einflang mit dem Ka⸗ 
tholicismus der Italianissimi gegen den Papſt ausitießen, und 
fordern, dadurch dreifter gemacht, die gefammte italienifche 
Preſſe zur neuen Crociata gegen den Papſt und die Klero⸗ 
fratie heraus **). Noch eine gute Weile, bi8 man deſſen 
überbrüffig ward, fuhr die englifche Preſſe fort, gegen den 
Papft ihr heulendes Kampflied ertönen zu laffen, gefolgt von 
vielen franzofifchen Freunden und Trabanten, wie Siecle, 
Pays, Patrie, Constitutionnel, während der Moniteur den from 
men Kreuzfahrern wenigſtens die Freude bereitete, in feinem 
nicht officiellen Theil, in dem er auch) am 29. Auguft Napos 
feon DI. als die erhabenſte Perfonififation der Prineipien von 
1789 darftellte, dad Vorgehen der Eurie gegen Piemont zu 
rügen, womit aber auch für die SKatholifen die unabhängige 
Würde des Kirchenoberhaupts deſto glängender an das Licht 
geftellt ward. Napoleon II. hat übrigend Beweife genug 
gegeben, daß er dus Verfahren der fardinifchen Minifter 
nicht billigt, und keineswegs ift die am 9. Dec. v. 36. aus 
Paris gemeldete Nachricht unglaubwürdig: er habe den im 
Gefolge des Königs Viktor Emmanuel befindlichen Staates 





*) Civilta cattolica. 15. Sept. 1855. „Una nuova santa Crociata“. 
**) So vor Allem Barini, ehemaliger päpftlicher Unterthan, im Pie- 
monte 15. Auguft 1855. 
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Männern Bavour und Azeglio Mäßigung und Berföhnlich 
feit gegenüber dem heiligen Stuhl in Flaren, dem PBremier 
Eavour nicht ganz erfreulichen Ausdrücken, und unter Er⸗ 
wähnung der von den franzöſiſchen Bifchöfen und dem paäpſt⸗ 
lihen Runtius mit Abftraftion von gewiſſen Verhältniſſen 
dem Könige erwiefenen Höflichfeiten dringend an's Herz ges 
legt. Bei diefem Anlaß hat der frangöfifche Klerus wohl ges 
zeigt, daß er einem auswärtigen Souverain, einem Verbün⸗ 
beten des Kaijers, alle Ehre zu erzeigen bereit ift, aber feis 
neöwege, wie die piemonteftiche Preſſe daraus fchloß, daß 
man fich hier über die kirchliche Stellung diefer Regierung 
und ihre Verhältnig zum Papfte vollig hinwegſetzt. Man hat 
dieß ja auch in London nicht gethan, nur daß hier Viktor 
Emmanuel lächelnden Mundes fih zugratuliren ließ ald dem 
italienifchen Vorkämpfer gegen die Hierarchie. 


Mir werden nun unfere Aufmerfiamfeit den einzelnen 
italienifhen Staaten zuzumenden haben. Für jebt fam es 
und darauf an, den dominirenden Haß gegen den Katholi⸗ 
cismus, und die ganze Niebertracht der gegen ihn gerichteten 
Eonfpiration, die in ein ſchon Zündfloffe genug bergendes 
Land noch weiteres Material zu einer furchtbaren Erplofion 
hineinzutragen, und feine Kürften zu den firengften Maßregeln 
herauszufordern fi) bemüht, um ihnen dann dieſe als Un⸗ 
menfchlichfeiten vorwerfen zu fönnen, wiederum an ben letz⸗ 
ten Ereigniffen au conftatiren, 
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V. 

Italien am Schluſſe des Jabres 1855. 
J 2 
I. 


Die paͤpſtliche Regierung und ihre neueſten Anklaͤger. 


Es möchte wohl nicht mehr am rechten Drte ſche 
auf die maßlos heftigen Angriffe zurückzukommen, deren 
genftand im legten Eommer die Regierung des Kirchenſt 
geweien ift. Allein abgefehen davon, daß, wenn auch 
Infernale Gefchrei an der Themfe im Momente verhal 
es am Po um fo Fräftiger fortvauert und die einmal ı 
ſchlagenen Töne noch fortvibriren in einem großen Thei 
continentalen Preffe, bietet die Erörterung der gegen 
päpftlihe Gouvernement gefchleuderten Anflagen ein di 
tes Snterefie, einmal den Katholifen über manche Punl 
beruhigen, die, wenn auch die Kirche nicht unmittelbe 
rührend, doch zu ihr in fehr naher Beziehung ftehen, 
aber auch die gegnerifche Taftif vielfeitig zu enthüllen, 
ihre Motive des Näheren zu beleuchten. Daß die polem 
Diatriben gegen das päpftliche Rom nicht fowohl in ein; 
wirklichen oder einigermaßen begründeten Thatſachen, ir 


fhiedenen Mißverhältnifien und Mißgriffen, wie fie ü 
xxxvii. 8 
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vorkommen Fönnen, ald vielmehr in einer fuften 

pofition und in antifatholiichen Theorien der 

vorzüglichite Stüge und ihren legten Grund F 
fann man fich unferes Erachtens ohne ſond 
überzeugen, wenn man die einzelnen Anflagen ir 
hange betrachtet und dann wenigftens die wichtig 
analyfirt und auf ihren wahren Werth zurüdführ 
len fih in allgemeine und principielle, welche 

Regierung überhaupt und als folche betreffen, un 
bie nur gegen das jegige Gouvernement im Kird 
richtet find. Aus den erfteren kann man bie 

leßteren um fo beffer ermeilen und würdigen, alt 
bar für diefe den Rüdhalt und die legte Echupı 
ben beftimmt find. 


Was die Angriffe der erften Klaſſe betrifft, fı 
Palmerfton in feiner berühmten Philippifa vom 
hervorgehoben, daß die fatholifchen Priefter, durch 
Familienbande zu fnüpfen verhindert, in feiner in 
bindung mit der Geſellſchaft ftehen können, in be 
Als ob nicht gerade der Abgang einer eigenen | 
milie deſto mehr befähigte, für eine größere Famili 
tere Kreije ungehindert zu wirken, ald ob nicht 
unverheirathete Priefterftand laut Gefchichte und 
am meiften Opfer für die Gefellihaft zu bringen i 
wäre! Gerade in den jüngften Tagen, als die Eh: 
lien heimfuchte, war es der Klerus, der nicht nur 
ben Kranken diente, fondern aud) die Erziehung de 
verwaisten Kinder übernahm *). And um von ben 
Bortheilen des Prieftercölibats auch für die bürger! 
nung zu ſchweigen, haben denn die Fatholifchen Pri 
Eltern, Geſchwiſter, Verwandten, gar feine Beziek 
ihren Mitbürgern, daß fie ohne Verbindung mit d 





°) Bsl. Cixuia eattelien 6. Oct. 1855. p. 103. 104. 
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(haft find? Wachſen fie aus der Erde over fallen fiı 
Himmel herab? Aber „die Geiſtlichkeit ift unthätig und \ 
unfähig zur Regierung.” Das ift wohl eine neue 

tiefer Einfiht. Abgeſehen von der großen herrlichen 
ſchichte des Papſtthums und der geiftlichen Fürſtenthüm 
währen noch heute die katholiſchen Miſſionäre ein fe 
Drganifationstalent und entwideln in der Civiliſation 
Völker eine bewunderungswürdige und ausdauernde T 
feit*); ja die Gegner fommen mit ſich felbft in MWiberf 
indem fie anderwärts nur zu ſehr über die gefchäftige 
tigfeit der Stlerofratie und ihre Einmifchungen in dad 
tifche Gebiet fich ereifern. Wir wollen nicht nach der 
tigfeit des hochbegüterten, verheiratheten anglifanifchen 4 
fragen; wir müjlen auch zugeben, daß der Fatholifche $ 
nicht Wolle fpinnt, nicht Fabriken baut, nicht Schiffe b 
tet, um fei es Bibeln, fei es Gögenbilder nah Dftind 
fpediren. Darin liegt aber der Kern der Anklage, da 
böchfte Ziel der Neuzeit — der materielle Hortfchrit! 
Eorge für allgemeinen Wohlitand, für Blüthe der In 
und des Handeld — nicht als ſolches von der geil 
Autorität der Katholiken refpeftirt wird. „Die theoft 
Regierung iſt verderblih” — fo predigt erläuternd da 
riner „Cimento“ — „weil fie das Herz der Menſch 
jeher von der Erde abzieht.“ Freilich follte fie ihr 
diged Evangelium aufgeben und die heuchlerifche Relig 
proteftantifcher Pietiftenfrämer und gewinnfüchtiger Bi 
fulanten adoptiren oder fintt des Wortes: „Suchet vor 
das Reich Gottes und feine Oerechtigfeit”, fich zur 
ſchnur das oberſte Ariom der Sorialiften nehmen, da 
höchfte Ziel des Menfchen der finnliche Genuß und der 
mel auf diefer Erde zu ſuchen iſt. Eo wenig ale 
Moralprincip kann der geiftlichen Regierung das andere 





) S. Revue de denx mondes. t. XIV. p. 658 seq. 
8 s 
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einfeuchten, man mülfe Das Voll ext buch Hlman, 

ßerer Thätigfeit anfpornen und bie chriſtliche Tom , ad fl 
in enge Schranfen verweilen. Man jagt miebag,; bi, 
päpftliche Regierung förbere den entfüttlichenden * — A: 
dererſeits, ſie laſſe das Bolt hilflos in feinem IT — 
kommen. Und doch haben im Kirchenſtaate die mein — 
geſundere Wohnungen und beſſere Nabrung, ala 5 FL 
bividuen in dem von Schaͤtzen aus allen Wellthe 
fühlten London, während auch die Moralität eine 
ftigere Stellung bat, als in den meiften ber hoch— 
proteftantifchen Länder *). 


Ein weiterer Grundfehler der geiftlichen Reg 
in den Augen der Aufgeflärten des Jahrhunderts 
fefthaltend an den altväterlichen Principien der 8 
moderne, vom Proteitantismus Infinenzirte Staatswi 
Lehre nicht unbedingt adoptirt, 'nur äußerſt langſan 
bächtig, faft nur nothgebrungen, das was Ihr eı 
währt fcheint, fih angeeignet, aber feinem gewagte 
ment der Neuzeit ihre Unterthanen unterwerfen will 
nicht al8 inhaltlofe Atome, nit ale Mafıhinen unt 
fondern als Menfchen und Kinder Gottes betracht 
katholiſche Syſtem der Regierung achtet, wie bie 
Veberlieferung im Glauben, fo auch ‘die vernünftige ( 
heit und jedes Hiftorifche Recht im Leben. Die 5 
Doftrin fucht fih vom letzteren möglich zu emancip 
alten Rechten ein beliebiges Wblommen zu treffen 
Befeitigung diefer Schranten Alles zu nivelliren, ben 





— = 
— 


— — 





*) Sehr iutereſſante, oft aus ſtatiſtiſchen Anoweiſen geſch 
rallelen gibt das zunaͤchſt durch bie Untriebe der prote 
Propaganda in Italien veranlaßte Werk von J. Perrone: 
testantesimo e la Regola della fede*, das in einer fe 
genen und empfehlenewerthen beutfchen Beberfeßung (ber 9 
tismus und die Blaubensregel. Regensburg bei Manz 1 


ung liegt. Man vgl. hier befonberg AN. II, ©, 392 fi. der 
ten deutfchen Ausgabe. 
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gleich au machen. In diefer Leere ftößt fie, nachdem 

die Bahn gebrochen, gleichviel wie die Regierten fid 
befinden, auf weniger Hinderniffe und Fann ſich freier 
gen, ald wer feinem Princip gemäß auf alte Rechte v 
dividuen und Gorporationen Rüdfiht nehmen muß. 
fühlt fih behagfich in biefer ungehemmten Bewegun 
defto größere Mißſtände aus der verfannten Natur der 
und der Menfchen, aus der von ihr ausgegangenen 9 
tung fuborbinirter Rechte fi erheben, neue Schwier 
ihr Gewicht fühlen laflen, das dann einen ewigen | 
der Drganifation und Gonftruftion, ded Bauens un 
ſtörens mit einer Maffe fabrifmäßig gefchmiedeter Gefei 
fich zieht — die Nemeſis für das rüdfichtslofe Be; 
Alles geometrifh und ſymmetriſch zu ebnen, an der Et 
zerftörten Naturwüchfigen Fünftliche Organismen zu 

Alles im Staatsmechanismus zu centralifiren; da fo 
fletes Fluftuiren zwiſchen den heterogenften Elemente 
den verfchiedenartigften Methoden — der ganze Fli 
modernen Entwidlung, feit man fi von der Autori 
göttlichen Gefeges emancipirt. Ein Staat nun, der in 
mehrerer Jahrhunderte allmählig fich herausbildete, un 
aus verfchiedenen Territorien mit befonderen Pror 
und Gommunalrechten*), kann, folange die Achtung 
ftorifchen Rechts ihm feftftehenvder Grundfag bleibt, un: 
Alles in diefer Weife einebnen und der monotonen mat 
Eymmelrie den Norzug einräumen vor dem moralifch 
nen; er glaubt, feine eigenen Yundamente zu unter, 
wenn er auch nur dad ©eringfte von den Rechten fein 
gehörigen verlegt; er ſetzt fich lieber momentanen un 
andauernden Verlegenheiten und Inconvenienzen aut 
daß er zu der vernichtenden Art greift, den Baum zu 
der auf feinem Boden ein Redt Hat zu eriftiren. 





) Bgl Galeotti Della Sovranita del governo temporale dı 
Fir. 1847. p. 1465. 
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väterlich, treu dem hiftorifchen Rechte — das waren bis jet 
die Grundzüge der päpftlihen Regierung. War fie nicht im- 
mer Fräftig und energifch genug, um mit derfelben Wucht 
materieller Waffen wie andere Staaten äußere Unorbnungen 
zu reprimiren, fo war und blieb fie dafür moralifch flärs 
fer ald jede andere Regierung. Nichts ale dad Recht und 
der Echug der Vorſehung hat den Kirchenflaat über zwölf 
Jahrhunderte erhalten, und das find Potenzen, die einen Für⸗ 
ften ftärfer machen, als die Zahl der Bainnette, wie auch ein 
Rapoleon I. gefühlt hat. Die Stärfe einer Regierung ifl 
nicht identifch mit der Stärke ihres Heeres *). 


Eo hat der Kirchenſtaat mit einer Reihe von Regenten, 
wie fein anderes Land fie aufzumelfen vermag, unter taufend 
Schwierigfeiten, unter den gewaltigften Ummälzungen fein 
Dafeyn gerettet; aus unzähligen Verwidlungen ging er glän« 
gend hervor. Finden fi auch hier Mifftände, wo fänden 
fi diefe niht? Es iſt ein altes Wort: wenn die Prälaten 
Menſchen bleiben, fo werben die Laien deßhalb noch Feine 
Engel. Und find diefe Mißſtände Heutzutage größer, als in 
anderen Ländern, größer als die früheren, die glüdlich über 
wunden worden find? Sind die jegigen Träger diefer Ges 
walt weniger tücdhtig, weniger edel und hochherzig, als ihre 
Vorgänger es gewefen? Unferes Wiſſens Hat Keiner gewagt, 
diefe beiden ragen bejahend zu beantworten; vielmehr hat 
man ſich zulegt immer wieder Hinter die vermeintliche Abfur- 
bität der Vereinigung geiftlicher und weltlicher Autorität in 
der Einen Perfon des Papftes verfchanzt. Der „König Papft“ 
iſt es, den dieß Sreimaurerthum in allen Ländern**) und bie 





*) Sin fehr gebiegener Weife erörtert dieſe Punkte die Civilta catto- 
lica in ben Artifeln: „Gli Ammodernatori dello Stato Ponti- 
ficio“ (Serie Il, vol. XI, n. 128, 132, p. 163, 642 seq. vol. 
All, n. 133, p. 5 segq. 

**) In fehr beftiimmter Zaffung fprach ſich ein radikaler Profeſſor in 
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Sektirer Italiens insbeſondere *) mit glühendem Hafl 
folgen ; der Coloß des ruffiichen Cäfaropapismus findet 
vor ihren Augen, aber unerträglih ift ihnen ber klei 
fienifhe Eouverain, der zugleich Priefter und Oberhaup 
Katholifen if. Diejenigen, die Italien beglüden, d. h. 
zegieren möchten, finden nichts abfurber als die geiftlid 
gierung in Rom, diefe erflären fie für die Todfeind 





Belgien darüber aus: „In Rom vor Allem muß man bie 
tanz, die Theofratie und den Ultramontanismus befämpfen 
fiegen ; hieher muß man bie Trennung von Kirche und St 
pflanzen, dieſes oberfte Princip der chriftlichen Geſellſchaf 
dem Brunf und dem Defpotismus eines Pape-ros iſt Felı 
sung auf Heil mehr übrig. Den aufgeklärten Regierung« 
e6 zu, unter Begünftigung ber Reftauration der innere 
heit der Kirche, unter Sprengung der fehimpflichen Baı 
Goncorbate, und nöthigenfalls durch Unterdrückung des 
für den Eultus (Piemont hat das Alles gethan), ihrerfeite 
tragen, den Priefter dem Lalen, vie Religion dem Bolfe n 
bringen, und fo bie Wunde unferer Givilifation zu fchließen 
wie immer, fei e6 durch die Weisheit der Menfchen, ode 
die Macht ver Ereigniſſe, durch friedliche Reformen, ode 
die Sortfchritte der Revolution, der Defpetismus muß unt 
in ber Kirche, wie im Staate“ (F. Huet Le regne so 
Christianisme. Paris 1853. p. 473). 


Die erft kürzlich in Toskana entdeckte geheime Geſellſchaft 
fi folgender Eidesformel (Univers 13. Sept. 1855): „S 
men Gottes und bes Volkes gelobe und fchwöre ih Treue f 
lien, das zu einer einzigen Republik fih vereinigen mu 
fhwöre ewigen Krieg gegen alle feine auswärtigen und elı 
fyen Feinde, und vor Allem gegen den fchlimmften 
ihnen, den Papft: König (Papa-re); ich ſchwöre, 

mich nach den Inftruftionen richten werde, die mir von bei 
girten bes bie Afjociation leitenden Triumvirats übermacht ı 
ih fehwöre, daß ich über die Geſetze und die Thätigfeit de 
eins das firengfte Stillſchweigen beobachten werde, fo oft 
nicht vergönnt if, fie für das Beſte ber heiligen Sache ; 
wirklichen. Alſo fei es für jebt und für immer! Amen.“ 
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Freiheit und des Volfswohls*). Hier möchten die farbinis 
fhen Demagogen und ihre Protektoren jenfeitE des Kanals 
vor Allem den Gonftitutionalismus triumphiren fehen als 
Vorläufer einer neuen Phaſe der fchon einmal improvifirten 
römifchen Republik. Heuchlerifh nimmt man zu der Bibel 
feine Zuflucht, deren fonftigen Inhalt man längft über Bord 
geworfen, und bemweifet aus dem „Regnum meum non est 
de hoc mundo“, daß dem Klerus die weltliche Regierung 
ganz und gar verboten, und fie ebenfo für die Ruhe der Staa⸗ 
ten verderblich ift. Daß nun vollends dieſe „theofratifche" Res 
gierung in fremde Staaten einzugreifen prätendirt, wie mit« 
teilt Ercommunifation in Piemont, daß fie den Verſuch ger 
wagt, das Kabinet Bavour » Ratayzi in den Augen des ihr 
ergebenen abergläubifchen Pöbeld zu biscrebitiren, dad war 
ihr größtes Attentat, das erfchien als eine Aufforderung zur 
Empörung, ausgegangen „von einem Fleinen Fürſten Italiens, 
der faum noch den Schein der Unabhängigfeit bewahren 
fann“ **), And doch Hat er mehr davon bewahrt als den 
„Schein“, weit mehr felbft als das ftolge Earbinien; das 
beweifet eben der Echritt, der den Zorn feiner Feinde befon- 
ders gereist, das ohne Rüdficht auf mächtige Gönner und 








*", Eo Mazzini, Montanelli, Nikolo Tommafeo, Bianchi⸗Giovini, Fa: 
rint, und nach ihnen Ranalli Le storie italiane dal 1846 al 
4853. Firenze 1855. vol. I, p. 48.. Bgl. Cimento von Turin. 
Serie III, vol. IV, p. 117. 


**) Times 20. Aug. Piemonte 16. Aug. 1855. Schr ungerne ficht 
man in Earbinien die franzöflfchen Truppen in Rom und Givitä- 
Vecchia, fewie die Defterreicher im Norben. Aber weder bie Letz⸗ 
teren in ten Legationen, noch die 3000 Franzoſen in Rom und bie 
500 in Civita⸗Vecchia haben noch ten Bang der Regierung geflört 
und die Souverainetät des Bapfles angetaflet, der wohl weiß, wie 
fehr er gegen die Ruheflörer noch dieſes Beiftandes bedarf und ihn 
dankend anerfennt. (Schreiben des Garbinale Antonelli an den 
franzöfifchen Geſandten vom '25. December 1854 im Moniteur vom 
11. Jan. 1855.) 





ardinis 
Kanals 
en ale 
pifirten 
' Bibel 
er Borv 
Ion est 
Jierung 
Staa⸗ 
ec! Re 
ie mits 
ıd ge: 
ed ihr 
8 war 
ng zur 
aliens, 
vahren 
[8 den 
3 das 
befon= 
rt unb 


id, Ba: 
46 al 
Turin. 


ficht 
ivita- 
Leg⸗ 
d bie 
eſtẽ rt 
wWie 
d ibn 
den 
vom 


Stalien. 


Beſchützer wie auf die Schwierigfeiten der eigener 
feierlich ausgefprochene Anathem. Der principielle H 
Alatholifen und der Revolutionäre gegen das Papftthu 
gefleigerte Ingrimm über deffen wunderbare moralifche 
— das find noch heute die vorzüglichften Beweggründe 
Halb man die furchtbarften Befhuldigungen gegen | 
fammte Verwaltung des Kirchenftantes erhebt; nebfldem 
man den römifchen Hof wieder in jene Bahnen dräng 
verfuchsweife und mit dem Allen befannten Erfolge 18 
1848 betreten waren, und denfelben wiederum für al 
verantwortlich machen, was das Ergebniß der geg 
gerichteten ſchmachvollen Revolution war. Das ift a 
Kern der ſpeciell gegen die jetige römifche Regierung 
brachten Anflagen. 


Bereitd dreimal in unferem Jahrhunderte, 1800 
1814 und 1849, erhielt die päpftlihe Regierung ein 
faugte8 Land aus den Händen von Ufurpatoren zurü 
fand einen ausgeplünderten Echab, zerrüttete Finanyı 
nen großen Theil des Volkes corrumpirt, den Bode 
einheimifchem und fremdem Rautgefindel überfchwemmi 
Iofe Anhänger geheimer Gefelfchaften, alte und na 
mente im ſteten Kampfe, alle Bande der Ordnung 
Alles in Verwirrung. Co ftand es namentlih im € 
1849; erft als die nothwendigften Maßregeln zur Her 
der Ruhe getroffen waren, zog Pius IX. im April 1 
feine Hauptitabt wieder ein. Nur langfam fonnten | 
gierungsgefchäfte wieder in einen felten Gang komme 
von der Revolution hinterlafiene Erbſchaft und die 9 
auf das allgemeine Wohl machten Maßnahmen nöth 
oft auch unfchuldige und gutgefinnte, aber unverftänbi 
übelberathene Bürger befchweren und erbittern konnten 
der geheimen Thätigfeit der zerftreuten Anhänger Mas; 





®) Bgl. Ami de la religion 27. Aug., 6. 13. Sept. 1833. 
Big. 4. Dec. 1855. 
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bei dem unruhigen Geiſte in den Legationen *), bei ber 
Verwüſtung in allen Zweigen der Verwaltung, bei der Un⸗ 
fiiherheit der Communifationswege, bei der Unzuverläffigfeit 
vieler früheren Beamten war ed auch dem beiten Willen und 
dem umfichtigften Wirfen in dem furzen Zeitraum von fünf 
Jahren nicht möglih, ale Mipftände zu befeitigen, alle Fol⸗ 
gen der Revolution zu verwifchen, bie fih noch auf mehr 
als ein Decennium hinaus nicht ganz verlieren können, zus 
mal, da noch viele andere Unglüdsfälle hereinbrachen, wie 
lleberfhwemmungen, Mißwachs und Krankheiten. Wurde 
gegen diefe, wie namentlich gegen die Cholera *%), alle 
mögliche Borforge getroffen, fo hat es auch nicht an weifen 
Anordnungen für die Befeitigung der eingeriffenen Mißſtäͤnde 
gefehlt; das Vertrauen hob ſich wieder, und die Zahl ber 
Fremden war feit 1852 in fleigender Progreffion *%*), Die 
Mafle derjenigen, die dafelbft ein Aſyl fuchten und fanden, 
fowie der Ausländer, die lange dort verweilen, zeigt überbieß, 
wie mild und rüdfichtsvoll die Regierung ift; feinen einzigen 
unverbäcdhtigen Fremden hat der Drud der Polizei beläftigt; 
nur die Agenten ber Revolutionspartei und die fich felbft has 
rafterifirenden Gorreipondenten der ſardiniſchen Preffe finden 
fie unbequem. Man flagt über die übermäßige Strenge ges 
gen politifche Verbrecher, während die Konfervativen nur zu 
oft über allzugroße Milde und zu häufige Amneftie Flagen, und 





*) Die Legationen, bie einft zum Königreiche Italien gehörten, und län« 
gere Zeit vom übrigen Kirchenftaate losgeriffen waren, finb welt 
mehr von der Revolution verwäftet, als die Aärmeren Provinzen 
des Südens. 

**) Ami de la religion 22. Aug. 1854; 17. Oct. 1855. — Giprnale 
di Roma n. 227 vom 5. &ct. 1853. 

“re, Mazzint’s Herrfchaft ſchien Rom ganz entvölfern zu wollen; waͤh⸗ 
rend ihrer kurzen Dauer verließen 13,000 Berfonen weltlichen 
Standes und 1000 @eiftliche die Stab. Ami de la religion. 8. 
San. 1853. 
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Mordverſuch de Felice's auf den Cardinal Antonelli nur 
ſehr ſtrenge Wachſamkeit herauszufordern geeignet war. 
‚R fein an Revolutionären vollgogenes Todesurtheil bes 
amt, wo nicht zugleih auch Meuchelmorb oder fonft ein 
meined Verbrechen vorlag. Nach der Moral des befannten 
arini in Turin dürfte man wohl die Meuchelmörder beftra« 
m, die nicht zugleich Revolutionäre find gleich ihm; ſolche 
ber, die für die Revolution arbeiten, beftrafen, wäre Bars 
arei *%). Derſelbe Gewährsmann der Londoner Journalpole⸗ 
if behauptet, die „edle Jugend Italiens“ fiehe zu Rom in 
inee beftändigen Gefahr vor den Baſtonaden **); er vergibt 
ber beizuſetzen, daß nach der hieher bezüglichen Verordnung 
mb der beftehenden Praxis dieſe maltraitirte „edle Jugend“ 
ie in flagranti ergriffenen Etraßenräuber und Diebe find. 
Bleichwohl läßt der Heerführer des antipäpftliden Kreuzzugs 
jerade als eine neue Beichuldigung folgen die übergroße Ans 
ahl von Räubern im Kirchenftaate, von denen mehrere nichts 
8 verfprengte Genoſſen mazziniftifcher Banden find, bie, 
ninder glücklich als er, der in Piemont ein Afyl und eine 
ingeſehene Stellung gefunden, ihr Heil in dieſem längft er- 
ernten Handwerfe fuchten; er übertreibt die Zahl und vers 
ist dabei völlig, wie ed in Piemont laut den officiellen 
Rammerverhandlungen damit ausfieht, biß zu welchem Maße 
die Unficherheit auf der unglüdlihen Infel Sardinien geſtie⸗ 
jen ift, wie unter ähnlichen Verhältniſſen felbft die ſtarke 
Macht Defterreih8 das Räuberweien in Ungarn nicht ganz 
wözurotten vermochte. Dabei werden die Maßregeln der 
äpftlichen Behörben***) theils verichwiegen, theild verhöhnt. 
Hebnlich verhält es fich mit den Zuhlbeftimmungen über bie 





®) Piemonte 10. Aug. 1855. 
**) ibid. 2. Sept. 
*.*, ine römifche Eorrefpondenz vom 18. Auguft im ertraofficiellen 
Theile des Montteur fagt, daß die energifchen Maßregeln der Aus 
toritäten die guͤnſtigſten Wirkungen gehabt haben. 
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politifchen Gefangenen, die man ebenfalls fehr hoch angefeht 
hat®), und mit den Klagen über die ſchlechte Behandlung der 
Detinirten, während feſtſteht, daß bie römifchen Straf- und 
Eorreftionshäufer, die der heilige Vater fehr oft perfönlich 
befichtigt **), zu den trefflichften und zmedmäßigften gerech⸗ 
net werden müffen, die überhaupt eriftiren »8). Man Hagt 
aber bald über Grauſamkeit und Tyrannei, bald über Schwäche 
und Mangel an Energie; man ſetzt das Widerſprechendſte 
jufammen, um eben nur das päpftliche Regiment herabzuziehen. 


Zaufendmal wird der Vorwurf erneuert, der Papſt fel 
fo ſchwach, daß fremde Bajonette ihn in Rom einführen 
mußten. Aber die Eoldaten Fatholifcher Mächte find für den 
Papft fein fremdes Militär; alle Katholifen find feine Söhne, 
und deren Liebe ift feine Stüße, felbft wenn es ſeyn follte, 
gegen einzelne undanfbare, bethörte oder verftodte Unterthar 
nen; das war fihon oft der Ball, felbft bei folchen Päpften, 
die man zu den beften Regenten zählt. Und wenn fremde 
Bajonette Pius IX. nah Rom führten, fo muß der ſchwache 
Papft doch noch irgend eine Kraft befigen, die fie für feinen 
Dienft gewinnt, eine bedeutende moralifche Macht, welche die 
phyſiſche Macht in Bewegung ſetzt. Und fagt man, die In⸗ 
teiguen des Hofes von Gaësta hätten dieſe Reftitution bes 
wirft, fo gefteht man doch ficher der päpftlichen Diplomatie 
eine hohe, ja immenfe politifhe Bedeutung zu. 


2) Smelmal jährlich veröffentlicht die Regierung die Liſten fämmtlicher 
Gefangenen mit Angabe des Tage ter Verhaftung, ber Anklage, 
des zuftändigen Gerichtshofes, des Standes der Sache. Die Zahl 
der reinpolitifchen Verbrechen ift flets fehr geringe. Das Journal 
des Debats vom 8. Aug. 1853 ſprach von 30,000 Individuen, bie 
wegen politifher Verbrechen betinirt felen ; es waren aber nicht 
einmal 500 im Ganzen. Ami de la religion 8. Januar und 17. 
Dec. 1853. 

**) Civilta cattol. 3. und 17. Nov. 1855. 
*"+) ©. die Artikel über das italienifche Gefängnißweſen in der Zei⸗ 
tung „Deutfchland“ 30. Nov. 1856. 
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Freilich erfüllt bei den Gegnern nur der Militärftant Die volle 
dee des Etaated, und darum ift ihnen Piemont groß. Das 
N allerdings die bejammernswerthe Glüdjeligkeit der moder⸗ 
nen Staaten, daß fie bald faft ein Drittheil der Unterthanen 
zu bewaffnen fich gezwungen fehen, um nur ein anderes Drits 
tbeil in Zaum zu halten; daß fie flehende Heere auch im 
Brieden halten müſſen, weil die anderen Elemente nicht mehr 
die Ruhe garantiren. Daß der Papft bis jebt die fihwere, 
faum ohne die größten Mipftände durchzuführende Luft der 
Militärconfeription feinen Unterthanen erfpart hat, und ne 
ben den Garabinieri, deren Tüchtigfeit, gleich derjenigen ber 
1851 neuerrichteten Feldjäger, fih der vollen Anerkennung 
ber franzöfifhden Militärbeamten erfreute *), mit einigen 
Echweizerregimentern und freiwilligen Soldaten fi) begnügte, 
folange fie ausreichten, das wird man feiner väterlichen Res 
gierung nicht zum Vorwurf machen wollen. Daß franzöfifche 
und öfterreichifche Truppen Im Kirchenftaate fich befinden, das 
baben unter allen Stalienern bie Italianissimi allein zu verants 
worten. Das ſtolze England fieht ſich genöthigt, fremde Sol⸗ 
daten anzumwerben, da und dort um Truppen zu betteln; nur 
dem Rapfte allein find die „fremden Truppen” unerlaubt. 


Das Lieblingsthema aller Widerfacher des römifhen Gous 
vernements ift aber der ſchlechte Stand feiner Finanzen **), 
Dan vergißt dabei die analogen PVerhältniffe anderer Staas 
ten, und insbeſondere bie achthundert Millionen der neuen 
piemontefifhen Staatöfhuld; man vergißt die frühere Ge⸗ 
fhichte und die Zeiten, in denen die päpftliche Regierung 
noch einen verhältnifmäßig am beiten geordneten Staats⸗ 
Haushalt befaß ***); man vergißt die vorausgegangenen 
Revolutionen und die ſchweren Opfer, die feit dem Frieden 


wm — — — — 


*) Ami de la Religion 9. Juli 1853. p. 66. 
®*) Befondere Farini Lo Stato Romano. Lib. 1, e. 11 seq. Fir. 
1854. Piemonte 23. Oct. und I. Nov. 1855. 
se) Biel interefiantes Detail, das aber theilweiſe noch ber Sichtung 
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von Tolentino faſt unabläjfig gebraht werden mußten *); 
man vergißt, welche erhöhten Ausgaben die Kirchliche Stel⸗ 
lung des Papſtes erfordert, feit die Beiträge der einzelnen 
chriftlihen Länder für die Regierung der allgemeinen Kirche 
auf ein Minimum reducirt find *); man vergißt, wie zu 
dem jegigen Deficit auch mehrere im Intereſſe der Unterthas 
nen bewirften Verminderungen der Staatseinkünfte, z. B. der 
Zölle, Vieles beigetragen **). An fidh ift die päpflliche Ber 
waltung fehr öfonomijch; von Nepotismus findet fich feit den 
legten Jahrhunderten Faum mehr eine Spur; es fallen Bier bie 
Appanagen für Glieder des regierenden Haufed und großen» 
theil8 auch die Penſionen für Wittwen und Waifen der 
Etaatödiener weg, da viele derfelben dem geiftlicden Staude 
angehören. Die Prälaten, die in Etaatögefchäften verwen 
det find, haben den größten Theil ihrer Einfünfte aus Kirs 
Kengütern, fo daß die Unterthanen dafür nur verhältniß⸗ 
mäßig wenig zu leiften haben; der größte Theil ihres Ber, 
mögens fällt den Armen zu. Ber Unterricht ift fat ganz 
umjonft, und die Koften dafür werden meift aus Gtiftungen 
beftritten. Wie die Etaatdausgaben, fo find auch die Steuern 
an fih fehr gering +), und wenn man darüber Klagen hört, 





und Vervollſtäändigung berarf, gibt in Betreff ter Finanzen und 
der Verwaltung des Kirchenftaates in ben lebten Jahrhunderten 
Ranfe Geſch d. röm. Päpfe Th. I, S. 378 fi. 459 ff. III. ©. 
4 ff. 482 I. 
*) Ami de la religion 3. Mal 1853. p. 270. 
**) jbid. 19. Juli 1853. p. 150. 
*1*) ibid. 29. Nov. 1853. 
+) Im Jahre 1852 ſchrieb der Moniteur: Les populations romaines 
peuvent compter, on le voit, parmi les moins imposces en 
Europe. Quant aux depenses, elles sont renfermees dans les 
plus justes limites. „. Le budget de l’instruction publique n'est 
que de 500,000 fre.; celle-ci est en effet presque partout 
‚gratuite, et les frais qu’elle entraine, sont supportées par 
d’anciennes fondations (Univers 25. Sept. 1852.) 
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fo iR das relativ gegen die früheren, noch günfligeren Zei⸗ 
ten zu verfichen, während die Angehörigen vieler Etaaten 
fi) glüdlich ſchätzen würden, wenn fle feiner höheren Bes 
fteuerung unterlägen. Man hat berechnet (1854), daß wäh⸗ 
rend in Frankreich 36 bis 40, in Piemont 30 bis 34 Frans 
fen Steuern durchfchnittlich auf die Perfon treffen, im Kir 
chenfaate nur 20 bis 21 Kr. anzunehmen find"). Ein Gonfeil 
der Finanzen wirkt mit voller Freiheit und mit der gehörigen 
Publicität für financielle Verbefferungen; was nur immer 
erfpart werden fonnte, wurde erfpart. In der Conftitution 
vom März 1843, Art. 49 wurden für den Papſt, die Cardi⸗ 
näfe, die Eongregationen, das Minijterium des Aeußern, die 
Nuntiaturen, die Pallaſtwachen, die Unterhaltung der Baläfte 
und Muſeen, fowie für die firchlicden Funktionen nur jährs 
lich 600,000 Scudi (1'f, Millionen Gulden) aus Etaates 
Mitteln augewiefen, während die Eivillifte des Königs von 
Sardinien allein fünf Millionen Franken und die Koften für 
das Minifterium des Aeußern allein 3,400,000 Fr. betrus 
gen”). Wenn nun bei fo geringen Wusgaben doch das Des 
fielt immer zunahm, fo haben zunächſt die Früchte der Res 
volution, und dann das Etreben der Regierung, für das 
Wohl ihrer Unterthanen alles Mögliche zu thun, diefes Steis 
gen bewirkt. Trotz der ſchweren Zeiten fanden fich von 1814 
bie 1827 in der römifchen Staatskaſſa immer noch lebers 
ſchüſſe; das neue Deficit begann 1828 ***), und wurde feit 
der Revolution von 1830, die viele Kaffen geplündert und 
außergewöhnliche Auslagen in Mafle nach fich zog, immer 





°) Ami de la religion 28. Oct. 1834. 


**) Civilta cattolica N. 133. — 6. Det. 1855. vol. XII, p. 12 cf. 
vol. IX, p. 110. . 


*"*,) Gaalterio Ultimi rivolgimenti. vol. I, p. 80 seq., wo bie Yes 


‚richte des ehemaligen Finanzminiſters und jchigen Cardinals Mos 
richini benügt find, 
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ſtaͤrker*). Gerade in jener Zeit begannen aber die von Außen 
angerathenen Reformen im Finanzweſen **%); gerade damals 
trat der Einfluß der Raien hervor. Die Revolution von 1848 
bis 1849 brachte noch eine größere Verwirrung, und führte 
nothwendig zur Bermehrung der Staatöfhuld. Das Triums 
virat hatte das baare Geld an ſich gezogen, und dafür feine 
Aſſignaten im Betrage von mehr als 43 Millionen Scudi 
in Umlauf geſetzt. Eine Richtanerfennung des republifenis 
hen Rapiergeldes von Seite der wieberhergeftellten päpftli 
hen Regierung hätte allen Handel und jede gewerbliche Thäs 
tigfeit, ja das ganze bürgerliche Leben in's Stoden gebracht; 
Pins IX. erfannte daher mit einigen Reductionen daflelbe an, 
und traf zugleich Maßregeln, es in beflimmten Friſten einzus 
löfen ***). Es wurden viele Erſparniſſe angeordnet, und für 
die laufenden Bedürfniffe zwanzig Millionen im Inland, ſechszig 
im Auslande aufgenommen; ginige Bermehrungen der Auf 
lagen waren dringend nothig. Das Zurüdziehen des republis 
kaniſchen Papiergeldes war eine ebenfo großartige als ſchwie⸗ 
tige Unternehmung, die ohne Nachtheil der Bevölferung nad 
und nad in beftimmten Friſten vor fi ging +). Die häufi« 
gen Unglüdsfäle der letzten Jahre zogen aber nebſtdem noch 
bedeutende Ausgaben nad) fi, fo glänzend dabei fich die 
Privatwohlthätigfeit des heiligen Vaters bewies. Während 
ber Klerus für zehn Jahre außerordentliche Beifteuern für 
den Staatſchatz zufagte, wurden mehrere Anordnungen ges 
troffen, die für die Zufunft Vieles zu einem befieren Stand 
der Finanzen beitragen werden. Co wurde dad Monopol 





*) Bol. Allg. Ztg. 23. März und 12. Dec. 1834. 
**) Farini Lo Stato Romano. lib. I, c. 2. p. 28. 
»**) Ami de la religion 28. Oct. 1834. 


+) Giornale di Roma 28. Eept. 1853 und 28. Sept. 1854. Ami de 
la religion 7. 10. Mat, 28. Junt, 28. Jull, 13. Sept., 11. Okt. 
1853; 31. Jan. 1854, 
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des Haufes Torlonia auf Ealz und Tabak befeitigt *), 
Börfe neu geregelt**) und die Umtriebe der Epefula 
beſchraͤnkt **). Die Hoffnung, die 1852 von einfichtöv: 
Männern ausgefprochen ward, es werde nach Verlauf ı 
rerer Jahre das nothwendige Gleichgewicht im römi 
Staatshaushalte ſich wiederherftellen +), iſt bis jetzt 

durch nichts zerſtört worden, wenn auch ihre Verwirklich 
noch nicht erfolgt ift, und von der äußeren Ruhe bes : 
bes und den politifhen Eonftellationen vielfach abhängt. 


Man Hagt ferner über den Ausfchluß der Laien 
das Monopol der Priefterfchaft auf die höheren Aemter; 
abgefehen davon, daß viele geiftlihe Beamte feine Pri 
find, fondern nur die Tonfur und das geiftliche Kleid 
gen, wie 3. B. bei der Rota nur vier Priefter unter ; 
Mitgliedern ſich befinden, haben gerade Gregor XV. 
und noch mehr Pius IX. +77) viele Laien in Rom un 
den Provinzen mit hohen Aemtern betraut, obfchon das 
nomifch ebenfowenig von Bortheil war, als die nad 
Rathichlägen der auswärtigen Mächte vorgenommene 
mehrung der Beamten überhaupt. Daß die Tiplomati 
ben Händen der Geiftlichen ift, ergibt fih aus dem Char 
und ber Firchlichen Stellung des Papſtes; auch hat Nie 





5) Ami de la religion 14., 28. Oct., 17. Nov. 1854. 
*®) jbid. 18. April 1854. 
**) ibid. 26. Jan. 1851. 
+) Der angeführte Aufſatz im Moniteur von 1852 bemerkt na: 
ner Grörterung, tie wir theilmeife anführten: En resum 
ressort de cet apercu de la situation financiere des Eta' 
mains, qu’on pent esperer de voir s’equilibrer un peu 
tard, malgre les desordres et les embarras, avec les 
elle s’est trouvée aux prises pendant la crise revolation! 
+4) Bgl. Allg. Sig. 16. Dec. 1831. 
Fr) Die angeführte römifche Borrefpondenz im Moniteur von 18; 
Ami de la religion 4. Sept. 1855. 
ZIXxVIL 9 
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bisher die Unfähigfeit des Klerus auf diefem Felde zu bes 
haupten gewagt; wehe aber dem päpftliden Etuhle, wenn 
Männer wie Maminni und Karini feine Diplomaten werben 
follten. Dan wirft dem römifchen Gouvernement Abneigung 
gegen ſocialen Bortichritt vor, und insbefondere gegen bie 
Emuneipation der Juden, die doch in den meilten anderen 
europäiihen Etaaten durchgeſetzt werden konnte, hier aber, 
wo die Juden immer den vollen Echuß der Regierung und 
ein ungeftörted Peben genofien, durdaus Fein Bedürfniß if. 
Man vermißt die nöthigen Reformen in der Juſtiz und in 
der Verwaltung; aber felbft viele Liberalen mußten hierin 
dem Kirchenftaate manche feltene Vorzüge zugeſtehen *), nas 
mentlich die ſtrenge Geredhtigfeit feiner Tribunale, felbft wenn 
fie deren Mrocedur als zu langfam und fchleppend tabel- 
ten ** ). Die Inconvenienzen, ja Abfurditäten der englifchen 
Gerichtöverfafjung find weltbefannt; bei unferer Frage läßt 
man fie gänzlich außer Acht, um nur das Sündenregiſter 
der Hierarchie zu vergrößern. Außerdem aber hat die päpft- 
liche Regierung viele Maßregeln des Memorandums von 1831 
verſuchsweiſe ausgeführt, nicht immer aber mit glüdlichem 
Erfolge, wie denn auch verfchiedene Reformen Conſalvi's, 
mit dem der nicht minder einſichtsvolle Pacca oft Divergirte, 





*) Der liberale Galeotti in Toskana fagt in feinem bereits ange: 
führten Werfe: „Im Kirchenftaate finden fich fehr gute, theils 
alte, theils neuere Inftitutionen, um bie ihn andere Länder Stas 
liens beneiden dürften. Vertrefflich, ja unübertrefflich if die Rota, 
welche mit geringen Veränderungen das erfle Tribunal Eurcpas 
ſeyn würde. Sehr gut find auch die Congregationen für bie Re: 
gierungsgefchäfte. Es gibt Fein Gouvernement in Italien, bei dem 
das akftrafte Princip der Diskuffien und Confultation fo alt wäre. 
Die am beften organifirten PBrovincialräthe find ficher die der paͤpſt⸗ 
lichen Regierung.” Vgl. Civilta cattol. 6. Det. 1855. Nr. 133. 

’ --) Degen pie Aingriffe des Turiner Parlamento 19. Sept. 1854 auf 
de Gerichtoweſen ſ. Civilta cattolica 16. Dec. 1854. 
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und die Givifprogeßorbnungen von 1817 und 1835 an der 
Widerftande der Provinzen gefcheitert find. Und doch ſoll di 
vömifhe Regierung im Gefchmade des Auslandes, das di 
Beduͤrfniſſe und Berhältniffe des Landes nur fehr weni 
fennt, oder im Sinne der erorbitanten Borderungen der Re 
been von Rimini *), fortfahren, alles Alte zu befeitige 
und in allen Ephären zu reformiren. Redlich hat fie bishe 
das Shrige gethan; das Municipalfyftem wurde neu orga 
niſirt, viele Geſetze vereinfacht und zweckmäßig geändert; bi 
fähigften Männer werden überall zu Rathe gezogen, und wi 
ed die Zeit erheifcht, aber mit umfichtiger Ruhe und ohn 
die leitenden Brincipien zu opfern, fucht man foviel ald mög 
lich die alten und neuen Inftitutionen in das gehörige Eber 
maß zu bringen. 


Weiter wird geklagt über den Mangel an bedeutende 
Iiterarifchen Erfcheinungen und größeren Zeitfchriften **), üb 
das, gänzliche Stilleftiehen aller größeren Linternehmungen 
fomie über den Berfall der öffentlichen Bauten und di 
Künfe. Man beruft fi unter Anderem auf die fo gering 
Betheiligung römischer Künftler an der Parifer Ausſtellun— 
gerade als ob fih das nicht aus vielen anderen Gründe 
erflären ließe, wie 3. B. aus der nur zu fehr begründete 
Beforgniß vor Beihädigung der Kunftwerfe beim Transpor 
ala ob nicht täglich zahlreiche Fremden die Ntelierd römiſche 
Künſtler vor Augen hätten; nebſtdem haben manche diefi 
wenigen Ausftellungsgegenftände aus dem Kirchenftante i 





*) Farini Lo Stato Romano. L. I, c. 9. 

**) Rom allein hat folgende Journale verſchiedener Klaffen: 1. Aı 
nali delle scienze religiose. 2. Civilta cattolica. 3. Bolletti 
archeologico. 4. Corrispondenza scientiica. 5. Annali del 
scienze matematiche e fisiche. 6. Giornale del Foro. 7. Gio 
nale Arcadico. 8. Eptacordo. 9. Album. 10. Vero amico d 
popolo. 11. Giornale di Roma. 
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Paris großes Lob gefunden *). Die Regierung Pius IX. hat 
für Ausgrabungen, Kunftbauten, Straßen und hydrauliſche 
Arbeiten **) Bedeutendes geleiftet; wir erinnern an die Aus⸗ 
grabungen bei Oftia **%), an die Entdedungen in den Katar 
fomben, an das neuerrichtete hriftlihe Diufeum im Lateran, 
an die Ueberbrüdung der Gebirgsjchluchten bei Aricia auf 
dem Wege nach Neapel, die eine der großartigften Unterneh⸗ 
mungen unjerer Zeit if, an die Reparaturen und Neubaus 
ten vieler Kirchen, an die vielen neuen Brüden, an die Ars 
beiten für die Austrodnung der pontinifhen Sümpfe u. f. f. 
Dazu kommen viele Maßregeln zur Belebung des Berfehre, 
die. mit mehreren Staaten abgefchlofienen Poſt⸗, Schifffahrts⸗ 
und Handeld «Verträge +), fowie die Herftellung der telegra- 
phifhen Verbindung zwiſchen vielen wichtigen Punkten +}). 
Bei der Noth der legten Jahre wirkte die große Unzahl der 
auf öffentliche Koften unternommenen Arbeiten äußerſt wohl 
thätig, und die Regierung entwidelte auf dieſem Gebiete 
eine Ihätigfeit, die auch den gefeierteften Fürſten Europas 
nur Ehre machen fönnte, von den vielen Anftalten für Un 
terricht und Religiofität Tt}) gar nicht zu reden, in denen 





*) Bericht von E. te Valette über die Ausftellungegegenflände aus 
den püpftlichen Staaten Im Ami de la religion 8. Nov. 1835. 
Noel. ib. 26. Juni. Bel der Austellung in London hatten viele 
römifche Unterthanen Breife erbalien. Giornale di Roma 30. 
April 1853. 

"*) Eine gebrängte Meberficht gibt die Civilta cattolica vom 14. Juli 
1855, n. 128, p. 226--234 über die Unternehmungen bes Jah⸗ 
re6 1853. 

*+*) Giornale di Roma. 3. Juli 1855. 

+) Ami de la religion. 1. Nov. 1853. 

++) Wegen ber Uebernahme tes Gifenbahnbaues ward mit vier Geſell⸗ 
fihaften unterhandelt; aber es Fam durch deren Schuld nichts zu 
Stante. (Vgl. Ami de la religion vem 19. Fehr. 1853.) Die 
legten Negoclationen ſcheinen glüclicher gewefen zu feyn. 

+tr) Hier wäre die Reorganifation ber Sapienza durch Mota proprio 
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das päpftliche Regiment mit jedem andern ſich meſſen 
Und doch ift die „theofratifche* Regierung „beharrlich 
Korifchritt feind*! Treffend bemerkte hiegu Sir Bowy 
englifchen Parlament, das fei eine vollig unwahre Be 
tung, außer man müſſe jenen Kortfchritt verfiehen, d 
Piemont yroflamirt wird — die Berfolgung des SI 
meine man aber damit bie Verbreitung des Gonftitutio 
mus, fo habe die Mifiion des Lord Minto, weit entfer 
nützen, ihr vielmehr gefchadet, und eine ähnlide 9 
werde auch jetzt feine beſſeren Erfolge erzielen *). 


Man erficht aus dem bisher Erörterten zur Genüge 
den Feinden des heiligen Stuhles bei ihrer Beurtheilun 
ner weltlichen Regierung die einfachften PBrincipien der 
nunft und des Rechts, auch die gewöhnlichften Regel 
Biligfeit und der Klugheit abhanden gefommen fint. 
fen wir aber noch einen Blick auf die gewöhnlichen Zeitı 
Eorrefpondenzen aus Rom, fo finden wir eine foldye U 
von Lügen, Entftellungen und Liebertreibungen, daß ma 
wahrhaft verfucht fieht, gar nichts mehr von dem zu 
ben, was man hierüber in den Tagsblättern liest, zu 
in den piemontefifchen, dann aber auch in den englifchen 
deutfchen, insbefondere die „Allgemeine Zeitung” nicht a 
nommen **). Diefes Lügenfuftem, dem das Sntereff 
Einen und die Leichtgläubigfeit der Anderen allen Bo: 
leiftet, erfchwert fehr oft auch dem mit den Berhält 
vertrauten, aber dem fraglichen Schauplap ferne fteh 





vom 28. Dec. 1852 und die Grrichtung des Seminario Pico 
den Erlaß vom 8. Juni 1853 neben vielem Anderen hervorzi 
*) Ami de la religion 4. Sept 1855. 

**) Die Civilta cattolica vom 20. Oct. (n. 134, p. 230— 23' 
vom 3. Nov. 1855 (n. 135, p. 343 — 348) widerlegt bei 
halber über vreißig falfhe Data‘, die in den Times, in ben 
monte und in der Opinione von Turin, fowle in der Gazze 
Milano unter den römifchen Gorrefpondenzen ſich fanden. 


\ 
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Beobachter ein richtiges Urtheil, und macht ihm eine firenge 
Kritif auf allen Punkten zur Pfliht. Baare Unmwahrheiten 
waren 3. B. Die Nachrichten über den Tod des Bruders von 
Pius IX., über den Mordanfall auf den Sefuitengeneral, 
über den Volfsaufitand in Rocca di Papa *), über die wills 
fürlihen Verletzungen des nah Frankreichs Vorgang erlafs 
fenen Berbots der Getreideausfuhr u. A. m. Um den Papfl 
als den Weſtmächten abgeneigt darzuftellen, bob man insbes 

ſondere hervor, daß die päpftlichen Minifter und Behörden 
der religiofen Beier wegen des Falls von Sebaftopol nicht 
anmwohnten, verfchwieg aber, daß diefe Beier Privatfache der 
Franzofen war, und Feine officielfen Einladungen dazu 
ftattfanden. 


So verhält es fi mit den neuchen Anflagen gegen 
die romifche Regierung. Die Motive derfelben liegen am 
Tage, der Haß gegen das Papſtthum und die Fatholifche 
Kirche it das wefentlichfte derfelben. Wir läugnen nicht, 
daß im Kirchenftaate fo gut, wie anderwärts Yehlgriffe fos 
wohl von Eeiten einzelner Beamten, als von Seiten ber 
ganzen Regierung vorfommen können; aber das ganze Eyftem 
angreifen, der Regierung alle Mipftände aufbürden, dazu 
noch eine ganze Reihe von Verläumdungen gegen fie aus 
freuen, mit allen möglichen erfundenen und entftellten „Ihat- 
fachen” gegen fie zu Felde ziehen, das iſt das Werf eines 
maßlofen und blinden Yanatismus, würdig der Maziniften 
und ihrer Verbündeten, aber ein ewiges Brandmal für Die, 
welche noch von Wahrheit und Ehre einen Begriff zu haben 


— — — — — 


*) Am 24. April v. Is. wurden einige Individuen daſelbſt verhaftet, 
die, in Beſitzſtreitigkeiten mit dem Fürſten Andrea Colonna verwi⸗ 
ckelt, deſſen Felder beeintraͤchtigten, und am 30. April hefteten 
ihre beleidigten Verwandten ein drohendes Plakat an, „Repubblica 
di Rocca di Papa” überſchrieben. Daraus entſtand für die Tus 
riner Preſſe „eine allgemeine Infurreftion des Velkes.“ Vergl. 
Civilta oattolica. 16. Juni 18585. 
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fi rühmen. Den perſönlichen Charafter Pins IX. haben 
nur wenige, und zwar nur bie ruchlofeften Sektirer anzutas 
ſten gewagt; fein edler Wille, feine apoftolifhe Weisheit, 
fowie die in den fchrwierigften Angelegenheiten erprobte tiefe 
Einfiht feines bereits vom Meuchlerbolche verfolgten erften 
Minifters find der Fatholifchen Welt für fih ſchon Bürgen 
genug, Daß auch für die zeitliche Herrfchaft des apoſtoliſchen 
Stuhles alles dasjenige gelcifiet werde, was unter den gege⸗ 
benen Berhältnifien nur immer Erfprießliches gejchehen kann. 





VI. 


Die Miſſionen in Indien und China im vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert. 


II. 
Die Miſſion in Columbo. 


Mit der Erhebung der Stadt Columbo zum Sitze eines 
Bifchofed beginnt auch die Gefchichte der dortigen Miffion, 
denn der erfte Bifchof war, foweit unfere bisherigen Nach- 
richten reichen, zugleich der erfte Miffionär, der dort auftrat. 
Jordanus wurde in Jahre 1328 zum Bifchofe von Columbo 
geweibt. In denfelben Jahre hatte Papſt Johann XXI. 
für das Morgenland drei Bifchöfe geweiht. Den bijchöflis 
hen Stuhl zu Tauris hatte er mit dem Dominifaner Wil 
beim, den zu Meſched mit einem anderen Dominikaner Tho⸗ 
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mas befebt, den zu Columbo erhielt Jordanus*). Den Bifchof 
Wilhelm empfahl der Papft im folgenden Jahre an den Ery 
Biihof von Et. Thaddaͤus (1329. 29. Eept.); er fcheint 
alfo auf dem Wege über das ſchwarze Meer in fein Bisthum 
gegangen zu ſeyn. 

Den Biſchof Thomas fandte Johann XXI. zuerfi (1329. 
29. Sept.) zu den Ungarn in Aften, bald darauf empfahl er 
ihn (1329. 2. Nov.) an den Beherricher des Reiches Tſcha⸗ 
gatai, d. h. der heutigen Bucharei, welchen er zum Empfang ber 
Taufe einlud. Jordanus blieb länger in Avignon ale feine beiden 
Drdensgenofien, denn die beiden Schreiben, welche ihm an 
zwei chriftlihe Bürften Indien's mitgegeben wurden, um 
diefe zur Bereinigung mit der Kirche einzuladen, und ihnen 
zu dieſem Zwecke die Belehrungen des Jordanus und der 
Miffionäre aus dem Orden der Tominifaner und Franzies 
faner zu empfehlen, wurden erfi am achten April 1330 zu 
Avignon erlaffen. | 

Mit dem Inhalte diefer beiden Schreiben flimmt die cas 
talaniiche Karte von 1375 überein, welche zwei Reiche chrifl- 
licher Fürſten mit ähnlichen Benennungen in Borderindien 
aufführt. 

Das erfte diefer Schreiben ift an den edlen Beherrfcher 
der Nascariner und alle ihm untergebenen nascarinifche Ehri« 
ften von Columbo gerichtet. 

Das zweite Echreiben enthält die Ueberſchrift an die 
Ehriften in Reiche Molephatam. 

Die Bezeichnung Nascariner dürfte wohl identifch mit 
dem Ausdrucke Nasrani, d. h. Nazarener feyn, meldher auf 
alle Shriften angewendet wird. 

Das Land der Ehriften von Columbo findet ſich unter 
den gleichzeitigen abendländifhen Karten bisher nur auf der 
catalanifchen von 1375. 





*) Bzovius annales ad 1328. nro. 28. 
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Auf diefer Karte find fowohl ein Reich, ober um mii 
den Worten des Verfaflers der Karte zu fprechen, eine Bro: 
vin; Columbo, wie eine Stadt Columbo angegeben. 

Das Reich Columbo, an der ſüdlichen Spike Vorderin 
dien® gelegen, erftredt fich fowohl auf die Küfte Malabar wi: 
auf die Küfte Eoromandel. Die fämmtlichen zu diefem Reich 
gehörigen Städte find durch eine Fahne, auf welcher ſich ein: 
Taube mit einem Kreuze befindet, ald Theile eined gemein 
ſchaftlichen Gebietes bezeichnet. 

Die Fahne mag vielleicht die Veranlaſſung geweſer 
ſeyn, im Abendlande das Reich Columbo oder Palumbo zı 
nennen, denn dieſer Name ift offenbar ein den romanifchen 
Etaaten des Abendlandes angehöriger, während die eigent 
liche inländifche Benennung dieſes Reiches nur einmal er 
wähnt wird. 

Die Fahne, welche fich über der Hauptſtadt des Reichei 
befindet, ift mit einem doppelten Kreuze verfehen, auf dei 
Bahnen über den anderen Städten befindet ſich nur ein ein 
faches. 

An der Küſte Malabar iſt nur Eine Stadt mit dieſen 
Symbole des Chriſtenthumes angegeben. 

Sie befindet ſich am ſüdlichſten Ende der nicht voll: 
ſtändig gezeichneten Epike von Norderindien und führt dei 
Namen Elly. An ter Küſte Coromandel ift gleichfalls ii 
füdlicher Lage die Etadt Columbo (ciutat de columbo) ange 
geben. Neben ihr befindet fich die Figur eined Königee 
welche bis zur Stadt Diogil hinaufreiht, auf einem Divaı 
in fipender Stellung mit Armfpangen und einer Kugel ii 
der Hand abgebildet, die Fahne über der Stadt aber fehlt. 

In der Mitte des Landftriches zwifchen beiden Küfte 
liegen die Etädte Diogil in nördlicher, Birder in ſüdöſtliche 
Richtung. 

Neben der eriteren befindet fich im öftlicher Richtung di 
Bemerkung: „hier herrfcht der König von Columbo ein Chriſt“ 
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unter welcher die Worte: „Provinz Columbo” fliehen. Die 
größere Bedeutung der Stadt Diogil ift aber nicht bloß durch 
diefe Worte, fondern auch durch ein boppeltes Kreuz auf ber 
Buhne hervorgehoben. 

Das Neih Molephatam, das Murfili oder Monful des 
Marco Polo, ift auf der Karte mit dem verborbenen Ramen 
Butiflis angegeben. 

Dei diefer Bezeichnung felbft fehlt eine erflärende Bes 
merfung, fie ift aber weiter oben in nördlicher Richtung, ſüd⸗ 
ih von der Stadt Carachoiant (Kara » Korum) angegeben, 
denn unter derfelben heißt es: „Hier (d. h. in Yutiflis) herrſcht 
der chriftliche König Stephan. Hier befindet ſich der Leib des 
heiligen Ayoftels Thomas. Siehe auf die Stadt Bu 
tiflis.“ 

Dieſer letztere Satz (mira per la ciutat Butiflis) zeigt 
offenbar, daß fich die Refidenz des Königes Etephan in dies 
fer Stadt und nicht, wie die Herausgeber *) der catalanifchen 
Karte meinen, in Carachoiant befand. Der Verfaſſer der 
Karte hat dieſe Bemerkung offenbar nur deßhalb dahin ger 
fegt, weil er bei der Stadt Butiflis für dieſelbe Feinen 
Raum fand. 

Die weitere Bemerfung der Herausgeber, daß Cara⸗ 
choiant mit Kara» Korum zu erflären fei, ift gleichfalls uns 
richtig, denn letzteres ift offenbar das auf der Karte weit 
nördlicher angegebene Carachora, welches die Herausgeber 
auffallender Weiſe wieder mit Kara⸗Korum erklärt haben **), 

Die Bemerfung über die Ruheftätte des heil. Thomas 
paßt aber weder zu der einen noch zu der anderen der beiden 
genannten Städte; fie fteht nur dann an ihrem rechten Plage, 
wenn fie zwiſchen Butiflis und dem unmittelbar an dieſes 





*) Man vergleiche Notices et extraits des manuscrits etc, T.XIV. 
P. II. p. 135. 
..®*) Notices et extraits. l. c. p. 141. 
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ſtoßenden Meliapor, hier Mirapor genannt, eingereiht und 
auf das Gebiet der lehteren Stadt bezogen wird. 

Schon früher, ehe Papit Johann XXI. die Empfeh- 
lungsfchreiben an die chriſtlichen Fürſten Indiens für Jor⸗ 
danus außfertigen ließ, hatte ev dem neuernannten Erzbifchofe 
von Eultanieh Johann von Core gefchrieben (1330 4. Febr. *): 
er und feine Nachfolger würden das Pallium durch einen 
feiner Euffraganbifchöfe, den Bilchof Thomas oder den Bis 
ſchof Jordanus erhalten, auch Fonne er fich von einem der⸗ 
felben die bifchöfliche Weihe ertheilen laſſen. 

Er empfing bdiefelbe wahrfcheinlich von Jordanus, denn 
biejer begab fich über Sultanieh nah Columbo. 

Jordanus hat über dieſe Reife in einem eigenen Werfe, 
welches mirabilia descripta überjchrieben ift, Andeutungen ges 
geben. 

Diefes Werk ift, wie fchon früher bemerft wurde, erft 
im Jahre 1839 von der geegraphiſchen Geſellſchaft in Paris 
veröffentlicht und von einem Mitgliede derfelben, dem Baron 
Eoquebert de Montbret, mit einleitender Erklärung und einer 
Kotiz über die Thomaschriften verfchen worden **). - 

Die geographifche Geſellſchaft wählte unter anderen ihr 
angebotenen Werfen das des Jordanus aus, theild weil es 
bisher ungedrudt war, theild weil die Handfchriften defielben 
ſehr felten zu feyn fcheinen, da man bisher nur Eine ent» 
deckt hat. | 

Der Herausgeber will Die Verwirrung, welche in dem 
Werke berrfcht, den Mangel an zujammenhängendem Berichte 
und die vorhandenen Lüden dadurch erklären, daß der vor» 
liegende Tert nur ein Auszug aus einem mehr geordneten 
und zufammenhängenden Berichte fei, welcher das urfprüng« 
lihe Werk verdrängt hate. 





*) Raynald annales ad 1330. nro. 57. 
=*) Recueil de voyages et de memoires publie par la societe 
de geographle. Tome IV. Paris 1839. 4. pag. 1—68. 
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Er glaubt, der Verfaſſer dieſes Wuszuges Habe Alles 
weggelaflen, was für die Neberfchrift mirabilia nicht auffallend 
genug geweſen fei, und will eine ſolche Abkürzung auch in 
dem Borhandenfeyn des Bindeworted autem im eriten Satze 
erfennen, weil diefer mit den Worten: inter Siciliam autem 
et Calabriam unum mirabile in mari beginnt. 

Sn der That erfahren wir auch über Jordan's Abreife 
von Avignon nichts. Bon Griechenland berichtet er nur 
wenig, mehr erzählt er von Armenien und den Verſuchen 
der Dominifaner und Franziskaner, die ſchiomatiſchen Arme- 
nier zur Kirche zurüdzuführen. 

Gr gibt die Zahl der bereit Bekehrten zu mehr ale 
4000 Eeelen an und bemerft, e8 befinde ſich unter ihnen ein 
Erzbifhof Zacharias, der mit feinem ganzen Stamme (cum 
toto populo suo) zurüdgefehrt fei. 

Diefer von Jordanus erwähnte Erzbifchof war der Erz 
Biſchof von St. Thaddäus oder Macu, der ſchon einige Jahre 
früher zur Kirche zurüdgelehrt war. Auch bei Tauris und 
Eultanieh gibt Jordanus die Zahl der Neubekehrten an. 

Die Fortfegung feiner Reife von Sultanieh aus wird 
nicht näher bezeichnet, Denn er geht gleich zur Befchreibung 
von India major oder India prima über. Wahrfcheinlich nahm 
er den Eeeweg, der ihn vom perfilhen Meerbufen aus nad 
Indien führte. 

Er befchreibt zuerft Kleinindien, von ihm India minor, 
auch India prima genannt. Auch hier gibt er nicht an, wels 
hen Weg er genommen Habe, noch bezeichnet er eine ber 
Etädte des Landes mit Namen, noch berichtet er, ob ex fi 
auf feiner Reife nach Golumbo in Kleinindien aufgehal 
ten habe. 

Auf einen folchen Aufenthalt laſſen zwar die Worte 
fehließen: ibi, in ista India ego baplizavi et reduxi ad fidem 
fere CCC animas, de quibus fuerunt multi idolatrae et Sa- 
raceni; allein es geht aus diefen Worten nicht hervor, daß fie 
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ſich auf einen fpäteren Aufenthalt des Jordanus in Kleinindien 
beziehen, denn fie laſſen fich auch auf feinen früheren Auf 
enthalt anwenden. 

Schon in feinem erftien Briefe aus Goga vom 12. Oft. 
1321 bemerkt Jordanus, er habe In der Gegend von Barodh 
gegen neunzig Perfonen getauft und werde noch über 
zwanzig taufen, zwiſchen Tana und Supera aber habe er 
bereitö an fünfunddreißig die Taufe ertheilt. 

In dem zweiten Briefe aus Tana vom 20. Januar 1323 
wiederholt er am Anfange diefe einzelnen Angaben mit der 
einzigen Aenderung, daß er in der Gegend von Baroch zus 
erft neunzig, fpäter aber mehr ald zwanzig Perfonen getauft 
habe, und bemerkt am Edhluffe, er babe im Ganzen mehr als 
hundertundbreißig Perſonen beiderlei Gefchlechtes getauft. 

Bedenft man nun, daß Jordanus auch nach diefen Brie⸗ 
fen ſich noch in der genannten Gegend aufbielt, fo ift ee 
wahrfheinlih, daß die Taufe jener breihundert Perſonen 
fhon bei feinem erſten Aufenthalte in Indien ftattgefunden 
haben dürfte und von ihm hier nur berichtweife erwähnt wurde. 

Die Gegend, in welcher er früher ale Mifftonär gewirft 
hatte, begreift demnach Jordanus unter dem Namen Klein 
Indien. 

Auf dieſe Gegend paßt auch, was er von der Tages⸗ 
Länge bemerkt, indem er den ganzen Unterſchied zwiſchen der 
Länge der Tage und Nächte auf höchſtens zwei Stunden 
angibt *). 

Ebenſo flimmt mit den fpäteren Nachrichten überein, was 
Jordanus von den hier wohnhaften Yeueranbetern und ihrer 
Gewohnheit die Todten nicht zu verbrennen, fondern in runs 
den Gebäuden ohne Dachung den Vögeln preiögugeben, bes 
richtet *®). 





*) Ibi sunt dies ct noctes non differentes, nisi usque ad ho- 
ras duas ad amplius. I. c. p. 42. 
»*) Man vergleiche Ives’ Meilen nach Indien und Perfien, überfeht 
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An die Bemerkung über die Feueranbeter 
dann eine andere über einen Etamm an, welt 
und crepirtes Fleifch efie, und fein Brod damit 
er die Gefchäfte Anderer verrichte und den Laf 
Sorbanus nennt diefen Etamm Dumbri. 

Auch dieſer Etamm findet fi in der heu 
Buzurate in der Präfidentihaft Bomban, zu w 
gegenwärtig alle Etädte gehören, in denen X 
digte. Der genannte Etamm führt nach den Beric 
Schriftfteller ven Namen Dheras. Er ift feiner 
und Graufamfeit wegen berüchtigt. Seine Befd 
Lebensweife ift noch diefelbe wie zur Zeit des | 

Bei der Befchreibung des Bodens hat di 
Text eine Uebertreibung fowie eine Unrichtigfeit 
der Feder des Jordanus nicht herrühren könner 
hören die Behauptung, daß ed außer Der Regen 
drei Monate von der Mitte des Mai bie zi 
Auguf, niemals regne, fowie der fernere Aı 





von Dohm. Leipzig 1774. 8. Th. I, ©. 63 ff. - 
East India Gazetteer. London 1815. 8. p. 390 
Befchreibung von Hindoſtan. London 1320. 4. Vol 

*) Jordanus jagt im Recueil de voyages T. IV, p. & 
qui Dumbri vocantur, morticinia comedentes i 
nullum simpliciter idolum habentes; qui hab: 
gotia facere et onera portare. Hamilton the 
zetieer, p. 387 und description of Hindostan Vo 
The Dheras of this province are a caste simil 
of the Deccan and the Pariars of Malabar, tl! 
is to carry ſilin of every description out of 
villages, and from their immediate vicinity; tl 
the bones of every animal that dies within tl 
share out the flesh, wich the cook in various 
upon — — they arc also obliged by ancient 
the state and travellers as carriers of b 
nearest village from the own. 
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es in Kleinindien weder Quellen, noch Flüſſe, noch 
nen gebe. 

Jordanus, der felbft in Baroch gepredigt Hatte, 
fih doch von dem Daſeyn wenigſtens Eines Fluffes üb: 
haben, denn diefe Etadt liegt gegen Norden am Ner 
fonnte alfo diefe Behauptung nicht aufgeftellt haben. 
Anficht über den Mangel alles Regens außer der Re; 
beruht auf einer Uebertreibung, da in diefen Gegenden 
im September und Oktober nod Regen fält. Wahrſch 
wollte der Verfaſſer des abgefürzten Tertes das Wunt 
feines Berichtes durch folke Behauptungen fleigern, v 
auch die Anfangsmworte des betreffenden Satzes hinwei! 

Die Befchreibung des Pflanzenreihes, Thierreiche 
Mineralienreiches ſtimmt im Allgemeinen mit den Ve 
nifien der Provinz Guzurate überein, doch fehlt c8 auc 
nicht an Unrichtigfeiten wie an Uebertreibungen. 

Letzteres ift 3. B. der Fall bei der Behauptung, d 
Bier weder Pferde, noh Maulthiere, noch Kameele 
fondern man fih zum Reiten und Fahren ausfchlie 
der Ochſen bediene, eine Behauptung, die dahin zu be 
gen if, daß man gewöhnlich die Ochfen zu diefen Zı 
verwendet **). 

Eriteres findet gleih im erften Sage ber Schild 
Kleinindiens ftatt, wo der Verfafler behauptet, e8 gebe n 





*) Recneil de voyages. loc. cit. p. 41: In hac minori Indi 
multa notabilia et admiratione digna, nam fontes il 
sunt, non sunt fluvii, non cisternae, neo unquam plı 
nisi solum tribus mensibus scilicet a medio madii usq 
medium augusti. 


ée) Loc. cit. pag. 42: In ista India non sunt equi, neque 
neque cameli, neque elephantes; sed solum boves cur 
bus faciunt facta sua omnia quae habent facere, tam in 
latura quam in vectura, et in labore terrae. Man ver 
dagegen Ives' Meifen nach Indien und Berfien. Thl. I, ©, 
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Kleinindien Palmen mit vielen und füßen Früchten, innerhalb 
Indien's aber finde man fie nicht, während doch die Palme 
wie befannt auch in den übrigen Theilen vorlommt und ſchon 
von Marco Polo in der limgegend von Meliapor Wälder von 
den Bäumen, welde die indijhen Rüffe tragen, genannt 
werden. 

Bon Kleinindien it in den mirabilia descripta, wie ſchon 
bemerkt wurde, feine Stadt genannt, auch der Weg nicht ber 
zeichnet, welchen Zordanus nach Columbo nahm, der vers 
muthlich derjelbe war, welchen Odoricus von Pordenone zur 
Eee genommen hatte, da zuerft die Küfle von Malabar ge 
fbildert wird, wie dieß auch Odoricus gethan hat. 

Auf der Küfte von Malabar find zwei Könige angegeben, 
von denen der eine ald König von Molebar, der andere ale 
König von Einguyli bezeichnet if. 

Odoricus bezeichnet die Küfte von Malabar mit dem 
Namen regnum Minibar, er bemerkt ferner, daß er dort ger 
landet habe und führt Zinglin und Flandrina ald zwei Städte 
in einem bort befindlichen Walde von Pfeffer an, ber fid 
auf einen Umfang von achtzehn Tagereifen erftrede*). 





*) Im Berichte des Jerdanus loc. cit. p. 55 heißt ee: In ista ma- 
jori India sunt XII reges idolatrae, et plas, nam est ibi unus 
rex potentissimus, abi nascitur piper, cujus regaum Molebar 
vocatur; est eliam rex de Singuyli. 

Bei Oboricus heißt es nach tem Terte, welchen Venni elogio 
storico Venezia 1761, 4. p. 56 gibt: in imperio quodam ad 
quod applicui nomine minibar nascitur piper et nusquam alibi, 
nemus autem in quo nascitar continet bene dielis 18, et in 
ipso nemore sunt civitates duc, una dicta Nandrina altera vero 
Zinglin. In dem Texte, welchen Ramufio gibt, werden bie beiden 
Staͤdte Ziniglin une Alandrina genannt, im ber Ausgabe von 
Haflunt heigen fie Cyncilim und Flandrina, in den Acta Sancto- 
rum 14. Januar fehlt die Stelle gung. Mandeville nennt im eng: 
lichen Texte Flandrine und Zinglaup. Lebteres dürfte gleichbebeus 
tend mit Eynfali, d. 5. nach Marignola mit parva India ſeyn. 
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Schon hieraus ergibt fih, daß Columbo nicht, wie Le 
Duien annahm, auf der Inſel Geylon liegen fünne. Es geht 
dieß aber auch ferner aus den mirabilia des Jordanus her- 
vor, in welchen Columbo nicht auf eine Infel, fondern auf 
das Feſtland geſetzt und das Rei des Fürften von Geylon 
von dem des Fürften von Columbo ausdrücklich unterfchies 
den wird. 

Forſchen wie nun nach einem Hafen an den Küften 
Borderindiend, welcher ſowohl von den Schiffen aus dem 
Weſten wie von denen aus dem Oſten befucht wurde, fo gibt 
uns Marco Polo hierüber wenigftens hinfichtlich der erfteren 
befriedigenden Aufſchluß. Alle Echiffe, fagt Marco Pole, 
welche aus Weſten fommen, wie aus Ormus, Kifch, Aden 
und verfchiedenen Theilen Arabiens mit Waaren und Pfers 
den reich beladen, halten in dem Hafen der Stadt Kael, die 
außerdem ganz vorzüglich für den Handel gelegen ift*). 

Diefer Befchreibung zufolge dürfen wir das Kael des 
Marco Polo für das Columbo der Reifenden des vierzehnten 
Sahrhundertes Halten, und könnten demnach mit der Lage 
Kael's zugleich die Columbo's beftimmen, da beide Wörter nur 
verfchiedene Namen für eine und dieſelbe Stadt feyn dürften, 

lleber die Lage diefer Stadt find indefien Die Meinungen 
ſehr getheilt. Marsden ſetzt fie an die Südſpitze von Indien 
in das Land Tinevelli. Murray glaubt, daß fie an der Spitze 
Calimere gelegen jei, von D’Anville Calamera Pagode ger 
nannt, wo eine große Stadt geftanden feyn folle, deren Ueber⸗ 
refte noch zu fehen feien. Jedenfalls Tag die Stadt Kael 
nach dem Zeugniſſe Nicolo Conti's, der fie im fünpehnten 





vieibns vel amplins fuimus quasi demersi sub aqua usque ad 
profundam maris — — divina autem clementia nos duccente 
die inventionis sanctae crucis invenimus nos perductos ad 
portum Sceyllani nomine pervilis etc. | 

*) Marco Polo in ber Ueberſetzung von Dürd, 9. II, 8. 24. 
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Polo (B. IM. Kay. 4), In diefen Gegenden herrfcken nur 
zwei Winde, der eine während des Winters, der andere 
während des Sommers, fo daß fie den einen für die Hinreife, 
den anderen für die Herreife benüben müflen. 

Als der Etephandtag, an welchem Marignola abreiste, 
muß alſo das Feit des erften chriftlihen Martyrers (26. Dec.) 
angenommen werden. Als den Tag feiner Anfunft in Eos 
lumbo bezeichnet er den Mittwoch in ter Charwoche. Diefer 
fiel im Jahre 1346 auf den 12. April, fo daß Marignola 
auf der Fahrt von Zaiten nad Columbo drei Monate und 
fiebenzehn Tage zugebracht hatte. 

Tiefe Angabe Eingt für eine günftige Fahrt durchaus 
nicht unwahrſcheinlich, denn der gleichzeitige Ibn Batuta er 
zählt, daß er nach dem entjernteren Hafen Coulam von 
Zaiton aus auf einer höchſt ungünftigen Fahrt in fünf Mos 
naten gelangte. Zieht man von diejer Zahl die zweiundvierzig 
Tage ab, während welcher Ibn Batuta's Begleiter gar nicht 
wußten, wo fie fich befanden, und bebenft man, daß fie noch 
dad Cap Eomorin umjegeln mußten, um nach Coulam zu ges 
langen, jo wird der Unterfchied zwifchen der Angabe Mari⸗ 
gnola's und der Ibn Batuta's ſich faſt ausgleichen *). 

Von Columbo aus wollte Johannes zuerſt Meliapor be⸗ 
ſuchen, dann in das heilige Land reiſen, er wurde aber vom 
Sturme verſchlagen und kam nach einem Hafen der Inſel 
Ceylon**). 





2) Man vergleiche Meinert Johannes von Marignola ı. Prag 1820. 
8. ©. 56 und nouveau journal asiatique. Serie IV, Vol. 9, 
Sabre. 1847, p. 240 seq. 

**) Dobner monumenta T. Il, p. 96: Recessimus autem de Zayton 
in festo sancti Stephani, et in quarta feria majoris ebdomade 
pervenimus ad Columbum. Deinde volentes navigare ad 
sanctum Thomam apostolum et inde ad terram sanctam ascen- 
dentes junkos de inferiori India quae Nimbar vocatur in vi- 
gilia sancti Georgii, tot procellis fercbamur , quod sexaginta 
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VII. 
Der Proteſtantismus und die Freiheit. 


Der Proteftantismus und die Freiheit werden gem: 
fich als zwei fich wechfelfeitig bedingende, mit einander 
ende und fallende Dinge angefehen. Nichts in der Wet 
irriger. Alle großen politifchen Iuftitutionen, auf welche 
Engländer z. B. mit Recht ftolz find, ihre Habeascorpus 
die Unabhängigkeit des Richterftandes und das Gefchwor 
Gericht, das Recht der Eteuerbewilligung u. f. w. ſtam 
aus den Fatholifchen Zeiten. Dagegen ift leicht nachzuwe 
daß und wie durch den Proteftantismus die englifche ! 
faſſung fo erfchüttert und verftümmelt, bie englifche Fre 
dergeftalt untergraben wurde, daß fie gegenwärtig kaum 
ein Schatten von dem ift, was fie früher gewefen. „ 
Proteftantismus”, fagt Chateaubriand in feinem Etudes 
storiques, „machte den König zuerft zum abfoluten Herrſ 
und jet macht er ihn zu einem bloßen Namenfönig. 
umgibt ihn mit allen Abzeichen der Gewalt, ohne fie 
handhaben zu laſſen; und die Maffen find daher zu entft 
digen, wenn fie wahrnehmen, was die Krone Foftet, und 
Nachtheil mit dem Vortheil vergleichen. Er hat das Pe 
ment bergeftalt herabgewürbigt, daß nicht einmal der ver 
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Sahrhunderte noch befucdhte, auf ber Oſtküſte zwiſchen ber 
Stadt Mellapor und der Infel Eeylon®). 

Noch beftimmter gibt ihre Lage der perfifche Geſchicht⸗ 
fchreiber Abderrazaf an (+ 1482), der fie Kabel nennt, der 
Snfel Ceylon gegenüberfegt und den Ramen Malabar dem 
ganzen Landftrihe von Calicut an bis zur Stadt Kabel 
beilegt **). 

Eo wird durch diefe Zeugniffe die Angabe der catalas 
nifchen Karte über die Lage des Hafens Columbo auf der 
Dftfüfte Vorderindiens gerechtfertigt. 

Tie entgegengefehte Anficht, daß Columbo auf der Weſt⸗ 
Küfte zu fuchen fei hat In neuerer Zeit Baron Coquebert de 
Montbret aus dem Grunde zu vertheidigen gefucht, weil das 
Schreiben, welches Papſt Johann XXI. dem Bifchofe Jor⸗ 
danus an den Herrſcher der Rascariner mitgegeben babe, fich 
auf die Küfte von Malabar beziehe, denn dieſe Küfte fei das 
Land, auf welcher die Thomaschriften wohnten, die man Na⸗ 
jarini nenne. 

Baron oquebert de Montbret will daher die Etadt 
Eolam, von den Portugiefen Coulao genannt, als das Eolumbo 
des vierzehnten Jahrhundertes bezeichnen ***). 

Allein der Innere Grund, welchen Coquebert de Monts 
bret hier aus der Anmendung des Schreibens auf die Chris 
ften an der Küſte Malabar aufführt, nämlich die Thatſache, 
daß fie auf diefer Küfte vorhanden feien, läßt fich mit gleis 
chem Rechte auch für die Südſpitze Vorderindiens in Ans 
fpruh nehmen. 


Cr 





*) Man vergleiche i viaggi di Marco Polo Veneziano tradotti per 
la prima volta dall’ originale francese di Rusticiano di Pisa 
e corredati d’illustrazioni e di documenti da Vincenzo Lazari 
pnbblicati per cura di Lodovico Pasint. Venezia 1847. 8. 
pag. 401. 
**) Man vergleiche notices et extralts. T. XIV, p. 442. 
***) Recueil de voyages. T. IV, p. 12 seq. 
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In den Bergen von Malayala, d. 5. in dem Landfiriche 
an der Südfpige vom Cap Comorin bis zum Cap Illy hat 
Buchanan noch fünfundfünfzig Kirchen furifcher Chriſten (Ja⸗ 
fobiten) gefunden, welche unter der Jurisdiktion des Patriar⸗ 
hen von Antiochien flehen *). 

Auch diefe Ehriften werden, mie das nad Buchanan's 
Zeugniſſe noch gegenwärtig üblich iſt, mit dem Namen Ras 
zarener bezeichnet. In ihren Wohnſitzen erblicken wir ohne 
Zweifel die letzten Reſte des chriſtlichen Reiches, welches die 
catalaniſche Karte unter dem Namen des Reiches von Co⸗ 
lumbo an die Südſpitze Vorderindiens verlegt hat. 

Ueber die Wirkſamkeit des neuen Biſchofes von Columbo 
finden wir in den mirabilia descripta Nichts aufgezeichnet, 
wahrfcheinlich hat Derjenige, aus defien Händen wir den vors 
liegenden Tert empfingen, diefe Stellen weggelaſſen, weil fie 
nicht Auffallendes enthielten. 

Bon langer Dauer fann indeffen das Beſtehen des Bi⸗⸗ 
ihumes nicht gewefen ſeyn, denn Johannes Marignola, der 
im Jahre 1345 nach Columbo fam, wo er vierzehn Monate 
verweilte, erwähnt weder eines Bilchofed noch eines Miſ⸗ 
fionärs. | 

An fie erinnerte jedoch eine Fatholifche Kirche, dem hei⸗ 
ligen Georg geweiht, in welcher Johannes wohnte, fie mit 
vortrefflichen' Malereien verzierte und die heilige Lehre pres 
digte **). 

Auch die weiteren Lebensverhältnifie des erften und eins 
jigen Bifchofes von Columbo find uns nicht befannt. Eine 





*) A journey from Madras throngh the countries of Mysore, Ca- 
nara and Malabar. Vol. Il. London 1807. 4. p. 391 seq. An- 
nales des voyages. Paris 1812. 8. T. XIX. p. 219 seq. 

**) Dobner monumenta. T. Il, p. 89: Ibi est ecclesia sancti 
Georgii Latinorum, ubi mansi, et picturis egregiis decoravl, 
et docui sacram legem. 
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lie Eenat des Tiberius an nieberträdhtiger Kriecherei die 
Parlamente Heinrichs des Achten und der Elifabeth übertraf.“ 


„Die dur den SProteflantismus bewirkte Entartung 
der englifhen Verfaſſung“, bemerft Brownien in feinem 
Duarterly Review (Juli 1855, S. 367), „brachte feiner Zeit 
ihre logifchen und unvermeidlichen Folgen, welche zum Theil 
in einer gänzliden Auflöfung und Verwirrung aller Klaffen 
und Stände des Königreichs beftanden. Der König büßte 
feinen Kopf ein, die Dynaftie wurde geftürzt und die Krone, 
welche die Erſte gewefen, an die Verfaſſung eine gewaltfame 
Hand anzulegen, verlor mit ihren ufurpirten auch ihre cons 
flitutionellen Rechte. Nun fam bie Reihe an die Lords, die zuerſt 
fo böslich dem Könige gefröhnt, und hinterher ihn betrogen, 
Die geiftlihen Lords, die Bifchöfe, können ſich nicht verfams 
meln, können nicht entfcheiden, was Glaubensſache ift und 
was nicht, aber in allen zur Ausũbung ihres Amtes gehöris 
gen Sachen bilden fie und die Pfarrer eine geiftliche Polizet, 
die der Regierung eben fo volftändig unterthan, wie die bes 
waffnete weltliche Polizei, und Ungehorfam auf ihrer Seite 
wird weder überfehen noch ungeahndet gelafien. Die erftauns 
lichften Proben der knechtiſchen Dienftbefliffenheit der Staats⸗ 
Kirche gegen die Krone find der Welt erſt jüngft gegeben worben. 
Die geiftlichen Lords haben ihre Stimme in der Regierung 
fo fehr verloren, daß, obgleich diefelbe nothwendig ift, da⸗ 
mit eine Bill Geſetzeskraft erlange, doch bei einer Gelegenheit, 
wo fie nicht Willens waren, eine Bill durchzulaſſen, Die im 
anderen Haufe durchgegangen war und für populär galt, der 
Leiter des Haufes der Gemeinen, auf feinem Plage im Par 
lamente, kühnlich ihren Lordfchaften erklärte, daß ihr Haus von 
der Nation allgemein als ein, obwohl faft nuplofer, dennoch 
ehrwürdiger und als ſolcher zu fhonender Theil eines maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Ganzen angefehen werde und ihre Zuftimmung, ob» 
wohl nothwendig, doch nur als eine Formalitaͤt nothwendig 
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obnmächtiger, roher und fflnvenartiger werden unter dem \ 
derblichen Einfluß der von dem England des fechszehr 
Jahrhunderts begangenen Apoftafie, und wie fie von Gefch! 
zu Gefchlecht mit immer fteigender Strenge heimgefucht n 
den, bis die Bürde zu ſchwer wird, um länger getragen 
werden. Der jest erhobene Ruf nah Reform ift zu ein 
furdhtbaren Schrei angewachſen; er wird gehört im Hi 
ber Gemeinen, wo die Demofratie — wir gebrauchen 

Wort hier nicht in feiner politifhen Bereutung — ber 
vertreten iſt, und wo fie, bevor noch viele Jahre vergel 
noch volljtändiger wird vernommen werden, felbft wenn 
nicht zum zweitenmale die Gewalt an fich reißt, und Engl 
in ihrer eigenen Weife regiert oder ruinirt. Der Ruf r 
im Haufe der Lords vernommen und die erfchredten Le 
befommen Worte zu hören, die gar feltfam In ihren Of 
fingen. Eie hören fagen, daß adelige Geburt, obwohl 
den erften Blid eine Empfehlung zu Eivil und Miti 
Bebienflungen, doch weder das einzige noch das Haupter 
derniß fei. Die Mähre, daß Rußland in der Beförder 
zu Nemtern mehr auf Verdienſt als Rang fieht und 

Tottleben, ein Mann, der vor wenig Monden erft aus 9 
und Glied getreten, Eebaftopol gegen die Alliirten verthei 
hat, hat durch ganz Europa die Runde gemacht. Das « 
lifche Volk denkt, daß, während unter den hochgeborenen 

adeligen Dfficieren mande Raglans find, Dagegen in 

Reihen der Gemeinen viele Lottleben fich befinden. © 
Begehren in feiner gegenwärtigen Form ift, die Bahn 
Aemter dem Berdienfte zu öffnen, wo immer es fich fin 
Berbient einer von der Ariftofratie ein Amt, fo foll er 
haben. Verdient aber ein Plebejer ed mehr, fo fol diefer 
haben und den Ariftofraten bedeuten, davonzubleiben. T 
Reden dringen mit erfchrediender Deutlichfeit zu den DI 
von Männern, welche von Kindheit an gelehrt worden, 
der NAriftofrat von Haufe aus ein Beamter, der Piel 
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tretung der übermäßig emporgewachfenen Fabrikſtädte. Das 
Ackerbau⸗Intereſſe im Haufe hat einen Todesftreich erhalten 
bei dem Durchgehen ver berühmten Reform: Bill. Der Des 
mofratie wurde Damit eine Thüre geöffnet, um in das Haus 
zu gelangen, und diefe Thüre wird, anftatt gefchlofien, immer 
weiter und weiter und die Leute drängen mit Macht herein. 
Im alten Fatholifhen Parlament war das Volk auf eine 
für e8 in jeder Hinficht befriedigende Weife vertreten, indem 
die Armen gegen Bedrüdung gefchirmt waren, ſoweit übers 
haupt das Parlament fie fhirmen konnte. Nach der Refors 
mation hörte das Parlament auf, fie zu ſchützen oder zu vers 
treten, und half der Krone und trieb diefe an, fie zu unter« 
brüden. Die unvermeidliche Reaction gegen die Bolgen der 
Reformation ftellte fih ein, der König verlor das Leben, der 
hohe rel wurde entweder verbannt oder auf andere Weife 
feiner conftitutionellen Standesrechte beraubt, der mindere 
Adel wurde genöthigt zu Haufe zu bleiben und auf ben 
Trümmern feiner Befigungen, fofern ibm melche blieben, nadh« 
zudenfen über die Unbeftändigfeit menfchlicher Dinge und über 
den göttlichen Ausſpruch, daß die Sünden der Völfer heim» 
gejucht werden follen bei den Kindern bis zum dritten und 
vierten Gefchlechte derer, die Gott haften. Und während bie 
föniglihen, die hochgebornen und die adeligen Apoftaten fol« 
chergeftalt heimgefucht wurden für die Eünden ihrer Väter 
fowohl als für ihre eigenen, bemächtigte ſich die durch Hamps 
den, Cromwell und den Gottfeibeimir vertretene Demofratie, 
welche wider ihren Willen durch .die drei Stände des König— 
reich zum Abfall gezwungen worden war, der Gewalt und 
übte fie, in der Verfon Cromwells, in einer MWeife, wie fein 
proteftantifcher Souverain je gethan. Das Volk verlor die 
Zügel der Regierung, weilnur Ein Cromwell unter ihm war. 
Indeffen find die Leute bis zum heutigen Tage deſſen einges 
denk, was ihre Väter gethan, und fie find nicht zufrieden zu 
fehen, wie fie immer ärmer, immer Bilflofer, unwiffender, 
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Der Broteftantiemus und die Freihelt. 


antworten, er verfiehe von England und Amerifa fo we 
wie jener Italiener, der einft einen Amerifaner fragte, 
nicht Amerika eine Infel ohnweit London fei; oder jener, 
fi wunderte, einen Amerifaner zu fehen, der nicht Fu 
farbig war; oder jener andere endlih, der, als er von 
nem Amerikaner hörte, daß er aus Maſſachuſſets ſei, ihn 
fuchte, ihm doch etwas in der Choctaw⸗Sprache zu fin 
Der MWohlftand ver beiden Kinder iſt zum Theil fchein 
zum Theil wahr. Wir leben in einer Zeit der Spiegel 
tereien, und es gibt eine Menge politifcher und focialer € 
gelfechtereien, wie jeder englifche oder amerifanifche Poli 
wofern er fich nicht fel&ft anflagen muß, gerne bezeugen ıı 
Richt Alles ift Gold, was glänzt, was aber in beiden | 
dern an wirklichem Wohlitande zu finden, ift nicht dem | 
teftantismus zugufihreiben. Wer immer lefen und denfen ı 
fann fich leicht überzeugen, daB der Proteftantismus feine | 
beißungen in diefer Hinficht nicht zu erfüllen im Stande 
Er ift wie ein faljcher Bankbrüchiger, der mit werthlofen 
pieren bezahlt, und mit dem Golde der Gefoppten davaıyg 
Er verfpricht immer zu zahlen und zahlt nie Man ur 
fuche nur, wie viel von dem wahren, nachhaltigen W 
flande Englands und Amerifas dem Broteftantismus ale 
chem zu verdanken ift, und das Refultat wird Null f 
England hat feine Gonftitution, fein gemeines Recht, 
unabhängige Zuftiz, alle die bleibenden Inftitutionen, Di 
für die Erhaltung feiner Freiheiten als wefentlich nothwe 
anzufehen gewohnt ift, aus fatholifhen Quellen, und 
Proteftantismus hat fie alle mehr oder weniger verftümı 
Bringt man die Dinge auf die Wagfchaale, fo wird : 
feben, daß, was immer wahrhaft Gutes in dem politifi 
focialen und bürgerlichen Leben in England und Amerik 
finden ift, aus Fatholifchen Quellen abgeleitet wurbe, 
der Proteftantidgmus von ſich felbft nur Uebles gebracht 
und feine vorgeblichen Anſtrengungen, altfatholifche Inf 
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tionen zu reformiren, nur dazu gedient haben, biefelben zu 
verftümmeln. Was den bloß fcheinbaren Wohlftand beider 
Länder anbelangt, fo brauchen wir darüber hier nichts zu fas 
gen. Ter gegenwärtige Stand der englifchen Angelegenheiten 
fieht nicht eben gar glänzend aus. Amerika ift noch jung; 
aber, wie fo manche junge Leute diefer Zeit, drängt es zwei 
Lebensjahre in eines zufammen. Ein frühzeitiger Tod ift die 
Folge eines fo geführten Lebens.” 


Eo urtheilt der Amerifaner Brownſon, dem man nicht 
wird nachfagen können, daß er Amerifa und England nicht 
hinlänglich fenne. Wir aber haben eine Bemerfung beizufüs 
gen. Eines haben die proteftantifchen Länder in neuerer Zeit, 
und namentlich England und Amerifa, vor den Fatholifchen 
allerdings voraus gehabt, und das ift, daß die Staatögewalt 
dort weniger, als hier, auf das geiftige und fittlihe Leben 
der Völker zu drüdfen vermochte. Das liebel felbft des Pros 
teftantismus Fat in diefer Beziehung fein Heilmittel mit ſich 
gebracht in den zahllofen Eeften, die der Proteftantismus 
auegeboren. Dieſe waren ed, die in England und Amerifa 
den Deſpotismus, welchen die Reformation begründete, nicht 
bie tödtlichen Folgen entwideln ließen, die er in den katho— 
lifhen ändern des europäifchen Kontinents unter dem Schuße 
des gallifanifchen und jofephinifchen Syftemes zu Tage ges 
brad;t hat. Die Diffenterd waren es, die die englifche Vers 
faffung retteten, indem fie durch ihre Ueberzahl die Staates 
Kirche im Schach hielten, und auf diefer Ueberzahl der Difs 
fenter8 beruht zur Etunde noch die englifhe Freiheit. Die 
zahllofen Sekten find es, die in Amerika, fich wechfelfeitig die 
Mage haltend, Feine derfelben als Etaat fi conftituiren 
und die Gonfequenzen entwideln laffen, die im Proteftantis« 
mus liegen, und die überall naturgemäß eintreten müſſen, 
wo der Etaat fid) an die Etelle der Kirche febt. 


Wo das geiftige Leben eines Volkes unter Das Joch der 
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Gewalt gerät, diefer fröhnen, und ihren Nugen zu fürbern 
und Schaden zu wenden, fich zum höchften Ziele ſetzen muß, 
da hört alle gefunde, lebensfräftige Entwidlung nothwendig 
auf, Hochmuth oder Niedertracht, Heuchelei oder Bornirtheit 
auf der einen, Trog oder Leichtfinn, Zügellofigfeit oder 
Stumpffinn auf der anderen Seite treten an die Stelle, und 
bemächtigen fi der Mafjen. Unter diefen entgegengefeßten, 
innmer gleich verderblichen Wirkungen des politijch «religiofen 
Deipotismus müßte zulegt jedes, auch das begabtefte Volk 
zu Grunde gehen. Jenes Verhältniß der geiftlichen zur weltlis 
chen Ordnung herbeizuführen, war allerdings die Abficht der 
Regierungen, die des Proteſtantismus fih annahmen; fie wolls 
ten die Religion als Werkzeug ihrer Politik benügen; allein 
das religiöfe PBrincip felbft, das fie geltend machen mußten, 
tüufchte Ihre Berechnung und rettete, zu Bunften der Einzelnen 
gegen fie felbft gewendet, wenn nicht Die Ordnung, fo doch 
“ Die Freiheit in der Region des geiftigen und fittlichen Lebens. 
Ueberdieß waren die proteftantifchen Regierungen, indem fie 
die Durchführung der Reformation auf fi nahmen, genö- 
thigt, die Normen des Gewiſſens jedenfalls als maßgebend 
für die weltliche Regierung anzuerfennen, und alfo die Su—⸗ 
prematie des Geiftlihen über dad Weltliche im Princip nicht 
nur gelten zu laffen, fondern fogar zu übertreiben, um zu ihrem 
Zwede zu gelangen. Ganz anders verhält es fich mit den fos 
genannten Fatholifchen Regierungen nach dem gallifanifchen und 
jofephinifhen Syfteme. Diefe griffen unmittelbar das Princip 
aller rechtlichen Ordnung und Freiheit felbft an, indem fie das 
Meltliche als ſolches über das Geiftliche, den Etaat als fol- 
chen über die Kirche, und die Gewalt über das Recht fehten. 
Kein Wunder, daß unter dem Drucke eines ſolchen Syſtems 
das geiftige und fittliche Xeben der katholiſchen Völfer erlah- 
men, und Binter jenem der Proteftanten zurüdbleiben, fpäters 
hin aber, als es ſich dennoch emankipirte, nach fo langer Zus 


rüdhaltung mit einer revolutionären Gewaltthätigkeit losbre⸗ 
XXXvVII. 11 
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chen mußte, welche ihrerfeitß wieder die proteftantifchen Län- 
der hinter fih ließ. Beides, bie frühere Stagnation und bie 
fpätere fich überftürzende revolutionäre Ihätigfeit der katholi⸗ 
[hen Bevölferungen, begreift fih um fo leichter, wenn man 
bedenft, daß das katholiſche Princip der Unwandelbarkeit des 
Dogmas die menfchliche Thätigfeit um fo mehr auf die praf- 
tifchen Entwidlungen als auf ihr eigenthümliches Gebiet hin- 
weifet, hier aber gerade die abfolutijtifhen Regierungen, noch 
dazu aus ganz unfirchlichen Geftchtöpunften und mit geradezu 
heidniichen Principien, der naturgemäßen Ihätigfeit und als 
lem Fortichritt der Kirche und der Völfer hemmend und hofs 
meifternd entgegentraten. Kein Wunder, daß unter folchem 
Drude das Leben der Kirche entweder gänzlich erlöfchen oder 
in kleinliche Braftifen fich verlieren, das des Volfes aber 
entweder in Genußſucht und Charafterlofigfeit verfinfen, oder 
in revolutionärem Ingrimm fich entzünden mußte. 


Diefer revolutionäre Ingrimm wendete fi inftinftmäßig 
gegen die religiöfe Eupremalie, die der Staat ſich angemaßt, 
d. h. gegen das religiös=politifche Staatsinflitut, das man 
in den gallifanifhen und jofephinifchen Staaten die Kirche 
nannte. Diefes it aber nicht die Fatholifche Kirche, nicht die 
Vertreterin der Fatholifchen Ordnung, fondern nur eine ſchis⸗ 
matijche Carricatur jener und das gerade Gegentheil von 
dieſer. Die Fatholifhe Ordnung, deren Repräfentantin Die 
Kirche, ift die der Unabhängigkeit und der Euprematie des 
geiftig » fittlichen Lebens über den Staat, der ewigen Prin- 
cipien über die zeitlichen Intereflen, bed Rechtes über die 
Gewalt. Das ift das Princip aller Freiheit, wie aller wah- 
ren, dauerhaften Ordnung im Staate. Die Fatholifche Kirche 
allein ift durch ihre Einheit im Etande, ed mit Erfolg zu 
wahren. Darum find, wo immer ber Proteftantismus fich 
nicht felbft auflöste und die durch ihn herbeigeführte Supres 
matie des Staates in religiöfen Dingen ſich ungehindert gel 
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tend machen fonnte, mit der Freiheit der Kirche auch bie 
Treiheiten der WVölfer und jene wunderbaren Berfaffungen, 
die unter dem belebenden Hauche des Chriſtenthums ſich al 
lenthalben entwidelt hatten, untergegangen oder zu bloßen 
Scheinbildern herabgefunfen. 


Dagegen läpt fih allerdings einwenden, daß alle die 
Erſcheinungen, die wir hier dem Gallifanismus und os 
fephinismus zufrieden, ja auch in Nom eingetreten feien, 
wo doch vom Gallikanismus und Joſephinismus Feine Rede 
jeyn könne. Allein, daß der Gallifanismus und Joſephinis— 
mus nicht auch Rom beherrfcht Habe, wird man doch nicht 
behaupten können. Man erinnere fih nur an Clemens XIV. 
und den Triumph, welchen der Gallifanismus unter diefem 
Bapfte bei der Aufhebung des Jefuitenordend durch die Dro⸗ 
hung eined allgemeinen Abfall über den päpftlichen Stuhl 
Davontrug. Das religiöje Leben Fonnte aljo felbft in Rom 
fich nicht mehr ungehindert entfalten, und fo laftete der Fluch 
des Gallifanismus auf der ganzen Ehriftenheit, und mußte 
gerade im römifchen Staate ſich verberblicher äußern, ale 
irgendwo anderd. Der Papſt ſchien fortan im eigenen Staate 
mehr durch die Gnade der weltlihen Mächte, als durch das 
Gewicht feiner eigenen Autorität zu herrfhen, und war 
er felbft in der Ausübung feiner religiöfen Autorität durch 
taufend und taufend Nüdfichten auf die Reizbarkeit der 
weltlichen Mächte gebunden, fo konnte er um fo weniger 
in politifden Dingen auf eine felbftftändige Bewegung 
Anfpruh mahen. So war auch hier das Geiltliche zurüde 
gedrängt, das Weltliche vorherrfchend, die wahre Freiheit 
gefeflelt, die falfche triumphirend. Ja, ed fam dahin, daß 
unter Gregor dem Sechözehnten ein Repräfentant des Gal⸗ 
Iifanismus und ein Repräfentant des Joſephinismus mit eis 
nem des Proteflantismus und einem des Schisma in Rom 


zufammentraten, um bem Papſte vorzuftellen, wie er jener 
11° 
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falichen Freiheit, in deren Ramen ihre Staaten: längſt das 
Banner des Trotzes und des Aufruhrs gegen Rom aufge 
pflanzt Hatten, noch immer nicht genug thue, und um ihn 
zu belehren, wie er fortan feine Staaten regieren müfle, um 
fie im Frieden mit der Welt zu erhalten. Das war wohl 
das Aeußerſte, was in der Verkehrung aller recht⸗ und ver⸗ 
nunftmäßigen Beriehungen in der Chriftenheit gefchehen 
fonnte. Man mochte verfucht feyn zu glauben, es fel das 
Signum abominalionis in loco sancto gewefen, von dem un⸗ 
fer Heiland vorhergefagt, daß fein Erfcheinen uns ein Wahr⸗ 
jeichen bes nahenden Endes feyn folle, | 


Welche Wirkungen ein foldder Zufland der Dinge auf 
das römifche Volk äußern mußte, könnte man ſich vorfellen, 
wenn es nicht die Erfahrung ohnehin alfzudeutlich zeigte. 
Der Revolutionismus in Rom ift der nothwendige Rüdfchlag 
bed vorhergegangenen allgemeinen Abfalls der chriftlichen 
Staaten. Er fann und fol die Regierungen lehren, daß bie 
weltliche Herrſchaft nicht beftehen kann ohne die geifliche 
Autorität, diefe aber nur unter der Bedingung ſich behaup⸗ 
ten läßt, daß durch fle die Wahrheit frei und über alle 
weltlichen Rüdfichten herrfchend und fiegreich fich geltend mache. 








VIII. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXVII. 
Der Neobaptismus. 


I. Urfprung nud Standpunkt, theoretiſch und praktiſch, 
vom Kirchenbegriff. 


In ſchweren ernſten Wetterſtuͤrmen 
Bricht jest herein die legte Zeit, 

Und well die Wogen hoch ſich thärmen, 
Nacht fi der Herr zur Fahrt bereit. 


Das Scıifflein winkt: die Eleine Barke 
Laßt Rinder Gottes nur hinein, 
Und die gewalt’ge, fefte, ftarfe 
Weltkirche ladet Alle ein" *). 

In dieſen Berfen ift der Kirchenbegriff und bamit ‚die 
ganze Weltanſchauung der Neutäufer kurz und gut anges 
deutet. Nur vom Kirchenbegriff aus erfafien wir den Neo- 
baptismus, ja Im Grunde den Baptismus überhaupt. Jener 
ftatuirt die zur Sichtbarkeit gebrachte eigentliche Kirche, welche 
ſymbolmaͤßig unfihtbar if, indem er bie Firchliche Maffe ganz 
aus dem Kirchenbegriff hinauswirft; mit andern Worten: er 


*) Ribbecks Motto zu feiner Schrift: aus ber Landeskirche im bie 
Baptiſten⸗Gemeinde. Zürich 1854. 
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zieht die Gemeinde der Heiligen, aus der fombolmäßigen Un- 
fehbarfeit, an's Licht der Greif⸗ und Zählbarfeit. Der neos 
baptiftifche Kirchenbegriff ift der diametrale, aber auch cons 
fequentefte und audgebildetfte, Gegenfag des Fatholifchen Kir 
chenbegriffs. Der neulutherifhe Kirchenbegriff fällt in ver 
Theorie mit dem letzteren zufammen, indem er zwar gleichs 
falls wie der Neobaptismus die eigentlihe Kirche zu einer 
fihtbaren macht, aber auf direkt entgegengefegtem Wege. Ter 
Reulutheraner nämlich faßt den ganzen Haufen der auf ein 
gewilfes Befenntnig Getauften, sancti, mali et hypocrilae 
unterfchiedloß, zu einer „Kirche“ genannten Anftalt zufam- 
men, welcher eine fehr handgreiflihe Realität zweifellos zus 
fommt. Der Neutäufer dagegen, weit entfernt daß er bie 
Maſſe der Unheiligen mit zuließe in das Allerheiligfte der 
eigentlichen Kirche, verabfcheut vielmehr ſchon die fymbols 
mäßige Praris ald Babel und Teufelswerk, welche jener Mafle, 
um fo wenigftend eine Art von fichtbarer Kirche zu erhalten, den 
Titel der äußern, bloß uneigentlich fogenannten „Kirche“ ver⸗ 
leiht. Er entfernt alle Unheiligen ganz aus feinem Kirchen⸗ 
Begriff, und fofort erklärt er die in feine Kirche Aufgenom- 
menen für die fihtbar gewordene Gemeinde der Heiligen, 
proclamirt alfo die Identität zwifchen Reich Gottes und Pie 
fer Kirche. 


Wir werden den Broceß der neutäuferifchen Kirchenbils 
dung fpäter näher betrachten. Vorerſt müffen und natürlich 
die Motive des Vornehmens und die Gefchichte der Erfcheis 
nung intereffiren. In der Theorie find jene Furz anzugeben. 
Die Neutäufer wie die Neulutheraner wußten mit der ſym⸗ 
bolmäßig unfichtbaren eigentlichen Kirche nichts anzufangen 
zu den Zmweden der Kirche; Amt, Zucht, Verfaffung follten 
hervorgehen und geübt werden aus und von der Kirche, aber 
was fann eine unfichtbare Kirche der „ftillen Herzen“ üben in 
biefer irdifchen Sichtbarfeit? Daraus fchlogen beide Barteien: 
ber fombolmäßige Unterfchied zwifchen ſichtbarer und unficht- 
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barer Kirche müſſe alfo falſch, und die Kirche Ehrifti müfle 
als folche fichtbar feyn. Wer da bezweifeln wollte, daß die 
ſymbolmäßige Unterfcheidung in der Praxis wirklich bloß auf 
eine hohle Illuſion Hinauslaufe, der faſſe nur die orthodore 
Berclaufullrung der großen Errungenſchaft in’d Auge, welche 
die Reformatoren aus dem Eturz der Kirche ald Anftalt und 
aus ihrem Yufbau von Unten, der Gonftruftion von der 
unfihtbaren Gemeinde der Heiligen zur Außern Bekennt— 
nißfirhe, der Ehriftenwelt wieder gewonnen zu haben rühm⸗ 
ten. Wir meinen bie praftifche Behandlung des allgemeinen 
Prieftertfums, und es liegt und gerade eine prächtige Stelle 
darüber vor, wie ganz und gar unmöglich man es dem all- 
gemeinen Prieftertfum macht und machen muß, aus der todten 
Lehre in’d Leben überzugehen: 

„Bekanntlich hat Luther einem falſchen Priefterthum gegenüber 
mit vollem Rechte und ganz auf dem Grunde der heiligen Schrift 
dad geiftliche Prieſterthum aller Chriſten geltenn gemacht; dem 
Prebigtamt aber gegenüber kann man fi nur mit Borficht auf 
dieſes allgemeine Prieſterthum berufen, da dafjelbe bloß den wahren 
Chriften zukommt, ven Gliedern der rechten Kirche, der unſicht⸗ 
baren Gemeinde der Heiligen. Wenn ein Einzelner anmaßend 
auftreten und, wie zu Luthers Zeit die Schleicher und Winfelpre- 
diger, fagen wollte: mir ala Chriften, als geiftlichem Priefter 
kommt es zu, zu prebigen und Eaframente zu reichen, fo Fönnte 
man ihm billig entgegnen : beweiſe es, daß du ein wahrer Ehrift 
bilt, lege und vor das Zeugniß des heiligen Geiftes, wenn wir 
rich nicht für einen Schalf und Buben eher, als für einen geiſtli— 
chen Prieſter Halten follen. Ebenſo wenn irgend eine Gemeinde Frafı 
dieſes Prieftertbums das Recht, ihre Pfarrer felbft zu wählen, üben 
wollte, wäre Niemand in berjelben im Stande, feine active oder 
pafjive Wahlfägigkeit nur irgend genügend nachzumelien, va bie 
Kirche nit an Ort und Perfonen gebunden iſt, ta in einer Ge— 
meinde, auch wenn fie den Namen einer chriftlichen trägt, möglicher 
Weiſe fih gar Feine oder wenige wahre Chriften finden fönntın“ *), 





*) Nürnberger evang.⸗luther. 8.9. vom 8. Sept. 1865. 
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Unverfennbar gehören alle dieſe Reftriktionen zur unum⸗ 
gänglichen Bedingung jeder chriſtlichen Ordnung, alles kirch⸗ 
lichen Beſtehens; es iſt aber auch ebenfe unverfennbar, daß 
durch diefelben das allgemeine Prieſterthum zu einer puren 
Illuſion und Nasführung des Volle, zu einem. für's Leben 
abfolut unanwendbaren Titel verflüchtigt wird. Und doch 
follen für Jeden, der nicht zur neulutherifchen Anftaltlichkeites 
Idee übergehen will, gerade durch das allgemeine Prieſter⸗ 
thum alle irdiſchen Zwecke der Kiche: Amt, Zucht, Berfaffung, 
an's Licht nefept werden! Was liegt unter diefen Umfländen 
näher als die Einſicht, daß allen Berlegenheiten zumal abge 
bolfen wäre, wenn es gelänge, bie inwendige Gemeinde ber 
Heiligen, d. 1. die unſichtbare eigentliche Kirche, ſichtbar dar⸗ 
zuftellen, und dann von dieſen unbeftrittenen Trägern: des 
allgemeinen Prieſterthums Amt, Zucht und Berfaflung aus⸗ 
geben zu laſſen. Die Reutäufer nun find nichts Anderes ale 
eben tie Leute, welche diefe Ginficht gewonnen und fie con- 
fequent feſthalten, zugleich mit der Ginficht, daß es zur Ver⸗ 
wirflihung jener Sichtbarmachung nicht etwa einer neuen 
Autgiefung des heiligen Geiſtes oder des Harrens auf ben 
Unbruch einer neuen Weltperiode bebürfe, fondern daß fie 
jeden Augenblid in der Macht der GBläutigen felber ſtehe 
und feit den dreibundert Jahren von der Reformation an ges 
ſtanden wire. Ihre Sammlung ift daher nichts Anderes ale 
die bereits fertiggebrachte Sichtbarmachung der eigentlichen 
Kirche, die ſichtdar gewordene Gemeinde ber ‚Heiligen. 


An Einem Punkte Kat freilid, wie wir nachher chen 
werten, auch tie fichtbare Kirche der Neutäufer ein unver 
mauerbares Lech nach Urt der alten Tenfeltiagen, we Binb 
und Wetter durchziehen, gerade fo wie wir auch bei Ihrem 
Wireripiel, dei der als Anſtalt und als aprierikh von Oben 
gegedene Realität aufgefaßten Kirche ter Neuinteraner, er 
fahren, tuß es ihnen nur nicht gelinge, ihrem Bau yraftifch 
ein entiereiiente® Dach aufyafeen. Indeß IR das WBernei- 
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nehmen beider, der Neulutheraner wie ber Neutäufer, ein 
von den verfchiebenften Standpunften aus doch ganz gleich 
lautende8 Zeugniß gegen den in fläglicher Halbheit mitten: 
inne fchwimmenden fumbolmäßigen Kirchenbegriff, über feine 
abfolute Unbrauchbarkeit für jedes Firckliche Leben und Stre⸗ 
ben. Geſtatten wir und noch einmal eine kurze Recapitulas 
tion der Berhältniffe dieſes Kirchenbegriffs, und zwar abers 
mals aus dem bezüglichen Standpunfte des Neulutherthums 
einerfeits, des Altlutherthums oder der- erclufiven Bekennt⸗ 
nißkirche andererfeits! Laſſen wir zunächft einen Etimmführer 
des Lebtern und einen Stimmführer des Erftern je ihre con» 
tradiftorifche Definition des Kirchenbegriffs aufftellen ! 


Hr. Strößel: ‚nah apoftolifhen und reformatorifchen Begriffen 
find Kirche und Gemeinde gleichbedeutend.“ 

Hr. Kliefoth: „es iſt Irrthum und praftifch verwirrender Irr⸗ 
thum, die Öcjammtgemeinde für vie Kirche 
zu nehmen; und e& ift bei viefem Irrthum gleich“ 
gültig, ob man dabei an alle Berufenen und Gläu— 
bigen, oder nur an alle wahrhaft Gläubigen denkt; 
in beiden Fällen kommt man nicht über den Be⸗ 
griff per Gemeinde hinaus zu dem der Kirche“ *). 


Dieß ift der große Gegenſatz der neueften proteftantifchen 
Parteien. Der fyumbolmäßige Satz: „daß der gemifchten Ge⸗ 
meinde der Wirflichfeit der Name einer Gemeinde Ehrifti nur 
darum zufomme, weil in ihr etliche Oläubige gefunden wer: 
den“ — dieſer Satz wird von den Neulutheranern für pietis 
ftifchen Irrthum ausgegeben, und im Gegenfabe dazu für 
evangelifchslutherifch erklärt, was die Reformatoren im Kampfe 
gegen das Papftthum als falfch verwarfen: die Kirche Chrifti 
fei auch unter folchen, die feinen Glauben haben**), kurz, fie 
fei Anſtalt. 





*) Rudelbach und Bueride: Zeitjchrift für die gefammte luth. Theo⸗ 
Iogie. 1856. I, 113. 
”) Stroͤbel a. a. O. I, 117. 
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Die neulutheriſche Anſicht leidet nur an zwei Gebrechen, 
was aber freilich ſoviel If, als an alten: fe ſteht in Wider⸗ 
fpruch mit dem ganzen Dafeyn der Reformation, und fte if 
auf proteftantifchem Boden unausführbar. Was If die That⸗ 
fadhe der Stirchenverbefferung an den Kliefoth'ſchen Grund» 
fägen gemeflen ? fragt ſich Lie. Stroͤbel, und feine Antwort 
ft durchaus präcis: 


„Ein aus „„Subjertioltät, Beſſerwiſſenwollen, unberufener, 
weil von Unten, nicht durch das Regleramt zu wege gebrachter, 
Neformationgfucht und antinomiſtiſcher Chriftlichkeit"* Herberge: 
gangener frewelhafter Fauſtſchlag in's Angeficht ver, wenn auch 
vielleicht nicht ganz regelmäßig eingerichteten, wenn auch ſchwer 
gemißbrauchten, wenn auch über und wider Gottes Wort ſich er 
hebenden, doch immerhin von Gott eingefehten Kirchengewalt. Lu⸗ 
ther8 und feiner Mitarbeiter Hecht und Pilicht war es allerdings, 
ven Papft um Abftellung der damaligen Eirchlichen Mifbräuche 
dringend anzugeben. Ta aber dieß nicht fruchtete, jo durften bie 
Neformatoren bloß beten und Hoffen, nicht aber dem Kirchenregi- 
ment in’d Amt fallen und ſelbſt Hand an die Verbeſſerung Iegen. 
Weil fie das aber doch tbaten, fo iſt ihr Werk nicht Gottes, ſon⸗ 
dern Teufeld Werk. Und was ift die evangelifchelutherifche Kirche, 
folange fie auf diefem Werke ruht und ruhen will? Eine Wicher- 
holung jened frevelhaften Streiches auf die göttliche Orbnung, ein 
Fußen und Verharren im Teufelswerk. Soll wiederum bie gött« 
liche Einfegung in ber evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Raum gewin⸗ 
nen, fo muß beren gänzliche Loßreifung von dem Boden ber Re⸗ 
formation vorausgehen“ *). 


Ebenfo wie dur die ganze Vergangenheit des Prote⸗ 
ſtantismus ift der neulutherifche Kirchenbegriff unmöglich für 
befien Gegenwart und Zukunft. Er if zum Zweck einer 
Kirche unausführbar. Sehr richtig bemerft Hr. Ströbel: na 
türlich wolle Hr. Kliefoth nicht feine Kirche wieder in's Papſt⸗ 
thum hinüberfchieben; was er aber dafür unter den obwal⸗ 





*, A. a. O. l, 103. 
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ohnmächtiger, roher und fflnvenartiger werben unter dem vers 
berbliden Einfluß der von dem England des fechszehnten 
Jahrhunderts begangenen Apoftafie, und wie fie von Gefchlecht 
zu Gefchlecht mit immer fteigender Strenge heimgefucht wers 
den, bis die Bürde zu fehwer wird, um länger getragen zu 
werden. Der jeht erhobene Ruf nach Reform ift zu einem 
furchtbaren Schrei angewadfen; er wird gehört im Haufe 
der Gemeinen, wo die Demofratie — wir gebrauchen das 
Wort Hier nicht in feiner politifhen Bedeutung — bereits 
vertreten iſt, und wo fie, bevor noch viele Jahre vergehen, 
noch vollitändiger wird vernommen werden, felbft wenn fie 
nicht zum zweitenmale die Gewalt an fich reißt, und England 
in ihrer eigenen Weife regiert oder ruinirt. Der Ruf wird 
im Haufe der Lords vernommen und die erfchredten Lords 
befommen Worte zu hören, die gar feltfam in ihren Ohren 
fingen. Cie hören fagen, Daß adelige Geburt, obwohl auf 
den erften Blid eine Empfehlung zu Civil- und Militärs 
Bedienflungen, doch weder das einzige noch das Haupterfor= 
dernig ſei. Die Mähre, daß Rußland in der Beförderung 
zu Aemtern mehr auf Berdienft als Rang fieht und daß 
Zottleben, ein Mann, der vor wenig Monden erft aus Keil) 
und Glied getreten, Ecbaftopol gegen die Alliirten vertheidigt 
hat, hat durch ganz Europa die Runde gemadt. Tas eng- 
lifche Bolf denkt, Daß, während unter den hochgeborenen und 
abdeligen Officieren manche Naglans find, Dagegen in den 
Reihen der Gemeinen viele Tottleben fi) befinden. Das 
Begehren in feiner gegenwärtigen Form ift, die Bahn der 
Nemter dem Verdienſte zu öffnen, wo immer es fich findet. 
Verdient einer von der Ariftofratie ein Amt, fo fol er es 
haben. Berdient aber ein Plebejer e8 mehr, fo fol dieſer es 
haben und den Ariftofraten bedeuten, davonzubleiben. Diefe 
Reden dringen mit erfchredender Deutlichkeit zu den Ohren 
von Männern, welche von Kindheit an gelehrt worden, daß 
der Ariftofrat von Haufe aus ein Beamter, der Plebejer 
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Gewalt fei darum juris divini, weil fie einen integris 
renden Theil der obrigfeitliden Herrſchergewalt 
felbft ausmache.“ Und was iſt das Refultat? Hr. Etrös 
bel antwortet fehr einfach: „ein Faijerliches Papſtthum, deſſen 
Heinfter Finger jchiwerer wäre als des römiſchen Papftthums 
Lenden. Tenn der römiſche Papft ift wenigſtens an die Kir⸗ 
henichre u. f. w. gebunden ; dieſer Cäſareopapismus aber 
normirt Olauben und Lehre nady dem befannten cujus regio 
illius religio: wir haben Macht und Recht allein, was wir 
fegen, gilt allgemein, wer ift, der uns will meiftern? Was 
würde wohl ein folches Kirchenregiment, unter Androhung 
des göttlichen Zorned gegen die Ungehorfamen, als allein⸗ 
feligmachendes Evangelium predigen und glauben heißen? 
Gewiß nur die jedesmalige Politik feiner Ins 
haber“*). 


In der That haben wir hier die Geneſis jenes von ver- 
fhiedenen Principien aus zufammengebrauten Gemifches vor 
und, daß diefe Blätter gemeinhin mit dem Namen der „po- 
litiſchen Pietiſten“ bezeichnen. Es fieht allerdings Außerlich 
aus wie eine politifche Partei, ift aber im Grunde nur eine 
fanatiihe Eefte. Es ift nöthig, daß wir diefer Abweichung 
vom fymbolmäßigen Kirchenbegriff nach Rechts hin uns wie- 
der erinnern werben bei der Betrachtung des Abfcheus, mit 
dem die Neutäufer auf die „Landedficche” hinbliden und fie 
als „Babel“ behandeln. Inzwiſchen wird nicht zu verfennen 
feyn, daß Hr. Strobel ald Repräfentant des fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs gleichfalls vernichtende Streiche auf die ihm 
entgegenjtehende Kirchen- und Staatsanſchauung geführt hat. 
Wenn aber nun hinwiederum die Neutäufer den rein ſym⸗ 
bolmißigen Kirchenbegriff der Altlutheraner felber prüfen? 
Werden fie ihn an fich angemeffener finden für Wefen und 
Zwede einer Kirhe? Es ift wahr, die Erclufiven haben, ſo⸗ 





*) A. a. O. J, 107. 
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weit fie feparirt find, Feine Landeskirche; doch aber ift dieß 
nur ein negativer Vortheil, deſſen Echein fie bloß täufcht 
über die innere unfruchtbare Wefenheit auch ihres Kirchenbe- 
griffs. Hören wir nur, wie Hr. Etröbel über das firchliche 
Weſen der Reulutheraner aburtheilt! 


‚Mad haben fir aus ter Kirche Gottes, aus der Gemeinde 
der Heiligen gemacht? Einen glaubensloſen, kirchenordnungsmäßig 
uniformirten und zuſammengehaltenen Menfchenhaufen, bei dem 
freilich von einem gefjtlichen Prieſterthum Feine Rede ſeyn Fann, 
weil ihnen die Sallung und Weihe des Heiligen Geiſtes fehlt. Iſt 
es richtig, daß die wahre Kirche Chrifti auch da ſeyn könne, wo nicht 
eine einzige Serle das gepredigte Wort, das gereichte Sakrament mit 
Glauben aufnimmt, dann fann freilich das Gnadenmittelamt nicht 
auf der Gemeinde ruhen, ſondern muß ihr von Außen ber entyes 
gentreten. Man wird aber dann auch zugeftehen müjjen, daß fich 
die Kirche von der Welt durch gar nichts weiter unterſcheide, als 
durch gewiſſe Außerliche Orbnungen und Gebräuche. Dahinaus läuft 
nun allerbings auch, beim Lichte betrachtet, der Stantöfirchenbegriff" *). 


Eehr wohl! Aber ficht e8 auf Seite der demofratifch 
verfaßten feparirt Lutherifchen Belennmißfircdhe auch nur um 
ein Haar befier? Haben wir nicht altlutherifche Geftändniffe 
übergenug, daß auch dieſe Kirche durch und durch verquidt 
fei mit „der Welt"? It die Gemeinde der Heiligen hier nur 
um einen Schatten mehr als dort losgefchält von der kirch⸗ 
lihen Maffe, brauchbarer zu den Zweden der Kirche, geeig- 
neter, Amt, Zucht, Verfaffung aus fich heraus zu fegen? Iſt 
das allgemeine Prieftertfum hier weniger pure Illuſion, als 
wir oben aus dem Munde eines Landeskirchen-Lutheraners 
bezeugen hörten? Jedermann muß darauf mit Nein antwor- 
ten, und daflelbe Nein fprechen auch die Neutäufer zu jeder 
niht fhwärmerifchen Variation des fymbolmäßigen Kirchen 
Beariffs.. Die proteftantifche Weberlegenheit deſſelben gegen 
über den Reulutheranern fällt vor den Neutäufern völlig das 
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hin. Die von Unten auf, aus den einzelnen wahrhaft Gläu⸗ 
bigen fich erbauende Belenntnißfirche, fagen fie, kann bie 
Zwede einer Kirche niemals erfüllen, niemald von fich aus 
Ant, Zucht und Verfaſſung bieten: es fei denn daß die Ge⸗ 
meinde der Heiligen fich entpuppe aus der wüften Eirchlichen 
Mafle, diefe ganz aus dem Kirchenbegriff binausgeworfen, 
jene fichtbar werde; alſo die babelhafte Dreitheilung von 
Kirche oder Reich Gottes, chriftlicher Welt, Beinden Eprift, 
aufhöre und der rechten Zweitheilung: Kirche und Welt, 
weiche; kurz Reich Gottes auf Erden und die fichtbare Kirche 
identifch fei. 


Ecclesia ter Neobaptiften ift alfo die in der fichtbar ge- 
wordenen Gemeinde der Heiligen hergeftellte Identität von 
Reich Gottes und der ſymbolmäßig von Unten auf ſich er- 
bauenden äußern Kirche. Der Definition liegt das wahre 
Princip von der Nothwendigfeit der Identität zwifchen Reich 
Gottes und äußerer Kirche zu Grunde. Diefe Identität kann 
aber, da nun einmal die Kirche als Heildanftalt verworfen 
und von den Neulutheranern nur auf dem Papier wieder 
eingeführt ift, nur dann wirklich werden, die äußere Kirche 
nur dann wieder heilig feyn: wenn alfe Angehörigen dieſer 
Kirche auch wirkliche Kinder Gottes find. Ebenfo offenbar 
dient nur eine folche, d. i. eine irgendwie heilige äußere 
Kirche den Zwecken der Kirche. Dieß nun glauben die Reus- 
Täufer von fich aus fertig bringen zu können, vielmehr bes 
reits fertig gebracht zu haben. Eie ftehen dabel auf eminent 
proteftantifhem Boden; nirgends mehr und confequenter als 
bei ihnen ift Ecclesia = Gemeinde. 


Die Mare Begründung ihrer Definition ergab ſich den 
Reutäufern unmittelbar aus dem praftifchen Leben. Ihr 
Werden und Anwachſen ift ein wefentlihes Moment in ber 
Erfcheinung der großen religiöfen Reaction. ing dieſe an 
fih auf nichts Anderes hin als auf die Realifirung ber 
Zwede der Kirche, fo lag gewiß nichts näher, als eine Un⸗ 
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terfuchung über die Bedingungen diefer Zwede, als da find 
Lehrautorität, Amt, Zucht, Verfaſſung. Man erfannte drüben 
auch recht wohl, daß die auf einmal ſehr häufig vorfallenden 
Vebertritte zum Neobaptismus eine Folge der mißlichen Res 
fultate folcher Unterfuchung feien, und „meilt in dem Gefühle 
wurzelten, daß e8 der Kirche an ber rechten Zucht fehle, durch 
welche fie ſich als eine Gemeinfchaft der Heiligen erweifen 
jo" *) Schon in der erften Entftehung des Neobaptismus 
liegen diefe Motive fcharf ausgeprägt vor. Eie fiel in das 
Jahr 1834, in diefelbe Zeit, wo der Irvingianismus zum 
erftenmale um fich griff und die englifchramerifanifchen Bap- 
tiften anfingen, ihre Miffionen über die Heidenvölfer hinaus 
auch auf chriftliche Fänder zu erftreden. Aber, was wohl zu 
beachten ift, fie ward nicht von Außen veranlaßt, die Idee 
nicht irgendwie eingefchleppt. Sondern durch fich felbft, „Durch 
eigenes Lefen der Bibel”, waren fieben Männer in Hamburg, 
theils Lutheraner theils Reformirte, auf die Entdeckung ge- 
fommen, daß fie noch nicht getauft oder durch ihr Taufe nur 
dem „von Gott und Chriſto abgefallenen Babel“ einverleibt 
feien. Bloß zufällig fam gerade ein amerifanifcher Baptift 
des Weges, der ihnen die allein gültige Taufe durch Unter⸗ 
tauchen ertheilte, worauf fie in Hamburg die erfte Gemeinde 
der Neutäufer bildeten **). Es ift auch, wie wir fpäter fehen 
werden, nöthig, daß ihre Richtung ſtets forglich auseinander- 
gehalten werde von den zahlreichen andern Parteien alter 
und neuer Wiedertäufer in den beiden Hemifphären ; dazu ift 
auch ihr Kirchenbegriff präcid genug und die Differenz wegen 
der Kindertaufe nirgends mehr Nebenfache als bei den Neo⸗ 
baptiften. 

Um das vergleichöweife reißend Schnelle Umfichgreifen des 
Baptismus überhaupt auch Außerlich, und abgefehen von dem 
nachher zu behandelnden ftreng calvinifchen Lehrferment, zu 





”) Hengſtenberg's evang. 8.:3. vom 14. Juni 1854. 
**) Hengftienberg's evang. 8.3. vom 9. Sept. 1854. 
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begreifen: bevarf es nur eines Blickes auf die religiöfen Zeit⸗ 
verhäftniffe feiner neueften Gefchichte. Prof. Tholuf erzählte 
bei der jüngiten Alliance » Gonferenz zu Paris: als er im 
J. 1826 nach Halle gefommen, „hätten fi unter 950 Stu⸗ 
denten nur drei gefunden, welde an Ehriftum gläubig wa⸗ 
ven, und felbft diefe drei ihre Ermedung durch Gottes Gnade 
nicht den Profefforen verdankt, fondern einfachen Handwer- 
fern” *). Inter folchen allenthalben herrfchenden Umſtänden 
hatte der religiofe Auffhwung, in den untern Kreifen der 
Stillen im Lande, feine Bfade fi) felbft zu fuchen; die ftaat- 
lihe Richtung war eine feindfelig entgegengefebte, die Firch« 
liche entweder deßgleichen oder ihre Vertreter fchauten wenig⸗ 
ftens, in handwerfsmäßiger Indolenz auf ihre allfonntäglichen 
Gefchäfte beichränft, gleichgültig zu*®). Nahebei alle lebendi⸗ 





*) Darmit. 8.3. vom 27. Nov. 1855. 
+) Das Halle'ſche „Volksblatt“ Hat einmal Gelegenheit ergriffen, in 
der hübfchen Novelle „Kirchbergen“ letzteres Verhältniß darzuftels 
len. Gin ratienaliftifker Pfarrer nad der Mode trat eine ohne: 
hin fchen äußerſt zerrüttete Gemeinde an. Unbekümmert trieb er 
den alten Schlendrian fort. Als z. B. ein eifriger Pietift einmal 
fam, um ben Paſtor zu einem fterbenven Fieberkranken mit dem 
Saframent zu helen, wollte derfelbe durchaus nicht geben, obwohl 
der Petit drohte: er werde fonft den fatholifchen Bicar zu Ma: 
rienthal rufen, und „der werde nicht auf ſich warten laſſen.“ Als 
der Paſtor endlich folgte, geſchah es nur mil der ausbrüdlichen 
Erklärung: „wäre meine Fran nicht gerade mit dem Kleinen vers 
reist, fo dürfte ich ſchon gar der Anftedung mid) nicht ausfehen, 
und ich thäte es auch, weiß Bott, nicht.“ Indeſſen Tiefen die beſ⸗ 
fern Glemente auswärts geifliger Nahrung nah. „Marie, des 
reichſten Bauern im Dorfe achtzchnjührige Tochter, ein ſtilles 
fremmes Mädchen, ging zur Abendzeit an ben Fluß zur Führe, 
dann, jenfeits angelangt, den Pfad nach Marienthal, wo das Ges 
läute der katholiſchen Kirche zur Octavenandacht rief. Ste zog el 
nen Themas a Kempis hervor, febte fich in ein daͤmmerndes Eds 
chen und las betend, betete Icfend unter dem fanften Drgelfpiel, 
mit einer Andacht, welche die Faltrationaliftifchen Gefünge aus dem 
Geſangbuche von 1803 und Paſtor Schäfers Predigt ihr nicht hatte 
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gen Wegweiſer waren umgefallen, und man hat drüben keine 
immer ſich gleichbleibende Anftalt, auf die man rekurriren, an 
die man appelliren könnte von der Hinfälligkeit der Perſonen. 
Man Hat ein foldhes Inftitut jegt fo wenig als damals. 
„Auch jetzt noch find es immer erſt einzelne Seelen, die nad) 
einander fragen. Eine ganze Kirche (3. B. Oldenburgs) 
fann vom Belenntniß abfallen und Jahre find hingegangen, 
und wer hat nur ein Wort gejagt zu der Berwüftung ber 
heiligften Güter des väterlichen Erbes? Wo ift die höhere 
Macht, die fie achten müßten und bie ihnen zurecht hülfe” *). 
Eo war denn nichts natürlicher, ald einerfeitd das Zufam- 
mentreten der unter der Maſſe allgemeinen Abfall noch 
übrigen Nefte der Gläubigen in Gonventifel oder Ecclesiolae, 
andererfeitS daß dieſe fehr häufig in der Gefahr ihrer fich 
felbft überlaffenen und oppofitionellen Etellung untergingen. 





geben Fönnen. Mit milder unb tönender Stimme fügte auf dem 
Kirchhofe der junge Vicar ihr fein: Gelobt fet Jeſus Chriftus ! 
Leiſe und erbebend antwortete fie: In Emigfeit Amen. Es war 
ihre bang und beflommen auf dem Heimweg. Als fie der Fähre 
harrend am Ufer ftand, fang ein Kinderhäuflein die wunderfchöne 
Melcdie des alten Liedes: Hell dir, du Himmelsfönigin, Heil dir, 
Marla! Heil dir, dein Leid iſt nun alle dahin, Hallelujah! Sie 
hatte Mühe, der Thränen fich zu ermehren, daheim aber hat fie 
ftuntenlang noch In ſchmerzlichem Sinnen auf ihrem Kämmerlein 
gefeffen. Der fromme Schneider und feine Frau waren unterbeß 
weit über den Berg gegangen In eine Berfammlung der — Brüs 
der Baptiften, ihr eilfjühriges Töchterchen und ihr fiebenjähriger 
Sohn fühlten Feine Grmübung, es galt ja vom Herrn Chriftus zu 
hören“ ıc. Kurz, die lebentigen Blemente der Gemeinde wären 
unfehlbar einerfelts an den heimlichen Ligorianer in Marienthal, 
andererſeits an tie Baptiften verloren gewefen, wenn nicht ein 
neuer Schulgehülje tie Innere Miffion nach Kirchbergen gebracht, 
und den Baftor felber mit hineingezogen hätte. — Siehe die Nums 
mer vom 15. April ff. 1854. 


*) Lutherifche Dorfficchenzeitung 1856. Januar. ©. 3. 
IXXVII. 12 
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nothwendig rächen: bie Einen mwähnten fich früher am Ziel, 
die Andern fachten diefer Zäufchung; je lauter jene ihr Halt 
riefen, defto hiziger drangen diefe vorwärts; die Halben find 
immer in dee Mehrzahl und fo gelangten, unter dem Schutze 
der politifhen Reaction, die Erftern zur Macht; und kaum 
fahen fie fid) im Beſitze, fo verhängten fie über Lebtere, die 
Kampfgenofien von Ehemald — das Anathema und fchwere 
Verfolgung. | 


Diefer Gang der Sache blieb allenthalben der nämliche, 
und er hielt in der Außern Ausdehnung Schritt mit der 
Reaction im Allgemeinen. Unter den angegebenen Umftänven 
begreift fih dann aud, daß es nicht etwa die ignobeln und 
jweideutigen Elemente waren, welche der Seftirerei, naments 
ih der baptiftifchen, verfielen, fondern gerade die Blüthe 
des religiöfen Aufſchwungs. In allen Bariationen ertönt 
hierüber die gleiche Klage auf Kirchentagen und in einzelnen 
Organen. Es ſei unläugbar, erflärte daher 3. B. Hr. Na- 
thufius, „daß die Baptiften von Oftpreußen bis an ben 
Rhein wirfli vieler Orten Gemeinden gegründet, und in 
der Regel leider gerade das Ealz aus der Landesfirche ent- 
führt hätten“ *). Aber jelbft auch da, wo man die Reaction 
für dad Befenntniß bis zur Trennung von der Landeskirche 
binauffchraubte, fiegte doch die baptiftifche Conſequenz über 
bie immer noch zurüdgebliebene Halbheit der orthodoren Ses 
paration. So in Rheinland und Weftfalen, wo die fpäter 
noch befonderd zu behandelnden, von der Landeskirche zu den 
Neutäufern abgefallenen Prediger Ribbeck und Raufchenbufch 
wirkten. Ein Augenzeuge berichtet darüber: „Dffenbar ift die 
ganze baptiftifche Bewegung trog der in ihr bereits vorhan« 
denen Spaltung im Zunehmen begriffen, dagegen die in 
hiefigen Landen nicht naturwüchfige feparatiftifchsaltlutherifche 
Bewegung in Rabe, Efien, Düffelvorf, Köln, Braunfels, 





*) Halle'ſches Volkoblatt vom 10. Mai 1854. 
im 
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Saarbrüden im Etillitand oder Im Abnehmen“ *). Dr. 
Hengftenberg erflärt daher: der Baptismus reiße ein, ſowohl 
wo ber feichte Rationalismus, ald wo Ueberfättigung vom 
Worte herrfche, wie im Wupperthale; dort geriethen die Leute 
den Duadfalbern in die Hände, hier fielen fie durch den 
geiftlihen Hochmuth, mit dem fie auf das große Babel her⸗ 
abfähen; derfelbe Hochmuth fpalte fie dann wieder unter ſich, 
fo dag im Wupperthal bereitd vier Parteien einander vers 
dammten **). 


Nun werden wir und zwar allerdings eigens mit ber 
Thatfache zu befchäftigen haben, daß auch dem Baptismus 
das Eine fowenig, als irgend einer andern Partei gegeben 
ift: Einheit und Autorität. Aber e8 empfehlen ja die Her⸗ 
ren Orthodoren felber die Einrichtung der activen Ecclesiola, 
d. h. die Organifirung der wirklich gläubigen, und daher des 
allgemeinen Prieſterthums theilhaftigen Minorität zur Bethä« 
tigung über die kirchliche Maſſe, auf's eifrigſte. Wir felber 
haben freilich diefe, übrigens ganz ſymbolmäßige, Idee als 
die fruchtbare Mutter der Reutäuferei erkannt, und in ber 
That ift fie e8 auch, iſt es dieſelbe Frage von der Zugehö- 
rigfeit der Einzelnen zur fichtbaren Gemeinde der Heiligen, 
was hinwiederum die Spaltungen im Schooße der Neobap⸗ 
tiften felber erzeugt. Wenn man das aber drüben „geiftlichen 
Hochmuth“ nennt, fo heißt dieß nichts Anderes, ald die Blü⸗ 
the der großen Reaction in der Ecclesiola felbft verdammen. 


Indeß Hat auch Hofprediger Krummacher füngft bei ber 
Barifer Eonferenz mit dürren Worten gefagt: „Es ift zur Zeit 
faft fchwer, einen Drt zu finden, wo alles geiftige Leben fehlt, 
obgleich eigentlich lebendige Gemeinfchaften fi nur in Weſt⸗ 
phalen, im Wupperthal und in Würtemberg vorfinden‘ ***). 


*) Berliner Broteftant. K.⸗3. vom 4. März 1854. 
ee) Evangeliſche S.:3. vom 1. Juli 1854. 
ees) Darmfl. 8.3. vom 25. Nov. 1855. 
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Damit bat deu Hr. Hofprediger als im ausfchließlichen Befig 
„eigentlich lebendiger Gemeinfchaften* drei Territorien aufge⸗ 
führt, welche vor allen andern in Deutfchland als die Haupte 
ſitze des Reobaptismus und ähnlicher Schwärmerei befannt 
find. Würtemberg hat, von feinen zahlreichen pietiflifchen 
Ausgeburten abgefehen, feit ein paar Jahren auch noch den 
Ruhm, das Heimarhland des entfchiedenften religiofen und 
forinfen Rückfalls in's Judenthum zu feyn, der fogenannten 
„Sammlung des Volks Gottes”, deren tiefe Bedeutfamfeit 
zu würbigen wir nicht verfäumen merden. Vom Wupperthal, 
das feinen alten Ruf ald Tummelplatz der Eeftirerei auch 
jest, und namentlich der Neutäuferei gegenüber, wieder glän- 
zend bewährt hat, war vorläufig bereitd die Rede. Auch 
Meftphalen iſt nicht zurüdgeblieben, Als die DBerliners „Na- 
tionals Zeitung” im Jänner 1853 die dort herrfchende „tiefe 
religiöfe Aufregung” beſchrieb, ſchloß fie mit dem folgenden 
fehrreichen Ralfonnement: „Es bedarf nur einiger Zündfuns 
fen, fo werden ganze Striche unter den Webern und Epin- 
nern im Ravensberg’jchen in eine Art von fieberhafter Auf: 
regung verfeßt, die fich in allerlei lauten Aengſtigungen dee 
Gewiſſens und in abenteuerlihen Berfuchen, ſich mit dem 
göttlihen Wefen in nähere Verbindung zu feben, Luft macht. 
Es geht die Neigung hiezu foweit, als die Epinners unt 
Meberdiftrifte im proteftantiihen Weftphalen reichen, bis weil 
in’s Lippe'ſche und Minden’fche hinein. Eobald man aber in 
das katholiſche Miünfterland oder das Paderborn'ſche 
fommt, nimmt jene eigene Gemüthöftimmung ab, weil die 
Leute dort in den täglich offenen Kirchen für ihr religiöfee 
Bedürfniß Genüge finden, und für fich allein in ihren Hüt— 
ten nicht ſoviel über religiöfe Angelegenheiten nachdenfen.“ 


Aus der ganzen Sachlage erflärt fidh demnach die Krum— 
macher'ſche Aeußerung fehr einfach. Für die Mächtigfeit dei 
religiöfen Reaction iſt man fich feines andern fichern Maß— 
ftabes bewußt, als der Sektirerei; für das wiebererwacht: 
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Leben in der officielen Kirche gibt es nur Einen zuverläffl« 
gen Beweis: ben Abfall von derfelben. Tiefe Echlußfolge- 
rungen möchten übertrieben ericheinen ; aber in der That 
ftößt man fo oft auf ganz unummundene und wie unmwills 
fürliche Neußerungen der Art *), daß der Grundgedanke ale 
Faktum dafteht. Freilich darf man dabei als eined mildern- 
ben Umſtandes des unlösbaren Etreites über die Zugehörig⸗ 
feit zur „evangelifchen Kirche” nicht vergeflen. Es ergibt ſich 
ſtets eine endlofe Berfchiedenheit von Antworten auf die 
Frage: ob dieſe oder jene Eefte no zur „evangeliichen 
Kirche” gehöte oder nicht? Namentlich ift dieß gerade bei 
dem Baptigmus der Fall. Andererſeits ift nichts natürlicher, 
als daß eben diefer Umſtand der Seftirerei einen gewiflen 
Titel der Berechtigung verleiht, und er die officiele Kirche ihr 
gegenüber entwaffnet. Man wende nicht dad Berführen der 
erclufiven Richtungen ein; denn eben daß ift die Frage, ob 
daffelbe berechtigt und nicht vielmehr abjolut unevangelifch 
jei? Der Kirchentag ſelbſt hat ſich darüber noch nicht ſchlüffig 
gemacht. Im Gegentheil, als bie Frage in Berlin zur Epradhe 
fam, erzählte Paſtor Etrumpf aus Züllichau als praftifches 





*), 3. B. eben nch aus Zürih: „Neben den einheimiichen Neus 
täufern beſuchen uns Darbyfien, Baptiiten und Irvingianer, unb 
gründen fich, befonders in Zürich felet, kleine Gemeinfchaften. 
Auch die Mormonen haben, namentlih vor einem Jahre, Proſely⸗ 
ten gefucht und gefunden. Eo ſehr wir nun aller Seftirerei von 
Herzen abhold find, fo verfennen wir dech nicht, daß der Anklang, 
ten viele dieſer Emiffäre finden, Zeichen einer Grwedung der Gemuͤ⸗ 
ther find und eines tiefern religicien Bedürfniſſee, dem von Seiten 
der Lanbeefirche fo viel ale möglich entgegengefommen werben 
muß, und gewiß auch vielfach entgegengefommen wird. Denn auch 
die Geilterflopferei wußte tbeilwelle wenigſtens dadurch bei dem 
Volke fi) zu empfehlen , daß fie fi einen gewiſſen religiöfen, und 
zwar chriftlih=religiöfen Anſtrich gab, ber freilich nicht wenig an 
Simon den auberer erinnerte.” Darmft. 8.:3. vom 9. Der. 1855. 
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Beiſpiel ihrer, Verfänglichkeit von weit und breit in Poſen 
zerfireuten Sektirern, die „in der Angft um ihre Seligkeit 
aus der Kirche ausgetreten”: „fie find fo audgetreten aus 
unferer evangelifchen Kirche, daß fie nicht bloß nicht in uns 
fere gottesdienſtlichen Verfammlungen gehen, nicht bloß un- 
fere Sakramente verachten, fondern fogar ihre Ehe jelber 
einfegnen, ihre Kinder felber taufen.“ „Aber — fie wollen 
nicht von der Kirche gefchieden ſeyn; das find feine Schwarm⸗ 
Geifter, das find ruhige, friedliche, verfländige Menſchen, 
die Tag und Naht in der Echrift forfhen“ *). Alſo, was 
machen ? 


Vom ſtaatsrechtlichen oder territorialiftifch s firchenrechtlis 
hen Geſichtspunkte aus beftimmt das Urtheil fich freilich 
leicht; was nicht zu den anerfannten drei Kirchen gehört, if 
Sekte. Aber anders verhält es ſich vom Firdhlichen oder theo⸗ 
logifhen Standpunft. Wo ift die Kirche, deren Autorität 
über die Frage ihrer eigenen Zugehörigfeit und gegen ben 
Abfall angerufen werben fönnte? Als am Berliner Kirchen« 
Tage das Problem aufgeftellt ward: „was müflen wir thun 
gegen die Schwarmgeifter"? — war Superintendent Sander 
weit entfernt, fich auf die Autorität einer gegenwärtigen 
Kirche zu berufen; er felbft fchob vielmehr die Realiſirung ders 
felben wie alle Andere auf die Zufunft. „Werdet voll 
Geiſtes, dann haben wir die Macht, alle Geifter zu prüfen 
und zu bannen, die im Eigenwillen fich abfondern!” Sept 
alfo haben fie dieſe Macht no nicht. Sie vermögen felbft 
nicht zu fagen, was ihre Kirche ift, fondern nur, was fie 
aus derfelben werben zu fehen hoffen. Denen, die „fo ein 
Gefihtchen, ein ganz Kleines Jeruſalem herftellen wollen, 
wollen und follen wir das Serufalem zeigen, das herabfah- 
ven wird zu feiner Zeit, unfere großen herrlichen Hoffnungen 





*) Berhanblungen des Berliner Kicchentage. S. 67 ff. 
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follen wir unfern Schwarmgeiftern zeigen“ *%). Wo immer 
alfo die Neutäufer z. B. von der gegenwärtigen Kirche die 
Zwecke der Kirche herausfordern, ſtets weis man fi nur der 
Zufunft zu getröften: neuer und reicherer Ausgießung bes heili« 
gen Beiftes, der Zufunftsficche, anderer Weltperiode ıc. Kann 
man ſich denn aber wundern, daB jolde Sekten immer mehr 
einreißen, wenn aud ihre officielen Gegner immer nur voll 
find von dem ungenügenden und durchaus unbefriedigenden 
Zuftand der beftehenden Kirche, ihnen alfo das eigentliche 
Princip förmlich preidgegeben wird? Dennoch ift dieje Art, 
über „Kirche“ zu räfonniren, zur graffirenden Mode gewors 
den. Auch die jüngfte Pariſer⸗Conferenz bewies dieß wieder; 
namentlid ward von den fümmtlihen engliſchen Rednern 
„die Wiederfunft Chrifti ein in dieſer Zeit actived Princip 
der Majorität aller religiofen Menſchen gerannt, und fo ges 
wijlermaßen ald der Ausgang diefer neuen Aera gelegt” *®). 


Es ift zwar richtig, Daß Hr. Eander damals in Berlin 
Etwas davon einfließen ließ: man jolle den Schmärmern 
„die Kirche im Brautfhmud auch jetzt aufzeigen in der Zeit 
der Knechtſchaft.“ Dr. Hengftenberg ſpricht ſich noch fchärfer 
aus; „ie gefährlicher”, fagt er, „die Irrichren der Baptiften 
find, deſto nothiwendiger iſt es, daß die Bedeutung der Kirche 
Gottes auf Erden wieder allgemein anerfannt werde in un« 
ferer Zeit.” Gerührt verfichert der Hr. Doctor: „die befanns 
ten Eüße: außer der Kirche Fein Heil ıc., feien nur in Ihrer 
einfeitigen Beziehung falfh, die ihnen die tömifche Kirche 
auf fich felber gebe; daß aber allerdings alles Wachſen im 
chriftliden Glauben und Leben immer geſchehen ift durch bie 
Kirche, und in ihr unter ihrer mütterlichen Pflege und Leis 
tung, mit der fie an der Wiege und empfängt und noch am 
Grabe bei und fleht, es wäre unrecht, wenn eine falfche 





*) A. a. O. S. 67. 
»5) Berliner Preteſtant. KJ. vom 6. Oct. 1855. 
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Scheu vor römiſchen Irrthümern uns abhielte, das anzuerken⸗ 
nen und auszufprechen.” Ebenfo beftimmt verfichert Hr. Heng⸗ 
ftenberg bezüglich des nächſten Zweckes der Kirche, der Lehrau- 
torität nämlich: „allerdings habe das Wort Tradition in den 
Ohren vieler Broteftanten einen gar üblen Klang: aber 
hüten wie uns, die Bedeutung der Tradition zu unterfchäßen, 
Tradition und Echrift müffen in fteter Wechfelbeziehung ſte⸗ 
hen, wenn bie gefunde Lehre gefichert bleiben fol; und fo 
wir nichts deſtoweniger bie letztere aus dem naturgemäßen 
Zufammenhange mit der erfteren herausreißen, fo wird ges 
fhehen, was auch wirklich geſchehen ift: die Schrift füllt dem 
fubjeftiven Belieben anheim, und der Nationalismus mit al⸗ 
len feinen Eonfequenzen ift die nothmwendige Kolge. Die lu- 
therifche Kirche Hat fi von diefer Verirrung immer ferne zu 
halten geſucht.“ 


Allein fobald nun ein Baptift zu näherer Unterfuchung 
diefer „gereinigten* Kirche oder „Anftalt Gottes auf Erden“ 
fi) herbeilaffen wollte, it Hr. Hengftenberg felber genöthigt, 
entfchufdigend zuvorzufommen, und gleich zum vorhinein nicht 
etwa von den Perſonen, fondern von der Kirche felbft zuzu— 
geftehen: „Wir find keineswegs bfind gegen die Sünden 
der Kirche; flatt mit Burcht und Zittern zu treiben das ihr 
befohlene Werf, hat fie (die Kirche!) vielfach einer fleijchlichen 
Eicherheit fih Hingegeben, Miethlinge haben ihrer Aemter 
fich bemädhtigt, die Propheten weisfagten falih im Namen 
des Herrn und wir alle fennen das Elend rationaliftifcher 
Berfümmerung nur zu fehr aus eigener Erfahrung“ *). 


Dffenbar fleht der Ausgangspunft der Baptiften biefer 
Anfhauung gar nicht fehr ferne; fie haben nur die einge 
ftandenen „Sünden der Kirche” fcharf in's Auge gefaßt, in- 
dem fie in der Ueberzeugung ſich befeftigten: anftatt heilig 
zu ſeyn, ſei diefe Kirche nichts Anderes als ein ungeheurer 





®) Hengftenberg’s Cvang. 8.3. vom 13. Sept. ff. 1854. - 
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Leben in ber officiellen Kirche gibt ed nur Einen zuverläfft- 
gen Beweis: den Abfall von derfelben. Diefe Schlußfolges 
rungen möchten übertrieben erfcheinen; aber in der That 
ftößt man fo oft auf ganz unummundene und wie unwill⸗ 
fürliche Neußerungen der Art *), daß der Grundgedanke als 
Faktum dafteht. Freilich darf man babei als eines mildern- 
ben Umftandes des unlösbaren Streites über die Zugehörig- 
feit zur „evangelifchen Kirche” nicht vergefien. Es ergibt ſich 
ftet8 eine endlofe Verſchiedenheit von Antworten auf die 
Frage: ob dieſe oder jene Sekte noch zur „evangelifchen 
Kirche“ gehöte oder nicht? Namentlich ift dieß gerade bei 
dem Baptigmus der Kal. Andererfeits ift nichts natürlicher, 
als daß eben diefer Umſtand der Seftirerei einen gewiſſen 
Titel der Berechtigung verleiht, und er die officielle Kirche ihr 
gegenüber entwaffnet. Man wende nicht das Berfahren der 
erclufiven Richtungen ein; denn eben das ift die Frage, ob 
daffelbe berechtigt und nicht vielmehr abfolut unevangelifch 
fei? Der Kirchentag ſelbſt hat ſich darüber noch nicht fchlüffig 
gemacht. Im Gegentheil, als die Frage in Berlin zur Sprache 
fam, erzählte Paftor Strumpf aus Züllichau als praftifches 





*) 3. B. eben nch aus Züri: „Reben den einhelmiſchen Nenu⸗ 
täufern befuchen uns Darbyſten, Baptiſten und Sroinglaner, unb 
gründen fich, befonders in Zürich felbft, kleine Gemelnfchaften. 
Auch die Mormonen haben, namentli vor einem Jahre, Proſely⸗ 
ten gefucht und gefunden. So fehr wir nun aller Sektirerei von 
Herzen abhold find, fo verfennen wie doch nicht, daß ber Anklang, 
den vicle dieſer Emiffüre finden, Zeichen einer Crweckung der Gemuͤ⸗ 
ther find und eines tiefern religlöfen Bedürfuniſſes, dem von Seiten 
der Landeskirche fo viel als möglich entgegengeflommen werben 
muß, und gewiß auch vielfach, entgegengefommen wird. Denn auch 
die Geifterflopferei wußte theilmeife wenlaftene baburch bei dem 
Volfe fih zu empfehlen, daß fie fih einen gewiſſen religlöfen, und 
zwar riftlih-religiöfen Anftrich gab, ber freilich nicht wenig an 
Simon den Zauberer erinnerte." Darmſt. 8.:3. vom 9. Dec. 1855. 
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mit der Hinwelfung darauf uns begnügen, da die wunderbar 
plögliche religiäfe Bewegung der lutheriichen Kirchen in Dä« 
nemarf, Schweden und Norwegen bejonderer Abhandlung bes 
darf. Auch in Schleswig hatte man die Erfeheinung noch 
gar nicht gefannt, und fchrieb fie daher der Vertreibung der 
deutichen Prediger durch die Rache der däniſchen Reftauration 
zu, als die Baptiften in der Schlei zu taufen anfingen und 
die Frauen zu den Mormonen-Apofteln überliefen. Ein Schrei 
des Erftaunens ging durch das Land: „wie ift das möglich 
in unferm ruhigen Norden.” Indeß ftieg das Uebel von 
Jahr zu Jahr; noch der legte Bericht über den Beter-Berein 
zu Eilbef bei Hamburg refummirte: man fönnte bisweilen 
verfucht werben, den Weltuntergang für nicht mehr gar ferne 
zu halten; „denn während die Freieſten unter den Freien bie 
abfolute Negation an die Stelle des Glaubens fegen, fehren 
die Gläubigften der Oläubigen zum finfterften Aberglauben 
zurüd.” Kurz vorher hatte ein Odenwälder feinen Bericht 
über die Wiedertauſe der zwei Lehrerinen aus der pietiftifchen 
Anftalt der Frau Jolberg zu Nonnenweiher mit der Bemer⸗ 
fung gefchloffen: „eine Eammlung aller in jegiger Zeit in 
Deutichland vorfonmenden Ausartungen religiöfen Glaubens 
würde, wenn fie möglich wäre, des Staunendwerthen genug 
bringen, und e6 werde alle Mühe dazu gehören, daß die mit 
ihnen faft immer verbundenen focialen Srrthümer nicht epide- 
milch werden“ *). 


Das hohe Maß focialer Motive, welches im höchften 
Norden und ſüdlich namentlich in Würtemberg der Bewegung 
fit) beigemifcht hatte, war übrigens dem reinen Baptismus 
infoferne nicht günflig, al8 ed dort den Mormonismus beför- 
derte, Hier die Hoffmann’ihe „Sammlung des Volfs Gottes“, 
jo daß man in dem mit religiöfer Abs und Leberfpannung 
jo überreich gefegneten ſchwäbiſchen Königreich nur 200 Neus 





*) Allg. Sig. vom 5. Nov. 1852, 13. April 1855, 10. Febr. 1854. 
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ſollen wir unſern Schwarmgeiftern zeigen“*). Wo immer 
alſo die Neutäufer z. B. von der gegenwärtigen Kirche bie 
Zwecke der Kirche herausfordern, ſtets weiß man ſich nur der 
Zukunft zu getröften: neuer und reicherer Ausgießung bes heili⸗ 
gen Geiftes, der Zufunftöficche, anderer Weltperiode ꝛc. Kann 
man fih denn aber wundern, daß foldde Sekten immer mehr 
einreißen, wenn auch ihre officiellen Gegner immer nur voll 
find von dem ungenügenden und durchaus unbefriebigenden 
Zuftand der beftehenden Kirche, ihnen alfo das eigentliche 
Princip förmlich preisgegeben wird? Dennoch ift diefe Art, 
über „Kirche“ zu räfonniren, zur graflicenden Mode gewor- 
den. Auch die jüngfte Pariſer⸗Conferenz bewies dieß wieder; 
namentlihd ward von den fümmtlichen englifhen Rebnern 
„die Wiederfunft Chrifti ein in dieſer Zeit actived Princip 
der Majorität aller religiöfen Menſchen gerannt, und fo ge 
wiffermaßen als der Ausgang diefer neuen era geſetzt“ **). 


Es iſt zwar richtig, daß Hr. Sander damals in Berlin 
Etwas davon einfließen ließ: man folle den Schwärmern 
„die Kirche im Brautfhmud auch jegt aufzeigen in der Zeit 
der Knechtſchaft.“ Dr. Hengftenberg fpricht fich noch fchärfer 
aus; „je gefährlicher“, fagt er, „die Irrlehren der Baptiften 
find, defto nothwendiger iſt es, daß die Bedeutung der Kirche 
Gottes auf Erden wieder allgemein anerfannt werde in un- 
ferer Zeit.” Gerührt verfichert der Hr. Doctor: „die befann= 
ten Sätze: außer der Kirche Fein Heil ıc., feien nur In ihrer 
einfeitigen Beziehung falfh, die ihnen die römifche Kirche 
auf fich felber gebe; daß aber allerdings alles Wachen im 
hriftliden Glauben und Leben immer gefchehen ift durch die 
Kiche, und in ihr unter ihrer mütterlichen Pflege und Lei⸗ 
tung, mit ber fie an der Wiege und empfängt und noch am 
Grabe bei uns flieht, ed wäre unrecht, wenn eine falſche 








) A. a. O. S. 67. 
**) Berliner Proteſtant. 8.9. vom 6. De. 1855. 
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In Preußen fam gleichfalls noch im 3. 1852 der Alarm 
nach Berlin, daß die Baptiften feit etwa einem Jahr befon- 
ders in der Provinz Preußen außerordentlich an Verbreitung 
gewännen. In Königsberg ſelbſt wühlten neben den heimlis 
chen Berfammlungen der polizeilich gefchlofienen freien Ge⸗ 
meinde die Irvingianer, „und in der Provinz verbreiteten 
fih die Baptiften mehr und mehr." Ganz befonders gegen 
fie waren die neuen Gemeinde » lirchenräthe auf die Wache 
geftelt; da und dort beitimmten diefelben, daß jeber ale 
Gaſtprediger auftretende fremde Etundenhalter erft einer pfarr⸗ 
amtlichen Prüfung feines Olaubensftandpunftes zu unterftellen 
fei. In Preußiſch⸗-Eylau ward 1851 ein Lehrer als täuferifch- 
geiinnt abgefeßt und das Gemeindlein dafelbft fleißig durch 
die Polizei maltraitirt, aber wachſender Eifer und Erfolg war 
die einzige Frucht hier, wie bei andern Baptiften-Gemeinden 
des Landes. — Auch Pommern ift voll Klage über „zahls 
reichen und ſtets wachienden Anhang der Baptiften und Ir 
vingianer“, erftere in den verfchiedenften Edyattirungen, neben 
den eigentlichen Reutäufern oder „apoftolifh Taufgeſinnten“ 
auch die amerifanifhen „Springer“, zu lebten noch neue 
Regungen des Swedenborgianismud. Bei Nörenberg, einem 
Hauptbrennpunft der Echwärmerei, fanden ſich neben den 
Epringern auch noch Gläubige „des Siebengeſtirns“, womit 
wahrfcheinlih die amerifanifche Baptiitenfraftion der „Sies 
bentägler* gemeint it. „Es zeigt fich fehr häufig der Hang, 
unmittelbarer Erleuchtung durch den heiligen Geift ſich zu 
berühmen, ja es ift religiofer Wahnfinn eine öfters vorfoms 
mende Thatſache.“ Beſonders brachte fih um Ditern 1853 
der Schlawer und Rummeldburger Kreis neuerdings in Ruf. 
Ein baptiftiicher Schneider hatte fih eine Beters&emeinde 
gebildet, Die, in vier Miffionen getheilt, nur des Signals 
wartete, um nad allen vier Weltgegenden bin das neue 
Evangelium zu verbreiten, inzwiſchen aber unter fich Teufel 
austrieb und endlich einen Gläubigen richtig todt erorcifirte. — 
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taͤufer zählen will. Um fo kraftiger florirten fie in ber Mitte. 
Das Iutheriiche Hannover ſah AG noch im J. 1852 veran- 
laßt, nicht nur das Mifftoniren fremder- Täufer, ſondern auch 
bie religiöfen Zuſammenkünfte ber bereitö zum Baptismus 
übergetretenen Einheimiſchen bei firenger Strafe zu verbieten. 
Kurheflen fendete im Herbſt 1851 den erſten Golporteur nach 
Hildesheim, wo man im Sommer 1853 fchon 40 bie 50 
Baptiften zählte; mehrere Handwerker hatten in Falter: Nos 
vember⸗Nacht im Schneewafler des Etabtgrabens die zweite 
Taufe empfangen; fonft war ein Ziegelſtadel Bethaus ber 
Gemeinde und ein Graben dabei ihre Taufftelle. —. Noch 
mehr fam Naſſau in's Geſchrei, wo bie negative Union: im- 
mer noch am unerjchüttertften auf dem Throne ſitzt. Das hart 
bedrängte Häuflein der Bietiften fchied gradatim feparirte Lu⸗ 
theraner, aber auch eher mehr als weniger Baptiften aus fich 
aus. An deren Hauptfis zu Dillenburg war früher der Pa⸗ 
ftor felbft an der Spitze der Ecclesiola in ecclesia geftanden. 
Noch im 3. 1952 im firengften Winter holten fi die erften 
drei Mitglieder derfelben aus der Lahn bei Marburg ihre 
zweite Taufe, und bei dem Eläglichen Zuftande bes officiellen 
Kirchenwefens fürdhtete man mit Recht noch mehr Abfall, als 
furheifiiche Baptiften-Miffionäre in's Land famen und in ber 
Dill zu taufen begannen. Ihnen folgten 1853 zwei folcher 
Emifjäre aus dem Wuppertbhale, einer darunter weiland Maus 
.rergefelle, welche übrigens bald polizeilich aufgehoben wurden. 
Man hatte au ſchon zu polizeilihen Zwangstaufen gegriffen ; 
ein Echreiner zu Dillenburg widerſehte fich vergeblich ber 
taufluftigen Polizeigewalt, „indem er fein Kind feft in den 
Armen bielt, und dem Dekan Keim dur Anführung von 
Bibelfprüchen begreiflih zu machen fuchte, daß man nur Er⸗ 
wachfene taufen könne und dürfe.” Trotz aller Chikanen las 
man erft im jüngften Wuguft wieder von einem Duzend An- 
gehöriger der naſſauiſchen Landeskirche, die zu den Baptiften 
übergegangen ſeien. 
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rend letztere Richtung bisher nicht ganz daſſelbe von ſich ſa⸗ 
gen konnte *). 


Was machte nun die in der Inconſequenz zurückgeblie⸗ 
bene Maforität der Reaction gegenüber diefen ihren natürlis 
chen Kindern? Wie bereitd angedeutet, ſtellte fie ſich auf den 
ftaatsrechtlihen und territorial » firchenrechtlichen Standpunft, 
und verhängte, des „evangelifchen Princips“ vergeflend, 
fchwere Berfolgungen über die auffeimende baptiſtiſche Con⸗ 
fequenz. Am einfachhften warb noch in Braunfchweig verfah- 
ren, ‘wo aber auch der alte Rationalismus fein Regiment 
ungefhwächt fortführt; als 5. B. von einem hartnädigen 
MWiedertäufer zu Hallenfen verlautete, ließ die Regierung 
feine Kinder einfach durch Landdragoner abholen, in die 
Kirche liefern und kaufen. Damit begnügte man fich fchon 
nicht mehr in Hannover und in Lippe. Etliche Apoftel der 
Baptiften zu Bremen und Rinteln hatten freilih auch, nas 
mentlih in Stadt und Land Büdeburg, fo glänzende Erfolge 
erzielt, daß einige der Gonvertiten gleich felber wieder ale 
Miffionäre auftraten: als die Regierung noch im J. 1852 
mit „empfehlenswerther Energie” verordnete, feinem Send⸗ 
ling der fogenannten getauften Ehriften fei der Aufenthalt 
im Lande zu geftatten, fondern jeder fogleich feftzunehmen, 
teligiöfe Zufammenfünfte der Uebergetretenen feien mit zwei⸗ 
monatlicher, priefterliche Handlungen derſelben mit ſechsmo⸗ 
natliher Gefängnißhaft zu beftrafen. Darnach ward ſtreng⸗ 





*) Kapff: der religiöfe Zuftand des evang. Deutfchlands. Stuttgart 
1856. ©. 97. — Darmſt. 8.3. vom 24. März 1853; Jan. Nr. 
15 (aus Raffau vom 3. Jan.) ; 24. Juli 1853. — Kreuzzeitung 
vom 15. Juni 1853. — Allg. Ztg. vom 3. März 1853.— Darm: 
ſtaͤdter K.sI. vom 10. März 1853; vom 12. Dec. 1854. — Allg. 
Sig. vom 11. April 1853. — Darmſt. 8.3. vom 20. März 1855 ; 
vom 8. Rov. 1853. — Kreuzzeitung vom 31. San. und 25. März 
1854. — Deutfche Volfshalle vom 11. März 1854 und 19. Juni 
1853. — Allg. Big. vom 18. Auguft 1854. 
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ſtens veriabren *). In Medienburg fügte man noch eis 
Eritem ruinirenter Geldfirafen bei. Roh im J. 1853 fe 
hen wir mehrere Prediger der Baptinen des Landes verwie: 
ien, io daß der Tredgölermeifter Wegener noch ihr einzige: 
Borfteher war; er wohnte in Lubwigeluft, wo er, mehrerema 
eingeferfert und fa um feine ganze Hube abgepfänbdet, um: 
ter polizeiliher Aufſicht Rand, und feinen Schtitt vor di 
EStadt jegen durfte; ein Kranfenbefuch in dem zehn Minute 
entlegenen Torf Techentin zog ihm neue Kerker⸗ umb fchwer: 
Geldſtrafen zu; die Gensdarmerie des ganzen Landes ˖ Battı 
fein Signalement, und den Befehl, auf ihn ſtrengſtens zu 
vigiliren. Der Echneibermeifler Kohn in Techentin wurbı 
um 25 Ihlr. geitraft, weil er fein Kind nicht zur Taufe 
bringen wollte, und darin ſollte von brei zu brei-Sagen fo- 
lange fortgefahren werden, bi6 er zum armen Manne ges 
macht wäre; u. f. w. Erſt noch im Juli 1855 ſchifften fd 
ſechszig medlenburgiiche Baptiften, folcher Berfolgungen müde, 
au Hamburg nad Amerika ein; vorher noch richteten fie ei 
nen ‘Brote an den Großherzog gegen die Annahme, daß fi 
ihre Heimath freiwillig verließen. 


In Naſſau Fam der Fall vor, daß baptiftifche Eheleute 
die fich in der Landeskirche nicht wollten trauen laſſen, all 
in wilder Ehe lebend wiederholt von der Polizei auseinandei 
gejagt wurden; ausnahmsweiſe Civilehe warb ihnen nid) 
geftattet. Vergebene fprach ſich die Paſtoralconferenz zu Bont 





*) So 3.23. erging das Urihell: „Der Miffionär Bolzmann und Cox: 
forten find am 7. April d. Is. in einer baptiſtiſchen Berfammlung 
in Heefen betroffen worten. Es wird deßhalb gegen denſelben um 
gegen den Schriftfeper Müller nach $. 3 der Berorbaung vom I 
1852, da fie die Leiter der Berfammlung geweien, ein Gebet ge 
ſprochen u. ſ. f., auf eine Etrafe von zwei Monaten erfannt. Je: 
der der andern Anwefenden fällt in eine Gefängnißſtrafe von vie 
Wochen. Außerdem Haben biefelben die fämmtlichen Gerichteko: 
ſten ꝛc. zu tragen." 
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nicht nur gegen bie Berfolgungen in Medienburg, Lippe und 
andern Drten aus, fondern auch für Abfchaffung des Tauf- 
Zwangs und der Gonfirmation als Bedingung bürgerlicher 
Rechte. Auch in Preußen felbit behelligte fich die Polizei in 
Applifation des Vereinsgeſetzes forgfam mit den Baptiften, 
ihren Predigern, Colporteuren und fogar ihren Bibeln, nur 
daß Hr. Bunfen das preußifche Verfahren als wirkliche Vers 
folgung dharafterifirt, das Halle’jche „Volksblatt“ dagegen bes 
hauptet: es feien bloß unbedeutendere Geldftrafen gewefen. Ne⸗ 
ben Preußen zeichneten Kurheſſen und Meiningen durch into« 
lerante Behandlung der Baptiften fi aus. Kurz, es man- 
gelte fait Fein proteftantifched Territorium, welches nicht einen 
intereffanten Beitrag geliefert hätte, als die englifche Depus 
tation der Evangelical Alliance bei der Homburger Gonferen; 
„für religiöje Freiheit“ von 1854 Bericht erftattete über Die 
Baptiften-Verfolgungen in Deutichland. Und trotz derfelben 
war die Zahl der deutfchen Baptiften in den wenigen Jah 
ren bedeutend gewachjen, und Fonnte ungeachtet der häufigen 
Auswanderung noch bei der jüngften Pariſer Eonferenz auf 
5047 angegeben werben *). 


Indeß ſteht jept bereitd die ganze Evangelical Alliance 
für die deutichen Baptiften im Felde. Sie verdanft auch felbft 
ihren Urfprung den Baptiften in England und Nordamerifa, 
welche dort eine Macht find, Hier aber nicht weniger ale 
fehs Millionen Gläubige zählen, und unummunben erflären, 
daß die Zufunft der chriftliden Welt ihnen gehöre. Wäh- 
rend die deutſchen Kirchenregimente den Baptismus verfolg- 
ten, als „nicht Firchenbildend, fondern nur firchenauflöfend, 
als einen firdhlichen Radifaliemus, deſſen innere Verwanbt- 





*) Vol. Deutfche Allg. Ztg. aus Braunfchweig vom 17. Nov. 1853. 
— Damf. 8.:3. vom 19. Aug. 1852. — Berliner Proteſt. K.⸗ 
3. vom 6. Mai 1854; 25. März 1854. — Allg. Ztg. vom 18. 
Auguf 1854. — Gelzer's proteft. Monateblätter. Junt 1854. ©. 
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fchaft mit dem politifhen Radikalismus ſich noch deutlicher 
herausftellen werde" *): nahmen bie deutfchen Zweige ber 
Alliance, 3. B. in Berlin, die Taͤufer⸗Gemeinden auf in ih⸗ 
ten Bund, weil „bie evangelifche Kirche mit Ihnen In dem 
Grundprineip, in der Rechtfertigung burch den Glauben, eis 
nig feir*%. Dieß if nun freilich noch nicht ein Zuges 
ftändniß innerer und kirchlicher ©leichberechtigung; aber auch 
darnach fireben die Baptiften, wenigftend die anglosamerifas 
nifhe Richtung derfelben. Schon zur Zeit des. Berliner 
Kirchentags plädirten fie eifrig für ihre Mitgliepfchaft an ber 
deutfchsevangelifchen Gefammtlirche, und am Tage zu Frank 
furt waren fie perjönlich vertreten. So reißend, Flagte Hr. 
Hengftenberg damals, haben fie um fich gegriffen, baß fie 
bereits fehr ungeftüm die Anerfennung bed Baptismus als 
eines in der deutfchsevangelifchen Kirche berechtigten Elemen⸗ 
tes begehren, und fich höchlich befchweren, daß man eine nur 
partielle Abweichung von der Kirchenlehre im Artifel von ber 
Zaufe fo hoch anfchlage ***). Allen, auch den ſchwankendſten, 
Fraktionen von der feften Außern Glaubensnorm firäuben 
fih darüber natürlich die Haare +); die Partei von der fich 
felbft auslegenden Schrift Dagegen findet da8 Begehren ganz 
feloftverftändlich, wenn ſie fi) auch wundert, ob denn „das 
vorzugsweife die Männer des freien geiftigen Chriſtenthums 
feien, welche um eines Außerlichen Gebrauchs willen (wie 





*) Halle fches Volksblatt vom 10. Mat 1854. 
*e) Darmft. 8.:3. vom 26. Mai 1863. 
”**) Berliner Evang. K.⸗J. vom 9. Sept. ff. 1854. 
+) Sogar Tholuf bemerkt z. B. über die Barifer Conferenz: „Die 
Zufammenfunft hatte Feine andere Bedeutung, als die einer bräs 
derlihen Anerkennung der gläubigen und lebendigen Mitglieder als 
ler auf evangelifchem Grunde ruhenden Gonfeffionen; die Kirch 
liche Gleichberechtigung aber ihnen allen zuzuerkennen, vermöchte 
doch nur derjenige, welcher Feine auf dem göttlichen Wort ruhende 
Meberzeugung befäße, warum er feine eigene Kirche für bie 
befte zu halten berechtigt iſt.“ Kreuzzeitung 1855. Mr. 281. Bell. 
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die Taufe) die Kirchengemeinſchaft zerriſſen haben“*). Die 
ganze Frage läuft Bier, wie wir fehen, auf den Proceß Bun⸗ 
fen contra Stahl hinaus. Jedenfalls aber iſt das .„evanges 
lifche Brinciy* fo entfchieden auf Seite der Baptiften, daß 
der preußifche Hofprediger Krummacher bei der Parifer Eon- 
ferenz feine andere Erklärung der officiellen Abneigung gegen 
fie vorzubringen wußte, als die: „es fei das Element und 
die Aufgabe der evangelifchen Kirche Deutfchlande, eine nas 
tionale zu feyn* **). Alſo der Territorialismug ! 


Während demnad) die deutfchen Baptiften auch fchon die 
innere oder kirchliche Gleichberechtigung anftreben, bleibt ihnen 
erft noch die äußere oder ftaatsrechtliche zu erringen. Zu dem 
Ende häft die große Schutzmacht Evangelical Alliance ſich 
vor Allem an Preußen, und in specie an den gegenwärtigen 
König. Schon im I. 1853 hatte die Allianz in England 
Berichte gefammelt über „die Religionsverfolgung in Preur 
fen”, und fie dur Dr. Bunfen ald preußifchen Gefanbten 
in London mit der Bitte an den König gebracht, daß dem 
Baptismus eine Generalconceffion ertheilt werde, wie die fe- 
parirten Lutheraner in Preußen fie bereits befiten ***). Ei⸗ 
nen neuen Anlauf nahm die jüngfte Pariſer Conferenz. Die 
Allianz gerirt fich überhaupt fo, daß die proteftantifhen Fürs 
ften ihe Eummepifcopat nicht mehr ohne eine Art Ueberwa⸗ 
hung von ihrer Seite führen können; wie von Macht zu 
Macht verhandelt fie mit ihnen. In Paris fand Preußen 
neben der ihres Berfolgungsgeiftes wegen berüchtigten ſchwe⸗ 
diſchen Regierung vor dem Richterftuhl der Allianz; vorher 
war Hofprediger Krummacher, nachher ihre officielle Gefandt= 
fhaft unter dem amerifanifchen Prediger Dr. Baird vor dem 
Könige von Preußen erfchienen. Se. Majeftät erwiderte auf 
ihren Bericht über die Pariſer Conferenz im Allgemeinen: 


— 





*) Berliner protefl. 8.3. vom 6. Oct. 1855. 
**) Darmf. 8.3. vom 20. Oct. 1855. 
.., Halle ſches Volkoblatt vom 10. Mat 1854. 
13° 
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„welch' eine Segnung das IR, Sie erfreuen mich unenblidh 
durch Ihre Mitteilungen, ih danfe Bott. dafür" 9)! Be⸗ 
züglich des Baptismus .Insbefondere äußerte der König zwar 
Bedenken, ob „die preußifchen Baptiſten (Neutäufer) ganz 
auf denfelben Principien flünden, wie bie englifchen“; er 
veriprach jedoch das Beſte, und wirklich notificirte Der preußi- 
fhe Gefundte in London noch am 11. Tec. dem dortigen 
Alliınces Öejandten: Se. Majeflät werde nicht nur im eiger 
nen Lande firengfte Unterfuchung über die vorgefommenen 
„Unduldſamkeitsfälle“ anftellen, fondern auch bei den andern 
Regierungen durch feine Gefandten „zu Gunſten einer gefeh- 
lichen und billigerweile den Baptiften zu gewährenden Frei⸗ 
heit“ intercediren **). Der Berliner Oberficchenrath hatte zwar 
furz vorher noh Vertheivigungsmaßregeln gegen die Aggreſ⸗ 
fion der Täufer getroffen ***); dieſe aber hatten nicht umfenf 


*), Mit ter Deputatien war Sir Gulling Gardley ald Wortführer 
ver Seine Maieſtät getreten. Wei einem Meeting iz ter Sen 
tener freimaurer s Taverne erfattete er Bericht. In dem Kinis 
erfannte er einen wahbrbaften Mann Gottes: bie gegen the 
rabreiscten Nerurtbeile rühren nur von tem unglüdjeligen Um 
ſtande ker. daß tie Bartei der Gremmen in Deutſchland faſt durch⸗ 
gãngia antiliderel und abfelutikiich getunt, und tegbalb unpepalär 
jet. Sir Sulliny trug dem Könige verſchiedene Fälle von Mern⸗ 
tuten gegen tie Gewinſenefrecheit ter Bartiſten ver, and Preußen 
un? beienters aus Medlenburg. Bei Grräbuung bee legtern Bel: 
tee riet der Ring erſtaunt: „Gewiß, das waren Katholten?“ 
„Nein, Rreteſtantea!e jagte Me Deputatien. Darzuf veripradh ker 
Korig. einem Iugentfreuete tem ÖGrefberzey ven Moflenburz 
die Sade ſchtiet!ich an’s Herz zu legen, unr bat fh Tas ange⸗ 
vürrte Bereit aus, melde Se. Mıfekit ſefert iz feinen Helm 
leute, intem er nicht nur verbird, die Sache aezau zu yrüjen, fen: 
dern au Ric Terutalien den Anegang wisen zu Laien. — us 
der erziehen Oerreircaten; im ter cher. Zeitung wem 12. Rce. 
15: nl. Scurgal „Deutilanr“ em 23. Wer. 1853, 

’, Krrugyefazs scan 4 Jar IR 
+) Ummireider naht Ver Kerig von Preufes tie Ullianz- Deyacı: 
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J die Perſon des Königs gerechnet. Nicht nur die 
aerikaniſche Richtung der Baptiſten in Berlin rühmte 
königlichen Wohlwollens, fondern auch der Stimm⸗ 
der eigentlichen Neutäufer, Ribbeck, ſagt ausdrücklich 
m J. 1854: „der König beſchäme durch fein Verfah— 
‚gen die Baptiften die lieblofen Urtheile der Brüder.“ 


Jene „apoftelifch geftalteten Kirchen geringen überfichtlis 
Umfangs*, welten Ee. Majeftät dereinft die ihn fchwer 

ende Laft des Kirchenregiments übertragen möchte, finden 
Adfpiranten auf allen Seiten. „Wir find’8”! — rufen 
Ginem Munde Dr. Bunfens freie Gemeinden ter fich 

ft auslegenden Schrift und die fichtbar gewordene Ge⸗ 
meinde der Heiligen bei den Baptiften, die apoftolifche Kirche 
der Irvingianer und die unmögliche Heilsanftalt der Neulus 
theraner, wie „die Kirche“ der Erelufiven. Bis über diefes 
Definitivum entfchieden ſeyn wird, verlangen fie alle nicht 
nur ftaatsrechtliche Gleichberechtigung, fondern je nach Um⸗ 
ftänden auch innere ©leichberechtigung in der evangelifchen 
Kirche. Co thun auch die eigentlichen Neutäufer. Indem 
wir fofort den Neobaptismus an fich betrachten, werden wir 
Grund haben, über diefe eigenthümliche Stellung zu erftau- 
nen. Die fihtbar gewordene Gemeinde der Heiligen, die 
hergeftellte Identität von Reich Gotted und äußerer Kirche 
al8 von Unten auf fi erbauender oder Befenntniß » Kirche, 
begehrt und erlangt die Anerkennung des oberften Bifchofs 
jenes fymbolmäßigen Landeskirchenſyſtems, welches fie ſich 
fonft principiell ald — Eynagoge des Teufeld gegenüberftellt! 





tion von ber Pariſer-Conferenz fo überaus huldvoll empfangen, 
fchärfte der Berliner Oberkirchenrath ein gegen die Zudringlichkeit 
ber Gelporteure beitehendes Geſetz ein, „gelegentlich der Nergerniffe, 
welche die Kolporteure durch ihre Nebengefchäfte zu Gunften ver 
Baptiften bereitet.” Journal „Deutfchland” vom 23. Nov. 1855. 








IX. 
&ardinal Wifeman’s Fabiola *). 


Dieſes bereits zu großem Ruf gelangte Werflein ift eine 
Erzählung, welche zum Zwed hat, den Lefer in einer erbau- 
enden und zugleich unterhaltenden Weile mit den Sitten, den 
Gebräuchen, den Zuftinden, der Denkweife und dem Geifte 
der erſten chriftlihen Jahrhunderte, der Kirche der Katakomben, 
befannt zu machen. Das Bud fol aber, wie der hochwür⸗ 
digſte Herr DVerfaffer in der Vorrede bemerkt, fein Gefchichts: 
Werk feyn. „Es umfaßt nur eine Perlode von einigen Mo: 
naten, über welche nur die Schluß » Abjchnitte hinausgehen. 
Es befteht eher aus einer Reihe von Gemälden, ald aus 
einer Erzählung von Ereigniffen. Darum find Vorfälle aus 
verfchiedenen Zeiten und verfchiedenen Ländern auf einen 
Heinen Raum zufammengedrängt.” — „Es ift der dringende 
Wunſch des Berfafferd, daß man dieſes Werfchen, welches 
nur zur Erholung gefchrieben ift, auch zur Erholung von 
ernftern Beichäftigungen lefen möge, daß aber dabei der Lefer 





*) Fabiola oder die Kirche der Katakomben. Bon Sr. Sminenz Rico: 
laus Sarbinal Wifeman. Mit Genehmigung Sr. Eminenz über: 
feßt von Lic. F. H. Reufh. Köln 1855. Drud und Verlag von 
Johann Peter Bachem. 
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das Buch mit der Ueberzeugung möchte aus der Hand legen 
fonnen, daß feine Zeit nicht verloren und fein Geift nicht mit 
frivolen Ideen befchäftigt gewefen ſei; der Verfaſſer hofft 
vielmehr, daß fein Werfchen dazu beitragen fünne, Bewun⸗ 
derung und Liebe zu jenen alten Zeiten einzuflößen, welche 
durch ein zu ſehr gefleigertes Intereffe für fpätere und glän- 
zendere Epochen der Kirche nur zu leicht geſchwächt wer- 
den fann.” 


Ueber die Weife der Entitehung bemerkt die Vorrede: 
„Als der Plan zu der „„Katholifchen Volksbibliothek““ ent 
worfen wurde, befragte man darüber auch den Verfaſſer des 
folgenden Werkchens. Er billigte nicht allein den Plan, fon- 
dern erlaubte fi unter Anderm vorzufchlagen, man folle in 
die Eammlung eine Reihe von Erzählungen aufnehmen, 
welche den Zuftand der Kirche in verfchiedenen Perioden ihrer 
Vergangenheit darzuftellen geeignet wären. ine foldhe Dar- 
ftellung könne man 3. B. „„die Kirche der Katakomben““ 
nennen, eine zweite „„die Kirche der Bafilifen“* ; jede diefer 
beiden würde eine Periode von breihundert Jahren zu bes 
rüdfichtigen haben. Eine dritte Darftellung fünne „„die Kirche 
der Klöſter““ behandeln, und vielleicht könne man noch eine 
vierte beifügen über die „„Kirche der Schulen.“! eine 
Eminenz übernahm ſelbſt die erſte Darfielung mit dem Bor: 
behalt, daß er die Ausarbeitung nicht als eine pflichtmäßige 
Beickäftigung, fondern nur al8 eine Erholung in Mußeftun- 
ben anfehen könne.” — Der hohe Berfafler hat demgemäß 
„zu den verfchiebenften Zeiten und an den verfchiedenften 
Orten daran gearbeitet, früh und fpät, wenn feine Pflicht 
drängte; in Stüdchen und Firagmenten von Stunden, wenn 
der Körper zu erfchöpft oder der Geift zu ermüdet war zu 
anftrengenden Beichäftigungen, in Gafthöfen, an ber Land⸗ 
ftraße, bei Aufenthalt auf Reifen, in fremden Häufern, unter 
allerlei Verhältniffen und Umftänden — zuweilen unter fehr 
unangenehmen Berbältniffen. So hat er fein Buch flüd- 
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weife gefchrieben, In Stüden von zehn Zeilen bis zu höch⸗ 
ftend einem halben Dutzend Seiten; in der Regel hatte er 
dabei wenig Bücher und Hülfdmittel zur Hand. Nachdem 
er dad Buch aber einmal begonnen, ift ed wirklich das ges 
worden, was es fenn follte — eine Erholung, und oft ein Troft 
und Beruhigungsmittel; denn es find babei alte Erinnerungen 
wieder gewedt und Verbindungen wieder angefnüpft; es find 
dabei zerftreute und zerbrochene Reſte von alten Etudien und 
früher gelefenen Büchern benußt, und der DBerfafler wurde 
dabei im Geifte in beffere Zeiten und in beflere Zuſtände 
verfeßt, ald fie und in unferer Zeit umgeben.“ 


Diefe Entftehungsmweife der Echrift erflärt zur Genüge 
einige Fehler in Rüdficht ihrer Afthetifchen Form, namentlich 
einen gewillen Mangel an fünftlerifcher Abrundung ; foldher 
poetifche Tefect tritt insbefondere in der gar zu jchnell zum 
Schluß eilenden letzten Abtheilung hervor, zeigt ſich jedoch, 
nach unfern Geſchmack, auch in einer bisweilen zu flarfen 
Hervorhebung des antiquarifhen Materiald in der Ausmar 
lung des Hintergrundes der Gefchichte. Als weſentlich den 
Eindrud ftörend, ift uns folcher Afthetifhe Mangel nur gan 
zu Ende der Grzählung aufgefallen, wo bie befriedigende Lö⸗ 
fung der Gefchidte einiger betheiligten Perfonen hin und wier 
der etwas Fünftlich gemacht und wider die poetifche Wahrheit 
zu verftoßen fcheint. Namentlich müflen wir die Situation, 
in der eine untergeordnete Perfon, Jubala, die frühere Sclas 
pin der Hauptheldin, zum Ehriftenthume befehrt erfcheint, ohne 
daß irgend eine vorhergegangene Andeutung dieß im Geringften 
erwarten ließ, und auf der Flucht vor Ihrem Gatten in dem 
Augenblid von diefem durch einen Bogenſchuß getöbtet wird, 
als fie der Babiola Mittheilung von ihrer Inneren Befehrung 
macht ıc., für eine etwas Fünftlich herbeigeführte halten. Wir 
dürfen aber folche äfthetifchen Fehler in diefem Buche für um 
foviel weniger bedeutend anfchlagen, als diejenige Art von 
Form, welche ein wefentliches Wirkungs⸗Vehikel für den In- 
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halt iſt, die ſtyliſtiſche Darſtellung, auch in der Ueberſetzung 
wohl wenig zu wünfchen übrig läßt. 


Die Erzählung beginnt mit der Schilderung eines chrifts 
lichen Hauſes im Eeptember des Jahres 302. Dieſes Haus 
iit das des heil. Pancratius und feiner Mutter Qucina, der 
Wittwe des heil. Martyrers Quintinus. Lucina erwartet ih- 
ren vierzehnjährigen Sohn, der heute das leßtemal die Schule 
befuchte und ungewöhnlich lange ausbleibt. Endlich fommt 
er, und nun beginnt ein Zwiegeſpräch zwifchen Mutter und 
Eohn, aus dem wir erfahren, daß die Urſache des langen 
Ausbleibens eine Eollifion mit dem Mitichüler Corvinus, dem 
Eohne des Stadt Prüfecten, gewefen fei. Caffian, ihr Lehrer, 
hatte für eine Declamation das Thema aufgegeben: „der 
wahre Philoſoph muß ftets bereit feyn, für die Wahrheit zu 
fterben.* Pancratius hatte ven Preid davongetragen, fich 
aber auch in der Begeiiterung als Chrift verrathen, indem 
er einmal ftatt „Philofoph* „Ehrift*, und ftatt „Wahrheit“ 
„Olauben“ ſetzte. Während die andern Mitfchüler diefe Vers 
wechfelung der Worte nicht bemerften, war fie dem Caſſian 
und dem auf Pancratius wegen feiner Echultriumphe eifer- 
füchtigen und neidiſchen Corvinus nicht entgangen; als der 
felbe beim Nachbaufegehen den Pancratius zum Ringkampfe 
aufforderte, weil ex vor Begierde brenne, ihn zu demüthis 
gen, ftellte er zugleich eine ernftere Mache bei „etwas, was 
im Werfe fei”, in Ausſicht. Pancratius betheucrte, daß er 
nie eine Ueberlegenheit über feine Mitfchüler Habe in Ans 
fpruch nehmen wollen, den Ringfampf aber nicht annehmen 
fonne, weil folde Spiele gewöhnlich mit Leidenfchaft und 
Haß endigten. Ein fchmählicder Schlag von Eorvinus em- 
pörte fein patriciſches Ehrgefühl, er kämpft den härteften 
Kampf feines Lebens gegen den Vorwurf „Beigling“, mit 
dem ihn Fleiſch und Blut zur gewaltfamen Wehre aufriefen, 
es fiegt fein guter Engel: ftatt Böfes mit Böfem zu erwie⸗ 
dern, bot er dem Eorvinus die Hand und fagte: „Möge 
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Gott dir vergeben, und möge Er dich reichlich ſegnen!“ In 
diefem Augenblide fam Cafftanus Hinzu, der Alles von weis 
tem gefehen hatte, und die Knaben zerftreuten fich ſchnell. 
„Ich bat ihn bei unferm gemeinfamen Glauben, der ja jetzt 
unter und anerfannt war, Corvinus für das, was er ge 
than, nicht zu ftrafen; und er hat ed mir verfprochen!“ 
MWührend Pancratius dieſes Alles der ängſtlich fragenden 
und horchenden Mutter erzählt, wird diefer immer klarer und 
flarer, daß ihr Eohn großen Prüfungen entgegengeht, viel 
leicht zum Martyrertfum berufen if. In der Wittme des 
Martyrers fiegt auch jet die Gnade über die Natur, die 
Freude über die Furcht, mit Heiliger Begeifterung heißt fie 
ihren Sohn die goldene Bulla, das Zeichen der Kindheit, 
vom Halfe wegnehmen, „fie wolle ihm ein beflered Zeichen 
geben.“ 


„Du haft von deinem Vater geerbt“, ſprach die Mutter 
mit noch feierlicherm Ernſte, „einen edlen Namen, einen hos 
hen Stand, große Reihihümer, alle weltlichen Vortheile. Aber 
Eine Koftbarkeit der Erbfchaft habe ich für dich bewahrt, bie 
du dich derfelben würdig erweifen würbeft; ich Babe fie bis 
jett vor dir verborgen gehalten, wiewohl ich fie höher fchäßte, 
ale Gold und Jumelen; es ift jetzt die Zeit, daß ich fie dir 
übergebe.” 


„Mit zitternden Händen nahm fie die goldene Kette von 
ihrem Halfe, und zum erftenmale fah ihre Sohn, daß daran 
ein reich geſticktes und mit Edelſteinen befehtes Beutelchen 
hing. Sie öffnete dafjelbe und nahm daraus einen Ehwanm, 
der zwar troden, aber ftarf mit Blut gefärbt war.“ 


„Auch das ift deines Vaters Blut, Pancratius”, fagte 
fie mit bebender Etimme und unter einem Strom von Thrä- 
nen. „Ich habe e8 aus feiner Todeswunde aufgefangen, ale 
ich verfleidet neben ihm ftand und ihn fterben fah an ber 
Wunde, die er für Chriſtus empfangen hatte.“ 
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„Sie ſah den Schwamm mit innigem Blicke an und 
küßte ihn andächtig; ihre ſtrömenden Thränen fielen darauf 
und befeuchteten ihn, und ſeine Farbe wurde davon hell und 
warm, als wäre das Blut eben aus des Martyrers Herzen 
gefommen. Die heilige Matrone hielt ihn an bie zitternven 
Lippen ihres Sohnes, und fie wurden geröthet von der hei- 
ligen Berührung. Er verehrte die heilige Reliquie mit der 
tiefen Rührung eines Ehriften und eines Sohnes, und es 
war ihm, als wäre feined Vaters Geift auf ihn herabges 
fommen, und hätte das volle Gefäß feines Herzens bis in 
feine Tiefen aufgeregt, daß feine Wafler bereit feyn möch— 
ten, frei zu fließen. So ſchien die ganze Familie noch eins 
mal vereint zu ſeyn. Lucina legte ihren Schab wieder in 
feine Umhüllung und Bing ihn um den Hals ihred Sohneß, 
indem fie fprah: „Wenn der Ehwamm wieder befeuchtei 
wird, möge es durch einen eblern Etrom gefchehen, ale 
durch den, welcher aus den Augen eines ſchwachen Weibee 
hervorbricht." — Aber der Himmel dachte nicht fo; und dei 
zufünftige Kämpfer wurde gefulbt, und der zukünftige Mar: 
tyrer geweiht durch das Blut feines Vaters, vermifcht mil 
feiner Mutter Thränen.“ 


Im Gegenfag zu diefem chriftlichen, wird dann ein heid— 
nifhes Hans befchrieben, das des überreichen Ritters Fa— 
bius, der, ein Mufterbild eines gutmüthig leichtfinnigen Welt 
Menſchen, an nichts ernftlich glaubt, nur aus Gewohnheit 
die Götter ehrt, nur dem eigenen Vergnügen lebt und ohne 
irgend welche wirkliche Theilnahme Alles um fich her gehen 
läßt, wie e8 eben geht. Seiner Tochter Fabiola von Natur 
herrliche Eigenfchaften des Geiftes und Herzens find nod 
umbüftert und bis zur Uinfennbarfeit entftellt von der Nacht 
des Heidenthumd, namentlich dominirt der Stolz; in ihr, 
und verführt fie unter Anderem zu einem entwürdigenden Ber: 
halten gegen ihre Sclavinen, welche fie als fachlihes Ei: 
genthum anfleht und behandelt. Eines Tages züchtiget flı 


heit des Chriftenthums in ihrem ft 
die heidniſche Weltanftcht erfennen 1 
im Haufe des Gabius den Taiferlid 
tmmpenn.Än ‚eines Dmifkenfiene die < 
Uge Da Wii hriligir Mrmutp.oc 4 
Abſchnitt der Erzählung. Das Ehriken 
an..Gemcreten Perfönlichkeiten, und. 
ſchledenſten Berhältniffe mit einander 
Wachſen und Werben der Martyrer Ir 
Zuſtande gezeichnet, welcher ber große 
folgumg vorherging. 


Inm zweiten Mbfchnitt ſtellt ſich da 
ſchen Heldenthum und Chriſtenthum bl 
entwidelt dar in einer Klarheit und A 
Lefer zur innigſten Theilnahme beweg 
ben, noch nie ein Buch geleſen zu ha 
Martyrer der erſten Zeiten fo nabe gei 
in das Verſtändniß ihres Höheren Lei 
als das vorliegende. Der mächtige E 
lung rührt gewiß zum Iheil daher, d 
nicht bloß in Ihrem veligiöfen, ſond 
menfchlichen Leben geſchildert find, daß 
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daraus zu erflären, daß die Heiligen felbft wieder mit ihrem 
ganzen Leben im ganzen Zufammenhange ihrer Zeit gefaßt 
find, und fi leibhaftig auf dem meift vortrefflich markirten 
gerichtlichen Hintergrund der heidniſchen Welt bewegen. 
Wir fehen bier nicht, wie nur zu oft in gewöhnlichen Le- 
genden, vom Boten der Meltgefchid;te [osgerifiene Indivis 
duen vor und: es find feine Heiligen in abstracto, auch 
feine bloßen allgemeinen „Menfchenwefen“, die uns hier ent- 
gegentreten, es find Römer, heilige Chriften mit dem bes 
fiimmten Charafter ihres Volks, ihrer Zeit, ihres Standes. 
Bei folker Darflellung wird man unwillfürlih, auch ohne 
Erinnerung der Jahreszahl, in die Zeit Ihrer Geſchichte felbit 
verfeßt und in ein wirkliches Mit-Feben und Kämpfen hin- 
eingezogen. Wie die Martyrer ſelbſt durch die ganze Lage 
ihrer Zeit auf dad Martyrthum vorbereitet wurden, indem 
fie auf der Erde beftändig bedroht, zu einem fo zu fagen 
fetigen Proceß der Losreißung von ihr mit einer Art von 
Nothwendigkeit getrieben wurden: fo wird aud) der Leſer mit 
ihnen zum Martyrthum vorbereitet, ſchwebt mit ihnen fort- 
während zwifchen Himmel und Erde, und er fühlt den Tod 
mit ihnen nicht als ein Linglüd, fondern als einen Eieg, ald 
einen Sieg, Der eine Gnade, aber audy zugleich das Res 
fultat und die Frucht eines ſehr verdienftlihen Lebens ift. 
Mögen au die Echreden der Beftien in dem Kampfe des 
heiligen Pancratius noch fo fehr die inbildungsfraft umd 
das Gefühl beängftigen, immer bleibt doch die Eiegesfreude 
über den Triumph des freien Geiftes gegen die Macht der 
Finſterniß ftärfer, als die Trauer über den irdiichen Inter: 
gang. — Beſonders anziehend ift in dieſem zweiten Theil 
die Klugheit und Vorficht in dem darum nicht weniger be: 
geifterten heiligen Eebaftianus gefchildert. Er widerſtehl 
durchaus allen über- und vorgreifenden Handlungen einer 
gewiflen Ueberfühnheit, die das Heidenthum in einer oder bei 
anderen Weife zum Angriff herausfordern möchte ıc., er ſucht 
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den jungen Pancratius mit aller Vorficht zu führen, daß er 
ein Martyrerthum „ohne Mafel* finde, und aus Liebe ger 
gen dieſen fich bis dahin felbft zu fchonen. Nebſt den Mar: 
tyrien diefer, iſt auch der Heil. Bettlerin Cäcilia Tod „vor 
hriftlicher Züchtigfeit" und das Martyrium der heil. Agnes 
bis auf die weggelaffene Ecene im Haufe der Schande aud« 
führlih und fehr anziehend befchrieben. 


Bei dem Gericht und Tod der heil. Agnes Hutte Far 
biola zum Etadtpräfeften gefagt, wenn etwas geeignet wäre, 
fie dem Ghriftenthum geneigt zu machen, fo fei e8 dieß, mas 
fie eben gefehen, „daß zur Erhaltung der Religion des Reis 
ches ſolche Weſen, wie fie, fterben müßten.“ Durch ihre 
Eclavin Eyra nah und nad in die dhriftliche Erfenntniß 
eingeführt, tief erfchüttert durch den plötzlichen Tod ihres 
Vaters, hatte fie mit Erftaunen vernommen, daß Sebaftia- 
nus, daß Agnes des chriftlihen Namens wegen angeflagt 
fein. Von allen Menfchen, die fie kannte, achtete fie dieſe 
am meisten, ohne um ihr Chriftentfum zu wiffen, welches 
fie biß dahin für eine verberbliche und unfinnige Secte hielt. 
Agnes nahm ihr kurz vor ihrem Tode das Verfprechen ab, 
die Lehren des Chriſtenthums Fennen zu lernen, dann werde 
fie diefelben annehmen und fie, Babiola, ihe nicht mehr fo 
dunfel erfcheinen, wie jetzt. „Wenn ich dich anblide, fo fehe 
ih in dir einen edlen Geift, eine hochherzige Gefinnung, 
ein liebevolle Herz, einen gebildeten Berftand, ein feines 
fittlihes Gefühl und ein tugendhaftes Leben. Was Fann 
man an einem Weibe mehr wünfhen? And doch fchwebt 
vor meinen Augen über aM dieſen herrlichen Gaben eine 
Molfe, die ihren dunkeln Echatten darauf wirft, den Schat⸗ 
ten des Todes. Treibe fie weg, und Alles wird licht und 
heil werden.” — „Tu mußt dur den Strom hindurch ges 
hen, der und trennt.“ „Ein erfrifchended Wafler wird über 
deinen Leib fließen, und mit dem Dele der Freude werden 
deine lieder gefalbt werden; dann wird die Seele rein 
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werden, wie neu gefallener Schnee, und das Herz weich, 
wie das des Kindes.” 


Meitere erfchütternde Erlebniffe, der aufopfernde Hel⸗ 
denmuth, mit dem die Eclavin Eyra ihre Untermeifungen 
befräftigte, führten endlich die Entfheidung zum Glauben 
herbei. Durch dieſe Darftellung wird und an Fabiola, als 
einer Repräfentantin des beffern Theils der vornehmen und 
gebildeten Römerwelt, die Belehrung berfelben in ihrer ties 
feren Motivirung und inneren Entwidelung vorgeführt. 


Der dritte Abfehnitt des Buches verfest uns in das 
Jahr 318. Er führt die Erzählung als ſolche zum Schluß, 
foll mehr nur zu einer gewilfen Vervollftändigung der. äußern 
Gefchichte dienen, die der Baden ift, an welchem der hohe 
Verfaffer Heidentbum und Chriftenthum einander gegenüber 
und in Vergleichung ftellt und zugleich, in einer ſich von 
ſelbſt verftehenden Anwendung, jene Zeit und ihre Kämpfer 
in Beziehung und Rapport bringt mit der Gegenwart, die in 
ihrer Kälte und Lauheit fih an dem Feuer und der ſchwung⸗ 
haften Begeifterung jener befjeren Tage zu erwärmen und zu 
erheben hat in die Ephären, in welchen jene erſten Chriften 
ihr erhabenes Leben führten. Heute wird die Tiefe und 
Erhabenheit unferer Religion im Allgemeinen vielfach zu 
wenig gefühlt und anerfannt, die chriſtliche Wahrheit, fo wie 
jedes längft befefiene Gut, entfernt nicht nach ihrem Werthe 
gefaßt von Vielen, die von Kindheit an mit ihr befannt find. 
In der „Fabiola“ tritt und gerade die Tiefe und unendliche 
Erhabenheit und Echönheit des ChriftentHums und feiner 
Lehre auch bei den einfachften Chriften mit einer Friſche und 
Lebendigkeit vor die Augen, bie auf jeden regeren Geift und 
jedes beflere Herz einen höchft heillamen und belebenden Eins 
druck machen muß. Namentlich find in diefer Beziehung bie 
Gefpräche der Eclavin Syra mit ihrer Herrin Fabiola über 
Gott ausgezeichnet, 3. B. wie fie ihr Far macht, daß ein fo 
erhabenes Weſen auch die Heinften Handlungen von Mil⸗ 
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lionen Gefchöpfen beobachte: „Das ift Feine Beichäftigung, 
Herrin, nicht einmal Sache der freien Wahl. Ich Habe Ihn 
Licht genannt. Iſt es eine Beihäftigung oder Arbeit für die 
Eonne, ihre Strahlen dur das Kryftall diefes Springbrun⸗ 
nend bis zu den Steinchen auf dem Grunde zu fenden? 
Eiche, wie fie von felbft nit nur das Echöne, fondern aud) 
das Häßliche fihtbar machen; nicht nur die funfelnden Tro⸗ 
pfen, die herab fallen, nicht nur die perlengleihen Bläschen, 
die emporfleigen, einen Augenblid gligern und dann zerbre- 
chen, nicht nur die goldenen Fiſchlein, welche fih in ihrem 
Lichte fonnen — fondern aud) das ſchwarze und häßliche Ge- 
würm, welches ſich in dunfeln Echlupfwinfeln dort unten 
zu verfriechen und zu verbergen fucht, und bieß nicht vermag, 
weil das Licht es verfolgt. Iſt Das Alles eine Arbeit oder 
Beſchäftigung für die Sonne, welde Alles heimfuht? Es 
würde und cher als eine Anftrengung erjcheinen, fünden wir, 
daß die Eonne ihre Etrahlen an der Oberfläche des durch⸗ 
fihßtigen Elements zurüdhielte und daſſelbe nicht erhellte.“ 


Uber auch noh nach einer andern, der forialen Eeite, 
ift dad Buch eine gewaltige Predigt für unfere Zeit. Gegen: 
über den focialen Früchten des Heidenthums, der Sclaverei ıc., 
überhaupt der heidnifchen Herz = und Lieblofigfeit werten in 
den heiligen Perſonen ter Gefihichte die focialen Confequen: 
zen der Lehre des Heilandes von der Nächftenliebe dargeftellt. 
Auch für unfere Zeit ift es gewiß von wichtiger Bedeutung, 
was Agnes von den Eclaven fagt: fie feien „menſchliche 
Weſen, fo gut wie wir felbft, begabt mit derfelben Vernunft, 
demſelben Gefühle und derſelben Organiſation.“ „Soviel wirft 
du zugeben, um nicht weiter zu gehen. Dann gehören fie 
mit uns zu derfelben Bamilie, und wenn ©ott, von dem 
unfer Leben fommt, darum unfer Bater ift, fo ift er ebenjo 


gut auch ihr Vater, und folglich find fie unfere Brüder und 
Schweſtern.“ 


Das iſt auch geſagt gegen die ſociale Sclaverei von 
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heute. Die rechtliche Aufhebung der Sclaverei iſt allerdings 
eine Gott nie genug zu dankende Wohlthat des Chriſtenthums. 
Daſſelbe verlangt aber mehr als die bloße ideale Anerken⸗ 
nung der Menfchenwürde in Recht und Gefeh, es verlangt 
auch die volle reale Anerkennung derfelben im Leben. Um 
diefe reale Anerkennung ift e8 aber heute in manchen Ber 
zügen wohl fchlechter beftellt, als zu ben Zeiten heibnifcher 
Crlaverei. Damals lehrte wenigftend der Eigennuß für 
die Sclaven forgen, während heute die freie Klaffe, welche 
in Dienft und Arbeit an die Stelle der Sclaven getreten ift, 
eben weit fie fich felbft und nicht ihren Herren gehört, von 
biefen in zahlloſen Fällen fich felbft überlaffen und zwar nicht 
durch das Gefeh, wohl aber durch die forialen Verhälnifle 
ein Leben zu führen verdammt ift, welches mit der Würde 
und Befimmung des Menfchen in fchneidendem Contraft fteht. 
Wenn der heutige Fabrikherr oder der heutige Gutsbeſitzer 
Reichthümer auf Reichthümer häufen und darüber die, welche 
ihnen duch ihre Arbeit dazu helfen, verfommen oder zu 
Grunde gehen lafien, fo gefchieht das kraft deſſelben Prin- 
cip8, welches auch der Sclaverei zu Grunde liegt: die Unter- 
werfung eines Menfchen durch den andern zu fachlichem Eigen- 
thum und Mittel. Es ift gleich viel, ob ſolche Degradation von 
Perſonen zu Sachen durch den Krieg und durch immer welche 
anderen Entftehungs-Urfachen der alten Sclaverei, oder in den 
heutigen öfonomifchen Berhältniffen durch die eben auch nur 
phyſiſche Gewalt des Geldes bewerfftelligt wird: die Sache 
bleibt darum immer diefelbe. Ziemlich daſſelbe iſt es auch 
hinfichtlich des Effects, ob der zum bloß fachlichen Werkzeug 
erniedrigte Menfch mit einer Ueberladung von Arbeit bei un- 
zureichendem Unterhalt, oder ob er auf eine der Weifen zu 
Grunde gerichtet wird, die dem römischen Eclaven-Befiper zu 
Gebote fanden. Daffelde, oder doch wenigftens ähnlich ift 
ed auch, wenn die römifchen ‚Herren von Ihren Eclaven ver: 


langen, daß fie nach ihrem Gefallen und zu ihrem Vortheil 
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auch feldft denfen und fühlen follen, und wenn ber heu⸗ 
tige Plutokrat auch die Ueberzeugungen feiner Untergebenen, 
z. B. in politiſchen Dingen, wie etwa zu Demonſtrationen 
und irgendwelchen Wahlzwecken, durch das güldene Band 
ihrer Abhängigkeit von ihm zu leiten verlangt: das Weſen 
der Sclaverei iſt in beiden Fällen da. Wenn heute die juris 
diſch politiſche Form fehlt, was allerdings ein ungeheurer 
Kortfchritt ift, fo ift Doch die materielle Eeite der Sade in 
manchen Etüden vielleicht noch jchlimmer ald vordem, und 
ed haben daher gewiß alle die Conjequenzen der Lehre von 
Menfhenwürde und chriftliher Brubderliebe, die der Verfaffer 
der Fabiola in Bezug auf die römifchen Verhältnifle aus- 
fpricht, eine nicht minder praktiſche Eeite und Bedeutung auch 
für die Gegenwart. 


Die Sclaverei ift nur durch die chriftliche Piebe von ber 
Erde verdrängt worden, fie fommt allemal da wieder, wo 
jene Liebe fchwindet, und muß auch in dem Mafe aufhören, 
al8 jene Liebe wieder lebendig wird. Die Liebe ift aber eine 
gegenjeitige zwifchen Herren und Knechten, beider Betragen 
fteht in nothwendigem WVechfel-Verhältniß, und wird daher in 
der „Sabiola* auch die Lehre des Chriſtenthums von der 
Liebe der letztern veranfchaulicht. In der Sclavin Syra if 
ein Mufter chriftlicher Liebe in Bezug auf ihre Herrin dars 
geitelft, welche dieſe, die erſt nicht begreifen fann, wie fie eine 
Sclavin follte lieben können, endlich zur Gegenliebe zwingt 
und die Sclavin auch äußerlich frei macht. Ueberhaupt find 
die chriftlihen Ideen einer mit entfchiedener Würde gepaarten 
Demuth und der mit höchfter Geifted-Freiheit geeinten Unters 
würfigfeit, fo wie der Armuth, die nicht als ein Unglüd nur 
getragen, fondern ald ein Beruf, als eine Beftimmung Gottes 
felbft mit gewollt und als ſolche auch ohne äußere Nöthigung 
bewahrt wird, herrlich gefchildert in den Charakteren der Syra 
und Cäcilia. Letztere will nicht einmal eine föftlihe Speiſe 
genießen, weil das zu ihrem angewiefenen Stande der Armuth 
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nicht pafle: „Bott Kat gewollt, daß ich arm feyn fol, und 
ih muß mich beftteben, Seinen Willen zu thun. Ich kann 
ebenfowenig daran denfen, die Speiſe der Reichen zu genies 
fen, wie die Kleider der Reichen zu tragen, folange ich die 
der Armen haben fann. Ich theile gern mit dir dein plu- 
mentum (Suppe) ; ich weiß, es wird mir aus chriftlicher 
Liebe gegeben von einer, die arm ift, wie ich felbfl. Ich ver- 
fchaffe dir dadurch das Verdienſt des Almojengebend, und Du 
gibt mir das tröftliche Bewußtſeyn, daß ich vor Gott auch 
ein bloßes armes Gefchöpf bin. Ich glaube, Ex wird mich 
fo mehr Tieben, ald wenn ich leckere Speifen genieße. Ich will 
lieber bei Lazarus an der Thüre feyn, ald bei dem reichen 
Praſſer an der Tafel.” 


So ftelt alfo die „Babiola” an dem Baden einer Ers 
zählung eine Art von Glaubens» und focialem Sittenfpiegel 
für unfere Zeit dar, der zugleich ein gewaltiger Aufruf zur 
Buße und Beflerung ift, indem er unferer in ihrer Ueberflugs 
heit und Verfeinerung Fleinen und Fraftlofen Welt den He⸗ 
roismus der erfien chriftlichen Zeiten zum leuchtenden Bei⸗ 
fpiel und Vorbild hinhält. Hierin, nicht in den übrigens 
wichtigen feientivifchen Bezügen, noch weniger in feinen Afthe- 
tifchen Betreffen fehen wir die Hauptbedeutung bes Buch's. 
Da daflelbe nach Anlage und Ausführung ganz vorzüglich ger 
eignet ift, ſolche praftifhen Wirkungen zu erreichen, fo legen 
wir feinem Erfcheinen noch eine ganz andere als literarifche 
Bedeutung bei: wir glauben, daß hier der oft mißbraudhte 
Ausdrud von Büchern, „daß fie Thaten und Ereigniffe feien“, 
einmal am richtigen Platze ift. 
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Das proteſtautiſche Mifionewefen d 
iüngſten Jahre. 


Die Ginifgyolifgen Bläter Haben fell me” 
zwei Jahren der Geſchichte der proteftantifhen Mifften 
zwar durchaus nicht vergeſſen, wohl aber im Drange a 
Tages-Ereigniffe über dieſelbe geſchwiegen. Jeht Teifte 
Hr. Ritter Bunfen unter andern Dienften auch b —* 
daß er die Aufmerkſamkeit ver deutichen Leſewelten 
und in größern Kreifen auf den genannten ebenfo w 
als höchſt Iehrreichen Gegenftand wendet. Indem ni 
Hr. Bunfen nadzumeifen fücht, daß überhaupt nur d 
Bereinsthätigfeit auf dem Gebiete feiner Kirche n 
fruchtbar erfcheine, zieht er auch die Miffionen an, nn 
offenbar die Staatsfirchen wenig, „und die Luth 
feine Fähigkeit gezeigt." Diefes Urtheil hindert 1008 4 
Dunfen nicht, dem Erfolg der proteftantifhen Miſſions 
mühungen überhaupt das herrlichſte Zeugniß auszu 5 
„Alle die wirffamen Miffionsvereine”, fagt er, „ — 
innerhalb der letzten 60 Jahre ſich gebildet und ·— 
den fie viele Taufende Evangeliften und Npoftel 
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Erdkreis und apglehen ebenſoviele aus den Bekehrten der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Mingebornen Aflens, Afrika's und Amerika's 
ale Orundkamm für fünftige Stämme und Böl⸗ 
fer." Hr. Buhfen Bat uns in biefen Worten mit einem 
fehr fchäpbaren Texie befchenkt für unfern nachfolgenden 


Gommentar! V 





I. hina. 


Das Mei ver Mitte iſt ſeit drei Jahren der Schauplatz von 
Vorgängen, welche ‚jeden Staat in Atome zermalmen müßten, nur 
vielleicht ven chineſtiſchen nicht. Jedenfalls laſtet bie Hand bed Herrn 
ſchwer auf dem mermehlichen Meiche von 360 Millionen Men⸗ 
fchen, und Jeder, ber an dem Wohle over Wehe ver Menfchheit 
Antheil nimmt, muß fich fragen, welche Folgen wohl der Bürger 
Krieg in Ching für bie Ausbreitung des Chriſtenthums Haben 
werde. Sat je Fels das kleinſte Ereigniß feine Stelle in der göttli« 
chen Heilsöcemenie, Legen wir die Frage ven abendlandiſchen Diif« 
fionären in G6hen felßer vor, fo ſind Ihre Anſichten über die revolutlo⸗ 
näre Bewegung geheilt; währen bie Katholiken ihre Hoffnungen auf 
Bott fehen, der dah Senfkorn, wenn auch langfam, zu einem Baume 
erwachfen laſſen werde®), machten fich die Proteftanten große Hoff- 
nungen von ber. Mebelllon des Prätendenten und träumten bereits 
ganz Ehina zum Chriſtenthum durch bie Bibel bekehrt zu fchen. 
Indbeſondere ai Anfange der Bewegung betrachteten fie bie Re— 
bellen geradezu alt Glaubensgenofſen, vie zwar noch allerlei heidni⸗ 
ſchen Beigeſchmack an ſich trügen, aber boch von ben proteſtanti⸗ 
ſchen Grunbfägen durchdrungen ſeien. „Man hat Grund anzunch- 
men, daß viele ber Thätigflen unter. den Auffländbiichen mit ben 
Grundlehren bes. Chriſtenthums aus ‚den Prebigten proteftantifcher 
Mifftonäre zu Canton und Hongkong und durch rellgiäfe Schriften 
befannt geworben find. Schangti if ber daſcloſt übliche, heilige 





*) Bronilien, " äncire var Föit de In Mision du Kung. Nan 
1842 — 1088. Paris 1865. p. 3-3. 0 
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Name für Gott*), ſowohl beim Prebigen wie In gedruckten Gäfi« 
ten, und ohne Zweifel hatte auch. vie Gefellfchaft, welche fo Häufig 
und eifrig in ven früheren Zeiten des Aufflanves genannt wurde, 
dorther ihren Namen und ihre Geheimlehre entlehnr* *"). 

Die katholiſchen Miffionäre Läugnen den proteftantifchen Urſprung 
der Religion der Rebellen; der Proteflantismus gibt fich auch 
biefen Elementen bin, da er Elaflichtät genug befigt, um fich mit 
jever Form abzufinden ***), Der Tatholifhe Miſſionaͤr fürchter für 
bie Zufunft; denn wenn bie jeßige Dynaftie flegreih aus bem 
Kampfe hervorgeht, fo muß fle die Meligion, deren erſte Principien 
mit denen ihrer Todfeinde identiſch ſeyn follen, mit Abfcheu betrach⸗ 
ten, fo daß für die Mifflonen alles zu fürchten wäre"), Die 
Proteftanten Hoffen und beflehen barauf, daß ver Mebellen- Kaller 
ein Zögling der proteſtantiſchen Mifflonäre ſei P), und Dr. Macgo- 
wan trägt fein Bedenken zu behaupten, daß bie religiöfe Erkennt⸗ 
niß der Führer einen chriftlich proteſtantiſchen Charakter Habe” +), 
nur ſei zu bevauern, daß dem neuen Kalfer die Lehre von ver Recht⸗ 
fertigung, von den Saframmten und anbere- hrifllichen Lehren von 
firchlich außgeprägtem Charakter noch gänzlich unbefannt ſchienen IF). 
Deßhalb aber muß eben von Seite der Proteftanten alles aufgeboten 
werden, um ven Chinefen zu Hülfe zu tommen; „wenn fle tie Grund⸗ 
lehren des Chriftenthums.nicht genau kennen, fo ift nur ver Umſtand 





*) Der Sinologe Neumann in München meint zwar, im Berirauen 
auf die ſprachlichen Kenntniſſe der proichantifchen Miffionäre, 
Schangii ſei tas richtige Wort für Gott (Zeitfchrift der beutich. 
morgen. Geſellſchaft. Bd. II, ©. 363), ſcheint aber vergefien zu 
haben, daß Schangti auch einen Gotzen bedeutet, daher bie katho⸗ 
lifchen Miffionäre ein anderes Wort gebrauchen, um biefen Res 
benbegriff bei Schangti zu vermeiden. Kaſſeler Quartalbericht ber 
hinef. Stiftung. 1853. ©. 18. | 

eo) Biernatzki, Beiträge zur Kunde China's und Oftaflene. Kaffel 1659. 
Bd. I. 2. Heft. S. 70. 

**e) Broullion 1. o. p. 272. 
*«**) L. c. pag. 338. 
+) Darmſt. Kirchenzeitung 1853. Mr. 166. Allg. Sig. 1853. Mr. 277. 
+}) Biernatzki. 1. o. ©. 71. ' 
+tr) Biernatzki. 3. Hft. S. 146 
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Schuld, daß das Evangelium von Miſſionären, die allerhand Eirchlichen, 
auch feetirerifchen und feparariftifchen Gemeinfchaften angehörten, ven 
Chineſen geprebigt worden ift“*). Allein dieſe Uneinigfeit und Zer: 
riffenbeit fel ja doch nicht groß, meint hinwieder Mifftonär Smith 
und es beſtehe wenigftens in China unter allen Jüngern Jeſu 
Chriſti eine lebendige Geiſteseinigkeit, eine wahre Gemeinfchaft dei 
Liebe, des Glaubens und des Lebens **), 

Unterlaffen wir es, von prüben her ein genaueres Bild von ben 
neuen Ehriften zu entwerfen, um dann befto leichter und ficherer die 
‚Art, wie bie proteflantifchen Miffionäre dort wirkten“ ***), beurtheilen 
zu Eönnen! Es waren verbürgte, aber allerdings nicht mifflonarifche 
Nachrichten, welche einen wunderſam plöglichen Umfchlag der Stim« 
mungen berbeiführten. Die Allg. Ztg. entwarf von den Fortſchritten 
und Kenntniffen der Mebellen zeitig eine fehr wenig vortheilhafte 
Schilderung. „An der Spite der Bewegung”, hieß es dort, „flehen 
Leute, die kaum lefen oder ſchreiben können, der niebrigften Klaſſe 
angehörend, die Feine Familie haben, Eeinen eigenen Herd, baarfuf 
und fanseulotte Der Zopf fehle nie, denn fobald das Handwerk 
ver Nebellion nicht mehr florirt, werben e8 wieder gute Eaiferliche 
Unterthanen, und als Beleg darf ihnen ver Zopf nicht fehlen... . 
Rängft wären fle eines elenden Todes geftorben, wenn die Fremden 
nicht ihre Lieblinge hegten und pflegten, wie vie Mifftonäre vie 
Rebellion Hätfcheln" 7). Ja dieſelbe Zeitung berichtete, daß das, road 
die proteftantifchen Miffionäre über China erzählten, keinen Glau- 
ben verbiene, benn fie wollten nur ihrem Gefchäfte einen neuen 
Aufſchwung geben und im Weften das erfterbenve Intereife an ihrer 
Sache wieder beleben TF). Co flimmte denn felbft Hr. Neumann 
in Münden, der noch 1854 Berichte voll Siegeshoffnung an die 
genannte Zeitung geſchickt, feinen Ton herab, ja er ift ganz bepri- 
mirt über die fleigende Täuichung feines prophetifchen Blids: „Man 
erfannte jet den jahrelangen Irrthum. Bon dem Eiege ver neu: 
gläubigen Rebellen ift nichts zu Hoffen; fie würben nur mit noch 





*) Biernatzki. 1. o. ©. 144. 

es) NürnbergerMiffionsblatt. 1849. Nr. 4. 
***) Ausland. 1854. Nr. 11. ©. 251. 

+) Allg. Sig. 1855. Nr. 84. 

tr) Allg. Sig. 1855. Nr. 96. 
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größerer Anmaßung als bie Kalferlihen auſtreten, fie würben Teine 
Verträge anerfennen und China ven Sremben, ben Yingläubigen, 
verfchließen“ *). 

Es ift dieß zwar eine fpäte aber immerhin anerkennenawerthe, 
durch die Thatſachen aufgendthigte Einſicht, um fo Höher anzufchlagen, 
als noch 1854 die Grauſamkeiten der Rebellen gegen vie katholi⸗ 
ſchen Miffionäre und roͤmiſch⸗katholiſchen Chineſen demfelben Ge⸗ 
lehrten unglaublich erſchienen **). Im der That hatten bie Katho⸗ 
liken wie gewoͤhnlich eine ſehr harte Stellung; ſie hatten nicht 
bloß von den Rebellen zu fürchten, ſondern auch von den Kaiſer⸗ 
lichen, weil man ſie in den Verdacht gebracht hatte, als ſeien die 
Mebellen Katholiken. Die Mandarinen freilich überzeugten ſich 
endlich, daß „die Katholiken die Opfer und nicht die Theilnehmer 
der Empörung waren“ *%%), währen fich die proteflantiichen Miſ⸗ 
fionäre nicht bloß in Schanghal ver Bewegung angefchloffen ***"), 
fondern auch anverwärts mit den Rebellen in freunbfchaftlichen 
Berbältnifien ſtanden }), und in Berichten noch fortmährenn es ſich 
nicht nehmen laſſen wollten, daß bie Meligion ver Rebellen dem 
proteftantifchen Purttaniemus verwandt fel* T}). Don dem Ber 
dachte des Zufammenhaltens der KRatholiten mit den Aufflänpifchen 
fprachen vie Proteftanten fie ſelbſt frei: „indem nicht bie geringflen 
Beweiſe vorlägen, ja es beinahe gewiß fei, daß unter den Anhängern 
des Tienti nicht ein einziger Katholik ſich befinde“ FF). 

Müflen denn aljo nach den eigenen Zeugniifen ver proteſtan⸗ 
tifchen Mifftonäre und ihrer Freunde die chinefiichen Rebellen als 
Adepten dieſer oder jener der verfchlevenen Gecten bes Proteſtan⸗ 


tismus angefehen werben, als durch den chinefifchen „Apofel“ 


m 





— — 


”) Allg. Ztg. 1855. Nr. 11. „Das Brophetenthum paßt nicht zu uns 
ferm commerciellen, inbuftriellen und ſelbſtſüchtig rechnenden Zeits 
alter.“ Allg. Ztg. 1854. Ar. 145. 
**) Allg. Ztg. 1854. Bell. Ar. 68, 
*«*) Annales de la propagation de la fol. Nr. 153. p. 111. 
°®*®) Brouillon. 1. c. pag. 482. 
+) Berliner Proteft. Kirchenzeitung. 1854. ©. 1144. 
+4) Allg. Zig. 1855. Nr. 109. 
+14) Biernatzki, Beiträge. 2. Hft. ©. 70. 
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Güglaff und „die Prediger des chinefljchen Vereins‘ zum Chriſten⸗ 
thum gefommen *), fo entflünte wohl von felbft Die Frage, nach ven 
Taufſcheine dieſer neuen Chriſten, da nach ben bisherigen Grund. 
fügen aller c&riftlichen Parteien auch innerhalb des Proteſtantismut 
ein folches Zeugnig chriftlichen Charakters denn doch noͤthig ift. 
Wir wiffen aus dem Leben des heil. Franz Xaver, daß er oft ber 
Arm nicht mehr emporzuheben vermochte vor Ermüdung, wenn eı 
den ganzen Tag hindurch den Neophyten das Saframent der Tauf 
gefpenbet harte. Iept ſcheint in diefer Hinficht prüben ein bedeutende 
Fortſchritt gemacht worden zu feyn, um den Miflionären ihre Ar: 
beiten zu erleichtern, man ſpricht von Chriſten aber nicht vor 
Taufe; wenn biefe „Sorte von Chriften" die Taufe empfanger 
hätte, müßte doch in den Miſſionsberichten irgend davon zu leſer 
feyn, um fo mehr, als ja dort oft felbft die Eleinften Häußlicher 
Angelegenheiten ver Frau Miffionärin verzeichnet find. In der Tha 
ift jegt das mühevolle Gefchäft der Heidenprebigt ungemein erleich: 
tert. Dan ſucht ven Heiden Bibeln in vie Hände oder auch i 
die Taſchen zu fpielen, was, wie Broullion bemerkt, die proteſtan 
tifchen Golporteure trefflich verfehen, indem ihm ſelbſt einmal eir 
ſolches Exemplar in die Tajche gefptelt murde**) , und damit if 
dann bie ganze Milflonsaufgabe zu Ende. Man gibt ven Chineſer 
bie Bibel, „obwohl fie Lieber Bücher über Geographie ꝛc. haber 
möchten“ ***), fie erhalten alfo das „Wort Gottes“ im fürzefter 
Artus geichenft, was ihnen um fo lieber und vortheilhafter er: 
ſcheint, weil fie es fofort wieder verfaufen fönnent). Don folchen 
Hunger der Ehinefen nach dem „Wort Gottes“ überzeugte fich ein. 
nal Hr. Neumann, der Nachfolger Gützlaffs, ald er auf der Straß: 
nach Lintong, wo gerade Markt geweſen war , unter einem fchattt: 


*) Allg. Ztg. 1853. Beil. 292. „Diefe Männer, die Führer der Be: 
wegung, find nicht bloß Außerliche Bekenner eines Religionsfy: 
ſtems, fondern praftifche und geiftlich gefinnte Ehriften, welche von 
bem Glauben, daß Gott mit ihnen fei, tief durchdrungen find.‘ 
Kafleler Quartalbericht. 1853. S. 132, 

**) Broullion 1. c. p. 12. 
ere) Berliner Gvang. Reichsbote. 1855. Nr. 1. 
+) Kaſſeler Ouartalbericht. 1854. ©. 163. 
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gen Baume Halt machte, ums feine Leute mit dem Bücher Korb zu 
erwarten. Wander, ver von dem Miſſtonar neh kein Buch bes 
fommen hatte, benüßte jegt bie Gelegenheit, ſich eines ſchenken zu 
laffen; „genug es entſtand ein folch Bebränge, daß kein Haltent 
mehr war und unfer Korb ziemlich leer warb" 9%. In Deusfchland 
wäre vielleicht unter ähnfichen Umftänben der Korb nicht bloß ziem⸗ 
ih, fondern ganz leer geworden. „Daß ber Herr feinen Segen 
zu feinem Werke" gegeben,. erfannte übrigens Hr. Neumann daraus, 
Laß er auf der naͤchſten Station einen Mann antraf, ver, nachdem 
er ihm ein neues Teflament geſchenkt, den ganzen Weg entlang 
zum erftenmal in feinem Leben Gottes Wort fo aufmerkfam las, 
daß er faum den Kopf einmal aufrichtee. Wahrhaft eine newe 
Methode das Evangelium Jeſu Chriſti zu verkünden, von ber die 
Apoftel nichts gewußt ımb bie fie der Heil. Geiſt nicht gelehrt Kat. 
Die Miifiong » Apoftel drüben „fpebiren einen Korb voll Bücher in 
das Lager der Infurgenten“, und nach der Mafie dieſer Bücher wir 
ber Erfolg berechnet**), Hr. Nathuſius, der dieß beflagt, meint zwer 
feinerfeits, zur Berfündigung des Evangeliums in China fel „ein auderer 
Paulus oder Bonifacius“ notwendig; den Herren Miffionären feibf 
aber fcheint das überflüſſig zu ſeyn. Wurben ja doch die chineſi⸗ 
ſchen Rebellen ſogar zu Chriſten gemacht, „ohne daß ein einziger 
proteftantiicher Miffionär darım mußte E). Warum follte nicht 
berfelbe Gewaͤhrsmann, der dieß berichtet, auch noch weiter „auf 
die Wunderthaten hoffen, bie nach authentifchen Berichten bie Bibel 
auch ohne Eolporteur im Innern des Landes ausrichte” TI? Wenn 
auch, fährt er fort, Feine Bekehrungen zum Chriſtenthum von Geite 
ber proteftantifchen Miſſionaͤre felber bewirkt werben, und ihre ganze 
Miſſionsarbeit in Bildung von Gchulen aufgeht, in denen bie Bi⸗ 
bel gelefen wird, „fo ift doch das Evangelium in einen Theil des 





*) Berliner Evangel. Keichsbote. 1855. Ar. 3. ©. 11. 

.r) Halle'ſches Boltsblatt. 1853. Ar. 68. Die Methobiſten follen übri⸗ 
gens von biefer Art, das Cvangelium zu verbreiten, zurüdgeloms 
men feyn, weil fie ſahen, daß eine ſolche Propaganda ganz unnäh 
fet. Huc, l’empire chinoise. 2. ed. Paris 1854. T. II. p. 431. 

ve.) Berliner Protefl. Kirchenzeitung. 18654. Mr. 25. 
» L. co. 1855. Nr. 41. 
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Innern getragen und bort wenigftend mit Ruhe angehört” (hie 
Bücher In Empfang genommen) „worden, wenn fih auch noch 
feine Gemeinde gefammelt bat, ja, nur wenige ober vielleicht gar 
feiner von den Boten des Vereins getauft worden iſt“ *). 
Anſpruchsloſe Befcheivenheit tft befanntlich nicht immer bie 
Eigenſchaft proteftantifcher Mifftonsberichte, doch ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß tie chinefifchen Heidenboten, feit Gützlaff im Gegentbeile 
alles bisher Dageweſene tiberboten, durch „nüchterne Berichte” ſich 
außzeichnen. So erzählte die kurbeſfiſche China: Stiftung über ihr 
„bisher in Gnaden geförbertes Werk": „in China arbeite ihr maderer 
Mifflonär Neumann, er fange aber erft an, bie Sprache ver Eingebor⸗ 
nen zu fprechen; der Gützlaff'ſche Verein auf Hongfong, ver Bei 
Lebzeiten feines Gründers jo viele Mitglivver, felbft noch als Güß- 
laff flarb, deren einige dreißig zählte, fel jetzt auf wenige zufam« 
mengeſchmolzen; obwohl fo Tange fehon dad Erangellum von Güß« 
laff auf Hongkong gepredigt worden**) , noch hätten fie dort noch 
feine Gemeinde, nur eine Echule, vie von zwölf Knaben bejuch! 
werde; alles dieſes fei ein Zeichen der Knechtögeftalt ihrer chinefi- 
Then Miffton, und ob fie in dieſer Knechtägeftalt Gott gefalle, das 
müffe Ihm anheingeftellt bleiben“ ***) Seitdem ift nun aber, 
und zwar erft kürzlich, auch der Nachfolger Gützlaff's, Herr 
Neumann, mit Frau und Kind in die Heimarh zurüdgekehrt, 
weil ihm das Klima nicht gut getban, obmohl die Seeluft ihm 
fo wohl befommen war, vaß „fein Außeres Ausſehen beffer befun— 
den wurte, ald man erwartet hatte” F)! Der ganze Erfolg feine 





*») L.c. Es laſſen ſich einige taufen, viele gehen aber auch wicher 
zum Götzendienſt zurüd; „allein wir müſſen darum nicht verza= 
gen.” Gützlaff: die Mijfion in China. Dritter Vertrag. Berlin 
1850. ©. 10 — 11. 

"*) Gin proteftantifcher Miſſtonaͤr, der juhrelang unter den Ghinefen 
gelebt, fchreibt von biefem Chriſtenthum: „Bon ber religiöfen Bes 
wegung unter den Rebellen in China halte ich nicht viel. Es ift 
nach meiner Meinung nichts als Charlatanerie, wie das Meifte, 
was von den Erfolgen Güplaff’fcher Prediger gefchrieben iſt.“ Allg. 
Sig. 1853. Beil. 292. 

**#) Kaſſeler Duartalberichte. 1853. ©. 154. 
+) Berliner Evang. Reichsbote. 1855. Nr. 7. ©. 56. 


wenigſtens nicht“ 2): fo ift dieß big heute 
lich in China, nur noch unwiderſprechlich 












ſionär ber (niederfirchlicen) Londoner Miſſion 
u Se «A bei igm und jet 
u m, weil fle nur 


ven wir fort, denen zu predigem, welche Foı 
doc) mie wenig Hoffnung auf guten Crfolg 
lanſche Kircpe mie ihrem Bifef ind 
auögerichter", beftärigte Güglaff***); daß pı 
gering find“ 7), geben diefe Kijchöflichen $ 
dentlich zu. Die Erfolge des Miffionäre 
waren ſehr reichlich, die Station eine jchr g 
„Fofinung gehabt" , zwei Katechumenen di 
zu bürfen: feinem. Diener und einem Tagl 
—— wieder aufgebentt), In Ak 
20,000 Ginwohnenn, fügt feit ficben 
Miffonär Dr. Betelheimer, opme Sie jege 3 
haben, da die Einwohner davon zu gehen 
— — 


> Die Sgattenſellen ber Miften unb 
any Zreunbe Gottes und ber Wahrheit. 2 


a Mia a 


Vu. [417 
ww ına 





Proleſtauliſche Mifflenen. 221 


predigen anfängt. Er fucht fich jegt als Arzt nützlich zu machen, 
„was ich fehr vernünftig von ben Manne finde", jagt ver weltbe⸗ 
reifende Maler Heine”). Indeß feht Hr. Betelheimer feine miſſio⸗ 
nariichen Ausflchten für die Zufunft auf ven Umſtand, daß einige 
zu ihm kommen, um „engliich fprechen zu können“ **)! 


„Ebina bekommt doch das mahre geiftliche Licht im neuen 
Teftamente zu fehmeden. Cine Million neuer Teftamente für die⸗ 
ſes Volk, welch’ Eöftliche Gabe! Aber es find derer wohl Viele, 
die Geld für China geben, und Wenige oder Niemand, ber feine 
Söhne gibt, Wenige oder Niemand, ver fich felbit gibt‘ ***) — 
fo jubelt und feuizt zumal das Organ der füchfifchen Altlutheraner. 
England will die Hoffnung nicht aufgeben; es will eine neue un 
geheure Bücher» Wolfe über China fich entleeren laffen. Lebendige 
Miſſionäre find nicht disponibel, aber die gedruckten follen in un— 
erhörten Schaaren ausgehen; fie find die „Boten der Gnade“, vie 
„in’8 ferne Innere getrungen und den Anftoß zu einer Bewegung 
gegeben, welche wahrjcheinlich vie merfwürbigfte Ummälzung ver 
Neuzeit herbeiführen wird" T). Nicht ald wenn nicht mitunter auch 
bie Miffionsfreunde drüben das Unheil ſolchen abgöttifchen Aber⸗ 
glaubens an den tobten Buchftaben fchmerzlich fühlten, „die Apoftel, 
jagt die obenangeführte proteftantiiche Stimme, haben ohne ein 
neued Teftament unendlich Größeres audgerichtet, als alle unjere 
Mifftonäre mit ihren Millionen von Bibeln und Tractaten; die 
Bekehrung aller Heidnifchen Völker ging faft ohne vie heil. Schrift 
von flatten, entweber durch das Schwert — oder durch die Gewalt des 
lebendigen Wortes" +7). Aber was Hilft alle dieſe Einficht, wenn es 
an der Opferfähigkeit fehlt, welche allein Iebendige Träger der Lehre 
hervorbringen kann. Wir Katholiken Haben freilich keinen Grund 
zur Klage über ſolchen Mangel; das müſſen auch die Gegner ſtets 
anerkennen. „Seit vier Jahrhunderten“, äußert 3. B. ein Mitglied der 





*), Allg. Ztg. 1853. Beil. Nr. 341. 
**) Berliner Evang. Reichsbote. 1855. Nr. 4. ©. 30. 
ese) Leipziger evang.sluth. Miffionsblatt. 1855. Nr. 18. 
+)j Kaſſeler Ouartalbericht. 1854. ©. 34. 
++) Schatienfeiten sc. S. 104 — 105. 
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Londoner Miffionsgefellfcheft, iſt vie Aufmerkfamfeit bes Vatikand 
auf China gerichtet geweſen. Gegenwärtig beige Die räumliche Kirche 
dort dreizehn Bifchöfe und eine Halbe Million bekehrter Gläubigen. 
Sejuiten begeben fih in Schaaren dorthin, um daß Land in: Befig 
zu nehmen. O Hätten doch auch wir ven Eifer biefer Romiſch⸗ 
Katholiſchen! Ich bin überzeugt, wir haben ihn in gewiffen Maße, 
und was wir davon haben, iſt Inuterer. Aber "eineß ber ergreifend⸗ 
ften Bilder aus der gefammten Miſſlonsgeſchichte iſt noch das bei 
hochbegabten Jeſuiten Xavier, wie er flehte für China's Belehrung, 
am Abend auf der Infel Sancian Iandete, ehe der Morgen kam, 
fein brechendes Auge nady China wandte und feine Seele mit einem 
Gebete für die Erlöfung deſſelben aushauchte. O follen wir es zu⸗ 
geben, daß die Vertreter des Papftthumes uns an. Eifer für China't 
Bekehrung übertreffen! Es gab eine Zeit, wo ein foldyer Eifer für 
China's Belehrung unter den römifchen Katholiken war, daß adhtzlg 
junge Priefter an vie Propaganda in Rom vie Bitte flellten, du 
fie mit ihrem eigenen Blute umtelzeichnet Hatten, als Mifflendrer: 
nah China audgefandt zu werben. Und wir ſprechen Bier une | 
davon, zehn Männer hinzufchiden, und müffen uns noch fragen, 6: 
wir fo viele finden werben‘ *). P; 


Zwar waren fchon im Jahre 1851 nach officiellen Berk s 

fünfundflebenzig proteftantifche Miffionäre in China thätig**), aflein 

da bie Nejultate „fehr gering“ blieben, fo war das Verlangen nach 
BVerftärfung von felbft geboten; man hoffte, endlich durch bie Maſſe 
zu imponiren. Namentlich England hatte außerorbentliche Fonde 
von hohem Betrag zufammengebracht ; die Londoner Miſſiond⸗Ge⸗ 
felichaft allein bejäße augenblidlich die Mittel, um. zwanzig neue 
Miffionäre auszuſenden, aber fle findet nicht einen einzigen geeig⸗ 
neten Mann *). Solche Thatſachen find ums fo auffallender, de 
befanntlich Die proteftantifchen Mifflenäre viel größere Bezüge er» 
halten als vie Eatholifchen, indem fle ſelbſt gewöhnlich 6000 Fres. 
fir und 1000 Fres. Zulage bekommen, wenn fie verheirathet find, 





®) KRafieler Duartalberichte. 1854. ©. 55. 
**) Basler Magazin. 1851. S. 246. 
eee) Kaſſeler Quartalberichte. 1854. ©. 130. 
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fowie die Hälfte der Zulage für jedes ver Kinder, vie Fatholiichen 
Miffionäre Dagegen in der Regel nur 550 Fres. oder auch weniger 
erhalten ®). Den proteftantiichen Miffionären find fo auch die Mittel 
gegeben, gegen Bezahlung Leute auszufenden, vie tad Evangelium 
verfünden **), während ſie felber in ihren Mifftonshäufern das com⸗ 
iortabelfte Leben führen. „Sie verzehren in einem Tage wohl mehr 
als jene oft in einem Monat, wo nicht mehreren Monaten, und 
jene find zum Theil Gelehrte, dieſe von Haus aus Schufter, Schnei⸗ 
ver, Tiſchler sc. Kommen fie aber auf ihre Station, fo find fie 
gnäbige Herren, die einen Schwarm von Dienern um ſich haben 
müſſen, die feinften Speiſen genießen und vie beiten Kleider tra= 
gen’ ***), 

Mir wollen vie früher in dieſen Blättern angeführten Schil⸗ 
derungen bed kurheſſiſchen China-Miſſtonaͤrs Vogel hier nicht wie⸗ 
derholen, wie es fich die Herren Mifjtonäre bequem machen, ein 
flottes Leben führen, Wagen und Pferde befigen, um ihren Bes 
rufe nach „Behaglichkeit“ obliegen zu Eönnen. Auch der berühmte 
Netiende Graf Börk ward bei feinem Bejuche von Hongkong durch 
den Anblick folchen Apoftolats ſcandalifirt 7). Er machte die Be- 
kanntſchaft eines englifchen Miſſionaͤrs, ver mit feiner Yamilie in 
dem fchönen geräumigen Miſſionsgebäude wohnte, und ward auch 
dem Biſchof von Hongfong vorgeftellt, ver, obſchon Faum ein Vier⸗ 
ziger, in feiner ganzen Erſcheinung einem Giebenziger gli. Er 
wurde als ein Mann von großem Talent und tiefem Willen ge— 
rühmt, das ihm fchnell zu hohen Ehren und reichem Einkommen 
verholfen — 6009 Br. St. over 30,000 Dollars jährlih. Wie 
der Ruf fagte, und wie Pr Reiſende felhft gern glaubte, find beide 
Kirchenmänner in ihrem amtlichen wie privaten Leben und als 
Familien⸗Vaͤter höchſt achtungswerth; allein beim Anblick des 
prachtvollen biſchoͤflichen Palaſtes, des comfortablen Miſſions⸗ 





*) Glaubenslehrjahre eines im Proteſtantismus erzogenen Chriſten. 
Münſter 1852. ©. 455. 
**) Kaſſeler Quartalberichte. 1851. ©. 35. 
#**) Kaſſeler Quartalberichte. 1851. ©. 36. 
7) Goͤrß: Reifen um die Welt. Angef. v. Menzel. Literaturblatt, 1854. 
Ar. 12. 
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"Kaufe, und als er ben hohen Gehalt ves Peulaien exfuße, 
ftieg dem Grafen denn doch unmillfürlicher Zweiſcl auf, 06 dieß 
Geld, das doch größtenthells amd dem Sacel armer frommgeftauier 
Leute fließe, auch ven Abſichten ver Geber getſprechend ange⸗ 
wandt fe”). 7 

Hätte Hr. Graf Gorh erſt Hrn. Gaylaffs Haueſtand ſelber 
oder gar die Acten feiner Berlaffenfchaft dig “Wie irur Vieh 
vie Wittwe aus ber dritten Ehe des „Ahle oſteld“ dem 
alten Oheim deſſelben, der ald armer Schulmein. ur Bofen’fchen 
Iebt, und welchem von G@üßlaff ein Jahrgehalt veripracken geweſen 
ſeyn ſoll, nicht einmal einen Nochpfenning zukommen; fie ben 
fpruchte auch noch die „von ben erhaltenen Miſſtonsgeldern ange 
ſchafften Typenplatten“ der Miffionsbruderel für ſich. Deriber ge 
rieth die Wittwe des Apoſtels in einen fenubalöfen Proc mi 
deſſen Nachfolger Mifflondr Neumann , welcher Brock, ‚nor 
oberften Gerichtshofe zu Hongkong verbanelt wur:. "und 
ärgerliche Dinge zur Sprache brachte,“ Darauf geſchah es, 
bie Dame mit ihrem Vermögen von 20,000 Pf. St. einen | 
{m Ceylon ſchen Schuten -Brgiment geſucht und gefunden 

Echluß folgt.) 


’ Pop 2, 











*) Allg. Stg. 1853. Bell. Nr. 312. „Da werben ganze Bänder 
frommen Tractätleis eigentlich überſchwemmt, Golyorteurs "WER 
von Haus zu Haus und laſſen nicht nach, Bis fie irgend etwas Yes 
ihrer Waare an den Bann, an bie Frau ober die Kinder abgefept 
haben; Miifionsblätter uud Seltfchriften werben gegründet unb 
verbreitet, faſt ale Geulbüuzer Können durch bie Berlagsbudkaur 
lungen ber Miffionen bezogen werben. . . . Gelb Lotterien von 
weiblichen Arbeiten werdra für biefen Zweck verauflaltet, und es 
it der Vorfchlag gemacht werbeg, im jebem Garten ein Miffions 
Beet, in jeber Schafheerde ein Viſſions⸗dannn, im jedes Giell 
ein Miffions: Kalb (oder ’ ein iſſtonseſelein) zu halten.“ Chu 
tenfeiten. ©. 76. 

**) Vogel's Beiträge zur Geſchichte ver chineflfchen Gtiftung in Rus 
heſſen. Branffurt 1853. ©. 15. — Bgl. Berliner evang. K.⸗B. 
1853. Beil. 105; Allg. Big. Beil. 341, 
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XI. 


Die Miſſionen in Indien und China im vi 
ten Jahrhundert. 


III. 
Die Miſſion in China. 


Bald nach feinem Regierungsantritte erhielt BP. 
laus IV. eine Gefandtfchaft ded Argun, Chans der | 
in Berfien, weldie, wie die früheren an feine Vorf 
wiederholten Deranlaffungen abgegangenen Botſcha 
Bündniß mit der Ehriftenheit im Abendlande bezwei 

Schon der Gründer der mongolifhen Herrfchaf 
fien der Ehan Hulagu foll zu diefem Zwecke einen ( 
an Papft Urban IV. abgeorbnet haben”). 





ı) Wadding annales minorum 1289 Nr. 2: Dudum siq 
nostrae promotionis initia certos nuntios ad nostra 
tiam ex parte magnifici principis, Argonis regis " 
illustris transmissos recepimus etc. 

2) Man vergl. Me&moires sur les relations politiques « 
chretiens et particulierement des rois de France 
empereurs mongols. Par M. Abel Remusat Im fi 
fiebenten Bande der memoires de l’institut royal 
academie des inscriptions et belles lettres. T. VI, 


Raynald ad 1260, No. 29. 
xxxvũ. 16 
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Eein Eohn und Nachfolger, der Chan Abafa oder 9 
wie ihn die fateinifken Quellen nenren, ſuchte die Hül 
Papfles und der chriftlichen Hürften des Abendlandes n 
hoft gegen den Eultan von Aegypten nah und drar 
Beranftaltung eines neuen Kreuzzuges’). 

Durch eine diefer Geſandiſchaften ftellte Abaka auı 
Gefuh an den Papft Johann XX., ihm Wijjtonäre 
feinem Reiche jowohl wie nad dem des Großchanet 
China Kubilai zu fenden. Diefe Gefandten hatten zı 
die Verficherung gegeben, der Großchan Habe die dir 
Lehre angenommen ). 

Der Nachfolger Johann's XX., Papſt Nicolaus II 
wortete dem Ehan der Mongolen in Perſien. Er danfi 
für das Anerbieten, ein neues Kreuzheer in feinem 
unterhalten und mit jeinen Truppen unterftügen zu Y 
indem ex fich den Vollzug deffelden für die geeignet 
vorbehielt. Kür fein und feines Volkes Seelenheil aber 
er ihm fünf Milfionäre aus dem Orden des heil. Fran; 
die Ihm diefes Echreiben überbringen follten. Die KI 
des Abafa, fagt Ricolaus TIL, folle die gelegene Zeit k 
men, in welder dieſe Miffionäre fich perfönlich bie 
Großchan nah China begeben fünnten, um auch dort fi 
Heil der Eeelen zu wirken’). 

An den Großchan Kubilai fchrieb Nicolaus III., e 
durch feinen Neffen den Chan Abafa erfahren, daß 





3) Abel Remusat a. a. O. T. VU, p. 34048. Raynald ad 
Nr, 70 und 71. 

*) Wadding annales minoram ad 1278, Nr. 8. Raynald a 
Nr. 17. 

») Wadding ad 1278. Nr. 9: quibus etiam per nostras 
et oracalo virae sweis injunximus, ut opportuno te 
juxta pradenlise iuae motum, ad praefatum Cham se 
maliter cunferant, ut et ibi circa salutem animarum 
rent eic. 
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Taufe empfangen habe, die Chriften in feinem Reiche bes 
ſchütze und einige Perſonen um fich zu haben wünfche, durch 
welche er im Chriftenthume vollitindig unterrichtet und von 
welchen feine Söhne und andere Männer aus feinem Heere 
getauft werden könnten. Diefem Berlangen, Mifflonäre zu 
ihm zu fenden,, habe ſchon Papſt Johann XX., welcher das 
Schreiben Abaka's und defien Gefandtfchaft empfangen, ent« 
fprechen wollen, fei aber durch den Tod daran verhindert 
worden, weßhalb er die Beltimmung feines Vorfahrers 
vollziehe *). 

Nicolaus III. trug auch wirflih den Minoriten Gerhard 
von Prato, Anton von Parma, Johann von St. Agatha, 
Andreas von Florenz und Mathäus von Arezzo auf, daß 
fie ſich ſowohl in das Reich der Mongolen in Perſien bege- 
ben und den Ehan derfelben zur Annahme des Ehriftenthumes 
bewegen, wie im Reiche des Großchan's die chriftliche Lehre 
verkünden follten, wozu er fie mit ausgedehnten Vollmachten 
ausftattete ”). 

Die Miffionäre kamen nicht nah China, denn Johann 
von Montecorvino verfichert in entfchiedenen Ausdrüden, daß 
vor ihm dort fein Lehrer des Chriftenthumes aufgetreten fei. 
Ihre Zahl wurde jedoch durch den Ordensgeneral Bonagratia 
bedeutend vermehrt, der viele Milftonäre nach Alien fandte, 
unter ihnen auch Johannes aus Montecorvino, einer Stadt 
im Königreihe Neapel. Eie ftießen aber auch in Perſien 
auf bedeutende Henmniffe, da der Nachfolger Abafa’s, der 
Ehan Ahmed (1232 — 84) fih zum Iglam befannte und 
mit dem Sultan von Aegypten verbündete, bis er nach Furzer 
Regierung von feinem Neffen Argun enthront wurde. 

Unter der Regierung Ahmed's, der auch Tagudar und 
Tangadomor genannt wird, wurden die chriftlichen Kirchen 
zu Tauris und in den übrigen Theilen des Reiches zerflört, 





°%) Wadding ad 1278, Nr. 10. 
7) Wadding loc. cit, Nr. 11. 


15* 
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und die Ehriften wagten ed, nach Hayto's Bericht, nicht oe: 
ihren Glauben zu befennen, 

Argun zeigte fich dem Chriftenthume geneigt. Gr a 
von Tauris aus an Papſt Honorius IV., verſprach die Chti 
ftien von allem Tribute befreien zu wollen, erflärte, daß 
der Großchan Kubilai die Ghriften beſchüge und bot i 
Papſte ein Bündnif gegen den Sultan von Aegypten an) 

Wir vermifien eine Antwort des Papftes Honorius au 
diefes Schreiben Argun’s, finden aber dagegen Nachricht von 
einer Geſandtſchaft des Letzteren, die im eriten Regierungs 
jahre des ‘Papftes Nicolaus IV. Rom verließ”). 

Sie beftand aus einem neftorianifchen Blſchoſe Ba 
Sauma, dem Sabadin, einem Edelmann, der mit dem Work 
Arkhaon als Chriſt beyeichnet wird, dem Thomas von Am 
fufis und tem Dollmetfcher Uguetus, ber in dem. Schreiben 
an Papft Honorius IV, namentlich aufgeführt wird. Da dat 
Schreiben Argun’s, das Honorins IV. erhalten Haben fol 
ſchon am 18. Mai 1285 audgefertigt wurde, jo ift wohl am 
zunehmen, Uguetus habe vom 18. Mai 1285 bis zur Throm 
befteigung Nicolaus IV., d. h. bis zum 24. Februar 1288 den 
Weg von Tauris nach Rom zweimal zurüdgelegt; es dräng 
fi indeffen doch die Vermuthung auf, das Schreiben, wel 
ches Raynald nad feinem Datum unter die Negierungszei 
Papft Honorius IV. eingereiht hat, dürfte erft feinem Nach 
folger überreicht worden ſeyn, da fich von einer Gefandh 
haft Argun’s an Papft Honorius IV, feine Spur findet 
und die Namen der Gefandten in biefem Schreiben fo wer 
unftaltet find, daß fich ein Gegenbeweid aus ihnen nicht fühl 
ren läßt '"). 


°) Raynald ad 1285, Nr. 79. 

°) Wadding ad 1288, Nr. 3, Raynald ad 1238, Nr. 33 seq. 

0) Abel Nemufat a, a O. T. VH, p. 359 hat diefe Dermutbung 
ausgefprochen, indem er bemerkt, ber im Schreiben des Argun er 
wähnte Thomas Bandırlu dürfte wohl ber von Nicolaus IV. an 
geführte Thomas von Anfufis ſeyn. 
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Die Geſandiſchaft brachte dem Papfte Briefe, welche für 
ihn fehr erfreulihe Mittheilungen enthielten, nämlich ein 
Schreiben des Ehanes der Mongolen felbft, und ein anderes 
des Bifchofes Dionys von Tauris. Den Inhalt des erfteren 
gibt Nicolaus IV. in feiner Antwort nicht näher an. Er bes 
merkt nur, daß ihn die Geneigtheit Argun's für die Verbreis 
tung des Chriſtenthumes und der Schuß, welchen er feinen 
chriſtlichen Unterthanen angebeihen laffe, freudig überrafcht 
habe, und ermahnt ihn zum Empfange der Taufe. Das Schrei⸗ 
ben des Biſchofes dagegen lernen wir aus der Antwort bes 
Papftes näher fennen. Er hatte dem Papſte feinen Rüdtritt 
zur Kirche, deren Lehre er durch die Milfton der Minoriten 
in Tauris vollftändig hatte fennen lernen, angezeigt und das 
Berfprechen abgelegt, an ihr getreu zu halten. 

Nicolaus IV. lobt in der Antwort den Eifer und Ges 
horfam des Bifchofes und empfiehlt die Minoriten feinem 
Schutze ’’). 

Der Papft fchrieb auch an zwei Fürflinen, welche Chris 
ftinen waren und für die Verbreitung des Chriftenthumes 
forgten, fo wie an andere Perfonen im Reiche der Mongolen 
und ermunterte fie zur Ausdauer in diefer Fürſorge ’*). 

EAmmtliche Antwortfchreiben des Papſtes find im April 
des Jahres 1288 erlafien, was darauf hinweist, daß die Ger 
fandtfchaft bald darauf Rom verlaflen habe. 

Im folgenden Jahre kamen Miffionäre aus dem Mor: 
genlande zurüd, welche dem Papfte über den günftigen Erfolg 
ihrer Sendung berichteten, unter ihnen Johannes von Mon- 
tecorpino. 

Bon ihm erhielt der Papft genaue Kunde über den Chan 
ber Mongolen in Perfien, den König von Armenien und den 
Patriarchen der Jafobiten. 

Er vernabm mit Freude, daß Argun für alle Chriften 





iij Wadding ad 1288 Nr.4 und 7. Raynald ad 1288, Nr. 36 und 38. 
12) Raynald ad 1288, Nr. 33. Wadding 1288, Nr. 6 und 8. 
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große Geneigtheit zeige, die Minoriten in feinem Reiche mit 
vieler Zuvorfommenheit aufgenommen habe und allen drifl« 
lichen Unterthanen feinen Schutz angedeihen lafle ’°). 

Mit demfelben Eindrude hörte er den ferneren Bericht 
des Miffionärs, daß der König von Armenien (Leo II.) die 
römiſche Kirche hochachte und mit ihr als Fatholifcher Fürft 
vereinigt feyn wolle, fowie daß der Patriarch der Jakobiten 
einer folhen Bereinigung gleichfall8 geneigt fei '*). 

Der Papſt fandte den Johannes von Montecorvino und 
die Miffionäre, die mit ihm gekommen waren, fogleich wieder 
in das Morgenland zurüd. Tie Beftimmung, welche Erfterer 
insbefondere erhielt, zeigt fih aus den Briefen, welche ihm 
vom Papfte anvertraut wurden. Eie waren an den Chan 
Argun, an den Großchan Kubilai, an den Tartarenfürften 
Gaidu, an den König von Armenien und den Patriarchen der 
Jakobiten gerichtet '°). 

Kleinarmenien, wie man im Mittelalter die Provi 
Eilicien nannte, wo die Familie der Rupheniden regierte, w 
alfo das nächfte, das nörbliche China, oder Catay, das en 
ferntefte Ziel feiner Reife. 

Den Weg, melden er zu diefem Zwede einfchlug, 
Sohannes in feinen Briefen nicht genau beftimmt, doch 
eine Etelle im erften Briefe vermuthen, daß er den Ex 
über das mittelländifche Meer genommen und in Et. S 
d'Acre gelandet Habe. Diefer Brief ift zu Khan⸗Balikh 
Gambalu am 8. Januar 1305 gefchrieben. 

Veberfchrift und Anfang veffelben find nicht auf u 





18) Raynald ad 1289, Nr. 59. Wadding ad 1289, Nr. 2. 

14) Raynald ad 1289, Nr. 56 und 57. Wadding ad 1289, 
und 12. 

1) Wadding ad 1289, Nr. 1: Necessariis itaque privile 
nitos et apostolicis gratiis affectos remisit statim in ı 
scriptis litteris ad Cobyla magnum Cham etc. Ih' 
fand nach dem Datum der Empfehlungsbriefe im Juli 
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fommen. Die erftere läßt fi) aus dem zweiten Briefe er- 
gänzen, denn es zeigt fich dort, daß das Schreiben an den 
Vikar in der Provinz Krimm und die dort befindlichen Dr- 
densgenoffen gerichtet war. Ueber ben lepteren dagegen mans 
geln die Nachrichten, die Johannes wahrſcheinlich über feine 
Reife nach Sleinarmenien und von da nach Taurid gegeben 
hat, denn der Tert, wie er gegenwärtig bei Wadding vorliegt, 
beginnt erft mit feiner Abreife aus der genannten Stadt, 
welche damals die Reſidenz der mongolifchen Chane in Pers 
fien war '*). 

Sohannes kam auf dem Seewege nach Meliapor, wo er 
dreizehn Monate verweilte und von da durch eine zweite 
Ceereife, von welcher er feine Schilderung gibt, nach Catay, 
dem Reiche des Großchanes, welchem er das päpftlicdhe Schrei- 
ben überreichte. Die Schilderung, welche er von diefem macht, 
daß er im Götzendienſte verhärtet fei, aber den Chriften Wohls 
thaten erweife, paßt nicht auf den Großchan Kubilai, der 
nah Argun's Schreiben WMiffionäre verlangt hatte; noch 
weniger aber faffen fich die ferneren Worte, daß er fich erft 
feit zwei Jahren (vom Datum des Briefes an gerechnet) am 
Hofe defielben befinde, auf Kubilai beziehen, denn diefer war 
bereit8 im Februar 1294 geftorben. Die Abreife Johann's 
von Tauris muß daher in die zweite Hälfte des Jahres 1291 
gefallen feyn, in welcher auch die Winde die Schifffahrt nach 
Indien begünftigen. Seine Ankunft fann nad dem langen 
Aufenthalte in Meliapor, der Seereife von dort und ber 
Landreife durch die Provinz Manzi, d. 5. durch das ſüdliche 
China erſt im Frühlinge des Jahres 1294 ftattgefunden ha= 





ı6) Wadding ad 1305, Nr. 13: ego frater Joannes de Monte Cor- 
vino de ordine fratrum minorum recessi de Thaurisio civitate 
Persarum anno domini 1291 et intravi in Indiam, et fui in 
contrada Indiae ad ecclesiam sancti Thomae apostoli mensi- 
bus 18 et ibi baptizavi circa centum personas in diversis lo- 
cis oto. 


232 Die mittelalterlihen Miſſionen. 


ben, wo bie früheren günftigen Verhältniſſe für abendländifche 
Ehriften nicht mehr vorhanden waren. 

Damit flimmt auch der Inhalt des erften Briefes volls 
foınmen überein, welcher die Verfolgungen berichtet, die Jos 
hannes von Seite der Neftorianer erdulden mußte, welche 
ohngefähr fünf Jahre dauerten. 

Eie befhuldigten ihn, er fei nicht der wahre Abgefandte 
des Papſtes, fondern ein Epion und Betrüger. Sie ftellten 
fogar faljche Zeugen, welche gegen ihn ausfagten, er habe 
den wahren Botfchafter, den der Papft mit großen Geſchen⸗ 
fen an den Großchan beflimmt, in Indien getödtet und 
beraubt. 

In Folge diefer Anfchuldigung wurde Johannes öfters 
vor Gericht mit dem Tode bedroht, aber feine Unſchuld ergab 
fi durch das Geſtändniß eines der falfchen Anfläger, welche 
der Großchan mit ihren Weibern und Kindern in Die Vers 
bannung ſchickte, nachdem er die Unſchuld des Johannes ers 
fannt hatte. 

Eilf Jahre befand ſich Johannes auf feiner apoftolifchen 
Wanderung allein, denn fein Ordensgenoſſe Nicolaus von 
Piſtoja, der ihn begleiten follte, war in Meliapor geftorben. 
Erſt ohngefähr zwei Jahre vor Abfaffung des Briefes er- 
hielt er einen Gehilfen in der Perſon des Yranzisfaners 
Arnold aus der Provinz Köln’). 

Im erſten Jahre nach feiner Anfunft bewog Johannes 
einen nejtorianifchen Fürſten Georg aus dem Gefchlechte des 
Prieſters Johannes, zur Kirche zurüdzufehren. Er ertheilte 
ihm die niederen Weihen und ließ fi) von ihm mit den Ab⸗ 
zeichen feiner fürftliden Würde am Altare bedienen. 

Die Neftorianer Flagten den Fürften des Abfall an; er 





ı7) Ego vero solus in hac peregrinatione fui sine socio annis 
undecim, donec venit ad me frater Arnoldus Alemannus de 
provincia Coloniae, nunc est secundus annus. Wadding 
loc. cit. 
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aber bewog einen großen Theil feines Volkes zur Vereini⸗ 
gung mit dem päpftlihen Stuhle, baute zu Ehren Gottes, 
der heiligen Dreieinigfeit und des Papſtes eine prächtige 
Kirche, welche er die römifche Kirche nannte, und ertheilte 
dem Johannes einen Schutzbrief für freie Religionsübung. 

. Sohannes feheint bei dem Yürften über zwei Jahre vers 
weilt zu haben und von da nach Cambalu oder Peling ges 
gangen zu ſeyn, wo er gegen fünf Jahre den Anklagen der 
Neſtorianer Widerftand leiten mußte. 

Inzwiſchen war König Georg (1297 — 98) geftorben 
und hatte nur einen unmündigen Sohn zurüdgelaflen. Die 
Brüder des Fürſten nöthigten die Neubefehrten wieder zum 
früheren Schiema. Johannes Eonnte ihnen nicht beiftehen, 
denn er durfte die Reſidenz des Großchanes, wahrſcheinlich 
wegen ber Anklagen feiner Beinde nicht verlaffen, und den 
Weg von zwanzig Tagereiien bid zu ihrem Wohnfige zurüds 
legen. Er hoffte jedo-h in Zukunft die früheren Verhältniſſe 
unter der Regierung des Sohnes, welchem der Bater aus 
Liebe zu Johannes denfelben Namen hatte ertheilen laflen, 
wieder herftellen zu Fönnen.'®). 

Diefen Hürften Georg neunt Marco Polo einen König im 
Lande Tenduf, das zum Reiche des Priefters Johann gehöre, 
Marco Polo’ Ausleger haben bemerkt, daß das Thian⸗te⸗-kiun, 
in der vulgären Ausfprache Tendef, nur noch in Ruinen eriflire, 





18) Qui rex Georgius ante sex annos migravit ad dominum ve- 
rus ohristianus, relicto filio haerede ferme in cunabulis, qui 
nunc est annorum novem. Fratres tamen ipsius regis Geor- 
gii, cum essent perfidi iu®erroribus Nestorii, omnes quos ille 
converterat, post regis obitum subverterunt, ad schisma pri- 
stirum redacendo. Et quia ego fui solus, nee potui recedere 
ab imperatore Cham, ire non potui ad illam ecclesiam quae 
distat ad XX dietas. Tamen si venerint aliqui boni coadju- 
tores et cooperatores, spero in deo quod totum poterit re- 
formari; nam adhuc habeo privilegium praedicti regis Geor- 
gii defuncti. 
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ben, wo bie früheren gůͤnßigen Rerhaͤlin 
Ehriften nicht mehr vorhanden waren. 

Damit ſtimmt auch der Anhalt des erfien Briefes voll 

Jommen überein, welcher die Berfolgungen berichtet, Die Jo— 
hannes von Seite der Neftorianer erbulden mußte, welche 
ohngefähr fünf Jabre dauerten, 
Sie beſchuldigten ihn, er jei nicht der wahre Abgelandte 
des Papſtes, jondern ein Spion und Betrüger. Sie flellten 
fogar falfhe Zeugen, melde gegen ihn ausſagten, er habe 
den wahren Botichafter, den ber Papſt mit grofien Geſchen⸗ 
fen an den Großchan beftimmt, in Indien getödtet und 
beraubt. 

In Folge dieler Anſchuldigung wurde Johannes öfters 
vor Gericht mit dem Tode bebroht, aber jeine Unſchuld ergab 
fih durch das Geſtändniß eines der falſchen Anfläger, welche 
der Großchan mit ihren Weibern und Kindern in Die Vers 
bannung fchidie, nachdem er die Unſchuld des Johannes er 
fannt hatte. 

Eilf Jahre befand ſich Johannes auf feiner apoftolifchen 
Wanderung allein, denn fein Ordensgenoſſe Nicolaus von 
Piſtoja, der ihn begleiten follte, war in Meliapor geftorben, 
Erſt ohngefähr zwei Jahre vor Abſaſſung bes Briefes er—⸗ 
hielt er einen Gehilfen in der Perſon des Franzisfanerd 
Arnold aus der Provinz Köln"). 

Im erften Jahre nach feiner Ankunft bewog Johannes 
einen neftorianifchen Fürſten Georg aus dem Geſchlechte bed 
Priefters Johannes, zur Kirche zurüdzufchren Er eribeilte 
ihm die niederen Meiben und ließ fich von ihm mit den Ab— 
zeichen feiner fürftlichen Würde am Nltare bedienen. 

Die Neftorianer Fagten den Fürſten des Abfall anz er 








ı7) Ego vero solus in hat peregrinatione fni sine socio annis 
undecim, donce venit ad me (rater Arnoldus Alemannus de 
provincla CGoloniae, nunc est secundus annus. Wadding 
loo. cit. 





Die mittelalierlichen Miffionen. 233 


aber beivog einen großen Theil feined Volkes zur Vereini⸗ 
gung mit dem yäpftliden Stuhle, baute zu Ehren Gottes, 
der Heiligen Dreieinigfeit und des Papſtes eine prächtige 
Kirche, welche er die römifche Kirche nannte, und ertheilte 
dem Johannes einen Echugbrief für freie Religionsübung. 

- Sohannes fcheint bei dem Yürften über zwei Jahre vers 
weilt zu haben und von da nach Cambalu oder Peking ges 
gangen zu ſeyn, wo er gegen fünf Jahre den Anklagen ber 
Neftorianer Widerftand leiten mußte. 

Inzwiſchen war König Georg (1297 — 98) geftorben 
und hatte nur einen unmündigen Sohn zurüdgelaffen. Die 
Brüder des Fürſten nöthigten die Neubefehrten wieder zum 
früheren Schioma. Johannes konnte ihnen nicht beiftehen, 
denn er durfte die Reſidenz des Großchanes, wahrfcheinlich 
wegen der Anklagen feiner Feinde nicht verlaffen, und den 
Weg von zwanzig Tagereijen bis zu ihrem Wohnfige zurück⸗ 
legen. Er hoffte jedoch in Zufunft die früheren Verhältniſſe 
unter ber Regierung des Sohnes, welchem der Bater aus 
Liebe zu Johannes denjelben Namen hatte ertheilen laffen, 
wieder herftellen zu Eönnen.'®). 

Diefen Fürften Georg nennt Marco Bolo einen König im 
Lande Tenduf, das zum Reiche des Priefterd Johann gehöre. 
Marco Polo's Ausleger Haben bemerkt, daß das ThianstesFiun, 
in der vulgären Ausfprache Tendek, nur noch in Ruinen eriflire, 





18) Qui rex Georgius ante sex annos migravit ad dominum ve- 
rus christianus, relicto filio haerede ferme in cunabulis, qui 
nunc est annorum novem. Fratres tamen ipsius regis Geor- 
gii, cum essent perfidi iu®erroribus Nestorii, omnes quos ille 
converterat, post regis obitum subverterunt, ad schisma pri- 
stinum reducendo. Et quia ego fui solus, nec potui recedere 
ab imperatore Cham, ire non potui ad illam ecclesiam quae 
distat ad XX dietas. Tamen si venerint aliqui boni coadju- 
tores et cooperatores, spero in deo quod totum poterit re- 
formari; nam adhuc habeo privilegium praedicti regis Geor- 
gii defuncti. 


erst UND DIL A 
dort gegen Tesfötaufend Perſonen 
dreipigtaufend getauft haben, wen: 
der Neftorianer nicht daran verhin! 
derfelben glaubte Johannes den Gro 
der Taufe beitimmen zu fönnen, 
feiner Ordensgenofien als Gehilfen 

Gr bittet ihm Eolche zu fenden 
gäben und ohne Hoffart feien. Er b 
durch die nördliche Tartarei als den 
den fie mit Wegweifern in fünf bie 
fönnten. Den Seeweg fchildert er 
fahrvoll, da man hiezu zweier Eeefai 
von der Provence nah St. Ican d’ 
das Fafpifche Meer zu den Kankli's 
gelangen fönne ’°). 





19) Marco Bolo in der Aufgabe von Bür 

20) Johannes frhreibt : De via notifico, | 
imperatoris Aquilonarium Tartaroru 
curior; ita quod cum nuntiis intr 
poterunt pervenire. 


Via autem alia est longissima et peı 
nariantinnee mn - 
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Sohanned Hatte Hundertfünfzig heidnifche Knaben ges 
fauft, welche er in der lateinifhen und griechifchen Sprache 
unterrichtete. Er fchrieb für fie Sammlungen von Palmen 
und Hymnen, fowie zwei Breviere, mit welchen letzteren eilf 
Knaben den Chor, wie er in Klöftern gebräuchlich ift, auch 
in feiner Abwefenheit hielten, an deren Geſang der Großchan 
fih fehr erfreute. 

Er bittet um die Ueberſendung gottesdienftlicher Bücher, 
die er von den Knaben abfchreiben laffen wolle, und bemerft, 
bag er im Begriffe fei, eine zweite Kirche zu bauen, um bie 
Knaben an mehrere Orte vertheilen zu können. Johannes 
hatte auch den Pfalter und das neue Teſtament in das Tas 
tarifche überſetzt und predigte öffentlich und im Geheimen das 
Wort des Herrn in dieſer Sprache. eine frühere mit dem 
- Fürften Georg getroffene Verabredung, das ganze Brevier 
in diefe Sprache zu überfegen, damit e8 im ganzen Gebiete 
des Fürften gefungen werden könne, fcheiterte durch den 
frühen Tod: diefes Kürften, doch hielt Johannes während 
feiner Lebenszeit die Meſſe theihweife in derſelben Sprache, 
indem er die PBräfation und den Canon in fie überfegte. 

Er fchließt diefes erfle Schreiben mit der Bemerfung, 





fi die Päpfte damals zu Avignon aufblelten, und ber Abgang 
der Mifftonäre von dort aus beſtimmt wurde. Der Landungepunft 
Accon, das heutige Et. Jean d'Acre, das Ptolemais der Kreuz: 
fahrer, it wohl deßwegen gewählt, weil bie Venetianer auch nach 
dem Berlufle der Stadt (1291) ihre Handelsrechte dort geſichert 
hatten, Die zweite Seefahrt kann nur über das kaſpiſche Meer 
zu den Kanklis ober Dangiys, wie fie auf franzafifchen Karten 
heißen, fatigefunden haben. Der Weg von Accon ging wahr: 
fheinlid über Damasfus und Tauris an das wefllicdhe Ufer bes 
fafpifchen Meeres, von wo dle Seefahrt, welche Iohannes bie 
zweite nennt, begann, als deren Ziel Angelia genannt wird. In 
Angella, d. 5. im Gebiete ber Kankli's, lag die Stadt Seraiiſchik 
am Salt, über welche der Handelsweg von der Krimm aus nad) 
Peking führte, wie ſich fpäter zeigen wird. 
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das fh tem Großhan fein anderer Fürſt hinfichtlich ber 
Größe des Reichthumes gleichitellen fonne. 

Sein zweiter Brief ift an die Ordensvorſtände der Fran⸗ 
ziskaner und Tominifaner wie an die aus dieien Orden in 
ker Broring Perfien befindlichen Miſſionäre gerichtet. Auch 
er it nicht vollftäntig auf und gefommen, denn es mangelt 
bier der Schluß, in welchem Johannes eine Beichreibung 
Intien’6 neben wollte, wie das dem Schluſſe wahrſcheinlich 
beigegelene Tatum. Wadding hat in jeinen Annalen der min« 
teren Brüder diefen Brief, wie den vorhergehenden, bei dem 
Jahre 1305 (Nro. 14) aufgeführt, allein dieier zweite Brief 
fann dieſem Jahre nicht angehören, wie fein Inhalt zeigt. 
Zchannes fchiltert nämlich in demfelben nicht allein die Ers 
eignine des Jahres 1305 his zum Monat Oftober, fondern 
er wiederhelt auch den Inhalt des eriten Briefes, indem er - 
sugleih bemerft, Daß er denjelben im Monate Januar des 
vergangenen Jahres gefchrieben habe. 

Taraus ergibt fih, daß vieler zweite Brief erſt im 
Jahre 1306 gefchrieben if. Wirklich befindet fich auch bei 
Wardding ein Fragment eines Briefes mit diefer Zeitbeſtim⸗ 
mung ?'), welches er ald das einzige noch vorhandene Bruch» 
jtüd eines dritten, nicht auf uns gefommenen Briefed betradhs 
tet wiſſen will. Es iſt indefjen wahrfcheinlicher, daß biefes 
Fragment, in welchem Johannes erzählt, Gefandte aus Nu⸗ 
bien hätten ihn eingeladen, in ihrem Lande das Ehriften- 
thum zu predigen, fi an die Beichreibung Indien's anges 





21) Wadding ad 1307, Nr. 6 hat aus einer Weltchrenif, die er Häufig 
benützte, aber eben fo unrichtig wie fein Ordensgeneſſe, Ichannes 
a S. Antonio, dem Tdoricus von Porbenene zujchreibt, ein Frag⸗ 
ment eines Briefes des Jehannes gegeben, welches mit ten Wors 
ten fhließt: data dicebat littera ipsa in Cambaliech civitate 
regni Kathag (Katay) anno domini 1306 in dominica quin- 
quagesimae mensis Februarii. 
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reiht, und mit ihr den Schluß des zweiten Briefed gebils 
det habe. 

Diefer zweite Brief dient zur Ergänzung des dem erften 
fehlenden Anfangs. Johannes bemerft nämlih, er habe im 
vorigen Jahre, am Anfange des Januar, dem Bicar und den 
Brüdern in der Provinz Krimm einen Brief geiendet, und 
fie gebeten, eine Abſchrift deffelben den Brüdern in Perſien 
zu übermachen. Zur Abfendung diefes Briefe hatte fih Jos 
hannes eines Freundes bedient, der im Geleite des Kathan 
Chan's zum Großchan gefommen war. Durch diefen war auch, 
wie Johannes fpäter erfuhr, der Brief nah Earai, der Haupts 
ſtadt von Kaptfchaf, und von da nah Tauris zu den Brü- 
dern gefommen. Gr gibt deßhalb den Inhalt diefes Briefes 
nur furz an, und geht fodann zu einer Befchreibung der Er⸗ 
eigniffe des Jahres 1305 über. 

Den Bau, deflen im erften Briefe ald eines werdenden 
gedacht ift, Hatte Johannes in diefem Jahre, einen Steinmwurf 
von der Reſidenz des Großchans entfernt, ausgeführt. Sein 
früherer Begleiter, der genuefifche Kaufmann Petrus de Luco⸗ 
longo, der mit ihm von Tauris aus bis Kambalu gereist 
war, hatte den Grund gefauft und ihn zur Ehre Gottes dem 
Johannes abgetreten. Diefer hatte ihn im Monat Auguſt 
übernommen, und bis zum Seite des heiligen Franciskus (4. 
October), von Wohlthätern unterftübt, ven Bau fo weit ges 
führt, daß die Einfaffungsmauer, die Wohnungen, Werfftät- 
ten, Höfe und ein Bethaus für zmeihundert Perſonen voll: 
endet waren. 

Den Bau der Kirche Ffonnte Johannes des Winters we⸗ 
gen nicht vollenden, er hatte aber das Bauholz bereits ge⸗ 
fammelt und den feiten Entfchluß gefaßt, mit der Barmber⸗ 
zigfeit Gottes den Bau im kommenden Eommer zu Ende 
zu führen. 

Alle, die aus der Stadt und von andern Drten dahin- 
gelommen waren, den neuen Bau mit dem darüber erhöhten 
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rothen Kreuze fahen, und den Befang der im Bethaufe ver» 
fammelten Chriften hörten, erftaunten barüber fehr. Bei ber 
geringen Entfernung fann auch der Ehan, fügt Johannes, In 
feinem Zimmer die kirchlichen Gefänge hören. 

Diefe zweite Kirche befand fich noch innerhalb der Stadt 
wie die erfte, aber bei der großen Ausdehnung Cambalu's 
24 Meilen von ihr entfernt. Ein gleichzeitiger, bald nach dem 
Tode des Johannes über den Hof des Großchan von einem 
Erzbifchofe von Sultanieh verfaßter Bericht fpricht noch von 
einem dritten Ordenshauſe, welches Johannes in derfelben 
Stadt für die minderen Brüder errichtet hatte ?*). 

Eeit feiner Abreiſe von Tauris hatte Johannes von den 
Brüdern feine Rachricht bis zum Jahre 1306 erhalten. Durdy 
diefe Botſchaft erfuhr er zu feiner Freude, daß fih bie 
Zahl der Mifftonäre in der Krimm und in Perfien vermehrt 
hatte *). 

Der Ueberbringer diefer Nachricht war vermuthlich der 
Minvrit Thomas von Tolentino, welcher das zweite Schreis 
ben des Johannes (wohl auf dem kürzeſten Weg durch bie 
Krimm) nad Avignon brachte, dem Papſte im Eonfiftorium 
der Gardinäle Bericht erflattete, und ihn zur Errichtung des 
Erzbisthums Cambalu veranlaßte. 

Die Errichtungsbulle des Erzbisthums iſt nicht auf une 
gefommen, denn die Regeſten des zweiten Regierungsjahres 
Papft Clemens’ V. find verloren gegangen, wohl aber bat 
fih ein Fragment eines ypäpftlicden Schreibens erhalten, in 
weldhem Clemens V. dem Johannes ausgedehnte VBollmachten 
überträgt **). 

22) Diefer Bericht iſt in neuerer Zeit wieder abgebrudt im nouvean 
journal asiatique. Tome VI. Paris 1830. 8. p. 57—72. Man 
vergleiche über ihn bie Bemerkungen von d'Avezac im recueil 
de voyages. T. IV. p. 419 seq., welcher ven Erzbifchof Johan⸗ 
nes de Core für den Verfaſſer defjelben hält. 

23) Wadding ad 1305, Nr. 14 und ad 1307, Nr. 6. 

21) Wadding ad 1307, Nr. 10, 
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Clemens V. gab tem neuen Erzbifchofe auch bifchöfliche 
Gehilfen aus feinen Ordenszenofien, die ihm als Coadjutos 
ren dienen follten. Die Zahl derfelben follte fieben betragen, 
doch fcheint der fiebente nicht an das Ziel feiner Reife ges 
fommen zu feyn, denn ein gleichzeitiger Bericht eined andern 
Coadjutors erwähnt feiner nicht. 

Bei den gleichzeitigen Schriftftellern find nicht alle dieſe 
Coadiutoren, die fämmtlich dem Drden der Franzisfaner ans 
gehörten, fondern nur einige namentlich angegeben *°). 





25) Der Bericht eines dieſer Ceadjutoren, des Bruders Andreas aus 
Perugia, vom Januar 1326 führt Gerhard, Peregrinus und fich 
felbft als Biſchöfe von Zaiton auf, von den übrigen fügt er: 
omnes episcopi suffraganei facti per dominum, papam Glemen- 
tem Gambaliensis sedis migrarunt in pace ad dominum, ego 
solus remansi. Frater Nicolaus de Banthera, frater Andrutius 
de Assisio et unus alius episcopus, mortui fucrunt in ingreossu 
Indiae inferloris in terra quadam crudelissima, ubi et plures 
alli mortai et sepulti. In der dem Oboricus beigelegten Welts 
Chronik Hei Wadding ad 1307, Nr. 8 wird die Zahl der Coad⸗ 
jutoren gleichfalls auf fieben angejeht, genannt werten aber nur 
Andreas aus Berugia, Petrus aus Baftello, Nicolaus aus Apu—⸗ 
lien und Wilhelm aus Frankreich. Bon den fpäteren Schriftitels 
lern nennt Raynald ad 1307 Nr. 29 Andreas aus Perugia, Nis 
colaus aus Bantra, Ulrich Sayfustordt, Peregrinus aus Caſtello, 
Wilhelm aus Villanova; Bzuvins gibt ſchon zum Jahre 1306 
Nr. 7 neun Suffraganbifchöfe an, ohne fie jedoch zu benennen. Nach 
Wadding waren es die Brüder Gerhard und Peregrinus, deren 
Abſtammung ihm unbefannt war, Andreas aus Perugia, Nicolaus 
aus Bantra, Petrus aus Gaftello, Andrutius aus Afiifft und Wil: 
helm aus Frankreich, oder aus Villalonga oder Villanova. 

Das Wiberfprechende dieſer Angaben läßt fi dahin vereinigen, 
daß Peregrinus, defien Abſtammung nicht angegeben ift, und Petrus 
aus Caſtello Eine Perfon, Ulrich Sayfustorbt, der fechste der Coad⸗ 
jutoren ſeyn bürfte, Wilhelm aber nie nach China kam. Letzteres 
beftätigt eh auch dadurch, daß Wilhelm nach Wadding im rege- 
stum pontikcium ad 1323 am 28. Februar biefes Jahres zum Bi: 
ſchef von Sagona auf der Infel Corſika ernannt wurde. Die Er⸗ 
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Zwei von diefen Coadjutoren, Andreas aus Perugia und 
Peregrinus, kamen nach unfäglichen Leiden, aller ihrer Habe 4 
beraubt, noch im Jahre 1308 nad) Gambalu, wo fie dem 
päpftlihen Befehle gemäß die Weihe des — um er 
biſchofe vollzogen * 

Drei Coadjutoren waren auf der Reife geftorben ; = 
der Gerhard fheint in Zaiton geblieben zu ſeyn, in welcher 
Stadt eine vornehme Armenlerin eine große und fchöne 
erbaut und dem Gerhard und feinen Ordensgenoſſen ſchon 
bei Lebzeit wie auf den Fall ihres Todes geſchenkt hatte, 

Johannes von Montecorvino erhob bdiefelbe zum Gige 
eines Bisthumes Gerhard wurde der erfte Biſchof, ihm folgte 
Peregrinus, nach biefem (1323) Andreas, alle auf vn | 
des Erzbiſchofes. | 

Die Stelle der brei verfiorbenen Gonbiulorrneriinke 
Glemens V. durch drei andere Minoriten: Thomas, — 
mus und Petrus aus Floörenz“) 

Johannes von Montecorvino regierte noch bie Er | 
als DOporicus von Pordenone nah Cambalu fan und in be 
an die Reſidenz des Großchan's angebauten O 
wohnte, deſſen Kirche zur Domkirche erhoben worden war. 
Gr hielt ſich dort drei Jahre auf und befchreibt, wie die Brite 
der häufig zum Großchan famen, um ihm den Segen zu er 
theiten, ihm felbft bei feiner Ankunft in Cambalu, einen Biſchof 


2 




















nennungebulle für dieſe Coadjuloren hat fid In zwei Gremplaren 
erhalten, in ber Uusjertigung für Wilhelm bei Wadding ad 1308, 
Nr. 85 mit dem Datum Pictavis Kal. Maji an. IH, für Andreas 
bei Raynald ad 1307. Nr, 29 10 Kal. Ang, an. II. - 
26) Der Bericht des Bruder Andreas aus Perugia gibt das Jahr 1308 
nicht mit Beſtimmtheit am, denn er fagt: anno dominiene ı inear- 
nationis 1308 wi credo pervenisse. Wadding ad 1326. Nr. 2. 
») Raynald ad 1314, Nr. 74, Wadding ad 1311 Nr. 3 und im 
re) = ab 31, wo er bie Ernen 
bet 
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an der Spitze, zwei Tagereiſen weit entgegengingen, und ihn 
mit Kreuz und Weihrauch unter Abſingung der Hymne veni 
creator empfingen ?). 

Auch Zaiton kennt Ddoricus. Er bemerkt, daß fich dort 
zwei Orbenshäufer der Brüder befinden, zu denen er die Ge⸗ 
beine der Martyrer in Tana gebracht habe?”). 

Johannes von Montecorvino ftarb im Jahre 1330, denn 
ein Schreiben der chriftlichen Fürften In Cambalu, welches 
die Gefandten des Großchans dem Papft Benebict XIL im 
Jahre 1338 übergaben, weist auf diefe Zeit hin?°). 

An feinem Begräbniffe nahm eine große Zahl von Ehri« 
ften und Heiden Theil. Letztere zerriffen nach ihrem Brauche 
ihre Kleider. Beide fuchten Reliquien von ihm zu erhalten 
und befuchten fein Grab mit großer Andadıt’'). 

Im September des Jahres 1333 ernannte Johann XXI. 
den Minoriten Ricolaus zum Nachfolger des Johannes. Er 
trug ihm auf, fi in Avignon weihen wie das Pallium ers 
theilen zu laffen, und verfah ihn mit ausgedehnten Voll⸗ 
madıten’®). 





22) Venni elogio storico. p. 73 und 81, 

2) Venni elogio storico p. 66. Zalton, das Zaitun des Abulfeda, 
it nach Klaproth ein berühmter Hufen in Sübchina, das heutige 
ThfluansTcheusfu in der Provinz Fukian. 

3) Wadding ad 1338, Nr. 3. 

51) Der bald nachher verfaßte Bericht des Erzbifchofes von Sultanich 
fagt bieräber: a son obseque et a son sepulture vinrent tres 
grant multitade de gens crestiens et de paiens et desciroient 
ces paiens leurs robes de dueil ainsi que leur guise est. et 
ces gens crestiens et paiens pristrent en grant devocion des 
draps de l’arcevesque et le tinrent à grant reverence et 
pour religue. La fu ils ensevelis moult honnourablement a la 
guise des Aables crestiens, encore visete on le lieu de sa 
sepulture a moult grant devocion. Nonvean journal. asiat. 
T. VI, p. 69. 

32) Die Ernpunungsbulle datum Avenione XIV Kal. Octobris anno 


18 ſteht bei Wadding, im regest. pontif. Nr. 167, 
XXXVII. 16 
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Auch empfahl er ihn an den Großchan, an alle tatari⸗ 
fhen Fürften fowie dem Wolfe der Tataren, dem Könige 
Leo von Armenien und dem Gatholicud der Armenier ’’). 

Der neue Erzbifhof verließ Europa erft im folgenden 
Fahre, denn ein weiteres Schreiben des Papftes, durch wels 
ches ihm die Erlaubniß ertheilt wird, zwanzig Priefter aus 
feinen Ordensgenoſſen und ſechs Laienbrüder mit fich zu neh 
men, wurde erft am Anfange deſſelben erlaffen °*). 

Nicolaus kam indeffen nicht nach Eambalu, denn das 
fhon erwähnte Schreiben mehrerer chriftliden Fürſten der 
Alanen in Cambalu vom Jahre 1338 Flagt darüber, daß bie 
Gemeinde, die durch Johannes von Montecorvino lange Zeit 
Unterricht in der Fatholifhen Lehre und Troft empfangen 
habe, feit dem Tode deſſelben, d. h. feit mehr ale acht Jah⸗ 
ren, ohne Leitung und geiltliche Tröftung geblieben fei. Man 
habe zwar gehört, daß der Papft Hinfichtlich eines anderen 
Legaten Fürforge getroffen habe, er fei aber bisher noch nicht 
angefommen ’°). 

Nicolaus fcheint auf der Reife, die er wahrfcheinlich von 
der Krimm aus nach Bambalu antrat, geftorben zu feyn, benn 
die legte Nachricht, welche fich von ihm findet, lautet dahin, 
daß er bis in die Bucharei, das Tfchagatai des Mittelalters, 





23) Diefe Smpfehlungsbriefe, die im October 1333 ausgefertigt wurben, 
fiehen bei Wadding ad 1333, Nr. 2—5. 

21) Datum Avenione Idibus Februarii anno XVII bei Wadding 
im regest. pontif. Nr. 172. 

35) Das Schreiben mit dem Datum Gambalcc in anno rati, mense 
sexto, die tertia lunationis bei Wadding ad 1338, Nr. 3 fagt: 
hoc autem sanctitati vestrae sit notum, quod longo tempore 
faimus informati in fide catholica et salubriter gubernati et 
consolati plarimum per legatum vestram fratreınm Joannem, va- 
lentem sanctam et sufficientem viram, qui tamen mortuus est 
ante octo annos, in quibus fuimus sine gubernatore, et sine 
spirituali consolatione, licet audierimus, quod providistis de 
alio legato, ille tamen nondum venit. 





gelangt war; : Dart wurbe er von dem Chan Cazan freumb«, 
lich aufgenommen, welcher fich überhaupt dem Chriſtenthume 
geneigt zeigte; Die gerförten Kirchen wieder aufbauen, neue 
errichten und die chriſtliche Lehre frei predigen ließ ’*). 

Auch Johannes Marignola, genannt Johannes aus Flo⸗ 
venz, thut in Cambalu keines Exzbifchofes Erwähnung. 

Johannes hatte gegen das Ende des Jahres 1338 vom 
Papfte Benedict IH. den Auftrag erhalten, mit anderen Mi⸗ 
noriten, dem Veyfeſſor der Theologie Nicolaus Boneti, dem 
Nicolaus aus Nilauo und dem Gregor aus Ungarn, ſich nach 
ber Tatarel pu begeben ), 

Diefer Auftrag des Papfles war buch eine Geſandt⸗ 
fchaft des Großchan's veranlaßt, welche am Anfange des 
Jahres 1338 In Avignon angelangt war, um mit dem Papſte 
eine fortmährende Verbindung anzubahnen, ihn um feinen 
Segen und feing Fürbitte anzugehen, ihm die chriſtlichen Ala⸗ 
nen zu empfehlen und von ihm Pferde und andere für China 
feltene Dinge.gu,.perlangen). | 

‚Die Gefannlichaft hatte auch ein Schreiben chriſtlicher 
Fürſten überbracht, in weldem fie den Papſt baten, dem 
Großchan wehlwellend zu antworten, mit ihm über einen Weg 
übereinzufomengn,. auf dem eine’ fortwährende Verbindung ein« 





36) Beuedict XI. nennt in feinem Gchreiben ben Shan von Tfchagatat 
prinoeps Gäinäsi Imperator Tartarorum de medio imperlo, und 
dankt iin für bie freundliche Aufnahme des Eribiſchofes und der 
Ninoriicy, ‚pie für feinen Schuß ber chriſtlichen Lehre. Datum 
Avenione ldibas Junii auno IV bei Wadding ad 1338, Nr. 7. 

3) Das Schreiben des Papſtes bei Wadding ad 1338, Nr. XI if 
batirt Avemieuie 2 Kal. Novemb. anno IV. Johannes felbft oder 
ein Abſchreiber bat in feiner Chronik bei Dohnor monumenta. T. 
ll, p- 84 das Jahr der Abreiſe xurichtig ale 1334 bezeichnet, wie 
ſchon Weinext bemerit, der biefe Angabe ala Schreibfehler erflärt. 

”) Den :seugfeilge-bie Vollmacht dee Grefcane für feine Befanbten 
mil dem, Qpem in Cambaleo in anno rati, menso sexto, terlia 


die Iunatipmis ‚Dei Wadding ad: 13B, «iu. .. 
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geleitet werben Eönnte, und ihm den fchon bemerften verwais⸗ 
ten Zuftand der Ehriften in Cambalu ſchilderten ’*). 

Der Papſt dankt in feiner Antwort an den Großchan 
demſelben für die Ehrfurcht, die er gegen die Fatholifche Kirche 
hege, für die Demuth, mit der er fich feinem Gebete empfehle, 
und für den Schug, welchen er den chriftlichen Kürften ber 
Alanen Fodim Jovens, Chyanfa Tongi, Chemboga Venfli, 
Johannes Jochoy und Rubeus Pinzanus, fowie den übrigen 
in feinem Reiche wohnenden chriftgläubigen Alanen angebeihen 
laffe. Er bittet ihn, in dieſem Schuge fortzufahren und den 
Cult wie die Predigt der Fatholifchen Lehre in feinem Reiche 
zu geftatten. Ex verfpricht feine Gefandten gerne und günftig 
aufzunehmen, ihm folche Gefandte zu fehiden, die ihm das 
päpftlihe Wohlwollen und die Eorge für fein Seelenheil 
mittheilen würden, und empfiehlt diefelben einer freundlichen 
Aufnahme, damit die Saat der chriftlichen Lehre in feinem 
Herzen gebeihen und reifen Fonne *°). 

Den riftlichen Fürften der Alanen antwortet der Papfk, 
er habe mit großer Freude durch ihre Gefandten ihren Glau⸗ 
bendeifer vernommen. Er bittet fie, den Gläubigen unter dem 
Alanen wie den übrigen ihren fortwährenden Schutz anges 
deihen zu laffen, die Geneigtheit des Großchan's für die Chris 
ften au vermehren und dafür zu forgen, daß im ganzen Reihe 
Kirchen und Bethäufer errichtet würden, um bie Fatholifche 
Lehre überall ungehindert verbreiten zu können *'). 

Die Gefandten des Großchan's kamen gegen Oſtern 
1339 nach Neapel, wo fie Johannes Marignola mit den übri⸗ 
gen Miffionären erwartete *?). 





ı) Man vergleiche Rote 35. 

10) Wadding ad 1338, Nr. 5. 

ı) Wadding ad 1338, Nr. 6. 

412) Bei Dobner T. II, p. 84 berichtet Marignola von feiner Reife: 
recessimas de Avenione mense Decembris, pervenimus Nea- 
polim in principio quadragesimae et ibi usque ad pascha, 
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Benedict XL Hatte die Mifftonäre mit empfehlenden 
Sihreiben an den Großchan, an Gazan den Chan der Bus 
charei, an Uobek den Chan von Kaptichaf und feinen Sohn 
Djani⸗beg ausgeftattet, in welchen er zugleich den Inhalt 
feiner früheren Schreiben furz wiederholte"). 

Auh an den Erzbifchof von Cambalu fol er die Mif- 
fionäre empfohlen haben; der Inhalt dieſes Schreibens ift 
jedoch nicht befannt **). 

Die Gefandifhaft kam erfi im Jahre 1342 nah Cam⸗ 
balu, wo fie dem Oroßchan die Briefe des Papſtes und des 
Könige Robert von Sicilien, fowie die Gefchenfe beider, 
von welchen Gold und Pferde befonders angeführt werden, 
übergab *°). 

Marignola erfchien vor dem Großchan in feftlihen Ge⸗ 
wändern, er ließ fih das Kreuz vortragen und ertheilte 
demfelben nach Abfingung des Credo den Segen. Die Mifr 
fionäre wurden in ber Refidenz felbſt aufgenommen, das 
ganze Gefolge derfelben beftand aus zweiunddreißig Perſonen. 

Zwei Fürften wurden ihnen beigegeben, um für alle 
Bebürfniffe zu forgen, die bis zum geringften Bedarfe beftrit« 
ten wurden, fo daß fie ſelbſt Bapier für die Laternen erhiel« 
ten. Sie befamen prächtige Gewänder und wurden fo ehrenvoll 
unterhalten, daß ihr Aufenthalt, den Marignola bald zu 
drei bald zu vier Jahren angibt, den Aufwand von viertaufend 
Marf überftieg. 


— — — — — 


quod fuit in fine Marcii, expectavimus navigium Jaunensium 
venturum cum nunciis Tartarorum quos misit Kaam de Gam- 
balec maxima civitate ad papam etc. 

3) Diefe Schreiben fiehen bei Wadding ad 1338, Nr. 12 — 15 mit 
dem Datum Avenione II Kal. Nov. anno II. 

14) Wadding annal. fagt von biefem Schreiben ad 1338 Nr. 10: 
additis allis ad archiepiscopum Gambalien. ex ordine minorum 
et ad fratrem Eliam Hungarum etiam minoritam; er gibt jes 
doch Nr. 15 nur den Tert des Schreibens an den Bruber Clias. 

#5) Dobner 1. o. T. Il, p. 87. 
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Marignola erwähnt der Domfirche, die ſich unmittelbar 
am faiferlichen Pallafte befand. Er fpricht von der praͤchti⸗ 
gen Wohnung des Erzbifchofes, von anderen Kirchen, welche 
die Minoriten in der Stadt befaßen, den Glocken, mit denen 
fie verfehen waren, und bemerft, daß ale Minoriten auf kai⸗ 
ſerliche Koſten ehrenvoll unterhalten würden. 

Der Anweſenheit eines Erzbiſchofes erwähnt er indeſſen 
nicht, fein Bericht läßt ſogar darauf ſchließen, daß ſelbſt von 
allen biftöflichen Coadjutoren, die Clemens V. dahin gefandt 
hatte, feiner mehr am Leben war. Er bemerft nämlich, ber 
Großchan habe ihn mit Reifegeld für drei Jahre entlaffen, 
da er fi nicht länger aufhalten ließ, ihm Gefchenfe für den 
Tapft gegeben, und die Rüdfehr nur unter der Bedingung 
geftattet, daß er felbft oder ein anderer Legat mit vollfommener 
Gewalt, der zugleich Bifchof fei, zurüdfehre, weil dieſe 
Würde von allen Orientalen, auch von den nicht chriftlichen 
fehr geachtet werde. Diefer Bifchof folle jedoch aus dem 
Drden der minderen Brüder feyn, denn man kenne dort Feine 
anderen Fatholifchen Priefter; auch glaube man, daß der Papſt 
immer aus diefem Orden genommen werde, wie dieß bei 
Hieronymus der Ball geweſen fei, der den Johannes von 
Monte Gorvino gefandt habe, welchen Tataren und Alanen 
als Heiligen verehrten *). 





46) Dobner I. c. T. II. p. 87 seq. Videns autem imperator ille, 
quod nullo modo volui remanere, concessit, quod cum suis 
annorum trium expensis et donis redirem ad papam, et cito 
ego, vel alius mitteretar Cardinalis solempnis cum plenitu- 
dine potestatis, et esset episcopus, quia illum gradum summe 
venerantur omnes orientales sive sint christiani, sive non, et 
esset de ordine Minorum , quia illos solos cognoscunt sacer- 
dotes et putant papam semper talem, sicut fuit ille Jeront- 
mus Papa, qui misit eis legatum quem Sanctum venerantur 
Thartari et Alani, fratrem Johannem de Monte Corvino ordi- 
nis Minorum, de quo supra. Papft Hieronymus {ft nicht Inno⸗ 
ceuz IV., wie Dobner meint, fondern Nicolaus IV., vor feiner 
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Marignela war, wie fchon früher bemerkt wurbe, auch 
in Zaiten. Me ſchildert den prächtigen Secehafen und erwähnt 
ber drei Abepmh zeichen Kicchen, welche feine Ordensgenoſ⸗ 
fen dort Hatten. Er bemerkt, daß. fie mit ſehr fchönem Glo⸗ 
engeläute verſehen felen, daß. er felbft zwei Glocken habe 
verfertigen: und -mit großer Feierlichleit weißen lafien, und 
fügt Bine, daß alle diefe Verhältniffe in der Mitte einer 
ſaraceniſchen Devollerung flaitfänden. (Eines Biſchofes von 
Zaiton erwäßns er nicht *"). 

Bar gegen das Ende des Jahres 1353 kam Marignola 
nach Avignon zurück. Er überbrachte Briefe des Großchan, 
in welchen dieſer die Obergewalt bes Papftes über alle Chri⸗ 
ſten in ſeinem Reiche anerkannte, und um bie Zufendung 
neuer Miſſtonaͤre bat Ä 

Innocen; Vi. ſchrieb auch an n das Generalcapitel, welches 
der Orden der Franziskaner zu Aſſiſſt 1354 hielt, ihm Miſſio⸗ 
näre zu ſenden, welche er zu Biſchoͤfen weiben wolle; allein 
die Wirren iq der Tatarei, welche bem vpölligen Gturze der 
Dynaſtie ber ‚Mongolen vorbergegangen zu feyn fcheinen, 
verhinderten den Vollzug des päpftlichen Befehle *). 

Das Erzhlothum Cambalu wurde indeſſen doch wieder 
mit einem Wingien, bem Erzbiſchofe .Eosnas, beſeht. 








chroudedeigeng Hileronymus yon Ascoli genannt, Cardiunalbiſchof 
von Stäncſte und Ordensgeneral der Minoriten. 

47) Dokner lee, eit. p. 25. Est eciam Zayton porius maris mi- 
rabilis, eivitas mobis incredibilis, ubi fratres Minores habent 
tros ecelesias pulcherrimas, optimas et ditissimas, balneum 
fundatam, ommium mercatorum depositorium, habent ociam 
campansz optimas et pulcherrimas, quaraum duas ego feci 
florl cam magaa solempnitate, quarum unam, videlicet majo- 
rem Johänninam, allam Antoninam decrevimus nominandas, 
ot in medie Barraconorum sitas. 

*) Wedding ad-1363, Nr. 1 fagt ohne mäßere' Bezeichnung ber Ur⸗ 
fache: ‚euere tamen quibusdam turbis In Tartarta Iogatio haec 
et misklerpuersus-ovamuit.. - . - 
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Wadding, dem doch alle Archive des Ordens zugänglid was 
ven, muß über die Zeit der Wiederbefegung aller Rachriche 
ten ermangelt haben, denn er erwähnt derfelben gar nicht, 
fondern berichtet nur zum Jahre 1370, daß Cosmas nach 
Sarai verfeßt, und ein anderer Minorit an feiner Stelle 
auf den erzbifchöflihen Stuhl zu Cambalu ernannt wors 
den fei *°). | 

Inzwifhen muß auch das Bisthum Zaiton wieder mit 
einem Franziskaner befeßt worden feyn, denn es findet fidh 
bei demfelben ©efchichtfchreiber die Nachricht, daß Jakob aus 
Slorenz, Erzbifhof von Zaiton, in Medien getöbtet worden 
fei. Diefe Angabe ift wohl dahin zu berichtigen, daß der Tod 
des zum Erzbifchofe von Zaiton ernannten Bruderd Jakob 
im Reiche der Mitte ftattgefunden habe, womit die päpfts 
lihen Bullen jener Zeit das Chanat in der Bucharei bes 
zeichnen °°). 

Die Verſetzung des Erzbifchofes Cosmas nad Saral 
fcheint dur den Sturz der dem Chriſtenthum befreundeten 
mongolifchen Herrſcher aus der Dynaſtie Juen, der 1368 
ſtattfand, herbeigeführt worden zu ſeyn. 

Urban V. entfernte wohl deßhalb den mit der früheren 
Dynaſtie befreundeten Erzbiſchof. Schon vorher ſcheinen aber 
Unruhen in Cambalu ſtatt gefunden zu haben, denn die 
minderen Brüder fanden ſich veranlaßt, ihr Ordenshaus nes 
ben dem königlichen Pallaſte zu verlaſſen, und die Leiche ei« 
ned Großchanes (Kaischan), der von Johannes von Montes 





1) Wadding annal. ad 1370, Nr. 19: archiepiscopus in Tartaria 
frater Guillelmus de Prato sacrae Theologiae magister per 
translationem Cosmae ad ecclesiam Saraen V Idus Martii. 


0) Wadding annales ad 1362, Nr. 4: hoc eodem anno frater Ja- 
cobus de Florentia archiepiscopus Zaitonensis et frater Guil- 
lelmus Campanus Minoritae pro fidei christianae confessione 
occisi sunt a Sarracenis in Medorum (?) imperio. 





Siege ihnen Bilffenrn. 38 

Gorvino zum eiſtenihume bekehrt, feit dreißig Jahren in 
bemfelben begunben Tag, mit fi) nach Sarai zu nehmen °'). 
Urban F. wergichtete indeſſen nicht auf das Fortbeſtehen 

ber Miſſten 'uuter der ‚neuen einheimijchen Dynaftie Ming ; 
denn er ernaumie ben an die Gtelle des Cosmas beflimmien 


Erzbifchof Wilhelm von Prato, früher Lehrer der. Theologie 
auf den Unkverfitäten zu Orford und Paris, zum Haupie 
einer neuen Miſſion, wie zum Generalvicar der Franziska⸗ 
ner für die Vicarie des Ordens in Catay, und erlaubte ihm 
zwölf Bräbensuit ich zu nehmen er), 

Er verſch die. Miffionäre mit empfehlenden Echreiben 
an den Großchan, die Fürften und das Wolf der Tataren, 
wie an den Bailli der Benetianer zu Conſtantinopel °*). | 


Gr vermeßete auch die Zahl der Mifflonäre um fernere 
acht Minesiten, theils aus italienifchen, theils aus ſpaniſchen 


Ordengenoſſen wu 


=, 
3. 


u) Nat Mehbing’ fällt tie cherfehung ber Zalferlichen Leiche von 
Gambalu nach Sarai fon in das Jahr 1340, denn er fagt ad 
1310, Nr. i®: sub hoc tempore et regimine fratris Gonsalvi 
magune. Cham Imperator Tartarorum cnm matre sua ad ca- 
iholicam Adem per fratres minores, maxime per fratrem Joan- 
nem a Monie-Corvino, propter quem Joannes volait appellarl, 
oonveordus et baptizatus est, et paulo post ex hac vita migrarit, 
atqus in osarventa fratiram more imperlali solemni ritu est 
tumalatas. Caſus corpus cum per trigista annos fulsset sub 
terra et propter ingruentia beila a fretribus dllinc disce- 
dentiöus transferretur ad Saray civitatem, ita integrum et 
inoorraptum cum vostibus et pulvinarl byaalno inventam est, 
ac si tußd falsset sepultum, admirantibus omnibus Adelibus 
et intäslibus, qui exhumatum conspeoxerunt. 

2) Man vergleiche bie beiden Schreiben Uxbau's V., gegeben zu Rom 
7 Kal: Ayelie und 2 Kal. Apriüls anno VIII bei Wadding ad 
1976, Nr.:2 unb 3: 

ss) Gheubäfelih-Sir. 4-6 und Rr..9. 

*) Waddinj’ad: 1970, Nr. 10: praster suprs numeratos fratres 
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Die Ausführung biefer Miffioen muß indeffen auf Schwie- 
rigfeiten geftoßen feyn, denn ſchon im folgenden Jahre ers 
laubte Gregor XI. dem Minoriten Franz von Puy, den er 
als Vicar für die ganze nördliche Tatarei bezeichnet, ſich in 
biefelbe, wo bie Ernte groß, der Arbeiter aber nur wenige 
feien, als Haupt einer neuen Miſſion von zwölf Minoriten 
zu begeben °*). 

Die ferneren Ereigniffe, welche mit der Miffion in China 
verbunden waren, find unbefannt. 

Der Franziskaner Bartholomäus Albicius aus Piſa, wel⸗ 
cher fein befanntes Werf über die Achnlichfeiten des heiligen 
Franziskus mit Chriftus im Jahre 1335 vollendete, gibt 
zwar in Gambalu noch ein Ordenshaus an, allein die bei⸗ 
gefügte Bemerfung, daß fich daſſelbe im Pallafte des Groß» 
dan befinde, weist darauf hin, daß von ihm hiebei eine Als 
tere Befchreibung der Ordensprovinzen benugt worden fei '*). 

In Zalton führt Bartholomäus noch zwei Drdenshäus 
fer an. In diefer Stadt ſcheinen fih auch die Spuren uns 
ferer Miffionen am längften erhalten zu haben °”). 





ad Tartaros missos, alios octo Italos et Hispanos expressis 
nominibas ad eos pontifex amandavit. 

Die Namen derfelben find ebendaſelbſt Nr. 11 in einem Schreis 
ben an die Vorflände des Ordens angegeben. Diefes Schreiben 
trägt jebech daſſelbe Datum, wie ber Nr. 3 abgebrudte Erlaß des 
Papſtes an Wilhelm von Prato, in welchen er ihm zwölf Minos 
riten mit fi zu nehmen geftattet. 

5) Wadding ad 1371, Nr. 12, wo Gregor’ XI. Erlaß datum Ave- 
nione III Kal. Januarii anno I abgebrudt ijt. 

26) Man vergleiche fein liber aureus inscriptas liber conformitatum 
vitae beati ac seraphici patris Francisci ad vitam Jesu Chri- 
sti domini nostri. Bononiae 1590. fol. 95. 

5”) Mosheim historia Tartarorum ecclesiastica. Helmstadii 1731. 4. 
hat p. 120, Note c bemerft, daß die Jeſuiten im fiebenzehnten 
Sahrbundert dort noch Spuren des Chriftentyums gefunden haben. 
Er fagt: saeculo XVII inennte paucos in China superfuisse 
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Mit Wilhelm von Prato fchließt auch die Reihe der 
wirflichen Grzbifchöfe von Cambalu. Graf Baldelli Boni hat 
zwar den Verfuch gemacht, aus Wadding's Annalen noch 
einige Erzbifchöfe von Cambalu anzuführen, deren Ernens 
nung dem fünfzehnten Jahrhundert angehören würde °*), als 
lein es ift fraglich, ob diefe Minoriten auch wirklich zu Erz⸗ 
bifhöfen von Cambalu ernannt wurden. 

In ihre Reihenfolge würde auch noch ein Dominifaner, 
Sohannes Scopper, gehören, der von Bremond jedoch nur ale 
Bifchof angeführt wird ). 

Schon diefer Umftand erregt Bedenfen, denn die ganze 
Miffton in Catay beftand nur aus Minoriten, und nur folce 
wurden auf den erzbifchöflichen Stuhl von Cambalu erhoben. 

Nah Benni im Leben des Odoricus und Baldelli würde 
die Reihe diefer Erzbifchöfe mit Alerander von Caffa fchließen, 





christianos ex Nicolao Trigautio de Christ. exped. apud Sinas 
1.1, 0. XI, p. 121 s. et aliis constat. Hac nostra memoria 
Jesuitae passim in China christianae religionis multis olim in 
urbibus ibi florentis vestigia invenerunt, nusquam vero plara, 
quam in urbe Tschang Tcheou Fon, quae octava est provin- 
ciac Fo Klen. Reperit ibi inter alia Jesnita Martinus apud 
litteratam quemdam Sinam veterem codicem membranaceum 
litteris gothicis exaratum, in quo maxima pars scripturae s. 
latine extabat. Ueber eine fehr alte, in der Provinz Nanfing ge: 
fundene Tatelnifche Bibel aus der Zeit der Mongolen, vie jett in 
Slorenz aufbewahrt wirt, vergleiche man Baldelli Boni il milione 
di Marco Polo. Firenze 1827. 4. T. I, p. XXXVIIl. 

3°) Baldelli Boni il milione di Marco Polo. T. 1, p. XXXVIII 
fhreibt: Gii annali interessanti e poco letti del Waddingo, 
contengono la serie degli arcivescovi Gambalicensi, come se- 
gue. Giovanni di Monte Gorrino morto nel 1332. Fra Nic- 
cola (T. VII, p. 138), Fr. Gulielmo da Prato 1370 (T. VIII, p. 
231), Fra Domenico, Fra Leonardo, Bartolomeo de’ Capani 
1448 (T. XII, p. 9). Giovanni Pelletz 1456 (ibid. p. 481). 
Alessandro da Caffa eletto nel 1462 (T. XIII, p. 250). 

59) Bremond bull. ord. praed. T. II, p. 480: Corradus Scopper 
ord. praed. fit episcopus Gambalicensis sive Simsalicensis. 
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der als Biſchof von Cambalu 1483 in Italien ſtarb. Bal⸗ 
deli felbft Hat bemerft, daß er nicht in Cambalu gewohnt zu 
haben fcheine, fondern bei der Einnahme von Caffa, welches 
die Türfen (1475) von den ®enuefen eroberten, gefangen 
genommen wurde. Auffallend ift, daß er nur Bifchof genannt 
wird; auch erregt der Umftand, daß Alerander fi nad Eaffa 
unter den Echuß der Genueſen begeben hatte, gleichfalls Bes 
denfen, ihn al8 jenen lebten Erzbifchof zu betrachten. 

Hiezu fommt noch die Thatfache, daß das Bisthum 
Cembalo in der Krimm, weldem Caffa vor feiner Erhebung 
zum Bisthume einverleibt geweſen war, in der Ausfertigung 
der päpftlichen Kanzlei gleichfalls dioecesis Cambaliensis ges 
nannt wurde °°), 

Es ift deßhalb mehr als wahrſcheinlich, daß biefe Bis 
fchöfe dem Bisthume Cembalo, dem heutigen Balaflawa, ans 
gehören, womit fi auch die Ernennung eined Dominifas 
ners, wie die Flucht Aleranderd nach Eaffa wohl vereinigen 
läßt, die übrigen aber nur in partibus infidelium ernannt 
feyn dürften. 

Eomit dürfen wir auh Wilhelm von Prato als den 
legten der wirklichen Erzbifhöfe von Cambalu betrachten. 

Das Erzbisthum felbft ift nicht wieder erneuert worden, 
denn gegenwärtig befteht in Peking nur ein feit dem fieben« 
zehnten Jahrhundert errichtetes Bisthum, welches zur Mes 
tropole Goa gehört. 





so, Bei Raynald 1322, Nr. 45 heißt es, Clemens V. habe im fechsten 
Jahre feiner Regierung den früheren Flecken Caffa zur Stadt unb 
zum Bisthum erhoben. Livitatem Caffensem, tunc villam infra 
Cambaliensts dioecesis limitem constitutam etc. Nach Büfching’e 
Erdbeſchreibung, Auflage acht, Thl. I, S. 1218 war Cembalo ein 
Erzbisthum. 








XII. 


Damonologiiche Forſchungen aus dem Volks⸗ 
Leben. 


Aus dem Lechrain. Zur deutſchen Sage und Sittenkunde von Karl 
Freiherrn von Leoprehting. München 1855. 


In der That ein feltfam Buch, fo da handelt von Hexen 
und Truden, von Erbfpiegeln und der Kunft einen Schap zu 
heben; ein Buch, worin allerlei Gefchichten zu lefen find vom 
Wettermachen und Wildbannen, vom Feſtmachen wider Hieb 
und Stich, vom Hahnenei und Hojemännlein, von Teufels» 
fpuf aller Art. Der Gebildete, wir meinen namentlich die 
Verehrer der Allgemeinen Zeitung — fährt unwillfürlich mit 
der Hand nad) der Stirne, fich erſchrocken zu fragen: leben 
wir wirklich Im neungehnten Jahrhundert oder fteden wir noch 
in der tiefften Nacht des Mittelalters? Fürwahr: „Der 
Mond, er fcheint fo helle, Die Todten reiten fchnelle.” Und 
dieß Buch hat noch dazu ein edler deutfcher Freiherr auf gu⸗ 
ten Glauben geſchrieben! 

Nachdem das achtzehnte Jahrhundert mit feiner Auffläs 
rung die Menfchheit glüdlich von Geiftern und von Geift ku⸗ 
tirt, auch den noch täglich bei der Taufe geübten Erorcismus 
längft für einen groben Mißbrauch erflärt hat: tauchen im 
gegenwärtigen auf fchaubererregende Weife die alten Spuk⸗ 
geftalten wieder auf, die unheimlichen Geiſter rehabilitiren fich 
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felbft In der foliden Gefellichaft, und die taufendmal geläug- 
neten Zaubergefchichten wollen als Ihatfachen begriffen feyn, 
ja legitimiren ſich als Begebenheiten aus der neueften Zeit. 
Eine ftärfere Demüthigung Fonnte der gelehrten Hoffahrt nicht 
begegnen, und wider ein folche8 Dementi wird man fi) lange 
möglichft verwahren. 


In Wahrheit verfündet fchon das Evangelium, das alle 
Eonn» und Fefltage von den Kanzeln verlefen und allem 
Nolfe geprediget wird, daß Ehriftus wiederholt Teufel aus⸗ 
getrieben, daß Er 3. B. den Dämoniſchen in der Synagoge 
von Kapharnaum, fodann den Stunmbefeflenen erfolgreich 
mit Beihwörung angegangen, den Tobfüchtigen am Fuße des 
Tabor von feinem Geifte befreite, ja den Gadarener, der in 
den Gräbern weilte, von einer Legion Teufel befreite, bie 
Darauf in die Schweine und mittelft diefer dem Abgrunde zus 
fuhren. Auch Magdalena hat Er von fieben Geiſtern erlöst. 
Zwar ift laut des Rationalismus, hier nur von den Dämos 
nen der Leidenfchaft, vom Buhlgeiit, Trübfinn und Melan⸗ 
cholie, Anwandlung von Gewaltthätigfeit und dergleichen Vers 
irrungen die Rede. Aber das Igneriren all der höheren und 
niederen Magie von Moſis Tagen bis auf unfere Zeit fann 
den, der vor Saufenden von Thatfachen die Augen zubrüdt, 
wohl zum Ignoranten ftempeln, jedoch die Thatfachen felbft 
nicht ungefchehen machen. Es hat mit den Wahrheiten des 
chriftlihen Olaubens das Eigenthümliche, daß fie, wie oft 
immer bei Seite gejchoben, jedesmal nur um fo eindringlicher 
zurüdfehren, als güben fie zu verlauten: da bin ich wieder! 
Wie aber mit der Religion der Wahrheit, fo ift es auch mit 
der Kehrfeite, dem Aberglauben befchaffen, von dem ung der 
rechte Glauben erlöfen fol: er befteht nicht in einem bloßen 
Wahne, fondern in der Realität, in einer wahrhaft er- 
fhredenden Wirklichfeit. Der Teufel treibt dann juft 
am meiften fein Spiel, wenn man Gott und ihn läugnet. 
Kein Wunder, daß dieſes abgeflärte Gefchleht von Klopf⸗ 
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und Tifchgeiftern, von fchreibenden und muflcirenden Engeln 
höchſt zweideutiger Natur in allen Tonarten gefoppt wird. 
Wo der Glaube fehlt, gewinnt der Aberglaube die Herrfchaft, 
und feitdem die Aufklärung das Chriftenthum zu entthronen 
fih unterfing, bricht das Heidenthum mit aller Macht wieder 
herein, und ber Teufel nimmt feinen Plag in der vornehms 
ften Geſellſchaft ein. Freilich: „den Teufel merkt dieß Wolfe 
lein nie, auch wenn er fie beim Kragen hätte”, fpriht Me⸗ 
phiftopheles im Fauſt, der füglich in feiner allerneueflen Ges 
ftalt, im Salonfrad und mit Olagehandfchuhen auf die Bühne 
treten dürfte. Darum ift ein Buch, wie das in Rede ftehende, 
im hohen Grade zeitgemäß, fo vereinzelt e8 auch in der neueren 
Literatur dafteht. 


Der Hr. Berfafler fehildert uns in den Eitten und Ges 
bräuchen des Lechrain die Fortdauer des Paganismus, d. 5. 
des Heidenthums als einer Art Bauern» Religion, die Eus 
perftition des unteren Volkes als „Ueberrefi* aus jenen 
dem blinden Naturdienſte und feinen Orakeln verfallenen 
Jahrhunderten, wie fchon die Kirchenväter den Aberglauben 
charafteriftrten. Der Berfaffer bemerkt mit Recht: feit Goͤrres 
feine Myſtik fchrieb, und J. Grimm feine deutſche Mytho- 
logie herausgab und zu Sammlung von Sagen und Her⸗ 
fommlichfeiten aller Art aufforderte, bedürfen Forſchungen über 
unferes deutfchen Volkes Leben und Denfen in Gebräuchen 
und Sitten, Slauben und Aberglauben feiner befonderen 
Rechtfertigung. Daß er vorzugsmeife die „Religion des nies 
deren Hausbedarfes“ zum Gegenftande der Darftelung „im 
gläubigen, volfömäßigen Sinne” genommen, hat feinen Grund 
darin, weil hierüber noch fo gar wenig Erfchöpfendes und 
folgerichtig Erflärendes zu Tage getreten. 


Die beigebrachten Erzählungen fünnen nur zum allers 
Fleinften Theile Sagen genannt werden. Es find vielmehr 
Vorgänge unter unferen Augen, Begebenheiten im Gebiete 
ber weißen und ſchwarzen Magie, deren Praris fih unbehin« 
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dert Durch Katechismus und moderne Schulbildung am Baden 
einer geheimen Lieberlieferung aus grauer Heldenzeit bis in 
die Gegenwart fortgefept hat, wovon auch bie ſchwurgericht⸗ 
lichen Verhandlungen in Münden, wie in Berlin Beifpiele 
liefern. Daß auch im Zulunft dieſer infernale Dienft nicht 
erlöfchen wird, dafür dürfte heutzutage indbefonbere Die über— 
mäßige Pflege der Naturreliglon, wir wollen jagen, bet 
Raturwiffenichaften auf Koften der höheren geiftigen Difei- 
plinen forgen. 


Es handelt ih alfo hier nicht um längſt verflungene 
Mähren, fondern das Meifte iſt „von ben Erzählern theils 
ſelbſt erlebt, theils doch mit erfchaut, fo daß an eine Ueber⸗ 
lieferung aus alten Zeiten nur in ber Anſchauungswelſe ger 
dacht werden darf.“ „Daß aber ſolche, der Aufklärung längft 
verfallen gedachte und in ber Urauffaſſung dem höchſten Alter 
thum entflammende Begebenheiten ſich noch wirklich fo ereig* 
nen, dürfte in vielen Beziehungen doch denkwürdig zu nennen 
feyn. Mit der fogenannten Aufklärung bat man dem Bolle 
wohl feinen Glauben, durchaus aber nicht den Mberglauben, 
den thätigen, teuflifchen entziehen Fönnen: dieſer geht mitdem 
Unglauben Hand in Hand. Bor allen find es die Shi 
fer, wie fie aus Würtemberg nad Bayern fon 
men, welde in Zeufeläbefhwörungen und Ausübung jeber 
Praris von ſchwarzer Kunſt unglaublib bewandert find. 
Eines hriftlichen Glaubens und Bekenniniſſes find fie mei 
gänzlich baar, doch was von fatholifchen Segen und Weipun: 
gen ifnen tauglich, das ift ihnen, obwohl fie zumeift pro 
teftantifcher Abfumft, gut befannt. Es iſt Daher ein 
ebenfo großer, ald weitverbreiteter Irrihum, daß man bie 
Geifllichkeit beichuldigt, dem Aberglauben geflifientiih Bor 
fhub zu leiſten. Das gerade Begentheil ift ber Ball, und 
abgefehen von einem großen Theile der heutigen Priefterfchaft, 
welcher fogar vom verneinenben Geifte ber Zeit angeftedt ifl, 
fo beweifen die lanoniſchen Gefehe und Verhaltungsmaßre⸗ 
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ExXX w 
geln aller —R wwelchen im Ernſt um die Wahtheit 
zu thun, bien das Chtiſtenthum nicht ſelbſt sum Aber⸗ 
glauben geweedeii das vdllig Grundloſe dieſer von den Brä- 
dern Im Beigebeiß' ausgehedten Beſchuldigung. Daß gerade 
der gemeine Anmn in Alibayern nichts mehr beklagt, als daß 
feine Geiftllchen Anen ſo ſchlechten Glauben an die Heren 
und Truben and die Berzauberungen jeder Art haben, und 
alles. als "dia fiabhaften Aberglaube verwerfen, vavon Farn 
fi jedwebetderzengen, der nur auf das Sand hinausgehen 
mag." "Due Solches auch. ſchon In fruheren Zeiten der 
alt geibefii'Belbetöt dem Verfaſſer unter Anderm eine Ab⸗ 
ſchrift des WMnintab-Bäczleine aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts Avorin der des Schreibens wenig geübte Ab⸗ 
ſchreiber am-Eube mit folgender klagenden Ermahnung fchließt‘: 
Laßt und nicht Aber dieſes Höchfte Weſen entfcheiden, wie 
unfere Geiſtlichen hun, fondern ſoll ein’ tiefes Stillſchweigen 
beobachtet werben. Lafjet und die höchſte Gottheit anbeten um 
aller Menichen Hülfe. Seine Ratur iſt unermeßlich, und unfer 
Geiſt verliert ſich darinnen. Um zu wißen, wae Er iR: müßte 
man Er felbften ſeyn“! 


Bolgerihtig wird hier dem Bantpeisiuns dieſelbe Sielle 
eingeräumt, wie er ſich auch auf den Lehrfühlen gewifier 
Philofophen oder anderer, vom Chriſtenthum emaneipirter und 
mit der Zeit forkgefchrittener naturwiflenfchaftlichen Gelebritäs 
ten breit mache Befannilich Hat die durch die Beiträge des 
Herrn Verfaſſers näher belegte entfprechenbe Zauberprarts 
während der Gräuel des breißigjäßrigen. Krieges den größten 
Auffhwung genommen, Nicht ohne Grund war der Refor⸗ 
malor von Mittenberg fo (eöhaft vom Glauben an die zus 
nehmende Herrfchaft der finfteren MNachte Übergeugt ; hatte er 
doch felber Mühe, fi den unheinifichen Geiſt vom Leibe zu 
halten, der, scilicet, der Menſchheit das Licht des neuen 
Evangeliums nicht Bbanen woüte, GSeit dem nicht urſprüng⸗ 


lich beabficptigten, wohl aber in Folge der Reformation übers 
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Land, welches fih am freielten dem 
wegt, uns an G@eifterglauben und 
Vegan geeignet, eine glänzende Zu 
feinen auch bie in. der Tiefe ſich 
bifdete Pöbel Hat vor den unterfien 
fer. Beziehung nichts voraus. Was. 
Anfang lehrte, darf nicht gelten; ba 
nünftigen durch tanzende Tifche am 
Befinnung zu kommen. Sedenfall 
Bergleihe unferer in Rebe ftehenbe 
Spiegel Hinter der Magie und Ma 
gionen der heutigen Geſellſchaft nicht 
Der Herr Berfafler liefert auß 
Sagen nod; intereffante Beiträge. ü 
feinen Weften und Loostagen,, über. 
Geburt, Hodzeit und Tod. Rad ! 
deutfhen Mythologie iR das Bud d 
dem ähnliche Edhriften folgen werben, 
worurh Mlibayern den Vorwurf ' 
Schule von fi abwälzt, als geſch 
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Sum. Besahren des —&R LE 
Fa An E. Frankreich. W 35* 
—R 
le PTR Kirche darf, das iſt enfer Zweifel, bie 
yröteRnunichen: Selten, die In Frankreich zerſtreut find, zu 
ihren N Yeinben ‚zählen. Es fallt dabei auch * 
Umſtandnonh Veſonders auf, daß dieſe Gegner, die mit ber 
tömifchen Cheifenheit die Erlöfung der fündigen Seele durch 
das Leiden: dad wenfchgetworbenen Gottes gemeinſchaftlich an⸗ 
nehmen, award in einem, chriſtliche Anfchauung von anderer 
Dentart wiſacuch unterſcheldenden, Blaubensfage mit Ihr zu⸗ 
fammenfatlen ; gegen dieſelbe nit den revolutionären Wider 
ſachern alles Chriſtenihums zu einem Bund des Angriffe und 
der Ubwepe: 48: vereinigen Tonnten. Ein fo fehnrivender Wi⸗ 
derſpruch Bart) menſchliche Lelbenfchaften bes gemeinften 
Schlages/ Haß, Mißgunſt und alle die Triebfebern, 
die aus ung Mitbewerbung · hervorgehen, fih erlla⸗ 
ren. Das MW wäre eher vachfüchtige Bergeltung, als aͤchte 
KRÜtlt ii Ai ver Wahrheitt. 
Es Auis deſtoweniger ah bleſem Vonus⸗ den die 
Bro FR Bene Ha’ der Wahl ihrer Bundes⸗ 
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Genofien über die glei ihnen bie Grunbbebingung alles 
Chriſtenthums befennenden Katholiken geben, ein daͤmoniſches 


Element die Schuld. Es I. Sen Protefanten wie den Ratio⸗ 
naliften und den übrigen Todfeinden alter Religion, nament⸗ 
lich des Chriſtenthums, in bemfelben Maße eigen, von Dem 
® iflihen Rom aber wird es ale dad Alpha und Omega 
alles Irrthums und aller Lafer betrachtet. Es handelt ſich 
in der Hauptfache nicht darum, was entichieben werde, aB 
handelt fi vielmehr darum, wer zu entfcheiben habe, mb 
ob der Menfch in feinem Denken und Handeln zugleich Par⸗ 
tei und Richter ift, oder ob eine außer ihm waltende, ihm 
unendlich überlegene Gewalt :Borfchrift, Mahnung, Lohn -unk 
Züdtigung ihm zu erthellen hat: Hierüber find nun, ‚befems 
ders in Frankreich, Protefanten nud .Rationaliften welllem 
men einverftanden, beide machen das Ich zum: Souverain, 
während die Fatholifche Lehre die Gelüſte und Abneigun⸗ 
gen ber Perfönlichkeit einem unperfönlicden Gebote unterwirft: 
Das ift nicht bloß in den lichten Rebeln, der Theorie: ng. 
Wichtigkeit, auch für das praftifche Lehen; hat es eine große 
Bedeutung, und man kann ſich Tag für Tag überzeugen 
von dem ungemeinen Unterfchiebe zwiſchen dem Wandel Def 
fen, der das Gewiſſen ‚für ein unabhängiges. Schiedegeuch 
hält, um den fittlichen Werth ber. Dinge feftzufegen „amd; 
dem Verhalten jenes Andern, ber in dem Gewiffen ‚nu, sin, 
Epruchgericht fieht, um bie ‚Uebereinfimmung feiner. pet 
mit dem nicht von ihm. erlaflenen Geſetze oder deren —** 
chung von demſelben zu erklaͤren. Zwei Perſonen, die Rh 
über dieſen Punkt nicht verſtehen, werden Im Uehrigen au 
nicht zu gleicher Löfung tommen, denn das Recht des Zub 
if der Ausgang aller Erörterung über Erkenntniß und Wuqt. 
Wo es die Befugniß eines. Jeden If, nach feinem Naturtrich 
zu urtheifen und zu handeln, da IR feine Orbuung mb. Erie 
Zufammenhang; aber das Behagen eines Jeden läßt vie 
Vortheile eines für alle bindenden Zußandes ‚Leidht;peraiffen, 


















und bie Griakbplß,, nach eigenem Belieben rädfichtelde ‘zu 
ſchalten, wiB"yont: bemen, die in dieſe Anſchauung verliebt 
find, nach ihr der minder langem Sebrauche L einen 
Naturrecht erhoben | 

Unter bei-Breigeiftern in Feankreic iſt die anbeneng 
des Naturrechts eine vielverbreitete, feſnwurzelnde Gewohn⸗ 
heit, ausw proleſtantiſchen Geſellſchaft IR ſie gleichfatis 
nicht volltg⸗ auceſchloffen, wenn auch durch das Gewicht 
ſtrenger "Webbelleferungen mehr ‘ober minder niebergehalten. 
Die Wirkan vleſer Kräfte auf den Anſcheln der häuslichen 
Berhätiuife "Geht: manchen Freigelſt, dem es Falt wird in 
feiner Berelügeig,: zu Beziehungen mit proteftantifchem Pris 
vatleben, und baraus entftcht zumellen eine theilwelfe, ober 
volftänbige Mensfine des in den ihm offenen Krelfen herr⸗ 
ſchenden Bekecaniſſes. Meift von katholiſchem Stamme, al- 
fein von der Meliaton ihrer Eltern und Gefchwifler in der 
That längſt abgefömmen, werden dieſe Freigeiſter, der Erle 
teneitelfeit zu gefallen, ald vom katholiſchen Aberglauben der 
proteſtantiſchen Aufllaärung zugefallene Reulinge angeſehen. 
Diefe Bälle find Inden hoc ſelten in ben gebildeten Klaſ⸗ 
fen, und bie wiſſenſchaftlich gefchulten Katholiken, von denen 
Viele im den Freuden des Lebens ſich umfahen, dann durch 
bie Schalten Des Zweifeld gingen und da Diafektif lernten, 
find, hier zu Wanbe wenigſtens, über bie verſteckte Identltat 
von Proteklanikdiend und Resolution im Reinen, laſſen von 
dem Firniße der Erbaulichkeit ſich nicht‘ täufchen, und wiſſen 
den Bibelftellen, womit man fie beſchießt, die Perlen des 
Evangellums entgegenzuſenden. . 

Sie haben dabei den nicht zu verachtenden Vorthell, 
daß ſie den geſellſchaftlich und finance GochRehenden Pros ' 
teffanten gegenüber, die fi das Proſelytenwerk angelegen 
ſeyn laffen, den Nachweis zu liefert Gelegenheit haben, wie 
dieſe vornehmen und wohlhabenden Deopagandiſten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Proteftanten in dem Gebtste des : Sandgreiflichen 
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und Meßbaren einen Grundſatz vertheidigen, den ſie in der 
Religion verwerfen. Hier möge ein Beiſpiel dieſes merkwür⸗ 
digen Gegenſatzes ſtehen, das um ſo größere Aufmerkſamkeit 
verdient, als der Träger deſſelben unter den freiwilligen Miſ⸗ 
fionären der calviniftifchen Lehre weit hervorragt. 

Der Name Oafparin Hat feit geraumer Zeit in ber 
Chronik des calvinittifhen Südens einen der Eefte werthen 
Klang. Der jegige Hauptvertreter deffelben, im Staatsleben, 
in den Finanzen, in den ragen des Gemerbfleißes ebenfalls 
bewandert und gefhäßt, hat ſowohl feine parlamentarifche 
Laufbahn, als feine öffentlihe Wirkfamfeit durch häufiges 
Auftreten nicht bloß für die Berechtigung des feinen Glau⸗ 
bensgenofien geſetzlich zuftändigen Gottesdienftes, jondern für 
religiöfe Freiheit überhaupt vortheilhaft ausgezeichnet. So 
weit ging er hierin, daß er, in Paris wenigſtens, das Pa⸗ 
tronat der ausfchließlichen Katholiken genoß. Es kann dieß 
nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, daß unter den 
fünf Deputirten, welche im Jahre fünf und vierzig gegen 
die gewaltſame Austreibung der Jeſuiten geſtimmt haben, 
Agenor de Gaſparin ſich befand. Deßhalb aber iſt er mit 
nicht minderer Zähigkeit der von ſeinem Vater, einem Con⸗ 
vertiten, überkommenen Lehre zugethan, und liegt ihrer Ver⸗ 
breitung mit nicht geringerer Befliſſenheit ob. Natürlich 
kommt ihm dabei ſein weltliches Wiſſen und Anſehen, ſeine 
Vertrautheit mit den Büchern, die den Menſchen am meiften 
feffeln und erregen, mit den Finanzen und dem Gewerbfleiß, 
wohl zu Etatten. 

Die Echwierigfeiten im Gebiete der gemünzten Metalle, 
theild von den neuentdedten Goldadern in den transatlantifchen 
Zonen der Erde, theild von den Mißernten, von des Krie⸗ 
ges Angft und Laſten, wie endlich von der friedlichen Völ⸗ 
ferwanderung nad) Paris bewirkt, zogen eine Entwerthung 
ber beitehenden Gelbforten nach fi, oder verbreiteten doch 
lebhafte Furcht vor Diefem Ergebniffe. Die bier berührte Er⸗ 
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fheinung hat Hrn. Agenor de Gafparin zu einem fehr gut 
verfaßten Outachten über die Sache veranlaßt, das unter den 
Kennern der in Rede ftehenden Verhältniſſe nicht unbeträchts 
liches Auffehen Hervorgebracht hat. Gaſparin dringt in feis 
ner Abhandlung auf die Rothmendigfeit eined unabänders 
lihen Münsfußes, eines Maßſtabes, auf den alle andern, 
den Schwankungen der Geſchäfte und Ereigniffe untermworfe- 
nen Taufchformeln, fowie ihre gleichbedeutenden Zeichen zus 
rüdgeführt werden fönnten. Wenn in Frankreich nah Frans 
fen, in England nah Pfunden, in Preußen nach Thalern 
gerechnet wird, fo iſt ihm dieß eine ebenfo unumgängliche 
als allgemeine Bedingung des Geldverfehrs, in diefem Ges 
biete die einzige Bürgfchaft der Ordnung und des Beftandes. 
Und in dem Reiche des Geiſtes und des linfichtbaren, in der 
Ephäre des Glaubens und der Eittenlehre, der Religion mit Eis 
nem Wort, follte ein folder Mapftab nicht nöthig feyn, das 
Heilige, das für die Emigfeit Erfoderte ſchwächeren Schuß, 
läſſigere Hut bedürfen, als die Werkzeuge zeitlichen Nutzens? 

Da nun, wie Bafparin, die Proteftanten überhaupt für 
bie Anwendung der heiligen ©ebote auf die wirklichen Zus 
fände des Menfchengefchlechts den Echwerpunft der fichtbaren 
Etellvertretung Ehrifti verwerfen, und in den Tiefen der uns 
ergründlichen Eee freier Forſchung feinen Anferplag für Res 
gel und Vorſchrift ohne Berufung finden, fo müffen fie bald 
von philofophifchen Untergrabungsverfuchen der Fatholijchen 
Kirche ablaffen und die metaphyfifche Belagerung bderfelben 
aufheben. Wendet fi nun Calvin, auf diefem Weg gefchlagen, 
an einen Katholiken des Mittelfchlags, an einen gedanfenlofen 
Kirchengänger, der als Gewohnheitsmenſch in dem geweihten 
Medium lebt und zur Mefle, fowohl weil e8 Sitte als des 
Concertes halber fich begibt, fo wird ihm barfch erwidert: 
man folle ihn mit der Predigt in Frieden laſſen; ein Pres 
diger flifte nur Langeweile, ex müßte denn Lacordaire heißen 
oder der Jeſuite Felix fich fchreiben. Predigt ift überhaupt 
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die Vogelſcheuche des proteftantifhen Gottesdienfted hier zu 
Lande. Das Merfwürdige dabei in Frankreich und vielleicht 
bald auch anderswo ift die ungeheure Anziehungsfraft der 
geiftlichen Vorträge in den Fatholifhen Kirchen, wenn nur 
irgend ein berühmter Name daran ſich knüpft. E86 erflärt 
fit) aus dem Charafter der Nation und dem Einfluffe, den 
die beiden Bekenntniſſe auf ihn haben. Der Franzofe ift von 
Natur aus leidenfchaftlih. Die Fatholifche Zucht bemächtigt 
fich feiner Leidenfchaft, um damit die Seelen für höhere Zwede 
zu befeuern. Da breden nun Klammen aus des Redners 
Bruft und fegen die horchenden Berfammlungen in eine Gluth, 
in der Freude, Bewunderung und Andacht um den erften 
Rang fich ftreiten. Das zeichnet, ich fage nicht die beften, 
wohl aber die mit Zugfraft begabteften der Fatholiihen Kan⸗ 
zelredner aus, So ift es nicht allein in Paris, fo ift es in 
ganz Frankreich, und nicht wenige Städte gibt's, wo felbft für 
die Weltfinder der vorübergehende VBefig eines Lacordaire eine 
wichtigere Angelegenheit als die Ankunft einer Rachel ift. 
Der Geift des proteftantifchen Glaubens beichränft feinen 
Herold, der mehr als einmal ein Laie ift, auf fhmudlofe 
Eittenlehre. Jedes Element der Inbrunſt und Aufregung If 
verbannt aus feiner Aufgabe. Wird diefe nun einem ruhigen 
Charakter und bevachten Geiſte übergeben, fo erwärmt er zmar 
die Gemüther nicht zu glühender Weihe, doch belehrt er hins 
länglich die Gemeinde über ihre Firchlicden und weltlichen 
Pflichten. Eo eine erbauliche Proſa findet eine gewifle An⸗ 
zahl von Gönnern in jener Schichte des Mittelftandes, der 
alle8 Hervortreten aus dem alltäglichen Geleiſe des bürgers 
lihen Dafeyns zuwider ift, und aus diefer Klaſſe erhält man« 
cher proteftantifche Verfünder der Schrift von Zeit zu Zeit 
einen Zuwachs des Beſuchs, der ihm zu Theil wird. Die 
Meiften jedoch der Liebhaber folcker Beredfamfeit ändern darum 
Nichts an den kirchlichen Gewohnheiten ihres Haufe, und 
Zaufe, Communion, Trauung, Begräbniß folgen, nach wie 
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vor, dem Fatholifchen Ritus. Mehr ald die Predigten der 
Proteſtanten richtet allerdings ein anderer Köder aus. Ich 
meine die Entbindung von der Beichte. Bei den Franzoͤſinen 
hilft das wenig; denen iſt der Beichtvater nicht ſowohl ein 
Mann des Schreckens als ein Bedürfniß. Bei Männern von 
empfindlihem Etolz, ohne geiftige Rüftung, die ohnehin feine 
rechten Katholiken find, greift dieß beffer an und manche Er- 
oberungen der Calviniſten mochten erzielt werden auf dieſem 
Wege. Unter dem gemeinen Volk ftoßen fie jedoch nicht fels 
ten auf Schalfönaturen, und das befommt ihnen fchlecht, Denn 
dem Wise find fie nicht gewachſen. Ein junger Landmann 
des fogenannten Morvan, wo ein urfprünglicher und vers 
wegener Echlag Menfchen wohnt, fiel den calviniftifhen Pros 
pagandiften in die Hände. Cie fragten ihn aus über fein 
Glauben und Leben. Es Fam folglich auch die Frage, ob er 
fatholifch fei, auf das Tapet. Natürlich, entgegnete er. Ob er 
zur Meffe und Beichte gehe? Er fand dieſe Frage unanftän- 
dig und fuhr raſch heraus: was geht das Euch an? Abu! 
Ihr geht alfo nit? Ja wohl zur Mefle, aber die Beichte 
wird oft gu fchwer und da wartet man bis auf das nächſte 
Jahr. Die ermuthigte die Apoftel, fie thaten einen Schritt 
vorwärts und fugten: Nun fo fommt zu und, bei und gibt es 
feine Beichte. Und auch fein Fegfeuer! antwortete der Mors 
vanefe. Eie fahen ſich gefchlagen, doch warfen fie beim Rück— 
zug noch ein legte8 Wort dem gemandten Gegner hin. Tas 
ift Eatholiicher Aberglaube, riefen fie. C’est une chance de 
salut (das ift ein Weg zum Heil), antwortete der Burfche 
jungenfertig. 

Was mit den Bauern nicht gelingt, das wird mit den 
Proletariern der Städte oft erfolgreicher, aber auch durch ans 
dere Mittel verfuht. Es find da Tauſende, die durch Elend 
und verderbliches Beifpiel von jeder Bahn der Gotiedfurcht 
abfamen, aber den Lockungen der Milvihätigfeit fehr zugäng— 
(ih find und für fromme Gaben fromme Gefichter machen. 
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Hier iſt ein erglebiger Werbbeſirk für bie calviniſtiſche Pros 
paganda, und obgleich übergeugt, daß wielen Spenden; die 
von reichen oder doch wohlhabenden Calviniſten ausgehen, 
alle Abficht der Befehrung durch Beftehung völlig fremd if, 
fo halte ich doch für wahrſcheinlich, daß hier die Hauptquelle 
proteftantiiher Gnade fich finde, und Dadurch eine Erfindung 
unferer Zeit In den Händen ber Proteſtanten befonbere Aus— 
beute gewähre. Es gibt hier nämlich zur Bekanntmachung 
eines Unternehmens im ber Hanbelöwelt, eines Buches, bad 
auf den Gefhmad der Menge, eines Bühnenftüdes, das auf 
die Neigungen der Mafien berechnet ift, zwiſchen dem Ibis 
viduum, von dem dad genannte Projelt ausgeht, und dem 
Publifum ein Mittel der Anzeige und der Anregung, das die 
Reclame heift. Es befteht erſtens in einer Erflärung, daß 
dieſes oder jenes Anerbieten dem betreffenden Liebhabern ger 
macht werde, e8 enthält zweitens die Lobeserhebung des An 
gebotenen und entwidelt dritteng, daß deſſen Erfolg ſchon ber 
gonnen habe, ja im Wachſen begriffen ſei. Was das Pariſer 
Federvolf hierin an Wi und Feder, mandhfaltiger Erfindungs⸗ 
fraft geleiftet hat, geht in's Unglaubliche, und bie Proteflan« 
ten haben feine Ausficht dieſe WVirtuofen zu überflügeln. Dar 
gegen find fie im Stande die Reclame auszudehnen, und 
während die anderen Franzoſen nur in ihrer eigenen Sprache 
das Handwerk treiben fünnen, haben die Proteftanten dieſer 
Zunge und ihre Genoffen nicht bloß eine franzöfifche, ſondern 
auch englifche und deutfche Reclamen gefchaffen, bie unter der 
Form gedrudter Briefe, überſichtlicher Auffäge und zukunft 
ſchwerer Abhandlungen fi werftedt und dennoch Reclame 
bleibt. Diefe Reclamen geben nichts Beftimmtes, ſchurf Um— 
riffeneds; wenn von Gonvertiten die Rede ift, wird bie flatl 
ftifh eingehende Angabe der Herkunft diefer Convertiten gro« 
Gentheils vernachläffige, Was ich unter Anderm von den 
Kortichritten des Calvinismus bei den Süd-Frangofen in einem 
deutſchen Blatte gelefen babe, ift ebenfo unbeftimmtes Gerede und 
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die Privaterfundigungen, die ich einzog, bewiefen mir, daß 
von beträchtlichen, nachhaltigen Webertritten zu Calvin nicht 
geiprochen werden fünne, und die guten Nachrichten für die 
nichtfatholifchen Chriften aus dem Süden ohnehin mehr, bei 
weiten mehr auf die regelmäßigere Sammlung und Paſto⸗ 
rirung der calviniftifchen aus den alten Zeiten flammenden 
Elemente al8 auf neue Ermwerbe, die bloß fporadifche Vor⸗ 
fommniffe feien, fich bezögen. 

Die proteftantifche Reclame hat noch für anderen Ruhm 
zu forgen und peinliche Abneigungen zu überwinden. Sie hat 
der Regierung für ihren Schuß zu danken, und ich glaube in 
der That, daß der Verkehr mit den weltlichen Beamten jo- 
wohl für die proteftantifchen als Fatholiihen Kirchendiener, 
für bie befonders, welche die höheren Stufen der Gefellfchaft 
einnehmen, nady allen Regeln der feinen Lebensart ftatt hat, 
glaube au, daß, wo ein Tempel der Ausbeflerung bedarf, 
oder die amtliche Einnahme mit den Eporteln den rechtmäßi- 
gen Bebürfniffen einer armen Pfarrer «Familie nicht genügt, 
die Regierung keineswegs ſich karg zeigt und mit Nachdruck 
eingreift. So will e8 die Billigfeit in Unwendung des Ges 
ſetzes; es wird in fait allen Ländern, die Fatholiiche Negie- 
rungen haben, fo gehalten und wie fticht, unter Andern, das 
fatholifche Belgien gegen das proteftantifche England vortheils 
haft ab. Den meilten Dank können die Ealviniften jebt der 
Regierung für die gewiffer Maßen ausnahmeweife Freiheit 
wiſſen, die fie den Angriffen auf den Geiſt, die Gelchichte, 
die Einrichtungen und befonderd auf das Oberhaupt der 
Kirche zugefteht. Es ift unglaublih, was in diden Bänden 
und dünnen Ylugichriften oder in flüchtigen Tagesblättern 
desfalls an neu aufgelegten Gemeinplägen vergeudet wird. 
Aber das rottet den gallofränfifchen Geift nicht aus, der im 
Mittelalter mit den Welfen ging, vor dreihundert Jahren 
ultramontan und demofratifch zugleich, wa8 von nun an nicht 
mehr möglich, fich geftaltete und in Allem und wahrfcheinlich 
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immer, vorzüglich aber in Sachen des Gewiſſens, eine maß⸗ 
gebende Behörde wollte, will und mollen wird. 

Die proteftantifche Reclame findet trotzdem ſich bemüfligt, 
das Lob Englands zu fingen, und calviniftifchen braven Of 
fiieren der franzöſiſchen SKriegsflotte, die den Britten nicht 
als Proteſtanten, fondern ald Landesfeind anjehen, den Tert 
über die Verdienſte Albions zu lefen. Sie hat die Großmuth 
der proteftantifhen Großen, namentlich der Genfer, heroors 
zuheben, und die proteftantifchen Gotteöhäufer, die mehr als 
zur Hälfte auf deren Koften entftehen, aufzuführen. Bon 
diefen leßteren fann ich den Freunden der Pariſer⸗Merkwür⸗ 
Digfeiten den Neubau zu bezeichnen nicht unterlaffen, ver 
neben dem Kloſter der Benediftinerinen entftanden if. In 
diefem Klofter wird Jahr aus Jahr ein, Tag und Nacht für 
die zu Paris unabläfiig thätigen Frevler gegen das heiligſte 
Eaframent des Altard mit allen erfüllten Bedingungen tier 
fer, kaum erträgliher Buße Erbarmen von Gott erfleht. 
Da hat nun der neue Tempel fich erhoben. Kein Geſetz vers 
wehrt es ihm, allein die Ihatfache erregt Gedanken, die, 
ohne das Geſetz zu fohmähen, doch die Widerfprüche, die es 
zuläßt, rügen. Hier fehen wir das unerfchütterliche Alters 
thum der Sirche mit ihren zarteflen Geheimniffen wie in 
einem Engpaß mit einem Erzeugniffe der fortfchritts und 
änderungsvollen Gegenwart beifammen. Das Alyl zweier der 
angefochtenften Eigenthümlichfeiten unferer Religion, die Lehre 
der Wandlung und die Lehre der Fürbitten, beide unmöglich 
zu glauben ohne Beugung des Verftandes und der menſchli⸗ 
hen Machtvollfommenheit, dieſes Afyl Acht unverzagt, ohne 
äußere Zeichen der geringiten Beindfchaft, im Angefichte des 
calviniftifihen Bethaufes da. Die beiden Velten berühren fi) 
beinahe in ungeftörtem Frieden, wozu, außer der allmädtis 
gen Güte Gottes, der weltlihe Schutzherr des proteftantis 
fen Tempels, ein Genfer Edelmann von untadelhafter Er- 
ziehung, fowie durch verwandtfchaftlihe Bande mit katholi⸗ 
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fhen Häufern zur Berföhnlichfeit geftimmt, Hr. von Thos 
ras einerfeitö, und die hochgebildete Vorfteherin der ftrengen 
Nonnen durch ihre rüdjichtsvolle Nachbarfchaft andererfeits 
tagtäglich beitragen. 

Solche Aufopferung, wie die diefer Benediftinerinen, müßt 
ihr vernichten oder erreichen, wenn ihr euch meflen wollt 
mit der Kirche Roms; raubt ihr die Thaten der Opferfühig- 
feit, den Nothleidenden und Nerunglüdten erzeigt von den 
frommen Echweftern aller Karben, ein Ausdruck, der ihre 
Zahl am beften malt, entreißt die erfte Kraft Frankreichs, 
das Heer, dem fortwährend fteigenden Einfluß der Geiftlich« 
feit, oder ihr bleibt ewig in Ohnmacht, und Frankreich wird 
niemals Euer! Nehmt einmal alle die feineswegs verpönten 
Kundgebungen der Proteftanten, die größten und die Heine 
ſten, die Uebertritte zu ihnen von Katholifen und Rationalis 
ften, von fanatifhen Gottesläugnern und gegen alles Ueber⸗ 
natürliche gleichgiltigen Geiftern, rechnet fie alle, wo nur 
deren vorfommen, zufammen, lefet dann, was gegen die 
verfchrieene, weil unverflandene, unbefledte Empfängniß ges 
fhrieben wurde, und — zählt die Echaaren von Franzofen, 
die an zahlreihen Orten das verfchwärzte Geheimniß mit 
Greuden gefeiert, und denft über die Hoffnungen, die ihr 
auf Frankreich zu fegen habt, ernſtlich nad! 








XIV. 


Streiflichter auf die nenefte Geſchichte des 
Proteftantismus, 


XXVIL, 
Der Mecbaptisnne, 


2, Die Kirche der Neutäufer am fi, unb verglichen. n ml 


andern baptiftifhen Richtungen älterer und neuerer Zell, 


Im Wefen ift Fein Unterfehleb zwiſchen ber PN 


Ausgeftaltung des Baptismus und allen älteren Richtungen 
defielben aus dem 16ten und ITten Jahrhundert, wohl aber 
ein fehr großer in der Innern Entwidlung und Aufern Er 
fheinung. Nicht nur die Mußenftehenden, fondern wohl aud 
theilweife die Baptiften felbft find der eigentlid) täuferifchen 
Grundanſchauung erft jetzt recht bewußt geworben, ſelldem 
ber Neobaptismus diefelbe rein und fiharf erfaßt, fie unver 
zagt und confequent durchgeführt hat. Darin liegt feine große 
Bedeutung. Man fieht jebt: daß im Baptismus Die Frage 
von der Taufe ftets bloß fecrundär und Nebenfache, nortige 
bend und Hauptfache Dagegen Die Frage von der Kirche war. 
Nur wer von „Kirche“ überhaupt nichts weiß, vermag bieh 
nicht zu begreifen, wie 3. B. Hr. Bunfen. Der Ritter hat 
ganz befonders die Baptiften unter die Klügel feiner Zufunfts: 
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Kirche genommen, und doc redet er von ihrer Wefenheit, 
wie. der Blinde von der Yarbe; die Baptiften, fagt er, find 
Sindependenten, welche die Kindertaufe verwerfen. Wir find 
nit in der Lage, die Definition des Baptismus fo kurz 
abzuthun. 


Epochemachend für feine tiefere Ergründung war drüben 
die Bonner Paftorals Konferenz vom 2. Auguſt 1854. Dr. 
Lange vertheidigte dort die Thefis: „das eigentlihe Weſen 
fowohl des modernen Baptismus, ald aller feiner Firchenhis 
ftorifhen Borläufer culminire nicht in der Frage über bie 
Kindertaufe, fondern in der über den Begriff der Kirche und 
der Gemeinfchaft der Heiligen; der chiliaftifche und Ddonatiftis 
fhe Irrthum, die Anticipation ded Reiches der Vollflommens 
heit, fei auch der Hauptirrthum des Baptismus” *). 


Eo if ed. In überrafchender Klarheit treten alle diefe 
Momente an dem jehigen Neobaptismus zu Tage. In der 
That aber Tagen fie auch fihon an dem wirren Eonvolut jes 
ner erſten reformatorifchen Separatiften vor, welche man 
unter dem Ramen der „Wiedertäufer” von Anfang an zu⸗ 
fammengefaßt Kat. Wäre es den Neformatoren nicht vor 
Alem um Ihre eigene Faſſung der einzelnen dogmatifchen 
Lehren zu thun gewefen, hätte namentlich der Ingrimm Lus 
therd über die Vermegenheit der „Schmarmgeifter”, welche 
in diefem ober jenem Betreff die Bibel anders als er zu ver« 
ftehen wagten, eine ruhige Erwägung zugelaffen: fo hätte Die 
Curie im Auguftinerflofter zu Wittenberg fchon in ben Jah: 
ren 1522 bis 1525 Denfelben Entfeid fällen müflen, wie 
jegt Dr. Lange in Bonn. Der Reformator hätte fih dann 
aber auch noch mehr entfegen müſſen über die furchtbare Con⸗ 
fequenz, welche feine Berwerfung des Begriffs der Kirche als 
aprioriich und objektiv gegebener Realität, als Smftitution 
oder Heildanflalt, und die folgerichtige Definition‘ und 





°) Berliner Broteftant. 8.3. vom 12. Auguſt 1854. 
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lleberfeßung von Ecclesia als „Gemeinde“, in's Leben rief 
und rufen mußte. 


Ecclesia = Gemeinde! Jept erfafien wir nicht leicht mehr 
den vollen Umfang des gewaltigen Eindruds, welchen dieſe 
neue Entdeckung auf ernfle Gemüther hervorbringen mußte; 
denn die Nebel mehrbundertjähriger Inconfequenz find ung 
binderlich, mit welchen die Reformatoren felbft ihre Erfin« 
dung zu verfchleiern eilten, indem fie den weltlichen Staat 
darauf dedten. Wir wiffen nur fo viel, daß es nicht bie 
Schlechteſten ihrer Partei waren, welche, im Snnerften em⸗ 
pört über ſolchen Betrug am Ehriftenvolfe, von feinen Urhe⸗ 
bern ſich abwandten. Keder Betrug! meinten fie. Denn dies 
felbe „chriftliche Freiheit”, in deren Namen man die Kirche 
als Anftalt geftürzt, wurd jebt dem Etaat ald Eclavin Bin» 
gegeben; die unter dem Namen „Wiedertäufer* zufammenges 
faßten Oppofitionellen innerhalb der Partei fühlten nur zu 
wohl, daß dieß nun erſt recht das Wefen der Kirche verfen- 
nen heiße”). Die Kirche, aufgefaßt nad Art des Staates 
als „Berhältnig von Autorität und Unterwerfung“ fei anti« 
riftifche Ufurpation, „der Menfch über die Vermittlung der 
Kirche hinauszuheben”, die „Befreiung der Individualität“ 
zu wirfen, „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſto“! — 
unter diefen Schlagworten, um aud hier mit Hrn. Etahl 
ald der größten reactionär-proteftantifhen Autorität des Ta⸗ 
ges zu reden, hatte man die Kirche ald Inflitut verworfen. 
Aber faum wollten die Strebfamften unter den befreiten In⸗ 
dividualitäten fih faktifch der „Unmittelbarfeit des Bandes 





) Der Reformator Bullinger bemerkt ausdrüdlich: ſhre Anficht von 
dem Verhaͤltniß weltlicyer Obrigkeit und Kirche hätten die Wie⸗ 
dertäufer „gemein niit den Brälaten ver römifchen Kirche.“ „Darum 
fchreiben auch jept die Prälaten nicht minder wider uns, dann bie 
Täufer.” Vgl. das Weitere bei I. C. Jörg: Deutfchland in der 
Revolutionsperiode von 1522 bis 1526. Freiburg bei Herber 1851. 
©. 709. 


Vertelgung, der Verbannung, der Todesſtrafe verfallen. 

gramam Gehesten aber Dielten mit dem ftandhafteften 
he des Martyriums feit an der von den Reformatoren 
‚ ihren jebigen Berfolgern, legitimirten Exrungenfchaft: 
er „Unmittelbarfeit des Bandes“ zu Gott oder Chriſto, 
zogen daraus bie praftifchen, pofitiven wie negativen 
equenzen. Dieß ift das gemeinfame Princip der zu Re⸗ 
ationdzeiten unter dem Colleftiobegriff der „Wiedertäu- 
jufammengefaßten proteftantifchen Separatiſten, dieß 
einzige Merkmal, welches bei jeder ihrer unzähligen 
tionen zutrifft, 


Ran hat vor dreihundert Jahren und bis auf die neuefte 
ihre befondern Anfichten hinfichtlih der Taufe für ihre 
Infame Signatur angefehen. Aber ganz fälfchlich; wer 
end ift dieß ein Quiproquo, welches fich der richtigen 
affung des Weſens der Wiedertäuferei höchſt fchädlich 
ed. Nicht die Verwerfung der Sindertaufe, oder ber 
auch einer zweiten, das ift Erwachlenen » Taufe war 
vas „Wiedertäufer” machte, fondern die praftifche Feſt⸗— 
ing und allfeitige Anwendung der reformatorifchen „Uns 
(barkeit des Bandes” machte fie. Man Ffönnte fonft doch 
‚nicht auch jene im allererfien Anfange fchon bis zur 
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Und in foferne mit Recht, als Ihnen allerdings Ein Peinche 
gemein war, nur nicht das ‚der Wiedertaufe, ſondern Dal 
der wohlverftandenen „Unmittelbarfeit des. Bandes? were 
nicht mehr zu Chriſto, fo doch su Gott. Sonſt iR an-bei:: 
oben angeführten obfoleten Anſchauung nur foyiel wahr, uk’ 
das „fortwährenne Wunder", von dem bie: Reformatezen Fer. 
gut, wie heute no Hr. Stahl und Hr. Leo die Grhaltung:- 
der „Einen beftimmten 2ehre* unter den von der kirchliches 
Lehrautorität Emancipirten erwarteten, vor Ale. an ven 

Lehre von der Kindertaufe ſcheiterte. u = BE 


„Es ift ja durchaus zugegeben, daß ſich die Kinbrrtaufe 
aus der Schrift nicht beweiſen läßt”, fagt Hofprediger Krumz 
macder *), und dieſelbe Bemerkung machten viele der erfien 
Bibelforfiher, welche Luther eberfegung nad; druduafı zu 
Handen nahmen. Sie glaubten eher das Gegentheil aus 
der Bibel beweifen zu Tönnen. Ihre Gegner beriefen jich auf 
das chriftliche Herfommen damals wie beule noch. Allein exit 
fürzlih hat ihnen wieder ein Baptift bie dreihundertjährige 
Antwort zurüdgegeben: „beinahe alle Lehren Noms, gegen 
die man evangelifcherfeltls peoteflire, hätten Dalielbe lien 
dieſelbe Entftehungsart und ‚Berechtigung, mie die Kinbers 
Taufe” **). Kurz, die Kindertaufe iſt zur naranfıren 
durch Berufung auf bie lehrende Kirche ala Helsanftalk 
Diefe aber hatten die Reformatoren: eben felbit aeftürse, bie 
„Unmittelbarfeit des Bandes zu Ehrifto* m bie Stelle des 
alten „Verhältniffes von "Wuterltät und. Unierwerfung“ ge 
ſetzt. Hr. Stahl hat diefelbe Menderung noch Im: 1953 
als das große Princip des Proteffantismus neyrieien. Diehl 
zwar redet er wieder von der „Kirche ala Yurflitution mit Ihe 
em bindenden Anfehen ‚üben den: Menfchen" *#*), mbıne 

oo on Fa u u Eu} 

H Bolle ſches Volfsblatt vom 1. Waguß idszs. — 
”*) Hallefches Volksblatt vom 11: April 1855. ' 
re) Wider Bunfen vom Stahl, Berlin 1858. ©. Mi. :: = 
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Nathufius Hat nicht Anſtand genommen, den Baptiſten einen 
ſchweren Vorwurf zu machen aus ihrem „Standpunkte eines 
gänzlichen Beiſeitelaſſens der von Chriſto gegründeten Kirche 
und eines bloßen Hangens einzelner Menſchen an Chriſto 
als ihrem perſoönlichen Beſeliger“*). Die Wiedertäufer aller 
Orten und aller Zeiten aber haben mit allem Recht gerade 
dieſen Standpunkt als den ächt reformatoriſchen und rein 
evangeliſchen feſtgehalten und prakticirt; darin liegt ihre ge⸗ 
meinſame Signatur; wer die Erwachſenen-Taufe in irgend 
einem täuferiſchen Verſtande zum Kriterium hinaufſchraubt, 
nimmt pars pro toto oder eine vereinzelte Folgerung für das 
gemeinfame !Brincip. 


Diefem Princip entfloffen noch höchſt manigfache andes 
ren Gonfequenzen; die firdliche Taufe hatte ihm nur den 
eriten Etein des Anſtoßes geboten. Cie it dem Princip ges 
genüber nach beiden Eeiten hin unmöglich, nach der fornas 
len, wie nach der materialen. Nach der formalen: denn, 
wie wir gefehen haben, und wie der Baptift Eteinheil dem 
Sranffurter Kirchentag ausdrüdlich bemerflih machte, „ieder 
Bertheidiger der Kindertaufe muß zulegt fußen auf eine uns 
ter der Leitung des heiligen Geiſtes unfehlbare Kirche." Nun 
vermigt fih zwar Hr. Nathufius entgegenzureden: „Hr. 
Eteinheil Hat vollfommen recht, glaubt er felbft etwa an 
eine unter der Leitung des heiligen Geiltes irrende Kir— 
he“ **)? Es iſt aber mit diefer Brage den Herren offenbar 
nicht Ernft; denn die behauptete Unfehlbarkeit ift ihnen ja 
die Todfünde Roms, fie felbft fprehen mit Vorliebe auch 
von den „Eünden* ihrer eigenen Kirche, und wäre dieſes 
iwie jenes nicht richtig, fo wäre das Urtheil der Eelbftver- 
dammung über ihre eigene Reformation gefprochen. 


Die altriftlihe Taufe ift aber wo möglich noch mehr 





*) Balle'ſches Volfeblatt vom 11. April 1835. 


+) Hulle’jches Volksblatt a. a. O. 
18* 
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unmöglich nad) der materiaten Geite, Dean oondille sick. 
qua non der „Ilnmittelbarfelt des Bandes zu Ehriu“-im ui 
Befenntnißfirche, Ecclesia als bie aus den einzelnen "Giäie 
bigen von Unten auf ſich confrutrende Gemeinde ‚Rail 
fann nur der mit vollem Bewußtfeyn erfaßte umb: exfländ 
Glaube die Mitgliedſchaft an Ihr verleihen; fie Abt nicht wi 
die Kirche als Anftalt Werk Chriſti am Menſchen, fewbend 
nur durch den Menſchen; Belenntnifficche und. opus ugen 
ratum find unvereinbare Dinge Der Gegnungen ver Gew 
framente wird nur theifhaftig, ſagt Dr. Krummadher, ade 
das Organ dazu befibt, d. 5. den lebendigen Glauben, alt 
gegentheilige Anfiht vom „ex opere operato oder 
wirken“, fei fie roͤmiſch ober Intheriich, If ſchriftwinrig ) 
Luther felbft fühlte befanntlich, biefe Eonfequen; ber „Unmik 
telbarfeit des Bandes gu Chriſto⸗, oder des Begriffs von 
Kirche als der aus den einzelnen VBelennenden angejammel: 
ten Gemeinde fo tief, daß er zu jener Kiltion die Zulluct 
nahm, welche Fiktion in die Iutherifhe Dogmalif (Gerhard, | 
Martenfen) überging, und von fchroffen Yutheranern Beuie 
noch fegehalten wird: ber Glaube fei eben auch fchon im 
den Neugebornen thätig. Der elfäpifche Bapıit Steinheil 
freut fih nicht wenig, daß Prof. Steinmeher aus Bonn in 
feinem Referat über die Lehre von der Taufe am Srankfirter 
Kirchentag offen erklärte: „bie. Musfagen lutheriicher Dogmaz 
tifer von einem Glauben In Säuglingen feien monfixofe, bad 
hriftliche Gefühl wie dad gefunde Denken verlegende Armabe 
men“). Er freut ſich; denn iſt demalfo, jo bleibt den Lu 
theranern nichts übrig, als die Kindertaufe aufzugeben wie 
die Baptiften, oder die Taufe überhaupt ala bloßed Symbol 
zu achten wie die Calviniſten, oder fie zu zchabilitiren ala 
ein Werk Eprifti nicht durch den, fondern am Menichen, 








*) Balle'ſches Volkoblatt vom I. Nuguſt 1865. . 
»9) Halle'fches Volkoblatt vom 11. April 1855. 
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wie die Neulutheraner. Im letzten Falle aber iſt „Kirche“ 
nicht mehr gleich „Gemeinde“, ſondern nothwendig Anſtalt. 
Wirklich Bat ſich neueſtens ſogar Hr. Stahl durch den An⸗ 
drang der Baptiſten und Independenten zu dieſer Anſchauung 
hinuͤbertreiben laſſen. „Bon dem, was Inftitution if“, 
fagt er, „von der Macht und dem Recht einer Eache über 
den Menfchen, der Macht und dem Recht eines Organis⸗ 
mus, der da Träger gottverorpneter Aufgaben ift, hat Buns 
fen überall feine Ahnung“ *). Allerdings, eine folche objefs 
tive Kirche ald von Oben gegebene Anftalt Gottes auf Er- 
den, wie fie Hr. Stahl hier mit gefperrter Schrift zum Ber 
ften gibt, fie Fann und muß audgreifen, Chrifti Werf an 
jedem, wenn auch nicht Durch jeden Menfchen übend. Aber 
hat denn au Hr. Stahl felbft von ihr damals eine „Ahr 
nung“ gehabt, als er die „DBermittlung der Kirche” und das 
„Berhältnig von Autorität und Unterwerfung” in ihr ale 
römifche Fälfchung verwarf, die „Unmittelbarfeit des Ban⸗ 
bes” als proteftantifches Princip verherrlichtee Und wenn 
es jest ihm felbft mit feiner „Ahnung“ Ernſt ift, wird er 
dann wohl auch der von Lie. Ströbel Elar genug eriwiefenen 
Tolgerung nachgeben, und das Dafeyn des Proteftantismus 
als frevelhaften Raub an der göttlichen Heilsanftalt, die Res 
formation als Berbrechen muthwilliger Defertion erflären ? 


Wir fehen hier bereits, und werden mit jedem Schritt 
noch deutlicher fehen, wie ganz und gar die Frage von ber 
Taufe eigentlih eine Frage vom Kirchenbegriff if. Weil 
das Lutherthum durch feine unaustreibbare Neigung, immer 
wieder in die Anftaltlichfeitsspee aus Roth und Drang zus 
rüdzufinfen, wenn auch nur ganz verſtohlens — in lebterer 
Frage am wiberfpruchvoliften fich verhält, darum ward es 
auch in erfterer ſtets am Fläglichften hin- und hergezerrt. So 
konnte z. B. die Bonner Paftoraleonferenz in Einem und 


— — 


*) Wider Bunſen von Stahl. ©. 23. 
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temfelben Athem bedauern: daß „man das objektive Gna— 
dengejebenf in Taufe und Abendmahl zu wenig hervorhebe, 
dagegen die jubiefrive Heilderfahrung zu ftarf betone“ — und 
zugleich beſchliefen: „daß die Kirche gegen die Gräuel des 
Taufzwangs au proteftiren, amd ein evangeliicher Prediger 
nur Die jreimillig Der Kirche von den Gltern dargebrachten 
Kinder zu taufen habe” *). Dffenbar hat jenes Bedauern 
nur Grund im Angeſichte Der neueiten Tefinition Etahl’e 
von der Kirche ald „Inſtitution“, und ebenfo offenbar ift biejer 
Proteſt nur zulätiig bei calviniſchem Begriff von der Taufe. 


Ter Calvinismus hat die „Unmittelbarfeit des Bandes 
zu Chriſto“, alſo ten Begriff der Kirche als Gemeinde der 
Pefennenden immer viel reiner feltgehalten als Das Luther 
thum, woraus ſchon, wenn man cs fonft auch nicht müßte 
mit Gyidenz au ſchließen wäre, daß die Tauflehre der Calvi⸗ 
niften Der baptiſtiſchen nächftverwandt feyn muß. Wirklich 
kann man, namentlih was England und Amerifa betrifft, oft 
kaum mehr die Srenzlinien unterfcheiden. Cie haben zwar 
die SKindertaufe beibehalten, aber „von Anbeginn in eine 
fränflichen und unhaltbaren Auffaffung”, wie Hr. NRathufius 
meint; und nicht ganz ohne Grund ift Hr. Guericke der Ans 
fibt, früher oder jpäter werde der bedeutendſte Theil der re 
formirten Kirche durch die Confequenz ganz dem Baptismus 
in die Arme getrieben werden. In der That ift der Anfang 
dazu in England und Amerifa ſchon im größten Mafitabe, 
und nun auch in Deutfchland gemacht. Ter friesländifche 
Mennoniten Prediger Aderinga fieht ein „Zeiten der Zeit“ 
darin, daß der „rechtgläubige Hr. Profeſſor Dr. Ehrard in 
feiner Togmatif, ohne e8 vielleicht abſichtlich zu wollen, doch 
Deutlich zu verftehen gibt, daß nur die Taufe auf Grund bed 
Glaubens die wahre ift, aljo die Taufe denen zugedient, 
welche felbft im Geifte wiedergeboren werden, und fich dann 





— — 


*) Berliner Protef. 8.3. vem 12. Auguft 1854. 
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hinfichtlich der Kindertaufe nicht andere zu helfen weiß, ale 
daß fie eine löblihe Gewohnheit ift, welche für die Eltern 
etwas fehr Tröftliches und Erfreuliches hat“ *). Freilich mußte 
fon der Heidelberger Katechismus fich nicht anders zu hel- 
fen, als: die Taufe fei ein „Zeichen, daß die Kinder fowohl 
als die Alten in den Bund Gottes gehören follen." Die 
Taufe der Kinder gilt alfo eigentlih) gar nicht den Kindern, 
fonvern den Eltern oder der Gemeinde **): dieſer Schluß 
lirgt fehr nahe. Mehr als bedenklich aber ift es, wenn jekt 
fogar bie Prediger der lutheriſchen Kirche Schwedens die 
Baptiften nicht mehr anders abzumehren vermögen, als durch 
Aneignung der calvinifchen Entſchuldigung: die Taufe ift eine 
Beftätigung der Berantwortlichfeit der Kirche für ihre Mits 
glieder und eine Einweihung des wichtigen und heiligen Be: 
rufes der Eltern***) Augenſcheinlich ift dieß in nuce fchon 
die ganze Taufpraxis der fchottiichen Kirche. Daſſelbe ijt der 
Fall bei der auch unter Rutheranern oft zu treffenden Anficht, 
dag die bei erwachfenen Jahren erft eintretende Gonfirmation 
das noihwendige Eupplement der Sindertaufe fei und mit 
Diefer erſt Das volle Eaframent conftituire+). Beides iſt 
wefentlich baptiftifh, und unverkennbar, daß die Bapriften 
nur unnöthige und in Sachen des Heild verwerfliche Um⸗ 
ſchweife, handgreiflihe Verkehrtheit und die flagrante Gefahr, 
Gott zum falfhen Zeugniß anzurufen, vermeiden, wenn fie 
das „Siegel der Taufe“ nur dem ertheilen, der vorher felbft 
zum „Bunde mit Gott” fich zu befennen vermag. 


— 





*) Mennonitiſche Blaͤtter, herausgegeben vom Prediger Mannhardt 
in Danzig. Maͤrz 1855. 

**) „Bine ziemlich leichte Ceremenle, die höchſtens für tie Eltern ale 
feierliche Uebernahme ber Berpflichtung chriſilicher Erziehung eine 
Bedeutung erhält" — fagt Prof. Schaff (Amerifa ©. 130 ff.) 
von der Tauflehre der „meiften puritunifchen und presbyteriani⸗ 
fhen Theologen“ Nordamerika's. 

*.., Aus „Aftonblad“ im Journal „Deutfchland* vom 9. Jan. 1856. 
+) Bengſtenberg's Evang. 8.:3. vom 18. Nov. 1854. 
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Nie der Kirche als Anftalt allein das Werk Chriſti am 
Menſchen, fe entipricht dem auf die „Inmittelbarfeit des 
Bandes“ gebauten Wefen der Bekenntnißkirche allein die baps 
tiitiite Taufpraxis. Nur daß die firengcalwinifche fich Ihr 
annähert bis zur Ununterfcheidbarfeit. Die Laufe überhaupt 
hat hier jo ganz und gar feinen Schein von opus operalum 
mehr, ijt io vollig bloßes „Zeichen* der Wierergeburt, welche 
entweder ſchon geihehen ıft, unabhängig vom Taufact, ober 
erit hernach bei erwachfenen Jahren gefchehen foll, daß deß⸗ 
halb auch die Nethtaufe verboten ift, und in Schottland 5.2. 
die Taufe nur an foldhe Kinder ertheilt wird, deren Eltern 
als „im Bunde mit Gott“ ftehend erfannt werden und alfo eine 
Art von Garantie bieten, daß auch die Kinder jeinerzeit in dieſen 
Bund eingehen, zu den Erwählten zählen werden, während 
aus demjelben Grunde die Sprößlinge gottlofer Eltern fowie 
ſämmtliche unehelichen Kinder die Taufe gar nicht empfans 
gen*). Umgekehrt ift das „Recht und die Macht des gött⸗ 
lihen Organismus über den Menſchen“ (um mit Hrn. Etafl 
zu reden) fo ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff der 
Befenntnifficche, d. h. der „recht eigentlichen Bibelgemeinbe, 
wo nicht eine Erbfirche vom Vater auf den Sohn ftattfindet, 
und das ganze Volf der Kicche angehört“: daß 5. B. Die 
neue Gonfeflion Der von England aus gegründeten „evanges 
liſchen Kirche zu Turin” ausdrüdlich die regelmäßige Confir⸗ 
mation zur beftinnmten Zeit verbietet, und nur freiwillige 
Aufnahme mit freiem Bekenntniß zuläßt. Ganz confequent 
fügt jene Gonfefiion bei: „die Kindertaufe ift durchaus nicht 
nothwendig, es herrſcht auch hierin völlige Freiheit“ **). 


Man fieht: auch von diefer Seite ift es unmöglich, daß 
bloß gewille abweichenden Meinungen von der Taufe an fi 


*) Halle'ſches Velfeblatt vom 11. April 1855; vgl. Hengſtenberg's 
evang. 8.:3. vom 12. März 1855. 
”*) Berliner proteſt. 8.3. vom 20. Oct. 1855. 
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ſchon die Signatur des Baptismus ausmachen. Wollte man 
fie als das Gemeinſame der Täufer annehmen, fo könnte 
man faum umhin, auch einen namhaften Theil der Calvini⸗ 
ften mit in die baptiftiiche Rechnung zu bringen. Eogar aud 
mit der bloßen Auffaſſung des wirklichen Merkmals baptifti- 
hen Weſens, ber feitgehaltenen „AUnmittelbarfeit des Ban⸗ 
des zu Chriſto“, am fich ift noch nicht durchſchneidend gehols 
fen, fofern: man e8 bloß negativ begreift als confequente 
Abweilung alles objektiven Kirchenthums. E8 ift ein belieb- 
ted Schlagwort: das Eigenthümliche des Baptismus liege 
hauptfächlich in dem Hervorheben der Subjeftivität Man 
erklärt fih dadurch unter Anderm aud) feine Popularität na» 
mentlih in Rorbamerifa: er habe fo eine mehr praftijch- 
menſchliche Seite und eine oppofitionelle Färbung erhalten im 
Gegenfage zu den theoretifcheren und mehr das Aufgehen des 
Subjekts im göttlihen Objekt hervorhebenden Sekten *). 
Aber infofern diefer Zug von Subjeftivität ſich vorherrfchend 
negativ äußert, findet er ſich ebenfo gut im bloßen Galvinis- 
mus. Lebterer lebt den Principien Stahl's von 1853 nicht 
weniger energifch nach: der Verwerfung aller „Vermittlung 
der Kirche”, alles „DBerhältnifies von Autorität und Unter⸗ 
werfung“ in ihr, Fennt ebenfo wenig ein Werf Chriſti aufer 
durch den Menfchen, wie der Baptismus. Wo immer der 
Calvinismus, wie in England und Nordamerifa, Fräftig und 
lebendig aus dem eigenen Geiſte heraus fich geftalten kann, 
„dringt er mit befonderm Nachdruck auf individuelles perſön⸗ 
liches Chriftenthum, auf freies felbftftändiges Gemeindeleben, 
auf firenge Kirchenzucht, trennt fcharf zwiſchen Gott und 
Welt, Kirche und Staat, Wiedergebornen und Unwiederge— 
bornen, hält die Bibel über Alles hoch und will das firch- 
liche Leben immer wieder unmittelbar aus ihr neu geftalten, 





*) „Religion und Kirche in Nordamerika.“ Seitfchrift „Atlantifche 
Studien“. 1853. II, 165. 
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ohne ſich um Tradition und die geſchichtlichen Bermittlungen 
viel zu fünmern“*), So fiele der Baptlämus abermals mit 
dem Galviniemus und Independentismus in Eins aufanımen. 
Anders aber geftaltet ih Die Ende, wenn wie fuchen und 
finden, inwieferne die baptiftifihe „Unmittelbarleit bes Bandes 
zu Chriſto“ auch eine poſitive und-eigentlich firchenblldende 
Eeite hat. Sie it die wahre Signatur der Zäufere 
Wir haben ein prakliſches Beifpiel an Hrn. Ferd Rib | 
bed, zur Zeit Bapiiftengprediger zu Elberfeld und Barmen. 
Geborner Lutheraner trat er Über zum Calviniomus ber pre 
Fifhen Union, und von ber reformirten Kirche Fiel er in 
3. 1853 zu den Baptiſſen ab, Seine Schrift über Tehler 
Gonverfion widmet er bem Melteflen des reformirten Preaby 
teriums zu Elberfeld, dem er zuvor als Prebigtamts-Gambibat 
angehört hatte. Die Debifallon fol, wie er fagt, bezeugen, 
„daß ich noch reformirt Bin wie früher, well das Wort Got 
te8 veformirt ift, und daß ich zum ganzen vollen Suhalt des 
Heidelberger Katechismus Ja und Amen fage ausgenommen 
die Frage: fol man auch Die jungen Kinder taufen“ 29a, 
Ribbeck gefteht jenem Presobyterlum zu: daß „es am meifim 
fh angelegen feyn Taffe, wenn auch von unrichtiger Ber 
faffungsbafis aus, eine Scheidung anzubahnen zwiſchen dem 
Volfe Gottes und dem Bolfe der Welt.“ „Ib Bin", ſagt 
er weiter, „nicht vom. reformirten Bekenniniß abgefallen, fon 
dern im Gegentheile, die mothwendige Eunfequenz ber refer⸗ 
mirten Erfenntniß des Worrs Gottes hat mich zur Klarheit 
gedrängt, ein Taufbund fönne nur gefhloffen wer 
den mit vem auserwählten Volk Gottes", 
In diefer Erklärung iſt das bapriftifche Punchum saliens Haı 
eingetragen. Bei allen Bemühungen, bie negativen Conſe ue N 








*) Schaff: Amerifa. Berlin 1854, 6, 78 f. 
»*) Mibbed: ans ber Landeelircht im’bie — — gã⸗ 
rich 1854, Deble. 
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der „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto“ geltend zu mas 
chen, fommt auch der ftrengfte Calvinismus doch nicht zu den 
pofitiven Errungenschaften deflelben. Tenn er bleibt fchüch- 
tern oder träge doch immerhin noch ftehen auf der verſchwom⸗ 
menen Mitte des fumbolmäßigen Kirchenbegriffs, wornach 
die eigentliche und rechte Kirche oder die Gemeinde der Heis 
ligen ein inwendiges und unfichtbar hinter der wüften kirch— 
liben Mafle verſtecktes Ting it und bleibt Hr. Ribbed 
dagegen fagt: die eigentlihe und rechte Kirche Gottes auf 
(Erden oder die Gemeinde Der Heiligen muß fichtbar jeyn. 
Zum Beweife will er noch ein eigenes Buch fchreiben über 
diefen Satz. Wir haben inzwiſchen das baptijtiiche Princip 
in feiner fchärfiten Saflung hiemit von felbit herausgenrbeitet. 


Diefelden Wandlungen, welde Hr. Ribbeck mit feinem 
Gfaubensftandpunft innerlich durchzumachen hatte, liegen cbenfo 
auch äußerlich in der Geſchichte und in dem faktiſchen Da— 
ſeyn des reformatorifchen Triumph von der „Unmittelbarfeit 
des Bandes zu Chriſto“ ausgedrüdt vor. Das Lutherthum 
hat das Princip immer wieder und bis auf diefe Stunde zu« 
rüdgedrängt und verdunfelt, inden es bald, vor dem Andrang 
der Gegner, in den Begriff der Kirche felbft als Anſtalt zu— 
rüdfiel, bald die verlorene Anftaltlichfeit Durch Firchenregie 
mentlichen Territorialiamug erfegte, bald einen Echein derſelben 
einführte durch den Abſolutismus der Phraſe, oder durch bie in 
der Erelufivität des Befenntniffes eingepferchte firchliche Maſſe. 
Der Ealvinismus hat ſolche MWiedereinfhiwärzung der wei: 
land hinausgeworfenen „Vermittlung“ ter Kirche und das 
Opus operatum verfchmäht, Ecclesia ſtets ftreng als „Ges 
meinde“ gefaßt; aber er wagte nicht, fie als fichtbare Ge- 
meinde der Heiligen zu fallen und die inmwendige Kirche durch 
völlige Ausfcheidung der kirchlichen Maſſe an’s Licht zu fegen. 
Dieß und nichts Anderes war dagegen feit dreihundert Jahren 
die Aufgabe de8 Baptismus; frei und fledenlos follte die 
„Unmittelbarkeit des Bandes zu Chriſto“ in der ihrer theil- 
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haftigen Sammlung aus der Umhüllung der kirchlichen Maſſe 
hervortreten, und alſo in ihr wiedergewonnen ſeyn, was durch 
den Sturz ber Kirche als Anftalt dereinſt verloren ward: die 
Eichtbarfeit, die Heiligkeit, da8 wahre Priefterthum au den 
Zweden der Kirche. Und mächtiger hat die täuferifche „Un⸗ 
mittelbarfeit* ihre Flügel nie gefhwungen als heute, greller, 
aber auch reiner ift ihre Idee nie an den Tag gekommen als 
jest im Neobaptismus. 


Daß dieſer baptiftifche Kirchenbegriff wie ein rother Fa⸗ 
den auch durch die ganze Gefchichte der Täuferei ſich Hin- 
durchzieht, ift, wie gefagt, eine völlig neue Entdeckung. Daß 
er aber früher allgemein überfehen ward, erflärt fich leicht 
aus verfchiedenen Gründen. Für's Erfte ift die Frage vom 
Kirchenbegriff überhaupt erſt ein Produkt unferer unerhört 
entfheidungsfhwangern Tage. Zweitens überwuderte ans 
fünglih im Baptismus felbft die negative Seite feiner Ten⸗ 
denz oder die Richtung gegen die SymbolsDogmatif, wenig⸗ 
ftend injofern als die Augen der außenflehenden Beobachter 
faft ausfchließlich nur daran Intereſſe nahmen. Drittens bes 
wirften die Zeitumftände, daß die Aeußerungen der pofitiven 
oder firchenbildenden Tendenz der erften Täuferei unter den 
Gefichtspunft politifcher Etrebniffe fielen und nur als polis 
tifche Verirrungen beurtheilt wurden. Viertens endlich ift 
nicht zu läugnen, daß in unferer fhwächlichen Zeit der Ar- 
beitstheilung nicht nur Baptiften und Neutäufer, fondern auch 
Irvingianer, Sammlung des Volfs Gottes in Würtemberg, 
Mormonen — allefammt übergenug mit den einzelnen Ideen 
zu fchaffen haben, welche die erſten Wiedertäufer, ein kleines 
Häuflein und auf den engen Raum deutſcher Erde befchränft, 
zumal bearbeiteten und en bloc der Realifirung entgegentrieben. 
Wir werden nicht verfäumen, wenn wir die übrigen der ges 
nannten neueften Sekten behandeln werden, jedesmal auf dieſe 
eigenthümlichen Präcedentien hinzuweiſen. Vorerſt foll der 
Neobaptismus wie Aphrodite aus dem Meeresfchaum vor und 
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auffteigen, indem wir die beiden Richtungen des Baptismus 
überhaupt aus feiner Geſchichte verfolgen: die negative gegen 
die Außere Glaubensnorm, und die pofitive auf eine die ges 
flürzte Heils anſtalt wirllich erfegende Kirche. 


„Hr. Nathufius wirft es dem Baptiften Steinheil ale 
„verkehrten Standyunft” vor, „die Kirche mit allen ihren 
Einrihtungen erft aus dem neuen Teftamente beweijen, und 
auf einer leeren Fläche aufbauen zu wollen, während doch 
die Kirche Neuen Teftaments mit den Orundzügen ihres Bes 
fenntniffes, ihrer Verfaſſung und ihres Cultus beitand, ehe 
ein Buch des neuen Teſtamentes gefchrieben war" *). Sehr 
wohl! An der That aber hatten die NReformatoren felbft fich, 
wie taufende ihrer Dictate beweilen, auf dieſen Etandpunft 
geftelt und flelen müjlen, wenn fie der alten Heildanftalt 
eine Gegenfirche bieten wollten; und alle ihre Anhänger fan⸗ 
den ſich auf den nämlichen „verkehrten Standpunkt“ hinüber: 
getrieben, wenn fie es nicht etwa vorzogen, die bloßen Nadh« 
beter der Meifter in Wittenberg und Zürich abzugeben. Dies 
jenigen Leute, welche nicht deßhalb der alten „DBermittlung 
der Kirche” entfommen zu feyn glaubten, um fich fofort der 
unfehlbaren Autorität in's Ehebeit entfprungener Mönche, und 
in der Folge dieſes oder jenes rebellifchen NReichsitandes, une 
terwerfen zu müflen: fie waren es eben, über melde bie 
Neformatoren unter dem Gollectionamen der „Wiedertäufer“* 
jo blutig fi) ergrimmten. Wir würden und wohl vergeblich 
abmühen, den Eindrud zu ermeflen, den diefe armen Leute 
empfingen, als fie die anderthalbtaufendjährige Stätte des 
Heiligthums als Werf des Antichrift verfluhen, ald Mutter 
aller Züge und Faͤlſchung ausfchreien hörten, und dem glaub- 
ten. Ihr Geiſt mußte wirflih auf eine „leere Fläche“ fich 
geitellt fühlen gegenüber der verlorenen, erft neu zu ents 
deckenden Wahrheit. „Könne der Schrift nicht glauben, kenn' 





*) Halle'fches Volfoblatt vom 11. April 1865. 
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feinen Chriſtum nicht, ſei Ihm.eben, ale wenn er Birk Un 
Herzog Erniten fagen, der in den Berg gefahren foli-feyat 
— fo hörte man zu Nürnberg im Kreife. jener Erpamiiug' 
reden, welche die alte Heilsanſtalt hatten flürgen — 
in der That, wenn dieſe ſoviel gelogen und gefälſcht, wie 
Luther betheuerte, warum ſollte ſie nicht auch die aame Pb 
bei bloß erdichtet haben? Die Reformatoren ſteckten hier: j 
lich eine beliebige Grenze, über welche hinaus fie. feinen We | 
dacht mehr geftatteten; aber mußte eine: folche beliebige. So 
wahl nicht als fchreiende Willkür erfheinen? War es Au: 
folgerichtig, daß das ganze chriſtliche Weſen von Grund. a; 
neu auf der „leeren Fläche" aufgebaut werde - -- 4 


Dieß und nichts Anderes wollten jene erflen Wie: 
täufer, und fie erftrebten es mit einet tobeömuthigen Cuer 
die Mit- und Nachwelt ſtaunen machen mußte. "Die freutte 
Beharrlichkeit, die ſterbensluſtige Ergebenheit, mit der ſie dil 
Schandbank, dem Blutgerüſt, dem Scheiterhaufen wicht ib: 
entgegengingen, ſondern entgegenftärgten , mit der auch it 
jungen Maidlein hinzuliefen und des Todes begehrten" sit: 
jeugt von dem zweifachen Gefühl, das ihre Seelen erfün 
und nieberbrüdte. Der Wahn von dem verdienten. Umnn 
gang der alten Kirche brannte neben der verzehrenden Scha 
ſucht nach einer neuen; die zermalmende Oede der ‚teil; 
Fläche”, die ringsum ihrem Geiſtesauge von ben: Suhl: 
der alten SHeildanftalt herab begegnete, ängftigte fle;- ve ' 
nem Menfchenherz erträgliche Leerheit in der „Unmittefkauit: ' 
des Bandes“ zum Jenſelts ſpornte fie zu verzweifelten "Eine 
gen nach Wiedergewinnung der verlorenen Objektivitat ib. 
„Bund mit Gott“ ſollte von Neuem fichtbar werben: An Weib’ 
ganzen Ringen find die zwei natürlichen Richtigen‘ wege 'W 
unterſcheiden: Die nach der chriſtlichen Wahrheit an ſich it 
dem neuen Lehrinhalt, Und die nach dem shiehtuen 5 
lichen Leben oder der Kirche: Je mehr man bisher Die Iepe 


tere Richtung überſehen: hat, deſto ſchaͤrfer iſt ſio ſür uns jeht 
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zu unterfcheiden. Gerade erft an ihr zeigt fich recht Kar das 
eigentliche Princip oder Motiv aller Täuferei: Flucht vor der 
unerträglichen Dede bloßer und Firchenlofer Unmittelbarfeit des 
Bandes zum Jenſeits. 


Betrachten wir erftens bie urjprünglich täuferiiche Nich- 
tung auf neue Glaubensnorm zum Vergleich mit dem heutis 
gen Baptismus: fo ift abermald wohl zu unterfcheiden, denn 
in derfelben liegen nicht nur die modern baptiftifchen, fondern 
auch fchon die Keime der irvingianifchen und mormonifchen 
Principien vor Ein Theil nämlih nahm wenigftens die 
Bibel als unzweifelhaftes Wort Gottes aus der alten Kirche 
in die firchenlofe „Unmittelbarfeit des Bandes” mit hinüber. 
Der andere Theil traute auch ihr nicht mehr und räumte 
io die leere Fläche gänzlih ab von jeder „Xermittlung”, auch 
der Bermittlung, die dem gedrudten Bibelmort fhon an und 
für fi immer nody anhängt. Die unumgänglidhe Erfahrung, 
daß die Bibel an fih die „Eine beftimmte Lehre”, wie Hr. 
Stahl fi ausdrüdt, nicht zu bieten vermöge, führte unaus— 
geſetzt Zufluß von jener eritern Partei in dieſe leßtere über. 
„Jeder fol nad der Echrift felbft urtheilen* (Hubmayer), 
„wüßten feinen Richter über Gottes Wort denn Gott allein”, 
„ließen fich die Doctoren nicht anfechten” (Reublin's Schüler), 
„der Bauer fol ſelbſt für feine Eeligfeit forgen ohne Schrift⸗ 
gelehrte“ (Münzen); aber, feste alsbald Denk hinzu, „der 
Auslegung des Geiſtes muß ein Seglicher zuvor bei ihm felbft 
gewiß feyn, ſonſt macht er gewiß aus der Schrift einen wüs 
ften Gräuel vor Gott." Wer zu diefem Uebergang aus dem 
erften Etadium in's zweite fich nicht entfchließen wollte, dem 
blieb nichts übrig, als die Echrift literaliter, nach dem buch— 
ftäblichen Raut, zu verftehen und den daraus fließenden „wüs 
ften Gräuel“ hatte eben Denf vor Augen. Das Alles, fagt 
der Täufer S. Franf, „entfiund aus dem Buchftaben der 
Schriſt, den fie fteif für fich hielten." Die Einen predigten 
nur vom Hausdach herab, weil es heiße, „Fündet das auf 
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den Dächern”; Andere verboten alle Predigt, weil Paulus 
von der argen Zeit fage, „in der fol man ſchweigen“; in 
der Echweiz ſah man Weiber im Hemde oder nadt auf den 
Straßen Kinderfpiele treiben, weil geſchrieben flehe „fo ihr 
euch nicht gleichmacht den Kindern 2c.” Kurz, der todte Buchs 
ftabe der Bibel konnte nicht leicht auf irgend einen lächer- 
lichen Unfinn deuten, der von jenen Täufern nicht fofort ale 
göttlihe Wahrheit Herausgezogen worden wäre. Diefe Ans 
ſchauung von äußerer Ölaubenenorm aber ift es, der biblifche 
Buchftabencult, woher der Stammbaum des modernen Bap- 
tismus in feiner Richtung auf den Lehrinhalt den Anfang 
nimmt und in direkter Tefcendenz fich herleitet. 


Die andere, in der „Unmittelbarfeit des Bandes“, in 
der Vernhaltung aller „Vermittlung“ oder Irdifchen „Autorität 
und Unterwerfung“ ungleich entwideltere Anſchauung dager 
gen haben, wie früher die hundertfältigen Infpirationg » Ges 
meinden, die Duäfer, die Ehafer ıc., jebt die Irvingianer 
und Mormonen, in gewiller Hinficht auch die nefromantifchen 
Epiritualiften, für fi) in Beichlag genommen. Sei es durch 
die mißlichen Erfahrungen mit der verwirrungsvollen „Bers 
mittlung“ dee Wahrheit durch die Bibel für fich, fei es durch 
die uranfängliche Weberzeugung von der Verwerflichkeit auch 
diefer „Vermittlung“: jedenfalld wendete die Mehrzahl der 
erften Täufer ſich bald der reinften und geiftigften Ausgeftal« 
tung der von Dr. Stahl als proteftantifhes Princip gepries 
fenen „Unmittelbarfeit” zu. Cie empfing die Glaubensnorm 
durch „innerliche Einiprechung”, von der „Etimm des himms 
liſchen Vaters“, unvermittelt an ihrer ewigen Quelle, unter 
äußern Erfcheinungen, wie fie bei jenen ſtammverwandten 
Sekten fich heute noch wiederholen. „Die Apoftel Ichren von 
feinem Prediger nichts, allein von Gott”, wie damald mit 
ihnen, fo auch jet „red’ Gott durch den Geilt mit den Sei⸗ 
nen”, und „feine Jünger follen Keinem glauben, auch nichts 
anfangen, fie follen Gott vor fragen” — fo fprachen die ſpi⸗ 
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eitualiftifchen Bauern von Uttenreut, und wie der Chroniſt 
Anshelm mit eigenen Augen fah, wurden überhaupt „ihr etlich, 
auch Schriftgelehtte, fo verzuckten Geiſtes, daß fie feinen 
Buchſtaben mehr leſen noch Dienfchenftimme hören wollten.” 


Was freilich objektiv die „Eine beftimmte Lehre” betrifft, 
fo trug die leßtere oder vollfommene Unmittelbarfeit Feine 
befferen Früchte als die durch den Buchftaben der Bibel bes 
fchränfte. Bon beiden Anfchauungen gilt Frank's Wort: „fie 
haben unfäglich viel Sekt! und Meinungen unter ihnen und 
ift fehler Keiner mit dem Andern in allen Etüden Eins.“ 
Es bewegte fich eine unerfaßbare Menge von Lehrnuangen um 
die beiden Pole, die man durch den Namen der wilden und ber 
zahmen Wiedertäufer bezeichnete. Doch ift e8 deutlich genug zu 
erfehen,, daß die befannteiten Lnterfcheidungslehren: Verwer⸗ 
fung der Kindertaufe, des Eidſchwurs als fündhaft und jeg- 
lichen Gebrauchs des Echwertes, der auf den Buchftaben ber 
Bibel befchränften Partei angehörten, wie denn auch diefe 
Lehren an fih ſchon auf mißverftandene Schriftworte weifen. 
Andererfeitö bewahrte diefelbe literale Erflärung des Bibeltertes 
fie bei der katholiſchen Anficht von der Rechtfertigung, wäh— 
rend — merfwürdiger Weile! — das tieffte Geheimniß des 
hriftlihen Lebens, der zarte Frohnleichnam, den Eturz der 
Heilsanftalt auch an ihnen rächte. Denn nur und gerade in 
diefem Punkte umgingen fie den felten und Haren Buchſtaben 
der Bibel, und befannten und befennen fich bis zur Stunde 
zur zwinglifchen Abendmahlslehre *). 





*) Dem befannten Reifenden und reformirten Prediger M. Bufch, 
der in Nordamerika auch mit verfchledenen Baptiften: Eeften be- 
fannt ward, iſt jene Thatfache heute noch aufgefallen, und zwar 
ebenfalls als eine merfwürbige Inconfequenz. „Ben den Tun: 
fern“, fagt er, „wird allenthalben mit vielem Gifer geltend ge: 
macht, daß fämmtliche Anordnungen Ehrifti und ber Apoſtel buch: 
ſtaͤblich zu nehmen und zu befolgen feien.“ „Ihrer Buchſtaͤblich⸗ 


keitstheorle gemäß“ führt Hr. Bufch fort, „fönnte man zu der Gr; 
ZXXVII, 19 
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Stand dieſe erſtere Abtheilung der alten Täufer alſo 
immerhin noch auf chriſtlichem Boden, fo wor Meß dagegen 
in großem Mafftabe bei denen von ber vollenbeien Unmittel⸗ 
barkeit des Bandes, die von der „leeren Fläches ihres reih 
giöfen Etandpunftes aus unmittelbar mit Bott communice- 
ten, nicht mehr der Kal. Bor lauter „Unmittelbarfeit” wer 
ihnen der Glaube an den Mittler felbf entfallen. Man hat 
fonft angenommen, daß nur ber 1529 zu Conſtanz wegen 
Bielweiberei hingerichtete C. Hetzer als Chriſtuslaͤugner an 
geſchuldigt worden ſei; neuere Forſchungen aber beweiſen, 
daß die Läugnung der Trinität, der Menſchwerdung, ber 
Erbfünde, der Emigfeit jenfeitigee Strafe x. unter einem | 
Theile der Täufer, wenn auch mehr im Geheimen *), weit © 
verbreitet war. Eben fo hoch in der „Unmittelbarfeit“ haben 
fi heutzutage, wie wir fehen werden, die Mormonen a: 
ſchwungen, wie fie denn auch die Bolpgamie mit einem Theil 
jener alten Separatiften Partei gemein haben. Gewiß leuchte 
hier von Neuem ein, daß irgendwelche befonberen Anfichien 
von der Taufe die gemeinfame Signatur des alten Baplis- 
mus nicht feyn fönnen; wohl aber hatten fowohl biefe Ehrk 





wartung berechtigt ſeyn, daß bie Tunker bie auf ihr Mlenpmahl 
folgende Communion als Genuß des wirklichen Leibes ak Wlan 
Chriſti auffaßten, und ſomit ber Lehre von der Transfublam 
tiation huldigten. Dem iR inbefien nicht fo.” (Bufh: Wante 7 
rungen zwifchen Hubfon unb Miſſiſſippi. I, 164 fi.) Demnach Hält 
der Hr. Berfafier doch wohl ſelbſt die Wanplungsichre für bie — | 
allein bibliſche! 

*) „wiewchl fie das bem gemeinen Böbel ihrer Jünger micht "balk 
verirauen, fondern nur ben Wohlvertrauten in Cchelm eröffnen” 
— berichtete der Reformator U. Ofander im Jalıre 1528 am ben | 
Nürnberger Rath. Bel. &. 677 und 704 meines Buches („Deutjdhe 
land in der Revolutloncperlede von 1522 bis 1526°), zu welden | 
ich viele vorher unbelannten Actenſtücke über die erſſen Wirberiäu: 
fer benüßen kounte, und dem auch bie übrigen — An: 
führungen entnommen find, 
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ſtusläugner mit Ihrer Lehre vom „vergotteten Menſchen“ Je⸗ 
ſus, als auch jene buchftäblichen Bibelforſcher die Eine Praxis 
mit der reformatorifchen „Unmittelbarfeit des Bandes” zum 
Jenſeits gemein. D. 5. nicht nur hielten beide feſt an ihrem 
Mroteft gegen alle nicht immer wieder Jedem von ihnen (aus 
der Bibel oder duch Privatinſpiration) neu ſich erzeugen 
den Slaubensnorm, fondern die Ehriftusläugnenden hatten 
mit den Bibelgläubigen auch die pofitive Richtung auf eine 
neue, die geflärzte Heilsanftalt erfegende, äußere Kirche ge- 
mein, d. 5. auf einen neuen fichtbaren „Bund mit Bott.“ 


Verfolgen wir aber vorerft den Stammbaum des mo- 
dernen Baptismus, in foferne er fich ableitet von jenem 
Theile der alten Wiedertäufer, welche den Bibelbuchitaben 
als ihre Außere Glaubensnorm verehrten. Der Baptismus 
lehnt heute noch jede andere „Vermittlung“ des chriftlichen 
Lehrinhaltes ebenfo energifch ab, wie die Ahnen vor drei⸗ 
hundert Jahren. Mit welcher Serupulofität er über ber 
Reinheit der „leeren Fläche“ feines Bibelftandpunftes wacht, 
hat fi erft noch in dem jüngften Apofryphenftreit gezeigt, 
zum nicht geringen Schrecken und Aerger der deutfchen Lu⸗ 
tberaner mit ihrem in jeder Minute zehnmal verläugneten 
Reformationsprineip. Die von den Baptiften beherrichte eng- 
liſch- amerifanifche Bibel» Affociation hatte nämlih angefans 
gen, ihre in Amerifa mit großen Koſten neu verfertigte Bis 
belüberfegung maflenweife in Deutfchland zu verfchleißen. So⸗ 
gar aus dem getreuen Pommern Fam Klage: ein colportirens 
der Baptift ziehe mit Bibeln „zu beifpiellos billigen Preiſen“ 
von Haus zu Haus, „und wenn die englifche Bibelgefell- 
haft fo fortfährt, dann kann die unfere nur ihr Teftament 
machen, und fo werden denn wohl allmählig die Bibeln mit 
den Apofryphen verfchwinden, und die Engländer mit ihren 
ungeheuren Geldmitteln den Sieg erringen” *). Diefe in 





*) Berliner Proteſt. Kicchenzeilung vom 18. Wehr. 1854. 
19 * 
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Preußen jogenannten „Wiedertiufer-Bibeln* waren aber nicht 
nur gefüubert von den Apofruphen, ald welcher heiligen Bü⸗ 
cher Autorität feine andere Garantie für fih habe, als eben 
die der längſt entlarvten alten Heilsanftalt, fondern aud 
von den fonft üblichen Gapitelüberfihriften, Barallelftellen und 
Berifopen. Offenbar liegt nämlich auch hierin eine Art von 
„Vermittlung“, ein Verſuch, den Bibelforfcher für gewiſſe 
Erklärungen vorweg einzunehmen, und beides kann der bap- 
tistiiche Buchftabencult nicht dulden. Eo war aber audh jedes 
Exemplar diefer Wiedertäufer «Bibeln eine Rüge und öffent« 
ide Anflage gegen die Inconjequenz und reformatorijche 
Lergiverfation der Qutheraner. 


Nichts ift geeigneter, die biblifche Stellung der Baptiften 
zum chrijtlihen Lehrinhbalt an einem argumentum ad homi- 
nem zu bemonftriren, ald ein Blick auf die Vertheidigung 
der Rutheraner gegen die Bibelausgabe derfelben. „Die Bi 
bel”, jagt Hr. Nathufius, „bedarf der Auslegung. Geſang⸗ 
Buh und Katechismus find das audgelegte göttliche Wort. 
Der Nationalismus war zufrieden, ald er diefe Bücher der 
Kirche den Leuten genommen hatte; die Bibel ließ er ruhig 
ftehen, die that feiner Herrſchaft keinen unmittelbaren Ein⸗ 
trag. Ohne alle Auslegung hat auch Tr. Luther die Bibel 
dem Volke nicht in die Hände zu geben gewagt. Er gab das 
Minimum von Auslegung in feinen Vorreden, in den Capi⸗ 
telüberfihriften, und ganz vorzüglih in den Parallelſtellen. 
Die Bibel ohne diefes Minimum von Auslegung heraudzus 
geben, ſcheint mir auch für unfere Zeit geradezu bedenklich. 
Es macht fi überall das Verlangen auch nach mehr Audles 
gung bemerklich“*). Mit der Bibel verführen wie die Bap⸗ 
tiiten, heiße „dem Volke jegliches Verſtändniß der heiligen 
Schrift abichneiden, und jeden Zufammenhang zwifchen der 
Schrift und der Kirche auflöfen” ; „Luther hätte dazu ficher- 


— m. _—_——.. 


*) Halle'ſches Volkoblatt vom 12. Auguft 1834. 
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lich fein Gewiſſen gehabt, die Bibel fo dem Volke in die 
Hände zu geben”; „dazu gehörten die verbrehten Köpfe mo⸗ 
derner Engländer, um eine fo unfinnige fire Idee auszufüh⸗ 
ven“; „ber um fich greifenden Eeftirerei könne nichts Fräftis 
ger in die Hände arbeiten, als diefe Bibelausgaben”; „die 
Bibel ohne Apokryphen fei offen als Standarte des moders 
nen Seftirergeiftes aufgepflanzt”; „findet man unfere deutfchen 
Bibeln nicht paſſend, fo ift es jedenfalls beffer, daß die Vers 
theilung des alten Teſtaments ganz unterbleibt” *). 


Man flieht, daß in der Oppofition gegen die Baptiften 
fogar das an's helle Licht des Volksgebrauchs unter der Banf 
hervorgegogene Evangelium felber flagrante Gefahr der Ents 
werthbung läuft. Freilich ward das reformatorifche Princip 
von den officiellen deutichen Kirchen im Grunde nie anders 
behandelt. Dagegen hat der Baptismus es ftetd in redlichem 
Ernſte auf feiner Fahne emporgehalten. Dafür litt und 
leidet er aber au immer wieder an demſelben Mifere, das 
die Reformatoren felber noch von ihrem eigenen Princip zu 
fürchten hatten, und weßhalb fie es für die Praxis mit eigener 
Hand wieder unterdrüdten: an abfoluter Unbeftändigfeit und 
endloſer Abfplitterung in ber Lehre. Werfen wir nur einen 
Blick rückwärts auf die Geſchichte des Baptismus in feiner 
Richtung nach einem nicht nur relativ, fondern abfolut neuen 
Lehrinhalt, d. 5. nad) einer immer wieder von Neuem durch 
die Einzelnen aus der Bibel zu eruirenden und über ber 
„leeren Fläche“ aufzuftellenden Glaubensnorm. 


Die Mennoniten, auf welde das Princip von den 
erſten Wiedertäufern zunächft vererbte, Halten es zwar feft, 
leben aber praftifch in einer altersſchwachen Stagnation da⸗ 
hin, in der man fie überhaupt für Firchlich impotent erachten 
darf. Aus den alten Banatifern zu emfigen, weltflugen, 
ſtillen Leuten geworben, befleißen fie ſich mit aller Kraft des 





*) Halle’fches Vollsblatt vom 30. Auguſt 1854. 
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Zeitlichen, fo daß felbft Rußland fie aus dem revolutionären 
Deutſchland weg zur Bolonifation feines Reiches an ſich zu 
ziehen bemüht war und iſt; im Uebrigen find fie faktiſch auf 
das Niveau einer confeffionellen Bekenntnißkirche herabgefuns 
fen *), und nad) der andern Geite des Princips machen die 
Neutänfer ihnen den gegründeten Vorwurf, daß ihre kirchen⸗ 
bildende Praxis mit der der „Erbkirche“ oder „Landesfirche 
vollig zuſammenfalle“ **). Früher oder fpäter muß naturges 
mäß Diefelbe Abjpyannung und Impotenz des Princips bei 
allen Abtheilungen feiner Anhänger eintreten, wie jeßt bei 
den Mennoniten. 


Inzwifchen aber lebt es noch in feiner vollen Zeugungs⸗ 
Kraft unter den englifhramerifanifhen Baptiften. 
Eie datiren von 1633, und entftanden, unabhängig von je 
nen Vorgängern, aus den PBuritanern und Independenten 
Englands, indem ein Theil derfelben das Weitſchweifige, 
Verfehrte und Gefährliche der calvinifchen Kindertaufe er 
fannte, und diefe in der That lächerliche Praxis verwarf. 
Noch unter ihren erften Führern ſetzte die Fertilität des Prins 
cips fih in Bewegung, und dauert bis heute ungeſchwächt 





*) So äufert z. B. der Mennemitens Prediger Aderinga in Fries: 
land: weil c8 über das Sonderbefenntniß hinaus eine höhere Ge⸗ 
meinjchaft mit Chrifto gibt, vertreten wir nicht jene intolerante 
Gonfeffienalität, und haben es fehmerzlich empfunden, daß ber Bers 
liner Kirchentag die Auguftana in der Weile als Standarte aufs 
gepflanzt, daß er uns dadurch von fi auegefchlefien. „Dennoch 
find wir der Meinung’, daß das Sonterbefenntniß ſehr wichtig iR, 
daß die einzelne chriftlicde Gemeinschaft in ber fichtbaren Kirche 
chne beſtimmt ausgeſprochenes und emporgehobenes Bekenntniß 
feine Realität hat, und daß fie erſt durch daſſelbe ihre berech⸗ 
tigte, erfenn= und haltbare Stellung unter den übrigen Confeſſio⸗ 
nen einnimmt.” Mennonitifche Blätter, herausgegeben vom Predi⸗ 
ger Mannhardt in Danzig. März 1855. 

+) Ribbeck a. a. O. S. 84. 





Neuneſte Geſchichte des Proteflantismus. 295 


fort. Die Einen fanden die calvinifche Lehre von der Gna⸗ 
denwahl, die andern fanden im Gegentheil das Recht des 
freien Willens bei der Befehrung in der Bibel ausgefprochen, 
und fo fcheiden fie fi) heute noch in Particulars und Gene: 
rals oder Univerfals oder Free Will-Baptiften. Hinwiede— 
rum fanden jene zum Theil in der Bibel, daß das Miffions« 
Mefen dem Gott der Gnadenwahl in die Rechnung greife, 
und ſie conflituirten fich eigens als Anti- Million » Baptifte. 
Ein Theil der zweiten Partei fand, daß die Bibel Handaufs 
fegung vor der Communion gebiete, und fie conftituirten ſich 
als SirsPrineiplesBaptifts (Hebr. VI. 1. 2.). Wieder ein 
Theil der Baptiften fand in der Bibel nichts von der Trinität, 
und fie conftituirten ſich als Chriftiers Baptiften, indem fie 
dennoch die Taufe durch Untertauchen Iehrten. Noch im J. 
1810 fand ein Prediger, daß doch immer noch zuviel alte 
Glaubendfäge in den Ehriftenföpfen fteden geblieben, und die 
alleinige Geltung der Bibel beeinträchtigten: er ftiftete zur 
Vertreibung jener Ufurpation die Kirche der „reformirten 
Baptiften”, auch „Echüler Ehrifti” oder Bampbelliten ges 
nannt. Schon im 3. 1665 hatte ein Baptiftens Prediger in 
England die Entdeckung gemacht und nad Amerika gebracht, 
daß der fiebente Wochentag oder Samflag der Sonntag ber 
Ehriften feyn müfle, und fein Anhang bildete die Kirche der 
fabbatarianifchen Baptiften oder „Siebentägler”. Inzwifchen 
gingen auch aus den baptiſtiſchen Bibelforfhungen über die 
Form der Taufe wieder neue Denominationen hervor. Die 
„Zunfer* fanden, daß der Buchflabe der Schrift nur eine 
Taufe durch Untertaucdhen, und zwar nur in einem Fluß oder 
Zeich zulaffe; Andere fuhren fort, eines großen Wafferbehäls 
terö fich zu bedienen; die Generafbaptiften beharrten zum 
Theile fogar bei der alten Weife des Beſprengens; wieder 
Andere tauften auch die als erwachien alfo Getauften noch 
einmal ®), Die Slußtaufe erwedte indeß ftarfe Paſſion für 


*) „Die Taufe durch Beiprengung wollen fie ale gar feine fchriftges 
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fi, und man kann im allen. großen. Städten Norbamerilad 

häufig ſolche Tanfacte ſehen; mes iſt“, bemerkt ein Augen⸗ 

Zeuge, „ein froſtiger Anblid, wenn ber Geiſtliche in gro— 

fen Wafferftiefeln die zu taufenden Perfonemunter die Wellen 
taucht“ *). Damit war aber das Bibelwort noch nicht gan 
gefeftet: die Tunfer unterſcheiden ſich von allen andern Bay 
tiften dadurch, daß fie die Täuflinge nicht wie dieſe 
wärts, fondern nach vorne untertauchen, —— 
fie dem Bibelbuchſtaben drei neue Salramente: Die F | 
ſchung, den Kuß der Llebe und bie Salbung der Tobi kan 
fen mit geweihtem Dele, endlich das ———— N 
die Euchariftie nur. bei Nacht und zum Deffert eines noirf 
chen Abendeſſens gefeiert "werden dürfe. Diefe in. Amerifa 
jeßt weit verbreiteten „Tunker“ an ſich hatten, ganz 'mı 
hängig von allen andern Baptiſten, im. 1708 auf 
fhem Boden ihren Urſprung genommen ; indem zu Schwat 
zenau im Wittgenfteimfchen acht Leſer der Spener ſchen S brife 
ten fich vereinigten, um allwöchentlich „forgfältig und ohne | 
Borurtheil das neue Teftament zu prüfen, und fich zu were 
gewiffern, was für Pflichten ed dem Chriften auferlege 
Unter vielen Verfolgungen nad Pennſylvanien ausgewandert; 
fette Die Sefte fchon 1724 eine neue Kirche aus ſich heraus, 
indem ein gewiffer Beißel nicht nur gleichfalls den Sonntag 
der Siebentägler in der Bibel entdedte, fondern auch be 

evangelifchen Rath der Ehelofigfeit, "und daß die in Op * 
a 





























rung der Fleiſcheslüſte ala „reine Jungfrauen“ Lebenden i 
der himmliſchen Glorie-obenan ftehen würden. Aus der Eine 
fiedelei der Beifielianer am Fluße Eocaldio erwuchs das große 

iin J 


maͤße und gültige Taufe gellen laſſen, und verlangen daher von 
den Gonvertiten anderer Gonfefftonen, daß fie ſich mod) einmal au 
fen lafjen, als ob die Wirkung bes heiligen Beifted bon ber Quan⸗ 
tität des Waffers und von der äußern: Form abhänge" Shaff: 
Amerifa &. 130 ff, 

*) Mlantifche Stubien. 1853. II, 165. 
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MWiedertäufer s Klofter Neu⸗Ephrata mit einer feiner Zeit bes 
rühmten Klofterfchule, dem erſten Erziehungeinftitut Nordame⸗ 
rifa’8, und die erflaunten Nachbarn fahen plöglich die umlie— 
gende Wildniß von Täufers Mönchen und Nonnen in Kapu⸗ 
zinersHabiten belebt — Alles auf Grund des Bibel-Buchfta- 
bend. Eine andere Kirche, die der „Albrechtsleute“, ſoge⸗ 
nannt von Ihrem Gründer, dem Müllerfnecht Albrecht, ift 
feit 1803 aus dem Methodismus in den Baptismus hinübers 
gewachſen; weil fie die heftigen SKörpererfchütterungen ber 
methodiftifchen Wiedergeburt beibehalten haben, nennt man 
fie au „Springer“ (Jumpers). Sie behaupten die vollfoms 
mene Heiligkeit ihrer Wiedergebornen, gleich den vorgerüdtes 
iten Baptiften; troß ihrer Geifterfülltheit aber haben auch fie 
fhon wieder eine neue Kirche aus fich ausgefchieden, die der 
Kümmelleute, fogenannt von einem ihrer Prediger, der plöß- 
(ih in der Bibel gefunden hatte, daß er die Gabe der Krans 
fenheilung befigen müfle, und jeder ‘Prediger ewig verdammt 
fei, der ohne Fußwaſchung die Gommunion fpende, und nicht 
fo wie er durch Alntertauchen taufe®). 


Vielleicht hat in dem Augenblide, wo wir bieß fchrei- 
ben, das baptiftiiche Princip von der fich felbft audlegenven 
Bibel ſchon wieder ein Duzend neuer Denominationen aus 
feinem Schoos geboren, der ſich noch lange nicht erfihöpft zu 
haben ſcheint. Ein Umftand jedoch ift dabei um fo fchärfer 
in's Auge zu faflen, ald er, namentlich für Nordamerifa, ohne 
Zweifel ein nicht unmwefentliches Moment zur Erklärung des 
Auftretens der Neutäuferei darbietet, welche die ganze Maife 





*) Bol. Wimmer: Kirche und Schule in Norbamerifa. Leipz. 1853. 
S.40 ff. — Büttner: Briefe aus und über Nordamerika. Dres: 
bes 1845. L, 188 ff.; 29 ff. — Buſch: Wanterungen zwifchen 
Hudſon und Miffiffippi. 1, 164 ſſ.; 153 ff. — Löher: Gefchichte 
und Zuftände der Deutfchen in Norbamerifa. Leipzig 1847. ©. 
436 ff. 
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der Bantiften abermals fpaltet. Je mehr nämlich die Schoß 
linge des Baptismus fi ausbreiten, defto ſchwächer und in- 
nerlih hinfülliger werden die einzelnen Pflanzungen. Nir- 
gende mehr als hier fehadet die Quantität der Qualität. So 
find jene begeifterten Heiligen des einft hochberühmten Ephrata 
fihon mit dem Tode ihres erften Leiterd einem rafchen Ber 
falle entgegengeeilt. Ebenſo die „Siebentägler” überhaupt; 
„ftatt der Schwärmer-Inbrunſt ihrer Vorfahren herrfchen un, 
ter ihnen jetzt Lauheit und Weltfinn, Ephrata ift geiftig tobt 
und auf feine Mauern ift Ichabod gefchrieben von der Hand 
der Vergänglichkeit.“ Das Nämliche berichtet derſelbe Augen⸗ 
Zenge von den Tunfern, „einem der größten Aeſte am ame 
tifanifiben Sektenbaume.“ „Ihr Glaube und ihre Inbrunk 
haben, ihrem eigenen Geftändniffe nad), in vielen Gemüthern 
der Mattigkeit und Oleichgültigfeit Blah gemacht, was von 
ihnen dem Umftande zugefchrieben wird, daß die große Hälfte 
der Brüder reich geworden ift und daß ein Theil derfelben 
ſich mit Andersgläubigen verheirathet hat“ *). Won den ame 
rifanifchen Täufern im Allgemeinen erflärte das „Evang. 
Magazin von Philadelphia” ſchon im 3. 1812: ſeitdem fie 
ihre alten Grundſätze, wornach dem Ghriften verboten ift, am 
Regierungsamt und am Waffenwerk fih zu betheiligen, aufs 
gegeben und feitdem fie demnach in die Miliz eingetreten, fei 
ihre Eitteneinfalt untergegangen und fie ausgelaffener und 
weltförmiger al8 andere Gemeinden geworden. Ja, indgemein 
hört man jegt Kenner der amerifanifhen Dinge fehr Häufig 
behaupten : nirgends refrutire die Rationaliften- Partei mit 
glänzenderem Erfolg ald unter den Baptiften, und nicht leicht 
fänden fih rüdjichtslofere Feinde alles pofitiven Chriſtenthums 
als unter ihnen und den gebildeten jungen Quäfern. Beides 
ift der natürliche Ausgang fehwärmerifcher Seften, fobald fie 
aus ihren feinen Kreifen, über etliche Oenerationen und über 


——a — — 


*) Buſch: Wanderungen. I, 153 ff. 
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die urfprünglichen befondern Umſtände ſich hinausverſetzt ſehen. 
Dazu kommt noch Eine eigenthümliche Gefahr Seitens der 
baptiſtiſchen Prediger. Nicht umſonſt erachteten dieſe Sekten 
theologiſche Bildung derſelben ſonſt ſtets für eine abfolute Ins 
compatibilität, literariſche Schule und baptiftifches Princip für 
unvereinbare Dinge*), und wählten daher zu ihren Dienern 
des Worts mit Vorliebe aller gelehrten „Vermittlung“ baare 
gewöhnliche Laien. In neuefter Zeit aber find fie fat alle, 
z. B. fogar auch die Albrechtsleute, von folcher Fugen Ein- 
ficht abgefommen und fuchen jegt an ihren Predigern claffifche 
und theologifche Bildung. Wie vor folhen das kaptiftifche 
Princip vom Bibelbuchftaben auf die Länge beftehen mag, iſt 
leicht zu ermeſſen. 


Daß aber eine derartige abfchülfige Bewegung einen 
ftarfen Gegenftoß hervorrufen mußte, ift ebenfalls natürlich. 
Die Neobaptiften find es, welche auch in Nordamerifa die 
Aufgabe der baptiftifchen Reaction übernommen haben. Eben 
bie gefchilderten Umftände brachen dem urfprünglich deutichen 
Gewaͤchs der Reutäuferei dort Bahn, das aljo von doppelter 
Bedeutung iſt, an fich felbft und durch feine Stellung zu ber 
großen baptiſtiſchen Mafle in England und Amerifa. Größere 
Aufmerkſamkeit fcheint jedoch die Neutäuferei bier erſt erregt 
zu haben, al8 Hr. Rauſchenbuſch, früher reformirter Prediger 
zu Altena in Weftfalen, zu ihr übertrat und im Mifliifippi 
fih untertauden ließ. Seitdem opponirt fie allen andern 
Baptiften mit dem Vorwurf: fie verweltlichten felber wieder 
den „Bund mit Gott“, führten die chriftlicde Welt wieder ein 
in die Gemeinde der Heiligen und verhinderten fo abermals 
bie Sichtbarkeit der Kirche Chrifti auf Erden. „Sie polemi- 





*) „Alle, die gelehrt find und das Evangelium verkünden, find Ber: 
fehrer ber Schrift" — Iautete der bezügliche Grunbfaß ber alten 
Zänfer (4. B. kei Spitelmayr von Linz und den „neuen Augsbur⸗ 
ger Chriſten“). 
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firen gegen die Vermifhung von Kirche und Welt und gegen 
den Mangel an Kirchenzucht, der allerdings in rein deutfchen 
Gemeinden, wo die Traditionen des Etaatsfirchentjums mit 
feinem Tauf- und Confirmationszwang no fortleben, fehr 
groß ift; fie dringen auf reine Gemeinde der Heiligen” *). 


Nicht ald wenn darauf nicht fänmtliche Baptiften dräns 
gen, im Prineip nämlich; denn fie und nichts Anderes fol ja 
eben das Refultat ihrer Erwachfenen » Taufe feyn. Prof. 
Schaff zu Merceröburg hat daher auch fämmtliche Baptiften 
im Auge, wenn er an einem andern Drte gefteht: zu ihrer 
Bertheidigung gegen die Kindertaufe hätten die Baptiften 
allerdings einen großen Halt an der traurigen Thatfache, daß 
diejfelbe fo gar oft profanirt wird. „Uebrigens find die Baps 
tiften durch ihre Praris keineswegs gegen eine Ähnliche Pros 
fanation gefihert; denn da fie ebenfo wenig mit der Gabe 
der Unfehlbarfeit ausgerüftet find, als andere chriftliche Ge— 
meinfchaften, fo werden auch von ihnen viele Heuchler und 
Unwürdige getauft, und das an und für fi) ganz achtungs- 
werthe Streben, eine abjolut reine Gemeinde fchon bier zu 
verwirflichen und die völlige Scheidung von Unkraut und 
Waizen vor dem Endgerichte vorzunehmen, ift ihnen fo wenig 
gelungen, als den Donatiften, Novatianern und ähnlichen 
Eeften des Altertbums"“**). In der Theorie alfo wollen fie 
Alle „reine Gemeinde der Heiligen.” Die Neobaptiften aber 
behaupten eben: daß die Praxis aller andern Baptiften damit 
in fchneidendem Widerfpruch ſtehe. Theilen fie ſich ja fogar 
felbft wieder in close-communior- Baptists und open - com- 
munion-Baptists, al8 zwei große Parteien, deren leßtere in 
England ſtets das Uebergemwicht hatte, und auch nicht erwach⸗ 
fen getauften, alfo gar nicht getauften Ehriften den baptifti- 
hen Abenpmahlstifch offen hält. „Offene Gommunion halten 





*) Schaff: Amerika. S. 273. 
*c) A. a. O. S. 130 f. 
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und daher das Wellkirchliche, was fie durch die Taufe hin⸗ 
ausgetban haben, durch das Abendmahl wieder hineintra- 
gen!“ — ruft Hr. Ribbed aus; „thatfächlih Hat es fich bei 
alten Baptiftengemeinden, die offene Communion haben, her= 
ausgeftellt, daß nach und nach Lauigfeit und Mattigfeit ein- 
getreten, unreine Welt» Elemente fich eingefhlihen haben, 
die den Tod ebenjo in den Töpfen haben, wie die Landes- 
Kirchen“ 9), 


Aber auch die Baptiften „gefchloffener Kommunion”, die 
in Amerifa überwiegen follen, find an ſich noch keineswegs 
fiher vor Verweltlichung ihrer „reinen Gemeinde der Heili⸗ 
gen.” Auch fie konnen noch durch die lare Zucht im Innern 
und faftifche Annäherung an die alte „Erbfirche* die Vor⸗ 
würfe der Reutäufer verdienen. Nehme man fi ein Beis 
fpiel diefer Verirrungen an den Mennoniten! „Die Art und 
Weiſe ihre Kinder zu confirmiren, fällt mit der der Landes: 
Kirche völlig zuſammen“ — fagt Hr. Ribbed. Nicht nur 
daß fie die zu confirmirenden jungen Leute bloß befprengen, 
nicht nach Gottes Einfegung untertauchen, man kann dieſe 
Geremonie auch deßwegen „feinen Taufbund nennen, weil 
alle Kinder ohne Ausnahme befprengt werden und man fie 
alfo nicht nach ihrem Glauben und ihrer Bekehrung frägt.“ 
Die wahre Gemeinde Gotted dagegen „fennt nur lebendige 
Blieder der Gemeinde und fann daher Einrichtungen nicht 
anerfennen, die, weil fie fih auf alle Menfchen ohne Unter⸗ 
ſchied erftreden, im Worte Gottes nicht ihre Beflätigung 
finden.“ Die ächt baptiftifhe Confirmations⸗Praxis ift daher 
bie: daß man bie Kinder zwar chriſtlich erzieht, fie aber dann 
laufen läßt, bis fie felber fommen und die Taufe begehren, 
durch welche fie als wirkliche Glieder und Abendmahlsgenoſſen 
der Gemeinde aufgenommen werben. „Das ift Wahrheit nach 
Gottes Wort, da wird Fein Kind zur Lüge und Heuchelei 





*) Ribbeda a. O. ©. 124 
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gezwungen, man läßt es frei gehen, bis ed gedrängt und ge⸗ 
jwungen durch den Geift Gottes felbit fommt* *). 


Wie Hieraus bereitö zu erfehen ift, haben wir nicht mit 
Unrecht gefagt, daß die pofitive oder Firchenbildende Sig⸗ 
natur des Baptismus am fchärfften ausgeprägt im Neobap⸗ 
tismus vorliege. Indem er fich als die Reactionspartei der 
Taufgefinnten dem baptiftifchen Laxismus entgegengefteltt, 
mahnt er, der Hauptaufgabe nicht zu vergeffen, der fhon die 
reformatorifchen Vorgänger mit fo opfermuthigem Eifer nach⸗ 
getrachtet, nicht zu übereilt in die Breite zu gehen, fondern 
erft das neue Heiligthum des Herrn feitzubauen, den „Bund 
mit Gott”, die fichtbar heilige Kirche, welche die geſtürzte alte 
Heilsanftalt wirklich erfegen möge — Alles von Acht täuferi« 
hen und beziehungsweife fombolmäßig proteftantifchen Grund» 
anjchauungen aus. 


Wir haben gefagt: zur Reformationgzeit hätten auch die 
hriftusläugnenden ebenfo wie die bibelgläubigen Täufer die 
Eine Firchenbildende Tendenz auf neue Außere Kirche oder 
neuen fichtbaren „Bund mit Gott” gemein gehabt. In der 
That fommt es bei diefer Idee an fich nicht darauf an, was 
und wie viel Einer glaubt; heute noch vermögen die antitri⸗ 
nitarifchen Baptiften Nordamerika's fie fogut zu verfolgen wie 
die fireng calvinifchen in Elberfeld. Auch an diefem Punkte 
zeigt fich alfo wieder, daß wir guten Grund hatten, Fein an« 
deres Merfmal des Baptismus aufzuftellen al8 eben die kir⸗ 
chenbildende Idee. Eomit aber haben wir hier auch den Nas 
türlichen Mebergang gewonnen von dem Berhalten der bap⸗ 
tiftifchen „AUnmittelbarfeit des Bandes* in der Richtung auf 
die chriftliche Lehre zum zweiten Theile unferer Betrachtung : 
über jenes Verhalten in der Richtung auf das chriftliche Le⸗ 
ben oder über den baptiftifchen Kirchenbegriff. 





*») Ribbed a. a. O. ©. 84 ff. 
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Die begügliche tiefe Kluft der beiderfeitigen Weltanſchau⸗ 
ung liegt ſchon zwiſchen den Reformatoren und den erfien 
Ceparatiften ihrer Zeit offen da. Bei jenen ging Alles in 
dem Specialglauben bes Einzelnen, im Bekenntniß, in der 
Phraſe auf und fo blieb es; diefe dagegen behielten nach 
altkatholiſcher Natürlichkeit vor Allem das Leben im Auge. 
Jene vermochten daher über die Nothwendigfeit einer Heils- 
Anftalt fih zu täufchen und, alles Uebrige der Beforgung 
durch die weltliche Ordnung überlaffend, mit dem Begriff der 
zuallen Zweden der Kirche untauglichen fyumbolmäßigen Kirche, 
mit dem vagen mixtum compositum unfichtbarer Gemeinde 
der Heiligen und fichtbarer Befenner der Phrafe oder Firch- 
liher Maffe fih zu begnügen. Anders die Täufer. Ihre 
vorwiegende Tendenz auf chriftliches Leben forderte unbedingt 
eine fichtbare Kirche ald eine Art von Heilsanftalt, und dieſe 
fonnte, da ihre Träger abgefchnitten waren vom hiftorifchen 
Organismus der alten Kirche, nichts Anteres fenn, als die 
von Unten auf fih erbauende Kirche — Gemeinde der Hei⸗ 
ligen, oder wiederhergeftellte „apoftolifche Gemeinde.” Eben⸗ 
deßhalb vermögen auch die modernen Baptiften immerhin noch 
die ftrenglutherifche Rechtfertigungsiehre beizubehalten, wie es 
in der That der Fall ift; denn nur mit einer ald aprioriich 
objeftio gegebener Anftalt begriffenen Kirche ift jene naturs 
widrige Theorie unverträglich. Lebrigens wird doch Niemand 
verfennen, daß ed nur eine richtige Conſequenz der baptiſti— 
ſchen Anſchauung vom chriftlichen Leben war, wenn bie erften 
Täufer allgemein die neugläubige Lehre vom Eperialglauben 
verwarfen und beharrlih vie altfatholifhe Rechtfertigungs— 
Idee fefthielten. Sola-fide aljo und chriftliches Leben — war 
damals der große Gegenſatz. „ES ift ein feins leichtes Evan- 
gellum vom füßen Jeſu, geht nur mit einem bloßen Glauben 
um", fagten die ernften und firengen Täufer der Reformas 
tionggeit. „Der Luther und fein Hauf“, äußert der murfs 
gräfliche Landſaſſe Pfersfelder, „haben anderes nichts gethan, 
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denn daß fie die Päpftler zum Theil aus ihrem Geiz und 
Hoffart gedrungen und feßen ſich felbft an die Statt ; ja, 
wenn's Kreuz, Leiden, Sterben und alle Berihmähung als 
gut zu tragen wär, ald am Kreitag Fleiſch eflen, zum Salra⸗ 
ment gehen und Weiber nehmen, die Lutheriſchen hätten fh 
vorlängft Gott ergeben und: taufen laſſen.“ Darum lonuten 
— um an dieſem eigenthümlichen Umſtande hier nicht umanr 
gedeutet vorbeizugehen — bie. Einen auch unter den ſtrengen 
Strafgeſetzen katholiſcher Territorien ganz ruhig neugläubig ſeyn 
und in der Etille nach Hergendluft ihres Olaubend genießen; 
nicht jo aber die Täuferzfie mußten hervortreten, mußten 
neue fichtbare Kirche, äußere Gemeinde der Heiligen "bilben 
und gelangten darüber maſſenweiſe — auf den Scheitern 
Haufen *), m 


Ecclesin — Gemeinde! Die Wicdertäufer flimmten al 
diefer Ueberfegung Luthers bei. Sie nannten daher ihre ı 
zubildende fichtbare Heildanftalt nit „Kirche, fondern „Ger 
meinde der Heiligen”, „Bund, Bündnig”, „neues Reit 
rn der mer Ehriften”, „neue Welt, ‘in welde 










den „rechten Ehriften“, den „wahren Ghriften”, ver —— 
ſten“ excluſiv, und aus ihrem Zufammentreten oder dem 
„Kriftlihen Haufen.“ Man fieht, das ift rein und Mar die 
von Unten auf fich erbauende Kirche. Nur daß Die 
eben, wenn diefe ald ſolche fihtbar feyn md bleiben foltte, 
nicht, wie die Symbole ber Neformatoren thun, die | 

Maffe in diefelbe mit zulafien fonnten. Sie warfen vlelme 
lehtere als „Sünder“, als „Gottloſe“ aus ihrem Kirchente 
griff hinaus, „und nannten Aber alle die gelllos, ſo Ihrer 





*) Bezuͤglich diefer umb ber folgenben hiſteriſchen Nädblide — 
ich mir auf ebige Note wegen meines Buches über ben Bauern 
Krieg (S. 678 ff.) zu verwelſen. 
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Bart nicht waren.” In diefer Weife gedachten die Täufer 
aus der allgemeinen Ehriftlichfeit wieder zur Kirchlichfeit zu 
gelangen, Kirche und Welt ftrenge zu fondern, die nothwen- 
dige Spentität und Congruenz von äußerer Kirche und Reich 
Gottes auf Erden herzuftellen, „Sünden der Kirche“, wie bie 
Orthodoren von der ihrigen fie eingeftehen müflen, zuvorzu⸗ 
fommen, die „Heiligkeit“ fammt der „Sichtbarkeit“ der Kirche 
wieder zu gewinnen. Und dieſe wefentlihe Grundanfchauung 
hat der moderne Baptismus, und insbefondere die Reutäuferei, 
mit den Älteften Borläufern gemein. 


Man muß fich aber hüten, den modernen Baptismus, 
wenigftens feiner Allgemeinheit nach, mit den Lebteren in 
noch weitere Vergleihung und Bereinerleiung zu bringen. Bis 
jest haben nur die Mormonen deren ganze Entwidlung voll- 
ftändig wieder "durchgemacht und in fih aufgenommen. Echon 
mit dem Vorwurf gegen die Baptiften und namentlich die 
Neobaptiften: „fie wollten die Zufunft des Herrn anticipiren”, 
war die Bonner Conferenz vom 2. Aug. 1854 nicht ganz im 
Rechte. Ein anwefender Vertreter der Baptiften proteftirte 
auch gleich: „nicht vorwärts drängten fie, fondern rückwärts, 
die apoftolifche Urzeit ſchwebe ihnen vor, fie hätten das 
her nur ein reformatorifches Streben.“ Wenn aber die Con⸗ 
ferenz ermwiderte: „eben ihre Lehre von der Vollendung der 
Gemeinde, daß jeder darin wiedergeboren fei, fei ihr Chilias— 
mus“*): fo If dieß offenbar noch fein Chiliasmus, fondern 
nur confequente Kortbildung, Verſuch zeitgemäßer Befferung 
und praktiſcher Brauchbarmachung des — fymbolmäßigen 
Kirchenbegriffs augsburgiſcher und helvetiſcher Confeſſion. 


Ueber die oben dargelegte Grundanſchauung hinaus waren 
die reformatoriſchen Täufer ebenſowenig einig als heutzutage 
die modernen Baptiſten, Irvingianer, Hoffmannianer und 
Mormonen es find, welche jetzt alleſammt an der Verlaſſen⸗ 


*) Sengflenberg's evang. K.⸗Z. vom 2. Sept. ff. 1854. 
XXXVIL 20 
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ſchaft aus der Periode von Etorh: Münger- Blaurod bis 
Erhneider Bodhold zehren. Selbſtverſtändlich mußte es ſich 
auch damals fragen: hat die Gemeinde ter Heiligen glei 
fih zu conitituiren oder wird fie erft vollendet erjcheinen mit 
der Miederfunft des Herrn? Erfteres! antworten jeßt bie 
Baptiſten (und reſp. Die Hoffmannianer und Mormonen); ſie 
berürfen daru auch nicht einer neuen Ausgießung des heiligen 
Geiſtes. Letzteres! antworten bie Irvingianer. Ebenfo zwies 
jpaltig waren ſchon die Älteren Täufer über dieſe Frage, wenn 
auch Die Mehrheit der erftern Anficht huldigte. Ihr ergab 
ih denn aber auch fofort Die zweite Brage: wie das Der 
hältniß zwiſchen ter Kirche der Heiligen und der „Welt“ 
oder Den „Gotiloſen“ ſich zu geftalten habe? Und auch Bier 
derfelbe Zwieipalt. Von großer Kataftrophe und Vertilgung 
der Gottlofen redeten Alle Aber die Einen veritanden das 
nur „vom Gericht“, das der wiedergefommene Herr Halten 
werde, wie jegt die Jrpingianer, fo daß „man ihnen von 
feiner Aufruhr fein Wort fügen durfte und fie Doch aus der 
heiligen Echrift nichts denn eitel Aufruhr, Werfammlung, 
Streiten, Würgen und Austilgen der Gottloſen Iernten, d. h. 
aller, Die nicht wiedergetauft find” (Oſiander). Die Anderen 
Dagegen gedachten die große „Veränderung“, auch ohne Wier 
derfunft des Herrn, gleich felbft in die Hand zu nehmen, wie 
heutzutage Die Mormonen bereitd getban, und fahen fi an 
den Juden und Türken nach Helfern um, bis Bockhold, der 
Vorläufer des Mormonismus, fein taufendjähriges Reich im 
münfteriiden Zion brevi manu aufrichtete. Mußten fchon 
ſolche Bedenfen an ſich über das irdiiche Loos der „Oottlor 
fen“ die Täuferei politiſch höchſt gefährlich erfcheinen Laffen, 
fo prägte ſich diefer Charakter in den nächtten zwei Fragen 
noch fchärfer aus. Sollte die „Veränderung“ auch auf die 
fecial:politiihe Ordnung fich ausdehnen, und wie follen fid 
die inneren Werhältniffe des „neuen Reiches” geftalten? 
„erde Fein leiblih fondern ein geiftlih Reich werden”, 
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ſagten zwar Hut und Andere; „daß keine Obrigkeit ſeyn ſolle 
denn Gott allein“, „daß nicht rechte Chriſten ſeien, die etwas 
Eigenes und nicht alle Güter gemein haben“ (auch die Wei⸗ 
ber, wie ſchon Jörg von Paſſau lehrte): das, ſagten fie, gelte 
eben nur von den „rechten Chriiten“ und „Heiligen“ unter 
fih, die alles Das freiwillig thäten. Allein andere Reden 
und Greigniffe vom Bauernfrieg bis zur Münfter’fchen Ka⸗ 
taftrophe bezeugten, daß allerdings auch unfreiwillige Unters 
werfung Anderer unter das Maß der „neuen Welt“ beabfichs 
tigt war, ebenfo wie bieß heutzutage offene Lehre der Mor⸗ 
monen und beziehungsweife der nefromantifchen Epirituas 
liften iſt. 

Man muß fi, wie gelagt, fehr hüten, unter allen die= 
fen verſchiedenen Gefichtspunften den Kirchenbegriff der Bap⸗ 
tiften verwirren und verfchwimmen zu laffen. Nur die Morr 
monen haben bis jeht alle Fragen beantwortet, welche an 
die Conftituirung der fichtbaren Gemeinde der Heiligen fich 
fnüpfen müffen. Bon den modernen Baptiften im Allgemeinen 
Dagegen iſt nur foviel gewiß, daß Die fyumbolmäßig unfichtbare 
eigentliche Kirche in ihnen bereits fichtbar geworden ift. Daß 
fie von derfelben eine große Evolution, Ausbreitung und fieg- 
reiche8 Bortfchreiten über die Welt hin erwarten, ift ficher 
und natürlid; wann, wie, wieweit aber dadurch „neue 
Welt” werden fol, willen wir von ihnen noch nicht. Im 
Vebrigen find fogar die Mennoniten der Meinung, ed werde 
eine Zeit fommen, wo die ganze Chriftenheit ihre Lehre als 
die wahre annehme; neben den endlofen DBerlegenheiten ber 
orthodoren proteftantifchen Theologen erbliden fie auch in den 
Beftrebungen der anglosamerifanifchen „Briedendfreunde” ein 
für fie befonders bedeutfames „Zeichen der Zeit**). In Ame- 
rifa find die Baptiften, welche dafelbft freilich ſchon die Zahl 
von ſechs Millionen überfteigen, ver feiten Ueberzeugung, „daß 





2) Mennonilifche Blätter a. a. O. 
20° 
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die Zufunft der Welt ihnen gehöre”, und wenn einem pro 
teftantiichen Prediger in Savannah zu glauben ijt, fo ver 
ftehen fie da3 in ziemlich generellem Sinne. „Aus eigener 
Erfahrung“, fagt derfelbe, „kann ich beftätigen, daß bie Lehre 
von der weltlihen Suprematie und von der Verheißung der 
Güter der Erde für Die Heiligen, fi auf den baptiftifchen 
Kanzeln in der häufigen Auswahl und charakteriftifchen Bes 
handlung von Terten wie „„Sorget nicht ıc.”" „„Würchte did 
nicht du fleine Heerde x.““ unläugbar und ald immer mehr 
Boden gewinnend darſtellt“*). Auch Hr. Nibbed erklärt Ra 
menge der Neutüufer: die Taufe der Gläubigen ift Das „Außer 
lihe Siegel”, nach dem „die Gemeinde Gottes ſich auch Aus 
ferlih zufammenfchaare um ihr einiged Panier der Welt ge 
genüber”, man tritt „dadurch auch Außerlich ein in die Ge 
meinde Gottes, tie ald Gemeinde leuchten fol, als ein 
Licht auf hohem Berge”; „der Herr, der die Baptiiten-Gemeinde 
von ter apoftolifchen Zeit her erhalten und fie in den lebten 
Jahren fo reich gefegnet, wird durch eine neue Ausgießung 
des heiligen Geiſtes fie wirklich au dem machen, was jein 
Wort verheißt: Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe” **) 


Hieraus fehen wir fohon, Daß auch die Baptiiten auf 
außerordentlibe Tazwifchenfunft von Oben zur Realifirung 
ihrev Endzwecke hoffen, und in der That reden fie nicht wes 
niger als alle gläubigen Fraktionen des Proteftantismus von 
neuer und reicherer Ausgießung des heil. Geiſtes, Wieder⸗ 
funft Chriſti ꝛc. Wir bemerften jchon wiederholt und bel 
manigraltigen Nichtungen, daß befonders die Idee von der 
Wiederkehr „apoftolifcher Gemeinde” immer nit folchen apos 
fahptijchen Erwartungen verbunden if. Eo fand erft noch 
ein deutfcher Prediger in den Reden eines Meetings piemons 


— 





”) Darmſt. K.-J. vom 26. Nov, 1854; vol. Deutſche Volkshalle von 
19. Juli 1853. 
*4) Ribbeck a. a. O. © 73 ff. 
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tefischer Waldenfen fie eben fo häufig, als. ſonſt Im „eranger. 
lichen Verein“ zu Berlin. „Sie heben“, ſagt er, „bie welt⸗ 
abftoßende Selle des eriten Chriſtenthums, deren. Hervortreten 
in ber Bibel ven bamaligen Zeitverhältniſſen ſo entſprechend 
it, auch heute noch bejonders heraus, und machen.bie Wie⸗ 
derlunft Ehrifti zu jenem beftimmenden Moment auch. für une 
noch, welches fie aus fehr 'erflärlichen Gründen: für jene Zels 
ten war), Mber nirgends gilt mehr als hier: si duo. fa— 
eiunt idem nom est ide. Wenn bie Baptiſten nach folchen 
außerordentlichen Wundern und Zeichen ebenſo wie alle an⸗ 
dern ‚glänbigen Barteien fich fehnen, fo AR. doch Ein großer 
Unterſchled nicht zu überſehen: Die letztern alle. bedürfen der⸗ 
ſelben zu Ihrem Geſchäft der Kirchenbildung, die Baptiſten 
dagegen Haben ihre Kirche mit den orbentichen Mitteln ſchon 
gebildet, und bedürfen ber außerordentlichen Beihülfe nur u 
dem. Siege berjelben über die ganze Belt, Lu 


Zu dem Ende werden übrigens as 7 wweiilice Agi⸗ 
tatlonskünſte nicht verſchmäht, und a indieſer Hinſicht 
ſcheint der Neobaptiomns die Stelle mäß enber Reaction zu. 
vertreten. Ein Blick auf Urfprung, Ziel und Geſchichte des 
Baplismus muß fopleih Ichren, daß ihm nothwendig ein fa⸗ 
natiich propagambiftiicher und entfchieden demagogiſcher Cha⸗ 
rafter innemohnen muß. Nach allen Nachrichten offenbart 
ſich der lehtere in Norbamerifa im größten Mafftabe. So 
bemerft ein Deutfcher Augenzeuge: „Außer dem. eigenthümli« 
den Dogma der-Erwachienen- Taufe geht die. allgemeine Ten⸗ 
den; ber Bapiiflen mie ber Methopiften bahin, ſich der Volls⸗ 
Klaffen anzunehmen, welche von den Epiſcopalen, Presbyteria⸗ 
nern, Gongregationaliften, Unitariern Meſehr vernachläffigt 
werden in Ihren Kirchen gibt es oft gar Heinen Play für 
bie Armen ober nur einen bemüthigenven ;. Diefen Berbannten 
| Öffnen bie u und Baptiften ihre Kapellen; auch iſt 


tal im. . 


9 Bist 
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delsleuten; aber wir haben ı 
uns auf die großen Maffe 
fen. Ausſicht· ). Für den A 
is: Minhelt der Gemeinde de 
"ol Zwelfel um.fo weniger w 
Die Rentäufer ein, und jlemliı 
baptiſtiſche Demagogie mit zu ji 
Miigemeinen, dem fie fich entgeg 


Was aber allem Baptismu 
muß, if feine ohne Vergleich o 
gleih; denn es wäre graffe ©: 
unmwanbelbaren Tatholifchen Kirch: 
übrigen Chriſtenheit zuſchreiben 1 
ihr gegenüber wirklich einnimmt 
ruſſiſchen Partei des grlechifchen - 
gleichen. Neben ver fichtbaren. 
fauften iſt Alles Ianter von Go 
Babel; fie allein find „Chriſte 
Welt“ und gar nicht getauft; 4 
wählten, hier bie „Bottlofen.” - 
Brebiger zu Ihrenerfeld ganz xi 
firmation „Werke des Teufels“ | 


wi. » 
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ſich mit Vorliebe „die getauften Chriſten in Preußen.“ Da⸗ 
rum berichtet der amerikaniſche Prediger aus Savannah: „es 
ſei nur eine unvermeidliche Conſequenz der baptiſtiſchen Grund⸗ 
ſätze, wenn die Mitglieder der Gemeinde ſich die Chriſten 
nennen, und weder ſelten noch auffallend, wenn man von 
ihren beredteſten und gebildetſten Predigern faſt in allen ihren 
Reden den Gegenſatz zwiſchen der verſammelten bekehrten Ges 
meinde und der draußenſtehenden Welt (wir und die Sün—⸗ 
der) in einem Sinne und in einer Weife urgiren höre, die 
lebhaft an Thomas Münzer, Johann von Leyden und noch 
lebhafter, weil näher liegend, an die Mormonen erinnert” *). 
Darum klagten die in den kurheſſiſchen Baptiften » Broceffen 
zeugenfchaftlich verhörten Prediger fo bitterlih, „der Grund⸗ 
gedanfe und Charakter fei hier ganz der nämliche wie bei 
den alten Wiedertäufern”. „Die heutigen Baptiften ebenfogut 
wie die münfterifche Rotte nehmen eine befondere Infpiration 
und ausfchließlihe Erwählung für fih in Anfpruch, verbin- 
den mit der Prätenfion der Heiligkeit die Erwartung, daß 
ihnen allein dad Reich befchieden fei und zufallen müſſe, he- 
gen die hochmüthigſte Verachtung und bitterfte Feinpfeligfeit 
gegen die Kirche, und legen gemäß diefen Grundſätzen 5. B. 
auch den Gehorfam gegen die Obrigkeit dahin aus, daß man 
ſich gefallen laſſen müſſe, was die Gottloſen thun, fo lange 
man ed nicht hindern könne.“ Insbeſondere Fonnten dieſe 
Baptiften durchaus nicht dazu gebracht werden, der officiellen 
Kirche das Prädifat „chriſtlich“ zu geben, beharrlich fagten 
fie: „aus der Staatskirche“ oder „aus der Kirche in der Eie 
find“, wollen wir austreten **). 


Aus dem eben Angeführten ergibt fich unter Anderm 
aud, wie unmwiderftehlich die Neigung der officiellen Prediger 
it, die heutigen Baptiften politifcher Gefährlichkeit gleich 





*) Darmfl. 8.8. vom 26. Nov. 1854. 
**) Stuttgarter „Allgemeines Kiechenblatt“. Oct. 1853. 
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den alten zu überführen. Freilich iſt auf proteſtantiſch⸗-kirch⸗ 
lihem Boden allein und namentlih in Bertheidigung der 
„Landes kirche“ gegen diefelben nicht viel auszurichten. Das 
her läßt man jie lieber gegen die Verwandtfchaft mit den als 
ten Wiedertäufern proteftiren; in Surheflen wurden fie noch 
dazu geheimer Orgien bezüchtigt. Es ift darüber doch eher 
au reden, ald über die „Kirche“, wobei man die „Sünden 
der Kirche“ zum voraus eingeftehen und endlich zugeben 
müßte, daß man eine „Kirche“ eigentlich noch gar nicht Habe. 
„Geduld !” — dieſe Mahnung wäre die einzige Firchliche Waffe 
gegen fie; harrende Ergebenheit bis zu einer nenen Ausgie⸗ 
fung des heiligen Geiſtes, Zufunftsficche ıc., wenn es andere 
Gottes Plan ſeyn follte, der wahren Kirche auf diefer Erde 
noch zur Sichtbarfeit zu verhelfen; deren gegenwärtige Zus 
ftände ſeien allerdings unerträglid, aber nur Feine Lebereis 
lung, nur feine Anticipation! Wir haben folche Reden in ben 
„Etreiflichtern” unzähligemal gehört, und es ift ficher nicht zu 
wundern, wenn derlei leere Vertröftungen auf eine ungewiffe 
Zufunft wenig anfchlagen, wenn die Prediger lagen, daß 
Nerfuche, zu den Baptiften Abgefallene aurüdzuführen, faſt 
immer fiheiterten. „Die Sindertaufe”, fagt die Bonner Con⸗ 
fereng, „it nicht das eigentliche Unterſcheidungsweſen bes 
Baptismus, fie ift es nur als madfirte Form, während fein 
Weſen eine Erfiheinungsgemeinde von Heiligen anticipiren 
will, deren wir doch in aller Geduld warten fol 
len“*). Nun ift aber Vielen eben einfach die „Geduld“ 
ausgegangen. Cie erfannten, welche Zwecke feiner Kirche 
Chriſtus gewollt, und daß viefelben noch nie fchreiender yro+ 
vorirt geweſen ald in diefen unfern furchtbaren Tagen; daß 
fie aber nur ausgehen Fönnten von einer heiligen fichtbaren 
Kirche und Daß die fymbolmäßige Kirche Feines von beiden 
fei. Bon der alten Heildanftalt hält Verblendung und Ber 





*) Hengftenberg's evang. K.⸗Z. vom 2. Sept. ff. 1854. 
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Iäumbung Gipuhlt, fo: gehen fe zu:ber:neisen- vom-Inten 
auf confeiieiiägt Plkigen und fitbaren Bine -über: un un, 
ben Baypiblui wein Neo baptifien. - 

Gerade ſolche Leute hun fo, denen ve Bunde der Kirche 
befondere lebhaft am Herzen Ugen! Gehe bezeichnend er⸗ 
tlären die kurheſſtſchen Prediger: „die baptittiſchen VBekehrer 
ſtellten namentlich den angeregten Seelen nach mb faſt regel⸗ 
mäßig gehörten ihre Profelyten zu ven ſrebſa mften Glie⸗ 
bern ber Gemeinden; bei ben Betefrungeverfudgen gingen fie 
theils von dem Nachweis der Schriftwidrigkeit der Kinder⸗ 
Taufe, der jehigen Drganifalion der Kirche, der Gemeinde 
umd bes geiflihen Amtes aus, hhells iwiefen fe auf die fltt- 
lihen Echäben ber fihrbaren Küche, befondere auf die Thats 
ſache Din, daß €8 bei biefer ungeläuterten Maffe nicht niög- 
(ich fei, ſich untereinander ald Brüder md Schweſtern zu 
halten, wie Epriius gebiete“*). "Nutz 'gefagf das allge⸗ 
meine Priefterihum, welches Dei ber von: Unten fh erbauen. 
den oder Belenntnißlirche allein eilt" gwece der Kirche: Amt, 
Zucht, Berfa aus ſich herausfegen ‚ulfte, Tann — wie 
die officlelle 9 an ihr ſelbſt bezeugt: — nicht in Thaͤtig⸗ 
feit treten, aufer wenn feine Träger, „die. wahren Ghriften, 
bie Glieder Der zerhien Kirche, der unfchtbaren Bemeinbe 
der Heiligen“ **), fidhtbar werden und ihre Kirche mit ihnen. 

Warum denn fonft bemühen fich ‚die. Herren der officiel⸗ 
len Kirche vergebens nad den Zweden- der Kicche? „Rarum 
fenfgen De: länbigen. Iutherifchen Brüder nach einer ernſten 
buxchgreifendamäßiehengucht?" — Fragt He Nibbedc. Er ante 
wertet: weite. ſich ver der Gonfequenz der lutheriſchen An⸗ 
ſicht ſchenen 4 Bean, wonn jedes getanſte und conſtemirte 
Kind —XXCEC iR, und. bie. beiden Sakramente Rechte 
— 2*— De ein ſolches Eins Aufgenommen in 
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dann iſt auch jedes ſolche Kirchenglied als folches berechtigt, 
zur Gommunion zugelaffen zu werden. Ob dieß die futheris 
ſchen Gläubigen zugeben werden, ift fehr zu bezweifeln; dann 
aber bleibt nur die Alternative: entweder den vollen Begriff 
der lutheriſchen Kirche feftzuhalten, und dann jede Idee von 
Kirchenzucht zurückzuweiſen, oder aber die Nothwendigfeit ber 
Kirchenzucht praftiih anzuerfennen, und damit den lutheri- 
ihen Kirden- und Saframents- Boden zu verlaffen.” „Es 
gilt nur einmal entſchieden zu brechen mit der Tradition." 
„Fangt einnal an, die Menfchenfagung der Sindertaufe hins 
wegzuthun, und ihr werdet nicht mehr in die Verlegenheit 
kommen, Jemanden als Glied der Kirche anzufehen, der den 
Herrn Jeſum lüftert, und das Volk Gottes verfpottet und 
verachtet, ihre werdet anfangen zu ahnen und zu verftehen, 
daß ihr gerade durch die Einführung der Kindertaufe zu dem 
feltfamen Wahne gefommen feid, eine reine Gemeinde ber 
Heiligen im Gegenſatze gegen das todte Volk der Welt fei 
auf Erden nicht herzuftellen“ *). 


Wer dieſe Ausſprüche fcharf in's Auge faßt, wird In 
denfelben den ganzen Gegenſatz des Baptismus zum ſymbol⸗ 
mäßigen Kirchenbegriff, von der Praxis zum Princip, aus 
getrüdt finden. Was ſprechen, fagt Ribbed, die Lutheraner 
von Kirchenzucht? nehmen fie ja ſymbolmäßig die Kirchliche 
Maſſe oder chriftlihe Welt officiell in ihren Kirchenbegriff 
auf! Iſt ja fogar fie und nichts Anderes ihre fichtbare 
Kirche, und wie foll denn die Kirche die — Kirche excom⸗ 
municiren? Denn die kirchliche Mafle müßte e8 ja un- 
ter diefen Umftänden felber feyn, welche Träger des allger 
meinen Prieſterthums wäre, und alfo auch des Amts und 
der Zucht. Die Qutheraner ſcheuen diefe Eonfequenzen, fonft 
fönnten fie das Wort „Kicchenzucht” gar nicht in den Mund 
nehmen. Aber die Inconfequenz kann doch nicht verhindern, 





*), Ribbeck aa O. S. 91. 24 
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daß die Zwecke der Kirche fich ihnen nicht erfüllen. Die Lepteren 
ganz aufgeben, oder aber den fumbolmäßigen Kirchenbegriff 
fallen laſſen; das allgemeine Prieftertfum als reine Illuſion 
fefthalten, ober aber die kirchliche Mafle aus dem Kirchenbe⸗ 
griff hinauswerfen; Dadurch der inwendigen Gemeinde der Heis 
ligen zur Eichtbarkeit verhelfen, oder aber nie und nimmer 
einen berechtigten und praktiſch brauchbaren (d. h. nicht uns 
ſichtbaren) Träger des allgemeinen Priefterthums, des Amts, 
der Zucht, der Verfaſſung, furz nie und nimmer eine heilige 
fichtbare Kirche auf diejer Erde haben: das Eine oder das 
Andere, ein Drittes gibt e8 nicht! fagen die Baptiften. 
Und die Baptiften haben Recht, nachdem beide Parteien die 
apriorifeh von Oben gegebene Heilsanftalt a limine abgemie- 
fen. Solange aber eine von Unten auf fi} conftruirende 
Kirche Kinder tauft, befennt fie fih zu einer Kirche der 
firhlichen Maſſe, und erklärt die Sichtbarfeit der Gemeinde 
der Heiligen für unmöglich und unnöthig. Nichte ift Flarer. 
Und daraus ergibt fich ohne weiters der baptiftifhe Echluß: 
entweder feine Kindertaufe, oder feine zu den Zwecken ver 
Kirche taugliche "Kirche Cinfoferne diefe nämlich aus den 
Einzelnen von Unten fich erbauen muß)! 


Die innigfte Wechfelbeziehung zwiſchen Kindertaufe und 
Kirchenbegriff dürfte an dieſem Punkt Far erfichtlich feyn. 
Ebenfo das Uebergewicht baptiftifcher Confequenz und ihrer 
praftifhen Motive über den fumbolmäßigen Kirchenbegriff 
fhon an fi. Nun aber tritt der lebtere in Deutfchland noch 
dazu als „Landesficche” in die Erfcheinung, und durch 
fie in einer unläugbaren Vermengung mit der „Welt“ her- 
vor, die fchon die erſten Täufer zur Verzweiflung brachte, 
und heutzutage nur noch gefliffener und abftoßender geworden 
ift, wie wir am Anfange dieſes und am Anfange des vorigen 
Abfchnittes fahen. Fällt das baptiftifhe Wort „Babel“ fchon 
ſchwer herab auf die fombolmäßige Kirche überhaupt, fo na⸗ 
türlih noch ſchwerer auf die „Landeskirche“. Es gilt vor 
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Allem, ſie zu ſtürzen, wie es vor dreihundert Jahren galt, 
Rom zu ſtürzen. Nicht ohne tiefern Grund wird daher der 
Führer des deutſchen Neobaptismus, Kaufmann Oncken in 
Hamburg, von den amerikaniſchen Brüdern der „zweite Lu⸗ 
ther“ genannt *). Tas Inſtitut der Landeskirche, ſagt Hr. 
Ribbeck, iſt nur eine Vermiſchung von Welt und Volk Got⸗ 
tes, es iſt eine Erfindung Roms, und die Reformation „hat 
tie große Orgel der Namendriftengemeinde ftehen gelaffen.” 
Daher eiligft hinaus aus der hoffnungslos verborbenen Lan⸗ 
desfirdhe und hinüber in die Baptiften-Gemeinve, als die ein« 
ige Gemeinde Chrifti, „aus der großen Weltfirche in bie 
feine Barfe, die der Herr fi bereit madht zur Fahrt, und 
die nur Kinder Gotted einläßt!“ Comeit muß es fommen, 
daß „in der Landeskirche nicht ein einziges Kind Gottes 
mehr iſt“, dann ift fie offenbar ald die Gemeinde des 
Teufels **. Dieß zu erreichen, ift die Aufgabe des Bap⸗ 
tismus. Iſt fie erfüllt, dann erſt fann die Frage der alten 
Täufer neuerdings beregt werden, wie denn nun das Bers 
hältniß der „rechten Chriften“ zu den „Bottlofen* zu geftals 
ten ſei? Inzwiſchen liegt e8 — im Vorbeigehen bemerft — 
offenbar im Belieben der Baptiften felbft, heute ober morgen 
zu erklären, die übrige Chriftenwelt fei nun vollfommen zur 
„Gemeinde des Teufels“ geworden, und jene Frage habe jept 
zur Tagesordnung zu gelangen. 


Tie Baptiften ftellen alfo folgende Gegenſätze auf: Welts 
Kirche — Oemeinde Gottes; Landeskirche — Gemeinde ber 
Gläubigen oder Heiligen; fymbolmäßige (äußerlich unheilige) 
Kirche — heilige fihtbare Kirche. Und wie machen fie nun 
folhe Kirche? Sehr einfah. Die Summe aller erwachfen 
Getauften bildet Diefelbe, d. h. folange ein Kind Gottes Diele 





*) Darmſt. 8.:3. vom 26. Nov. 1854. 
**) Matter Efch: die evang. Landesficche und der Baptiſten⸗P rediger 
Ribbeck. Elberfeld 1854. ©. 15 ff. 
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Taufe nis alpin, „hat es auch nicht iii Anferlicheh Gr⸗ 
forderte "Ru Gnedes der ſichtbaren Weiieindk" Goltee.“ 
Hauptſche Vnauach die Erfunbigung wis die Inmerfichen 
Erforderuſe Ne Uufgenehmerden, und um biefen-Punft bes 
wegt ſtch ‚WiitAnige: lirchenbildende Kun ves Baptiemus. 
Sant ſagt Hr. Nibbeck, ſtad wie mit Erthellung 
der Tauſe ai cia Tauftandlvaten ſehr vorſichtig; wir ſchrei⸗ 
ten zur Trionicht eher, als bis wir nach gründlicher Pru⸗ 
fung, eventnell mach Iaugem Warten, ſowen es und Men⸗ 
ihenfinderm möglich, zu der: getoiffen Ueberzeugung gekommen 
find, der zu Taufende habe wirklich ich Die Bergebung der 
Emden zueignen Tönnen, :öder hungere doch aufrichtig nach 
der EnadedH, Im Bejahungefutte wird‘ ſodann die Taufe 
ertheilt ald ein Eymbol 'und Siegel” der‘ Aufnahme in die 
Gemeinde ber Heiligen, eben wie fie auch Bei den alten Täus 
fern geſpendet warb als Zeichen der: Aofnapıie in hten 
„Bund“, — ‚rag J Be 


Dis hieher find all Bapıifen, — x“. alle bauen 
ebenmäßig bie Heilige fhthare Kicche. ane den: Einzelnen auf. 
Sie ſcheiden ſich aber, wie oben bereins tkzemerlt, nicht nur 
durch mehr ober minder, flarke Serupulofitãt bei der Auf⸗ 
nahme, ſondern auch durch ihre mehr oder minder ſtrenge 
Excluſivitat gegen: vie Außenftehenden, und hier erſcheinen 
die Reskäpfiken als die Partel der Rigorofen. Der: Has 
ber iſt UBER Eo gibt auch llebe Kinder Wottes“, fagt 
. RUSDER OR GERR uns Baptiften find, - aber: kein Bedenken 
tragen; :ffelle Vuiuunlon mit den Chriſten ber Landeskirche 
su; fehler > Sb Meintäufer dagegen unerſcheiden zwiſchen der 
geiſtigen Secichaa Gottes und: der keiblichen Gemeine Got⸗ 
tea, Dei isradiges Zeichen bie Geburt: aus Bott, das 


äußerte. nei: die Taufe fels: und da das Abend« 
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Mahl nur den Kindern Gottes gehört, ein Bundesfiegel if, 
die Gemeine Gottes ald Außerlichen Leib vdarzuftellen, fo 
faffen fie nur die der „rechtmäßigen Taufe” Theilhaftigen 
zu, fchließen alle Andern ald „Weltfinder* aus. Dafür nun 
fhelten jene „lieben Kinder Gottes“, namentli die englis 
ſchen Baptilten und fchweizerifchen Independenten, wie Ribs 
be klagt, fie Seftirer, „die recht thatlüchli durch ihre 
Abendmahldverweigerung den Leib ded Herrn zerriſſen.“ Um⸗ 
gekehrt! fchreien die Neutäufer, „ihr zerreißt die Außerliche 
Darftellung der Gemeinde Gottes ald des Leibes Chrifti, 
hebt die große Kluft auf zwifchen euch und der Welt, wenn 
ihr Weltfinder an dem Segen des Opferlamms Theil nehs 
men laßt, und das MWeltfirchliche, das ihr durch bie Taufe 
hinausgethan, tragt ihr durch das Abendmahl wieder Bin- 
ein" *) Wie man fieht, gründet der Streit tief genug, um 
endlich auch noch die ErwachfenensTaufe felbft als conditio sine 
qua non der Zugehörigfeit zur fichtbaren Gemeinde der Hei⸗ 
ligen zweifelhaft zu machen, und überhaupt hat er als Bes 
weis des grajfirenden baptiftifhen Larismus feine Bedeutung. 
Immerhin aber bleibt das Weſen auch von lebterer Seite 
unangefochten, die Nothwendigfeit und Wirklichkeit der heilis 
gen fichtbaren Kirche, Acht proteftantifch von Unten auf, aus 
der Sammlung der Einzelnen erbaut. 


Tieß nun fol die endlih hHergeftellte Identität 
von Reid Gottes und Außerer Kirche fern! Man 
muß gewiß geftehen: caeleris paribus und vom proteftantifchen 
Boden aus betradıtet, wäre der baptiftiiche Kirchenbegriff 
fehr vernünftig, wenn er nicht fo unglaublich unvernünftig 
wäre. Wir find weit entfernt, diefen Eat hier eigens be 
weiſen zu wollen; nur zwei faltifche Bemerfungen mögen 
und um des Nuchfolgenden willen erlaubt feyn. 





*) Ribbeck S. 114 ff. 117 ff. 
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Die alte objektive Heilsanſtalt iſt die Heiligkeit an ſich, 
wenn auch zum Theil böfe Buben in ihr haufen. Die ſicht⸗ 
bare Kirche Dagegen, welde Heilig feyn fol durch die Heis 
ligleit der Einzelnen, aus denen fie angefammelt ift, befindet 
fih ſchon in der namhaften Verlegenheit, daß fie ihre eiges 
nen Beltandtheile nicht fennt noch zufammenzubringen weiß. 
Eogar die Neutüufer müffen daher neben der „leiblichen Ges 
meinde der Heiligen“ aud) noch eine „geiltige Gemeinde Gots 
tes“ zulaflen, enthaltend alle aus Gott Gebornen im Hims 
mel und auf Erden, der fogar aus der römifchen Kirche vers 
Härte und aus der Aſche entftandene Phönire zufliegen, wie 
Hr. Ribbeck fagt. 


Die Baptiften machen indeß von dieſer geijtigen Gemeinde 
Gottes auch einen eigenthümlich politifchen Gebrauch, der ih⸗ 
nen fehr bequeme und praftifche Dienfte leiftet. Auch diefe 
Gemeinde, fagen fie, muß einen äußerlichen Ausdrud finden, 
und fie bat ihn gefunden in der — Evangelical Alliance! Die 
Analogie trifft, wie man fieht, abermals nicht recht zu; aber 
Zhatfache ift ed, daß in der Regel die Baptiften es waren, 
welche Anfang und Verſuch zu der genannten Verbindung 
machten, „bier die Bruderhand reichten”, und die „Allianz“ 
zu ben Zwecken ihrer Propaganda vortrefflih zu benügen 
verstanden. Selbft der äußerſt „erclufive* Hr. Ribbed bes 
dauert die geringe Theilnahme für die Allianz“). In Preu⸗ 
Sen ſoll jept, eben auf Betreiben der Allianz und der Bap⸗ 
tiften, wirklich eine Verordnung bevorftehen, welche „jedes 
evangelifche Bekenntniß“ freigibt, und bie bisher außer der 
Landesfirche nur den Altlutheranern gegönnte ftaatsrechtliche 
Anerkennung Fünftig allen Kirchengemeinden verleiht, welche 
„auf dem Boden des Dffenbarungsglaubens ſtehen.“ Ohne 
Zweifel haben die Baptiften zu folchem Zwecke die „geiftige 





*) Ribbeck ©. 118, 





rer ,rli WI8 
liche Gleichberechtigung und 
zur „deutſch-evangeliſchen Ki 


Ferner leidet die heilige 
in ſich noch an einem ande 
abfolut unheilbaren Gebrechen 
die Helligfeit ihrer Angehörkg 
zelnen Glieder fie bilden; dar 
mein ferupulos, um ja fein 
als Faktoren der Kirche aufzı 
bed ſelbſt muß geſtehen: aller 
unterlaufen, man könne Mitg 
ein theurer Bruder der Gläub 
Welt gehören, und auf dem 
dein. Freilich meint Hr. Ribt 
einzige menfchenmögliche Weg, 
fommen *). Aber was fol di 
feyn, wo möglicher Weife ein 
lee und verftellte Heiligen feyn 
eine heilige Kirche, deren Taf 
dachte der Unheiligfeit haben ı 
Ein Unheiliger in diefer Kirch 
wieder „Melt nonun tu '7 
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gar nicht! — fagen die Täufer, und fie haben recht. Das Ends 
Refultat aber It eben auch bier wieder: daß eine fichtbare 
heilige Kirche, wie fie benöthigt erfcheint zu den Zwecken 
der Kirche, nad) der proteftantiihen Grundanſchauung von 
der Ecclesia = Gemeinde ganz unmöglid) if. 


Doh nein! Einen Ausweg gäbe es noch, von dem 
aber fogar die Neutäufer im Ganzen mit haarfträubendem 
Grauen fih abwenden. Dennoch ift nicht zu läugnen, daß 
das baptiftifhe PBrincip direft auf jenen Ausweg Binleitet. 
Es gab in allen dreihundert Jahren immer wieder folche, 
welche in der Heiligkeit ſich alſo firirt fühlten, daß feine 
Eünde mehr ihnen ſchade, wie C. Heßer unter den erften. 
Wie auch jeht wieder aus der großen Reaction Baptiften, 
und aus den Baptiften „vollfommen Heilige und ganz Eünd- 
loſe“ fehr leicht fi ausfcheiden, das haben wir an der Ec- 
clesiola in Elberfeld bereits gefehen. In Weftfalen und in 
Pommern bemerfte man gleichfalls das Auftauchen von „Boll- 
fommenen und Heiligen, welche ihr Fleifh als vom Geiſte 
durchdrungen und feiner Eünde mehr fähig erachten“ *). 
Bon den ſüddeutſchen Baptiften erzählt ein officiöfer Bericht: 
„Die ftrengeren, von denen die milvderen fich fcheiden, gehen 
im Fanatismus foweit, daß fie die Kindertaufe für ein Teu⸗ 
felömwerf erflären, und die zehn Gebote, ja felbft das Vater⸗ 
unfer als etwas betrachten, das der Gläubige nicht mehr 
brauden fönne, das Baterunfer nicht, weil man darin um 
Vergebung der Sünden bitten foll, was der Gläubige nicht 
mehr nöthig habe“ **). In Nordamerika führt die Kirche der 
„Albrechtöleute* officiell die Lehre: „der Menfch wird ganz 
rein und heilig, denn es heißt J. Joh. 1, 7: das Blut Chrifti 





*) Darmfl. 8.:3. vom 8. Nov. 1853. 


**) Rapff: ber religlöfe Zufland des evang. Deutſchlands. Stuttgart, 
1856. ©. 97. 
IXXVII. 21 
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macht und rein von aller Eünde, und ift feine ausgenoms 
men und bleibt auch feine dDahinten, und wenn der Menid 
Dies nicht glaubt, fo müßte er ja glauben, daß der Teufel 
mehr verdorben, als Chrijti Blut gut machen fann“ *). Mil 
der Baptismus au folder Lehre und zu der Iinverlierbarfeit 
ber „Heiligkeit“ fih befennen, dann läßt ſich weiter reden 
über feine von Unten auf zu erbauende heilige fichtbare 
Kirche! 

Das will er aber nicht; im Gegentheil fordert Hr. Rib⸗ 
beck von jedem Mitgliede dieſer Kirche immerhin noch „pers 
fonlihed Armjündergefühl®. Eo ift e8 denn bei ihm mit der 
nöthigen Identität von Reich Gottes und äußerer Kirche nicht 
beſſer bejiellt, ald beim ſymbolmäßigen Kirchenbegriff felber. 
An jenem wie an diefem ftraft fich die jubjektiviftifche Beleidi⸗ 
gung natürlicher und übernatürlicher Ordnung. Davon leuch⸗ 
tet auch Hrn. Leo eine Ahnung auf, wenn er Hrn. Bunfen 
folgenden Borhalt macht: 

„Weil ſie von dem Irrthum der Identität apoitolijcher Ger 
meinden amd Ghriftengemeinden überhaupt nicht Taffen wollten, fin 
ſie dadurch zu Dem abjtracten Unjinn ver Verwerfung ber Kinder 
Taufe gerieben worden, wohin freilich conſequenter Weiſe alle die, 
welche dem Sakramente Feine objective Kraft, Feine Kraft ex opere 
operato mehr zuſchreiben, alfo namentlich alle confequenten Galris 
niſten nothwendig auch kommen müßten, Aber dann bat fich im 
ner bald ergeben, daß dieſe Taufe ber Erwachſenen, wenn mat 
fie vom ſubjectiven Verlangen und einer allgemeinen Prüfung al 
lein abhängen läßt, nicht um ein Haar breit mächtiger als Säube⸗ 
rungsmittel Der Gemeinden wirft, als bei uns die Konfirmation, 
So ſind Die abſtracteſten, zäheften Wicvertäufer= Sekten Darauf ge 
fommen, die Prüfung des Täurlings, ob er auch ein Ermwäblter id, 
bis in's Allerſpeciellſte zur allgemeinen Gemeindeſache zu machen, 
und Leuten Die Taufe zu verſagen, bie in äußerlichen Bethätigun⸗ 





) Büttner's Briefe ꝛc. I, 29. 
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gen chriſtlichen Sinnes einen wahren Wetteifer gezeigt, faft ihr gan⸗ 
38 Vermögen zu religiöfen Zwecken geopfert hatten, wenn fie nur 


in irgend einem kleinſten Punkte ver Sektenlehre nicht ganz flcher 
ſchienen“ *). 


Heilige fihtbare Kirche oder „apoftolifche Gemeinde“! 
iit aber das leuchtende Ziel der ftrebfamften Elemente in ber 
großen proteftantifchen Reaction. Bei der Kirchenconftruftion 
von Unten und aus den einzelnen Gläubigen nad) der ſym⸗ 
bolmäßigen Grundanſchauung iſt e8 nicht zu erreichen, wie 
eben die Baptiften felbft wieder an fich erweifen. Wir müßten 
uns daher wundern, wenn nicht audy eine neuelte Sefte aufs 
getaucht wäre, welche die Idee apriorifcher Objektivität der 
alten Heilsanftalt zu Hülfe riefe, um der, nach proteftanti- 
ſchem Princip aus den einzelnen Gläubigen angefammelten, 
Außern Kirche die von Unten nicht zu erzielende Heiligfeit 
gleichfam wie ein tropiſches Dach von Oben her aufzufeßen, 
und nun fo bie Identität von Reid) Gottes und irdiſcher 
Kirche zu erzielen. Diefe Sekte eriftirt wirklich in den Ir⸗ 
vingianern. Wir werden fie mit ihrer gemüthvollen Schwärs 
merei zugleich den ſchlagendſten Gegenfab bilden fehen zu der 
— caeteris paribus — trockenen Berftändigfeit des Baptismus. 





**) Kreuszeitung vom 16. Nov. 1855. 
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XV. 
geitlänfe 


Friedens⸗Umſicht. 


Am 16. Januar Mittags 2 Uhr hat alſo der Czar die 
neue öſterreichiſche Interpretation der vier Punkte, als die 
zwiſchen den Alliirten vom 2. Dec. 1854 vereinbarten Frie⸗ 
denspräliminarien angenommen, ohne allen Vorbehalt, wie 
die ſtrikte Forderung Oeſterreichs es verlangte. Am Abend 
deſſelben 16. Jan. war das Ereigniß in den Reſidenzen von 
Mien und München, daher wohl auch eher früher als fpäter 
zu Berlin befannt. Erft folgenden Tages aber, den 17. Jan., 
flogen die telegraphifchen Verficherungen von Berlin aus über 
die deutfhen Bauen hin: daß die eindringlichften Vorſtellun⸗ 
gen Preußens in St. Petersburg flatigefunden, und ficher 
nicht ohne Gehör bleiben würden. So ward die Brophezeiung 
vom prophezeiten Ereigniß felbft überholt, und jedenfalls muß 
man daraus wohl den Echluß ziehen, daß die „eindringlich« 
ften Vorftelungen" das Werf eines Augenblids noch unmit⸗ 
telbar vor Thorfchluß gewefen ſeyn müflen. Dazu die merfs 
würdige Ihatfache, daß die ruffifche Annahme noch am Tage 
vorher nirgends entfchiedener bezweifelt und geradezu für uns 
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möglich erflärt ward, als eben in Berlin felber. Dennoch 
hat man dafelbft bereit angefangen, den Löwenantheil an 
dem gebührenden Danfe für den Glüdsfall vom 16. Januar 
von Deutfchland einzufordern. Selbfiverftändlich können wir 
unter dieſen Umftänden unfere Erwägungen nicht fo fur; abs 
thun und von unferer Gewohnheit nicht laffen, die deutſchen 
und europälfchen Verdienſte der preußifhen Politif nicht ganz 
unbefehen hinzunehmen. Tas ruffifche Jawort hat alle abend» 
ländifhen Parteien ohne Ausnahme aufs höchſte überrafcht. 
War es nun’ das Refultat der „eindringlichften Vorſtellun⸗ 
gen” Preußens, fo iſt gewiß nichts natürlicher als die Frage 
nah dem Motiv diefer „eindringlichiten Vorftelungen” felber. 


Daß dieſelben nur durch eine radifale Umfehr der bes 
fannten „unabhängigen Haltung“ möglih wurden, ift doch 
tar; offenbar waren fie nichts Anderes, ald die eclatantefte 
Selbſtverdammung der bisher mit aller Kraft behaupteten 
Politik Preußens, ein durch alle Welt fchallender Fauſtſchlag 
in's eigene Angefiht der Neutralen überhaupt. Lange genug 
hatte das Drgan der Berliner Hofpartei folche Forderun⸗ 
gen Oeſterreichs geradezu als „moralifch unmöglich“ abge 
läugnet, das correfpondirende Preßbureau ihre Annahme noch 
bis zum 16. Januar, im Namen Preußens und der Mittels 
Staaten, für „ein Ding der Unmöglichkeit“ erklärt. War ſchon 
die principielle Acceptirung der Neutralifation des Eurinus 
als nahezu unglaublich erichienen, fo eracdhtete man nun 
vollends die beſſarabiſche Gebietsabtretung für „ganz unmög- 
ich”. Le Nord erhob fich mit tieffter Entrüftung gegen den 
leifeften Gedanken, daß der Ezar einen Mugenblid fo unwür⸗ 
digen Zumuthungen Gehör geben Fönne, und die ganze 
deutſch⸗ ruſſiſche Partei ſchwur Darauf wie auf ein Evanges 
tum. Wirklich wußte man auch bis auf wenige Etunden 
vor dem 16. Januar in Wien und Paris nicht anders, als 
daß weder Preußen noch die Mittelftaaten in Petersburg bier 
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fer „unmürbigen Zumuthungen“ fi angenommen; bie leh⸗ 
tern follen defihalb fogar einen franzöfiichen Berweis erhal 
ten haben, Und nun plötzlich die „eindringlichiten Vorſtellun⸗ 
gen” Preußens zu Gunſten berfelben Forberungen, welcht 
al8 „ungereimt” barzuftellen man bislang nicht Worte dr 
Entrüftung genug zu finden vermocht, und jegt die ruſſiſche 
Zulaffung jener „unwürbigen Zumuthungen“ als ein haupt⸗ 
ſächliches — Verdienſt Preußens in Anrechnung gebracht! 
Offenbar muß die Frage nach den Motiven einer derartigen 
Haltung, refpective nach ben wahren Motiven ber — 
Annahme, von beſonderm Intereffe ſeyn. 


Daran fnüpfen fih ganz natürlih die zwei weiteren 
Fragen : in wieferne der czariſche Act vom 16. Ian: unmi 
telbar den wirklichen Friedendfchluß involvire? und ob ein 
folder Friede fodann ein gefunder und dauernder zu ſeyn ] 
vermöchte? Unſere ganze in der orientalifchen Strifig vom er 
ften Moment bis auf biefe Stunde eingehaltene Poriiten 
laubt uns, Leßteres mit Ja zu erwibern, vorausgeſetzt, dab 
Defterreih auch ferner fehle Stüge und Hort Deutfihlande 
fei, wie feit dem 2, Dec. 1854. Bir haben weder je, in u 
einem vorherrfchend englifchen Intereffe, eine Schwächung Ruße 
lands bie zur a ——— noch waren wir aber 
auch mit irgend einer re vorjährigen Wiener 
Conferenz einverftanden, am allerwenigften mit der fchließfie | 
chen des Hrn. Grafen Buol. Kurz, wir glaubten nie, daß 
die Zurückdrängung Rußlands an ſich ſchon Die Löfung ber 
orientalifchen Weltfrage feiz wir hielten vielmehr flets dafür, 
daß dann erft recht die Pflicht der wirklichen — € 
reich, d. i. Deutfchland, und Frankreich obliege. Es 
daher auch noch auf die Haltung Anderer als BER 
an. Die „Defterreichifche Zeitung jubelt zwar feit dem 17. 
Januar in Einem fort: „der europälfche Friebe, ein guter 
dauernder Friede, ift nun ald gefichert zu betrachten." Das 
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genannte Blatt iſt jetzt das Organ der im k. k. Finanzmini⸗ 
ſter Frhrn. von Bruck repräſentirten hohen Finanz, und mas 
diefe wünfcht, das glaubt fie natürlich gern. Richtig aber 
ift daran bis jeht nur foviel, daß Rußland für den Augen» 
blid ſich preißgegeben fieht. 


Preisgegeben — von wem? Natürlihd von Niemand 
andern al8 von denen, welche durch ihre „treffliche Haltung” 
ermöglicht haben, daß der ruffifhe Trotz fortdauerte bis zu 
dem Punkt, wo es für ihn nun gilt alle drei Mächte zu bes 
fiehen oder um Bardon zu bitten. Allein dem Anfturm 
Englands, Frankreichs und Oeſterreichs fi) darzubieten, müß- 
ten alle Regeln der Klugheit widerrathen, auch wenn die 
dunfeln Schatten des jüngft ſogar von der officisfen Berliner 
„Zeit“ bemäfelten biöherigen ruffiihen Kriegsglücks nicht 
wären. Anders natürlich ftünden die Sachen, wenn Preußen 
und die Mittelſtaaten ihre oft gefprochenen Worte nun in 
Thaten hätten umfegen, und das vielgerühmte Gewicht ihres 
Schwertes in Wagfchale werfen wollen für den lieben und 
in Folge ihrer eigenen Aufmunterung in fo fchwere Bedräng⸗ 
niß gerathenen Freund. Hat nicht das Organ der in Ber⸗ 
Iin herrfhenden Partei im erften Anfange oft und laut genug 
zu activer Allianz mit Rußland aufgefordert? Haben nicht die 
„diplomatiihen Bedenfen“ der Neutralen furchtbar drohend 
ihre 800,000 Bajonette aus der Perfpeftive des Hintergruns 
des hervorbligen laſſen? Hat nicht erft noch vor vier Wochen 
die ruffifhe Slugfchrift La ligne des neutres Far nachge- 
wiefen, daß nun tie Zeit fei und die nothmwendige Conſequenz 
ber bisherigen „trefflichen Haltung“, die gedachten 800,000 
Mann dem Weſten in Erinnerung zu bringen? Anftatt deffen 
aber — gerade wo die Noth am größten iſt, treten dieſe Neu⸗ 
tralen vor den lieben Freund Hin mit der Aufforderung, fich 
ohne weiters zu ergeben; dieß fordere fchon die Rüdficht auf 
fie felber, damit fie nicht länger bedroht feien von einer all 
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gemeinen europälfchen Eonflagration. Ja, man jagt, fie 
für den Weigerungsfall fogar bie — 
daß fie ſelber mit der Politik des Weſtens ge 
machen müßten. Wie man im. alltäglichen dien 
Verfahren wohl charafterifiren würde? Rußland hat einen tie 
Fall gethan, der ganze Schimmer feiner Macht iR af ıhim, 
wer trägt die Schuld, wer Dat es förmlich) geheht, al * 
zu ſpielen? Man befeufste in Preußfen dann und wi 
„Rußlands Undankbarkeit”, wofür foll es fortan „t nfb 
feyn? Defterreich an ber Neutralen Stelle hätte nicht 
handelt, Defterreich meinte es gut mit dem Omen, 
ihm nicht gefolgt; er hat feinen gefährlichen Freun 
und fie haben ihn im Unheil finen laſſen. Preisgeg — 
Preußen und den Mitlelſtaaten hat Rufland am fe x 
das Programm feiner politifchen Zukunft a D Ja 
war die Gefchichte der „eindringlichften —— 
müßte denn nur dem Digan der Berliner ——— 
24. Jan. lieber glauben: das Motiv der suffiigen | 
fei gewwefen „die evfeMenfhenfreundlihfeit? 
ders II.” — damit fei er Hinübergefommen über 
fihten“ der Politif, der Traditionen, der eio il 
des Nationalgefühls | — 


Eine würdige Grabſchrift für die 
dieſes Organs! Auch wir hatten —— 
Gefährdungen von ber durch ganz Dentfehlanb.be erfihe d 
Partei der preußifch „Neutralen" ——— ine glän 
dere Rechtfertigung aber als der 16. Jan. fi 
mermehr werden, nimmer bollgulligere wisung « 
vernichtenden Befchämung, in dem zäh ven Sr 
der Partei. Doch ift Eines nicht zu (äugnen: R Rußland 
rechnete fowenig, als wir — — aſte auf 
mannhafte und ritterliche Vertretung der Politik we (che ma 
unter unaudgefesten Kränkungen Defterreichs feit bei 


























Kprit- 1854 Aeslinnhfihtand einhalten zu. mailen glaubte/ file 

Die: Stunde NKm ſohr. Alles, was es von ihr erwariete, 
war im Beunkerhle:Kunft, ‚ale unerſchwingliches Bleigewicht 
an den Sahtſauhen des Kaiſerſtaats gu hangen. Halten 
ſich die „Neutralen“ ja auch oft genug rühmen laſſen, dieſe 
Kunſt aus dem Fundament zu verſtehen. Rußland wollte 
eine neue Probe davon anſtellen mit ſeinen Gegenvorſchlägen 
vom 22. Dec; fie follten die deutſchen und öfterreichifchen 
Intereffen für fh und in ihrer Abfonderung von den mwelt- 
mächtlichen befriedigen, dadurch die Alllirten vom 2. Dec, 
trennen. Oberſt von Manteuffel reiste abermald nach Wien, und 
abermals ſprach ſich Preußens Sehnſucht nach jener deutſchen 
Mittelftellung aus, die über Jahr und Tag das Alpha und 
Dmega ber politiiden Anfhauung dieſer Blätter geweſen 
war. Sie hätte zugleich Nufland felbft vor argem Schaden 
bewahrt und 400,000 Menfchenleben gerettet. Aber der Eyar 
wollte fie *— und den Bambergern nicht erlauben, ehe 
am 2. Dec, 1854 das große Zuſpät ſchlug. Sept ſollten 
‚die Vorſchläge Neſſelrode's vom 22. Dec. v. 38. abermals 
die Bafis einer ſolchen Mittelftellung abgeben. Sie waren 
auch fehr ſchlau auf den Kaiferftaat, und um ihn mit ben 
MWeftmächten zu Nberwerfen, berechnet, Splendider ala man 
Anfangs meinte, lehnten fie nur den fünften Punkt der neuen 
Forderungen ab, ber vor Allem England intereffirt, und bie 
befiarabifche Gebietsahtretung, weil man das neulich eroberte 
Pajchalif Kar gegen bie weftmächtlichen Pläge in der Krim 
auszutaufhen gedächte. Die Neutralifation des ſchwarzen 
Meeres Dagegen nahmen fie ganz im einer frühern Buol'ſchen 
Faſſung an, welche die Zahl der „zum Schuß” der Küften 
nöthigen Schiffe einem ruffifch » türfifchen Separatvertrag zu 
beftimmen übe Die: gänzliche Lostrennung ber ruffifchen 
Politit von der Moldau-Walachei und den Donau: Mündun- 
gen ward vollſtändig zugegeben. Noch bei den Wiener 
Eonfetengen ‚wären bie Vorſchlaͤge vom 22. Der. übergenü- 
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gend geweſen, jest aber mußle Preußen inne 
abermals zu fpät; In dem Moment an 
ner Preßbureau auf, mr ann Galle | 


ergiefen. 


Denn Defterreich hielt feſt an Be Lerpflig Hung 
vom 2. De. 1854, fand Indbejondere einig, fre 
und hatte fein Ultimatum mit bem chen vn 
it das game Motiv der — 
Preußens und des Acles vom 16. Jan. Ueber m 
gramm Oeſterreich efwa für den —55 Er 
Weſten übereingefommen war, mag vorerſt 
ben; jedenſalls war zut entfcheidenden 3 au n * 
einem ein paar Tage vorher noch ganz gegent heilig au 
fallenen Beſchluſſe, in Et, Petersburg nicht bi tif te fi 
nad) Berlin an ſich. Alles lag ganz allein a ‚fen 
Geradeſo unterzeichnete Fürft Gortſchatoff * * 
die öfterreichifchen Propofitionen im, allerlehten 
als er nach langem wahrhaft jüdiſchen Narkten fü A, k 
anderer Preis dem Kaifer nicht. — era 
hätte Rußland, obwohl die Dinge vor vor. | 
noch hoffnungsreicher für den Ezaren * io 
ftanden, ihre Forderungen wegen des fümargen 9 M Reer a 
mweiterd angenommen, wenn es nicht gewußt bi f h 
Buol felber auf den RUczug fine, Es Es iſt A, ar t 
Rußland damals nicht zugriff, hätte aber auch Ir bt a 
Gem Unglüd ausſchlagen Fönnen, zum allergröften für D 
reich. Faſt mathematisch gewiß wäre ein folder u8 
gewefen, wenn abermals bie Binangrüdfi —— — 
überwogen hätten, und es gab in Wen ne ft | 
die wirklich dieß und nichts Anderes « ch ha = 


Aus London und Paris wird nun — u 
nicht nur habe Defterreih für den Ball — 
bereits eine Militärconvention mit dem 5 vorb 
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gehabt, fenDreiuiimd) das Ziel einer ſolchen Gooperalten ſei 
ſchon abgeſtect ereſen: Bereinigung Polens Tamımt' preußiſch 
Poſen unter liie: dMerreichtſichen Secunbogenitur, Cinverleibung 
ber Donauldcder als Entſchadigung für Gallzien, Statusguo 
in Jtallen:: Syl ben wie :da wolle, jedeufals fragt es ſich, 
warum dev Schercken zu Berlin und au. der Newa auch dieß⸗ 
mal ak im lehien Ougenbiide übermächtig. warb? und wir 
wiſſen keine aubere Erfiärung als die Hoffnungen, welche 
man immer noch auf bie genannte Partei im Wien ſelber 
ſetzen zu bürfen meinte: Ihr Drgan, die „Deſterreich. Zei⸗ 
tung“, zeigte fi auch wirklihh gam vergnägt bei den ruffl« 
fen Genenvorihlänen vom 22. Der. Noch deutlicher drüdte 
bie Politik der Partei ſich aus in Der feit geraumer Zeit von 
ihr influenzieten Uunöburger „Allgemeinen. Zeitung” Wir 
haben jüngt Die naive Weisheit der orientalifcyen Politik 
biefea Blattes begeiinet: Rußland und den Weſten folle man 
fi gegenfeitig aufreiben laſſen, wodurch dann Deuiſchland 
endlich von fi felbit ala Grofgebietiger allein auf dem Plane 
bliebe: Run Tragen aber auch Die Correſpondenzen des Blattes 
nicht Immer Dan eichligen Heimalhichein bei‘ Kb; und man darf 
über den wahren Uſrung der Belege wicht im Zweifel feyn, 
wenn bie „Allg. Zeitung“ 4. B. erft noch am 14. San. aus 
Paris zu wiljen machte: ganz anders ale Graf Walewsli hielten 
bort bie „einenklihen Staatömänner“ es „für durchaus uns 
wahrfebeintih, ja iinglaublic", daß Defterreich fofort bis zum 
Krieg gegen Rußland vorgehen werde, da ja der Czar Alles 
zu bewilligen bereit jei, was ber Kalferftaat fpeciell für fi 
bebürfe; „ber Salfer umb bie Exrzherzoge wie der Schr. von 
Brud follen der Anficht feyn, bafı junäckt Abwarten in news 
traler — am beſten den re Interefien ent» 
fpredhe. 

Allert dinge biefe „Anficht“ Hätte ben greußifigen Inten⸗ 
tionen unded n ruſſ hen nicht weniger entſprochen, als ben 
— dee 160 Bier blinden —* und eines Gonfer- 
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vatismus, der nur bie Ehre nicht — en 
vereinigen weiß. Jene Stellung E ar ı 
welche Preußen herbeizuführen ſich — 
als in Et. Petersburg. Deſterteich und Dies 
ten um jeden Preis noch einmal audeinar 
Die Welt hätte dann nicht den —— 
geſehen, wohl aber wielleicht noch ——— 
rend man eine banquerotie Bank zu —— | 
man nicht der Gefahr eines banquerotten % g ge 1d 
eines Thrones, der bie —— — ir: 
Mehrere im Oſten und im Norden der ſchwerſte e Ekel 
Anſtoßes iſt. Die vereinigte Partei muß < 
treten ſeyn, ſonſt hätte Fürſt —— 
ten Augenblicke noch mit ſo auffallender Df 
zeichen baldiger Abreife von feinem Palais a 
gefegt. Man konnte eben, wie ausdrückich berichtet 
Rußland immer noch nicht glauben, daß Deere au 
peration mit den Weſtmächten entichlofien fe 
Drgan der in Berlin herrſchenden Partei glaubte in 
„mit einiger Sicherheit behaupten zu Fönnen, war 
feinen thätigen Antheil am dem Kampfe nehmen wer 
als le Nord, das ruſſiſche Organ in Brüffel, den br 
den diplomatifchen Bruch zwiſchen ben —* 
ließ er Defterreich zugleich den weſtlichen 
ed werde diefes Jah = nicht in bie Reihe d 


ben eintreten. 


Die Rechnung war gut gemacht, aber ohne be 
ohne den Kaifer, Mit ſtaatolluger Umſicht und ge 
Erhaltungspolitit wußte Ex auch bie 
lichfeit gu vereinen; denn unverfennbat waren * 
Intereſſen Oeſterrelchs, die der framgöfiiche 2 
Der. im Drient heidenmüthig verfocht, Und m 
Alles Hier fagen? Damit bie Welt, wenn * e 


derbaren Erfolge des Kaiferftaats anſtaunt, auch w 
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ſchweren Gtitugifjerben Talferliche Gelb zu belümpfen :hatte: 
In: Berlin eifumsihh: Die Partelen um die Hercſchaft und ‘fe 
foR überaliecienitfgglann.. In Wim Dagegen. entfund das 
Concoerdat ab: Yin, fondeen wider Die .Bartelen, eniſtund 
der Miet. vet: Jan. nicht durch die Parteien, fondern wi⸗ 
ber eine Marke, die alle Schaͤden des Reiches nur mit ſy⸗ 
baritifchen EMaſtern zu curiren gebenft. :Siher..e6 waltet 
dest Eines wieikh:: über den Parteien, mit ben: Geboten 
ber. Geueefracht whb: ritterlicher Ehre, und das iſt eine wahr⸗ 
haft: kalſectiche Sicclang. Auch der Erfolg. Tiegt vor Mugen. 
Es iſt ara her, daß das Organ der Berliner 
Hofpartei es für complet „ächerlich“. vad „wahnflunig” er⸗ 
Härte, Rußland zum Rückzug aus den -Denauländern zwin⸗ 
gen zu wollen, „was feine Macht der Erbe wermöge"; es iſt 
gerabe ein Jahr Der, daß ein Deutfcher WRinifter. wänfchen 
konnte: die Ruſſen möchten ihre nächſte Faßnacht In — Wien 
feiern » und heute quae mulatio rerum!: Die beiden Mächte, 
pie nor breit Zahren noch tüdifch Aber. bie: Theilung des 
Orients verbandelten, in welcher Lage find ſte jezt! England 
hat fein mioralifehes Preflige verloren an Frankreich; der mas 
terielle Seroinn Falle zunächft an Defterreih,; und nad dem 
wohlserbienten fhmählichen Tod ver Heiligen Allianz hat jept 
das einft allgewallige Rußland feinen. ganzen Einfluß für 
eine neie Weltftellung an den äcdıten Kaifer verfpielt, Das 
ift Die Nemeſſe im Aufieriten Often wie im äußerſten Weſten! 


Daraus ergibt ſich auch leicht Der Galcul wegen des 
künftigen Beiebensichluffes won felber, Man macht jest häufig 
Preußen und Die Miüttelftanten für Realifirung deſſelben ver» 
antwortliih: Wenn fie wie bisher ruſſtſcher feyn wollten. als 
Rupland, und Helfen Annahme vom 18. Ian. nun nicht auch 
iheerfeits garantirten, jo werbe Mupland Immerhin Mittel 
finden neuerdings zu tergiverfiren. Die Frage iſt auch jegt 
eine brennende, weil Preußens Shellnafme- au den Gonfes 
sengen davon abhängen wird, äufgt ste. nift Mes, 16 
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wird es fein Spiel von vorigen Jahre twieberholen; es wid 
als Großmacht ipso ee 
irgend eine Verpflichtung als Secuudant R 
wollen. Mit anderen Worten z pie Sisßerige £ 
fhwerlid an ihrem Schluß, Man weiß, Ruß 
unter veränderten Umſtänden nicht zögern, 
Wiedergewinnung des verlorenen Terrains neuerbin 6 zu er⸗ 
heben, und für einen ſolchen Fall will man wieder „un ebun 
den“ ſeyn. Wielleicht lann man das * Reben mid 
als Großmacht; umſonſt iſt man nicht eine € 
ohne Abdankung und Selbſtvernichtung ‚feines Rec 
man fich den Pflichten beffelben nicht — ** te 
dahin, was Preußen und der Bund db ſt au 
träge Defterreichd antworten werben, * 
Jan. an ihm ſelbſt zu beſeugen, daß —* 
Friedensverhandlungen ſelber auch von Seite Rußlant 
entſcheidenden Einfluß nicht üben: werben. — 
wahrſcheinlicher, was die in Berlin herrſchende % 
rem Trofte jagt: die ruſſiſche Annahme jet — 
matiſche Lift“, als was bie — ———— 
ſelben zu ſehen meint: daß Rußland hlemit al 
entſage und fortan nur auf Verbeſſerung der inner | 
denfe. Jedenfalls aber dreht ih die — —9— 
Eventualitäten, als um bie mehr ober minder ſtaunenswert 
Haltung der weiland beuffchen Neutralen. 


Noch am 17. Jam, wollte die Allgemeine Zeitung 
nod unermüdlich in ihren Ermahnungen anı Rubları 
Krieg erft jeht recht angehen" zu laſſen, du 
die ruffifche Annahme vom 16, Jan. —8* 
daſſelbe phyſiſch und moraliſch ganz gebrochen fe 
läffig find auch wirklich bie —— 
und Material unglaublich groß: Andererſeils fe 
teichifche Zeitung“ aus bem Act vom 16, 3 „€ 
berftand wie 1812 fei jept unmöglich, — bee 
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die Freude am Bells, das Behagen mächtig geworben”, 
> „an Rußland habe fich jetzt das Wort des unfterblichen 
yoleon erfült: die Revolution wird ihren Weg um bie 
ft machen.” Das ift deutlich gefprochen; und in der That 
der Umſchwung der öffentlihden Meinung im Ezarenreiche 
‚Nikolai Tod ungeheuer feyn. Da und dort fieht man 
ch durch Die Riten des Grenzverfchluffes die fonft in tieffte 
mborgenheit verfrochen gewefenen gährenden Elemente der 
ruhe, verfchiedenfter Natur wie fie find, ihren ſchäumenden 
R auffprigen, und auf jeden Ball wird und Rußland bald 
h ein anderes Intereſſe bieten, ald nur das der auswär= 
a Politik. Aber noch ift feine Kraft nicht abforbirt von 
fhleihenden Revolution, nicht von der Politik eined ma- 
latiftifchen Sybaritismus; noch flürbe eher Einer des na— 
lichen Todes der ruſſiſchen Czaren. Was man aber an 
Newa nicht vermag, das ift: alle drei Mächte zumal zu 
eben. War der Act vom 16. Jan. eine „Lift“, fo gelüs 
ed eben nach Sprengung diefer Trias, und gelänge ein 
her Streich, dann Defterreich wahre dich! 


Man hat ed verfucht mit Defterreih und dann mit 
ankreich. Die fehr ausgeprägte Briedensfehnfucht Napo⸗ 
n's III, fchien Gelegenheit zu bieten. In Berlin felbft er⸗ 
dt man fich, Verfuche ihn zum Abfall von feinen Berbün« 
en zu bewegen, feien von ‘Petersburg aus gemacht wors 
t, und man verräth angfterfüllte Beforgniß vor den Chancen 
er franzöfifch-ruflifhen Allianz. Es ift nicht unbemerft ges 
eben, daß Rußland für feine Friedensliebe jetzt ausdrücklich 
Mt an die „öffentlihe Meinung der Völker“ appellirt, wie 
Poleon II. unter dem Wuthgefchrei der politifchen Pietis 
a in feiner berühmten Ausſtellungsrede ebenfalls gethan. 
e fhon von Rifolaus eingeführte Praris, zwifchen Engs 
d und Frankreich ſtets eine für letzteres höchſt fchmeichels 
te Diſtinktion einzuhalten, iſt in neueſter Zeit auch in 
don übel vermerkt und ein tieferer Zweck dahinter vers 
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muthet worden. Noch den 11. Jan. geftand felbft dad Dr« 
gan der Berliner Hofpartel, fonft ſtets voll widerlichſter Frans 
zofenfrefierei: „es fei überhaupt nicht zweifelhaft, daß der Ge⸗ 
genfab zwiſchen Rußland und Franfreich viel geringer fel, 
als zwifchen Rußland und Großbritannien.” Ein überaus 
fchmerzliches Geftändniß für die SBolitif der drei Horte im 
Norden! Allein in der That, wenn Oeſterreich verfäumt 
hätte, ſich Frankreichs zu verfichern, wer vermöcdhte Schrans 
fen zu ziehen im Bereich der Möglichkeiten? Solange aber 
diefe beiden Mächte einig find, ift auch von den unglaub- 
lichften Möglichfeiten nichts zu fürchten. 


Wie nun, wenn trog Allem doch endlich auch noch mit 
England ein Verfuch zur Eprengung der großen Allianz ges 
macht würde? England mit Preußen und Rußland im Bunde 
gegen den „papiltifchen Süden“, das war ftetd das politifche 
Ideal der in Berlin herrſchenden Partei; mit ängftlichfter 
Spannung fah fie von Meeting zu Meeting der Bildung eis 
ner übermächtigen englifheruffifhen Partei entgegen; ftatt 
defien loderte dort der Ruſſenhaß neuerdings auf, die Krieges ' 
Partei wuchs, und namentli Preußen wurde das enfant 
perdu der englifchen Preſſe. Daß auch die officielle Sprache 
der Regierung hierin wenig differire, befannte man noch im 
Anfange diefes Monats in Berlin felber, zugleich: es fei nur 
dem mobderirenden Einfluß Napoleon’ zu verdanfen, wenn 
das nicht fchon offenfundiger geworden (Allg. Ztg. vom 5. 
Jan.). Die preußifhe Politif ftand fo auf der Höhe ihrer 
Verrechnung bezüglid) Englands. Es ift auch jest ziemlich 
ar, daß letzteres mit Beftimmtheit auf Nichtannahme des 
öfterreichifchen Ultimatums rechnete. Die neue PBunftation, 
von England zwar felbft aufgeſetzt, folte nur die Friegeris 
fhe Mitwirkung des Kaiſerſtaats ficher ftellen. Darum fiel 
diefelbe fo außerordentlich günftig gerade für die öfterreichi« 
fhen Intereffen aus, und deßhalb namentlich) ward auch bie 
Abtretung von halb Beffarabien als Friedensbedingung ges 
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fordert. Dagegen fpricht der fünfte Punft nur ganz allgemein 
von „bejondern Bedingungen im europäifchen Intereſſe über 
die vier Garantien hinaus.” Darunter find die fpecififch enge 
liſchen Interefien: die Grenzregulirung in Aſien, reſpective 
Kars, die ftändige Entwaffnung der Alandeinfeln in der Oſt⸗ 
See, die onfularrechte in den Eurinushäfen, gemeint. Auch 
ob unter den zu entwaffnenden Seefeften im fohwarzen Meere 
Nifolajeff, eigentlich bloß eine Flußfeſtung, inbegriffen ift, 
bleibt zweifelhaft. England ſcheint früher, weil es doch an 
die Annahme überhaupt nicht glaubte, auf eine befondere 
Specificirung diefer Punkte nicht gedrungen, fie aber jekt 
nachträglich verlangt zu haben, während die beiden andern 
Mächte offenbar nicht geneigt find, daraus eine conditio 
sine qua non zu madyen. So ift England in doppeltem Nach⸗ 
theil: nicht nur fommt der Friede eben, wo es hoffen darf, 
die Scharten feines militärifhen und fonftigen Rufes auszu— 
weten, es kommt auch ein Friede, der offenbar zum weits 
überwiegenden Bortheil derjenigen Macht ausfchlagen muß, 
die von England ſtets, in Stalien und überall, noch feindfes 
liger befämpft ward, als feit zwei Jahren Rußland. Drouin 
de Lhuys fol feinerzeit gefagt haben: „Napoleon III. braucht 
nur feft zu wollen, und England wird thun, was Sranfreich 
wünſcht.“ So denkt man fih auch wirklich ziemlich allge- 
mein die jetige Machtftelung Englands. Wenn aber diejes 
England fi in Gedanken zurüdverfegte um drei Jahre, wo 
Czar Nikolaus ihm Aegypten und Candia für feine orientali- 
fhe Wilfährigfeit zutheilte! Nur drei Jahre, fieben Tage 
darüber, waren am jüngften 16. Januar verfloffen, ſeitdem 
Czar Nikolaus zu Lord Seymour ſprach: „die englifhe Re⸗ 
gierung und ich, ich und die englifche Regierung, wenn wir 
einig find, bin ich ohne Sorge, was Andere denfen ober 
thun, if im Grunde von wenig Wichtigkeit." Wenn Eng- 
land in feiner jegigen überaus fatalen Lage zurüdvenfen 
wollte an jene goldene Zeit; wenn es endlich doch noch eins 
xxXvI 22 
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jehen wollte, daß Englands und Rußlands „Iuterefien im 
Grunde in fait allen Fragen die gleichen find", wie Gyar 
Nifolaus am 9. Jan, 1853 behauptele; wenn e8 in Hinficht 
auf Aften insbefondere endlich doch noch das Wort umfehren 
wollte: „und gehft du nicht im, Gute, fo brauch’ ich Gewalt”! 


Mie wir denn die Dauer ber englifch- frangöfifchen Als 
lianz niemals für ewig hielten, fo wollten wir auf jebt nur 
alle Eventualitäten in's Auge fallen. Als gewiß darf man 
wohl annehmen, daß e8 Rußland mit dem Frieden ernft ift 
und bleibt, wenn und folange bie drei Mächte einig aufs 
treten. Dann mögen noch fo viele Gelegenheiten zu aber- 
maligem Echappement, von Kars refp. Perfien bis Bomar- 
fund refp. Schweden, bei ben neuen Gonferenzen auftauchen. 
Die deutfhen Neutralen ihrerfeitd werden nicht vergeffen, 
weg Inhalts das angeblihe Programm der Kriegsziele war, 
das mit der Meigerung Rußlands in Geltung gefommen 
wäre, noch die Thatſache, daß auf gewilfe Bälle jenes Pro— 
gramm zu einer noch gründlichern Revifion der Karte Curo— 
pa's anfchwellen Fünnte und müßte. Nur foviel wäre ficher, 
daß auf Defterreihs Seite der Krieg nie ein anderer, ald 
ein confervativer oder politiiher wäre, Dagegen wäre für 
England auch die Möglichkeit gegeben, feinem alten Gelüften 
nad) einem revolutionären Krieg zu genügen, fobald es ger 
linge, Gar Nifolaus’ Pläne vom Januar 1853 doch noch 
von den Todten aufjuerweden, in einem Bunde der Horte 
im Norden. 


Aus allen diefen Gründen kann ber Tommenbe Lenz den 
wirflichen Friedensihluß bringen, und doch immer noch nicht 
Friede werden. Es ift allerdings richtig, daß eine fo gewal- 
tige Weltkriſts, wie bie orlientalifche Frage, nicht fo leicht 
und faft geräufchlos abteitt, wie man jeht ziemlich allgemein 
glaubt. Aber fofern fie Die orientalifche Frage im engften 
Sinne ift, haben die neueften Propofitionen der Mächte doch 
jener pofitinen Politik Bahn gebrochen, von welcher allein 
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wir ſtets eine endliche Löfung des großen Problems erwarteten, 
das feit achtzig Jahren der Schreden jedes abenblänbifchen 
Politikers war. WBielleicht confolidiren fich dort die Verhaͤlt⸗ 
niffe eher noch, al® die durch fie faſt unheilbar zerrütteten 
allgemein europälfchen. Jedenfalls ginge ‚die Türkei jetzt nach 
mehr als Giner Hinſicht immer noch ehrenvoller aus dem 
Kampfe hervor, ald Deutichland aus der großen Kriſis. Auch 
weiß man bier im Enifernteften nicht, was endlich werben 
foll; dort Dagegen wird wenigftens Hand angelegt an einen 
pofitiven Renbau, der früher oder fpäter das abſterbende 
Türkenthum unter feinen Bundamenten begraben wird. In 
unferer unmwanbelbaren Lieberzeugung, daß Rußland nur durch 
die Ghriftenvöller der Türkei ſelbſt eine definitive Niederlage 
feiner trabitieiselien Politik erleiden kann, werben wir den 
Berhandlungen mit Spannung folgen. Am 9. Jan. 1953 
legte weiland Cjar Nikolaus vor Lord Seymour feinen Plan 
auseinander, Wie er das Osmanenrelch in feine Taſche fle- 
den, jedoch an England ein fette® Gtäd davon überlaffen 
wolle. Am 9. San. 1856 eröffneten die Befandten der drei 
Mächte mit dem Großvezirat die Bonferenzen über die Orga⸗ 
nifation ber Domaufürftenthümer,, und bie Lage der Rajah 
überhaupt, — sit omen! 
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XVI. 


Zum Hrabanus-Maurus-Jubiläum. 


Leben des heiligen Rhabanus Maurus, Erzbiſchoſe von Mainz, Zum 
tauſendjaͤhrigen Jubiläum wen Eh, Spengler, Decanats:Berwalter zu 
Winkel im Rheingau. Negensburg. Dan; 1856. 8. S. VI und 131, 


Zur Feier des taufenbjährigen Angedenkens an ven Sterbetag 
des heiligen Hrabanus ( 4. Febr. 856) bat der Verfaffer bas 
vorliegende Werf beftimmt, damit dad gläubige Volk nach taufenb 
Jahren erkenne, wie viel e8 feinem Hrabanus verbanfe, 


In der Hauptſache weicht feine Arbeit, wie er in der Vor 
rede bemerkt, nicht von der ſchon im Sabre 1841 erfchlenenen bi 
ftorifchen Monographie des Dr. Friedrich Kunftmann ab, Som 
ſcheint jevoch ver dort mit vieler Sorgfalt geſammelte Stoff nict 
vollfommen geordnet, und Daher nicht für Miele geeignet, ein 
erhebendes umd erfreuendes Bild von dem großen Manne zu ge 
ben; auch Hat er Mandhes zu berichtigen und zu vervonftänkigen 
gefunden, 

Ja der Ordnung des Stoffes folgt er der Biographie, melde 
der Heilige fich ſelbſt als Grabſchrift verfaßt. Ste ſcheint nicht 
glücklich gemählt zu ſeyn; Denn wie Geite 39 zugeſtanden wird, 
hat Hrabanus feine zwanziglährige Wirkfamfelt als Abt, gerabe 
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bie Glanzperiode feiner Thaͤtigkeit, in dieſer Grabſchrift nicht bes 
rührt; auch ift fie ſowohl in biefer wie in anderen Beziehungen 
nicht geeignet, die DVerdienfte des großen Mannes in das gehörige 
Licht zu feßen. In den einzelnen Paragraphen ift der Stoff auch zu 
fehr zerftücelt und mit unpafjenden Ueberfchriften verfehen, wie in 
$. 24 und 25, welche mit Desgleichen überfchrieben find. 


Zur Feier des taufendjährigen Jubiläums will auch Meferent 
bier einen Eleinen Beitrag liefern, indem er nicht bloß die Anfich- 
ren des Hrn. Derfaflerd einer kurzen Prüfung unterftellt, ſondern 
auch auf alle feit 1841 berührten Materien eingeht, welche mit 
per Lebenögefchichte ober den Werfen des Heiligen zufammenhängen. 


Ueber erftere ift nur Weniges zu bemerfen. Wie billig geht 
die Frage über die Schreibart des Namens und die Abflammung 
des Heiligen voraus. In den Handfchriften, bemerkt Herr ©. im 
6. 5, wird der Name Hrabanus oder HNabanus gefchrieben, er 
findet indeſſen, daß dieſe Schreibart in deutſchen Lettern gar zu 
ungewöhnlich ausfehe, und fchreibt deßhalb Rhabanus, mad aber 
gewiß für unfere Zeit ebenfo ungewöhnlich ift, ald Erfteres. Wollte 
der Hr. Verfaffer das Ungemwöhnliche vermeiden, fo mußte er „Ra⸗ 
banus* ſchreiben. 


Hinſichtlich der Abftammung bemerft Hr. ©. fehr richtig, daß 
Hrabanus fich felbft Magnentius nennt, was auf fünftliche Weiſe 
mit den Worten Magnentius Hrabanus Maurus hoc opus fe- 
cit in der Vorrede zu feinem Werfe de laudibus s. crucis ge= 
fehieht, wo die in ven einzelnen Verſen und Wörtern rorh gedruck⸗ 
tm Anfangdbuchftaben diefe Worte bilden, wenn fie zuſammenge⸗ 
leſen werben. 


Ueber die Familie der Magnentier ift aber nichts Neues ges 
geben, fontern nur weitläufig und wörtlich wiederholt, was Dahl 
in der Buchonia über den Gegenkaiſer Magnentius gefagt Hat, 
ohne zu bemerken, daß ein Zufammenhang zwifchen der Bamilie 
der Magnentir in Mainz und dem Gegenfaijer Magnentius von 
Lehterem nicht nachgewieſen wurde. Tabl fagt zwar, Julian, der 
Apoflat, gebe über die Familie der Magnentier eine Notiz, denn er 
bemerfe von Magnentius, dem Gegenfaifer des Conſtantius, er habe 
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viele Verwandte und Stammesgenoſſen in Branfen und Sachſen 
gehabt; allein Dahl bat dabel woraudgefcht, was er bewelfen follte, 
Es fehle nämlich der Beweid, daß biefe Verwandten und Stam⸗ 
mesgenoſſen auch den Namen Magnentier führten, Die 
Art und Weiſe, mie dieſe Stammesgenoſſenſchaft entſtand be— 
richtet Zonaras, indem er fagt, ber Vater des Magnentius ſel ein 
Parbar aus Britannien geweſen, er jelbft aber jei zu ben Laeti, 
d. h. zu romanifirten in römiſche Dienfte übergetretenen Germanen 
von linken Rheinufer gezogen, und babe von Lateinern feine Bil- 
dung erhalten *). Aus biefer Stelle des Bonaras erklärt ſich zwar 
bie fränkiſche Etammesgenoffenfchaft Des Maynentius durch bie Vers 
bindung mit den Laeti, es zeigt fich aber zugleich, daß Magnen- 
tius britiſchen Urfprunges war, umd zu den Magnentlern in Dininz 
wohl in feinem andern VBerbältwife ala dem ver Nammsihulich- 
kelt geſtanden ſeyn Dirfee, 


Hraban wurde als puer oblalus ſchon in feinem neunten 
Lebensjahre dem Kloſter Fulda von feinen Eltern übergeben. Die 
Form biefer oblatio, wie fie won der Synode zu Yachen im Jahre 
817 genehmigt ift, finder ſſch nicht in ver Ausgabe der regula 
monachorum dieſes Gonells, welche Berk monum, T. II, p. 201 
druden ließ, ſondern in einer bem Hrn. von Sabigny gehörigen 
Handſchrift, aus welcher Wafferfchleben bie fehlenden Cap, 76, 
77 und 78 ergänzte, und in ben Fritifchen Jabrbüchern Fiir Deuts 
sche Rechtswiſſenſchaft herausgab. 


Mer der Verfaſſer dieſer Formel iſt, läßt ſich nicht beſtimmen; 
Hr. ©. hat ſich S. 17 für Hrabanus entſchieden. Er ſagt, Raban 
gebe im 59. Capitel feines Commentars zur Regel des heiligen Bes 
nediet das Derfahren bei foldhen Oblationen genau an. Es gebe 
daraus hervor, daß bei Diefer Darbringung des Kindes zugleich ein 
Gelübde von Seiten des Kindes erforbert worden fei, wodurch cd 
ſich ſelbſt verpflichtete, In den Mönchöftand einzutreten, Sie fei 
aljo von Rhabanus verfaßt, und bilde den Schluß des angeführten 





*) Man vergleiche Pauli MealeEneyelopäbie der claffifchen Miter: 
thumswifienfchaft. Bb. IV. &, 1444. Stuttgart 1846, 8, 
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Capitels feines Commentar® zur Regel des heiligen Benedictus. 
In ver älteren Ausgabe ver Werke Hraband von Golvener wird 
diefer Commentar allerdings dem Hraban zugefchrichen, doch haben 
ihon die franzoͤſiſchen Benedictiner in ver Kiteraturgefchichte Frank⸗ 
reich bemerft, daß er dem Smaragdus angehöre, weßhalb ihn auch 
die neuere Ausgabe von Migne weggelaffen hat. Ob die Formel 
von Emaraydus verfaßt iſt, weil fie fich in feinem Commentare 
findet, Bleibt noch immer fraglich, wahrjcheinlich ift fie älter als 
diejed Werk. Sie ſpricht übrigens nicht von einem Gelübde des 
puer oblatus, ſondern von einem folchen des Ueberbringers. 


Bon dem Unterrichte, welcher in Fulda ertheilt wurde, bie 
merkt Ser ©. im $. 10, man habe außer der Tateinijchen Sprache 
auch die deuriche und griechifche gelehrt. „Letztere, führt er fort, 
war vor Rhabanus in Deutſchland noch unbekannt. Auch im 
Hebräiſchen, Syriſchen und Chalväifchen war er bewandert. Er 
harte in dieſen Sprachen von einem gewiſſen Theophilus aus Ephes 
ſus Unterricht genommen.“ 


Herr ©. gibt die Quelle zwar nicht an, aus ber er Diefe 
Nachricht geichöpft har; es ift indeſſen nicht ſchwer dieſelbe zu er⸗ 
mitteln, denn in den aͤlteren Quellen findet ſie ſich nicht und nur 
Trithem bat fie, jedoch in anderer Faſſung als Herr ©., gegeben. 


Der Mangel älterer Quellen und die fichtliche Ueberſchätzung 
der allerdings werthvollen Leiſtungen der Schule zu Fulda erregen 
ſchon an und für ſich Bedenken. Dazu Fommt aber noch, daß 
Trithem behauptet, Hraban ſei in Rom der Schüler Alcuin’8 ge= 
weien und habe dort den Linterricht des Theophilus genoffen, eine 
Angabe, die mit den Lebenöverhältniffen Hraban's ganz unvereinbar 
it). Hraban müßte diefen gemäß in Tours von Theophilus une 





*) Sanctas namque Rabanus Albini Romae auditor, Theophilum 
quemdam Ephesium habuit praeceptorem, a quo pelasgi ser- 
monis intelligentiam apprehendit suflicientem, quam reversus 
in patriam suis quoque discipulis absque invidia communi- 
carit, 


gen griechiſchen Prieſter Syeopyhilus, o 
gerius zu St. Gallen gelebt haben ſoll, 
bindung mit Hraban gebracht, welche i 
in Deiner feiner zahlreichen Schriften erw 
wrbe Kriıhem’s, daß Hraban zuerſt bi 
Deriſchlach gebracht Gabe, iſt umricht 
Gasl der Große in der Schule zu Din 
Syrache auch die griechiſche zu ehren. 
Echluß folgt.) 








XVII. 


Die Kirche in Oeſterreich einſt und jetzt. 
Erſter Artikel. 


Als im Jahre 1848 die Fluthen der Revolution den 
alten Kaiſerſtaat zu vernichten drohten, dachte wohl faſt Nie⸗ 
mand und am allerwenigſten die Führer und Leiter der Bes 
wegung daran, daß jene Sturmbewegung Veranlafjung wer« 
den follte, gerade jene Macht aus den Banden unmwürdiger 
Bevormundung zu befreien, welche ihnen am verhaßteften ges 
weien, und bie in jenen Blüthetagen der Anarchie auch am 
heftigften gefchmäht und verfolgt wurde. 


Wien war zwar im Winter 1849 dem Kaifer unters 
worfen, aber die Gluth des Brandes mar noch nicht erlos 
hen, und in Kremfier tagte noch aungendrefchend die Revolus 
tion. Eben waren fie damit beichäftigt, die Stellung der Kirche 
zu der Religion in den Grundrechten zu berathen, und dabei 
in der Mehrzahl der Glieder eifrig bemüht, dem alten os 
fephinism demokratiſchen Sauerteig zur neuen Gährung zus 
zufegen, und es floßen weile Reden von Doftoren, Kaufleuten 
und Literaten, und felbft ein wohlbeſtallter Domherr fuchte 
die jofephinifche concordia ecclesiae et imperii durch die ſym⸗ 


pathetifche Friedfertigkeit der finmefifchen Zwillinge mundgerecht 
xxxvu. 23 


sus v 


und wechjeljeitige Berftändigung 
Regierung hat die erftere Moͤglichke 
wielen, da fie „in einem burchgebil 
und nirgends jur Wahrheit geworb 
Uhen Entwicklung und den gegeber 
im Wwerſpruche ‘Rebe, der ffre 
mache"). Die Berfoffung vom 3 
zweiten Weg eingeleitet. Sie fprad 
fändigfeit der Kirche auß, „jeder g 
und. Religiondgeſellſchaft das Rei 
gelegenheiten ſelbſtſt än dig zu o 
Ehenfo entband das Bereinsgefeg ;t 
pie. Ausübung eines gefeglich geh 
ſchlleßlichen Gegenſtand haben, vor 
nen die Bolföverfaminlungen unter 
Necht der Kicche, ihrer Inflitute un 
[eißet, und felbe nur den allgeme 
worfen erklaͤrt. Da das Briefgeh 
ſollte, konnte der Verkehr mit Ri 


irn da bie Cenſur aufgehoben war 
lm: mehr hahen- 
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vernehmen ber Bethelligten für geboten, und erließ unterm 
31. März 1849 an die fümmtlichen Bifchöfe der unter der 
Conſtitution begriffenen Länder die Einladung, bis Ente 
April in Wien fih zu verſammeln, ohne daß er die Zeit 
mitten in den Brandungen der Revolution für zu fehwierig 
hiezu erachtet hätte, ein LZitel, unter dem man befanntlid) 
anderwärts das Worfchreiten der Bilchöfe mißliebig genug 
beurteilt hat. Das war der erfte Schritt, Der Kirche die 
ihr gebührende Stellung wieder zu geben. Freilich mochte 
biefe Einberufung der Bilchöfe durch die Staatögewalt in 
Etwas den Schein der Begünftigung des Epiſcopalſyſtems an 
fih tragen, allein dieß war weder von der f. f. Regierung noch 
vom öfterreichifchen Epifcopat beabſichtigt. Es war vielmehr 
bereits eine früher nicht gefannte Anerkennung der Selbitftän- 
digfeit der Kirche. Denn wenn aud 5.3. Kaifer Franz, um den 
verderblichen Kolgen des Sofephinism zu begegnen, einige Bes 
günftigungen gewähren zu müffen geglaubt, fo geichah es 
doch, wie im Gabinetsfchreiben vom 25. März 1802, nur in 
Form und Geiſt der Anfchauung von der Kirche als einem 
Departement der Staatsgewalt; der Kaifer ift es, der befiehlt: 
„Ich habe die wiederholten Beichwerden der Bilchöfe über 
den gegenwärtigen Mangel und Verfall des fäkularen Regu⸗ 
larflerus und die angegebenen Urſachen, die beides befördert 
haben mögen, in reife Ueberlegung gezogen, und zur Abhilfe 
derfelben Nachftehendes zu veranftalten nöthig gefunden.“ 
Es war die Sprache eines Autofraten in der Kirche, wie der 
Sofephinism fie vorfchreibt. Durch jene Einladung der Bi« 
Ihöfe dagegen iſt diefe Autofratie fchon gebrodyen. Der Mies 
. nifter felbft fprah im Vortrag an den Kaifer bereits „von 
der Nothmwendigfeit des Wegs der Vereinbarung” *). Damit 
ift ſchon die Kirche als felbftftändige Macht faktifch anerkannt, 
und die vom 30. April bis 17. Juni verfammelten Erzbifchöfe 
und Bifchöfe haben zum erſtenmale wieder fich der Staats⸗ 








+) ©, Brühl acta eccl. p. 79. Wienerzeitung 1850, Mr. 96. 
23% 
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Gewalt gegenüber ſelbſtſtändig gefühlt. Allein es ſtellte 
ſich bald die Nothwendigkeit heraus, daß mit den Biſchöfen 
denn doch keine eigentliche Vereinbarung über die weſentlichen 
Principien getroffen werden könne, ſchon aus dem einfachen 
Grunde, weil ſie nur Repräſentanten eines Theils der Kirche, 
und andererſeits ſelbſt wieder Unterthanen des Staates, und 
als ſolche gleichfalls nicht mit jener Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digfeit ausgeftattet find, um in Tester Inſtanz in Fragen der 
Kirche beftimmen zu können. Ueberdieß hätte eine Vereins 
barung nur mit den Bifchöfen das Epifcopalfyftem begünftigt 
und die Wunde nicht geheilt, ja nicht einmal der Regierung 
felbft die gehörige Bürgfchaft gewährt, deren fie bedurfte, zus 
mal „die Neugeftaltung auch durch Zuficherungen von kirch⸗ 
licher Seite bedingt“ war. Daher erfchien es als dringende 
Pflicht auf diefenm Weg, unmittelbar mit jener Macht, die von 
dem bisherigen Syſtem vor Allen hintangefegt warb, wieder 
anzufnüpfen und fo das Schisma, das faktifch beftanden, zu 
heben. Dieß Fonnte nur gefchehen durch ein Koncordat mit 
dem heiligen Etuhle felbft, wie denn auch der Minifter bes 
merft: „Diefe Bürgfchaft wird nur durch ein Einvernehmen 
mit dem päpftlichen Stuhle erzielt werden können, abgefehen 
davon, daß einige Fragen eine unmittelbare Verhandlung mit 
demfelben erfordern“*). Zur Beruhigung der Bifchöfe jedoch, 
und um nicht die dringende Frage hinauszufchieben und das 
innere Leben der Kirche durch Unentfchiedenheit des Zuftande 
zu lähmen, wurden die zwei Verordnungen vom 18. April, 
die eine das Verhältniß der Fatholifchen Kirche zur Staats: 
gewalt betreffend, die andere bie Beziehungen der Fatholifchen 
Kirche zum öffentlichen Unterricht regelnd, proklamirt, und 
dadurch der $. 2 der Verfaffung vom d. März 1849 für die 
Fatholifche Kirche näher beftimmt. Der Bruch mit dem alten 
Syſteme ift dort bereit vollbracht, den Bifchöfen wie den 





*) ©. ven Vortrag des Minifiees vom 7. April 1850. Acta eocl. p. 80. 
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Bläubigen der freie Verkehr mit dem heiligen Stuhl zurüd» 
gegeben, ebenfo das Recht den Bifchöfen zuerfannt, frei und 
ohne Kontrolle in Gegenftänden ihrer Amtsgewalt Anordnun⸗ 
gen zu treffen, wie auch ihre Jurisdiktiondgewalt unter dem 
politifhen Schuß zu üben, und vdeßgleichen den ihnen aus 
ſchließlich gebührenden Einfluß auf den Religionsunterricht, 
Wenn auch nur in furzen fcharfen Umtiffen die Rechte und 
Greiheiten der Kirche ausgeſprochen waren, fo zeichnete fich 
ſowohl der Vortrag des Miniftere wie die Refolution des 
Kaiſers nad) ihrem ganzen Inhalt durch eine Geſinnung aus, 
bie in ähnlichen Aftenftücen vieleicht feit Jahrhunderten uns 
erhört war, und im Vergleich mit betreffenden Aftenftüden 
anderer Regierungen die Hoffnungen der Katholiken überall 
für Oefterreidy gewinnen mußte. Allerdings fehlen durch das 
Kabinetsfchreiben vom 21. Auguft 1851, welches die Aufhe⸗ 
bung der Berfaffung vom 4. März einleitete, auch das Pas 
tent vom 18. April 1850 gefährvet; als aber das Patent vom 
31. Dez. die Verfaffung wie die damit verfündeten Grund, 
Rechte wirklich aufhob, erflärte e8 zugleich ausdrüdlich: „daß 
Se. Majeſtät jede gefeglich anerfannte Kirche und Religions 
Geſellſchaft in dem Rechte des gemeinfamen öffentlichen Cults, 
dann in der felbfiftändigen Verwaltung ihrer Angelegenheis 
ten, ferner im Befige und Genuffe der für ihre Eultus-, Uns 
terrichtö- und Wohlthätigfeitö-Zwede beftimmten Anftalten, 
Etiftungen und Fonds erhalten und fehügen wolle”, wobei 
diefelben nur den allgemeinen Staatögefegen unterworfen bleis 
ben follten. 


Mit den Eoncordatsverhandlungen, die einige Zeit dar⸗ 
auf begannen, geſchah der zweite Schritt, um feften Fuß zu 
gewinnen. Allerdings hatte auch bereits Kaifer Franz zwei⸗ 
mal es verfucht, fi mit der Kirche auszugleichen, das 
einemal im Sabre 1810, gerade ald Pius Gefangener in 
Savonne war, und ber Kalfer von dem Gefangenen nichts 
Anderes wollte, als die Anerkennung ber jofephinifchen Ge⸗ 


uvıyy susiur8R vo... .. zses,n .. oe... .. 
Abſicht war abermuld nur Die, die) 
Joſephinism zu erhalten **). 


Diefe Berfuhe waren Unmoͤt 
heiligen Stuhl nicht mehr verlangt: 
fäfularifire. Der Wunfh, den N 
vieleicht an feinem Eterbetag felbft 
Metternich, Hinfichtlich der Ausgleid 
ſprach: „Ich lege meine Ruhe im € 
folte erft zwanzig Jahre fpäter di 
füllung gehen. Jetzt galt e8 aber 
nung der jofephinifchen Gefehgehur 
Seite des heiligen Stuhles, fonde 
Rechte der Kirche als äußerer M— 
der oberhirtlihen Gewalt des PBapı 
ſers als Oberhauptes der Landeskir 
dieſer Anſprüche und Anerkennung 
hauptes der Kirche auch in Deſte 
Sanctionirung des Schisma, for 
des Kaiſers als eines Sohnes der 
Princip in all dem, was Religion 
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ke Thatfache der Verhandlungen felbft, war bereits ein faf- 
ſches Aufgeben des frühern Principes, eine faftifche Aners 
nnung einer oberften, wirklich auch Außerlich zu Recht bes 
ehenden Macht in der Kirche, deren Träger der heilige 
stuhl if. 


Das war c8 ja eben, was der Zofephinism läugnete! 
tach ihm Hatte die Kirche und der heilige Stuhl nur in dem, 
a6 fih auf Glaubenslehren bezieht, zu entfcheiden, nur über 
jeiſt und Seele eine Macht, nicht aber über Das, was äu⸗ 
zlih in die Eichtbarfeit tritt, denn dieß ift Domäne des 
taates, und infofern die Kirche auch Äußere Afte übt, fallen 
fo auch diefe unter die Machtwaltung des Staates. Dieß 
rincip ift am klarſten ausgefprochen In einem bis 1848 noch 
Itenden Hofdecret, das, zunächft ein officielled Schreiben des 
Ärflen Kaunig an den püpftlihen Nuntius Garampi wegen 
Iner Klagen über die Reformen des Kaiſers, vom 12/19. 
ecember 1781, allen Landesftellen zur Darnachachtung mits 
theilt ward. Es heißt dafelbft: „daß die Abſtellung folcher 
Hebräuche, die weder Grundſätze des Glaubens, weber den 
eiR noch die Seele allein betreffen, von dem heiligen 
tuhle nimmermehr abhängen kann, indem folcher, diefe Ge⸗ 
nflände ausgenommen, nicht die mindefte Gewalt im 
taate haben kann, daß diefe mithin allein und aus— 
ließlich dem Landesfürften zuftehbe, der allein im Staate 
8 Recht zu befehlen hat.“ Im Grunde ift aljo Alles, was 
jendwie befteht, und ift, und in die Erſcheinung tritt, dem⸗ 
ich vor Allem jede That, dem Landesfürften allein und aus⸗ 
fießlih unterworfen, er fann fie erlauben, er Fann fie hins 
m. Alſo auch Beherrfchung der Kirche in ihrer Sichtbars 
t dur den Etaat. Diefer Orundfag ift felbft nur eine 





1848 entſtandenen NRechtsverhältniffe” veröffentlicht. Beide Bücher 
zeichnen fih aus durch Gruͤndlichkeit wie durch eine gediegene ka⸗ 
tholiſche Seflunung. 


wurde: „Groß und ausgezeichnet ift 
lichen Religien zur Glückſeligkei 
nah dem berüchtigten Sonnenfels, 
hafte der Geſetzgebung.“ 


Als Mittel zum Zweck muß d 
Hand deſſen fügen, der fie zum Zw: 
aber als Grundfag Joſephs II.: „E 
muß nad) meinen Grundfäßen regie 
auch die Kirche feinen Grundſätzen 
ſich nicht fügte, d. h. inwiefern fie 
digfeit zeigte, wurde fie vom Kaiſer 
Alles, was irgendwie von Eeite dei 
feit eintrat, als äußerliche Angelege 
Staate unterftellt, und infoferne g. 
das, was Glaubensſätze, Beift und 
fih Außerte, da ja die Staatsgew 
betreffenden Akt Nichts enthalten, vw 
Gewalt gezogene Grenze überfchritt 
ſelbſt nicht zu entiprechen fchien. 
der Innern, Geift und Eeele all 
Außern Angelegenheiten der Rel 
mit der Linterftellung der letztere: 


De Zoe 5 | 
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Dogmen unverändert bleiben, aber die Unterthanen von der 
päpftlidden Oberherrfchaft in Kirchenſachen, die mit der Res 
ligion nicht6 gemein habe, und nur geeignet fei, bürgerliche 
Unruhen zu ftiften, frei werden follten” *); e8 darf nicht ver« 
wundern, wenn nun das canonifche Recht der Kirche als folches 
aufgehoben ward und, wie Rechberger fagt, nur noch als rein 
fubfidiariiches Recht zu gelten hatte, dagegen aber „Defters 
rei ſich befonders feit der Regierung der höchftieligen Kai⸗ 
ferin Therefia zum Geſetz gemacht, das Kirchenrecht auf die 
ähten Grundſätze des Naturrehts, der heiligen 
Schrift und der Tradition zurüdzuführen, und diefe Grunds 
fäge in Schuß zu nehmen und geltend zu mahen“**), Die 
Staatögewalt ſelbſt war es, die fo das Kirchenrecht fabricirte, 
Das Naturredht aber war die oberfte leitende Idee; damit 
follte nun „in der pofitiven Jurisprudenz”, und um fo mehr 
alfo auch im canonifchen Recht „aufgeräumt werden.” Bibel 
und Tradition flunden natürlich erſt in zweiter und dritter 
Reife, und find dem Naturrecht untergeordnet ***); Die 
Duelle des Naturrechts aber ift in die Vernunft des Regen« 
ten gelegt, daher auch dem Regenten Unfehlbarkeit zugefchries 
ben. Als der Nuntius auf die Möglichkeit folcher Umftände 
hinwied, gemäß denen die Unterthanen fih in Bolge von 
Colliſion der Pflichten dem Gehorſame des Landesfürften ent- 
ziehen müßten, antwortete das Hofderret: „Daß Se. Majeſtät 
fih nie in dem Falle befinden werden, noch können, irgend 
einem feiner Unterthanen etwas zu befehlen, welches 
wider fein Gewiflen ſeyn koönne.“ „Uebrigens hätten biejes 





»2) K. A. Menzel Geſchichte ac. 12a ©. 215. 
=) Mechberger Kirchenrecht Ifte Auflage. I, $. 54. 
»**) „Die Geſetze des Naturrechts find allgemein, nothwenbig und uns 
abänderlih, fie haben alfo auch auf tie Kirche ihre Anwendung. 
Dis Naturreht auf den Begriff einer Fathelifchen Gefellfchaft ans 
gewendet, macht das natürliche Kirchenrecht aus.” Rechber⸗ 
ger I, $. 27. 


uberzeugt din, daß dieſelben gereı 
der Religion und meines Reiches 
chend ſind.“ 


Unter dieſen Umſtänden waren 
lungen mit dem heiligen Stuhle 
Denn die Kirche beſtand nicht als 
reale Macht; ſie war, wie der Sch 
ſchen Kirchenrechtes heißt, „im Sta 
war „außer der Kirche“, und als 
Hinſicht, weil er nicht zur Kircheg 
gar unabhängig *). Er beherrfchte füı 
Kirche aber unterhandelt natürlich d 


Deßhalb hat denn auch Kaijer 
heit Pius’ VI. in Wien fih nicht 
lungen eingelafjen. Eharafteriftifch f 
im April 1782 zwifchen dem Papft 
gewechfelten Aftenftüde. In dem 
und der Kummer bei der größten Ja: 
das Meußerfte zu verhindern, in den 
eines Echupflehenden für die Kirch 
dagegen nur glattes Ausweichen ot 
rufen auf vermeintliche Nechte und $ 
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Unglauben Hinfihtlih der Macht der Kirche mühfam unter 
äußerem Anftand verhüllend *). 


Indem aber nun Franz Jofeph I. Unterhandfungen mit 
dem heiligen Stuhle angefnüpft, hat er damit jenes Grund» 
Princip des Staatöfirchenthumes aufgehoben; die Verhand- 
(ungen follten eben felbft über in Zeit und Raum fallende 
Gegenflände und Rechte gerflogen werden, und damit ift die 
Kirche als eine reale, in der Wirklichkeit auch Auferlich ber 
ftehende Macht wieder anerfannt. So konnte das Werf, mits 
ten unter dem Toben der Revolution begonnen, und mit 
wahrhaft kaiſerlichem Muth trog aller Hemmungsverfuche 
firchenfeindlicher Richtung und des herrfchenden Zeitgeiſtes 
fortgeführt, zu ver Reife gedeihen, in der uns das Goncors 
dat jetzt vorliegt. 


Was faktifh bereits durch die Thatfache der Unterhands 
lungen anerkannt ward, daß ift offen, Har und beftimmt im 
erften Artikel des Concordats ausgeſprochen: „Die heilige 
römiſch-katholiſche Religion wird mit allen Befugniſſen 
und Vorrechten, deren dieſelbe nach der Anordnung 
Gottes und den Beſtimmungen der Kirchengeſetze ges 
nießen foll, im ganzen Kaifertfum ..... immerdar auf 
recht erhalten werden.” Es ift die „römiſch-katholiſche“ 
Religion gegenüber jeder andern Religion, die fich das Präpdifat 
Fatholifch beilegen möchte, um damit die Apoftolicität auszus 
drüden, wie fie allein in der römifchen, mit der alle übrigen 
Kirchen „wegen ihres mächtigen Borrangs übereinftimmen müfs 
fen”, fih findet. Diefe fol „erhalten werben“: conservabitur 
nicht „aufgenommen*, wie der Staatsſophiſt pietiftifch-preußi« 
fhen Kirchenthums, Herr Stahl, den gleichen Ausdrud des 
bayerifchen Goncordates gibt — denn was bereitö länger bes 
fteht in einem Etaate, als der beſtimmte Staat ſelbſt, bedarf 





°) Siehe die Altenflüde in: „Der Sofephiniem und die kaiſerlichen 
Perorbnungen.* 





und den Beltimmungen Der Miren 


Es ift hier von Befugnijfen u 
gemeinen die Rede, die in ihrer Gı 
ber den jeweiligen VBerhäftnijien u 
werben. Es find Befugnifle und No 
liſche Religion „nady der Anordnung 
und allein von Chriſtus gegründete 
wie auch die Allocution fi ausdrüd 
ift Die Kirche als göttliche Anftalt, a 
und Morzügen ausgeftattet, anerfa 
verfproden. Tann aber ift „von $ 
ten”, die fie „nach den canoniichen € 
die Rede. Dieß fpricht die gleiche A 
rung auch für das auf jene göttlich 
rechte ſich gründende hiftoriiche Rec 
äußerlichen felbftitändigen Macht aı 
bat und ſolche geben kann. Dadurc 
Dogma des Staatskirchenthums, ge 
eine rein innere Macht ift, aufgehot 
mit in Defterreih nicht mehr ausſc 
lität, fein Abfolutism ijt gebrochen. 
Etaatögewalt die Erhaltung der röm 
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haben, ausfchließt, fondern vielmehr der Barität felbft erſt die 
rechte Gewähr gibt. 


Die folgenden Artifel des Concordats nun find nicht eine 
foftematifche Specificirung des canonifchen Rechtes, fo daß 
das, was in der Uebereinfunft nicht ausdrüdlich enthalten, 
feine Geltung hätte, wie juriftifcher Aberwis fihon geurtheilt. 
Denn nicht daß ift die Abficht, daß die canonifchen Rechts» 
Berimmungen, infomweit fie gelten follten, ale füämmtlih aus _ 
gefprocden würden (was fowenig nothwendig war, als es 
nöthig ft, alle Staatsgefege anzuführen); fondern fie enthals 
ten nur einzelne, auf Grund des canonifchen Rechtes über⸗ 
haupt gegründete Beftimmungen, deren befondere Anerfen- 
nung den zeitweiligen Umftänden, alfo hier beſonders dem 
fie läugnenden Jofephinism gegenüber, nothwendig; fie 
enthalten Grundſätze für Regelung befonderer Zuftände, die 
in Defterreich walten, oder einzelne pofitiven Zugeftändnifie, 
d. 5. Privilegien, die dem Kaifer vom Oberhaupte der Kirche 
gewährt werden, fogar auch eine Verzichtleiftung des Kaifers 
auf ein poſitives Recht, das er bisher ald König von Uns 
garn befaß, indem im 32ften Artifel die Ueberweifung ber 
Erträgnifie der erledigten Bisthümer und Abteien in Ungarn 
an den Religionsfond ausgefprochen wird. 


Iſt im erften Artikel jenes Grundprincip des Joſephinism, 
welches die Kirche als eine reale Macht läugnet, feierlich 
aufgegeben, fo wird nun bie erfte und eigentliche Folge dieſes 
Grundrechts der Kirche, um fo zu reden, im zweiten Artikel 
näher befimmt. Er lautet: „Da der römifche Papft den 
Primat der Ehre wie der Gerichtsbarkeit in der ganzen 
Kirche, fo weit fie reicht, nah göttlichem Geſetze inne 
bat, fo wird der Wechfelverfehr zwiſchen den Bifchöfen, 
der Geiftlichfeit, dem Wolfe und dem heiligen Stuhle in geifts 
lihen Dingen und kirchlichen Angelegenheiten einer Nothwen⸗ 
digkeit, die - landesfürftliche Bewilligung‘ nachzufuchen, nicht 
unterliegen, fondern vollfommen frei ſeyn.“. 





Jahrhunderts, auch ihrerjeits ihre | 
ligen Stuhles zu erweitern mit al 
und biebei den Anfprüchen einer in 


Orundfägen ſich losfagenden Staat 
desgenoffen dienten. Es lag aber 
diftionsprimates als durch göttliche 
fentlich ſchon in dem Principe bes 
IR der Fürft als folder außer, je 
bie Laugnung des Zurispiftionsprime 
umd nicht der Papſt, fondern der ! 
herrſchaft über die Klrche. Der öft 
Pehem legt daher auch die gan; 
Hände der Negenten, indem er fog 
Bebronius *), - 
Aus diefem Mechte des Rege 
un ſo auch über- bie. ganze Kirch 
wurden nun. auch: bie einzelnen Ip 
Rizgenfachen, bie „jura circa sacıy 
Anierfen. Haͤrte von der jofephinif 
geacht. Da ſind es das Schups 
fichts recht und das Reformati« 
bie, oherſte Kirchengewalt des Staat 
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lehrte zwar nicht, daß das Lehr» und Priefleramt der Kirche 
nur ein Ausflug der Staatögewalt fei; das durfte man nicht 
thun, galt ja ein folder Grundfag nicht einmal im Pros 
teftantism; allein die Art und Weiſe, in der man die eiges 
nen vermeintlichen Hoheitörechte gegenüber der Madıtwaltung 
der Kirche geltend machte, waren nur die Schlußfolgerungen 
des, wenn auch nicht ausgefprochenen, fo doch praftifih geüb— 
ten Grundſatzes, daß doch immer die Staatögewalt die Duelle 
oder vielmehr die höchſte Autorität für die Ausuübung auch 
biefes Amtes fei, und nannte man die vermeintlichen Rechte 
wohl jura circa sacra, fo waren ſie in der That doch nur 
zu herbe jura in sacra. 


Das jus advocatiae ift nun freilich in dem einzigen 
Sinne, den es der Kirche gegenüber haben kann, eine Pflicht 
des Etaated, und zumal des chriftlihen, die Kirche nad 
Außen zu fhügen. Es liegt ja im Wefen des Staateß, 
jede einmal rechtlich anerfannte Gefelfchaft zu ſchützen, und 
um fo mehr die Kirche, da fie eben al8 Gottes eigenftes Eis 
genthum diefen Schub von einer gläubigen Staatsgewalt um 
fo mehr anfpredden kann, als er felbft von ihr eine höhere 
Gewähr gewinnt, die er nie fich geben fann. Allein dieſer 
Schuspfliht Bat der Sofephinism einen ganz andern Sinn 
untergelegt, gemäß dem ber Staat nicht mehr DBefchüger, fons 
dern harter Dränger war. Dan verftand darunter nur das 
Recht der Regierung, in ihrem eigenen Sinn und nad) 
ihren eigenen Anſichten das Befte der Kirche zu fordern *), 
ba, wie e8 bei NRechberger heißt, „die chriftliche Religion 
und Tugend ald Zwed der Kicche ein überaus vortheilhaftes 
Mittel zur Beförderung des Staatszweckes if, und das Recht 
zu einem Zwede auch das Recht zu allen zum Zwecke fühs 
renden Mitteln begründet.” Freilich follte dieß gefchehen ohne 
Berlegung der Gewiffensfreiheit der Bürger, und ohne Beeins 





*) Beibdtl Unterf. 101. can, Recht 212. 


nee v.. . .. Ir ru 


unter welchem das Placetum regium 
Veto, wie Die Appellatio tamquam ab 
Wenn bie Regierung jeden unbefugte 
abwehrt, fo Hat fie Hiezu jedenfalls 
hat dieß Recht auch die Kirche. Dieb 
Recht einer Gewalt, die andere in al 
trolliren. Eine ſolche Controlle ift be 
Erzeugniß des Mißtrauens, und legte 
Begleiterin des Deſpotism, weßhalt 
inlänglich charafteriftifch für die I 
Bayern vom Anfang des Jahrhund 
römifche Befchwerdefchrift diefe Signa 
net"). Wenn eine Regierung das 
firhlihen Verordnungen und Geſetze 
verbieten, dann ift fie die legte J 
rungs⸗ und Geſetzgebungs⸗Recht der K 
Recht des Placets auch einzige & 
nur ihr allein darf gehorcht werden, 
als die Staatsgewalt es erlaubt. 

Placet ſelbſt alle Bande des kirchlich 


dert direft sum Ilnacharfam neaen Bi 
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oberſten Ererutivgewalt. Mag immerhin, um die Angriffe zu 
beihönigen, geſagt werden, die Kirche fol in dem ihr eigens 
thümlichen Wirfungskreis nicht gehemmt werden: es ift bei 
der Ausübung des Oberhoheitsrechted diefe Verficherung nur 
heuchlerifche Maske, die fchlecht genug Glaubens- und Ges 
wiflenstyrannei verbirgt, und die Quelle des Abfolutismus 
in jedem anderen Gebiete der Geſellſchaft ift. 


Dad Reformationsrecht endlich, diefe infernale Aus— 
geburt der Glaubensfpaltung, früher unerhört in der Ges 
fhihte, das nach dem Grundfaß cujus est regio illius re- 
ligio das Volk tiefer al8 zu Heloten herabwürdigte, Fonnte 
freilich in dem alten genuinen Sinn jetzt nicht mehr geltend 
gemacht werden, da ja, wie Nechberger (I, $. 270) bemerkt, 
„durch den Staatsvertrag die Bürger ihren PBrivatwillen nur 
in Hinfiht auf den Staatszweck ... dem Regenten unter= 
werfen, in Hinfiht auf Religion und Gewiſſen aber ihrer 
natürlichen Freiheit nie entfagt, noch entfagen können.” Um 
fo mehr aber machte der Jofephinism in Reformation des 
Volksglaubens unter andern Titeln, nämlich fowohl durch 
das Schugrecht, wie das Oberauffichtsrecht in Schule und 
Unterricht. 


Betrachten wir das Walten diefer Hoheitsrechte in ihren 
allgemeinen Beziehungen dem dreifachen Amte der Kirchenges 
walt gegenüber, fo fehen wir Hinfichtlih des Lehramts, 
daß daſſelbe principiell der politifhen Gewalt unterworfen 
war. Rah dem Grundſatze, daß all das, was nicht rein ins 
nerlih if, und Seele und Geift allein angeht, dem Staate 
angehörte, wurde das Lehramt der Kirche felbit dem Staats⸗ 
Zwede und dee Förderung deffelben dienſtbar gemacht, und 
demgemäß theild hindernd und hemmend in daſſelbe einge» 
griffen, theild Alles aufgeboten, um das Volk nach eigenem 
Sinn und Gutdünken des Staatszwedes aufzuklären. Iſt 
aber das Reformationsrecht im alten Sinne die Befugniß des 


Kürften, fein Volk zum Abfall vom Glauben der Kirche zu 
xxxVil, 24 
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zwingen, und die jewelllge Confeſſſon als das reine lautere 
Evangelium ihm aufzudrämgen, fo geſchah jeht in anderer 
Weiſe nur daſſelbe. Zwar lleß man der Kirche, reſpective 
dem Oberhaupte derſelben dad Recht, über Glaubenéſätze zu 
entſcheiden, aber nur prov ſoriſch ſollten feine Euiſche— 
dungen gelten; dann aber wurden bie Glaubensentjcheiduns 
gen felbft wieder der Genehmigung der Staatögewalt infor 
ferne unterworfen, ald man ihre das Recht zufibrieb, zu uns 
terfuchen, „ob nicht etwas beigemilcht fei, was nicht dogmaz 
tiſch iſt“ *), 


So wurde die Bulle Unigenilus verboten, in welcher 
die tief in das chriftliche Leben eingreifenden Irrthümer bes 
Quesnel verurtheilt waren, und blieb es bie 1848, im 
dem Kaifer Joſeph durch Hofbefret vom 4. Diai 1781 jur 
gleich unterfagte, „für und gegen" zu bifputiren, ala „bei: 
derfeits fanatifche Lehren®, Pins VI gewann durch feine 
zweimaligen Borftellungen nichts, ald daß der Kaifer Den 
Profefjoren der Theologie geflaltete, die Schüler mit ber 
Bulle in der Weife befannt zur machen, daß es Niemand war 
gen follte, die darin verdammten Sätze pro et contra ji 
vertheidigen**). Defigleihen wurde die Vernichtung der Bulle 
Coena Domini bei fünfgig Gulden Strafe geboten, und von 
Kaifer Franz die Conftitution: Auctorem Gdei (1794) gegen 
die häretiſchen und ſchismaliſchen Aufſtellungen ber Synode 
von Piftofa nicht zugelaffen Freilich waren in Ihe auch Die 
Sätze des jofephinifchen Klechenſyſtems mit verueiheilt. Selbil 
unmittelbar wurden Lehren ber Kirche verboten, wie bie, af 
man Abläffe auch den armen Seelen im Fegfeuer Fürbitnvelle 
zuwenden könne. „Solche durften weder für ſich, noch in 
den Kalendern, Directorien, Brevieren gedruckt, vielmehr fol 





*) Mechberger 1, $. 273. 
**) Replica del Papa: ad Im. „Der Iofephintimus und bie Deren: 
nungen vom 18, Mei, 111. © “ 
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€ unbegründete Lehre . . . weggelaflen werden” *). Wenn 
r der Kaifer in dieſer Weife das oberite Auffichtsrecht über 
I Lehramt der Kirche übte, fo wurde ihm auch das Recht 
efchrieben, bei Neligionsftreitigfeiten Stillſchweigen aufzus 
en, Gontroverfen zu verbieten, Religiondgefpräche zu vers 
lafien, Eoncilien zu berufen. 


Wie das Lehramt fo wurde in noch größerem Maßſtabe 
8 hohe priefterliche Amt unter dem Titel des Schutz⸗ 
his ftaatöfirchenrechtlich gemeiftert. Das Schukrecht ward 
zT als die Pflicht der Regierung angefehen, „nach ihrem 
enen Sinn das Beſte der Kirche auch hinfichtlich des Euls 
I zu fördern”, und wir werden fehen, wie Nichts, auch 
bt das Geringfte dem Kaiſer Joſeph entging, was er nicht 
egelt, und dem er nicht feinen, alle „Mißbräuche“ befeitis 
ıden Schuß hätte angedeihen laſſen. Wenn auch die Staats— 
walt fich felbft nicht als die Duelle des priefterlichen Amtes 
rachtete, griff fie nichts deftoweniger nur zu tief ein, denn 
Ht der Papſt, fondern der Landesfürft ift es, der über Die 
rdnung des Äußeren Gottesdienſtes und die zufälligen Res 
ions-&ebräuche, wie über Die verfchiedenen Mißbräuche und 
e Abftellung Verordnungen zu erlaflen hat **). Bezeichnend 
rfte in diefer Hinficht die Verordnung Joſephs feyn, daß bei 
erlichen Meffen die Collekte auch für ihn eingelegt werden 
Ite, was ebenfo dem ganzen Geiſt des Ritus widerfpricht, 
‚ je höher das Heft und die Feier, um fo weniger Colleften 
nommen werden, um Alles in der Feſtfeier des treffenden 
eheimniſſes oder Feſtes zu concentriren. In gleicher Weife griff 
teformatorifch in das Abbeten der canonifchen Taggeiten ein, 
dem er befahl, daß die betreffenden Stellen in den Lectio- 





*) Hofdekret vom 26. Mai bis 3. Nov. 1787, alfo unmittelbar nad 
tem Allerfeelentag. Helfert’s Darſtellung ber Rechte in Anfehung 
der Heiligen Hantlungen. ©. 73. 
»*) Kechberger I, 8. 280— 1. 
24° 
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nen der zweiten Nocturn der Feſte ber Heillgen Gregor II 
und VII, und des heil, Papſtes Zachariad, in melden won ver 
Ercommunication Leo des Iſaurſers und Heinrichs V., wie 
von der Abſetzung Childerſchs die Rede iſt, bei 50 Guben 
Etrafe ausgelöfcht oder unleferlidh gemacht werben follten 9. 
Wie verlepend er das Sakrament der Ehe behandelte, werben 
wir weiter Unten noch näher nachweilen. 


Endlich und vorzüglih war es dad Hirtenamıt, mel 
ches die Träger deffelben nur unter der Gontrofle, und viel⸗ 
fach nur im Auftrage der Staatögewalt üben durflen. Bor 
Allem aber ward die oberſte Furisdiktionsgewalt des Bapfıes 
untergraben. Denn wenn auch der Kaifer „fich nie der Ausi- 
bung der gegründeten und gefeßmäßigen Gereditfamen dis 
heiligen Stuhles und der allgemeinen Kirche in dogmatifchen, 
und bloß die Seele betreffenden Gegenfländen zu entziehen ge 
denfen“ will, fo wollte er doch mie eine fremde Enmiſchungen 
Angelegenheiten geftatten, „welche Alferhöchftviefelben als offen: 
bar der obern landesfürftlichen Machtvollfommenheit zuftehend 
anfehen werden, ald welche ohne Ausnahme alles dasjenige 
unter fih begreift, was in der Kirche nicht nom götllicher, 
fondern nur von menfchlicher Erfindung und Einfehung it, 
und das, was es ift, allein der Einwilligung oder u— 
heißung der oberherrlichen Gewalt zu verdanfen hat, welder 
daher zufteht und zuftehen muß, alle dergleichen freiwillige 
und willfürliche Bewilligungen, forie andere biefer Art nit 
nur allein abzuändern, eingufhränfen, fondern fogar ganı 
aufzuheben, fo oft ſolches Efnatsurfachen, Mifbräuche oder 
fonft veränderte Zeiten umd Umftände erheifchen mügen“*"), 
So war das kirchliche Hirtenamt vernichtet, oder es it, ii 
foferne es befteht, nur Organ bes Staates. Daher unter 
lagen alle Bullen und päpfllichen Defrete dem Piacet; ja 


— 





) Helfert S. 130, 
*29) Defret vom 12/19. Dee, 1781. Beidll Unt. ©; 288, 
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fogar die in vergangenen Zeiten erlaffenen nicht dogmati⸗ 
{hen päpftlihen Defrete wurden nur als in Kraft beftehenb 
erkannt, wenn fie nach ihrer Unterbreitung das Placet er» 
hielten*), und deßhalb beftimmt, daß, fobald davon Gebrauch 
gemacht werden wollte, die landesfürftliche Genehmigung eins 
geholt werden müfle; ja noch mehr: felbft für die angenom- 
menen Bullen follte „die verbindende Kraft nur fo lange 
dauern, als nicht im Staate duch andere Verordnungen ets 
was Anderes zur Beobachtung eingeführt wird” **). Damit 
ift der Kirche felbft jede rechtlich geficherte Eriftenz nicht bloß ge⸗ 
nommen, fie kann eine folche nie gewinnen, fie ift rein nur der abs 
foluten Willfür und Laune der Staatögemwaltüberantwortet. Das 
Gefehgebungsrecht des Oberhaupted der Kirche iſt aufgehos 
ben, nur zum Scheine befteht es noch. Ebenfo ift die oberfte 
Regierungsgewalt des Papſtes der Staatsgewalt unterwors 
fen, denn es iſt ja auch der wechlelfeitige Verkehr des Haup⸗ 
tes und der Glieder gehemmt und unterbrochen, ober konnte 
nur ftattfinden, infoferne die Staatsregierung genaue Einficht 
nahm. Die Appellationen nad) Rom beftanden fogut als nicht 
mehr. Das Recht des Papftes, NAppellationen anzunehmen, 
galt nicht als ein wefentliches, fondern nur als ein zufällis 
ges Recht, d. h. als eine Conceſſion, und dabei ward bei 
zwei gleichförmigen Urtheilen der Recurd nach Rom geradezu 
verboten, und nur bei widerfprechenden Urtheilen ein folcher 
erlaubt, wozu aber immer ein im Lande refidirender Bifchof 
ernannt werden follte, vermöge des privilegium de non cvo- 
cando. Dagegen wurde umfomehr die appellatio tamquam 
ab abusu erlaubt, und in höchfter Inſtanz von der Staats- 
Gewalt Alles entfhieden. Nothiwendig war es daher aud,, 
die Gerichtöbarfeit des Nuntius in Wien aufzuheben ***), 


Um aber die Gewalt des Papftes in jeder Beziehung 





*) Hofdekret vom 3. Juni 1783. 
**) Rechberger I, $. 274. 
”+*) Hofdekret vom 21. April 1781. 
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noch weiter zu brechen und auf Nichts zu ſtellen, wurden zus 
gleich die Bifchöfe aufgeforbert, fich „ihrer althergebrachten 
und unwiderfprechlichen Rechte in ber Ausübung wieder zu 
bedienen”, die bisher der Papft fi angemaft. Es war das 
Gpiffopalfvftem, das bereits in den Koncilien von Eonftan 
und Bafel fih zu entwideln anfing, burd; bie Declaralio 
oleri Gallicani in dem 2% bis 4, Artikel beftimmter ausgefprer 
hen, von Febronius umd in Folge der Nuntiaturftreitigfel: 
ten in den Emferpunftationen in’d Einzelne entwidelt; und 
von Kaiſer Joſeph nicht bloß begüinftigt, fondern mo möglich, 
freilich nur infofern als ed ber Euprematie des Etaates in 
der Kirche diente, fuitematifch in's Beben zu überfehen wer 
fucht ward. Daher heißt e8 Auch in dem gedachlen An— 
wortfchreiben und Hofbelret vom 19. December 1781 an den 
Nuntius Garampi: „daß unter Die Zahl der Rechte, melde 
ausichliefungsmweile dem Papſte zufommen, dasjenige nicht 
gerechnet werden kann, tweldjes vlelmehr befauntermaßen feit 
jo vielen Jahrhunderten in Unferer heiligften Religion umler 
denjenigen Behörden, welche ausſchließungsweiſe dem Epir 
jfopat zuftünden, und als demſelben ungertrennlich anhängend 
betrachtet worben ift“#), 


Zu diefem Zwede follten die Bifchofe felofttändig jure 
proprio ald wahre von Gott eingefehte Hierarchen **) ihre 
Diöcefen regieren, denn fie befäßen ihre Gerichtöbarteit aus / 
ſchließlich, und mit ihrer Gerichtsbarkeit concurtite feine an⸗ 
dere. Ja, Febronins behauptet, daß jeder Bifchof ſolide 
die Kirchengewalt habe, db. h daß jeder Biſchof in der. 
cefe des andern eine Jurispiftiondgenalt üben fünne, 
durch aller Verwirrung Thut und Thor geöffnet wird. 
Recht wurde aber dem Dberhaupte ber Kirche, bei dem cö 
allein einen Sinn hat und haben Mann, freilich wieder abı 





*) Beidtl's Unterfuchungen &. 289. 
20) 88, Thefe ber Synopfis. MRechberger ], 6. 186, + 
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gefprochen *). Die Jurisdiktionsgewalt des heiligen Stuhles 
über die Biſchöfe war demnach aufgehoben. Die bifchöfliche 
Gewalt follte fih auf alle Perſonen und Sachen erftreden, 
wodurch dem Bapfte das Recht, Eremtionen zu machen, Res 
fervationen aufzuftellen und Diipenfen zu ertheilen, wie Ap⸗ 
pellationen als höhere Inſtanz anzunehmen entzogen ward. Die 
Bilhöfe dagegen fonnten die päpftlihen Bullen annehmen‘ 
oder nicht, fie Hatten das Recht, Dijciplinar- Anordnungen, 
Glaubensentfcheidungen zu prüfen und von allgemeinen Kir⸗ 
chenfagungen zu difpenfiren, und zwar nicht im Auftrag und 
bevollmächtigt vom Oberhaupte der Kirche, fondern „als Mit- 
hierarchen jure proprio.” So hat denn auch Sofeph II. durch 
Dekret vom 4. Sept. und 27. Oct. 1781 die Bifchöfe beauf- 
tragt, „in den canonifchen Ehehinderniffen, öffentlichen wie 
geheimen, aus eigenem Nechte zu difpenfiren” **), und 
ihnen nur nachträglich erlaubt, fich etwa die Vollmacht hiezu 
lebenslänglih vom Papfte geben zu laffen. Ja, wenn die 
Bifchöfe aus eigener Vollmacht in gewiffen Ehehinderniffen 
difpenfirten, wurde dieß ihnen in der Art zu Gute gerechnet, 
daß die Iandesherrliche Erlaubniß fogleich ertheilt werden 
follte; dagegen war, wenn der Bilihof hiezu die päpftliche 
Diſpens nachfuchen zu müflen glaubte, eine eigene landess 
fürftlihe Bewilligung nöthig ***). Noch mehr; felbft in Die 
Jurisdiktion des Beichtgerichts griff der Kaiſer ein, indem er 
auch hier das Refervationsrecht des Papftes aufheben wollte, 
Er verbot deßhalb, fowie wegen der darin ausgefprochenen 
Ercommunifationen, die Bulle „coena Domini” bei 50 Gul⸗ 
den Strafe, und beauftragte die Bifchöfe, fih auch hier ih⸗ 
res unveräußerlichen Rechtes zu bedienen. Erft nach der An⸗ 
wefenheit des Papſtes in Wien wurde den Bilchöfen, die 





*) Rechberger I, $. 153. Belbtl K. R. 453. Fehr. de statn eccl. 
c. I, $. 7—8 un c. VII. 
20) Rechberger I, $. 161. 
2) Berorbuung vom 8. Yebr. 1790. 
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noch weiter zu brechen und auf Nichts zu ftellen, wurden zus 
gleich die Bifchöfe aufgefordert, fich „ihrer althergebrachten 
und unmiberfprechlichen Rechte in der Ausübung wieder zu 
bedienen”, die bisher der Papſt fih angemaßt. Es war das 
Epiffopalfoftem, das bereits in den Goncilien von Conftanz 
und Bafel fih zu entwideln anfing, durch die Declaratio 
cleri Gallicani in dem 2. bis 4. Artifel beftimmter ausgefpros 
hen, von Febronius und in Folge der Nuntiaturftreitigfets 
ten in den Emferpunftationen in’s Einzelne entwidelt, und 
von Kaifer Joſeph nicht bloß begünftigt, fondern mo möglich, 
freilih nur infofern als es der Euprematie des Staates in 
der Kirche diente, ſyſtematiſch in's Leben zu überfegen ver- 
fucht ward. Daher heißt ed auch in dem gedachten Ant» 
wortichreiben und Hofdekret vom 19. December 1781 an ben 
Nuntius Garampi: „daß unter die Zahl der Rechte, welche 
ausfchließungsmelfe dem Papfte zufommen, dasjenige nicht 
gerechnet werden kann, welches vielmehr befanntermaßen feit 
jo vielen Jahrhunderten in Unſerer heiligften Religion unter 
denjenigen Behörden, welche audfchließungsweife dem Epi⸗ 
ffopat zuftünden, und als demfelden unzertrennlich anhängend- 
betrachtet worden iſt“ *). 


Zu diefem Zwede follten die Bifchöfe feloftftändig jure 
proprio al8 wahre von Gott eingefehte Hierarchen **) ihre 
Diöceſen regieren, denn fie befüßen ihre Gerichtsbarkeit auss 
fhließlih, und mit ihrer Gerichtsbarkeit concurrire feine ans 
dere. Ja, Bebronius behauptet, daß jeder Bifchof folidarifch 
die SKirchengewalt habe, d. h. daß jeder Bifchof in der Diös 
cefe ded andern eine Jurisdiftionsgewalt üben fonne, wo⸗ 
durch aller Verwirrung Thür und Thor geöffnet wird. Dieß 
Recht wurde aber dem Oberhaupte der Kirche, bei dem «8 
allein einen Einn hat und haben fann, freilich wieder abs 





*) Beibil’s Unterfuchungen ©. 289. 
”*) 88. Thefe ber Synopfis. Rechberger I, $. 186, 
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geſprochen *). Die Jurisdiftionsgewalt des Heiligen Etuhles 
über die Bifchöfe war demnach aufgehoben. Die bifchöfliche 
Gewalt follte fih auf alle Berfonen und Sachen erftreden, 
wodurch dem Papſte das Recht, Eremtionen zu machen, Re 
fervationen aufzuftellen und Diipenjen zu ertheilen, wie Ap⸗ 
pellationen al8 höhere Inftanz anzunehmen entzogen ward. Die 
Bifhöfe dagegen fonnten die päpftlihen Bullen annehmen 
oder nicht, fie hatten das Recht, Dileiplinars Anordnungen, 
Glaubensentſcheidungen zu prüfen und von allgemeinen Kir- 
chenfagungen zu difpenfiren, und zwar nicht im Auftrag und 
bevollmächtigt vom Oberhaupte der Kirche, fondern „als Mit: 
hierarchen jure proprio.” Eo hat denn auch Joſeph IL durch 
Defret vom 4. Sept. und 27. Det. 1781 die Bifchöfe beauf- 
tragt, „in den canonifchen Ehehinderniffen, öffentlichen wie 
geheimen, aus eigenem Rechte zu difpenfiren” **), und 
ihnen nur nachträglich erlaubt, fich etwa die Vollmacht hiezu 
[ebenslänglid vom Papfte geben zu laflen. Ja, wenn die 
Bifchöfe aus eigener Vollmacht in gewiſſen Ehehindernifien 
bifpenfirten, wurde dieß ihnen in der Art zu Gute gerechnet, 
daß die landesherrlihe Erlaubniß fogleich extheilt werden 
follte; dagegen war, wenn der Bifihof hiezu die päpftliche 
Diſpens nachfuchen zu müflen glaubte, eine eigene landess 
fürftlihe Bewilligung nöthig ***). Noch mehr; felbft in die 
Yurisdiftion des Beichtgerichts griff der Kaiſer ein, indem er 
aud hier dad Refervatlonsrecht des Papſtes aufheben wollte, 
Er verbot deßhalb, fowie wegen der darin ausgefprochenen 
Srcommunifationen, die Bulle „coena Domini” bei 50 Gul⸗ 
den Strafe, und beauftragte die Bifchöfe, fih auch hier ih- 
res unveräußerfichen Rechtes zu bedienen. Erft nach der Ans 
wefenheit des Papſtes in Wien wurde den Bilchöfen, die 





*) Nechberger I, 6. 153. Beibtl K. R. 453. Fehr. de statn eccl. 
ce. 1, $.7—8 un c. VII. 
**) Mechberger I, 6. 161. 
**9) Verordnung vom 8. Febr. 1790. 
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Anftand nahmen, erlaubt, ſich die Bakultäten lebenslänglich 
geben zu laffen, doch follten Teglere dem Placelum regium im 
Originali unterbreitet werben, mit authentifcher Abſchrift pro 


registralura *). 


Aus Allem geht deutlich hervor, daß auch nach biefer 
Seite hin der Jurisdiftiondprimat theoretiih wie faktiih in 
Defterreich nicht zur Geltung fommen durfte. Das Ober 
haupt der Kirche hatte daher bis in die jüngfte Zeit herab 
nichts zu thun, als die in Wien ernannten Biſchöfe zu be— 
ftätigen **). Weiter hatte e8 feinen Einfluß, und wenn ihm 
auch das öfterreichiiche Kirchenrecht ***) noch einige weſent⸗ 
lichen Nechte einräumte, obgleich nur in epiffopafem Sinne, 
fo wurden fie faftifch durch das landesherrliche Souverainer 
tätsrecht, wie durch das Gpiffopalfuftem völlig Uuſeriſch 
So das angebliche Net, propiforifhe Glaubens 
Entfcheidungen wie Difeiplinargefebe zu geben; benn. je 
der Akt des Papfted war ja an dad MPlacet und an bie 
Annahme der Bifchöfe geknüpft. Ebenſo verhielt e8 id 
mit dem Rechte, Legaten zu ſchiden, wobei, wie Beidil 
fagtt), „die Legaten nur angenommen werben fönnen, wenn 
man aus ihren Vollmachten ſieht, daß fie weber den Rechten 
des Souveraind, noch jenen der Biſchöſe zu nahe freien 
werben.“ Nun kann es in bem einen Balle heiien, „vaß ein 
Legat den Souverninetätsrechten zu nahe träte, wenn er bie 
Iandesherrlihe Suprematie in Kirchenfachen nicht gehörig rer 
fpeftirt, oder in dem andern Falle den Rechten der 
wenn er nicht im Sinne des Epiffopalfuftems handelte”, und: 
jo war e8 ftetö dem Papſte unmöglich, einen Legaten zu fenben. 





*) Berordnungen vom 11, und 30. Mat, wie 28. Aug. 1782, Medw 
berger L, $. 154 — 7 
**) Meinil’s Iinterfuchungen. 106 —B8. 
*+#) Mechberger. I, 8. 124, | 
+) Beldtl Unter. 107; vergleiche: Das canenifhe Recht. 430. 
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bee auch das Recht, Relationen von den Bifchöfen zu ver⸗ 
ngen, it fo lange gehaltlos, als, wie faktifch die Verhälts 
fie waren, jede Relation offen an die Staatöfanzlei ges 
ickt werden mußte, und erſt von diefer nach Rom befördert 
arde; denn wie fonnte der Bifchof den wirklichen Zuſtand 
ner Diöcefe zu fchildern wagen, da er ja dann überall 
efahr lief, gegen das Syſtem anzuftoßen! 


So ift denn die päpftliche Gewalt nach allen ihren Bes 
ungen zur Kirche des Reiches befeitigt worden. Gie ifl 
en ein Organ des Staates. Bifchöfe und Briefter find 
liche Staatsbeamte, daher auch der Klerus „ald Beamter 
8 Staates in der Kirche” officiell bezeichnet ward *). Der 
taat regiert, verwaltet und richtet in der Kirche durch feine 
lichen Beamten in der Kirche, „die im Etaate iſt“. 


Nun möchte man allerdings fragen, wie fam es, daß 
a ſolches Syſtem nicht zum offenen Bruche führte, daß der 
flige Stuhl nicht zum offenen Ankläger geworben ift? An Kla⸗ 
n und Anffagen bat e8 nicht gefehlt, und bereits Pius VII. 
Mte nach den Stürmen der erften Revolution die Lage der 
xche in Oefterreich zum Gegenſtande einer Allofution mas 
en, wenn ihm nit Kaifer Stanz Hoffnungen erregt, und 
ihn zuzuwarten befiimmt hätte. Zeitumftände, Verhältniſſe, 
fürdhtungen, mehr zu fihaden als zu nüßen, die völlige 
ızuverläffigfeit der Bifchöfe, das ganz in Blut und Lymphe 
Geſetzgebung übergegangene Syſtem, deffen Aenderung 
t8 mit dem Gefvenft der Revolution ſich verband, alles 
18 war hinreichender Grund, nicht offenen Bruch herbeizu- 
ren. Jedenfalls aber fonnte man fehen, daß es dem heis 
en Stuhle an Langmuth und Geduld nicht gefehlt. Es 
Ste das Syſtem fich felbft aufheben, es mußten erft äußer⸗ 
die Schranken fallen, bis das tief innerft gefühlte Ber 





*) Hofbefret vom 26. Aug. 1797. Beibll Unterfuchungen. 302. 
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dürfnig lauter denn je als dringender Nothichrei offenbar wer: 
den fonnte, und nur ein Kalfer, ber noh nicht im Raibe 
der Argen gefeffen, konnte zur Verföhnung mit. der Kirche 
fich bereit erflären. 


Nun, diefes Syſtem, welches der menihlihe Hochmulb 
erzeugt, irdifches Dichten und Trachten groß gejogen und 
der Unglaube vertheidige, «8 it gefallen, Weierlich ift nicht 
bloß der Ehrenprimat,; fonbern vor Allem der Yurisbik 
tionsprimat anerfannt. Mit mieberfchmetternben Worten vers 
urtheilt das Oberhaupt dee Kirche die dem bisherigen Sy— 
fteme zu Grunde liegende Lehre, wenn er in der Allofution 
den Inhalt des zweiten Artikels in folgender feierlichen Weile 
angibt: 

„Da aber der römifhe Papft, der Stellvertreter Ehrifti 
hier auf Erden, und der Nachfolger des heil. Apoftel-Kürften 
den Primat fowohl der Ehre ala der Gerichtsbarkeit über 
die ganze Kirche, foweit fie zeit, vermöge göttlichen 
Rechts inne hat, fo iſt auch biefer Fatholifche Glaubens: 
Sat in der llebereinfunft ſelbſt mit den Hariten Worten aus: 
gedrüdt, und deßhalb ift zugleich jene falſche und verehrte 
und fo unbeilvolle, dem göttlichen Primat und feinen Neds 
ten völlig feindliche und vom apoftoliichen Stuhle immer ver» 
urtbheilte und geächtete Meinung, als müffe man nämlich in 
dem, was geiftliche Dinge und Firchliche Angelegenheiten ber 
trifft, von der weltlichen Negierung die Erlaubniß oder die 
Vollſtreckung haben, aufgehoben, und mit ber Wirrzel aus: 
gerifjen und völlig verkilgt.“ 


Die Scheidewand Ift dadurch gefallen, welde Defterreld, 
von der Kirche faktifch trennte, Ihr Oberhaupt lann die ganze 
Machtfülle feines fegenvollen Amtes ungehindert wieder auf 
die Kirche in Defterreich ausdehnen. Seine Rechte find nicht 
im febronianifhen Sinn in weſentliche, zufällige und fireitige 
gefhieden, es ift vielmehr anerkannt, daß die Glaubensbe- 
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frete des Papftes auch für Defterreich Geltung haben, ohne 
der Genehmigung des Kaifers zu bedürfen, und das gläubige 
Volk erfährt nun die Fatholifche Wahrheit ohne polizeiliche Vers 
mittlung. Ebenfo ift der Papft anerfannt als der Hoheypriefter 
der Kirche, in dem die Macht des priefterlichen Amtes fich 
concentrirt, ihm und nicht dem Kaifer fteht e8 zu, den Cul⸗ 
tus zu ordnen und eingefchlichene Mißbräuche abzuftellen, die 
oberfie Gewalt Hinfichtlich der Saframente und Saframenta- 
lien auszuüben, Abläffe zu ertheilen, die Gebete der Kirche 
zu beftimmen. Endlich, dem Papſte gehört das Hirtenamt. 
Nicht dem Kaifer, fondern dem Papſte gehört das oberfte 
Auffichtsrecht zu, ald dem episcopus episcoporum, und frei 
ift daher der Berfehr mit Bifchofen und den Gläubigen. Die 
Biſchöfe fonnen nun ihre Berichte über ihre Diöcefen erftuts 
ten, fowie die limina SS. Apostolorum ohne politifche Genehs 
migung befuchen. Die Geſetze, die der Papſt für die Kirche 
gibt, können nun nicht mehr von einer argmwöhnifchen und 
eiferfüchtigen Staatsgewalt für Defterreih „als ungültig“ 
erflärt, oder nach Belieben wieder aufgehoben werden. Er 
fann Privilegien ertheilen, fein Difpenfationsrecht, wie das 
der Refervation üben, Appellationen annehmen, als die höchite 
firchlicde Inftanz, denn er und nicht die Staatsgewalt ift der 
höchſte Richter in der Kirche, er übt unbehelligt die oberfte 
©erichtöbarfeit im weiteren und engeren Einne aus, weil fie 
thatfächlih vermöge göttlicher Anordnung derjenigen der Bir 
ſchöfe übergeordnet ift, und er fann deßhalb auch Legaten 
damit betrauen. 


Mit der Anerkennung diefer Ausflüffe göttlichen Rechtes 
ift der öfterreichifche Kaiferftaat wieder in die volle Gemeins 
fhaft der Kirche eingetreten. Der Kaifer hat dem entſa⸗ 
gend, was feine Vorfahren ſich unrechtmäßig angemaßt, zwar 
nur feine Pflicht gethan als treuer Sohn der Kirche, er hat 
aber um fo Größeres geleiftet, als er frei und ungezwungen 
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einer Macht widerfagt, deren Befip den Fürſten in dem Maße 
ſchmeichelt, als fie überhaupt Reis auf Vergrößerung ihrer Macht 
ausgehen zu müſſen glauben. Der Kaifer hat den ft groß: 
artiger Selbitverläugnung geübt, und dadurch den Abſolu— 
tism befeitigt, in ihm dem Dracden aller evolution dem 
Kopf zertreten und iſt fo bem übrigen Fürften ald ein leuch— 
tendes Beilpiel vorangegangen. 
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Ueber bie Entwidlung und ben Elnfluß ber politifchen Theorien, Ein Bels 
trag zur Würdigung ter Innern Entfaltung des europäliden Staa+ 
tenlebens. Don Dr, Zofeph Fehr, Privatborenten ber lönlgl. Unl: 
verfität Tübingen. Innebruck, Wagner 1855. VIm 6 © ®& 


Der Verfaffer diefes Werks, was wir ald eine willfom- 
mene Erſcheinung begrüßen, hat im Beginne des Jahres 1848 
Gelegenheit gehabt, mit einer nicht geringen Anzahl Etur 
denten in Wien bekannt zu erden. „Bei foldher Unwiſſen⸗ 
heit, bei folder gründlich ſalſchen Auffaflung von Staat md 
Kirche, wie ihm diefelben dort entgegentraten, Fonnte ihn Das 
fofortige Gebahren dieſer Studentenſchaft nicht im mindelten 
befremden.“ Und mer, er wäre anders in jenen Zauberfreis 
des Wahnes, Truges und ber Jrrthümer gebannt, in weldem 
damals die Jugend beinahe ‚allerwärts berumtaumelte, wollte 
feiner Bemerfung woiberfprechen; moch nie haben Unwiſſen⸗ 
heit und falſche Beurtheilung der befichenden Berbältnifie 
in Deutfchland herrlichere Triumphe gefeiert als in den let 
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ten abgewichenen Jahren“? Daß diefe Triumphe ihe Ende 
fobald nicht erreichen, dahin wird manchen Orts weidlich und 
unverbroffen geforgt, von Solchen zumal, denen eine ent 
gegengefegte Aufgabe obläge. Jeder hell und reinklingende 
Accord, der zwifchen diefe Saturnalien hineinfchmettert, ift deß⸗ 
halb dankbar anzunehmen. Einen folchen können wir das 
vorliegende Werf nennen, welches nicht bloß mit der Geneſis 
der zerftörenden Doctrinen fich befaßt, fondern nachweist, wie 
diefe, auf dem politifchen Boden entftanden, mit ihrer Erſtar⸗ 
fung unvermeidlih auf das fociale Gebiet hinüberfchreiten, 
am Ende, wenn fie mit jenem fertig geworden find, tabula 
rasa auch auf diefem machen wollen und machen werden. Das 
iſt's, was uns noch bevorfieht, und welchem Ziel regfame 
Activität von der einen Seite, unbegreifliche Indolenz oder 
unbemefjenes Aufgehen in den Materialidmus von der andern 
Eeite unaufgehalten entgegendrängen. 


Da die erften Staatöverfaffungen nach dem heutzutägigen 
Begriff dieſes Wortes von Athen und Eparta, wiewohl nach 
ganz entgegengefegten Principien, audgegangen find, befchäfs 
tigt fih Hr. Sehr in dem Anfang feines Werkes mit dem 
grie chifchen Altertfum. Alo Erfter, der feiner PBhilofophie 
eine politifhe Beziehung gab, ift Pythagoras zu nennen, 
Eein Bund war eine Einigung der Optimaten nad der 
evelften Bedeutung diefed Wortes. Im eigentlichen Griechen⸗ 
land dagegen wurde die Vhilofophie zuerft von den Sophiften 
— Ideologen im Gegenfag zu Jenen — auf die flaatlichen 
Einrichtungen angewendet. Darin, daß fie die Religion her⸗ 
abzufeßen fich bemühten, waren fie die Vorläufer unferer je- 
gigen Staatsheilfünftler und Volksbeglücker. Bemerfenswerth 
— was auch im 16ten Jahrhundert, fodann in der neueften 
Zeit abermal fich wiederholt hat — daß diefe Leute nie in 
ihren heimathlidhen Kreifen, fondern gewöhnlich ferne von 
denſelben ihre Schüler und die Stätte ihres politifchen Wir⸗ 
Tens, dieſes meift mit Dem Lehren eng verbunden, fuchten und 
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fanden, In fpäterer Zeit bildeten bie Rhetoren eine eigene 
Derzweigung der Eophiftenzunft, 

Die Sophiften riefen Sofrates hervor, deſſen Bhilofophie 
jeboch feine unmittelbare politifche Beziehung hatte; dieß blieb 
Hippodemos von Milet vorbehalten, welchem Platon folgte, 
dejien Lehren einläßlicher bargelegt werben. Auch Ariftophanes 
wird hieher gezogen, weil er über bie Demagogenwirthſchaft in 
Athen das hellefte Licht verbreitet, Weit einläßlicher wird 
Ariftoteled und fein Werf von ber Politif behandelt, Er if 
eminent praktiſch. Wie andere, wie rein natürlich faßt er 
nicht den Urfprung bed Staats auf, im Gegenjap zu dem 
fpätern Genfer » Sophiften! Der große Denfer von Stagira 
hält die monarchifche Form für bie naturgemäßefte. Die Fülle 
der einleuchtendften Bemerkungen und Erklärungen, die Hr. $. 
aus deffen Werk zufammenftellt, iſt fo reichhaltig, daß es un⸗ 
möglich wäre, Einzelned hervorzuheben: Auch Wriftoteles Tegt 
den größten Werth auf bie Erziehung, zu welcher freilich in 
dem chriftlihen Staat ein gewichliges, ja weit vorwaltendes 
Moment hinzufommen follte, was ber heibnifche nicht berüde 
fichtigen fonnte, das religiöfe. Je mehr aber. diejes, einft allen 
chriftlichen Staaten gemeinfame und von allen als oberftes aner« 
fannte Moment in zwei völlig audeinandergehende Richtungen 
fich gefpalten hat, um fo mehr und um fo ernfter follte in benje« 
nigen Ländern, in welchen jenes Moment no in unzerriſſe⸗ 
ner Unmittelbarkeit an die göttliche Offenbarung fi anfnüpft, 
die Bemerkung des griechiſchen Philofophen gewürdigt iere 
den: „jede Nation hat ihre eigenen Sitten und man mufi 
gleich Anfangs dafür forgen, daß Alles, was jede Korm in 
Ihrem Stand und Mefen erhalten und fie Dauerhaft machen 
fann, unverrüdt erhalten werde,” Dabei follte nur das, was 
am der Erziehung hriftlich if, gemeinfam jeyn; das übrige 
darf nidt nur, fonbern Follte ſelbſt der Nationalität auf 
das Innigfte fi anfchmiegen. 


Das alte Italien, ſagt der Verfailer, hat Keine pölitiice 
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Epeculation aufjzuweifen. Tas frühere Rom war ausfchließs 
lich praftifch, das fpätere verfunfen und knechtiſch. Toch hätte 
vieleicht Tacitus einige Ausbeute gewährt. Erſt zu der Zeit, 
in welcher dad Imperium bereit8 dem llntergang geweiht 
war, hat der große Bifchof von Hippo in feiner Civitas Dei 
den Alnterfchied zwiſchen heidniichem und chriſtlichem Etaat 
in meifterhaften Zügen gezeichnet. Daß aber der Verfaſſer 
von diefem alsbald auf Macchiavelli überfpringt, müjlen wir 
Doch eine fchwer zu erflärende LXüde nennen. An Material, 
diefelbe auszufüllen, hätte es ficher nicht gefehlt. Dergleichen 
fonnte unfered Erachtens ebenfowohl die Einigung als der 
Gonflift zwifchen den beiden oberften Gewalten jener Zeit 
bieten, anderes wäre ohne allen Zweifel den Worten . des 
größten chriftlichen Denfers, des heiligen Thomas von Aquin, 
zu entnehmen gewefen. 


Macchiavelli's Lehren werben ausführlich dargelegt; allein, 
wie Gründlichfeit es erforderte, nicht bloß mit Berüdfichtigung 
feines Principe und feiner Discorsi, fondern feiner gefammten 
Werke, namentlich feiner Istorie fiorentiine. Denn gerade 
deßhalb hat Macchiavelli fo viele Anfläger und Verdammer 
gefunden, weil man bloß jene beiden Schriften in's Auge 
faßte, die andern ganz überfehen hat. Friedrich's II. Antis 
Macchiavelli ift eine Fönigliche Flauſe, die fih den Spaß 
machte, den Zlorentiner in den Worten zu widerlegen, indeß 
die That die Grundſaätze des Buches fich aneignete. M. war 
im Grund Demokrat; deßhalb fpricht er ungleich weitläufiger 
über die republifanifche Etaatsform als über die monardhifche. 
Wir finden bei ihm (S. 118 „die erften Menfchen lebten 
zerfireut nach Art der Thiere”) die erfte Spur des Contract 
social. Unſern modernften Republifanern jedoch dürfte er 
faum genügen, denn ihm find die Habenichtfe (die Prätorianer 
der weiland Frankfurter Redner) die gefährlichfte Menſchen⸗ 
Klafie. Ebenfowenig dürfte in den Eoder diefer Leute M's. 
Sat Aufnahme finden: „Verachtung denjenigen, welche eine 
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Religion zerſtören, und denen, welche Staaten umſtürzen, ſo⸗ 
wie den Gründern der Tyrannei.“ Daß die Beredſamkeit eis 
nes rechtichaffenen Mannes eim entarteted und ausgelaſſenes 
Volk zur Pflicht zurüdführen könne, war zu M's. Zeit denk 
bar (Italien hatte Beifpiele hievon aufjuweifen); wir find 
um vierthalbhundert Jahre worangefcdhriften, und erfreuen und 
der Preßfreiheit; ergo ele. Ebenſo mag in feinem Sab: „dad 
Volk vertheilt die Staatsämter beffer und weifer als ein Fürft“, 
eine bezüglich der Zeit relative Wahrheit liegen, eine abfor 
(ute, für jedes Zeitalter und alle Berhältuiffe geltende, Töne 
nen wir demfelben nicht zuerfennen. Wer in einer modern⸗ 
ften Republik eine Zeitlang gelebt hat, ift hierüber urtheilsbe⸗ 
fähigter, als der florentinifhe Gefchichtfchreiber. Weber feine 
den Fürften angerathene Milde gegen bie Berfhwörer macht 
der Verfaſſer S. 140 die erforderlichen Bemerkungen. Unjes 
red Erachtens gibt es zu deren Beurtheilung fein prägnans 
tered Kriterium, ald die Frage: wer find Diejenigen, melde 
diefe Milde zu einem unantaftbaren Dogma erhoben haben 

Zur Zeit, ald die Gefellfhaft ihrer innern Zerfegung entges 
genftürnte, wurden noble Paſſtonen erfunden, bald 

hat man noble Verbrechen, als da find: Verihwörung, Une 
ſturz, Zertrümmerung bes Deftehenden, weit über es ins 
aufgeftellt. Alles dieſes zu tentiven, iſt großartig, ein Teibis 
ges Mißgeſchick, wenns mit gelingt; den Zentatoren nach⸗ 
her ein Haar krümmen, wäre ungefeglich, hieße 
Exemplum die mallänbifchen Nobili, deren nobles Hanke! 

von ihrem noblen Charakter Zeugniß gibt, wobei man fie ber 
Früchte der noblen Doctrin gerubig genießen füßt, nu 


Die Reformation, welche der Berfaffer ganz richtig von 
den Reformatoren trennt, hat das Zerflören aufgebracht; eine 
totald Aenderung der politifchen und focialen Verhältniffe in 
manchen Staaten zur Bolge gehabt. Luther ift weit entfemi 
dem Aufruhr das Wort zu reden; wo es jeboch fein Mor 
gilt (denn feine Autorität erhebt ſich über vie bisher allge | 
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mein als jolche anerkannte Autorität), da freilich ift das Volk 
der Triarier, welder den Kampf audzufechten hat. Hiebei 
hat er dann den unübertrefflih fophiftifhen Fund gethan, 
zwifchen kaiſerlicher Majeftät und Andern, die unter deren 
Namen ihm Mißbeliebiges anordnen, zu unterfcheiden. Jener 
bewahrt er volle Treue, in deren Namen er fogar gegen jene 
Andern fih auflehnt — ein fruchtbarer Satz, durch alle Rebels 
len des fechszehnten Jahrhunderts fleißigft angewendet. Eonft 
it er, wo nicht feine perfönliche Leidenfhaft in's Spiel 
fommt, in den Fragen über das Recht der Bürften gemäßigt, 
entfchieden gegen alles Pöbelregiment. Kür die Wirner-Beit- 
fhule wäre er nicht zu brauchen geweſen; ebenfowenig für 
unfere heutigen Paragraphenhengfte; denn in der Frage: ob 
ed befier fei, nach Bernunft und natürlichem Verſtande zu 
regieren, oder nach gefchriebenen Rechten und Geſetzen? ent⸗ 
fcheidet er für das erftere. Wir find glüdlichermeife weiter 
"voran, denn wozu fonft diente die Zingerfertigfeit unferer 
Gefeßgebungss Bommiffionen? — Ungleich entfchiedener als 
Luther war Calvin; doch mehr ariftofratifch ald demokratisch, 
und in dieſer Beziehung gleichfall8 zu trennen von dem Cal⸗ 
vinismus, welcher nachher in den Presbpterianern, vollends 
aber in den PBuritanern, entfchieden in die lestere Form 
umſchlug. Doch ſchließt Calvins „Vervollfommnung im Lichte 
des Evangeliums“ fchon die Anfänge deſſen in fi, dem 
man jebt den ohrgefälligen Klang Yortfchritt gegeben Hat. 
Eintäßlich wird die im Jahre 1685 zu Eöln erfchienene cal= 
vinifche Schrift: Trait& du pouvoir absolu des souverains, 
pour servir d’instruction, de consolation et d’apologie aux 
eglises reformees de France, qui sont alfigees beleuchtet. 
Ihr Verfaſſer bat den Beweis zu führen gefucht, die Huges 
notten begten Feine demofratifchen Grundfäge, fondern er⸗ 
trügen aus Liebe zu Gott die beitehende Negierungsform. 


Größern Einfluß als in Deutfchland, der Echweiz und 


in Sranfreich übte auf die Ausbildung politifcher Theorien die 
Xxxxvii. 25 
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kirchliche Umwaͤlzung Englands. Durch mancherlei Phaſen 
rief fie endlich die Purſtauer hervor, welche bald genug ihre 
Grundſätze von dem kirchlichen auf den politiſchen Boden 
übertrugen, hier Widerfland gegen den Fürften, Einfchrän« 
fung feiner Befugniffe als letztes Ziel aufftellten. Die am 
weiteften vorangefchrittene Fraltion derfelben ftellte bereits 
den Grundfag der Bolfsfouserainetät auf, und brang auf 
Bleichheit des Vermögens. 


Die eigentliche polltifche Speculation hatte aber in Frank 
reich mit Bodin ihren Anfang genommen, von deſſen 
genanntem als gelefenem Bude de republica der Berfafier 
eine einläßlihe Analyfe gibt. Bodin hat noch bie richtige 
Anficht über die Entftehung der Staaten, wie über das We 
fen der Sonverainetät, deren Träger, der Monarch ihm in 
jeder Beziehung unantaflbar if. Nah Bodin’s Anfang 
fönnte der Moloch unferer jehigen Legiften, die Gleichheit 
vor dem Geſetz, nur da Geltung haben, wo eine Gleichheit 
aller geſellſchaftlichen Verhältmiffe ftattfände, Wo Diefes nicht 
(und wo wäre es hienieden?) zu finden, inbofoirt jene jo 
fchallend bejauchzte Gleichheit die fehreiendfle Ungerechtigfeit. 
Daß Bodinus für unfere Zeit unbrauchbar wäre, zeigt Nic 
fhon darin, daß er mumwunden erflärt: „bie ſchlechteſten 
und unverſchämteſten Menſchen find fiets die größten Günf: 
linge und Rathgeber des Volkes.“ Werner gilt ihm bie 
Gleichheit der Aemter, der Herrſchaft und des Vermögens 
als ein Verftoß gegen bas göttliche und das natürliche Ger 
feb. Sein Werk hat wohl bei alten Beſſern Anerkennung 
gefunden, praftifche Wichtigkeit aber nicht erlangen fünnen. 
Ludwig's XIV, Wort: „Ih Bin der Staat“ (Biefer war fo 
ehrlich, es auszuſprechen, bie modernen Volfsmänner üben 
das Gleiche noch weit brüdenber, aber unter einem das Ent | 
gegengefegte anfündigenden Phraſenſchwall), hatte dem poll 
tifhen Sperulationen von Anfang an jede Verechtigung ab⸗ 
geſprochen. 
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Bon Bodinus geht Hr. Behr auf Die politifchen Theo 
retifer Englands über. Unſeres Erachtens legt auch er, wie 
fo viele Schrififteller, der Magna charta eine Wodeutung bei, 
die wir ihr nicht zugeftehen können. Die englifche Freiheit 
hat ſich nicht aus derfelben entwidelt, fondern fie ift unter 
fortfchreitenden Revolutionen an biefelbe angefnüpft worden. 
Greller hat die Praris dem richtigen Princip: die Fönigliche 
Gewalt fei von Gott, nicht in's Geficht fchlagen Fönnen, 
ald dur die beiden Carl gefchehen if. Schwebt ed dem 
Zürften nicht fortwährend Flar vor Augen, daß das Hervors 
ſtellen dieſes Axioms ihn zu der höchften fittlichen Würde 
verpflichte, fo wird daflelbe zur hohlen Phrafe. Die Stuart 
haben fih auf Gottes Gnade berufen, zugleich Gottes Geſetz 
in frivoler Lüderlichfeit mit Füßen getreten; ihre Gegner 
führten Gottes Geſetz (Wort) im Munde, haben aber feine 
Gnade nit anerfannt. Unter dem blutigen Kampfe zweier 
abftoßenden Elemente it Hobb es aufgetreten, zwar als Vor⸗ 
kämpfer für Die königliche Vollgewalt, aber gegründet auf die 
Fiction eines Raturzuftandes, weßhalb ihn Haller mit Recht 
für den Vater der falfchen Doctrin erklärt, die ſeitdem fo 
bedenklich und verderblich fortmuchert. Doch hat Hobbes aus 
derſelben lange nicht die zerrüttenden oder zerwühlenden Con⸗ 
fequenzen gezogen, mit denen das Menfchengefchlecht fort« 
während beglüdt werden fol. Der Iogifhe Zufammenhang 
zwifchen der Borausfehurg, daß die höchfte Gewalt einem 
Individuum duch das Volk übertragen werde, und. der Bes 
hauptung, daß dieſes Volk nach erfolgter Uebertragung feine 
moralifche Perſon mehr bleibe, ſondern alsbald zum Aggres 
gat von Individuen werde, ift ſchwer einzufehen. Es bedarf 
nur ein geringes Maß von Erfahrung, um dem Sab beizu- 
pflichten, daß der Einwurf gegen die Monarchie, als herrfchte 
in ihr weniger Freiheit, ald in der Demokratie, durchaus 
unftichhaltig fel; die amerlfanifhen Know⸗Nothings werben 
denfelben gewiß nicht erhärten. Gegen Hobbes traten Algers 
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ner Zeit allzuſehr uberſchatzt Wi 
denfelben richtiger. Gr Pat au 
einen wejentlihen Einfluß geüt 
fäbe, wohl aber dadurch, daß eı 
in Schwung brachte. Unmittell 
auf Diefelbe eingewirft. Der C 
ein Erzeugniß feines Genferthui 
syndic diefes Fleinen Freiftanted 
Einiges mit Hobbes, noch mehr 
gelt er beide darin, daß er die 
volution gelegt hat. Die Idee 
muß nothwendig die Negation 
diefe den Eocialismus und den 
Eo gelangt der Verfaſſer zu t 
Et. Eimon, Furier und Conſor 


Seinen Ueberblick über die 
Erceffe der letzten Zeit fchließt 
mentlich in dem letzten Satz beh 
Zufunft gehört nicht der Demol 
naturgemäßen Entwidlung, d. 
haben die demofratifchen Einric 
zahlreiche Verheerungen angeftell 
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entgegen, und fuche fie namentlich in der Religion ernftlich 
und aufrichtig die geheiligte Stübe des Thrones, und fie 
wird mitten durch Brandungen und Wellenfchläge jeglicher 
Act den Belfen bewahren, auf dem fie in der Gelchichte als 
die erhabenfte und lebensfähigfte Regierungsform emporges 


wachſen ift.“ 





XIX. 
Italien am SchIufle des Jahres 1855. 


IT, 


Neapel, die Lombardei und die Herzogthümer. Der Ginfluß bes öfterrels 
chiſchen Concordats. 


Das Königreich beider Sicilien war im Jahre 1848 
nicht minder ald andere Theile Italiens von der Revolution 
bedroht und die alten Barbonari, die hier ihre Heimath hats 
ten, lebten in neuen VBerbrüderungen wieder auf; aber am 
früheften ward hier die Empörung befiegt, fhon am 15. Mai 
onnte Ferdinand II. feine volle Gewalt wieder an fich ziehen. 
Wie groß die Wuth der Mazziniften war, zeigt das am 20. 
Dec. 1848 in Neapel verbreitete Manifeft des italienifchen 
Gentralfomite, das den König ald den heftigften Feind der 
nationalen Freiheit für vogelfrei erklärte und einen Preis von 
hunderttaufend Dufaten dem vom Glüde begünftigten Tyrans 
nenmörber verfprach*). Die englifche und mazziniftifche Pro⸗ 





*) Bgl. Ami de la religion 17. März; 1853. 
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paganda festen feitbem Ihe Werk im Verbörgenen fort; bie 
Regierung blieb wachfam wie zuvor; das fteigende Miftrauen 
gegen das Ausland Fonnte nur dazu führen, foweit es bie 
Rüdficht auf den dur bas Zuflrömen der Kremben in ber 
Hauptftadt geförderten Wohlftand geftattete, nach Rußlande 
Mufter das Land mehr und mehr hermetifch zu verfchliepen, 
fo daf nur fpärliche Nachrichten aus Neapel in der fremben 
Preſſe erfbienen, aber auch deſto mehr Spielraum für jene 
Erdihtungen und WVerläumbungen gewonnen warb, bie in 
den abentheuerlichen Deflamationen Glabftone's ihren Höhe 
punft erreicht zu haben ſchlenen. Cine Regierung wie die 
Ferdinand's II., die feit 1830 beharrlih und entichloffen alle 
und jede Gonceffion an ben Piberaliömus von fi wies, 
fonnte an und für fih auswärts nur wenige Beriheibiger 
finden; die fabelhafteften Aneldoten wurden geglaubt, zumal 
von denen, die in fatholifchen Ländern nichts als Barbarei und 
Abfurditäten zu finden Willens waren. Die Stimmführer 
in Biemont trugen getreulih das Ihrige dazu bei, das nea= 
politanifche Gouvernement in Mißkredit zu bringen, id aus 
ihren Organen pflegte ſich das Ausland größtentheils über 
die Zuftände biefed Landes zu Informiren®). . 


Hatten die einfichtövollen Katholifen in und außer Zar 
lien über die erfolgreiche Befämpfung der revolutionären Ban 
den fich gefreut und gegen bie phantaftifchen Berunglimpfuns 
gen fanatifcher Seftiver die energie Regierung Neayeld 
vertheidigt, fo Fonnten fie ſich auf der anderen Selte dennech 
nicht verhehlen, daß im dem berrichenden Epftem Orumd zu 
fhweren Beforgniffen liege, und insbefondere fahen fie fih 
außer Stande, der Stellung das Wort zu reben, in welcher 
die durch den ftaatlichen Deſpotlomus fehon frühe, namentlich 
aber feit dem Testen Jahrhundert gefnechtete Kirche bis jept 
verblieben ift. Zähe hielt man an den Grundfähen eines 





*) S. Bd, XXXVI biefer Wlälter ©; 464, 465. 
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Tanucci feft und ſtellte das gefammte Firchliche Leben unter 
die ftrengfte bureaufratifche Eontrole, bei der man fich ebenfo 
auf Das moderne -Staatöfirchenrecht, als auf die altbourbonis« 
fhen Traditionen und die vielbeftrittenen Privilegien ber 
Monarchia Sicula*) fügte, und die einmal adoptirten Theo⸗ 
rien in ben argmwöhnifch überwachten Schulen fortzupflanzen 
beflifien war. Der Drud des Abfolutismus nahm eher zu ale 
ab; feit der legten Revolution zog der Monarch die Zügel der 
Regierung fchroffer an, obfchon der Klerus während derſelben 
beſonders bdiefjeits des Faro im Ganzen eine fehr würdige 
Haltung und die entfchiedenfte monardhifche Gefinnung an den 
Tag gelegt **). Die von den füdlichen Demagogen als Fürs 
fienfnechte und Trabanten der Defpotie angegriffenen Jefuiten 
erfchienen in ihren politifchen Gefinnungen verdädtig, und 
wurden mit einer befonderen Aengitlichfeit beobachtet, hin und 
wieder auch vielfeitigen DBerationen unterworfen, namentlich 
durch die betreffs ihrer Schulen, die nicht fo leicht die Zwangs⸗ 
ade des gallifanifch- febronianifhen Syſtems zu tragen ges 
neigt ſchienen, getroffenen Maßregeln, und durch das Verbot 
der in ihren Principien dem Abfolutismus wie dem demor 
Fratifchen Liberalismus gleich entgegengefegten „Civiltä cat- 
tolica*, die im Lande 1852 über 2000, 1853 bereitö nahe 
an 3000 Abonnenten gezählt ***). 


Bon der Außenfeite betrachtet ift Fein Land der Welt fo 
gut Fatholifh, als das ficilifhe Königreich; nirgends faft ift 
der Katholicismus fo Hoch gehalten in allen Einrichtungen, 





*) Wir verweifen hier auf Phillips’ Kiechenrecht IL, $. 144. ©. 513. 
”*%, La rivolnzione Romana. Firenze 1850. Lib. I, ec. & S. 69 
ber dentſchen Ueberfegung. Augéburg 1852. 
°°®) Revue des Revues. Liege 1855, Nr. 2, p. 74. — 68 ift zu bes 
dauern, daß die ftets fehe vorfichtig gehaltenen neapelitanifchen 
Gorrefponbenzen in dieſer römifchen Zeitfchrift ſtumm werben mußs 
ten, fo daß für viefelbe der Nachbarſtaat gar nicht mehr zu exiſti⸗ 
ren Tcheint. 


wenn auch) Ter we ar ons o“ 
dieſe felbit in Feſſeln noch glänzende! 
bens entfaltet, oft auch intenfiver jer 
die ihre nicht gleich anderen verfch! 
trübter und ungehemmter Weife, n 
fonnte fie trotz aller Außeren Begünfi 
war und ift immer Die Regierung, 

ſchehen, duch weldhe die Kirche g 
fanden fih hier diefelben Zuftände, 
hen Defterreih, die gleichen Belt 
Ken und biichöflichen Einfluffes, bit 
Kirche als einer Anftalt und eines 
walt, nicht der römifche, fondern 

ciömud. In der Gleichheit der a 
des Bäfaropapismus insbefondere i 
lihen Eympathien und NRüdfichten 
den höchſten Regionen herrſchenden 

witerthum zu fuchen, die denn « 
des orientalifchen Kampfes unmögl 
ben fonnte. 


Neapel, mehrfah zum Anſch 
aufgefordert, weigerte fich nicht 
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fher Agenten, die neu .erlaffenen Ausfuhrverbote, die Uns 
terlafjiung der üblichen Begrüßung franzöfifher Schiffe, wie 
namentlich am 15. Auguft vor Meffina, die in Folge dema⸗ 
gogifcher Demonftrationen verfchärften Polizeimaßregeln, fos 
wie die vervielfältigten Arreftationen fehr geeignet, bebenfliche 
Verwidlungen mit Sranfreich und England zu erzeugen. Die 
Sournaliftif gerieth darüber in die größte Aufregung; im 
Auguf 1855 lad man im Constitutionnel, im Pays, in der 
Patrie die heftigften Artikel über Neapel und die grelften 
Schilderungen dortiger Zuftände. Würde man den englifchen 
Berichten und den Gorrefpondenzen der „Allgemeinen Zeitung“, 
bie übrigens felbft darin eine Uebertreibung fand, unbedingt 
Glauben fchenfen müffen, fo wäre damals das ganze Land 
ein ungeheures Bagno mit überfüllten Gefängniſſen und bluts 
triefendem Boden, mit Fannibalifchen Sterfermeiftern und zahls 
(ofen Schlachtopfern geweſen. Doch die Phantafteftüde ers 
hister Sournaliften find wohl leicht als folche zu erfennen ; 
hat doch der Hierin ganz unverdächtige La Farina vor nicht 
langer Zeit offen ausgefprocdhen, in Sardinien würden mehr 
als doppelt, ja dreimal foviele Todesurtheile vollzogen, ale 
in Reayel*); Haben wir doch ganz unparteiifihe Berichte über 
das garten dafelbft vor Augen, nach denen wir feis 
nen Mitand nehmen dürfen, die dortigen Strafanftalten als 
trefflich organifirtt und mufterhaft geleitet zu bezeichnen **). 
Nebfidem Hat man noch feinen vollgiltigen Beweis für jene 
ungeheuerlihen Angaben geliefert und das Vorgebrachte cons 
ftatirt nur, was wir längft wußten, daß Neapel ein Polizeis 
Staat und feine Polizei eine der gefchäftigften und rührig— 
fien if, die öfter fehr rüdfichtslos verfährt, die man aber 
einer fuftematifchen Oraufamfeit nicht zeihen kann, wie e8 bie 





*) Rivista enciclopedica. 1855. p. 358. 
**) Bol. die Zeitung „Deutfchland“ 1. und 2. Dec, 1855 „das ita⸗ 
lienifche Sefängnißwefen.“ 
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behauptet, die es fich zum Gefchäft medien, al 
Flamme zu gießen. €. or 2 


Die wenigen, theilweife fehr (ähtemen & 

zur Bertheidigung des Königs beider Sicil —* 
[ändifchen Preſſe laut wurden, fellten viele 
Abrede theild in ein ganz anderes Yicht. Cine 
aus Neapel in der Gazzeila du Midi 1 —* 
der wegen politifcher Berbreifen Detinirien * ge ii = 

Königreich nicht über meumgig; ber König a am 
Monat mehrere Flüchtlinge und Gefangene, won 
letzten Jahren mehrere Beifpiele ſich —— 
gemeinen Volkserhebung fei kein Grund vo 
in Folge der Revolution 1837 aufgehobene fe 
waltung Siciliens feien den Snfeldewofnern a ei 
lichen Vortheile zu Theil geworben, bie Steu er 

brüdend, die Finanzen mohlgeorbnet, an 9 
der Adminiftration habe es feinedwegs si 
feit der fünfundzwangiglährigen Regierung R Ferdi um 
weit mehr dafür gefchehen, als ımter feinen 9 Vorgẽ 

wenn man auch hierorts nicht Alles rühmend i ni E 
auszupofaunen gewohnt fei*®). Die vielgerügte B Aafl m 
fei in England***), Rußland, Defterreih und & er € Sch 
noch gangbar, in Neapel werde ſie ſehr mild € chen j 
Im Lande herrfche Ruhe und bie 
bewaffneten Infurgenten in Sieilien feien fingR a 
trieben erfannt, auch von ber ausländifchen P vu 
Erfahrung der lebten Jahre gelehrt, daß den € Äre 
Revolutionspartei gegenüber allein bie Strenge wir v rei | 
fo fünne man davon im einer Zeit, bie —— 

aufzubeſchwören drohe, am wenigſten abgehen. % ie feb 4— 


— — 


*) Ami de la religion 17. Jan, 1853, : ei — 
®*) ibid. 27. Oct. 1858, 
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mnige dad Wohl feiner Unterthanen am Herzen liege, habe 
fen ausgedehnte Fürforge namentlich für die durch Cholera, 
bbeben und andere Unglüdsfälle heimgefuchten Landestheile, 
a perfönliched Erfcheinen mitten in der Gefahr, fowie feine 
Wartige Wohlthätigfeit vielfach bewiefen; feine Energie miß- 
ke eben nur denen, die das Königreich zu einem machtlofen 
vsallenftante fremder Potentaten und zu einer Schabgrube 
e ihre Handelsfpefulationen umzugeftalten beabfichtigten. 


Wenn auch die Bertheidigung gerade den Punft am 
nigfen berührt, der eben am allermeiften dem Hofe von 
ferta zur Laft gelegt werden fann, fo ift doch nicht zu ver: 
men, daß viele ihrer Momente nichts weniger ald grund«- 
‚und ungewichtig find, namentlich denen gegenüber, die 
' Sauteften in die Kriegstrompete fließen. Freilich war in 
» erftien Aufregung feine Berüdfichtigung dieſer Einreden 
erwarten und mehrmals Fündigten englifche Journale eine 
tifche Erpedition gegen Neapel an*); ja man forderte 
ulich die Süditaliener zur Rebellion auf. „Wenn die Uns 
tbanen des Bombenfönigs je fo flarf feyn follten, die 
sche felbft in die Hand zu nehmen, fo ift Niemand in Weft- 
wopa, der ihnen nicht den beiten Erfolg wünfchen würde“ **), 
ich die Abſetzung des ganz befonders verhaßten Polizeidis 
tord Orazio Mazza, den die Times geradezu ein „elendes 
ertzeug eines verächtlichen Tyrannen“ nannten, genügte ber 
effe noch nicht, die fich darüber ereiferte, daß die Regies 
ngen davon befriedigt fehienen. Bald hieß es, der entſetzte 
Higeichef fei auf Englands Drängen ganz aus dem Reiche 
ebannt und nach Madrid gefchicdt worden, um das Ver⸗ 
wen freifinniger Regierungen zu ftudiren, während ber 
lizeilommiſſaͤr Campagna uach Portici verfegt worden ſei. 





*) Daily News 10. Sept. Bgl. Ami de la religion 13. und 18. 
Sept. 1855. 
) Times 4. Sept. 18585. 





Iriegsminiſter Furſt Ischitella al 
der allein unter allen Gliedern 

der weſtmächtlichen Politik galt *** 
politaniſche Gouvernement wenig 

zöſiſchen Kaiſer verlangte Satisf 
militäriſchen Begrüßung der Gor 
zu geben), und gab fie endlich 
den Faiferlichen Geſandten, wori 
fein Bedauern über jenen Vorfall 
fiberte, taß formelle Inftruftion 
Zufunft verhindern würden +). 

fernung fomwie die Milderung der 
woran die freundfchaftlichen Abm 
ſerhofs, die Erzherzog Ferdinand 
fügt haben foll, einen bedeuten 
vorerfi Außerlich die freundfchaftli 
mächte zu Neapel wieder her, ohı 
Mipftimmung befeitigen zu fünn: 
nur das Aeuferfte vermeiden, dal 
ih von den bisherigen Marimen 
dem man über andere Punkte ein 
zu weiteren Gefälligfeiten gegen \ 
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Bezüglich der Muratiften » Propaganda war man in der 
That in nicht geringer Unruhe gewefen. Bereits 1854 war 
davon die Rede, daß der Großmeifter der franzöfifchen Frei⸗ 
maurer, Lucian Murat, ernftlich mit Abfichten auf den Thron 
Siciliens umgehe und Joachim's Manen an den Bourbonen 
zu rächen entfchloffen fei, was dieſer nicht im Geringften in 
Abrede ftellte, als er fich in einem an den liberalen Depus 
tirten Brofferio in Turin gerichteten Echreiben vom 18. Der. 
1854 gegen dad von piemontefiichen Blättern verbreitete bos— 
bafte Gerücht erhob, daß die Jeſuiten in Neapel zu feinen 
Bunften Propaganda machten, und feierlich erflärte, er werde 
lieber in der Hölle, als bei den Sefuiten Verbündete fuchen*). 
Die fpätere Flugſchrift feiner Partei**), welche durch die 
Parallele zwifchen der Joachim'ſchen und der bourbonifchen 
Regierung die Bortrefflichfeit der erfteren zu erweiſen fuchte, 
erregte eben nur in dem gut gewählten Momente ihrer Vers 
breitung, dem Sommer 1855, eine vorübergehende Aufmerk⸗ 
famfeit. Das Andenken an König Joachim war für die Neas 
politaner Fein allzulodendes; das Ende feiner legten Invaſion 
hatte genugfam gezeigt, wie wenig Eympathien er fich zu er⸗ 
weden verftanden ; am wenigften war die Geiftlichfeit muras 
tififch, der die Aufhebung vieler Orden, die Verfuche, den 
Unterricht zu defatholifiren, fowie die ganze Firchenfeindliche 
Geſetzgebung und Verwaltung von 1808 bis 1815 ***) noch 
fehr gut im Gedächtniß war; nebftvem erwies fich die Pers 
fönlichkeit des Prätendenten als viel zu unbedeutend, um ein 
ernftliches Unternehmen mit Erfolg durchführen zu können; 
fein weiteres, von uns bereits erwähntes Schreiben vom 





9 Parlamento und Voce della liberta. 22. 23. Ami de la reli- 
gion. 30. Dec. 1854. 
®*) Questione Italiana o il Borboni ed il Governo di Marst. 
| Londra (Paris) 1855. Vgl. Allg. Ztg. 30. Auguft 1855. 
eee) ©. Pietro Eoletta Gefchichte des Königreichs Neapel, Bd. III. der 
Caſſeler Ausg. 1854. 
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24. Sept. 1855 brachte Ihn wöllg um alle Reputation, Na: 
poleon II. war gemäß feiner Stellung zu Defterreih und 
zu Italien nicht Willend und auch nicht im ber Lage, dieſen 
Prätenfionen einigen Rachdruck zu geben; jo wurde der arme 
Prinz mit feinen Ansprüchen zulegt. im Barifer Amtsblatt 
völlig desavouirt *) umb vermochte nur in ber Einfamfeit 
feinem Zorne über getäufchte Hoffnungen Luft zu machen, 
während die argwöhnifchen und ängſtlichen Staatsmännen 
Parthenope's, die trog der Unbedeutendheit des Gegners in 
den Früchten ihres eigenen Eyftemd Grund genug zu Bes 
jorgniffen fanden, wieder freier aufzuathmen begannen, 


In den Zeitungsberichten über Neapel trat nun mit dem 
Herannahen des Winters fait völlige Windftille ein; all ber 
Lärm und Speftafel gegen den „Re Bomba” war weder 
vergeffen, von der Erpebition nad Neapel feine Sylbe mehr, 
feit andere Dinge in den Vordergrund traten. Das „Gior- 
nale del Regno”, dad außer den Berichten über die Eruptios 
nen des Veſuv und Aetna, einigen archäologifchen Notizen 
und den officiellen Erlaſſen felten etwas Neues und Wide 
tiges für das Ausland bietet, blieb nach wie vor in fein my- 
fteriöfes Schweigen vertieft; Das nur unvollftändig conftituirte 
Minifterium der Herren Mfinfpeare, Picena und Biandini 
machte nurgwenig von ſich reben, ba doch befannt ift, wie 
alle Fäden der Regierung in ber Einen Hand bes Negenten 
zufammenlaufen, deſto mehr aber bie jeit mehreren Dahren 
unterbliebene Befegung vieler höheren Militärpoften, bie jehr 
energifche Haltung des neuen franzöſiſchen Geſandten Brer 
nier**), fowie die Neujahrscomplimente Napoleon's II, an ben 





*) Monitenr 7. Oct. 1855. 

*") Delacour's Abberufung fell aus ber Nachniebigkeit LE III. 
gegen bie Reclamationen Neapels zu erflären feyn. Nat.-Btg. 16, 
Nov. 1855. 
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fehr Harthörigen Marchefe Antonini, neapolitanifchen Geſandten 
in Paris. Im December fpradhen die Turiner Blätter wies 
derum von der Abfendung acht englifcher Schiffe nach Meffina 
unter lauten Klagen über das Verbot der Ausfuhr von Mauls 
thieren und die lebhafte Verbindung des Hofes von Gaferta 
mit ruffifhen Agenten. Soviel ftellte fich klar heraus, daß 
vorert an einen Syſtemwechſel in Neapel nicht zu denken ift, 
daß verfhiedenartige Einflüffe die Mißſtimmung nähren; bie 
einen, um unter den Decemberverbündeten Verwidlungen zu 
bereiten und neue Schwierigfeiten aufzuthürmen, die andern 
um für England eine neue Lodipeife auszumwerfen; dieſe um 
eine Unabhängigfeitserhebung zu begünftigen, jene um ben 
alten, nicht unverdienten Groll König Yerbinand’d gegen 
Albion und feinen fubalpinifchen Pflegling zu Gunften des 
ohnehin bevorzugten Rußland auszubeuten. Die Differenz 
zwi.chen Reapel und den Weftmächten ift noch lange nicht 
befeitigt; fie hat erſt eine partielle, momentane und mehr 
fheinbare als reelle Löfung gefunden ; die Verblendung ber 
dortigen Staatömänner ift noch feiner befieren Einficht ger 
wichen, am wenigiten in Betreff der Eirchlichen Frage, wie Die 
Bublifation des öfterreichifchen Concordates, refpeftive die an 
Art. 2 verübte Verſtümmelung, allein fchon zu zeigen vermag. 


Und doch wird ſich das Königreich beider Eicilien den 
großen Einwirkungen diefer folgenreichen Convention nicht 
auf die Dauer ganz entziehen fonnen. Iſt diefelbe von der 
größten Wichtigkeit für den Kaiferftaat und ganz Europa, fo if 
fie e8 noch in ganz befonderer Weife für Jtalien. Wenn eine 
Correſpondenz aus Genua im „Conftitutionnel” die Wirfungen 
des auftrorömifchen Vertrags in folgender Weile ſchilderte: er 
habe in Piemont Gleichgiltigfeit, in Neapel Erftaunen, Freude 

. im SKirchenftaate, Unzufriedenheit in der Lombardei, nament- 
lid beim niederen Klerus und beim Volke, in Toskana aber, 
Parma und Modena die Neigung, dieſem Beifpiele zu folgen, 
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hervorgebracht*) : fo it eben nur ber lehlere Bunt wahr, 
das Uebrige in feiner Allgemeinheit far durchaus alſch. Was 
zunächft das öfterreichifche Stalien betrifft, jo hat bie „Bilanz 
cia“ von Mailand in ihrem Programm für 1856 nicht mit 
Unrecht in diefem Dofument den Beginn einer neuen Met 
und bie Erfüllung der ſchönſſen Hoffnungen ber bieberen 
Lombarden begrüßt; die eifrigen Bifhöfe haben auch bereits, 
in manchen Stüdfen nur etwas zu ſchnell, angefangem, it 
Geiſte defjelben zu handeln und manche Mifftände zu befeir 
tigen**) ; fehlte es dem Klerus mur zu oft-an gründlichen 
pofitiven Studien und am eingreifender Energie, ſo ift es jeht 
in die Hände der Oberhirten gelegt, bafür alle Borforge zu 
treffen, und an Unterflübung wird es ihnen Hierin nicht 
fehlen. Wohl hat man verſucht, die Pfarrer und Hilfsgeit? 
lichen zu fchreden, ala feien fie jept ganz der bifdöflichen 
Willkür überantwortet, ganz fo wie es In deutfchen Klein⸗ 
Staaten gefchehen iftz aber das hat bei den Wenigften vers 
fangen wollen und gerade in biefem Moment erhebt fich ein 
Inftitut, das hier eine bebeutende Zukunft verfpricht, die Gonz 
gregation der Missionaril apostolici in obsequium Episco- 
porum. Seit 1816 lebten in der frommen Stadt Berona bei 
dem Oratorio delle Stimmate mehrere eifrigen Priefter tumter 
der Peitung des erft vor zwei Jahren verftorbenen Kaspar 
Bertoni, die einen Verein zum Dienfte ber Bifhöfe In ber 
Seelforge und in literariſchen Berrebungen bildeten mit der 
Verpflichtung , ohne ven geringften Anſpruch auf Etennilich⸗ 
keit und mit Verzichtleiftung auf alle Würden dahln zu | 
wohin die DOberhirten fie rufen. ‘Diefe Eongregation, 
16. April 1855 vom heiligen Stuhle, am 14. Juli von 
Franz Joſeph genehmigt, feierte am 30, Sept. v. 38. 1 






— — — 


*) Ami de la Religion 11. und 16. Dee. 1855. E 
**) (attolico von Genua 28. Der, 1855. Ami de larel. 15. Ian, 195% 
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feierliche Inauguration*). Das Beifpiel wirkt aneifernd auf 
den gefammten Welt» und Klofter- Klerus; viele vortrefflis 
hen Inſtitute der älteren Zeit verfprechen neued Leben zu 
gewinnen, und auch von Fatholifchen Laien gingen in den 
jüngften Tagen viele Stiftungen und Vereine für Unterricht 
und MWohlthätigfeit aus, welche die verfchiedenften Bebürfniffe 
der Gefellfchaft berüdfichtigen, wie erſt Fürzlich die auf He⸗ 
bung des Familienlebend unter den ärmeren Klaſſen berech⸗ 
nete Stiftung zu Gunften armer Mütter von Luigi Crivelli 
in Mailand **). Es bedurfte nur eines neuen belebenden 
Haudes, um eine Mafie herrlicher Schöpfungen des religiös 
fen Geiftes wiederum zu voller Aktivität fommen zu laflen; 
was ihnen fehlte, haben fie jetzt erlangt. Es gilt hier, was ein 
großer Dahingefchiedener über Stalien überhaupt fagte, in ganz 
befonderem Maße: „Mag in diefem Lande, wie allerwärts, 
religiöfe ©leichgiltigfeit fi durch alle Stände verbreitet ha⸗ 
ben, mag die Priefterfchaft felbft in eine Minderzahl von be« 
fhränften Eiferern und Ungläubigen, und eine Mehrzahl 
von Indifferenten fich vertheilen, mag die Idee, in Formen 
erftarrt, wie im Winterfchlafe liegen; das Alles if bloß nes 
gativer Art und vorübergehend. Die unvertilgbare Wurzel. 
des Pofitiven, die ſich unter der Umhülle verbirgt, bedarf nur 
eined Sonnenblides, um fröhlih und fchnell wieder auszu⸗ 
ſchlagen, und bald die Blätterfchirme wieder in den erwärm⸗ 
ten Lüften umzubreiten“ ***). 


Aber noch in vielen anderen Beziehungen erweifet das 
Concordat fi als ein fegensreiches Werk des Friedens und 
der Weisheit. Seit dem Jahre 1848 haben die italienifchen 
Radifalen heuchlerifch das Volf mit der „Stnechtung der Kirche 





®) Cenni intorno alla congregazlone dei Sacerdoti etc. Verona 
1855. Civilta cattolica 15. Der. 
**) Gazzetta uffiziale di Milano 23. Auguft 1855. 
*... 5, v. Börres „Buropa und die Revolution”. 
IXXVII. 26 
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durch den ausländifhen Herrſcher“ haranguirt und baraus 
ein Argument zu ihren Gunſten gezogen; diefe Waffe ift ih- 
nen gänzlich entwunden und in Verbindung mit wohlthätigen 
adminiftrativen Mafregeln ein großer Schritt zur Pacififation 
des Iombarbifch-venetianifchen Königreiches: geiban. Das Land 
hat eine fehr wohlgefinnte und tiefreligiöfe, aber noch burdı 
den mächtigen Adel hart bebrüdie Landbevölkerung, eine 
übermüthige und (mit höchſt ehrenvollen Ausnahmen) Tiberal 
tingirte Ariſtokratie, dazu die gefährlihe Nahbarihaft bes 
Ganton Teſſin von der einen, bie Piemonis von der anderen 
Seite; es hat die heftigften Erſchütterungen durchlebt, exit 
nod vor drei Jahren mußte der Nachdrud, den der greife 
Feldmarſchall feiner Proflamation vom 9. Kebr. 1853 zuge 
ben wußte, die Ruhe im Innern wieder herftellen %. Bereits 
haben mehrere Afte faiferliher Gnade die Herzen Bieler ge: 
wonnen; die Provinzialverfammlungen für das Königreie 
find definitiv conftituiet #9), Die Interefien des Handels und 
ber Gewerbe haben die vollſte Berüdftchtigung gefunden; num 
fieht das eifrig katholiſche Volk, das dem DOberhaupte ber 
Kirche die treuefte Anhänglichkeit bewiefen und feinem großen 
Akte vom 8. Der, 1854 freubig zugejauchzt, feinen Kalfer 
und König mit Pius IX, vereint in vollfter Eintracht wir⸗ 
fend für feine höchiten Interefjen, fieht ihn als treuen Sohn 
ber Kirche ihre Nechte zuräditellen; das schon für fi allein 
ift von umermeflicher Wirkung. Mag bie liberafe Preiie 
diefed ignoriren, verdecken oder Täugnen, ber ausgeflrenie 
Saame feimt im Etillen fort, um Brüchte hervorzubringen 
für die Kirche und für den Thron, und je mehr er zum 
Sproffen und Blühen gelangt, defto mehr verdrängt er dad 
Unfraut und die Giftfant Der Revolution. 


Werfen wir nım noch einen Blick auf die del Serge 





) Bilancia 10. Febr, Ami de a religion 47. und 19, Gebr. 159. 
++) Gazzetta di Verona 25. Nov, 1855, 
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thümer, bie mit dem öfterreichifchen Italien in naher und 
lebendiger Berbindung fliehen. Die tosfanifche Regierung, 
fonft fo Hochgepriefen wegen ihrer weiſen und zeitgemäßen 
Berwaltung, wegen ihrer an den Liberalismus gemachten 
Gonceffionen, hat ihren üblen Ruf im proteftantifchen Norden 
nur ihrer fogenannten „Intoleranz“, d. 5. ihrem geſetzmäßi⸗ 
gen Einfchreiten gegen einen fonft nirgends gebuldeten, ſcham⸗ 
Iofen Proſelytismus zu verdanken; zu deſſen Gunften das 
englifche Kabinet das Recht des Stärferen gegen den Schwäs 
cheren beisurufen fich nicht entblödet hat. Wie bisher überall, 
fo Hat auch neuerdings das verwandte Kaiferhaus dem Hof 
von Zlorenz in dem bdiplomatifchen Eonflift mit Sardinien 
feinen energifchen Beiftand geleiftet, und feinem Einfluffe war 
ed zuzufchreiben, daß bei dem durch England vermittelten Ars 
rangement die Entfernung des jungen Grafen Gafati von der 
fardinifchen Gefandtfchaft in Tosfana ausbedungen warb). 
Richt bloß das dynaſtiſche, fondern auch, davon abgefehen, 
ein höheres politifches Intereſſe weifet die Regierung Leo⸗ 
pold's I. an, Hand in Hand mit dem öfterreichifchen Gou⸗ 
vernement.zu gehen, und wie Joſeph's II. Bruder einft auf 
defien Reformen volftändig einging, fo wird die Befeitigung 
des Zofephinismus in Defterreich auch deffen Untergang in 
Tosfana zur Folge haben **). Bereit hat der Großherzog 
nach den ſeit 1848 gepflogenen Verhandlungen über viele 
Bunfte ein Uebereintommen mit dem heiligen Stuhle am 19. 
Juni 1851 getroffen; nad Defterreihd Vorgang wird nun 
um fo leichter die wahre und vollftändige Eintracht beider 
Bewalten gefichert werden können. In vielfacher Beziehung 
hat fich Leopold IL. bereitd den Dank feines Volkes erwors 
ben; er war reblich die durch die Revolution und durch zahls 
reiche Unglüdsfälle, im vorigen Jahre erft durch das furchts 





[0 — 


*) Pol. Ami de la religion 15. Dec. 1855. 
**) Gazzette de France 20. Nov. 1855. 
26* 


| —“⸗ 


feit 1947 mit dem Großherzogthu 
[en Grund, ſich über den Regier 
Land, von einem fleigigen und 
verfpricht fich bald wieder zu neı 
zählt die Sekte Mazzini's hier n 
Anhänger; aber, wie fich ſchon 
Brocefie Marlinati ergeben ***), 
und vielfacher Zwieipalt unter ih 
religiöfe Leben des Volkes noch I 
felbft in den größeren Städten f 
Wirken der Bruderfchaft „Mifer 
fiebenhundert Mitglieder aus allı 
der Cholera, fowie die großartig 
an den religiöfen Feſten und dei 
Liebe +) find für fich ſchon ein £ 

Das Herzogtfum Modena 
Ländern Italiens; Erzherzog Fr 
der fähigften Negenten, dem ba 
ſten Einrichtungen verdanft, und 
ten Revolution Alles aufgeboten 





*) Man zählte im Ganzen 29,941 
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ichern. Iſt auch dieſer kleine Staat von den Machinationen 
ver Revolution öfter beunruhigt, fo haben doc ihre Streits 
Rräfte fi als fehr unerheblich erwiefen*). Franz V. war 
ber auch einer der erften Fürften Italiens, bei denen das 
ſterreichiſche Soncordat feine Wirkung geäußert. Durch fein 
Dekret vom 5. Nov. 1855 bat er die weltliche Ehegeſetzge⸗ 
ung mit den Kirchengefegen in Einklang zu bringen gefucht, 
und die Abhängigfeit der Firchlichen Trauung von der Eheers 
Härung vor der Civilbehörde völlig befeitigt **). Mehr von 
ber Revolution influenzirt, zeigt fi das Volk in Parma. 
Doch die Herzogin Louife, die nach der Ermordung Karls II. 
m März 1854 für ihren minderjährigen Eohn Robert (geb. 
. Juli 1848) die Regierung übernahm, Hat fih als eine 
cäftige Regentin, aber ebenfo ald eine treue Tochter der 
dirche gezeigt. In ihrem Echreiben vom 29. März 1854***) 
elite fie fih und ihre Regierung unter den Schutz des hei- 
zen Vaters, und erhielt von ihm einen der trefflichften Bis 
wfe des Kircchenftaats zum Oberhirten ihrer Hauptftadt. 
it dem den Frauen, befonders auch aus der bourbonifchen 
naftie, hierin eigenen Scharfblid umgab fie fih mit ein⸗ 
svollen Räthen; die Univerfität in Parma ward reconftis 

, das Linterrichtöwefen neu geordnet, die Steuern erleich« 
und für die von der Cholera heimgefuchten Unterthanen 
ebevollſte Vorſorge getroffen. Die erften Regierungsafte 
Yerzogin fanden allentbalben ungetheilten Beifall 7); 

re Srömmigfeit ward ihr bisher von den Liberalen zum 


if gemacht. 


e große That des öfterreichiichen Concordates hat bei 
wen Eöhnen der Kirche lauten Beifall gefunden, und 


saggere di Modena 4. Aug. 1855. 
de la religion 29. Nov. 1855. 
de la religion 6. Mai 1854. 
18. Mai, 19. Oct., 7. Dec. 1854; 9. San. 1855. 


Deutſchland fo in Italien, dur 
Mare errungen, it ein Faktum 
tung *); diefe felbft wird durc 





*) Die Civilta cattolica vom 5. ! 
„Ber tiefes Concerdat genau 
vermöne deren, was cd an fidh 
fen, was es verbeißt. Es if d 
chie und tie Wieterherfiellung | 
walten, Kirche und Etaat, ge 
menie von böchſtem Intereſſe fı 
gen je, weil, was nicht verge 
rung „„Schwert der Kirche““ 
if, vie einen unveräuferlichen 
corttituirt. Mögen tie Rüdjid 
mer umgeflaltet jeen, die Idee 
theidigung ter Kirche und ihre 
Gott auf tie Dauer den erhab 
rerlichenes Etbe zu fern. G 
Krone ſchien dieſes Haud bie 
Miſſien ticf zu erfañen; dahe 
ſchichte ſprichwertlich gewerden 
das Ginigen ale unerklärliche; 
welche den Blick beber richten, 
feinen weblibätigen Rarbichlüf 
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durch Das Zorngeheul der infernalen Miligen und den Aerger 
der antifatholifhen Parteien. Daß Neapel jetzt oder in Bälde 
diefer wahrhaft großartigen Politik fih anfchließt, fteht zwar 
nicht im Entfernteften zu hoffen; aber es wird mit der Zeit 
doch Einiges gefchehen müflen, um bie Fefleln der Kirche ets 
was zu erleichtern, um im eigenen Lande nicht noch mehr 
moralifch zu verlieren, wenn auch fpät und nur im Drange 
der Roihwenpigfeit. Während fonft in ganz Italien eine befs 
fere Zukunft fich vorbereiten gu wollen fcheint, wirken bie 
zwei extremen Richtungen in Piemont und Neapel flörend 
ein; die eine wird unter dem Banner des Fortichritts zur 
Berfolgerin der Kirche und zur Dienfimagd der Revolution, 
die andere unter der Standarte des Gonfervatismus knechtet 
die Kirche und forbert die Revolution heraus; dort herrfcht 
der oligarchifche, Hier der monarchiſche Deſpotismus; dort ges 
gen den Weften fervile Deferenz, Hier trogige und unfluge 
Provofation. Beide Länder find heimgeſucht von zahlreichen 
Unglüdsfällen *), beide haben ihre Haffenden Wunden; zur 
Einfiht in das, was Noth thut, ift man aber bis zur Stunde 
noch nicht gefommen. König Ferdinand II. Hatte in den Aus 
gen feiner Unterthanen unendlich viel gewonnen durch die 
gaftliche Aufnahme des von Rom flüchtigen Papſtes; aber er 
würde auch unendlich viel verlieren, wenn das Bolf einmal 
. zu der Erfenntniß gelangte, daß es doch mit dem Katholicis⸗ 
mus ber Regierung nicht fo beftelt fei, wie es eigentlich feyn 
foßtte, und eine Mißſtimmung aus religiofen Gründen hinzu⸗ 
fäme zu der Unbehaglichfeit, die das herrfchende politifche 





ihre Mutter, die Kirche Gottes, die fich nicht bloß mit dem Außes 
ren Scheine begnügt, fondern fubftanzielle Wahrheit und wahre 
Soltpität in ſich einfchließt.“ 

2) Die durch die lebten Stürme in Meffina eingetretene Ueberſchwem⸗ 
mung bat allein einen Schaben von zwanzig Millionen Branfen 
verurfacht, wie das Bircular des Beneralftatthalters von Sicilien, 
Fürften Caſtelcicala, ergibt. Ami de la religion 10. Jan. 1856. 





nur an einigen öffentlichen Ge 
ftration Des Volkes galt zunäch 
hen, vor Allem dem Grafen | 
einen feltenen Eontraft zu den 
ſchen Aflociationen dem KKönige d 
fand in den zuerſt Diefen erthei 
mentar. Wenn aber auch die i 
ihren plumpen Ausfällen auf 

rendes, fonft aber die erhabe 
Schreiben des Marquis d’Nze 
erhielt, fo waren doch die perfi 
fentanten der yproteflantifchen | 
den mit ihren Glüdwünfchen f 
ſelbſtgefaͤlligen Berherrlichung | 
men, der bürgerlichen und reli; 
Viele ein Gegenftand der Indig 
zu gut, daß noch nicht „die M 
die Gefinnungen des Monardı 
gemacht habe*, und nur zu fi 
weiteren Fortfchritte mit dem 

„den Geſetzen der Klugheit abf 
Eympathien „der vornehmften 
. nuna in KEnalanh# Hakon Gihs 
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ber in Piemont, der Katholicismus die impofantefle Macht in 
Stalien, die früher oder fpäter über alle Feinde triumphirt. 
Herrſchaft des Katholicismus, oder Anarchie der Revolution 
— das ift die Alternative, in der die Halbinfel ſich befindet, 
das find die Angelpunkte auch ihrer politifchen Exiſtenz. 





XX. 


Das proteſtantiſche Miſſionsweſen der 
jüngſten Jahre. 


I. China 
(Schluß.) 


Nach allen bisher angeführten Thatſachen haben wir noch 
nichts vernommen, was alle die reichen Geldunterſtützungen aus 
allen Theilen Europa's und Amerika's für die chineſiſche Miſſion 
gefruchtet. Nirgends finden wir irgend ein beſtimmtes Reſultat des 
fo „geiegneten Wirkens“ *) Gützlaff's oder eines anderen der pro⸗ 
teftantifchen Mifftonäre; felbft nicht einmal von ber Gemeinde von 
Tſchuſan vernehmen wir mehr etwas, deren Einwohner einft fo 
feurige Berfiherungen gegeben hatten, fie wollten Gott und ben 
Helland Jeſus Chriſtus hochpreiſen, wenn ihnen Güßlaff gelaffen 
würde. Wir glauben nicht, daß Tiefe Bittſchrift erbichtet gemwefen, 
obwohl Hrn. Gützlaff offen der Vorwurf gemacht wird, ala feien 
„erdichtete Tagebücher und Briefe, von vorgeblichen Bekehrten ge= 
fchrieben, während der Schreiber ruhig zu Haufe faß und fein, 
wenn auch geringes, Reiſegeld daheim verzehrte“, unter feiner För⸗ 





*) Steger: die proteflantifchen Miffionen 1844 bis 1851. 3. Thl. 
1I. Abt. ©. 68. 


Predigern viel Gele arten, um ir 
dann ſolche Leute aus ten Schulen 
ſicht mehr ſtattfinden konnte, jo 5 
heidniſchen und nationalen Unfitten 
gleichen“ ***%), Mir Haben Hier, ı 
einen „nüchternen Bericht”, beiien | 
ber protcftantifchen Miſſionen in ih 
und, mad eine hohe Seltenheit unti 
Muth Hatte, offen tie Wahrheit 3 
Fligt fie jonft durch, oft ganz gegen 
wenn das gemarterte Gewiflen fie ı 
Genflifte ausbrechen. Wir werden 
fionen in Oftindien ſehen, wie jehr 
noch der wahre Eachverbalt in Bet 
nen verichleiert worden iſt, und wie 
Erwartungen nach den biötahin ı 
durch den Augenjchein fich enträufe 
Recht, wenn er jagt: „Geht es di 
draußen noch viel mehr“ T). 

Wenn die Eatholiichen Miſſionaͤ 
durch die ordentliche Sendung und n 
licher find, wenn fie z. B. in Naı 
von mehr als 1000 Perſonen zäh 
609 Erwachſene der katholiſchen Kirc 
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530 Katechumenen dem Empfang ver Taufe entgegenharrten *), in« 
deß Die proteftantifchen Miffionäre erft 12 Schüler für ihre Schule 
gewinnen Fonnten: fo fpringt der aufiallende Unterfchien von felbft 
in die Augen. Im Bezirk Nanfing ift die Zahl ver eingebornen 
Katholiken feit 1842 von 60,000 auf 72,000 geftiegen. Aber 
alles Das ift nicht Sache ver Perfon, fondern der Gnade des 
Sam. Schon Tertullian Hat ven Ausſpruch gethan, ver fich im 
Laufe der Kirchengejchichte ſtets bewahrheitete, daß das Blut ber 
Martyrer ein neuer Saame fei, der Hunvertfältige Früchte trage, 
Auch China ift mit dem Blute einer großen Anzahl Tatholifcher 
Glaubensboten getränft. Es ift Hoffnung, daß dieſer Saame jetzt 
feine Früchte trage; denn die Zahl der Släubigen wächst in ſtei⸗ 
gender Progreffion, ohne daß die Militonäre nöthig haben, durch 
Gelounterftüßungen und andere Gefälligfeiten die Zahl ihrer Hörer 
zu vermehren. Ueberdieß koͤnnen bie proteftantifchen Mifflonäre ſelbſt 
nicht läugnen, daß file e8 den Karbolifen verbanfen, Zutritt in 
China und ein bereits bearbeitetes Weld gewonnen zu haben. Tr. 
Legge aus China erklärte fich feiner Zeit bei ver Jahresfeier ver 
Miffiondgefellfchaft zu London offen varüber: „Nur auf einen Um⸗ 
ftand will ich anfpielen, auf den ich durch die Bemerkungen des 
vorigen Redners geführt worden bin, welcher das Miſſionswerk als 
ein Geheimnig Gottes betrachtete. Den römijch- Fatholiichen Miſ⸗ 
fionären verdanken wir dad Feld, dad wir jetzt in China zu bear⸗ 
beiten haben. Wir follten e8 als einen Theil des Geheimniſſes 
Gottes betrachten, daß dieſe Männer dorthin geben und mit fo 
vielem Erfolge ihrer Anftrengungen und in einem fo langen 
Zeitraum dort arbeiten mußten” **). Nach den eigenen Geftänd- 
nifien der proteftantiichen Mifftonäre müſſen aljo vie katholiſchen 
das Held erſt anbrechen, damit dann jene ihre Wirkfamfeit durch 
Bibelvertheilung beginnen koͤnnen. Wenn aber ein Fatholifcher 
Mifftonär im Jahre 1846 fchreibt, daß „die englifchen @eiftlichen 
Umzüge halten und Bibeln zu Millionen vertheilen, fowohl an 
ſolche, die fie begehren, al8 auch an folche, die fie nicht Begehren, 





*) Bronuillon. I. c. pag. 193 seq. 
*+) Miffionsblatt von Nürnberg. 1846. Nr. 19, ©, 88. 
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ip ID piriauıd wusupı une voryı 
teſtantiſche) Miſſionar ſpricht wie 
dern, und nachdem er davon über 
Grundſaͤtze und Lebensart angenon 
worden iſt, fo erkennt er ihn ale 
iſt nun die proteftantifche Kirche a 
ment beinahe ganz wegzuwerfen, r 
werden mehr ala Anhängfel zu dr 
Stüͤtze deſſelben betrachtet“ *). 
Allerdings iſt e8 die Sendr 
land ihr verheißene Gnade des D 
begründet. In neueſter Zeit warı 
terungen für die Farholifchen M 
Meifen find flets mit vielen Gefal 
fach von den Mantarinen ergriffe 
gepeinigt, wenn fie auch nicht me 
des Martyrthums erringen, Die 
gen haben in diefer Richtung nid 
folde Zumuthung von Seite der 
ftellt wird, theils weil man von 
dag fie Frau und Kinder im Stie 
machen follten, um da Noth um 
fönnen es fich bequemer machen, 
fionshäufern im Genuſſe zärtliche 
beten Drudichriften predigen laffer 
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„vielleicht Mancher, der bei einem Beſuche mit Freuden das 

rt des Lebens empfangen, jet bereits eined gewaltſamen Todes 
ven“ *) ſei. In der That ift auch glaublich, daß manche jener 
scher von den SKaiferlichen jetzt getöbtet find, aber nicht des 
ubend wegen, fondern weil fie ven Rebellen fich angeichloffen. 
B einziger Zug wird und berichtet, daß die Proteftanten als 
ſe während ver politijchen Wirren Lebensgefahr ausſtanden over 
en ihres Chriſtenthums zu fürchten Hatten. Dagegen iſt die 
chichte ver 141 chinefiichen Katholiken, welche zu Schanghai 
25. März 1853, während fie die Beier des Charfreitags bes 
ven, von den Infurgenten überfallen und gefangen wurden, Bes 
} genug bon tem blutigen Haß der Mebellen und ihre „pro« 
ntifchen Puritanismus“ gegen ven Fatholiichen Glauben. Waͤh⸗ 
Alle mehrere Tage lang unter tödtlichen Mißhandlungen und 
rohungen in fteter Todesangſt ſchwebten, und ein Greis wirk⸗ 
durch das Echmwert hingerichtet wurde, wollte fich doch feiner 
ellafien, an den Gebeten und Geremonien ihrer ‘Peiniger theile 
bmen*). Daß aber dieſer Vorgang nicht etwa ald eine ver 
Ite Ausfchweifung der chinefljchen Neuerer gelten kann, beweidt 
Beichluß des geheimen „Dreifaltigfeitd-Bundes" , daß „alle fa= 
iſchen Milfionäre, welche den Bünvlern in die Hände fallen 
den, ermorbet werben follten" ***), 





) Evangel. Reichebote. 1855. Nr. 1, ©. 3. Nicht einmal dem hie 
neſiſchen Apoftel Süglaff wurde das Martyrium zu Theil, obwohl 
es ihm voraus verkündet wurde (Güplaf, die Miffion in China. 
Erfter Vortrag. Berlin 1850. ©. 10), Man müßte bei ihm denn 
aur ein Martyrium eigener Art annehmen: „Cine Folge folder 
Koftelungen (im Weinkeller) war fein colofjaler Bauch und fein 
Leiden an Gicht und Podagra, ein Hauptbeweggrund feiner Reife 
nach Europa, fowie auch bie phyfifchen Urfachen feines Todes.“ 
Miſſionär Bogel. S. 16. 

) ©. das Nähere bei Broullion p. 277 — 280. 

) Allg. Sig. 1855. Mr. 1. 
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Streiflichter auf die ı 
Proteftar 


XXV, 


Der Irvingianismus und f 


Beltanfhauung, Geſchichtsbetr 
Idee der Irt 


Der religiöfe Aufſchwung un 
halb der Kirche in die Erfcheli 
Worten die große Reaction die 
aus dem vorigen Jahrhundert h 
Rationalismus, trägt Eine eigen 
rallelen Borgängen früherer Zeit 
tiftifchen Oppofition, fremd war. 
gewaltige Phänomen in ein nel 
Beobachter verfäumt, e8 unter dı 
Signatur zufammenaubalten. Sie 
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des Einzelnen handelte, da fragt es fich jept um die Ord⸗ 
nung Ehrifti in der und für die Gefammtheit. Auch katho— 
lifcherfeitö bezeichnet ein ftraffered Anziehen der kirchlichen 
Einheit den religiöfen Aufſchwung, darin concentriren fich die 
verfihiedenen „Kirchenfragen“. Außerhalb, wo man eine fichts 
bare kirchliche Gemeinschaft al8 die Kirche nicht hat, muß 
es fi natürlich vorerft fragen: warum man eine foldye Kirche 
nicht habe? wie fie befchaffen feyn müßte? ob, wie und wos 
durch fie herzuftellen wäre? Um diefes Problem dreht fich die 
ganze proteftantiiche Reaction gegen das Ueberwuchern des 
Subjektivismug, foweit fie zum vollen Bewußtfeyn gekommen 
iſt; nur von dem Ringen aus um Kirchenbegriff und Kirche 
vermögen ihre manigfaltigen Richtungen verftanden zu wer⸗ 
den. Namentlich gilt dieß vom Jrvingianismus; er if, 
neben dem Mormonismus, das ältefte und üppigfte Sind der 
unter dem genannten Geſichtspunkte aufgefaßten proteſtanti⸗ 
ſchen Reaction. 


Alle Dogmatifen der deutfchen und fehweizerifchen Refor⸗ 
mation, furz alles Proteftantismus bis auf den zwiefchlächtis _ 
gen engliihen Eyifcopalismus, definirten die rechte oder ei⸗ 
gentlich fogenannte „Kirche” als ein unftchtbares Ding, das 
hinter der Summe der um ein gewifles Befenntniß Ges 
fammelten verftedt fei. Diefe Sammlung an fi ift nur 
kirchliche Maffe, wird bloß uneigentlich Kirche und „fichtbare 
Kirche“ genannt; ihre Verfaſſung ift nicht mwefentlich, nicht 
gottgegeben, nicht juris divini, fondern bloß Sache menſchli⸗ 
cher Ordnung und Zwedmäßigfeit, nur juris humani. Eine 
folhe fihtbare Kirche ift natürlich auch nicht heilig, vielmehr 
der Sünde und dem Irrthum unterworfen. Heilig iſt nur bie 
inwenbige Kirche, d. i. die unfichtbare Gemeinde der wahrhaft 
Glaͤubigen, der fogenannten „ftillen Herzen", der Heiligen. Es 
leuchtet ein, daß ein anderer Kirchenbegriff als diefer, da und 
nachdem man fich felbft abgefchnitten hatte von dem objektiv 
gegebmen, biftorifch hergeleiteten Organismus des Reiche Gottes 





eigentlichen Kircke; fie aber 

nichts fihtkar wirfen. Wen | 
werben, Amt, Zucht, Verfaſſun 
„allgemeinen Prieſterthum“, an 
der. Aber eigentliche Träger | 
find eben felbft wieder die inne 
zen der unfichtbaren Kirche ; nur 
jeftiviften, die Bahnbrecher de 
auch der wüften Mafle der äuß 
Kirche das allgemeine Priefterth 
fprechen. Für alle andern Richt 
wie ſoll die Kirche, wie foll dat 
Zwede der Kirche aus fich hera 


Ueber dieſer Frage fpaltete 
tion im Allgemeinen. Dreihunde 
Verfaſſung der Kirche, als ein b 
Laut der Eymbole, wie ein ande 
dem Staate obgelegen, oder, w 
viniften, nach irgendwelchen Zwe 
mofratifcher Weife von ber Gen 
alfo Hier wie dort durch eine V 
hen Maſſe. In beiden Fällen | 
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sie die im Buflav-Adolfr Verein gefammelten Fraktionen des 
Subjeftivismus, oder der „fich felbft auslegenden Schrift“, 
aben auch alle Fraktionen des landeskirchlichen Confeſſiona⸗ 
ismus, die ganze Innere Miſſion, fowie gleichfalld die fepas 
atiſtiſchen Erelufiven oder Altlutheraner, die Zwede ihrer 
Ricche irgendwelchen Mandataren ter firchlihen Muffe ans 
vertraut. Was in ihrer Reaction Firchenbildende Arbeit fcheint, 
bas if im Grunde nur das Beftreben, je ihre Firchliche Maſſe 
ihärfer abzugrenzen, indem fie die Schranfen der dogmati⸗ 
hen Unterfchiede ihrer fyumbolifchen Bücher höher bauen. 


Zu verfennen ift aber nicht, daß auch diefer Richtungen, 
ur etwa mit Ausnahme der entfchiedenen Subjeftiviften, ein 
iefgewurzeltes Mißtrauen gegen alle Vertretung der Firchlis 
ben Maffe in Regierung der Kirche, fei ed landesfürftlidher 
der „gemeindlicher”, fich bemächtigt hat, feitdem das Jahr 1848 
en dreihundertjährigen Schleier zerriffen und die Geſtalten 
jegeigt, in denen heute oder morgen die Mandatarfchaft aufs 
teten fönnte. Daher fommt es, daß auch alle diefe Richtungen, 
nit einziger Ausnahme der abfoluten Etabilitätsmänner des 
tuthertHums, den Zuftand ihres Kirchenweſens ganz unges 
ügend finden, und ald etwas bloß proviforifches erachten. 
Daß die unfichtbare eigentliche Kirche, die Gemeinde der Hel- 
igen, doch noch zur Eichtbarfeit gelangen und die Zwecke 
er Kirche felbft in die Hand nehmen müfle: das ift ihre 
Meinung, wenn fie ftetsfort nach einer „neuen und reichern 
Ausgießung des heiligen Geiftes“, nach der „Zukunftskirche“, 
ach der „Wieberfunft des Herrn” inbrünftig fich fehnen, wie 
man denn folchen Reden bei ihnen mit jedem Echritte begegnet. 


Iſt bei diefem Theile der großen Reaction die allgemeine 
Signatur, das Problem von der Kirchenbildung, zwar aud) 
erſichtlich, daſſelbe aber bezüglich der Realifirung einem zu⸗ 
ünftigen, unmittelbar gewaltſamen Eingreifen Gottes vorbes 
jalten, fo verhält es fih fihon ganz anders bei einer zweiten 


Richtung. Eie will durchaus eine zu den Zweden der Kirche 
Xxxxvii. 27 





nesrenpuung wen avenue 
toren fie eingefüfrt Haben. 
fihtbare Kirche sancli, mali, 
“fer oder jener Glaubensnorm 
tauft war, miteinander zuließ: 
eigentliche Kirche für die wal 
allein refervirten: will jene z 
bare Kirche nur wahrhaft Gl 
clesia nicht als „&eneinde* 

als „Gemeinde der Heiligen“ 
fie nur folche in ihre Kirche ; 
ben fie fich überzeugt zu ba 
(fymbolmäßig unfichtbare) eig 
gen, die fichtbare heilige Kir 
Kiche und Reich Gottes auf 
tifch, jedes ihrer Glieder be 
thums theilhaftig, und fo Die 
Verfaſſung, beftens verforgt. 

gehören diefer zweiten Richtu 


Gerade aber an ihr zeig 
Helligkeit der Kirche aus ber 
weiligen Glieder ein Ding | 
einfachen Grunde, weil ein ı 





daß „vielleicht Abelle, da fragt eh um die Orb: 
Wort bed Lebens cn, und ‚für bie Gefammißeit. Much katho 


erlegen“ *) ſei. In da. Araffered: Mnglehen der kicchlicher 
Befucher von den Kaiierlie,, ‚wung; darin concenttiren fich bir 


Glaubens wegen, ſondern It AWrhalb ‚9: man eine ſicht 
Kein einziger Zug wird uns — lee nicht Bat —* 


ſolche waͤhrend der politiſchen Bine, Si D sine fol 
che Kirche 
wegen ihres Chriſtenthums zu nn 
N Sie unb wo. 


Gejchichte der 141 chinefiichen Karhoti. a T 
am 25. März 1853, während fie — N —* Bus fi die 
gingen, von den Infurgenten überfallen un * Sun Dr "rn bei 
weis genug bon dem blutigen Haß ver Rebellen —& en 
teftantifchen Puritanismus“ gegen den katholiſchen —X 
rend Alle mehrere Tage lang unter tödtlichen —RD Qu. 
Berrohungen in fleter Todesangſt ſchwebten, und ein ran Um 
lich durch das Echwert hingerichtet wurde, wollte fich Sri, 
berbeilaffen, an den Gebeten und Geremonien ihrer Bela un 
zunchmen®*), Daß aber diefer Vorgang nicht etwa als ci, 
einzelte Ausfchweifung ber chinefijchen Neuerer gelten kann, bewaer 
ver Beſchluß des geheimen „Dreifaltigfeits-Bundes" , daß „alte 1%, 
tholifchen Mifflonäre, welche den Bünblern in die Hände fallen 
würben, ermorbet werben follten" ***), 


— 










e) Evangel. Reichsbote. 1855. Nr. 1, S. 3. Nicht einmal dem «hie 
nefifhen Apoftel Güglaff wurde das Martyrium zu Theil, obwohl 
es ihm voraus verkündet wurde (Guützlaff, die Miſſion in China. 
Erfter Vortrag. Berlin 1850. ©. 10). Man müßte bei ihm benr 
nur ein Martyrium eigener Art annehmen: „Eine Folge ſolchen 
Kaftelungen (im Weinkeller) war fein celoffalee Bauch und feir 
Leiden an Gicht und Pobagra, ein Hauptbeweggrund feiner Reif: 
nad Guropa, fewie auch die phyfifchen Urfachen feines Todes,‘ 
Mifjionär Vogel. S. 16. 

**) ©. das Nähere bei Broullion p. 277 — 280. 
*.., Allg. Sig. 1855. Nr. 1. 





auf Die einfachite Weile von 
den Beſitz kirchlicher Anſtaltlis 
lich iſt dieſer Anſicht eine wei 
wunderlicher Anſchauung von I 
von der eigenen Kirche, nicht 

ſich mit dem Neulutherthum. 

richtigen Erfaſſung des Irving 
als feine Bergleichung mit bei 
Neulutheraner von Kirche un 
ſelbſt ift im Grunde nichts Ant 
unerfchroden vor allen Folgen 


Entgegen allen Folgerung 
Begriffs will das Neufutherthi 
gegebene, alio von Oben gleid 
Kirche als Anftalt, eine fichtb 
gänglih nöthig zur Realifirun 
Zudt, Verfaffung. Zu dem ı 
fehenen, hiſtoriſch hergeleitete 
Reulutheraner ſich als definitii 
ebenfo wie die Irvingianer. J 
alfo ein neuer derartiger DO: 
wie nun ift derfelbe geworden‘ 
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Bon Unten, von irgend einer Mandatarfchaft der Firchlichen 
Mafie, wollen fie die Faltoren ihrer Anftalt, die Amtsgewalten 
und ihre Träger, nicht ableiten laffen. Eine Suceeffion has 
ben fie nicht oder vermögen fie nicht nachzuweifen. Es bliebe 
noch eine Auskunft übrig: der Amtsträger unmittelbare Bes 
rufung durch Gott; aber davor graut den Neulutheranern 
wie vor einer furchtbaren Schwärmerei. So bleibt ihnen 
denn nichts übrig, als die Dinge im Wefen beim Alten zu 
laſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß fie Die äußerliche Ers 
fheinung ihrer Kirche, welche bei den Reformatoren juris 
humani war, aljo ihre ganze kirchliche Verfaſſung, als juris 
divini erftären. Ihre oberbiſchöflichen Landesfürften find jept 
vom hi. Geiſt gelebte Regierer der Kirche. Die Confequenz 
it coloffal, aber fie ift unter folchen Umftänden unausweichs 
ih. Wenn die Kirche nicht mehr Gemeinde, fondern Anftalt 
iR, kann auch die Unterfcheidung zwiſchen Firchlicher Mafle 
und eigentlicher Kirche nicht mehr Platz greifen, auch die 
mali oder hypocritae gehören dann objektiv zur eigentlichen 
Kirche, nur daß fie eben die ungerathenen Zöglinge der An« 
Ralt zur Erziehung des Menfchengeichlechtes find; fo Tann 
denn auch die Berfaffung nicht mehr willfürliches Belieben 
der weltlichen Ordnung, fondern fie muß wefentlih und 
gottgegeben feyn, und ift ein anderer Träger derfelben nicht 
vorhanden, als die weltlihe Ordnung — dann iſt fie es eben 
— juris divini. So haben die Neulutheraner ihre Landesfürften 
förmlich zu Etellivertretern Ehrifti über ihren Kirchen gemacht ®). 


Bor folcher gräulichen Verirrung der Neulutheraner in dem 
monarchifch und abfolutiftifch regierten Deutfchland war bie 
parallel laufende Richtung auf neuen SKirchenbegriff in Eng» 





*) Bir haben alle Die vorgenannten proteftantifchen Partelungen aus 
der neuen und überaus wichtigen Controverfe über den Kirchenbe⸗ 
griff in den „Hiflorifch - politifchen Blättern” ausführlich beichries 
ben; fiche die „Streiflichter” Bd. 35, S. 1053 und durch alle 
folgenden Hefte. 





tteyend, als Daß fe mit De: 
ſchottiſchen, engliit = Diffenterij 
Spekulation gleihen Schritt h 
tig bemerft deßfalls Prof. Ja 
geſchichtliche Entwicklung der K 
haupt in feinem Baterlande, n 
den verweltlichten Zuftänden e 
nen nicht felten unvermittelte 

Forderungen gegenüber**). « 
perfönlicher Zug an dem Man 
mus feinen Namen verbanft: v 
land und Schottland Angefid 
Abfalls und Verderbens, fowi 
enlofigfeit gewöhnlich fo gan 
ten Teftaments, als wenn d 
erfchienen, fondern erft noch zu 
es feit dem Erwachen der großen 
auch in Deutfchland ganz allge 
und reicheren Ausgießung des hl. 
der „Wiederfunft des Herrn“ ; 
aber es ift dieß doch immerhi 
ſchwache Nachahmung der jenfe 
gen Uebung aus der Bibel. „ 





Neueſte Geſchichte des Proteflautismus. 415 


im Schwange, wie denn manche Engländer fo gewiß find, 
daß der Herr bald, und zwar in Serufalem, herniederfommen 
werde, daß fie nach Paläftina fich begeben, um fogleich zur 
Hand zu feyn; überhaupt erfcheinen die Meinungen der Ir⸗ 
vingianer Vielen nur darum neu, weil fie die zum Theil et» 
was feltfame und buchftäbliche englifche und fchottifche Theo⸗ 
logie nicht kennen“ *). 


Wir wollen damit nur die Umſtände andeuten, weßhalb 
den deutfchen Neulutheranern vor dem oben genannten Edhritte 
zur Erringung einer neuen fichtbaren heiligen Kirche als Ans 
ftalt graute, den Genoſſen ihrer Weltanſchauung in England 
und Schottland aber nicht davor graute. Nach einer objektiv 
und apriorifch gegebenen, gleichfam von Oben herabgelaffenen, 
ſichtbaren heiligen Kirche ging ihre Eehnfucht, aus der gren- 
zenlofen Zerrifienheit und allfeitigen Impotenz ihres von Un— 
ten auf erbauten Kirchenthums heraus. Den einzig vorhan- 
denen, hiftorifch hergeleiteten Organismus dieſer Art wollten 
fie nicht haben, fo blieb nur die Gründung eines neuen 
übrig. Diefe war aber nicht möglich, außer durch neue uns 
mittelbare Berufung von Gott, durch einen abermaligen fir 
henbildenden Verſuch Chrifti, durch eine Wiederholung des 
Pfingſtwunders. Während die deutfchen Neulutheraner vor 
einer ſolchen Confequenz zurücdbebten, fammelten jene armen 
Leute in England und Schottland fih in eigene „Gebets⸗ 
Vereine? und fohrieen darum Tag und Nacht zum Himmel. 
Das Reich der Geifter läßt fich nicht alfo anrufen, ohne daß 
der Ruf irgendwie Erhörung fände, fei es fubjeftiv fei es 
objeftiv. Der Geiſt fam wirflidh unter die Rufenden; Die 
abgebrocdhene Succeſſion war bald durch unmittelbare Voka⸗ 
tion erfeßt, zwölf Apoftel wurden berufen, wie einft vom 
Heren in Leibesleben fo jegt vom zungenredenden Geift; bie 





*), 3.2. Jakobi: die Lchre ber Srvingiten, verglichen mit der hl. 
Schrift. Berlin 1853. ©. 17. 
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weſentliche Verfaffung mit Ihrer Olieberung ber Aemter warb 
aus der Bibel herausgefeßt und durch den Geliſt ber neuen 
Apoftel erfüllt und beftelllz das Amt der Prophetle zur dau⸗ 
ernden Grleuhtung und Erhaltung biejes anftaltlichen Drgas 
nismusd warb neugegrünbet, bie Anſammlung der Gläubigen 
zur neuen Kirche als der objeftio und apriorifch gegebenen 
Heilsanftalt begonnen — und infoweit war bie „Kine fick 
bare heilige Fatholifche apoftolifche Kirche” in wenig Monden 
fertig. Das gefhah in Schottland und in Sonden im %. 
1830; der „heilige Geiſt“ verſtallele ihnen, nah den Worten 
bei Jefaias, zu reden „mit flammehiben Lippen und in andern 
Zungen.” Gleichzeitig umd aus benjelben Bewenaründen 
ging ein noch größeres Wunder in Norbamerifa vor ſich als 
die Mormonen am 6. April 1830 zu Mancheſter im Staate 
Newyork die „Kirche Jeſu Ehrifti der Heiligen bes Tepten 
Tages" (d. 5. der neuen MWeltperiode) errichteten; „fie bes 
gannen zu predigen, je nachdem ber. Geift ihnen auszufprer 
chen gab, fie fahen Geſichte und weisfanten, Teufel wurben 
ausgetrieben, Kranke geheilt durch Handauflegung u. f. mw.) 


Doch wir dürfen hier nicht unferer eigenen Entwidlung 
vorgreifen; daher gehen wir für jebt auf den Begriff jener 
neuen irvingianifchen Kine im ihrer Nealifirung nicht 
näher ein. Derjelbe hat an ſich ſchon ebenfo jehe feine 
Schwierinfeiten als auf den erflen Blick leicht zu verkennen⸗ 
den Eigenthümlichfeitem  Dieß ift namentlich der Ball Bezüge 
lich des Attributs dee „Heiligkeit“, welches nun einmal allen 
proteftantifchen Richtungen am meiften zu ſchaffen macht, ba 
der Nachweis deffelben vor Allem Sache der Geſchichte if, 
und eine verfäumte hiſtoriſche Heiligkeit ſich natürlich nit 


— — = — 


*) Bol. den aus verſchlebenen offielellen Traktalen ber Irbinglaner 
und Mormonen zuſammengeſeßlen Mrilfel „Spiritunl gilts amıl 
Spiritual delusions“ im English Review. 1850, Vol. XIV. p- 
123 fi. 
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nachholen läßt. Was wir dagegen hier fihon vorausfchiden 
möchten, betrifft das Attribut der „Katholicität.“ Die Irvin⸗ 
gianer legen darauf fo großes Gewicht, daß fe ſich mit ders 
felben Vorliebe „Fatholiihe Kirche” wie „apoftolifche Kirche“ 
nennen. Dieß, fowie der ganze ihrem Kirchenbegriff aufge. 
drüdte Charakter der Objektivität, der Anftaltlichkeit, der Un⸗ 
abhängigfeit von Unten und Handhabung rein von Oben 
veranlaßt manche proteftantifhen Theologen fogar zu der 
Meinung, wie der Katholicismus mit feiner Hierarchie eine 
Sortfchleppung jüdifcher Heilslehre, fo fei nun der Irvingia— 
nismus gar noch eine Llebertreibung des Katholicismus. Ju 
ebendemfelben Sinne fagt Prof. Iafobi: „der Irvingianis— 
mus bildet unverkennbar die Spige des Firdhlichen Judais⸗ 
mus in unferer Zeit” *). Nichts ift aber unwahrer. Allers 
dings iſt „die Spitze des kirchlichen Judaismus“ jegt wirklich 
bereitö in Eriftenz getreten. Aber erft zwanzig Jahre nad 
dem Irvingianismus und ohne jeden Fatholifchen Anflang, 
ausfchließlich auf Acht proteftantifchem Boden. Wir meinen 
die in Würtemberg haufende und namhaften Anhang zählende 
„Sammlung des Bolfs Gottes” unter Hrn. Infpeftor Chr. 
Hoffmann zu Ludwigsburg Auch ihre Führer bildeten Ge⸗ 
betövereine und traten-in tiefer Einfamfeit mit der Bibel in 
der Hand um Pfingften 1851 zur Berathung zufammen, wie 
Dem gräßlichen Verderben der Kirche abzuhelfen wäre. Cie 
fanden anders als die Irvingianer; fie glauben zurüdgehen 
zu müflen nicht etwa bloß auf die „apoftolifche Gemeinde”, 
fondern bi8 auf den vollen Standpunft des Alten Teftamentg, 
fogar bis in das alte Land Kanaan felber. Nah dem 
Schema des moſaiſchen Geſetzes wollen fie ein ausermähltes 
Volk anfammeln, wie einft der Herr felbft gethan, und es 
nah Paläftina überführen, damit dann Gott an ihm fein 
Heilswerk von vorne anfange. Denn mit dem ganzen Chris 





2) .Jakobi in der „Zeitſchrift“ sc. ©. 49. 
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ftenthum, meinen fie, fei e8 Gott bisher deßhalb jo offenbar 
mißratben, weil er weiland fein foldes „Bolf“ als Bolt 
zum Träger deijelben gefunden habe, fondern immer nur ein: 
jelne Seelen. Das ift „die Spitze bes Firchlichen Zubais- 


mus in unjerer Zeit." 


Die Irvingianer dagegen find mur zurückgegangen bie 
auf die apoftolifche Zeit, Die ja fonft fiets eine fo beliebte 
Waffe der proteftantifchen Polemif gegen die Fathiolifche Kirche 
war. Schon mitten in der Üpoftelgefchichte iſt mach ihrer 
Meinung der Plan Gottes mit feiner Kirche mißlungen und 
an der Hartherzigfeit ber Gläubigen gefcheitert; ebenda nun 
fnüpfen fie wieder am mit ber Durch ben Geift in Ihrer Kirche 
zu vollbringenden „Wieberheritellung bes durch bie Sünde 
verloren gegangenen Neichs Gottes auf Erben“, millen in 
der Apoftelgefchichte als dem Punkt, wo bereinft die hart- 
nädige Tergiverfation der Menſchen Gott in feiner firchen: 
bildenden Arbeit fteden gelaffen. Wenn ihre Kirche babe 
nach Außen und Innen Auffallende Fatholifchen Neminidcenzen 
verräth, fo gefchah dieß jebenfalls ganz unmilfürkich und if 
eben nur ein lautes Jeugniß mehr für bie gönliche Kührung 
ber fatholifchen Kirche, Die Übrigens von Irving ſelbſt oft 
genug als ein Geſchöpf des Antichrift bezeichnet ward, 


Auch wenn die Klrchen-Idee der Irvingianer nur zu 
erklären iſt durch ihre urſprüngliche Stellung im Angeſicht 
der bifchöflichen Kirche Englands, jo thut dieß doch ber Be 
deutung jenes Zeugniffes feinen Eintrag. Der Anblick der 
impotenten und nahezu bei lebendigem Leib verfaulten britti⸗ 
ſchen Epiſcopallirche iſ nicht fo einladend, daß die arımen, 
nad) kirchlicher Macht und Lebensfüle ſchmachtenden Leute 
bloß um des präparirten Sfeletts realer Anftaltlichfeit willen 
gebetet haben follten, daß der hl. Geift in die dire , Kno⸗ 
chen fahre und fie wieber belebe Die ganze irvinglaniſche 
Kirchen⸗Idee iſt überhaupt viel mehr ein Werk des Ynftinfis 
als des Vorbedachts; mit aller Syſtemkunſt brachten «8 doc 
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bie Deutfchen Neulutheraner in ber That zu weniger als 
Nichts, während jene Britten durch den bloßen Inftinft zu 
einem Syſtem gelangten, das, wenn es Fatholifirt, eben ka⸗ 
tholifirt, weil Katholifiren in der Natur der Sache liegt. 
„Diefe Lehre”, jagt Hr. Thierſch in Marburg, bekanntlich 
ſelbſt gelehrter Irwingianer, „it nicht eine an dem Baum der 
deutſchen Wiffenfchaft oder der Wilfenfchaft überhaupt gewach- 
fene Frucht; . . . wie in umzäunten Gärten eine abgefchles 
dene Blume aufwächst, bis ihr lieblicher Duft fie verräth, 
fo ift fie Dort, fern vom Gewühle unferes theologifchen Mark, 
ted und Barteienfampfes, erwachfen”*). Gewiß, und nur 
um fo mehr ift es zu verwundern, wie der Irvingianismus 
zu einer Idee von Firchlicher Objeftivität, nach Unten unabs 
hängiger, rein von Oben gegebener Anftaltlichfeit, von einem 
Wirken ihrer Heilmittel als Opus operatum gelangen Fonnte, 
die damals noch jedem proteftantifchen Ohre wie eitel „Magie 
und Zauberei“ Flingen mußte. Man erwäge nur, wie nahe 
feinen Gründern 3. B. die baptiftifche Jdee von der durch 
bie perfönliche Heiligfeit ihrer Glieder „heiligen“ fichtbaren 
Kirche lag! 


Kirche und Amt von Oben, Werf Ehrifti in der Kirche 
am Menjchen, nicht nothwendig Durch den Menfchen, oder 
Opus operatum — diefe Anſchauung zieht ſich fo entichieben 
durch die ganze Kirchen-Idee des Irvingianismus, daß ihr 
hier felbit gelungen ift, was der parallelen Anſchauung bei 
den Neulutheranern nicht gelungen: Sturz der fpecififch 
„evangelifchen” Rechtfertigungslehre vom „Glauben allein.“ 
Der Specialglaube und eine Kirche als Anftalt find logifch 
unverträglihe Dinge Denn jener Glaube ift nicht Für—⸗ 
wahrhalten der von der Kirche verbürgten chriftlichen Wahr⸗ 
heit, fondern er ift ein individuelles Vertrauen eines beftimm- 





2) Borwort zu Charles Böhm’s „Schatten und Licht“ sc. Frankf. 1855. 





420 Meueſte Geſchlchte bes Broteftantiemus. 


ten Ich's, daß Chriftus biefes Ich gerecht und jelig geipre: 
hen habe um der Erlöfunig am Kreuze willen. Ein foldıes 
Ih findet dem Mittler unmittelbar fi gegenüber geſtellt, 
bedarf weiter feiner Anbequemung am eine Kirche, und inio« 
ferne ift e8 allerdings richtig, was Hr. Stahl fagt, daß ber 
Eprcialglaube den Menſchen über „die Bermitilung ber 
Kirche”, über „das Berhältuig von Autorität und Unter: 
werfung in ihr“ hinaushebe, bie „Unmittelbarfeit des Bandes 
zu Chriſto“ wirfe. Die Irwingianer aber haben alle biefe 
reformatorifchen Errungenfchaften weggeworſen. Sie machen 
biefelben fogar, wie wir fehen werben, ber orihobor prole- 
ftantifchen Reaction als bie „eigentliche Duelle ihres rein 
menfchlich = willfürlichen Zreibens von Unten und als den 
Grund ihrer Fäglichen Erfolglofigfeit, zur ſchweren 

und faflen ihrerfeits die Kirchliche Anftaltlichfeit von Oben, 
das Opus operalum fo ſcharf, wie nur der tieffie Farholifche 
Denfer vermag. Darum fühlen fie aud ein Hauptbebürnig‘ 
nach kirchlicher Ginheit, und find zugänglich dem Begrif 
der Katholicität, nicht bloß foweit berfelbe Die Univerjalität 
für Raum und Zeit bedeutet. Der Speciafglaube fan nur 
eine Kirche von Unten oder ald Gemeinde bilden, inbem die 
wirflich oder bloß äußerlich Tperialgläubigen Ich'E in ihre 
Summe zufammengefaßt und Kirche geheißen werben. Die 
Kirche ald Anftalt dagegen it ein Organidmus, der Macht 
und Recht hat über den Menſchen, um mit Hrn. Stahl u 
reden, Anfpruch auf Jeben, ob er im erhört werde oder 
niht. So fcharf faffen Die Irvingianer diefes Mltribut der 
Katholicität, daß fie den Sa wagen, wo immer bie’ 

welle fluthe, einverleibe diefelde ihrer Kirche, und infoferne 
vindieiren fie ganz richtig ber Kirche bie „Oefammiheit aller 
Getauften.* In demfelben Sinne war e8 auch ein Works 
Schritt der Neulutheraner, wenn fie nicht mehr ben Special 
Slauben, das fubjeltive Moment, als Firchenbildenden Kaftor 
annahmen, fondern lehrlen; das objektive Moment, „bie 
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Taufe, made die Kirche“, alfo das vom Berhalten ihrer 
Blieder unabhängige Opus operatum. 


So wird e8 denn nicht verwundern, wenn wir bie irs 
oingianifche Kirchen-Idee an fi, und vorerft abgefehen von 
ihrer Realifirung, al8 einen mächtigen Auffhwung von pro⸗ 
teftantifchem Boden aus betrachten und al8 einen neuen Tri⸗ 
umph der alten Kirche. Man hat die Cache auch ſchon pro⸗ 
teftantifcherfeitö fo angefehen und ift fogar noch weiter ges 
gangen, indem man den Irvingianismus fürmlich für eine 
bloße Brüde zum Katholicismus erklärte. Noch vor ein paar 
Fahren that Daher 3. B. das Organ der Heidelberger Theos 
logen fehr beforgt wegen der Berbreitung des Jrvingianis- 
mus: nicht umfonft habe Hr. von Radowig in feinen „neuen 
Geſprächen“ erklärt: die pofitiven Reſte des Proteftantismus 
häten jebt in das Uebergangsſtadium des Irvingianismus, 
welcher engliihe Senfer das Edelſte, der Wahrheit Nächfte 
fel, was auf nichtfatholifchem Boden dermalen wacfe „Es 
iſt bekannt“, fährt das Organ fort, „wie der Irvingianis« 
mus vermöge feines Principe zwifchen Katholicismus und 
Proteftantismuß fteht, und wahrfcheinlich den Uebergang von 
biefem zu jenem bilden, da er fich in der bisherigen Schwebe 
nicht fange mehr fortbehaupten wird . . . Rom fämpft nicht 
gegen diefe Sekte, denn fie ift ihm eine willfommene Brüde 
für irregeworbene Proteftanten, wie denn der Irvingianismus 
in feiner confequenten Fortentwicklung nur römifches Kirchen⸗ 
thum ift, und es bald auch äußerlich feyn wird, die fanatis 
hen Stifter und Vorſteher der Eefte ausgenommen, welche 
fih niemals befehren werden und an den monftröfen Lächer« 
licgfeiten des neuen Apoſtolats noch erwürgen müffen“ *). 


Nimmt man den Irpingianifchen Kirchenbegriff an ſich, 
fo dürfte die Beforgnig der Heidelberger allerdings gerecht 
fertigt erfcheinen. Aber in ihm das laute Zeugniß für die 





*) Darmfl. 8.3, 1852. Der. ©. 1574. 1662. 
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alte Kirche wirklich zu exlennen, iſt eigentlich doch meiſtens 
nur Sache des Gelehrten, des. Togiichen Denferd, Wenn 
einmal der Glaube an das neue Pfingftwunder auf Albion 
de anno 1830 bei einem Thlerſch in Marburg, bei einem 
Karl Rothe, bei einem Wagener, dem Errebafteur ber Kreu— 
Zeitung, u. f. w., als unbegreiflibe Täuſchung fi heraus: 
ftellen und ihnen in Folge deffen bie unmandelbare Gefchichte 
des alten Firhlichen Organidnus in fubjeftiv ungetrübterm 
Lichte erfcheinen follte: dann wäre ftcherlich nicht anzunehmen, 
daß diefe Männer vermöchten, wieder glaltweg proteftantifch 
zu feyn und wieder Ecclesia ald „Semeinde* zu verftehen. 
Anders aber verhält es ſich mit ben fozufagen weniger jpon: 
tanen Glementen der Selte. Nicht bie richtige Erſaſſung der 
Natur und Idee eines Firchlichen Organismus war e, ad 
fie angezogen, ſondern nur bie proteflantifche Gefcicht 

tung, die daraus fließende getrübte Weltanfbauung u 

die Bibel hineingetragene fataliftiiche Berzmeiflung , En 
als Frucht alles Deffen der geiftliche Hochmuch, vielleicht wis 
der Wiffen und Willen, Wunderfucht, Aberglaube, 


Man ficht daraus: wir müſſen an dem thatjächlichen 
Hergang, wie der Sepingianidmus feinen an ſich richtigen 
Kirchenbegriff realifirt Hat, verſchiedene Momente wohl 
auseinander halten. Es find deren haupfſächlich drei: ein an 
fich oder in feiner faftifchen Begründung indifferentes, In ben 
Gonfequenzen aber zur Schmwärmerei überleitenbes, ein Adt 
proteftantiiches, ein rein ſchwärmeriſches Das erfte beruft 
in der Weltanfhauung, das zweite in ber Gefchichtsberrad« 
tung, das dritte in der zealifieten Kirchen dee der Iroin 
gianer. Da ihre Kirchen-Aee an fich durch alle drei Die- 
mente als der rothe Faden ſich hindurchzieht, jo Fann «8 nit 
fehlen, daß der Katholif nicht da und dort am Irvinglanis 
mus Cinzelnes findet, was ihn anfpricht, Welcher Ku 
tholif aber defhalb dem Ganzen der Eefte jumeigen Fönnie, 


ber müßte nothwendig vorher ſchon vom Fatholifchen Kirchen 
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Begriff zum proteftantifchen abgefallen gewefen feyn. Wo 
man einen Hiftorifch hergeleiteten Organismus der Kirche nicht 
fennt, da und nur da mag man die unmittelbar göttliche 
Schöpfung eined neuen für nothwendig halten. 


Immer aber fragt fi vor Allem, welches Motiv denn 
die aus proteftantifchem Boden herausgewachfenen Irvingianer 
Gott unterlegten, daß Er eben jegt, und nicht ſchon vor 
fiebzehn -, oder achte, oder dreihundert Jahren, das Pfingft- 
Wunder wiederholte und feine Kirche zum zweitenmale fchuf. 
Offenbar muß der eigenthümliche Grund wenigftens mit in 
einer befondern Configuration unferer Zeitlage beruhen. Und 
wirflich finden wir die Realifirung der Kirche der Irvingianer 
in innigftiem Wechfelbezuge zu ihrer Weltanſchauung. Eben 
weil fie die jegige Welt fo anfchauen, wie fie thun, deßhalb 
hielten fie dafür, daß jebt oder nie ein neues unmittelbares 
Eingreifen Gottes ftattfinden müffe Es ift daher Hiftorifch 
angedeutet und fachgemäß, daß wir unfere Entwidlung eben 
mit jenem normgebenden Moment der neuen Lehre, mit ihrer 
Weltanfhauung, beginnen. Wir vermögen auch hierüber 
das Neuefte zu berichten, und zwar aus einer officiellen 
Duelle der Irvingianer, wie wir und denn überhaupt vors 
züglich an ihre eigenen, unmittelbar oder mittelbar hier vor⸗ 
liegenden, Darlegungen halten werden”). 





*%) Don befonderer Wichtigkeit iſt das jüngft erichienene Buch: „Schat: 
ten und Licht in dem gegenwärtigen Zuftande der Kirche. Neun 
Abhandlungen über chriſtliche Wahrheiten für unfere Zeit von 
Charles 3. T. Böhm. Mit einem Vorwort von Dr. Heins 
rich ©. J. Thierſch.“ Frankfurt bei Zimmer, 1855. — Hr. 
Böhm, geberner Däne, fpäter in England heimiſch, jebt in einer 
hohen irvingianifchen Beamtung, wie es fcheint zu Berlin, ftand 
ber „großen Erweckung“ von Anfang an nahe. Sein (populär ge: 
baltenes) Buch empfiehlt Hr. Thierfch, der in Böhm feinen „Leh⸗ 
zer” verehrt, als officielle Dogmatif. „Mein neueftes Schriftchen“, 
fagt Hr. Thlerſch, „enthält einen Theil unferer Moral, fowie das 
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I. 


Der Gegenfat der Dependenz von Unten oder der von 
Oben war die Loſung der um den Kirchenbegriff ftreitenden 





vorliegende Werk von Böhm einen weit größern Theil unferer 
Dogmatif“ 

Als Leitfaden für irvingianiſche Moral dient alfo Hra. 
Thierſch's Büchlein: „Weber chriftliches Familienleben.“ Frank⸗ 
furt bei Zimmer 1854. — Es behandelt vor Allem die Ehe in 
einer Weife, die für Katholifen ebenfo erfreulih, als für ortho⸗ 
dere und fubjektiviftifche Proteftanten unerfreulich iſt. | 

Auch eine officielle Hermeneutif und Anwelfung zur Exegefe 
der ganzen heiligen Schrift liegt vor In dem Buche: „Ueber den 
Rathſchluß Gottes mit der DMenfchheit und der Erbe.“ Zwei 
Bände, Frankfurt bei Zimmer 1847. — Wenn auch als Berfaffer 
eine nicht fürmlih zum Irvingianismus übergetretene Perjönligge 
feit genannt wird, fo ift doch das ganze Buch in fo entfchiehen 
irvingianifhem Geiſte gehalten und überarbeitet, daß man, worauf 
aud) fchon der Verlagsort deutet, wohl annehmen darf, es ſei dort 
mit Approbation der Obern erfchienen. 

Intereffant namentlich für die erſte Geſchichte des Irvingia⸗ 
nismus find die Aufzeichnungen eines fchweizerifchen Arztes, ber 
als Freund und Bewunderer Irving’s die erfien Schritte zur neuen 
Kirchenbildung in London mit anfah: „Bruchſtücke aus dem Leben 
und den Schriften Eduard Irving’s, herausgegeben von Mihael 
Hohl.“ 2. Auf. Et. Gallen bei Scheitlein 1850. — Hr. Hohl 
verhehlt zwar feine Unzufriedenheit mit dem calvinifchen Kirchen⸗ 
thum, dem er angehört, nicht, doch fand er ſich auch von dem 
„Zungenreben und Weisfagen” ber „neuen allgemeinen Kirche“ fo 
unwiederbringlich abgeftoßen, baß er lehtere geradezu als „Nach: 
aͤffung apoſtoliſcher Zuſtände“ bezeichnet. Uebrigens tft gegen feine 
Berichte unferes Willens niemals der geringfte Widerſpruch von 
irpingianifcher Seite erfolgt. 

Die Iroinglaner haben die Bigenthämlicgkeit, daß fie ſich nies 
mals und nirgends ber Tageepreffe bebienen; fie thun dieß aus 
Gruntfag nicht, vielleicht weil fle auch das heutige Zeitungsweien, 
als unzweifelhafte „Macht von Unten“, unter die Attribute des 
kommenden Antichriſt rechnen. Um fo eifriger gebrauchen fie bie 
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teftantijchen Parteien überhaupt ; die Irvingianer machten 
on nur den früßzeitigften, gründlichften und vollfommenften 
rau. Der Sieg der Hölle, durch die willfürliche Ges 
lt von Unten, durch die alles „göttliche Recht“ laͤugnende 
bolution, wird täglich vollitindiger: fo lautete ihr erfter 
18. Und diefer furchtbaren Uebermacht des zügellofen Sub⸗ 
ſiviomus auf allen Gebieten des Tafeyns fteht die Burg 
Chriſtenthums gegenüber in end- und heillofer Zerfplite 
ung der Parteien, in giftigem Hader bderfelben, in kläg⸗ 
er Hülflofigfeit, Gottverlafienheit und Impotenz ihrer ſo⸗ 
annten Kirchen! — fo fügten die Irvingianer auf den 
genfihein ihrer eigenen proteftantifhen Umgebung bei. 
e ihre Schriften und Predigten find voll der büfterfien 
bilderungen des Verderbens ber Firchlichen, focialen, politis 
m Zuftände, voll von den Gefahren des Demofratismus, 
mmunismud, Atheismus, und die thatfächlihe Wahrheit 
an fann nicht ohne Eindrud auf ihre Hörer bleiben. In 
n bewegenden Kräften des Tages fehen fie die in ihren 
gen abjolut hölliſche Signatur „von Unten”: Volksſou⸗ 
ainetät im Staat, allgemeines Prieſterthum der wüften 
ıffe in der Kirche. Das Jahr 1848 ift ihnen noch zu 
ife gefommen als eine erfüllte Prophezeiung. Denn die 
ingianer wurden nicht erft in diefer Taumelzeit aufges 





Preſſe zur Berbreitung ihrer Anfichten durch Blugfchriften und 
Traktate, deren eine große Zahl exiſtirt. Auch Hierin aber unters 
fcheiden fie fih von allen anvern proteftantifchen Selten dadurch, 
tag fie ſolche Schriften nicht maſſenweiſe in's Blaue hinein auss 
fireuen, oder auch durch den Buchhandel regelmäßig verbreiten, fon: 
dern biefelben mit großer Vorficht und in der Regel nur an bes 
reits perfünlich erfundete Perfonen austheilen. Bei ber Seltenheit 
diefer Schriften iſt es daher erwünfcht, daß etliche gegnerifchen Ars 
beiten eine Reihe derfelben auszugeweife benüt haben, unb zwar 
fowohl engliſche ala deutſche. Deßhalb werben im Folgenden, zu 
den bereits angeführten Zeitfchriften, ein paar Brofchüren nody bes 
fondere zu nennen feyn. 
KXXVIL 28 
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rüttelt zu folder Weltanſchauung, wie bie beutfch« proteftans 
tifche Reaction, welde bis dahin immer noch allzu ſicher fih 
gefühlt hatte unter dem Schilde des fürftlihen Abjolutismus 
und politifhen Polizei-Terrorigmus. Irving war ſchon in 
feinen Predigten über bie Apolalypſe von 1829 auf alles 
Das gefaßt, was naher folgte. Im Ungeſicht einer eine 
fahen Auflöfung des engliſchen Parlamenıs fehrieb er hu 
nad) der Julirevolution: „eine fehr furze Zeit wird nunmehr 
fehr große Dinge zu Tage fördern ; die Stunde ift wirllich 
vorhanden; in fremden Yänbern ſehen wir bie 
fi) in Revolutionen lundhun und fich bes Regiments ber 
mächtigen, und merkwürdig ft, wie Überall der Bürgerfönig 
dem chriftlichen König borgezogen wird; wenn ber Tehie An 
tichrift fich erhebt, werden zehn Könige ſeyn, Die ihm ihre 
Macht übergeben, um die Vertilgung der Hure don Babylon 
zu vollenden; follte es wohl möglich en — nn au 

wir einen Bürgerfönig haben und mit‘ ibrigen re 
Königreichen das gleiche Boos hellen an 1 ieht ? 
geradefo aus“*). Es leuchtet ein, daß bei berartigen Mile 
rifhen Applifationen und politiichen Begründungen Jrsing 

fagen fonnte, er hätte eigentlich noch 80 Bände zu | 
vier über die Apofalypfe zu fehreiben. Daß eine ſolche 
geie feitdem noch mehr zum unerſchöpflichen Then zZ 
den, iſt gleichfalls klar. So ift «8 denn Hauptgefchäft der 


irvingianifchen Predigt und Literatur, jeden fcbi 
der Phyfiognomie der Zeit zu erforichen, um zu. di 
daß die franzöfiiche Revolution von 1789 nicht etwa ei 
übergehender Ausbruch geivefen, fondern feit Diefer Sataftcoph 
die Gewalt „von Unten“ In permanenter Thätigkeit Tel, 
jwar um — dem Antichrift den Schemel zurechtzu 


Als die deutſchen Reuluheraner im 3.1848 
geriethen über die revolutionären Gruptionen be 


 E 


") Bei Hohl ©. 80, 
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Zubjeftivismus, erfannten auch fie darin jene furdhtbare Ge⸗ 
valt „von Unten“, welcher fofort wenigftens in der Kirche 
ine zweifelloje Vollmacht „von Oben“ entgegengefeßt werden 
wüfle. Aber fie gaben der Eache feine weitere Folge, als 
yaß fie von nun an ihre Kirche nicht mehr von Unten, ale 
Bemeinde, conftruiren wollten, fondern fie jest als anftaltli- 
hen Organismus, das Amt ald göttlich gegründeten „Stand“ 
deflelben, ftatt als Ausfluß des allgemeinen Prieſterthums, 
vefinizten. Ueberhaupt begannen eben feit jenem übermächtigen 
Andrang „von Unten“ die Schlagworte „neue und reichere 
Außgießung des heiligen Geiftes* und „Wiederkunft des 
Deren” in der ganzen proteitantifchen Reaction zu grafliven; 
‚audh in der Gegenwart fehlt ed unter evangelifhen Ehris 
ten, Geiſtlichen und Nichtgeiftlichen, gar nicht an folchen, bie 
Jiefed Zeitalter für das legte der Kirche halten”, fügt Hr. 
Jafobi*), „aber fie reden mit Mäßigung darüber." D. 5. 
ie laffen ed beim Reden bewenden, ohne daraus die praftis 
en Eonjequenzen zu ziehen. Nicht fo die Irvingianer. Sie 
etzen fich genau auseinander über das, was in Kirche und 
Staat von nun an folgen werde, und realificen darnach ihre 
Rirchenidee. 


Ihre erſte Holgerung ift: die nahe Anfunft des Antis 
HR und die verhältnißmäßig nahe Wiederfunft des Herrn. 
Beides aus den gegenwärtigen Zeitumftänden zu erweiſen, 
zehört zum Thema jeder ihrer Predigten. Anfangs pflegten 
fe die Zeit der Wiederfunft genau zu beftimmen, fo daß 
dieſe fogar fchon einmal auf den 14. Juli 1835 feitgefegt 
mar; noch immer gilt ald ausgemacht, Diefelbe werde erfolgen 
innerhalb eines Menfihenaltere, oder noch in diefem Jahr⸗ 
hundert u. f. w.**). Jedenfalls find ihnen die Tage der 


*) Lehre der Irvingiten. S. 15. 

*>) Die neuen Mpoftel und ihre Lehre, oder der fogenannte Irvingis⸗ 
mus. Bern 1853. S. 19. — Der Perfaffer diefer Brofchüre, Pre⸗ 
diger Ifelin in Bern, hat eine große Anzahl deutſcher und englls 
ſcher Irainglaner s Schriften dazu benükt. 





28 * 
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Herrfhaft des NAntichrift Tängft eingeleitet, und zwar nach 
übereinftimmender Angabe feit 1789. Franfreih iſt das 
Etichblatt der ganzen Demonktration, denn von bier aus habe 
fih das Princip des Antichrift verbreitet Franfreich in feinem 
gegenwärtigen Zuftande rägt ihnen fogar noch mehr Die 
Signatur deifelben , ala felbft die vorlanfende Revolution im 
Kiechenftaate von 1847 und das machfolgende Jahre 1848. 
Denn dort herrfcht jebt das Princip des Antichriſt in forms 
licher Berfonififation ; Die Würde Napoleons IT. iR ein Sihron 
ruhend auf „der Macht won Unten.“ Wenn das Bolt des 
Convents einft die feile Diene als Bernunftgöttim anbene 
und wenn der framzöflfche Klerus jept Napoleon IL Hulbigt 
jo ift dieß nur Cine und biefelbe „große glänzende Lüge des 
Satans.” Der hat nicht diefer franzöfifche Kaifer feinen 
Thron auf den „Nationalwilſen“ gegründer? Und wenn Nar 
polcon II. felbft im 3 1852 erklärte: „feit dem Sage, mo 
das Dogma von der Gonverainetät des Bolles das Princy 
des göttlichen Rechtes erfeßt, fei Feine Negierung jo legitim 
gewefen wie die feinige"— was Anderes heißt das ala: „wir 
wollen nicht, daß Ehriftus über uns herrfcher? Db man dann 
das noch „deutlicher und flärfer” jagen fünne? Napoleoı Ik 
ift daher für die Irvinglaner mindeſtens ber Iepte Vorläufer 
des Antichrift, wenn nicht ſchon ganz er felber. Wende man 
ihnen die Verdienfte des Mannes um die furchtbar. bebrohte 
ftaatlide Ordnung, Die von dem legitimen Erben des ere⸗ 
digten Thrones in abfoluter Schwäche und Inbolenzim Eiche 
gelaffen war, und um ben unlaͤugbaren religiöfen Aufjchwung 
in Frankreich ein, fo ſchämen fie fich der Antwort nicht: ab! 
„der Antichrift werde für unſere Zeit, durchaus nichts jo 
fürchterliches feyn“, und eben darin beruhe Die hohe Elefahr 
ſelbſt für die Auserwählten, daß der Antichrift v eine 
Zeitlang fogar Alles noch „unter einem gewiffen Schein von 
Gottesfurcht“ hergehen lafen werdet), u 





*) Das obenftichende Ralfonnement findet fich wodrilich wieder in ber 
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Indeß kann man bei ſolchen Applifationen der biblifchen 
phezien nicht läugnen, Daß fie nur demjenigen höchſt vers 
nderlich vorfommen müſſen, der die fanatifche Sekte der in 
elin berrfchenden Partei der proteftantifchen Reaction nicht 
nt und die wahnfinnige Wuth, nicht erfahren hat, mit der 
bis auf dieſe Stunde in der „Kreuzzeitung“ und im 
ille'ſchen „Bolföblatt” ihren confefiionellen, politifchen und 
beonfervativsfervilen Haß gegen Napoleon II. ausfchüttet. 
HE umfonft war der erite und langjährige Redakteur der 
reuzzeitung“, Hr. Wagener, felbft irvingianifcher Engel 
e Biſchof, und heute noch holen die Irvingianer die Zeug- 
e für ihre Weltanfhauung aus demfelben Blatte. Auf 
en weitere Theorie von Antichrift und Wiederfunft wollen 
die Führer der nach der Kreuzeitung genannten Partei 
lich nicht einlaffen; aber ‚fie wiffen eigentlich auch nicht 
widerreven, und haben dieß auch, wenigftens öffentlich, 
mals verfucht. Im Gegentheile, als zur Zeit des Berliner 
chentagd die Irvingianer allabendlih „Evangeliften« Gots 
dienſt“ hielten, und auch Hr. Nathufius, der Redakteur 
„Volksblatts“, einmal zufprach, bezeugte er: dort in einer 
erthalbitündigen, aber dennoch nichts weniger als ermüs 
ben Rede den Plan des Reiches Gottes von N bis D in 
m fo großartigen Zufammenhange entwideln gehört zu 
en, daß er noch felten eine ähnliche Erbauung von einer 





Edrift: „Prüfet die Geiſter, ob fie aus Gott find! Ein Beitrag 

. zum Berflänbniffe ter Kragen und Bewegungen unferer Zeit.“ 3te 
Auflage. Augsburg 1854. — Das Schriftchen iſt neben ausbrüds 
licher Berufung auf Hrn. Stahl und unverfennkaren Abriſſen aus 
der „Kreuzzeitung“ namentlich auch auf etliche im Irvingianer⸗ 
Berlag zu Frankfurt erfchienenen Traftate geftüht. Dem Berfuffer, 
einem fchon einmal offen und förmlich zum Broteflantismus abges 
fallen gewefenen katholiſchen Priefter, der auch fenft unter den 
Führern des bayeriich fchwäbifchen Aftermyſticismus flets genannt 
wurbe, wird die Autorfchaft des „Rathfchluffes“ gleichfalls zuges 
ſchrieben. 
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Predigt empfangen; „zufällig Fam auch diefen Abend kaum 
etwas vor, dem ein evangelifcher Ghrift nicht hätte won Her 
zen beiftimmen fünnen”*), 


Das ift: vom Zungenreden, vom wiederholten Pfingft- 
Munder als bereits vollendeter Thatfae, bon der ganıen 
realifirten Kirchen » Idee der Irvingianer, mit Einem Wort 
von ihren Gonfequenzen, will jene Fraftion der proteftanti- 
fhen Reaction nichts wllfen, aber die Orundanfhanung gibt 
fie nad), Alſo erftend dem bornirten politifchen Kanatiomus, 
der eine demofratiiche Selbfiregierung des Volts au Ti Ton 
gleichſetzt der höffifhen „Macht von Unten.” Ohne Zweifel 
fonnte nur in dem Dunfifreis der frälgebornen umb um fo 
unverftandenern Loyalltät bes Infelreibe eine ſolche Mich 
erwachfen, oder in jemem baufchen Lande, bas erſt noch dem 
finfterften Heidenthum abgerumgen Ward, als anbere Bölfer 
ftämme bereits eine große briftliche, häufig aber eben repub⸗ 
lifanifche Gefchichte hinter ich halten, Zweitens ift auch Das 
noch bebdeutendere Moment beutfh-proteftantifcher Anſchauung 
von der Fürſtengewalt und ihrem „goölllichen Nechte* beiden 
Richtungen gemein. Eine von Gott eingefente, hiſtoriſch ber: 
geleitete, felbitftändige Megierungs » Gewalt fiber die Kirde 
fennen beide nicht, bei beiden it Der weltliche Herr an beren 
Stelle getreten. Beide find gendthigt, fobald fie eine Dopma 
tifche Gonftruftion Ihrer Kirche von Unten nicht mehr geftak 
ten wollen, ihren Fürflen fogar ein fürmlicdhes jus divinum 
der Kirchenregierung zu verleihen. Eo haben die Neufütheraner 
ihre Pandesfürften ziemlich umverbolen zu .Stelfvertretern 
Chrifti" auf Erden promosirt. Und wenn auch bie Irvin⸗ 
gianer für fi feit dem 3. 1830 felbfiftändig regiert find 
durch das von Gott meuerbings unmiitelbar berufene Golles 
glum der zwölf Apoftel, fo fahren fie doch fort, für Die übel 
gen „fogenannten Kirchen“ den Fürften diefe Antsgemalt 


*) Balle'ſches „Volkeblaft“ vom 12. Oct. 1853. 
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zu belafien, diefelben zu achten ald „Verweſer und Etelivers 
treter Ehrifti auf ihren Thronen, bis er fommt und felbft fein 
Reh antritt” *). 


Eine folche durchgehende Vermiſchung politifcher und 
kirchlicher Dinge nun, wie fie auch bei der fanatifchen Sekte 
jener politifchen Pietiſten officiel ift, war für die irvingias 
nifhe Weltanfhauung von entfcheidender Bedeutung. Der 
Katholik mag infoweit diefe Anfchauung etwa theilen, daß er 
gleichfal8 den unvermeidlihen Ruin der chriſtlich gerinanos 
romanifchen Weltordnung als bevorftehend und das Ueberfluthen 
eines focialiftifchen Demofratiönus als gewiß annehmen kann. 
Jedenfalls aber muß er deghalb nicht an der Fortdauer feiner 
Kirche verzweifeln, nicht an ihrer Kraft, Macht und Aufgabe 
auch für fo radifal veränderte Zeitumftände. Anders jene 
beiden Richtungen. Ihnen muß der Ruin der feit taufend 
Sahren aus dem Chriftenthum herausgewachfenen weltlichen 
Drdnung Identifch ſeyn mit dem vollendeten Ruin der Kirche. 
Ihre Kirche fannte nie eine andere al8 dieſe politifche Gone 
ſtellation, es ift natürlich, daß fie auch mit ihr in Staub zer 
falle. Sofort müßte ebenfo natürlich die vollendete Herrfchaft 
des Antichrift eintreten, aus der nur Rettung wäre durch bie 
MWiederfunft des Herrn ſelber. Wenn alfo beide Richtungen 
der Meberzeugung find, daß feit der franzöfifchen Kataftrophe 
von 1789 die „Macht von Unten” mit fleigendem Eucceß in 
permanenter Thätigfeit fei zum Sturz chriftlicher Ordnung 
des bisherigen politiſchen Dafeyns, fo müflen fie davon 
in gleihem Maße auch den Sturz ihrer Kirche fürchten. Ein 
Unterſchied findet nur infoferne ftatt, al8 die Einen no an 
erfolgreichen Widerftand denfen und die Hoffnung auf Nie 
derhaltung, wenn auch nicht Ueberwindung des finftern Bein- 
des noch nicht verloren geben, während die Irwingianer fich 
längft ſchon Feine ſolchen Illuſionen mehr machen wollten. 
Eie haben fi alfo vorgefehen auf den allgemeinen Umſturz, 





*) „Brüfet bie Geiſter“ a. a. O.; vgl. Hifl.spol. Blätter Bd. 260. ©. 486 ff. 
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auf Antichrift und Parouſie z jene dagegen glauben noch feine 
Urſache dazu zu haben. Bon einem prineipiellen Widerſpruch 
der leßtern gegen die erftern Tann, wie man steht, feine Nebe 
feyn. Nur in der Art und Weile, wie die Irvingianer Bor- 
fehrungen getroffen haben für bie nahe Zeit des vollmdeten 
Antichrift vermögen die Richtungen noch weiter auseinander 
zu gehen. 

Die alfo dem Ruin entgegenwanfenbe Ficchlich » politifee 
Drdnung nun, wie fie dereinft aus dem alten Nömerreiche her 
gekommen ift, nennen bie Sroingianer „Babel“, und nachdem 
fie einmal die Bedeutung Diefer apofalyptifchen Figur aufge: 
funden hatten, ergab fiih Ihnen much die der zweiten, des 
„Ibieres“, von felbie Man muß geſtehen, daß bie rom 
gianifche Interpretation fi immerhin noch geiſtreich aus— 
nimmt gegen die vulgär profeflantifche, welche bie „Babel“ 
auf die römiſch-kathollſche Kirche bezieht, und dadurch ihrer 
apofalyptiiche Terminologie in ein Meer von Berwirrumg 
ftürzt. Die Deutung der Srpingianer dagegen beivegt fih 
verhältnißmäßig logiſch und fehr plaufibel. „Ich erkläre 
hiemit feierlihb, daß bie proteflantifchen Kirchen in bem 
Zuftande Babylons find, fo gewiß als die römische Kirche" 
— fo fprah Irving vor dem über feine Abſchung berar 
thenden fchottifchen Preobhterſum zu London fih aus. 
Das war immerhin ein Fortfchritt, dem bie inwingianifche 
Dogmatif treugeblieben If Betrachten wir ihre Deummgen 
etwas näher, denn in Ihnen Hegen Die Bundamente der neuen 
Kirche! Babel, fagt He Ch, Böhm, „bezeihnet Den ge 
fhichtlich gewordenen Zuſſand ber Ehriftenheit mit ihren mehr 
oder weniger aus dem Geiſt des Chriſtenthums hervorgegan- 
genen kirchlichen und ftaatlidhen Eintichhimgen”; das Tier 
dagegen ift das Bild des entfihiebenen Antichriftenihumg, 
deffen in der Chriftenheit vorhandene Elemente bie zur Zeit, 
wo Babel foll gerichtet werden, von ihr niedergehalten wur 


0) Hohl 6, 179. 
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den.” Die augenblidliche Lage nun ift noch die, daß „das 
Weib Babel auf dem Thiere fist, d. h. die chriftlichen Inſti⸗ 
tutionen der Getauften beherrfchen noch die vorhandenen 
Elemente des Testen Antichriftenthums.* Aber dieß wird 
nicht fo bleiben; „Gottes Gericht über Babel“ wird hereins 
brechen, „d. h. die beftehende und hergebrachte Ordnung der 
Dinge in der Ehriftenheit wird dann durch den Eieg der zur 
Herrichaft gelangenden antichriftlichen Mächte gerichtet werben.“ 
Und daß dieſes Gericht oder der Antichrift uns in nächfter 
Nähe bevorftehe, das eben findet die irvingianifche Togmatif 
feit 1789 in den Zeichen der Zeit unzweifelhaft indicirt. 


„Das Gericht über Babel und das über das Thier mit dem 
falfchen Propheten find nicht eine und diejelbe That Gottes. Sie 
find vielmehr ganz verfchiedener Art und finden nicht gleichzeitig 
flat. Das Gericht über Babel wird durch den Eieg des Ihieres 
vermittelt; das Thier jelbft aber ſammt dem falfchen Propheten 
wird durch die Erfcheinung des Herrn mit feinen Heiligen lebendig 
in ben feurigen Pfuhl geworfen. Das Gericht über Babel ift das 
gerechte Bericht Gottes über die alten flaatlichen und Firchlichen 
Einrichtungen der Chriſtenheit; es ift ver Eicg des UInglaubens und 
bes Abjalls, die Heimſuchung derer, die an Gottes Stelle ba ftan- 
ben und nicht für Ihn gezeugt und nicht feine Ehre und das 
Heil feiner Kinner gefucht haben. — Die Anfänge oder vielmehr Tas 
ſchreckenhafte Vorſpiel diefer der Chriftenheit hevorftehenden Vers 
müftung, bat Gott uns in der erften franzöftichen evolution vor 
Augen geführt. Da wurde das untreue Weib durch das Tier 
wüft und bloß gemacht. Alle weltlichen und geiftlichen Inftitutionen 
bes Reiches, deſſen König ven Titel des allerchriftlichiten führte, 
murben durch den Haß der Gotteöläugner zerftört. Ein treffenveres 
Bild diefer Zerftörung gibt e8 wohl nicht, als das eines wehrlofen 
Weibes, das der zerflörenden Macht eines Thieres preiögegeben wird ... 
Die Lehren und Grundfäge des Antichriſtenthums, in früheren Zei⸗ 
ten mehr ober weniger das traurige Monopol der jogenannten Ge⸗ 
bildeten, find in den fetten Jahrzehnten wie ein Sauerteig durch bie 
Volksmaſſen gevrungen. In populärer Form find dieſe Grundſätze 
Eigentpum des gemeinen Mannes geworden. Gr kennt feine Ge⸗ 
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diefe Welt ihr an Macht und Herrlichkeit darbot, verunreinigt ; aber 
fie bleibt ein Weib. Sie iſt das prophetiiche Bild der Chriſtenheit, 
in ihrer Untreue beladen mit den Eünten vieler Gefchlechter der 
Getauften; aber noch nicht von Gott verftoßen. Der Uebergang 
von Babel zum Thier, d. h. der Umwandlung ver jeßigen Orbnung 
der Tinge in vie des geweisſagten antichriftlichen Reiches ift durch 
Die ganze Chriftenheit in erſchreckendem Maße vorbereitet, ja enges 
leitet. Man kann vielleicht mir Recht Tagen, daß, mährend bie 
Formen der alten chriſtlichen Weltordnung noch vorherrſchend find, 
die Grundfaͤtze des zukünftigen Reichs des Antichriſt ſchon jetzt 
von den Getauften Beſitz ergriffen haben.“ 


Es leuchtet ein, daß ein lohnenderes Geſchäft kaum zu 
erdenken iſt als das, in unſerer Zeitlage dieſe vorlaufenden 
Spuren der Signatur und jedes einzelnen Attributs des An- 
tichrift auszufuchen und aufzumweifen. Hr. Böhm fchrieb fein 
Bud, ehe noch Hr. Bunfen die „Zeichen der Zeit” unter 
dem rauſchendſten Beifall des weit tiberwiegenden Theils der 
proteftantifchen Welt ausgehen ließ; dennoch Fonnte er bes 
reits in's Einzelne fchilvdern, wie das Thier aus dem Meere 
fteigen, „d. h der Antichrift das Gefchöpf des Volfswillene 
feyn werde, der Ausdrud und das Abbild alles deffen, was in 
der gottentfremdeten Menfchheit lebt und wirft." Wie der Antis 
chriſt fodann bei einer bloßen Berneinung Gottes und Chrifti 
nicht ftehen bleiben, fondern die Vergätterung des Menfchen an 
die Stelle fegen werde, „eine Form des Götzendienſtes, die fich 
in der Ehriftenheit bereits auf taufenderlei Weife offenbare.” Wie 
er infofern der „Geſetzloſe“ feyn werde, obgleih er dabei im 
Namen der zur Gottheit erhobenen Menfchheit eine eiferne 
Alleinherrfchaft anſpreche und die furchtbarfte Tyrannei übe. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß dem nad) folchen Vorzeichen 
Suchenden eben jebt fat täglich auch noch ganz neue, uners 
wartete und auffallende Anhaltspunkte ſich darbieten. 


Bon „Babel“ ift z. B. prophezeit: fie werde in der lebten 
Zeit eine Behaufung der Teufel feyn, ein Behältniß aller 
unreinen Geifter, aller unreinen und feindfeligen Vögel 
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leufel dieſe geiſtigen Bedürfniffe der Menfchen durch die Entfaltung 
on allerlei Kräften, die ihm zu Gebote ſtehen, zu befriedigen fu« 
yen. Und weil die Menjchen aufgehört haben, die Erxiftenz einer 
ußermenjchlichen Geiſterwelt zu glauben, jo werben fie, wie fie e8 
ı Schon jegt thun, in dieſer Entfaltung jaranijcher Kräfte nur die 
yeitere Entwidlung und Vervollkommnung der in der nienfchlichen 
tatur jchlummernden und verborgenen Eigenfchaften feben. Gewiß 
ermögen wir nicht, ung eine der zufünftigen Wirklichkeit entſpre⸗ 
ſende Borftellung von ter Macht und Ausdehnung ſataniſcher 
Birffansfeit im antichriftiichen Neiche zu machen; aber es jcheint 
nzweifelhaft, daß das Reich des Antichrifts, wenn wir und fo 
ußtrücen dürfen, eine Art von geiftiger Weihe, und feine umvie 
erſtehliche, verführeriiche, bezaubernde Kraft von einer geiftlichen 
Birfiamfeit empfangen wird, die dem Antichriften In feinem Cha« 
ieter ald Haupt und Herrjcher zur Seite ſtehen und wodurd fein 
Infehen vergrößert und befeſtigt werden wird" *). 

Wir glauben zur Verdeutlichung der Weltanfhauung, um 
yelche als feinen Kern und Angelpunft der Irvingianismus 
ch dreht, genug gelagt zu haben. Ohne Zweifel müßte jes 
er Proteftant, der die Dinge ebenfo trübe und rettungelos 
nfchaute, entweder felbft Irvingianer werden oder fonft ähn- 
he kirchlichen Vorkehrungen treffen gegen die übergewaltige 
Macht von Unten.“ Dem Katholifen aber ift feine Kirche 
ir alle Fälle genug; fie bat die chriftlich germanifche Welt⸗ 
ednung geichaffen, aber fie hängt nicht ab von diefen welte 
chen Inftitutionen, fondern nur umgefehrt. „Schon ſchallen 
le lebten Töne des Grabgeläutes diefer Welt" — fagt das 
roße Manifeft der Irvingianer an alle geiftlihen und welt« 
hen Regenten der Chriftenheit. Mag feyn oder auch nicht, 
denfalls fchallen fie nicht der Kirche! — wird der Katholif 
rwidern, und daran feinen feiten Zroft gegenüber, der irvin« 
laniſchen Verzweiflung finden. Mit allem Recht berufen ſich 
ie nefromantifchen Epiritualiften fogut wie die Irvingianer auf 
je allerdings unläugbare That ache: daß jet in einem Maße, 





9) 06. Boͤhm S. 188 ff. 
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eingetretenes zweites Pfingftwunder und ihre demnach ſchon 
gegründete neue Kirche; die nefromantifchen Spiritualiften die 
Dffenbarung der abgeftorbenen Eeelen in ihrer Zifihflopferei 
und Piychographie. Nur der Katholik erwartet nichts „Beſon⸗ 
deres“ über den ewig gleichen Beiftand Gottes in feiner 
Kirche hinaus, es wäre denn etma fleigende Hingabe der 
Einzelnen an fie. 


Und daß feine Kirche in dieſem Einne auch bereits 
auf den jedenfalls bevorftehenvden großen Kampf fich rüfte, 
dafür hat der Katholif manigfaltige und unläugbare Thats 
ſachen zum Beweis. Mag feyn, daß der „religiöfe Auf: 
ſchwung“ auf proteftantifchem Gebiet ſchon wieder in reißens 
dem Niedergang begriffen ift, und die irvingianifchen Beob⸗ 
achter deß halb immer und überall nur durch fchwarze Brillen 
fehen, in unmahrer Einfeitigkeit und übertriebener Eraltation 
rings um fich nur Verderben und Antichrift erbliden. Kein 
Katholif wird fidy einer folchen Aingerechtigfeit, folchen Un: 
danks gegen Gott ſchuldig machen, Angefichtd der wachfenden 
Zahl guter Meinungen, guter Werke, hingebenden Opfermus 
thes in feiner Kirche. Eine freie und bewußte Kathoficität 
it an vielen Orten wieder mächtig, wo der Glaube faft ver« 
ſchwunden war, und daß die Kirche an geiftiger Macht in 
neuefter Zeit wunderbar gewachfen über die Völfer der Exde, 
das läugnen fonft auch ihre Gegner nicht. Sie hat den 
wunderbarften Auffhwung genommen eben in der Zeit, wo 
fie an äußerlihem Gewicht und Einfluß in weltlicher Ord⸗ 
nung am meiften und nahezu Alles verlor. And felbit wo 
fie in unfern Tagen zum Kampfe um den Reft ihrer äußerlis 
hen Rechte und Güter mit einer Niemanden außer ihr mehr 
glaublich gebliebenen Kraft fich erhob: da war es eben das 
friſch erblühte Geiftesleben in ihrem Innern, was ihr biefe 
Kraft, der Waffenlofen gegen die Legionen ihrer bewaffneten 
Feinde verlieh. Daraus erfehen wir mit Recht den Finger 
Gottes, der feine Kirche innerlich in dem Maße flärkt, ale 
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t, was fene neue Kirche erft vorftellen ſollte. Es handelt 
y nämlich hier um die firhliche Einheit. 


In dem Munde jedes Gegners der Fatholifchen Kirche 
ft man doch immer noch das bitter neidifche Geſtändniß 
a der imponirenden Majeftät ihrer ungeftörten Einheit 
d das unummundene Zeugniß, daß diefe Einheit gerade In 
[ge der neueften und gewaltigften Verfuche, fie zu fprengen, 
e ftraffer angezogen fei ald je. Die Irvingianer dagegen 
bten Einheit auf proteflantifchem Boden; „eine warme 
be für die Einheit der Kirche iſt das Anziehendfte in den 
ingitifhen Schriften,“ das muß felbft Herr Jakobi ihnen 
ſeſtehen.) Was fie aber dort überall fanden, war nur 
Hofe Firchliche Zerfahrenheit biß zur Atomiſirung. Wo ift, 
gten fie fih, unter allen diefen ftreitenden ‘Parteien bie 
hre Kirche? und fie famen darauf hinaus, daß eine ſolche 
haupt nicht mehr unter denjelben eriftire, daß Gott felbft 
bt vermöchte, Einer von ihnen ten Vorzug au geben. 
erfennen, wie eben alle andern „Kirchen“ nur abgefallen 
b von der Einen, ließ der proteftantifche Standpunft ihrer 
ſchichtobetrachtung nicht zu, obgleich ſchon das Eine Fak⸗ 
a laut genug fpricht, daß jene Kirche allein die pofltiven 
iterien ihrer Zugehörigkeit bewahrt hat, während alle 
ern auf die negativen befchränft find, d. 5. fie vermögen 
manden dad Gegentheil zu beweifen,, der da einen „Pros 
anten* fich zu nennen beliebt, glaube und lebe er dabei 
er da wolle. Der Gefichtöfreis der Irvingianer aber 
d auf die endlofe kirchliche Zerfplitterung ihrer heimifchen 
gebung beichränft. 


So argumentirten fie denn, wahr auf falfh, wie folgt: 
zen Menicyen fich täufchen, Gott laſſe feiner nicht fpotten, 
gebens fuche Ex in der jeßigen Exfcheinung der Chriſten⸗ 
die Zeichen der chriftlihen Kirche; diefe Kirchen vers 
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h nicht Einem Theil, zur Verwerfung der übrigen, mitthei- 
n fann“ *). 


Aus dem Ganzen ift klar, wie die Spuren des heranna- 
nden Antihrift und die Gründe, warum eben jebt „etwas 
efonderes”, die neue Kirche, werden mußte, hier zufam- 
enfallen. Ebenfo fehr die unläugbare fittlich-religiöfe Impo⸗ 
nz ald die furchtbare Firchliche Zerfplitterung fchien gerade 
bt die Firhengründende Wiederholung des alten Pfingft- 
zunders herauszufordern. Und zwar lebteres Uebel noch 
n allermeiften. Je tiefer die Irvingianer den Begriff der 
Kirche” nicht als ein zufülliges Aggregat einzelner Glauben⸗ 
n oder auf ein gewifles Befenntnig Getauften anfehen, 
ndern ald von Oben gegebene Anftalt, ald lebendigen Or⸗ 
ınldmus, „Gemeinfchaft“, „Leib“: deſto fehmerzlicher mußte 
ge atomiltifche Zerriffenheit fie in die Seele brennen, und 
© Berzweiflung an den gegenwärtigen kirchlichen Zuftänden 
eiben. Deshalb machen fie auch der proteftantifchen Reac⸗ 
on immer wieder den Vorwurf, daß diefelbe fih nur um 
e „Einzelnen” und das Eeelenheil der Individuen Füms« 
ere, für die Leiden ter Kirche als „Leib” aber, für den 
ierluft der „Geſammtheit“ kein Gefühl habe. And wie 
Üte es hierin nun vollends werben, wenn die Zeiten des 
endeten Antichrift einfielen, ohne daß durch ein neues 
fingftwunder eine neue Kirche als Leib gegründet wäre, 
stürlich mit allen auferordentlihen Gnaden und Gaben der 


woftel- Kirche! 
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XXII. 


Zum Srabauus⸗Mau 


Leben des heiligen Rhabanus Maurus, 
tauſendjaͤhrigen Jubilaͤum von Th. Spe 
Winkel im Rheingau. Regensburg. Maı 


(Schluß.) 


Wenden wir ung nun zu ven L 
Hraban's Werke und deren Geſchichte 
Allem der neuen Ausgabe ſeiner Wer 
Migne in Paris erſcheinen ließ. 

Sie beginnt mit dem 107ten B 
patrologiae (Parisiis 1851. 8.) ı 
ver fchon im nädhften Jahre erichienei 
zugleich mit dem beſonderen Titel Ra 
zeichnet, fo daß rad Ganze wie in 
vener ſechs Bänte umfaßt. Ten 2 
fpricht die Ausgabe nicht, Denn fie 


ML. Grahan’a nach har fie auf 
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Kunſtmann aus der Enhuberiſchen Sammlung ergänzt Hat, ſowie 
tie Eleine Echrift zum Troſte Kaiſer Ludwig’ über den Gehorſam 
der Söhne gegen die Väter und der Untergebenen gegen die Kö— 
nige, welche Baluzius zuerft bekannt gemacht, endlich 40 Kapitel 
über denjelben Gegenſtand, welche Lazius unter der Ueberſchrift de 
vitiis et virlulibus herausgegeben bat. 

Sinfichtlich der ungetrudten Werke zeigt die vorliegende Aus- 
gabe deutlich, daß vie Zeit vorbei ift, in welcher ein Mabillon in 
den Bibliothefen Deutſchland's und Italien's yerfönliche Nachfore 
chungen anftellte. Bon den vielen ungedruckten Werfen Hraban's, 
auf welche zahlreiche Handſchriften in verichledenen dem Drucke übers 
gebenen Catalogen hinweiſen, ift nur ein Eleinercs aufgenommen, 
die Lebenöbejchreibung ver heil. Maria Magdalena und ihrer Schwe⸗ 
fir Martha, welche der Herausgeber ven monumens inedits de 
sainte Marie Madeleine en Provence, etc. entnommen bat. 

Der reiche Titerarijche Apparat des Prior's Johann Baptift 
Enhuber (+ 29. Mai 1800), aus welchem Kunftmann Einiges bes 
nutzt hat, wurbe von dem Herausgeber nicht berüdfichtigt. Enhuber 
bat lange gefammelt, um eine möglichft vollftändige Ausgabe von 
GHraban's Werfen veranftalten zu können. In feinem Nachlaffe, 
welchen vie fönigliche Bibliothek zu München befigt, befinden fich 
außer einigen Hleineren ungebrudten Werken von größeren Arbeiten 
Hraban's die Commentare zu Jeſaias, Daniel und Johannes, 

Noch befindet fih in ver Sammlung Enhuber's ver erfte Theil 
der dem Kaifer Lothar gewidmeten Homilien. Kerr ©. gibt über 
denfelben zwei fich widerſprechende Berichte. Er ſagt S. 107, Dies 
fer Theil fei noch nicht gedruckt, ©. 127 aber berichtet er, er ſei 
verloren. Grftere Angabe ift richtig. Enhuber Hat die Sammlung 
einer zu Iena befindlichen Hanbfchrift entnommen. Er bemerkt, 
Das Charafteriftifche diefer Homilienfjammlung Hraban's beftche da⸗ 
rin, daß fle für die vierte und fechöte Serie eigene Homilien enthalte, 

Die Neihenfolge der Homilien dieſes Theiles beginnt mit ber 
Weihnachtsfeier. Bünf Homilien find für die vigilia des Feſtes, 
vier für den Tag felbft beſtimmt, da fich fomohl über die Evan 
gelien, wie über die Epifteln eigene Homilien finden. Das Verzeich⸗ 
niß beginnt daher: in vigilia domini ad nonam. Lectio episto- 
lae beati Pauli Apostoli ad Romanos: Paulus servus Jesu 
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Christi, Et reliqua. Evangelium secundum Malhaeum: cum 
esset desponsata mater Jesu el reliqua. 

Es enthält ferner noch Drei Gomilien für bie gli: item 
in vigilia domini ad sanelam Mariam ad noetem. 

Lectio epistolae beati Pauli apostoli ad Titun: apparuil 
gratia salcatoris. lem alla leclio Jesaine prophetae; po- 
pulus gentium. Evangelium seeundum Lucam; ‚ewiit edictum 
a Caesare Augusto el reliqua, 2 

Für die Deier des Tages felbit ſind folgende beſimm item 
ad sanctam Anastasiam mane prime. 

Lectio epistolae beali Pauli apostoli ad Tiltum: — 
benignitas. Evangelium seeundum Lucam: paslores loque- 
bantur ad inpicem et reliqua. Hem ad sanctum Petrum in die, 
Lectio epistolae beati Pamli apostoli ad Hebraeos: multifa- 
riam multisque modis. Evangelium secundum Johamem: in 
principio erat verbum el reliqua. 

Den Schluß dieſes Theiled Filben bie Homilien für bie Oft 
Digilie, s 

Lectiones in vigilia paschae. Leclio Libri Genesis; in 
principio fecit deus coelum «t terram, Item ubi Supra: 
lectio libri exodi: faclum est in vigilia matulina, 

Item ubi supre. Leclio libri Deuteronomii :- * 
Moyses canticum. Item ubi supra, 

Lectio Jesaiae prophelae: apprehendent septem — 
rirum unum. Item ubi supra. Lectio Jesaine prophelae : hare 
est haereditas servorum domini. Tem ubi supra, Leetio De- 
nielis prophetae: Nabuchodonosor rex fecit staluam auream. 

In vigilia paschae sabbato sanclo, Lectio & ıe 
Pauli apostoli ad Colossenses: #3 consurrezislis | 
quae sursum sunt quaerite. Evangelium secundu 
thaeum: vespere autem sabbati quae Jucescit in prima ab 

Außer der unter Enhuber's Papleren ſchon zum Druc 
reiten Werke befigt diefelbe Bibliorhek auch mod; Bandfcheif 
ein kleineres und ein größere® Wert Hraban's. O 4 D 
würde nad ber Widmung am Kaiſer Lothar, 
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aus einer Handfchrift der Bibliothek des Erzbiſchofes von Ganter« 
bury inı Lambeih palace zu London theilweife abdrucken ließ, (vgl. 
Bonner Kirchenlerifon Bd. IV. S. 711), ven Titel führen de bo- 
norum et malorum officis, es laͤßt fich aber dem Inhalte nach 
richtiger als ein Werk über das Gaſtmahl Gottes bezeichnen. Unter 
dieſem Titel hat es auch Poflevin angeführt, ver es für gebrudt 
erflärt (de convivio dei Basileae 1557.) 

Die franzöjifchen Benediktiner haben indeſſen in ver Literatur⸗ 
Geſchichte Frankreich's (T. V. p. 193) dieje letztere Angabe nur 
angeführt, ohme file zu beftätigen. Tas Werk ſelbſt dürfte nach ver 
Ueberjchrift an Kaijer Lothar: domino serenissimo atque excel- 
lentissimo regi Lolhario ullimus vestrae humilitatis alumnus 
Maurus in bie Zeit nach der Abdankung Hraban’s als Abt von 
Fulda fallın. 

683 beginnt mir den Worten: Quidam vir magnus et prae- 
potens rex habilans in parlibus orientis nomine abba theos 
bebensque filium unicum vocabulo theos, nuptias eidem fa- 
cere voluit. Missis itaque nuntiis jussit ut qui vellent his 
epulis nuptialibus interessent. Invitati ergo temperiusque 
loti pluribus adveniunt e partibus. Sed ne ingrati tanto regi 
apparerent, proutque quisque potuit munera obtulit. Primus 
Abel obtulit agnum, Cain spicas etc. 

Das größere Werk ift in der Münchener Handſchrift überſchrie⸗ 
ben expositio Rabani de missa. Es Handelt invefien nur in 
dem erften Buche vom heil. Meßopfer, das zweite Buch tft über- 
ſchrieben de omnibus horis, das dritte de concordia divinorum 
officiorum per totum annum. Schon Eigebert von Gemblours 
tennt ein eigenes Werf Hraban’s über das Heil. Meßopfer. Tie 
franzöfifchen Benebiftiner (T. V p. 195) halten es zwar ohnges 
achter dieſes Zeugnijfes nur für eine Wieberholung veffen, mas bes 
reitö in ven Werfen de disciplina ecclesiastica und de institu- 
tione clericorum hierüber gefagt jet, allein dieſer Anficht ſteht 
fon der limfang des Werkes entgegen, wenn fich auch einzelne 
Wiederholungen finden vürften. 

Nach dem Zeugniffe Sigebert's verfaßte Hraban über das hei⸗ 
Iige Meßopfer nur Ein Buch, denn er fagt von ihm: scripsit de 
mysteriis missae librum unum. Bei Trithem ift ein Wert Hra- 
ban's mit biefer Ueberfchrift nicht angegeben. Tanner hat in ſei⸗ 
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ein eigened Werk Hraban's über die Gottesurtheile beziehen, oder 
ob fie nur die kurze Entſcheidung berüdfithtigen, welche er in dem 
Heinen Abjchnitte de judicio für ihre Zuläfjigkeit gibt. (Der Tert 
dieſes Abſchnittes lautet: judicium chrisliianorum fit in aqua 
vel in igne, sciliscet cum quis pro culpa imposita in frigi- 
dam aquam mittitur, vel manum in ferventem aquam mise- 
rit, aut calidum ferrum portaverit vel pede calcaverit. Hoc 
ideo fit quia et deus judicium in aqua fecit, videlicet in 
diluvio et adhuc faciet in igne sciliscet in novissimo die.) 
Wahrſcheinlich ift Leßtered der Kall, denn Hinfmar erwähnt dieſer 
Anficht zweimal, T. I, p. 603 und T. II, p. 676. 

Das zweite Buch beginnt in der Münchener Handfchrift mit 
ber Ueberſchrift: incipit liber secundus de omnibus horis. In 
superiori libello de missa et de cecclesia ejusque ministris 
quos dominus largiri dignatus est digessimus, nunc de re- 
liquis horis quae rursum dominus inspiraverit dicamus ut 
promisimus et a dominica nocte incipiamus in qua redemti 
a servitute ad libertatem, de morte ad vilam translati su- 
mus elc. 

Der Berfaffer befpricht die canonijhn Stunden im Allgenel« 
nen, und geht dann auf bie hejondern Vorſchriften für die Bene⸗ 
biftiner über. An fie reihen fich die Vorjchriften für bie einzelnen 
Feſte des Kirchenjahres (de solemnitatibus per annum) an, 
welche mit dem Abfchnitte de dominica post pentecosten ſchlie- 
Ben. Ten Schluß des zweiten Buches bildet die Beantwortung der 
Frage cur missae quacdam specialiter altitulentur. 

Tas dritte Buch: de concordia divinorum officiorum per 
totum annum fcheint erjt fpäter an die beiden vorhergehenden an⸗ 
gereiht worden zu feyn, denn eine Handfchrift in der aula Pembro- 
chiana zu Cambridge weist ihrer Weberfchrift nach wenigftend nur 
auf dieje beiven Hin. Es fcheint aljo, daß das erfte Buch ſowohl 
einzeln, wie e8 Sigebert Fannte, wie in Verbindung mit dem zwei⸗ 
ten in Umlauf gejeßt wurde. Eine Handſchrift letzterer Art ift die 
in Cambridge beſindliche *). 





*) Catalogi libr. manuser. Angliae et Hiberniae. Oxoniae 1697. 
fol. T. 1, P. III, p. 158, Nr. 2009. Rabanus de officio missae 
et ejus ministerio, et de significatione canonicarum horarum' 


vIım divmum orucium ın ecciesia agenatı 
que bonum videbatur, sed postquam unitas ec 








formiter ab haerelicis scindi et a scismalicis n 
di rsa Äcı ir 4 palae | 
® N 


im coneilium 


+ 
ommne; 
* * 





Srabamıs Maurus. 451 


Duae vero reversiones una qua de Pharaone i. o. dia- 
bolo per mare rubrum i. e. per baplismum, vel per deser- 
tum i. e. per penitentiam ad terram repromissionis i. e. ad 
ecclesiann redimus, alia qua de Babilone ad Jerusalem i. e, 
de hoc mundo ad coelum revertimus. Peregrinatio quidem 
per septem millia annorum extenditur, captivitas vero per 
septuaginta annos dıffertur. Haec oınnia per septem officia 
septem ebdomadarum sciliscet a sepluagesima usque in pas- 
sionem domini signanlur. Nocturnali officio peregrinatio ex- 
primitur, in matutinali captivitas innotescitur, in missali au- 
iem reversiones recensentur. $ierauf beginnt die Erflürung 
der Feier des Kirchenjahres mit dem Abjchnitte de sexagesima, 
Sie würde fchon mit dem Abjchnitte in octava pentecostes quo- 
modo agatur eigentlich fchliegen, doch find noch zwei Capitel de 
duobus diebus sciliscet eterno et temporali angehängt. 

In der k. Bibliothek zu Augsburg befindet fich eine in bem 
gedruckten Verzeichniffe von Profeſſor Metzger mit VIII bez:ichnete 
Santfchrift, in der eine Abhandlung de ecclesiastico officio per 
anni circulum enthalten ift, welche eine fpätere Haud dem Hraban 
zugeichrieben hat. Der Tert der Abhandlung ſtimmt nicht mir dem 
Inhalte ver beiden chen erwähnten Vücher, wohl aber mag ter 
dem Terte vorhergehende Brief zu der Vermuthung geführt haben, 
Hraban ſei der Verfaſſer deſſelben, denn dieſer Brief ift feinem Ins 
halte nach nur dazu beſtimmt, die Ueberſendung des Werkes über 
das Heilige Meßopfer zu begleiten. 

Der Inhalt diefes Schreibens, welchen Referent durch ge= 
fällige Mittheilung aus ver erwähnten ſchwer lesbaren Handjchrift 
erhielt, ift folgenver: Gloriosissime imperator et magnificen- 
tissime ac centies invictissime a deo coronate nec nunquam 
conservate alque conservande servus ego vester quamvis 
minimus. Afficiebar olim desiderio ut scirem rationem de 
ordine nostrae missae aliıtuam quam consuelo celebramus 
more, et amplius ex diversitate quae solet fieri in ea, hoc 
est quod aliquotiens una legitur epistola, aliquotiers duae, 
et cetera talia, simulque de ceteris oſſiciis. 

Proxima praeterita videbatur mihi aestate quasi in cripta 
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ficandae caritati sit utilis, nec tamen hoc dixerit quod ille 
quem legit eo loco sensisse probabitur, non perniciose fal- 
litur nec omnino mentitur. Inest quippe in mentienti volun- 
tas falsa dicendi. Et.paulo post: si quis in scripturis aliud 
sentit quam ille qui scripsit, illis non mentientibus fallitur. 
Sed tamen, ut dicere cocperam, si ea sententia fallitur 
quae aedificet carilatem, quae finis praecepti est, ita falli- 
tur ac si quisquam errore deserens viam eo tamen per 
agrum pergal quo etiam via illa perducit. 

Corrigendus est tamen et quam sit ulilius viam ei 
non deserere demonstrandum est, ne consuetudine deviandi 
etiam in transversum aut perversum ire cogatur. Notandum 
est etiaın, ne videretur parvilas mea quasi furlim meis inter- 
polare verbis sacra dicta patrum, interposui in fine eorum 
et principio meorum signum crucis. 

Domino Hhludovico vita, novo David perennilas. 

Da principi domine vitam. Ipsi novo Salomoni felicitas, 

Pax mundi vos estis. Pio principi prosperitas. 

Domine vitam ipsi concede. 

Vestra fides vos servet. 

Christus quem honoratis ipse vos servet. 

Potestatem vestram dominus conservet. 

Deus pacificet regnum vestrum. 

Judith orthodoxae nobilissimae atque prudentissimae Au- 
gustae salus per multos annos. 

Lumina pacis domine serva. 

Lumina mundi domine serva. 

Vita vestra tutela omnium est. 

Vestra fides ecclesiarum est gloria 

Piissimos dominos nostros, imperiales natos Hlotharium 
gloriosissimum coronatum et fratres ejus, Christus conservet; 

Et proavos orthodoxos domine conserva, custodes fidei 
domine serva. 

Don diefem Briefe hat Meferent keine zweite Sandfchrift ges 
funden, Die ES chreibart ift die Hraban's. Auch die am Schluffe 
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fchöner Ausftattung wieder erjcheinen laſſen. Tem Wiederabdrucke, 
der dem Papſte gemidmer ift, Tiegt ohne Zweifel die ältefte Aus⸗ 
gabe des Werkes, die zu Pforzheim 1503 erichienen iſt, zu Grunde, 

Die franzöfljchen Beneviftiner haben zwar mit Berufung auf 
ein Werfchen von Daum und den ungedruckten Garalog einer Klo⸗ 
fterbibliothel zu Mans behauptet, daß ſchon zwei Jahre früher das⸗ 
jelbe Werk auf Veranlajfung des Jakob Wimpbeling gebrudt wor⸗ 
den jri, eine Vehauptung, welche fortwährend wirderholt, auch von 
Herr S. erneuert wurde; allein bis jegt bar noch Niemand Diele 
Ausgabe gejchen , auch Bruner, der noch hierin als Autorität gele 
ten dürfte, kennt jie nicht. Wahrjcheinlich ift viefe Angabe dadurch 
entſtanden, daß der Ausgabe von 1503 ein Schreiben Winpheling’s 
an alle Freunde ver schönen Kiteratur vorangebt, welchen am 
Schluſſe die Jahreszahl 1501 Feigefüge ift, indem es dort heißt: 
‚ ex eremiltorio divi Guilhermi in suburbano Argentinensi 
quinto Idus Sextilis anni salutis nostrae 1501. 

In ver Pforzheimer Ausgabe von 1503 finden fih am Ans 
ange zwei Holzſchnitte vor den Verſen, in welchen Nlcuin das 
Merk den Papſte empfichle und vor den darauf folgenden ähnlie 
hen Inhalte. Auf dem erften Holzichnitte Enien zwei Mönche vor 
dem Papſte, auf dem zweiten nur einer, und doch iſt gerabe unter 
dem zweiten ber Papft Gregor genannt, Won den Holzichnitten iſt 
daher offenbar derjenige, welcher die jpätere Zurignung ausdrücken 
follte, vorangeftelle, die Verſe aber, die zu ihm gehören, find ver⸗ 
wechſelt, denn unter dem erften Holzſchnitte, der auf die Ueber⸗ 
reihung an Papſt Gregor hinweiſen joll, ftchen die Verſe, welche 
zur Zueignung an Papft Leo III. gehören. 

An Papft Gregor IV. harte Hraban im Jahre 844 diefes 
Merk durch zwei Mönche von Fulda Nichrit und Ruodbert ge= 
ſendet. Auf dieſe Ueberſendung pajjen daher die Abbildung ver 
beiden Mönche zu ven Füßen des Papſtes und die Verſe: Prae- 
sul ut eximius sit rile Gregorius almac, ecclesiac custos, 
doctorque, fidelis in aula. - 

In der Ausgabe von Henze finder dieſelbe Verwechslung der 
Verſe ſtatt. Von den Holzichnitten iſt Hier nur einer wiedergeges 
ben, der auf die Ucherreichung an Papſt Leo III. Hinweise. Bor 
dem Bapfte kniet ein Mönch, ohne Zweifel Hatto, der Nachfolger 
Hraban's als Abt von Fulda, welchen der Verfaſſer der laudes sanc- 
tae crucis, wie ſich aus der Vorrede ergibt, beauftragt hatte, das 
Werk dem Papfte zu überreihen, darunter aber ftchen die Verſe, 
bie fid) auf Gregor IV. Sezichen- 

Tiefe Verwechslung der Verſe entfland wohl fchon in ben 
Handſchriften dadurch, daß die Abbildung der jpäteren Ucherreichung 
zur Abbildung der früheren hinzukam und den erften Plazt erhielt, 
die Verfe aber von dem Abſchreiber an ihrer urfprünglichen Stelle 
belafien wurden. 

Profeffor Gfrörer Hat in der Gefchichte der oſt⸗ und weſtfraͤn⸗ 
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XXI 
Stalien am Schluffe des Jahres 1855. 


IV. 


Die inneren Zuftände Piemonis. 


Menn je die fchlechten Früchte und die verberblichen Fol⸗ 
gen der fogenannten „volfsthümlich - freifinnigen Regierung”, 
wie fie die mit der Revolution cofettirende, prahlerifch zwei⸗ 
züngige $reimaurerfippe verfteht, in unglaublicher Schnellig« 
feit zur völligen Reife gediehen find, fo ift das in dem 
fhmählich unterdrüdten Sardinien heute der Ball, und von 
Stunde zu Stunde mehren fih die Beweiſe, die den Fläglis 
hen Ruin eines einft fo glüdlichen Landes erhärten. Nach 
dem offenen Bruche mit dem päpftlichen Stuhle, der die Stel 
lung der dortigen Gewalthaber zur herrfchenden Religion am 
beften gefenngeichnet, hat nur noch der orientalifche Krieg 
gefehlt, um das namenlofe Elend des von fo vielen Leiden’ 
heimgefuchten Volkes völlig an das Tageslicht zu bringen”). 
In diefer doppelten Beziehung war das verfloffene Jahr Aus 
ßerſt wichtig; ed hat den drohenden Abgrund eines morali« 
fhen und eines finanziellen Ruins klar enthüllt; es war eine 


*) Gin düſteres Bild gibt befonders die „Patria” 29. Sept. 1855. 
XXxxVIl, 30 
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Koften, zeigen ein fehr trauriges Ergebniß. Vor Allem findet 
fid eine bedeutende Vermehrung der Staatsausgaben *), nas 
mentlich in Folge ded von Gavour felbft als fehr koſtſpie⸗ 
lig bezeichneten parlamentarifchen Eyftems **), in Folge der 
immer größer gewordenen Zahl von Beamten ***), und der 
10 häufigen Penfionirungen derfelben +). Zur Abhilfe dagegen 
wurden einerfeitd die Steuern enorm erhöht, andererfeits 
fortwährend neue Unlehen gemacht, deren man von 1848 
bis 1855 dreizehn zählt, die jährlich dreißig Millionen Liren 
Intereffen verjchlingen. Bei den meilten diefer Anlehen gin« 
gen große Summen bei der Perception verloren, und famen 
an die Commifläre und die Banquierd; das Anlehen vom 
12. Juli 1850 von achtzig Millionen brachte dem Staate nur 
64,281,058 u. f. fe Die genannten dreizehn Anlehen betrus 
gen zufammen 553 Millionen Liren. Was aber die Auflagen 
betrifft, fo wurden ſowohl die alten erhöht, als viele neue, 
und darunter fehr drüdende, eingeführt. Diefe Mafle von 
Taren und Steuern, die ein langes Regifter füllt ++), brachte 
denn auch im Lande die furchtbarfte Agitation zu Stande, 
namentlich auf der Infel Sardinien, die ohnehin flets ſehr 
ftiefmütterlich behandelt worden, und deren innerer Reichthum 





*) Das Budget für 1847 beirug nach ben Genni sulle finanze bes 
Minifters Cibrario 90,224,124 Liren, das für 1856 (immer mit 
Subtraftion der Kriegsfoften) beiträgt aber 139,187,335 2. Zus 
nahme: 48,933,211 2. 

**) Für die Dotation des Parlaments wurden 265,370 2. angefeht, 
wezu noch viele andere Ausgaben für dafjelbe kamen. 

”, Kür die Minifterien und die Gentralverwaltung find 763 Beamte 
angeftellt mit 1,688,000 2. Gehalt; die Stadt Turin zählt 1659 
Beamte mit 3,765,400 2. Gehalt. Im Durchfchnitt hat ein Beams 
ter 2425 Liren. Civilta cattolica 7. Nov. p. 474. 

+) Hiefür wurden 5,415,343 2. nen angefebt. 

+r) Eine Zufammenftellung derſelben feit 1850 gibt vie Civiltä cat- 
tolica 17. Nov. 1855. 
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für jedes Mitglied in die Hände der Direktoren — geldbe⸗ 
dürftiger Mazziniſten — wöchentlich fünf Centimes entrich⸗ 
ten ſollte. Ein „Nieder mit Cavour! Es lebe die Steuerre⸗ 
form!” beſchloß dieſe und ähnliche Verſammlungen. Das Di- 
rilto wurde bereits das officielle Journal der Meetings. Ins 
deifen hatte doch dad Minifterium wenig zu befürchten, eins» 
mal, weil es furchtlos der Einberufung der von ihm domi⸗ 
nirten Kammern entgegenfehen fonnte, dann weil die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung, nidt lärmenden Temonftrationen ges 
neigt und den öffentlichen Berfammlungen abhold, an dem 
Gefchrei der eraltirten Arbeiter Feinen Theil nahm; es Fonnte 
fogar der Vermehrung der Staatseinnahmen durch den häus 
figen Gebrauch des Stempelpapierd applaudiren, welchen bie 
Adrefien mit fich brachten *). Gleichwohl bot Cavour, wenn 
auch durch die dermaligen Wolfsrepräfentanten gededt, doch 
beunruhigt über die ganz im Sinne der confervativen Oppo⸗ 
fition ausgefallenen Municipal» und Communalwahlen In 
Savoyen und anderen Provinzen, alles Möglihe auf, bie 
Maffen zu befhwichtigen; einerfeitß verwies er auf den bals 
digen Zufammentritt der Kammern, andererfeitd befahl er 
den Beamten, bei der Steuererhebung mit möglichfter Scho⸗ 
nung zu verfahren **). 


Am 12. Nov. 1855 wurden bie Kammern wieder ers 
öffnet. Die Thronrede***) befprach das ſchwere Mißgefchid 
des Föniglichen Haufes, bei dem Gott mitten unter der härs 
teften Prüfung den König aufrecht erhalten habe, ferner den 
orientalifchen Krieg, an dem Piemont ruhmreichen Antheif 
genommen durch Anfchluß an die Mächte, die für die Sache 
der Gerechtigkeit und der Givilifation, fowie für die Unab⸗ 
hängigfeit der Nationen das Schwert ergriffen; und hier 





*) Giviltä cattol. 15. Sept. 
"+, Allg. tg. 16. Sept. 
***) Allg. Sig. 13. Nov. Civilta cattol. 1. Dec. 1855. 
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20. Nov. erfolgte Abreije des Königs, während der Prinz 
Eugen Carignan wie früher bei der Krankheit des Könige 
diefen vertreten follte, gab zu den verfchiedenften Gerüchten 
Anlaß. Man fprah von einem Heirathöprojefte, dann wies 
der von Unterhandlungen bezüglich des Taufchtraftates, der 
die Lombardei an Piemont zu bringen habe, dann von Lord 
Palmerſton's Bedürfnig, dem Londoner Böbel ein neues 
Schauſtück zu veranftalten, dann von einer ‚bloßen mit einem 
freundfchaftlichen Befuch zu verbindenden Erholungsreife, dann 
wieder von der Abficht, Die Weitmächte in Betreff ihrer Anfchaus 
ungen für gewiſſe Eventualitäten zu fondiren und die Bande 
der Allianz, deren man fich fehr benöthigt fieht, fefter zu 
fnipfen; auch die religiöfen wie die finanziellen Angelegen« 
heiten brachte man damit in Verbindung; endlich hieß e8 auch, 
diejenigen Unzufrievenen im Lande, die Sardiniens Nichts 
Theilnahme an den Wiener Conferenzen ald einen Beweis 
feines geringen Anfehens gebraucht, follten durch diefe Reife 
widerlegt und ber Credit der herrfchenden Staatömänner im 
Lande befeftigt werden u. ſ. f. 


SInzwifchen hatte die Deputirtenfammer ähnliche Wahls 
Verhandlungen, wie fie um diefelbe Zeit auch in zwei deut 
fhen Staaten vorfamen. Nachdem. mit Mühe am 14. Nov. 
104 Abgeordnete zufammengefonmen waren, die mit 53 ges 
gen 51 Stimmen den vielgepriefenen Carl Boncompagni zum 
Präfidenten wählten, wurden bie inzwiſchen ftattgehabten 
Wahlen geprüft und hier erregte die Wahl des Domenifo 
Buffa großen Anftand. Derfelbe hatte zur Zeit der Eanftion 
des berüchtigten Gefepes vom 29. Mai feine Entlaffung ges 
nommen, was man allgemein ald eine Mißbilligung des 
Raubes anfah. Echnell verlor der frühere General:Intendant 
die Gunft der herrfchenden Partei, die ihn bisher gehoben; 
bald bezeugte er Reue und fuchte durch eine Flugfchrift „La 
Crisi” die verfcherzgte Gnade wieder zu gewinnen. Es gelang 
ihm vollfommen; fo ward er bei einer Nachwahl im erften 


ationen, die aber von den Miniſtern dahin bea 
en, Ter Intendant von Saſſari babe ganz gut ge 
Miniſterium fei auch eine Partei und müſſe in eiı 
ntariichen Regierung ſtets die Wahlen beeinflı 
zu erwarten fand, genehmigte die gefügige Kam 
it das Gefchehene und zeigte fo bei der Wiederer 
Eißungen, wie fhon man die „Eintracht zwifche 
Volk“, d. 5. zwifchen den Miniitern und den Volf 
nten, zu realifiren verftehe. Eo hat man das , 
einer Seite, wenn man eine beliebig gefchaffen: 
Bolfsminorität gewählte Kammermajorität zu bi 

68 ift amtlich beglaubigte Thatfache, daB von 4,9 
sohnern des Königreichs nur 35,000 Bürger die | 
Deputirten wählten und von 92,176 eingefchri 
(ern in 204 Mahlfollegien von 3,087 ®emeinde 
53 überhaupt fih an den Wahlen betheifigten **). 
weite Kammer in den Augen des Volks gar Fei 
e mehr, fo wird auch der Eenat zu Immer größer: 
ingslofigfeit herabgedrüdt; von 70 auf 108 Een 
ehrt, Durch ganz minifteriell Gefinnte fortwährend er 
: auıh er feinen Widerftand und verliert den letzte 


Italien. 465 


eingebracht wurden, ganz nach dem Gutbefinden der Cavou⸗ 
tianer. Die Achtung vor der Heiligkeit der Geſetze fommt 
dem Bolfe immer mehr abhanden, je mehr es die Act kennen 
lernt, wie fie entftehen, je mehr es in die Werkſtätten ber 
Legislation hineinfiehtz die Verbrechen find in den letzten 
Jahren furchtbar gewachſen“), die Gefängnifle find überfüllt 
und foften ungeheure Eummen ; die Schandpreffe demoraliſirt 
die Maflen fortwährend, die fleigende Noth mehrt die Diebe 
Nähle und Räubereien. Die Liberalen felbft äußern fich bes 
reits mit einer anerfennenswerthen Offenheit über diefe grau⸗ 
fenhaften Zuftände, die fie nur dann gänzlich vergeflen, wenn 
fie gegen die übrigen Regierungen der Halbinfel zu Felde 
jichen. 

Merkwürdig find in dieſer Beziehung die Geftänbniffe, 
bie der liberale A. Gallenga in einem Artifel „über die Ents 
widlung einer morafifchen Gonftitution in Piemont" **) abs 
legt. „Seit die Krone die legislative Gewalt aus den Häns 
den gab, nahmen Spielſucht, Diebitähle, Straßenraub und 
alle anderen Verbrechen eine gewaltige Dimenfion an; bie 
Regierung aber marftet nicht blos, nein fie fpielt umd 
ſcherzt — mit der öffentlihen Moral. Während ganze Bans 
den ungehindert ftehlen, fagt das Minifterium, die Eicher« 
heitswachen feien noch nicht organifirt. Ein Minifter macht 
faltblütig den Vorfchlag, die fetten Mönche zu opfern und bie 
mageren noch zu verfchonen, und macht aus jedem heiligen 
Princip eine bloße Binanzfrage. Eines der Hauptgebrechen 
unferer Regierung ift Schwäche und Sleinmuth, daher bie 
Anarchie; das Volk fpottet ver Gefege und ihrer Vollſtrecker; 
die Regierung aber häuft Verordnung auf Verordnung, blos 
um vor den Kammern in guter Ordnung zu erfcheinen, und 





*) Gin Regifter von nur 20 Tagen gibt bie piemonteſiſche Correfpons 
benz ber Civilta cattol. 5. Jan. 1856, p. 105, 106. 
**) Cimento Ser. Ill. 30. Juni 1855, p. 1071 ff., p. 1081 ff. 
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dieſem Werke der Wiedergeburt kann die Kirche, die am Ver⸗ 
fall Italiens nur zuſehr Antheil hat, nicht mitwirken; ihre 
Influenz ift möglichft gu paralyfiren. Wan fol «6 
daher offen herausfagen, daß die Möndhe unnüg find, und 
fie als Bettler beftrafen, nicht aber in der Bolitif oder In 
den Finanzen Präterte zu ihrer Unterbrüdung auffuchen. Der 
Staat braucht nur geltend zu machen, daß ihm zu beurtheilen 
zufteht, ob der Zweck einer religiöfen Stiftung nüglich und 
die gefchenfte Summe proportionirt iſt; er ſoll fi nur feis 
ner Rechte bewußt werden und zu der Erfenntniß fort 
fchreiten, daß fein Oberhaupt auch der legitime Res 
gent der Kirche ift.“ 


Dad find nach dein „Cimento” die Grundzüge einer 
befferen innern Politik: Freiheit aller Eulte, aber Knechtung 
der Fatholifchen Kirche, Cãſaropapismus — das ift die „Trennung 
der Kirche vom Staate“; Tefatholifirung des Unterrichts und 
der Erziehung, dazu fpartanifches Bürgertum und forgfame 
Pflege der Ideen der großen riscossa Italiens. Aber hat 
man bafür nicht hinlänglich das Nöthige gethan? Sind die 
Anfchuldigungen gegen das Kabinet Cavour⸗Ratazzi nicht auf 
bloße Nebendinge und Nebenfragen geriihtet? Um die „Frei⸗ 
heit aller Culte“, die freilich in der Eonftitution nicht garans 
tirt, defto mehr aber von den Cathedern Turin’8 ex officio 
proflamirt iſt*), durchzuſetzen, ift bereits alles Mögliche ger 
fhehen. Nicht nur haben die Emiſſäre der proteftantijchen 
Propaganda und die Waldenfer die auffallendften Begünftis 
gungen erlangt, wie denn von den aus dem Budget für 1855 
geftrichenen „Ausgaben für ultuszmwede” im Betrag von 
928,412 Liren 30 Cent. nur die für die Waldenfer angefeh- 
ten 6,462 Liren wieder in das Budget für 1856 Aufnahme 





*) Prof. Buniva Enciclopedia del diritto. Torino 1854. 2. ediz, 
p. 95. 
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waltung der „Kirchenkaſſa“ erwies ſich als ein wahres 
Chaos; der eine Beamte verweiſet an den anderen und dieſer 
an den dritten; alle find mit unzähligen Schreibereien ber 
fhäftigt; nirgends zeigt fich ein ernftlicher Wille, die Geiſt⸗ 
lihen aus ihrem drüdenden Mangel zu befreien. Auf ber 
Inſel ward diefer fo fühlbar, daß fich zulekt das Minifterium 
genöthigt fah, in das neue Budget 751,409 Liren für bie 
dortigen Geiſtlichen als „außerorventliche Ausgabe" aufzu⸗ 
nehmen. Treffend hatten am 17. Dec. Eofta. della Torre und 
Eolaro della Margherita in der Deputirtenfammer nachge⸗ 
wiefen, e8 fei eine fchreiende lingerechtigfeit, dem Klerus ber 
herrfchenden Religion die fhuldige Ergänzung der congrua 
zu verweigern und den vom proteftantifchen Ausland reichlich 
fubventionirten Predigern der Waldenfer aus Etaatsmitteln 
Unterftüßungen zu gewähren. Die Budgetcommilfion, die für 
die Waldenfer die größte Zärtlichkeit an den Tag legte, vers 
warf das für die Fathofifchen Priefter der Infel Sardinien ber 
antragte Eubfidium; zunähft aus formellen Gründen, aber 
das dafür proponirte Geſetz ſchob die Sache nur in die Länge. 
Die wegen der ihnen erwiefenen „Wohlthat der Abfchaffung 
der Zehenten“ ohnehin am härteften befteuerten Infulaner 
müffen noch ihre dem Hungertode nahe gebrachten Prieſter 
unterhalten und fehen mit größter Erbitterung dad Treiben 
ihrer Deſpoten in Turin. Außerdem haben im ganzen Lande 
bie Geiftlihen noch fortwährende Verfolgungen zu beitehen, 
Zu Verres, im Herzogthum Aoſta, dad man mit größtentheile 
der Sprache wie ber Sitten des Landes unfundigen Beam⸗ 
ten verjehen Hat, legte der Syndifus Marino offen feine 
Verachtung der Geiftlichfeit und der Firchlichen Gebräuche an 
den Tag; erit am 12. Dec. v. 36. ließ er den dortigen 
Pfarrer und Canonikus Menfio, ungeachtet feiner Erfranfung, 
gefangen nehnen, angeblih weil er die Regierung ger 
fhmäht, in der That aber, weil er den zu den Excommu⸗ 
nieitten gehörigen Syndikus nicht als Taufpathen zulaffen 
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wollte *). Während die Polemik gegen den römischen Stuhl 
weit offener und erbitterter als in Spanien fortdauert **), 
fucht man die Grundſätze ded Gäfarspapismus allmählig um: 
ter das Publikum zu bringen Im verfloffenen Herbfte wurbe 
in Savoyen unter obrigfeltlihen Schutze ein darauf zielen- 
der Kirchenverfaffungsentwurf verbreitet, der In fünfzehn Ar— 
tifeln eine von Rom independenlte „Tarbinifch-Fatholifche 
Nationalfirhe‘ mit einent Primas und einer birigirenden 
Eynode an der Spite, nebſt Abſchaffung des Eölibats (zur 
Vermehrung der fchon zahlreichen Proletarier), ber Iateini- 
fchen Sprache, des Fanonifhen Rechts, des Concils von 
Trient u. f. w, und Einführung zeitgemäßer, Tiberal-prote: 
ftantifcher Inftitutionen in Ausſicht Reli ***). Diele Bellei: 
täten haben nichts. Lleberrafchendes; aber man muß fie noch 
fehr fhüchtern und im Verborgenen manifefliren. Der zer 
ftörende Faktionsgeift mag ſich ungeſtört an dem materiellen 
Beſitze der Kirche vergreifen, mag im feinen Ufurpationen 
noch weiter gehen, auch die Beſtzungen auswärtiger geiftliz 
cher Gorporationen in Piemont, wie bereitd projeftirt ward, 
mit neuen fchweren Steuerm belegen +), die geweihlen Stät- 
ten der Nächftenliebe, die Nettungsanftalten der Armen voll 
ende vernichten; aber ben katholiſchen Glauben durch Härefie 
und Schisma in dem ganzen Molke ne Athen darin wird 
er ficher nicht reuffiren. 





*) Civilta eattol. 5. Jan. Mugeb, Pofigeltung 1. Iaı. 1856. 

*) Hicher gehört befonders bie aus dem Englifchen überfepte, zuerſt 
in der Opinione publicirte Schrift Sardegna e Roma. Torino 
1855, die als halbofficielle Antwort auf bie päpitlice Staatsfhrift 
vom Jar. 1855 gelten foll, und bie ihrem Hauptinhalte nach nur 
ben Satz durchſührt, die plemondefifche Nealerung habe alorreich 
die bürgerliche Frelhell gegen ‚bie paphligen Nagreffionen = 
Ufurpationen vertheibigt, 

**) Projet de Gonstitution d'une Eglise — Sarde. Best, 
Allg. Itg. 12. Sept. 186. 


F # 
+) Bol. Ami de la religion 18, Der, 1855, 
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Hier zeigt ſich der einzige lichte Punkt in der neueften 
Geſchichte Sardiniens. Nie vielleicht hat fich der lebendige 
Katholicismus des Volkes glängender manifeftitt, als in den 
jüngften Tagen der Prüfung. Diefe Tage der fhmählichften 
Epoliation waren für die Kirche wahrhaft Tage des Triums 
phes, und während fie trauern mußte über das facrilegiihe 
Beginnen der dominirenden Minorität, hatte fie Grund ges 
nug, über die Etandhaftigfeit und Hingebung bei den Ei⸗ 
nen, über die theilnehmende Liebe und Anhänglichfeit bei 
den Anderen, über die Macht der Religion bei allen ihren 
treuen Kindern zu frohloden. Wir Fönnen und nicht enthals 
ten, dieſen Triumph der ausgeplünderten Kirche in einigen 
Zügen zu ſchildern. Einmal bewiefen die Welt: und Ordens 
Geiftlichen einen pünktlichen Gehorſam gegen die Anordnun⸗ 
gen der Firchlichen Autorität; Fein Convent öffnete den Sup⸗ 
prejfionscommiflären freiwillig die Thore; überall mußte Ger 
walt gebraucht werden; Niemand in den Klöftern bezeigte 
Luft, der neuen Freiheit fich zu bevienen; Feiner der Oberen 
unterließ den vorfchriftsmäßigen PVroteft *). Aber auch das 
fatholifche Wolf bewies gegen diefe Akte brutaler Gewalt 
feine laute Indignation und den tiefften Abfcheu, fo daß 
man allenthalben Eicherheitswachen und verfleidete wie uns 
verkleidete Gensd'armen bei der Hand zu haben für nöthig 
fand. Ehrliche Bürger weigerten fich offen, bei der Ins 
ventarifirung der Kloftergüter als Zeugen zu afliftiren, fo 
daß öfter die Carabinieri zugleich in dieſer Eigenfchaft figu⸗ 
riren mußten. Die Maurer glaubten ihr rebliches Hands 
werf zu entehren, wenn fie bei der nächtlichen Erftürmung 
der Gonvente Dienfte Teifteten; in Ean Martino d'Albano 
z. B. erflärte ein zur Hülfeleiftung requirirter Maurermeis 
fter, troß des angebotenen reichen Lohnes: „Wir find Feine 
Räuber bei Tage; noch weniger wollen wir es bei der Nacht 





*) ibid. 20. und 24. Juli. 
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feyn.” In Borgomanero fuchte man fiebenmal vergeblich nach 
Handwerkern, die das Archiv bes dortigen Eollegiatöftifts er⸗ 
ſtürmen hälfen *). An vielen Drten fand ſich bei der Ver⸗ 
fteigerung der Kirchengüter Niemand ein, ber etwas auf die- 
felben bot; fo namentlich bei der Pieitation der Güter der 
berühmten Abtei Haute Combe (Alta Comba) **). Das empörte 
fittlihe Gefühl des Volles übte aber einen großen Einfluß 
auch auf die Beamten; viele derſelben weigerten fi, an ben 
Epofiationsaften Theil zu mehmen und forderten ihre Ent 
laſſung. Man gewährte fie mehreren; für andere wurden 
auswärtige Commiſſäre delegltt. In Genua, wo dreiunddreis 
fig Convente ſupprimirt wurben, wollte feiner der Munidi- 
palräthe dem Eyndifus Elena affiftiren; dieſer bienfteifrige 
Mann aber, frei von Gewiffendferupeht wie won Furcht vor 
dem Bolfe, arbeitete dem „Movimento“ zır Folge für Alle; 
nur der Bruder des Minifters Malazzi ſchlen bei’ dem Feld⸗ 
juge mit ihm wetteifern zu wollen. In Sam Remo mollte 
fih Niemand finden, der das Gynbifat Wernahm in Chan 
böry erhielt der entfehte Richter Naz von Dublikum bie 
glänzendften Ovationen unter” Iautene Hohn auf bie inca- 
meratori. Die Damen ber Tepferen Stadt boten Alles auf, 
die hochverehrten Damen vom Herzen Zei fie dieſelbe zu 





*) Detaillirte Berichte geben ber Galtolico von Genua 7. u, 8, His 
auft ff., der Ami de la rellgion 16,, 18, 21. Auguft 1855. 

*) Augeéb. Poftzeitung 12. Jan 1856. Ueber biefe Mbtei und bie 
Bervienfle ihrer Bewohner exiſtirt eine von dem jehzigen Dinifter 
E. Gibrario verfaßte Monographie: Storin e descrizione della 
R. Badia’ d'Alta Comba, Torino 1843. Die Abtel, bie alte 
Grabftätte ber favoyiichen Fürſten, warb von Anebeus IL. aefif: 
tet und von Karl Felir am 19, Muguft 1826 den Eifterclenfern ge: 
ſchenkt. Das Donations=Iaufrument (bid. p. 201 seg.) erflärt 
bie Echenfung für unwlderruflich, und werpflichlet alle Nenlerungss 
Nachfolger im Gewiſſen, fie heilig zu adıten, Am 28, Zul, als 
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erhalten, und trugen dieſe Bitte dem Könige bei feiner Durchs 
reife auf das angelegentlichfte vor *). Ueberhaupt war ber 
Widerftand in Eavoven am ftärfiten, aber immer innerhalb 
der gefeglihen Echranfen, und feit dem Befanntwerben der 
Allofution vom 26. Juli immer lauter. So äußerte ſich das 
wahre Volk, das in feinen zahlreichen PBetitionen das unfes 
lige Geſetz ſchon von vornherein proferibirt, das bei dem 
ſchweren Drud der Abgaben, bei dem Elend, welches Mißwachs, 
Traubenfranfheit, Theurung, Erdbeben und Cholera mit fich 
brachten, noch fein Heiligftes, feine Religion, angetaftet, 
von Feinden der Kirche, von Gebannten, von Bundesgenofs 
fen Mazzini's fich regiert fehen muß. Mitten in der größten 
Bedrängniß dauern unter der regften Theilnahme aller Stände 
die Marienfefte fort; bei dem Felle auf dem Hügel von 
Myans bei Chambery, dem der Erzbifhof von Paris und 
mehrere frangöfifchen Prälaten anmohnten, zählte man über 
30,000 anweſende Gläubige, und Alles ging in der fchöns 
fien Ordnung von Statten **). Dagegen nahm die Bevöls 
ferung Savoyens großen Anftoß an dem Berbote der Nos 
venne, die fonft die dortige Garnijon vor Weihnachten abs 
zubalten pflegte; ebenfo die Bevölkerung Turind, als das 
Minifterium den Beamten die Theilnahme an der großen 
Proceſſion am Feſte Mariä Geburt formlich unterfagte ***), 





*) Ami de la religion 29. Dec. 1855. 
**) Ihid. 28. Oct. 
”) Diefelbe warb zum Danfe für die Befreiung Turins von der Bes 

| lagerung der Frangofen unter dem Herzog von la Feuillade im fpanis 
ſchen Erbfolgekriege gefeglih als Nationalfeit eingeführt. Suchte 
man die obige Maßregel auch mit Höflidhfeitsrüdiichten zu ents 
ſchuldigen, die das Andenken an die Niederlage der Franzoſen zu 
verwinchen geböten (Opinione 12. Sept. 1855), fo fah das Bolt 
darin doch nur die Verlegung eines beftehenden Geſetzes und einer 
firengen religiöfen PBrliht, und nahm daran um fo mehr Hergers 
niß, als es gleichzeitig die ungehinderte Betheiligung der Municks 
palitäten und Nationalgarden bei religiöfen Akten der Proteflanten 
und Waldenfer vor Augen hatte. 
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ſelbſt die officielle Gazzetta Piemontese mußten geftehen, daß 
die Welt⸗ und Ordensgeiftlichen die erhabenften Beweiſe von 
Muth und Selbfiverläugnung gegeben, und viele derfelben 
das Opfer ihrer Liebe geworden, in Saflari allein fünf Cur⸗ 
tatpriefter; daß die Dominikaner, SKapuziner und Franzisfas 
nersObfervanten (alle diefe drei Orden find fupprimirt) auf 
das rühmlichite fich hervorgethan, vor Allen aber der Erzbis 
hof, der in Perſon fih zu den Kranfen begab, fie ermun⸗ 
terte, mit Almofen unterftüßte, ven Behörden alle feine difpos 
niblen Lofalitäten zur Verfügung ftellte, und in der ebelften 
Weiſe die Pflichten eines chriftlichen Hirten erfüllte *). Wie⸗ 
der einmal waren die Feinde des Klerus zur Anerkennung 
feiner Verdienſte genöthigt. Die armen, verfolgten Religiofen 
haben in der Zeit der Prüfung dem Lande größere Dienfte 
geleiftet, als alle liberalen Iheoretifer in und außer ben 
Kammern, und fehlagend alle Diatriben über das „unnütze, 
träge, gemeinfchädliche Mönchthum“ widerlegt. 


Bei al diefem hatte die Erefution des Spoliationdges 
ſetzes mit den Sllegalitäten, wie wir fie früher gefchildert**), 
ihren Fortgang; noch neue Ungerechtigfeiten kamen hinzu, 
Die Salefianerinen waren in dem Suppreffionsvefret nicht 
genannt; gleichwohl unterlag auch ihr Konvent in Genua 
dem Schidfal der meiften anderen, indem man fih mit bem 
Schluſſe half: der Bifchof Sales hieß Franz, alfo find die 
Salefianerinen Franzisfanerinen, und dieſe trifft die Sup⸗ 
preffion. Ferner zog man Meßftipendien und religiöfe Stifs 
tungen für befondere Cultuszwecke ein; in manchen Klöſtern 
ließen die incameratori feinen Nagel an der Wand unbeach⸗ 
tet; überall fuchten fie nach verborgenen Schägen, fogar im 





*) Civilta cattol. 18. Auguft, 5. Sept., 6. Oct. Armonia 22. Aug. 
Ami de la religion 20. Sept., 27. Oct. 1855. 
**) „Die neueften Rorbeeren ber piemontefifchen Minifter.” Br. XXXVI, 
S. 454 ff. 
31 * 





476 Italien, 


Tabernafel; wehe den Möndben, bie einige Kleinobien Ihrer 
Kirche den Händen ver Raubeommiffton zu entziehen fudhten. 
Viele Convente, die eigentlich MPrivmtbefig waren, wurden 
ohne Weiteres occupirt. Die Mibachtung jeden Rechtes em- 
pörte felbft die Anhänger ded Minifteriums, und der Gene 
ralöfonom, der ftets zwiſchen feinen Urchlichen Pflichten und 
den Befehlen der Minifter unſchlüſſig fchmanfende Abbate 
Vacchetta, fagte in einem Circular an feine Unlerbeam— 
ten vom 24. Juli, er wolle ſich von dem heiligen Stuhle 
SInftruftionen erbitten, einfimeilen aber an dem Bollzug des 
Geſetzes keinen Theil nehmen, Die Minifter, darüber höch- 
lich beleidigt, liefen ohne ihn fortfahren *%. Das Geſetz 
felbft erfhien den beiten Auriften des Landes nit bloß ala 
verfafjungsmwidrig, ſondern auch ala wmausführbar, wenn 
nicht die Erefutivgeiwalt den dur) feinen Buchftaben autorir 
firten Gewaltaften neue und unerhörte hinzufügte, die darin 
feinen Grund fänden, ja jogar ihm entgegen feien. Die Re- 
gierung glaubte fi damit zu helfen, daß fie fi im Geſetze 
jelbit die Regelung des Vollzugs Durch fpecielle Verordnun— 
gen vorbehielt, und das Ganze der abminiftrativen Sphäre, 
mit Ausfchluß der Gerichte, zumies. Der Apminiftratiobeam- 
ten war man wohl verfichert, und jo fcheute man fich nicht, 
auch die nach dem Geſetze noch fortbeflehenden, in Unter: 
richt, Predigt und Krankenpflege beichäftigten Eongrtegationen 
in den Kreid der unterbrüdten mit Dineinzuziehben, und fo 
das eigene Gefeg felbit offen zu verlegen, Wider Erwarien 
erklärte aber der Aypellhof von Saboyen in Sadıen ber Ka— 
puziner und Garmeliten von Chambery gegen bie Kirchenfafja 
mit Caflation des vom Provinzialgericht erlaſſenen Beſchluſ— 
ſes die Competenz der Gerichte, auf viele früheren Erfennt- 
niffe geftügt, welde die den Geſezen offen miberjprechenden 





*) Civilta cattol, 18, Aug., 14 Sept Ami de In religion 18,, 21. 
Yuguft 1855. 
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Verordnungen für ungültig erflären. Diefer Beweis von 
Entfchloffenheit im Richterſtande richtete viele Hoffnungen 
wieder auf; die Stlofteroberen, die ihre Verpflichtung zu den 
Gelübden nicht als aufgelöst, fich aber zur Wahrung des 
nicht ihnen, fondern dem Drden und der Kirche zuftehenden 
Befiges verbunden betrachten mußten, befchlofien, fein Mittel 
hierin unverfucht zu laffen. Aber die unabhängige Stellung 
der Gerichte fiheint faum viel zu fruchten; das Minifterlum 
befteht auf der Incompetenz der richterlichen Gewalt, und läßt 
fi) während der langfamen Procedur der Gerichte nicht von 
feiner Procedur zurüdhalten. Eine bedeutende moralifche Nies 
berlage erlitt e8 allerdings. Die Fatholifche Preſſe mußte für 
diefelbe büßen; der Franzoſe Gault, Redacteur des Courrier 
des Alpes, ward aus Savoyen audgewiefen, der Campanone 
und die Verite von Nizza, fowie die Palria wegen mißliebis 
ger Eorrefpondenzen aus der Krim vielfah verfolgt, das 
Alles trog der gerühmten Preßfreiheit, troß des bis zum Ers 
müden citirten Beiſpieles Englands, deſſen fimmtlihe Blätter 
in Piemont täglich confiscirt werden müßten. Dagegen bes 
fhuldigte die protegirte Preffe den Papft geradezu der Immo⸗ 
ralität, weil er den Pfarrern geftattet, den fie treffenden An⸗ 
theil an dem Klofterraube zu acceptiren — wohl eine neue 
Moral, die da lehrt, daß die Eigenthümerin — die Kirche — 
ſich nicht deffen bedienen darf, was von dem ihr geraubten 
Gute die Höflichkeit der Räuber noch ihr überlaffen oder res 
flituiren will, zudem, da fonft doch nur Alles verfchleudert 
und vergeudet würde *)! 


Unter den geſchilderten Aufpicien trat Piemont in das 
Jahr 1856 ein; fehnfüchtig fieht e8 einem günfligen Aus— 
gang der neuen Friedensunterhandlungen entgegen, wenn 
auch fie ihm die gewünfchte Ruhe zu geben nicht im Stande 





*) Ami de la rellgion 23. Auguſt, 29. Sept. Civilta oattol. 15. 
Sept. 1855. 
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find. Mer noch ein geiftiged Auge hat, um bie wirkliche 
Lage eines Landes richtig zu bemeifen, der wird kaum be 
haupten, daß die übrigen Saliener auch nur ben geringften 
Grund haben, Sardinien um die Olüidfeligfeiten feiner libe- 
ralen BVerfaffung und um das fo fauer verdiente Lob im 
engliſchen Parlamente zu bemeiben. 





XXIV. 


2 iteratur 


8. 3. Buß: Der heilige Thomas von Ganterbury und fein Kampf für 
die Freiheit der Kirde. Mainz 1856. 


Der Streit awifchen Kirche und Staat ift, fann man fa- 
gen, fo alt wie die Welt, ſeildem der gerechte Abel dem ful- 
tivirten Staatsmann und Gtabterbauer Kain erlegen, hat fo 
mancder Hirt dafjelbe Schidfal erfahren. Die Kirche hat, 
obwohl die phyſiſch fchmwächere, doch dad Panier der per, 
welcher der Menſch nur felten genügt, aufrecht durch alle 
Zeiten zu tragen, und ben Kampf für die fittliche Kreiheit 
zu ftreiten, muß aber nur zu oft der Außeren Gewalt mei- 
chen, und fo ift ihr Leben ein fortgefegtes Mariyeium, mit 
anderen Worten: „das Reich Gottes Teibet Gewalt; und nur 
die Gewaltigen reifen es an ſich“ 


Ein ſolcher Gewaltiger, ein heroiſcher Charakter in Mitte 
einer gewaltigen Zeit, ded zwölften Jahrhunderts, wo bie 
abendländiiche Menſchheit auf dem Wöhepunkt der Machtents 
widlung angefommen, ift der heilige Thomas von Canter- 


Literatur. 479 


bury, der Zeitgenoffe des Papſtes Alerander III. und des 
Kaiferd Friedrih Barbaroffa, unter welchen Hierarchie und 
Kaiſerthum in der Fülle ihrer Kraft über die Grenzen ber 
politifchen Berechtigung gerungen, bis der Kampf zum Frie⸗ 
den gediehen. Derjelbe Streit zwifchen den oberften Repräs 
fentanten der respublica christiana, hat fi) auch auf brittis 
fhem Boden wiederholt zwifchen dem Primas des dortigen 
Reiches, Kanzler und Eardinalerzbifchof Thomas von Gans 
terbury, der Metropole Englands, und dem nicht minder 
fraftvollen, ja gewaltthätigen Herrfcher, Heinrich IL, dem 
Vater eined Richard Löwenherz, und das Martyrium des 
Metropoliten hat nicht wenig dazu beigetragen, die Nachfols 
ger Petri in ihrem Siegesgange zum Triumph zu färfen. 


Wenn ed aber wahr ift, daß der nicht frei genannt wers 
den mag, welcher nicht täglich, wie der Menſch im Kampfe 
der Tugend mit der Leidenfchaft, auf die Probe geftellt ale 
Herr feiner Freiheit fich zu bewähren und die einmalige Ers 
rungenfchaft fort und fort zu behaupten und mit Anftrengung 
neu zu erringen vermag: fo darf uns auch nicht Wunder 
nehmen, daß dieſe Fehde nie ganz zu Ende gehen kann. 
Südlich nur ift das Jahrhundert zu preifen, wo große Cha⸗ 
taftere gegen einander in die Schranfen treten, fo daß bie 
Staaten und Bölfer aus ihrer Schlaffheit und Berfuntenheit 
wohlthätig aufgerüttelt werden und nicht Gefahr laufen, in 
Fäulniß und Eorruption zu verfinfen. Sn dieſem Sinne, 
weil das Leben des Einzelnen und der Sefammtheit ein fort 
währender Etreit ifl, hat der Heiland felbft das Loſungswort 
hiezu gegeben mit den Morten: „Ich bin nicht gefommen, 
Friede zu bringen ſondern das Schwert, ja Trennung“, und 
Wehe wird fchon im alten Bunde denen gerufen, welche Friede! 
Friede! predigen, wo doch fein Friebe ift. 


Das Leben des Heiligen Thomas iſt darum fo bebeu- 
tungsvoll, weil der englifche Kirchenftreit für ähnliche Con⸗ 
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flifte der Folgezeit vorbildlich geworden, vorbildlich ‚für alle 
Zukunft, aber auch der heilige Eubiſchof als Blutzeuge ber 
von ihm verfochtenen Prineipien ein Stab, der Aufrichtung 
für Viele. In diefem Sinne hat der Berfaffer fein Thema 
begriffen, indem er felber erflärt: bei der in Deutichland wie 
allerwärtö wachfenden Untreue gegen die Örundfäge, bei dem 
täglich empfindlicheren Mangel großer Charaktere, bei, ber 
fnechtiich vergnügten Ergebumg der Schwäche in Alles, was 
der liebe Tag bringt, habe er mit Begierde dad Bedürfniß 
befriediget, einen der größten Charaktere aller Zeiten aus dem 
Grabe zu erheben, wie ihn bie Geſchlchte mit ihrem. unver: 
gänglihen Siegel zur Verehrung aller an dem endlichen 
Siege des Rechtes nicht verzweiſelnden Gerechten aufge— 
ſtellt. Das Buch ſelbſt iſt augenſcheinlich mit aller Liebe und 
Sorgſamkeit des Forſchers gearbeitet; auch vernimmt man 
bereits, daß Ueberſetzungen in's Franzöſiſche, Engliſche, Itas 
lienifche in Ausſicht ftehen, 


Bei dem jebt hier, jeht Dort neu entbrennenden Kampfe 
um Kirchenfreibeit, zwiſchen Fanonifchem Recht und Kanonen 
Necht, hat der Autor den Heiligen als Protoiyp aller tapferen 
Kirhenhäupter in unferen Bagen hingeitellt, und darum fein 
Merk dem hochw. Erzbifhofe von Freiburg, feinem nächſten 
Dberhirten, gewidmet. Daß auch Der heilige Stuhl felbft dem 
Martyrer Thomas diefe Stellung aniweist, bezeugt jene feu- 
tige Anfprache des Papſſes Gregor KVI. bei der Begegnung 
mit dem gewaltigen Kirchenfürften unferer Tage, Glemens 
Auguft von Drofte » Vijchering; denn Die Worte feines Gru- 
fes: Speclaculum faclus es mundo, angelis alque homini- 
bus! find dem Munde bes heiligen Thomas entnommen, der 
in feiner Verbannung in Branfreih die Niedergeichlagenheit 
der Eeinen aufritete: „Brüder und Mirftreiter Ehrifi! ge 
ftern waren wir im Krieg und Kampf ein Schaujpiel Der 
Welt, den Engeln und den Menſchen“ u. j. w. (S. 514. 
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Die Vorbildlichkeit jenes Rieſenkampfes zugegeben, er⸗ 
ſcheinen die Streitpunkte ſelbſt gleichwohl für unfere Zeit faſt 
unbegreiflih, zum Beweiſe, wie viel feitvem die Kirche von 
ihrer zeitlichen Herrlichkeit eingebüßt hat. Was heutzutage 
fie al8 Bedingung ihrer unabhängigen Eriftenz fordert, ward 
damals entfernt nicht angefteitten. Wem wäre es eingefallen, 
der Kirche ihren Adel ftreitig zu machen, ihre Vollbürtigkeit 
anzufechten, und fie mie heutzutage zu einem Werkzeuge der 
Polizei herabwürdigen zu wollen? Ihr heutiger Beſitzſtand 
bildete damals gar nicht die Bafis des Streites, denn Ries 
mand dachte in jener Zeit daran, die Kirche als die Wenigſt⸗ 
nehmende mit dem Allerwenigften abzufinden. Diefe Thats 
ſache verliert ihr Unbegreifliches duch die Erwägung, daß 
damals die Kirche auch eine politifihe Großmacht war, ja bie 
Wagſchaale des politifchen Gleichgewichtes in Europa in der 
Hand hatte, daß fie die Könige von Gottes Gnade fanftios 
nirte, die heutzutage mehr oder weniger durch die Gnade ber 
Revolution noch fortbeflehen. Die damaligen Päpfte mit 
ihren Fühnen und großartigen Ideen erfaßten und verwirf« 
lichten die Etellung des chriftlichen Pontifer wie das Pros 
phetenamt Samueld. Damals lehrte noch Fein Staatsrechts- 
Lehrer, daß der Staat der Dann, der neue Adam fei, bie 
Kiche dagegen generis foeminini oder die Eva, die von Ans 
fang auf Schlangenwegen gewandelt und zuerft den Staat 
verführt habe, daher für ihn Kinder gebären und ihm unters 
than feyn müſſe. Dan wußte nur von dem großen dhrift- 
lihen Gemeinweſen, und der Name „Staat” Hat fih erft 
almählig aus dem Begriff des status absolutus entwidelt. 
Damald waren die liegenden Befigthümer des Klerus nicht 
weniger umfangreich, ald die der weltlihen Großen. In 
Deutfchland waren drei von den ſechs Ehurfürftenthümern an 
die erzbifchöflihe Würde gefnüpft, und die Reichöfanzlerwürde 
herfömmlich mit dem Fichlichen PBrimate verbunden. Ja uns 
geachtet aller Kämpfe mit der SKaifergemalt waren ed doch 
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zumeift die Herifalen Häupter, welche das Imperium zufam- 
menhbielten. Damals war Die Kirche noch populär: mehr ald 
Ein Papſt war der niederften Bolfsklaffe entftammt, Darunter 
gerade die gewaltigiten, von Gregor VL. bis auf Eirtus V. 
herab, und galten darum fir Die natürlichen Vertreter des 
Volkes und der Volksrechte gegenüber der weltlichen Ufur: 
pation — während heutzutage der Kirche nichts mehr ſcha— 
bet, als der Schein eined Compromiſſes zwilchen ihre und 
dem Staat auf Koften, d. dr gun gemeinfchaftlichen Unterbrür 
fung der Unterthanenfreiheit, “Damals hatten die Fürften 
noch nicht erfunden, fich eine bejondere Staats- ober Hofre⸗ 
ligion zu febaffen, in die man ſich flüchtete, um vor der Ein- 
ſprache der Kirchenhäupter fiher zu ſeyn; nicht verftand man 
ed, ſich Fatholifh zu mennen, und doch alle Adern des firdh- 
lichen Gemeinweiend unter dem Borwande einer felbfiberech- 
tigten Nationalfirche zu unterbinden, und auf „verfallungemäs- 
figem Wege” fi die gange Kirchliche Jurisdiktion zugueignen. 
Wenn demnach heutzutage, wo fat Fein weltliches Befigthum 
der Kirche im Abendlande mehr eriftirt, wo die Curie jelbft, 
wie durch den Mund Gregord AV, feierlich erflärt, daß 
fie nicht als politifches Tribumal gelten wolle, und darum 
mit jeder faftifch beitehenden Macht verkehren werde, wenn 
jegt, wo fchon das offene Belenntniß zu CEhriſtus eine 
Flut) des Haſſes nah ſich zieht, wenn jebt, wo ber uns 
genähte Rod des Herrn von ben Schergen einer himmel⸗ 
fchreienden Juſtiz in Stücke geriffen werben will, und dage- 
gen ein greifer Hirt fih mutig wehrt: der Staat noch von 
ftaatsgefährlichen Umtrieben, von ultramontanen Beltrebungen 
redet, jo möchte man wohl bie Zeitgenofien des heiligen Tho— 
mas aus dem Grabe citirem. 


Das Merf über den großen Erzbifhof von Canterbury 
conftatirt alfo die jegige äußere Schwäche der Kirche im Ver— 
gleich damaliger Zeit, und die Mäßigkeit und Billigfeit der 
Forderungen des Gpifcopates fiir den lirchlichen Frieben. 
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Groß fteht Thomas von Banterbury unter den Kirchens 
Fürften da, die zugleich Staatsmänner gewefen, wie ein Atha⸗ 
nafius, der fiegreiche Bekämpfer des arianifchen Cäjaropapies 
muß, unter dem die griechifche Kirche ihren Höhepunft erreichte; 
groß wie ein Ehryfoftomus, oder wie fein eigener Vorgänger 
Anfelm von Eanterburv, die gleich ihm die Verbannung der 
feilen Staatögunft vorgezogen. Mehr als fieben Jahre ftritt er 
mit der Krone, er der Erzieher des präfumtiven Nachfolgers, 
und gleihwohl war er der treuefte Anhänger feines Könige; 
denn wie einer feiner Freunde und Mitftreiter beim Collo⸗ 
quium zu PBontifere, Magifter Herbert von Bofeham, Hein» 
rich I. in's Angeficht ſprach: jener allein ift dem Könige ger 
treu, welcher denfelben nicht im Irrthume läßt, wenn er ihn 
jurüdrufen kann; „denn wer dem Könige nach Gefallen rede 
und deffen Irrthum, wo einer beftehe, verbehle und Still- 
fchweigen beobachte, der fei dem Könige nicht treu, der vers 
lege die Treue und verläugne feinen Schwur“ (©. 582). 
Thomas Fonnte, wie Eardinal Zimenes, inmitten der damalis 
gen Zeitwirren fih von Rom möglihft unabhängig halten, 
und als Reichsfanzler und Primas aller brittanifchen Diöceſen 
dieffeit8 und jenfeitd des Kanald an der Seite des Königs 
wie ein englifcher Papſt das geiftliche Zepter führen: aber er 
wollte aus England fein Epanien machen. Er fonnte, wie 
Cardinal Wolfen, den König gewähren laffen und ſich ruhig 
indeß Reichthümer fammeln; aber er wäre dadurch indirekt 
zum Berräther an Kirche und Etaat geworden, und nur zu 
früh hat die fo genährte abfolutiftifche Richtung das Haus 
Zudor zerrüttet, und den zweiten Etuart auf das Schaffot 
gebracht. Er Fonnte, wie ein Richelieu und Mazarin, 
feinen Bürften zu einem Defpoten erziehen, ihn in aus 
wärtige Kriege verwideln, und darauf die Größe feines 
Ruhmes gründen — war doch Thomas felber ein Kriegsheld 
und gewandt in aller Rittertugend, fo daß er, obwohl Geift- 
licher, einen franzöfifchen Ritter im Zweifampfe niedergemor- 
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fen; hatte er doch die Kämpfe anf franzöſiſchem Boden mit- 
gefochten, aufer feinen Haustruppen, beſtehend in fiebenhuns 
dert Neitern, noch Taufende von Zapferen geführt, feite Bur: 
gen erſtürmt und namentlich die Belagerung von Zouloufe 
mitgeleitet (S. 164 f.). Uber auch diefe Richtung: auf Ko: 
ften der Freiheiten einer Nation fih und einen König als 
Eroberer groß und berühmt zu madien, mußte früher oder 
fpäter zum Verderben führen, und hat den Testen Nachfolger 
Ludwig's XIV. in ununterbeodhener Linie, Ludwig den XVL, 
auf dem Gröveplag nicht vor dem Schickſale Karla I. von 
Etuart bewahrt. Thomas Tiefert neben geifteöperwandten 
Biichöfen in unferen Tagen den Beweis, daß mitunter bie 
bedeutendften Kirchenfürften aus dem Seriegerftande hervorge⸗ 
gangen find, Gr fühlte fi berufen, zu den Heroen der 
Kirche zu zählen, und im ebelften Kampfe für die religiöfe 
Breiheit, wovon die Nationalfreiheit allzeit unzertrennlih ift, 
fein Blut zu verfprigen. Er Fümpfte ald ein wahrer Refor- 
mator im Geifte eines Gregorius VIE, gegen die Verjährung 
des Mißbrauches und ber fehlechten Praris, gegen den Abufus 
der Etaatdgewalt, der in Firchlihen Dingen zum Ufus ge 
ftempelt werden wollte, er ſtritt gegen bie fogenannten Fönig- 
liben Gewohnheiten, und führte Diefen Streit ganz 
allein, felbft von feinen Suffraganen verlaſſen, mit einer an’s 
Munderbare grenzenden Behaerlichleit durch. 


Wilhelm der Eroberer halle von Gregor VII. ermächtigt 
und ermuntert mit feinen Normanen ih Englands Thron 
erobert, die Feudalhierarchle daſelbſt begründet, und nur 
mitteld der firchlichen Oberen feine wiberfpenftigen, allzeit zum 
Aufftande geneigten Großen niederzuhalten vermocht Aber 
er war außer Stande, bie angelſächſiſchen Bolköfreiheiten zu 
unterdrüden, und weit entfernt, die beſtehenden Bolkätinge 
durch Föniglihe Gerichte zu befeiligen. Er war und blieb 
der Kirche hold, was er Durch zahlreiche Stiftungen und, wenn 
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auch mit Ablehnung der Lehensabhüngigfeit, doch durch feine 
fonftige Obedienz dem römiſchen Stuhle bewies. Einem ſol⸗ 
hen Manne fonnte die Kirche auch ungefährdet freieren 
Spielraum gewähren. Aber nirgends bewährte fich mehr die 
Wahrheit des Sapes: cum duo idem faciunt, non est idem, 
al8 auf engliihem Boden; denn unter feinen drei nächiten 
Nachfolgern bildete fich die freiläffige Willkür, 5. B. in Bes 
fegung der bifchöflihen Etühle, im Genuſſe des Einkommens 
erledigter Pfründen bis zur Wiederbefegung, in Betreff des 
weltlihen Forums für Geiftliche anftatt der geiftlichen . Ge— 
richtsbarkeit, allmählig zu einem ftehenden Rechte aus, das 
Heinrih IT. in feiner unbegrenzten Herrſchſucht als die fos 
genannten föniglichen Gewohnheiten förmlich fanftioniren und 
zur Staatönorm erheben wollte. Hier nun beginnt der fchwere 
Etreit, den der König nicht ohne Arglift mit dem Primas 
führte, indem er zuvörderft die ſchwächeren Bilchöfe auf feine 
Eeite zu ziehen und mit ihrem Ersbifchofe zu entzweien ver« 
ftand, dann durch wiederholte Gefandtfchaften und felbit mit- 
tels Beſtechung einflußreicher Perfünlichfeiten den römifchen 
Etuhl über die wahre Sachlage in Täufhung zu erhalten 
und irre zu führen bemüht war, ja den Cardinal Thomas 
felbft auf dem Reichſtage zu Elarendon durch gewifle Zus 
fagen, denen man bald einen ganz anderen Sinn unterftellte, 
einen Augenblid in feinen Schlingen fing, bis diefer endlich 
durch feine Flucht es zum Bruche brachte, und indem er fo 
dem Rathe des Evangeliums folgte, den König verhinderte, 
ihm noch mehr Unrecht und Gewalt zugufügen, oder die Täu⸗ 
fhung noch länger zu unterhalten. Die unbegrenzte Herrſch⸗ 
fucht des königlichen Machthabers erhellt aus feiner Aeußerung : 
er wolle e8 dahin bringen, wie fein Großvater Heinrich I., 
der in feinem Lande König, apoftolifcher Legat, Patriarch, 
Kaifer und Alles geweſen fei, was er gewollt (S. 657); 
feine Gewaltthätigfeit aus dem Umftande, daß er die Aebte 
aller Eiftercienferklöfter feines Landes zufammenrief und vers 


L rer yon Lrtfitffetd 1 
ohnliche Oelegenbeitsichrift, jontern Das Werk 
dühen und des ausgebreitetiten Quellenſtudiums, 
» Tauſende von Briefen und Urkunden aus jener 
dend eingeführt werden. Beſonders wohlthuend ii 
re Unparteilichfeit, die ein Autor, der feinen Heli 
b gewonnen, fonft leicht einzubüßen Gefahr läu 
B. Brifhar, nah dem jeligen Moͤhler einer de 
carbeiter des Gegenflandes, in der Fortſetzung der 
en Kirchengefhichte gegen die Aechtheit eines er 
:er Zeit edirten Briefes von Biſchof Gilbert vo: 
edenfen erhebt, weil darin die ganze Amtsführung 
jen Thomas in dem nachtheiligiten Lichte dargeft 
fteht Buß (S. 431) keineswegs an, die Aechthei 
n, erinnert aber, daß die Darftelung eben von 
nlihen Gegner des Cardinal-Erzbifchofs herrühre, 
h ebenfo auf das Leben der größten und heiligfter 
ler Zeiten Schlagfhhatten werfen laffen. Thomas 
bt von Härte freizufprechen, und der Berfafler va 
lerwenigften, wie verhaßt damal& bei Hoch und N 
ttgefegte Bannen und Interdiciren geweſen fei: 
sit bringt ibre Maffen mit on or kenn 
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auferlegte, die er felber mit feinem Finger berührte. Als der 
eifenfefte Erzbifchof endlich als ein anderer Zacharias in feiner 
Kathedrale am Tube des Altares mit. verfchüttetem Gehirne 
in feinem Blute dalag, ohne daß er nur eine Hand zur Ab⸗ 
wehr der mörderifchen Streiche erhoben hätte, und die Seinen, 
aus Furcht vor der föniglichen Partei nicht einmal zu klagen 
berechtigt, erſt fpät fih daran machten, ihn zur Begräbniß zu 
entfleiven: da entdedten fie bei der Abnahme der bluterfüllten 
Kleider unter dem Obergewande eine Mönchskutte, und das 
ganze Gewand ſo künſtlich geſchürzt, daß es zum Empfang 
der Diſciplin ſich leicht aus⸗ und anziehen ließ; fie fanden 
den ganzen Körper mit den ſtachlichſten Cilicien bedeckt, und 
alle erkannten ſtaunend und frohlockend das große Büßerwerk 
des Verblichenen. 


Die That war geſchehen, aber Angeſichts der Leiche des 
glorreichen Martyrers kam das ganze Abendland zur Be⸗ 
ſinnung. Ungeheuer war der Schmerz in der ganzen lateini⸗ 
ſchen Kirche, und jetzt erſt war die Angelegenheit des Erzbi⸗ 
ſchofes zum ſiegreichen Ausgange gediehen. Zwar gehörte es 
zur alten Taktik der Regierungen, nach Erledigung eines bi⸗ 
(Höflichen Siked die Verwaiſung recht lange andauern zu 
laſſen, damit indeß die oberhirtliche Gewalt zum guten Theil 
in die weltliche Hand gelange, und aus der Verweſung des 
firchlichen Lebens, um mit Gfrörer zu reden, ſich ein frucht⸗ 
barer Dünger fürftlihden Wachsthums entwidle; dann aber 
einen möglichft gefchmeidigen Nachfolger ausfindig zu machen, 
der der ftaatliden Ufurpation feinen Stein in den Weg lege. 
Lepteres that Heinrich II., nachdem er feine Unſchuld am Tode 
des Heiligen vor aller Welt gehörig befchworen, und Buß hat 
wohl vet, wenn er ©. 658 in Bezug auf den neuen Erz 
Biſchof Außert: „Ichon die Charakterzgeihnung, welche der 
ihm doch günftige Bonvent von Banterbury in dem Schreis 
ben an den Papſt um feine Beftätigung entwirft, zeigt, daß 


ver NOW Der Nöthigung entgeßen, die Bei 
iglichen Gewohnheiten feierlich zu widerrufen. 9 
» fein Anhang ſahen ſich zur öffentlichen Kircher 
tt, und nachdem Thomas Becket wegen der Wi 
feinem Grabe gefchehen, und der unzweifelhaft 
ungen, womit er mehr als einmal feinen bevo: 
irtyrtod im Gefichte gefchaut, die Canonifation d 
ingt, fonnte alles Volk den König baarfuß und i. 
ht weinend den rauheften Weg von der Kirche I 
Tuftan zu Canterbury am Eingange der Etadı 
uft ded Heiligen wallen fehen, nicht achtend der 
Füße, fondern mehr der Verletzung des Gewiſſer 
der Kirche angelangt, fiel er auf die Erde, Füßte | 
und den Leichenftein des Heiligen unter Thrän 
ınnte den umftehenden Bifchöfen feine Echuld. € 
der ftolze Plantagenet, wenn auch tyranniſch 
bwohl als ein Mann von beijerem Stoffe, als n 
König Menzel, der Mörder Johann's von Neypoı 


Die Etrafe des Himmels aber ließ ſich nicht hinta 


rfelbe Heinrich, den die wider ihren Oberhirten wi 
en Bilchnie mit Mau mar. + - 
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das Urtheil über fich ſprach: „DVerflucht fei der Tag, an dem 
ich geboren worden, verflucht vor Gott die Eöhne, welche ich 
hinterlaffe.* Seine Tiener plünderten die kaum erkaltete 
Leiche, mit Noth trieb man die Fuhre für die Bahre auf; man 
verweigerte dem Todten felbft die Föniglichen Inſignien zum 
Begräbniß, und fein einziger anwefender Eohn ftürmte hin« 
weg, ohne dem Leichenbegängniffe beizumohnen. Ein Biertels 
Jahrhundert darnach ſah König Johann fih zur feierlichen 
Beftätigung eines Freibriefes genöthiget, welcher alle Zuges 
ftändniffe zu Gunſten der Freiheiten des Volkes enthielt. Es 
ift die fpäter fogenannte Magna charta, die Örundlage der 
englifhen Nationalfreiheit, dad Palladium der Machtgröße 
Brittaniens, die es fomit weſentlich den Erfehütterungen unter 
der vorangegangenen Regierung verdanft. „Ind fo lebe ich 
dem umerfchütterlichen Glauben”, fchließt der Hr. Berfafler 
feine Vorrede, „daß der Sieg der Kirche hauptſächlich auch 
meinem beutfchen Vaterland politifche Freiheit und nationale 
Größe einft fiher und wohl bald bringen wird, und folge 
hierin nur meiner Kirche, die in ihren größten reinften Häup« 
tern neben der Hauptfadhe, ihrem Erlöfungswerf und feiner 
Freiheit, auch politifhe Freiheit und Größe ald ihr Beduͤrf⸗ 
niß erfannt und erftrebt hat.“ 
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bie Macht und Herrlichkeit der Bifchöfe ihm nur dazu dies 
nen, die des Papftes aufzuheben, um dann auch die ber 
Bifchöfe felbft leichter bewältigen zu Fünnen. Es war das 
her die natürlihe Folge, daß nun auch die wefentlichen 
und unveräußerlichften Rechte der Bilchöfe dem Staatszwecke 
zum Opfer geichlachtet wurden. War ja auch ihre geiftliche 
Mahtübung eine in die Sichtbarfeit fallende, Außers 
lich erfcheinende. 


Es murde zwar im öfterreichifchen Kirchenrecht anerfannt, 
daß den Bifchöfen das Recht zuftehe, „das Wort Gottes zu 
verfünden“; allein fie, die dem Papſt nur das Recht zuerfanns 

ten, proviforifche Glaubensenticheidungen zu geben, über welche 
ſie dann feldft entfcheiden könnten, mußten ſich nun vom Kaifer 
Verordnungen geben laflen, wie und worüber gepredigt werden 
follte. Den öfterreichifchen Bifchöfen ftand das Recht zu, „ven 
äußeren Gottesdienft zu halten, die Zeit, die Ordnung defr 
felben zu beftimmen, und die dabei beitehenden Mißbräuche 
zu verbefiern, die Eaframente zu verwalten und die Bußans 
ftalt zu leiten“ *); allein diefelben Bifchöfe, die man auffors 
derte, fich ihrer uriprünglichen Rechte zu bedienen und feine 
päpftliden Refervationen anzuerfennen, follten jest in all 
dem, was die Regelung des Gottesdienftes betrifft, nur bie 
oberfte geiftliche Erefutivs Behörde der Staatsgewalt feyn, 
und Hinfichtlich der Ehe felbft die Refervationen und das Dis, 
pensrecht der Staatsgewalt anerkennen. Die öfterreichifchen 
Bifchöfe hatten die äußere Gerichtsbarkeit, Fonnten Geſetze 
geben. Verordnungen über Kirchenzucht erlaffen, difpenfiren, 
die Didcefe vifitiren, fie Fonnten das Strafrecht üben, und 
fo die ganze Jurisdiktion als oberſte Hierarchen handha⸗ 
ben *). Allein, nachdem die Jurisdiktion des Papſtes ver⸗ 
neint war, ſank auch die ihrige zum Schatten herab; es war 
die weltliche Regierung, welche die Normen zu den Viſitationen 





*) Rechberger. J, $. 188. **) Rechberger J, $. 191 ar. 
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Biſchöfe als feine Organe, als die 
als feine Oberbeamten in der Kir 
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ner, oder Männer des Mittelweges gefehen worden, und die 
Ernennung zu Bifhofsfühlen hing nur von der Hofgunſt 
ab. Bon Wiffenfchaft, von Religionseifer, von politifchen 
und Berfaffungsfenntniffen war daher feine Rede; das Leben 
eines gewöhnlichen Weltmanns führen, wobei fie Theater bes 
fuchten, Bälle gaben, auf das pünftlichite die beftehenden 
Geſetze beobachten, mit Vorfchlägen oder Neuerungen feiner 
Behörde läftig werden, die Anhänglichfeit an den Monarchen 
gewiffermaßen zu einem Dogma machen, und von dem, was 
im Auslande geſchah, Feine Notiz nehmen, dieß waren die 
Hauptforderungen, welche die Regierung zu machen fehlen, 
und denen auch die meilten Bifchöfe pünktlich nachfamen”.... 
Weit entfernt, Hinfichtli der Staatögefeggebung das Ges 
tingfte für die Firchlichen Intereffen zu thun, thaten fie auch 
das nicht, was nach den Befegen ihnen zu Bunften der Kirche 
geftattet war. Gar manche wagten e8 nicht, um ja nicht in Dies 
fem oder jenem Sinne anzuftoßen, die ganze Kirchengefchichte 
der legten hundert und zehn Jahre vortragen, oder den neues 
ten Zuftand des Proteftantisin fchildern zu laffen*); überdieß 
vol Devotion gegen die Präfidenten und Gouverneurs, was 
ren fie fich felbft vollig fremd und ohne eigentlichen gefchäfts 
lichen Verkehr, indem nicht bloß der natürliche Corporations⸗ 
Seit, fondern vor Allem auch jenes Bewußtſeyn der Einheit 
und Satholicität immer mehr verfchwand. Die Kenntniß des 
fanonifchen Rechtes erſtreckte ſich bei ihnen wie bei ihren Rä⸗ 
then oft nicht weiter, als auf die Fragmente, die in das öfters 
reichiſche Kirchenrecht von Nechberger ſich aufgenommen fin« 
ben, ihre Etärfe mußte nur die genaue Kenntniß der k.k. 
Verordnungen in publico-ecclesiasticis feyn. Wenn noch in 
ten lebten zwei Jahrzehnten Hinfichtlich der Ernennungen ein 
befieres Eyftem begann und andere Männer an die Spike 
famen, die alte Knechtfchaft war nichts deſtoweniger geblieben, 


*) Nach Beidtl's Unterfuchungen. S. 174—b. 





une 3009 ım Jahre 1844 wurden z. B.r 
dinariate „der lebendige Roſenkranz“ von Ein 
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. allen feinen Beziehungen wieder gewahrt. „Mit nicht mins 
derer Sorgfalt ift vorgefehen, daß die Vorfteher des Heilige 
thumes in der Verwaltung ihres bifchöflihen Amtes volle 
Freiheit haben, fo daß fie immer mehr der Sorge für das 
Heil ihrer Heerde obliegen können.” „Erzbifchöfe und Bis 
fhöfe können mit voller Freiheit nicht bloß mit dem 
Klerus und dem gläubigen Volfe verfehren, fondern! auch 
Hirtendriefe, Verordnungen und Befehle über kirchliche Ans 
gelegenheiten kundmachen und veröffentlichen.” Damit ift 
alfo das Placet au für bifhöflihe Verordnungen 
gefallen, und das kirchliche Oefeßgebungsrecht der Bifchöfe 
anerfannt. rei regieren nun diefe ihre Diöcefen, fie bevürs 
fen hiezu nicht mehr der Genehmigung und der Oberaufficht 
der Etaatögewalt. Ebenfo hat aber auch ihre durch das jo⸗ 
fephinifche Syſtem bedingte Stellung, das die kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen in publico-ecclesiasticis zu verfünden und zu eres 
quiren berufene Organ zu feyn, geendet; ſie find nun als 
Bifchöfe, d. h. als Hirten nicht mehr der Staatögewalt, fons 
dern dem Oberhaupte der Kirche untergeordnet. Daß aber 
nun auch die Bifchofe ihre Rechte durch deren Uebung wahs 
ven werden, dafür fcheint die Vorſehung felbft geforgt zu 
haben, indem merfwürdig genug feit dem Regierungsanteitt 
des gegenwärtigen Kaiſers wohl gegen dreißig Bisthümer ers 
ledigt wurden, und fo hinfänglich Gelegenheit fich bot, die 
bifhöflihen Stühle mit Männern, die auch den Anforderuns 
gen der Gegenwart gewachlen find, zu beſetzen. 


Iſt fo im TI. Artifel das vorzüglichfte Hinderniß, wels 
ches der bifchöflichen Regierungsgewalt entgegen fand, hin⸗ 
weggeräumt, und die Freiheit derfelben im Allgemeinen da⸗ 
durch ausgeſprochen, fo werden im folgenden Artikel die bis 
ſchöflichen Rechte, infoferne fie vom bisherigen Syſteme bes 
fhränft waren, oder völlig darniederlagen, noch befonders 
beſtimmt. Es heißt nämlich im Artifel IV: „Ebenfo haben 
die Bifchöfe_die Freiheit, Alles zu üben, was denfelben zur 


7 higenn Stuhle approbirten Diſcip 
azu gehört aber 

a) „die Freiheit, zu Stellvertretern, Räth 
lfen ihrer Verwaltung alle jene Geiſtlichen 3 
elche ſie zu beſagten Aemtern für tauglich erach 
id alſo nicht mehr gebunden, bei der Wahl ihre 
ikars erſt den landesfürſtlichen Conſens für die |] 
zahl einzuholen, wie es feit dem 13. Mai 1782 
gejchärft wurde. Das Gleiche gilt von den RA 
iſchof iſt Hinfichtlih der Wahl feiner Räthe un 
ei, d. 5. nicht gerade an das Domfapitel gebund 
. das Domkapitel vielfach unabhängig vom Biſch 
ird, aljo leiht auh Männer nicht feines Bert 
lbem fich befinden können, fo würde er alle Breit 
n, wenn er nur aus diefem Käthe und Gehilfe 
en gezwungen wäre Dieß warb befanntlih a 
m Staatöfirchenthume erftrebt, indem man den 2 
oßen Präſidenten eines Gollegiumd machen wo 
omfapitel feleft aber werden nicht ferner meh 
rmittelndes Organ zwifchen dem Bifchofe und der 
telle des Landes, fondern vielmehr ald das Draa 
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gleichfalls nur als Bevollmächtigte des Bifchofs ihr Amt 
verwalten, wie die Bifchöfe dieß verlangt, nicht mehr ein 
vermittelnded Organ der Landesftellen mit dem Klerus in 
publico-ecclesiasticis feyn. Da, wo nicht befondere Rechte 
und Gewohnheiten Hinfichtlich ihrer Wahl obwalten, werben 
die Bifchöfe diefelben frei ernennen. | 


Die nächſte Beftimmung IVb enthält eines der wichtig« 
ften Rechte des Epifcopats, das ber freien Aufnahme von 
Gandidaten in den geiftlihden Stand. „Die Erndte ift groß, 
aber der Arbeiter find wenige, bittet daher den Herrn der Erndte, 
daß er Arbeiter in feine Erndte fende” (Math. 9, 37 — 39). 
Der Biſchof ift der einzig Berechtigte, ein Urtheil zu fällen 
über Zauglichfeit und Fähigkeit der Arbeiter, die zur Erndte 
fih melden; er allein fann prüfen, ob wahrer Beruf zum 
heiligen Dienfte vorhanden. Dieß Recht hat das Staates 
Kirchenthum vor Allem beeinträchtigt, indem die Regieruns 
gen fich herausnahmen, theils indirefte, theils direkte Beltims 
mungen binfichtlih der Aufnahme der Weihecandidaten zu 
treffen, wodurch jenes gottlihe Necht befihränft ward. Die 
Freiheit der Biſchöfe ift unterdrüdt, wenn die Staatögewalt 
fih irgendwie einen Einfluß erlaubt, fei es, Daß fie den 
Gang der theologifchen Studien, die Gegenftände der ‘Prüs 
fungen beftimmt, oder einen weltlichen Commiſſär zu den 
Prüfungen beftelt, die Aufnahme in die Seminare von der 
Iandesfürftlichen Genehmigung abhängig macht, oder die Vers 
leihung des Tifchtitel8 an Bedingungen Fnüpft, wodurch ber 
Bifhof in der Wahl feiner Geiftlichen mehr oder minder ges 
hindert wird. Auch in Defterreich hat vermöge des oberften 
Schugrechtes die Regierung Verordnungen erlaffen über die 
Bedingungen zum Antritt des geijtlichen Standes, und durch 
die Errichtung der Generalfeminare hat Kaifer Zofeph dem 
Biſchof auch den Schatten des Rechtes, die Kandidaten zu 
wählen, entzogen. Doch davon wird ohnehin noch fpäter Die 
Rede feyn. | 


uruntninttt, „als ſte gemäß den Mitteln unt 
len, ſo folfen fie doch nicht ohne Einverſtänd 
desſtelle handeln“**). Ebenſo ſoll bei Bewilligur 
Titels aus dem Religionsfond bloß auf das B 
Klerus geſehen werden, und es werden mehrer 
gen geſtellt, z. B. daß die Biſchöfe eigene Li 
Perſonalbeſchreibung der Candidaten und ihren & 
niffen einfenden mußten, wodurch nothwendig d 
hörde fih das höchfte Urtheil über die Befähigun 
ja der Bilchof felbft mußte das Anſuchen um Bei 
Tiſchtitels an die Regierung ftellen, d. h. er m 
daß aus dem ut der Kirche der Tifchtitel den 
jewährt werden möchte. 


Deßgleihen waren bisher von der Staatı 
Fahre der Studien beftimmt, nach deren Verl 
Weihe erlaubt war; felbft Hinfichtlicd der Difpen 
Irregularität des erforderlichen Alters mußte die | 
son der Pandesftelle eingeholt werben***), und Hin 
gewöhnliden Prüfungen für die Wethen verorbne 
Dekret, daß dieſelben auch fchriftlich gefchehen, fo 
sionders praftifhe Gegenſtände der Piturnio na 
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den theologifchen Wiffenfchaften zu yrüfen *). Daher wolls 
ten die Bifihöfe in ihren Eingaben vom Juni 1849 mit 
Recht jede Einwirkung von Seite der Staatsgemalt hinſichtlich 
des Urtheild über die Befähigung zur Weihe und jede Staates 
prüfung ausgeichloffen wiſſen. 


Alle dieſe landesherrlichen Beftimmungen find mit dem 
Art. IV b erlofchen. Der Bifchof hat nun allein die Zahl 
der Weihcandidaten zu beftimmen, er allein hat das Recht zu 
prüfen und die Gegenftände zu bezeichnen, über welche ges 
prüft werden foll; er hat feine Vorfchriften von Eeite der 
Landesregierung anzunchmen, unter denen er die Kandidaten 
weihen kann, bdefgleihen braucht er fein Anfuchen um den 
Tifchtitel für diefelben mehr zu ſtellen; werden ja ohnebieß 
die Bifchöfe jegt die Aufficht über den Religionsfond gemäß 
noch zu treffenden Beftimmungen fiben. (Art. XXXL) 

Zur Regierungsgewalt der Bifchöfe gehört ferner: c) bie 
Errichtung von Fleineren Pfründen, wie von Pfarreien, ihre 
Theilung und Bereinigung, je nachdem fie es für nöthig er- 
achten. Die Beftimmungen hierüber gibt das Tridentinum 
Sess. 21 o. 4 de ref. Dagegen galt es nach dem bisherigen 
jofephinifchen Eyftem als ein „augfchließliches Redht Sr. Mas , 
jetät jure supremi patronalus, protectionis et advocaliae*, 
den firchlichen Rechten unbefchadet (2) die Diöcefen und Pfarr⸗ 
Bezirke einzutheilen, und Pfarreien zu errichten**). Auf dies 
fen Grund hin wurde denn auch gemäß Hofdefret vom 24. 
Oktober 1783 die Pfarrregulirung in großartigem Mapftabe 
vorgenommen, und eine Maffe Lofalcaplaneien errichtet, auf 
Koften aufgehobener Klöfter oder durch Umwandlung der 
Ineuratbeneficien, all dieß natürlich felbft mit völliger Außers 
achtlaffung der Stiftungszwede, ohne Dazwiſchenkunft der 





*) Hofdekret vom 26. Sept. 1787, Febr. 1788. Bachmann $. 336. 
ee) Rechberger I, 6. 276; II, $. 82 ac. Hoſdekret vom 5. Febr. 1806. 
Pachmann 1, ©. 6. 


een Daten, ald man Anfangs erwartet, umd 

tand, Anſehen, Zudt und Sittlichkeit Ted iſolirt 
neiſtens unerfahrnen jüngern Säkularklerus w 
oren habe.“ So wurde nun ebenſo eigenmächt 
ie minder wichtigen Seelſorgeſtationen wieder 

aſſen*). Selbſt aus dem Jahre 1843 noch erili 
Defret, welches diefes Recht des Regenten, Pfar 
ichten, als Princip vorausfegt**). 


Jetzt iſt den Bifchöfen wieder das ihnen weſer 
ugeſprochen, „Heine Pfründen zu errichten, Pfarrei 
en, zu theilen und zu vereinigen.” Daß hiebe 
infichtlich der entiprechenden Anweiſung der Ei 
lebereinfommen der Bifchöofe mit Er. Majeftäi 
sird, liegt in der Natur der Sache, du Se. VD 
usgedehntes Patronatsrecht ausübt, und überdieß ı 
flicstet hat, zur Ergänzung des Fehlenden beim 
sond beizutragen (Art. XXVI. und XXXI.). Daß 
ie Bifhöfe „nach Einvernehmen mit dem Kai 
sillfürlih nad eigenem Belieben verfahren Fonnen 
ielmehr an die Fanonifchen Beftimmungen gew 
suchtet von felbft ein, da das Bonenrnat ni 
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Obwohl nichts mehr in die Augen fallen dürfte, ale 
daß ed nur Sache der Kirche fei den Gottesdienſt zu orbnen, 
fo ward nichtsdeſtoweniger gerade in Defterreich hierin bis 
in's Kleinfte von der Etaatögewalt geregelt und beflimmtz es 
war in der That nichts fo unbedeutend, in das nicht Kaiſer 
Zofeph irgendwie eingegriffen, fo zwar, daß Friedrich II. den« 
felben „Bruder Eacriftan” zu nennen beliebte. Im Concordat 
ift nun IV. lit. d das Recht der Bifchöfe anerfannt: „Gebete 
und andere fromme Werfe anzuordnen, wenn ed dad Wohl 
der Kirche, des Etaates oder des Volkes erfordere, ebenfo 
Bittgänge und Wallfahrten auszufchreiben und alle andern 
geiftlichen Handlungen ganz nach Vorfchrift der Kirchengefeße 
au ordnen.“ 


Nah dem Principe des Joſephinisſsm hatte nämlich der 
Landesfürft vermöge des Schutzrechtes über die Ordnung 
des äußern Gottesdienftes, über verfchiedene Mißbräuche bei 
gottesbienftlichen Handlungen Verordnungen zu erlaffen, ebenfo 
Mißbräuche abzuftellen , fowie pofitiv dergleichen Religiond« 
Uebungen zum Behufe des Staatswohles zu benüßen *), und 
deghalb eine eigene Gottesdienſt-Ordnung erlaffen. Es wurde 
die Zeit für die einzelne Meßfeier beftimmt, ebenfo der 
Segen, wann er gegeben werden durfte; ob mit Ciborium 
oder Dftenforium letzteres zu entfcheiden wurde dem Wolfe 
überlaffen. Es war beftimmt die Zahl ver Kerzen, die brens 
nen durften; das Dpfergehen verboten. Es durften nicht 
mehr als drei Altäre in der Kirche feyn.. Dabei aber bes 
fagte immer das jofephinifche Kirchenrecht: „die Bifchöfe 
haben den äußern Gottesdienft zu halten und zu leiten, bie 
Ordnung deffelben zu beftimmen, und dabei beftehende Miß- 
bräuche zu verbeſſern.“ Hinfihtli der Gebete waren alle 
Gebetbücher wohl der Cenſur der Biſchöfe unterftellt, über 
derfelben aber wachte die Hof» Eenfur, und im Balle eines 


— 





2). NRechberger 1, $. 280— 1. 


se Denn auch Beamte und Gonftftorien dem let 
franz und andern Derartigen ſtaatsgefährlich 
dajten mit nicht geringerer Haft nachfpürten **) 
Zerdächtigen und Revolutionären. Ebenfo wenig 
üpftliche Urkunden, Indulte auf neue Andachte 
us ohne landesfürftliche Erlaubniß erwirken ***). 
ıhrten nah Rom und in's Ausland überhaupt 
nter Maria Therefia bei Armen mit vierwöchentlich: 
rafe, bei Reichen von fünf bis Hundert Dufnten ge 
daiſer Jofeph wurden zuletzt alle Wallfahrtszüge und 
Iroceflionen eingeftellt. Da aber das Wallfahrten 
us nicht abftellen Tieß, fuchte man indireft dageg 
en, 3. B. dadurch, daß man an Wallfahrtsorten 
Rriefter al8 zur gewöhnlichen Eeelforge nothwendi 
Die Pfarrer follten ihre Gemeinden belehren, daß 
Snadenort einer Gemeinde die Pfarrfirche ſei 7). 
ihen durften fle nicht begleiten ıc. So bot man 
mit auch diefer tief eingewurzelte Mißbrauch bei 
Selegenheit durch gütliche Vorftellungen gefchwäch! 
nd nach ganz vertilgt würderr). Das Abbeten 
ranzes war zwar erlaubt, ebenſo das Beten vor € 
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nungen befanden. Es unterlagen alle Ablaßbreven dem 
Placetum; alle Ablaßgefuche von Privaten hatte zuerft der 
Bifhof zu prüfen und dann bdiefelben zur Erthellung des 
Placets der Landesftele vorzulegen, und da die Lehre, daß 
Ablaͤſſe auch fürbittweife den armen Seelen zugemendet wers 
den können, als eine unbegründete Lehre verworfen war, fo 
waren auch die altaria privilegiata firengftend verpönt, und 
es durfte in Rom fein Altarss Privilegium mehr nachgefucht 
werden. 


In all diefen Gegenftänden, die völlig nur das priefterliche 
Amt der Kirche berühren, und wozu jegliche Art von Andachten 
wie das Abhalten von Miffionen gehört, haben die Bifchöfe jetzt 
volle Freiheit, ganı nach Vorfchrift der Kirchengefege zu verfahren. 
Dazu gehört füglich auch die volle Kreiheit der Verfündigung 
des göttlichen Wortes. Auch hierin hatte ein E. k. Hofdekret 
vom 4. Hornung 1783 gemaßregelt, wie denn fein Pfarrer 
zu den Baflenprebigten einen Prieſter einer andern Diöcefe 
zur Predigt laden durfte ohne Genehmigung nicht bloß des 
Biſchofs, fordern auch der Bolizeibehörde*). Ja, es wur⸗ 
den vom Kaifer felbft die Gegenftände vorgezeichnet, über 
welche jährlich gepredigt werden mußte. Als: die Unterwel⸗ 
fung über die Pflicht des Almofendgebens, wobei dem Volke 
der Irrwahn, daß nur das Handalmofen verdienftlich fei, bes 
nommen und beigebracht werben follte, wie all die Mifftände 
bei der Mbreichung des Almofens an die Armenkaſſe 
hintangehalten würden. ‘Die Geiftlichen mußten — waren fle 
ja Staatsbeamte — auch über die Vortrefflichfeit der Schußs 
poden » Impfung, der Feueraſſekuranz predigen, ebenfo den 
Eoldatenftand anrühmen; überdieß felbft alle weltlichen Ges 
fege von der Kanzel verfünden. Dagegen war verboten über 
bie Unterfcheidungslehren zu predigen, indem bie yofltive Res 
ligionslehre zwar behandelt werben follte, „ohne aber die min« 
beften Seitenblide auf die Irrthümer der gegenfeitigen Glau⸗ 


*) SHofbeftet vom 23. Juli 1816. Bei Helfert L c. 116. 





wieder zuerfannt Auch Binfichtlih dieſer gab et 
ſchriſiten. So ſollten 2 B. Tie Leichen nur 
oder Filialkirche gebracht, daſelbſt eingeſegnet uni 
in der Stile ohne Gepränge, ohne geiſtliches © 
Trägern zu Grabe gebracht werden; das Grab 
eingefegnet, noch auch laut gebetet werden. We 
bieß für Defterreich und Gallizien. Ebenſo dur] 
lie Begräbniß 3. B. von Ercommunicirten nich 
Rechtsſpruch verweigert werden, der der landegfi 
nehmigung unterlag **). Die Communicatio üı 
Akatholiken hinſichtlich der Gottesäder und des GI: 
wurde anbefohlen, und die Pfarrer beauftragt, d 
der hinſichtlich derſelben wohl zu unterrichten, ur 
ſamkeit gegen die landesherrlichen Befehle nachdri 
yrügen***), Wenn jest auch hierin die Vorfchrift 
chengefege und der Grundſatz: quibus non comn 
vivis non communicabimus defunctis Platz greifen 
doch befonderg Rechtstitel der Afatholifen hiebei 
trüchtigung erleiden. 


Endlich ift den Bifchöfen zur Berwaltung ihres 
auch freineneben. Mit. A« Menuiunter- 
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Gefammtheit der Bifchöfe gelegt. Dieß Streben, aus ber 
Kirche eine geiftliche NAriftofratie zu machen, mag mit ein 
Grund gewejen ſeyn, daß Provincialconcilien und Diöcefans 
Synoden außer Uebung gefommen.. Man Tonnte zwar In 
gleicher Weife den niederen Klerus durch Begünftigung der 
Eynoden im unkirchlichen Sinn gegen die Bifchöfe aufbrins 
gen, Indem man, nach bekannten andermweitigen Vorgängen, 
das bemofratifche Element in die Kirche hineintrug. Aber daran 
Dachte man in Defterreich nicht, Hatte auch keinen Grund. 
hiezu, da das Epifcopalfyitem zur ſtaatlichen Beherrfihung 
der Kirche beftens diente, und die Bifchöfe gegen die Zumus 
thungen derſelben wenig und zulegt feinen Widerfland zeig- 
ten. So Eonnte die Regierung Synoden in jenem unfirchlis 
hen Sinn nicht begünftigen, und im kirchlichen Sinne brauchte 
fie diefelben nicht zu verbieten oder zu befchränfen, da fie ohnes 
hin nicht gehalten werden fonnten. Daher mag es wohl 
fommen, daß eigentlich pofitive Verbote Hinfichtlicy der Syno⸗ 
den in Defterreich nicht ergingen. Denn wenn auch bie 
Bifchöfe Provinrialconcilien und Diöcefanfynoden hätten Hals 
ten wollen, fo wären fie trotzdem, daß Feine pofitiven, Geſetze 
fie einzufchränfen vorhanden, doch fchlechthin unmöglich ges 
weien, indem einerfeits die fämmtlichen Gegenftände, die auf 
jelben zur Sprache fommen konnten, bereits der Staatöges 
walt überwiefen waren, andererfeitd aber auch die bifchofli- 
hen Berordnungen, welche allenfalls verfündet werden foll« 
ten, dem Beto und dem Placet, die firchlichen Urtheile der 
appellatio tamquam ab abusu erlegen wären. An die Stelle 
der Provinciale und Synodalbefchlüffe war das unüberfehbare 
Heer von Hofdefteten in publico-ecclesiasticis getreten, welche 
den Bifhöfen mitgetheilt wurden zur Uebermachung an die 
Seelforger, die dann diefelben von den Kanzeln zu verfüns 
den, und deren Berfündung wieber die Bifchöfe zu übermas 
hen hatten *). 





°) Näheres Schmid: Die Bisthumsfynobe II, 2. 235, 244 ı@ 
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entgegentreten werde; nur erwarte fie, „Daß 
Beftimmungen, nad weldien fie einberufen 


Me und daß die auf felb 
| ſoferne fie äußere Wirku 





Ar auch dieß Recht beftätigt | 
ſtimmt. Die in der Gegenwart möglichen 
find durch die Beftimmung, daß „diefelben in 
heiligen Kiechengefege zu berufen und zu feiern 
ſchnitten z Das Recht der freien Kundmachung 

lungen iſt beftimmt ausgeſprochen; denn biefer 
bindung mit Urt. IN. gebracht, bedingt natürl 
Verordnungen, die Firchlihe Gefepesfrafth 
ben zw geben, und auch diefe frei fund zuı 
obigen Forderungen des Minifterd fann imn 
werden, im foferne fie nichts Anderes als eine, 
theilung wollen, was der Amtsgewalt der 2 
Eintrag, ſondern vielmehr die wechſelſeitige Fret 
thut. Eine gleiche Mittheilung wird ohnehin 
(hf n 





XXVI. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXVIII. 


Der Irvingianismus und fein biheriger Verlauf. 


II. 
Irvingianiſche Ecchatologie. 


Bis hieher iſt das Verhaͤltniß zwiſchen der neuen Kirche 
und der MWeltanfchauung der Irvingianer, reſp. ihrem Anti⸗ 
rift, ohne Zweifel einfach und deutlih. Eben aber an dem 
Punkt, wo die neue Kirche als Gefammtheit oder fichtbarer 
Leib in Eyiftenz tritt, beginnt eine weitere Frage, die und 
fofort in das fpecififche Irvingianerthum einführt, in die Xehre 
von der Wiederfunft, Bis zu jenem Punft laufen Irvin⸗ 
gianiemus und Mormonenthum parallel, fowie eventuell alle 
Richtungen der proteftantifchen Reaction, die mit einer „neuen 
und reicheren Ausgießung des heil. Geiſtes“ umgehen. Auch 
in foferne find fie Alle noch einig, als fie natürlich von einer 


folhen neuen Kirche auch ein neues Weltalter erwarten. 
33* 


“seen nach fich zu ziehen, Chr 
Kirchengründung von Neuem anfan 
Weltalter anzufangen. 


Eo ſt daher eine ebenfo a 
Habe, dp at Th 





e, baf Richtungen, welche 
benbegriff zerfiefen weil er ihnen ni 
Refullate fir die Sſchtbarten zu Tief 
lich alle, welche eine Durch die Heilig 


der heilige fichtbare Kirche wollten - 
n Reich umgingen. Dief hat fid 

ber Montaniften an bi6 auf bie jün 
flantismus, dem eben wegen feines 
ſrchenbegriff die Phantasmata des „ 
befonders gefährlich waren, Die 
der Kirche muß er eben läugnen, und 
Triumph der Kirche Über die Mey um 
Serechten in ihr. Nun aber verheißt } 
der Kirche Macht und Herrlichkeit über 
an füllung diefer Verheißu 


man denn die Erfü | 
ten abgefchnittenen Rsitranm jufamı 
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des vor 26 Jahren ſchon ergangenen wiederholten Pfingſtwun⸗ 
ders noch ganz eine unbekannte Größe iſt; betrachte man 
überhaupt, wie die Irvingianer felber über die völlige Im⸗ 
potenz und hülflofe Zerfahrenheit der vor dreihundert Jahren 
gebornen Kirchen ihrer Umgebung fich äußern, und ftele man 
Dem die von Gott der Kirche angeblich oder auch nur wirfs 
lich gewordenen VBerheißungen gegenüber: fo wird man leicht 
begreifen, wie folche Kirchen es in der That fehr nöthig has 
ben, daß Gott ihnen durch außerordentliche gewaltfames 
Eingreifen überhaupt emporhelfe, gefchweige denn gar zur 
Herrihaft über die Erde, zum „taufendjährigen Reich.” 

Die Fatholifche Kirche dagegen beſitzt ſchon Lehrbücher über 
deffen Geſchichte. Das Gleichniß vom Senfforn und vom Sauers 
teig hat ihre fich längft erfüllt in der Hiftorie, und wird fidh 
ferner erfüllen Bid zum Ende, wo der Herr das Unfraut ver⸗ 
brennen und die fohlechten Fifche ausfcheiden wird. Die neuen 
Kirchen dagegen ohne Geſchichte, dem verheißenen Schuß 
wider die Pforten der Hölle oder gar, pofitiv, der angeblich 
„verheißenen Herrlichkeit der meflianifchen Zeit“ gegenüber 
geftellt, müflen allerdings jene Scheidung anticipiren, der Herr 
muß diefelbe eher vornehmen, wenn fie auf Erden noch Herr 
und Meifter ſeyn follen, wie fie glauben, daß ihnen verheißen 
jet, und wie die Wiederholung ihres Pfingſtwunders allers 
dings an fich fchon erheifchte. Won der naturgemäßen altkirch⸗ 
lichen Auslegung jener Parabeln fagen fie daher: „fie gleiche 
mehr dem Optimismus der Rationaliften, als dem Glaubens⸗— 
Befenntniß eined Jüngerd des erwürgten Lammes.“ „Denn 
die Hoffnung, Satan felbft zu befehren oder aus der Welt 
hinauszupredigen, und die Welt durch bie jetzt vorhandenen 
Mittel in die Kirche hineinzuziehen, ift nicht fehr weit ent- 
fernt von dem kecken Unglauben derer, welde die Perfüns 
lichfeit Satans läugnen und die Hoffnung der Kirche gegen 
einen driftianifirten Communismus vertaufchen wollen“ *). 


*) „Rathſchluß“ II, 81. 








Semmee men To Im Yo 
kuR "I Summe m oe rel: 
#, des se ır am 





oe 
- 


Neueſte Geſchichte des Proteflantismus. 511 


dort vom großen Salzfee im Weften Nordamerifa’8 aus; das 
rum heißen fie die „Heiligen der weitern Weltperiove. Led 
teres, behaupten die Irvingianer; ihre Kirche bildet nicht 
ſchon das neue Weltalter, fondern ift nur da zum Empfang 
der ummittelbar bevorftehenden Wiederfunft Chrifti und feines 
fihtbaren Regiments auf Erden. Den erfigenannten Chilias⸗ 
mus, „daß die Heiligen in fterblichen Leibern vor der Wies 
derfunft Ehrifti und der erften NAuferftehung zur Herrfchaft 
auf Erden gelangen würden“, nennen fie eine „teuflifche Vers 
zerrung“ der herrlihen Hoffnung. Andererſeits warnen fie 
vor der Verführung jener „falfehen Geiftlichfeit”, die ftatt der 
„Aufrichtung des Reichs Chrifti auf Erden ein ſchon vorhan⸗ 
denes Reich der Herrlichkeit ſich ausgedacht habe, ein Reich 
aus abgefchiedenen Seelen beftehend, die ſchon vollendet und 
gefrönt mit Chrifto in der Unfichtbarfeit triumphiren“ *). Sie 
felbft ftehen in der Mitte mit einem auch fchon in den älter 
fien Zeiten dagewefenen feinern Chiliasmus, der ſtatt Einer 
Miederfunft, Einer Auferftehung, Eines Gericht zweierlei 
MWiederfunft, zweierlei Auferftehung, zweierlei Gericht er⸗ 
heifcht. Denn erft im Lauf des taufendjährigen Reihe — 
unter dem fichtbaren Präſidium Chrifti und aller feiner, auch 
der wiedererfiandenen, Gerehten — wird, man denfel der 

Satan mit aller Gewalt der Verführung nocheinmal losbre⸗ 
hen und dann erft erfolgen, was die altfirchliche Eschatos 
logie lehrt. 

Wir müffen auf diefen Unterfchied zwifchen dem feinern 
Chiliasmus und dem gröbern Chiliasmus überhaupt, und mie 
er einerfeitö von den Irvingianern, andererfeitS von den Mor⸗ 
monen repräfentirt wird, oder auf den Unterfchieb zwilchen 
dem leiblich begriffenen Millennium hier und dem geiftig 
begriffenen Millennium dort, bedeutendes Gewicht legen. Dieß 
fordert nicht nur die Gerechtigkeit gegen bie Irvingianer, 
fondern auch die Rechtfertigung unferer ſelbſt. Wenn nämlich 


*), Ch. Böhm ©. 168. 





per ame it rlldl 
beiführung Des zweiten Paradieſe 
Gegentheil ſieht man eigentlich 
Eriftenz getreten. Denn fie wird 
Kampf mit dem Antichrift befteh 
ſehen werben, in die Luft entwif 
für fi im taufendjährigen Reich 
gerade auf diefen Wendepunft die 
vingianifhen Theorie vom Rathfe 
SR die neue Kirche einmal vor 
entrüdt, fo werden die „Todten in 
Gerechten, auferftehen und mit di 
„Lebenden“ vereinigt; fo wird „d 
ftifche Leib des Herrn durch Aufer: 
Glieder und durch Wandelung de 
dem kommenden Herrn entgegenge 
Gefelfchaft zufammen wird dann 
den Antichrift; „Die viel taufend He 
fommen, find feine Kirche im eng 
„die Kirche in diefem Sinne des 
aus allen Völkern der Erde, die w 
haltung Gottes gefammelt und bere 
fünftigen das große Werkzeug Gotte 
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zählen wird“; fo „ift die Hochzeit des Lammes die enbdliche 
Bereinigung aller Heiligen, der entfchlafenen und der lebens 
den, mit Ehrifto und die Vollendung des Rathfchluffes Gottes 
mit feiner Kirche” *). 


Demnach bedarf die neue Kirche der Irvingianer zur 
Herbeiführung des neuen Weltalters noch einer eriten Wie- 
derfunft, einer erften oder partiellen Auferftehung, eines erften 
oder partiellen Gerichts; die allgemeine MWiederfunft, allges 
meine Auferftehung, allgemeines Gericht fließt erſt das taus 
fendjährige Reich ab oder das ganze irdifche Zeitalter. Die 
Mormonen dagegen bedürfen foldher Umfchweife nicht, wie die 
Irvingianer, welche eben den groben Chiliasmus oder das 
leiblich begriffene Millennium um jeden reis vermeiden 
wollen. Die Mormonen ftehen fchon im neuen Weltalter, 
ihre Kirche fammelt ſchon felbft die „Heiligen“ gegenüber den 
„Heiden“, und wird die Herftellung des zweiten Paradieſes 
felber in die Hand nehmen, Alles unter der theofratifchen 
Negierung ihres Präfidenten am großen Salzſee. Dafür if 
denn freilich ihr taufendjähriges Reich ein fehr handgreiflich 
leibliches. Um fo populärer ift es aber auch, eben in dem 
Maße ald das irvingianifche unpopulär iſt; die natürliche Urs 
fache ift dort die grobe Fleifchlichkeit, hier die phantaftifche Geis 
ftigkei. So äußert 3. B. der deutjch-reformirte Profeſſor 
Schaff zu Mercersburg in Nordamerifa: „Merkwürdig ift es, 
daß der Mormonismus einen weit beffern äußern Erfolg ge- 
habt bat, als der im intelleftueller und fittlicher Hinficht uns 
gleih höher ftehenvde, durchaus geiftige und geiftliche, aber 
freilich nicht fo kühne und energifche Irvingismus, der in 
Amerifa meined Wiffens bloß zwei Fleine Gemeinden im 
Staate Newyork beſitzt“**). Uebrigens fußen beide fich wider, 
fireitenden Theorien vom Millennium auf dem flaren „Nus« 





*) Ch. Böhm. ©. 174. 198. 182. Vgl. „Rathfchlug“ sc. I, 196. 
*+) Schaff: Amerifa ©. 161. 


Say Anderes predigt, als die irvin. 
derkunft. 






Die Irvingianer fühlen ſelbſt die eigenthilı 
überhaupt, daß hrer Kirche dom: erften Augen 
der Mormonen als verhängr e Doppelgäng, 
trat. „e lonismus in der J 
moniſche Garrifatur ihres eigenen Bildes, eine 


äffung bed Teufels“; wen in Folge des wiederh 
Wunders auch in der Kirche der Mormonen 
Weisſagen, die Wundergabe der Kranfenheilung 2 
ſo find ihre irvingianifchen Rivalen weniger ge 
Vorgänge abzuläugnen, als vielmehr „das Wa 
türlicher Kräfte, anzımehmen, diefelben aber auf 
Gaufalität zurüdzuführen"*), Natürlich muß ihr 
mormonifpe Doppelgängerfchaft bezüglich der Lehr 
lennium insbeſondere hoͤchſt unbequem ſeyn, ur 
ſchweigende Polemif gegen letztere fühlt ſich 3 
büchern wohl heraus. Um fo ſchaͤrfer finder ſich 
titheſe hervorgehoben: fein zweites Paradies oh 
gehende MWiederfunft, -Auforfehumn Gericht ‘ 
befleifer 
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bild Gottes in der herrlichen Schöpfung daftand, mit Leib 
und Seele und im MWiederbefige der ihm untergeorbneten 
Schöpfung wiederhergeftellt if. Daher kann auch nicht vor 
dem Tage der Auferftehung der Gerechten und der Hinweg«- 
nahme des Fluches von der Erde, diefed alles wieder gutges 
macht werden, was durch den Sündenfall in's Verderben 
gerathen if." „Kein Menſch, der die heilige Echrift al8 die 
Urfunde der göttlichen Offenbarung anerfennt und verehrt, 
zweifelt an der Wahrheit, daß die Zeit fommen werde, wo 
allgemeiner, tiefer und feliger Friede auf Erden berrichen 
wird; wenige aber fcheinen dieß als eine Folge des vorher» 
gehenden Gerichts Gottes zu erwarten; man meint im Ges 
gentheile, dieſer Friedenszuſtand fonne und werde auf ganz 
natürlihe Weife und durch die fchon vorhandenen Mittel 
herbeigeführt werden. Dem ift aber nicht fo. Im Gegentheil; 
in jedem Abfchnitt und in jeder Stelle der heiligen Schrift, 
welche von diefem Briedenszuftande handelt, geht, in unmittel- 
barer Verbindung als Urjache deffelben, das Gericht Bots 
tes voraus“). 


Syn diefem befondern, vom mormonifchen unterfchiedenen, 
Verhältnig der Wiederfunft zur neuen Kirche nun liegt bie 
eigentlihe Signatur ded Jrvingianismus. Die Eschatologie 
jo zu predigen, wird der Kirche formlich zur Pflicht gemacht; 
fie nicht fo gepredigt zu haben, als ihre Verfchuldung an 
dem fittlich» religiofen Verderben Hingeftellt. „Die Zufunft 
des Herrn ift die Ha upt wahrheit für die ganze Zeit des 
neuen Bundes, wenn die Kirche in irgend einem Lande und 
zu irgend einer Zeit diefe Wahrheit außer Acht läßt, hört fie 
da auf, ihr eigentliched Befenntniß zu und vor Chriftus abs 
zulegen; denn nur dadurch Fann fie ihren Namen als Braut, 
Frau und Wittme befennen.“ Der Glaube offenbart ſich 
insbefondere auch als diefe Hoffnung, „als zweifellofe Zuvers 





*) „Rathſchluß“ ıc. I, 76. 206, 


un vie Wiederkunft Chriſti und an fein zukünft 
Erden aus den Herzen der Kinder Gottes 
„Nur im biefer feligen Hoffnung ift es möglich, 
dem legten urchtbaren Angriff des Anticheif 
„Öerade das Spotten darüber gibt der Apoftel ı 
Zeichen an, daß nun die legten Tage dafeien«* 
Chrifti, wo er mit feinen Heiligen regieren} 
Reiche der Welt unferes Herrn geworben ſeyn 
ver Wolf und das Lamm miteinander weiden, 
dem Ochſen Spreu freſſen ſoll, wo der ewige 
die Völfer ihre Schwerter in Pflugfcharen unt 
in Sicheln umwandeln werben: dieſes Reich iſt g 
der Herr und beten lehrt: „bein Reich komme“ 
kommt um fo gewiffer und bälder, als die Wiede 
erbetet werben lann, und die fröingianiiche Kirch 
vern Zweck hat, als Ihn Durch ihr Gebet bald 
ziehen, Denn „der Herr fieht in Betreff feine 
nicht fo ſehr auf Zeit und Stunde, als auf das | 
Richtbereitfeon feiner Kirche“ **), 


So ift denn die ganze Eschatologie der alten 
den Kopf geftellt; dieß leuchtet befonders ein, we 
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Leibes übergehen aus dem zweiten Weltalter in das dritte; 
nicht zwar in menfchlich-natürlicher Weile, wie die Mormonen, 
aber doch ohne zu fterben, indem fie, fobald die Wiederkunft 
erbetet ift, ohne Tod zu verflärtem Zuftande gelangen und 
Chriſto entgegengerüdt werden durch die Ruft (I. Theſſ. 4, 19), 
um mit ihm wieder zu fommen zum Gericht und zur taufend« 
jährigen Herrfchaft über die Erde vom neuen Jerufalem und 
dem Lande Canaan aus. And „nicht allein plöglich, fondern 
auch unerwartet und unbenerft von der Welt wird die Ents 
rüdung der Heiligen gefchehen.” „Mögen aljo wir”, fagt 
Hr. Jakobi, „die wir Babylon angehören, darauf gefaßt feyn, 
eined Tages von der ganzen Gefellichaft nichts mehr zu erblis 
cken“*). Die Irvingianer indeß nehmen ed danıit fo ernſt⸗ 
haft, daß fie die erhortatorifche Predigt der ganzen Chriſten⸗ 
heit darnach umgeftaltet haben. Der „Tod“ ftand fonft an 
der Spitze der fogenannten vier legten Dinge; bei den Ir⸗ 
vingianern aber nimmt „der Bräutigam” und fein „Kommen“ 
diefe Stelle ein. Die Hinweilung auf den erjchütternden 
Moment des gewiſſen Todes vermag die Menſchen nicht in 
den Echranfen der göttlichen Gebote zu halten, dagegen fol 
jegt die verlodende Ausfiht, Chrifti Mitregent im taufends 
jährigen Reich zu werden, ein ftärferes Motiv ſeyn. „Wir 
find“, fagt die irvingianifche Dogmatif, „in einer andern Lage 
al8 Diejenigen, welche in vergangenen Zeiten fi auf einen 
chriftlichen Tod bereiteten oder heutzutage dem Tode ald dem 
unumgänglihen Abſchluß ihres Lebens entgegenfehen: wir 
hoffen dann vielmehr lebend erfunden zu werden, wenn ber 
Herr fommt, und die Frage, die wir an un felber zu riche 
ten haben, ift die: find wir bereit, plöglich, in einem Augen« 
blid verwandelt und dem Herrn entgegengerüdt zu werden? .. 
find wir bereit für die mächtige That Gottes, wodurch er 
ung, wie einft Henoch und Elias, plöplich aus diefem Erden⸗ 





*) Zeitſchrift a. a. O. ©. 45 fi. 


werden?” „Die Frage, ob wir bereit find, 
Gerichten zu entfliehen und wie Enoch und 
von biefen Erbe hinweggenommen und zu der 
en, verſammelt zu werben, iſt nur ein 
Frage nad 14) unferee ‚Heiligung“ 9) 1 
ent ar iſt dieſe Lehre, zur * 
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die da ı v ſehen, daß es mit ihrer neu 
wiederholte — trotz des neuen 
allen & n ber Wunder und Zeichen bes a 
der — dr a fe als vorwärts geht, 44 
iſt ſie nr Ä Sig 3 Aufcegungsmittel für ben 
Verhältniſſen ſchwer Teidenden geiftlichen Hoch 
ben — * e fie offenbar der ganzen } 
Reaction felber leiſten; auch Teptere hat michte 
Augen, @ 6 fünellen Zerfall und traurigen U 
bald ni (ii : die Hofgunft, politifches Inter 
it Re aufrecht erhalten werben vor der 


überm? ale rs 


Nialaı 


































Meuefte Geſchichte des Proteflantismus. 519 


ſche Eschatologie wie gemacht zum Troſte für verunglüdte, 
unterliegende und impotent gewordene „Kirchen“, während 
die mormonifche Eschatologie doch menigftens noch auf ihre 
neues Pfingftwunder, und dadurch auf die Sieghaftigkeit ih⸗ 
rer Kirche an ſich vertraut. „Wenn die Chriftenheit durch 
Innere Miſſion“ (die große Veranftaltung der proteftantifchen 
Reaction) „nicht zu beffern ift, und der Herr nicht wieder 
fommen fol, wie fol es anders und befler unter und wers 
den?“ fragt Hr. Böhm. Und ebendeßhalb empfiehlt er die 
irvingianiihe Eschatologie als Univerfalmittel allen, die in 
gleicher Firchlichen Hoffnungßlofigfeit der Weltlage und den 
fommenden Dingen gegenüberftehen: 


„Veberall in der Chrifteneit, in allen Landen, bei allen Völ⸗ 
fern, hören wir nur Eine Sprache über die Zeit, worin wir leben. 
Bei aller fonftigen Uneinigkeit und Zerriffenheit find die Menfchen 
darüber einig, daß die Welt in einer Kriſts begriffen, daß die jeßi« 
gen Zuftände unhaltbar geworden, daß wir in einer Uebergangs- 
Periode leben, daß der an allen Enven der Ehriftenheit ausgebro⸗ 
chene geiftige Kampf zwifchen Altem und Neuem, zwifchen ven her⸗ 
gebrachten und überlieferten Ideen und Unfchauungen und den neu 
fich bildenden ausgefämpft werden muß, und daß diefer Kampf vie 
eigentliche Aufgabe unferer Zeit iſt. .. Wenn die Chriften nicht in 
anderen Stücken einig werden können, dieſes Eine fünnten fie alle 
thun, in allen Eonfeffionen und Parteien die Herzen zu dem Herrn 
emporbeben und unaufhörlich rufen: Komm Herr Jefu" *)! 


Der feinere Chiliasmus der irvingianifhen Eschatologie 
ſchließt — namentlich bezüglich ihres Werhältniffes zu den 
Juden ald einem Hauptfaltor des zweiten Paradieſes — 
noch etliche bezeichnenden Einzelnheiten in fich, die fich jedoch 
am beiten aus der entfprechenden Gefchichtöbetrachtung erges 
ben. Hier nur noch ein paar faftifche Bemerfungen zur Cha⸗ 
rafteriftif der Krone irvingianifcher Weltanfchauung. Weil 


*) Ch. Böhm ©. 205. 
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chriſt wirklich zu beftehen, die der Irvingiane 
ſich aus dem Staube machen, ſobald die Miß 






Antichriſt angeher ſollen. Ehe noch dieſer mi 
ner Nacht brecher wird, ſoll nämlich die 
Heiligen dur gefhehen, und „in de 
einigung d lärten Hauptes mit feinen yı 
bern, vie tliche Beier des himmlifchen 2 
feinem gefü en Weibe ftatifinden“*), Inzw 


der Erde unten „der kurze aber vollftändige 4 
chriſtenthums, Gottes Gericht über die unbußf 
heit"; als die wahren Zeugen Gottes werden | 
die — Juden auf Erden feyn, die, vor der $ 
tihrift wieder nach Baläftina zurüdgebrängt, d 
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ber erften Auferſtehung und die lebend Gntrid! 
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dem Uebergang aus dem gegenwärtigen Weltalter in's tau⸗ 
ſendjährige Reich ſtatt, fo dieſer zweite bei dem Uebergang 
aus dem tauſendjährigen Reich in's jenſeitige Himmelreich. 
Wie jene erſtere Schwierigkeit für den gröberen Chiliasmus 
der Mormonen nicht beſteht, ſo auch dieſe zweite nicht; da⸗ 
gegen find beide für den feinern Chiliasmus unvermeidlich, 
weil eben hier nicht die neue Kirche an fi) neues Weltalter 
wirft, fondern bie eigentlihe Wiederkunft. Die Irvingianer 
machen es der Kirche des jehigen Weltalters zum Bormurf, 
daß es ihr nicht gelinge, „die Welt durch die jetzt vorhans 
denen Mittel in die Kirche hineinzuziehen.“ Aber fiehe da! 
ed wird dieß auch Ehrifto in jeiner Sichtbarkeit felbit, fogar 
im taufendjährigen Reihe noch, im großartigften Maßſtabe 
mißlingen. „Diefe zukünftige Weltordnung”, fagt die Jrvins 
gianer- Dogmatik felber, „bildet den Uebergang zur allgemeis 
nen Auferftehung und zum endlichen und legten Gericht; es 
wird dem Satan geftattet, noch einmal feine Macht an den 
Völkern zu verfuhen, die während der taufend Jahre die 
Segnungen des Reiches Chrifti genoffen haben, und es ger 
lingt ihm, unter ihnen einen großen Abfall zu bewirken ; fie 
umtingen das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt, 
und werden verzehrt duch Feuer aus dem Himmel von Gott. 
Diefer Abfall wird zu den vorausgegangenen den lebten, 
großartigen Beweis der Untreue und Unbußfertigfeit der 
Menſchen, der Macht und Lift des Satans und ber Alles 
überwindenden Kraft und Weisheit Gottes hinzufügen müfs 
fen.” Hr. Böhm felbft fieht fich zu der Bemerfung veran⸗ 
laßt: „viele mögen fich wundern, daß eine Verführung ders 
jenigen Völker möglich feyn wird, die Gott mit feinen Eeg- 
nungen taufend Jahre überfchüttet, und in deren Mitte der 
Herr fein Reich aufgerichtet hatte. Wir wollen feinen Ber- 
ſuch maden, dieſe Möglichkeit zu erklären, begnügen uns 
vielmehr damit, den Ausſpruch des göttlichen Wor- 


te8 zu glauben? (S. 201). 
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Angehörigen heiligen Kirche. Doch fcheint Feine diefer Rich⸗ 
tungen eine trübere und verzweiflungsvollere Anſchauung von 
den Zuftänden der gegenwärtigen Chriftenheit zu verrathen, 
als eben die irvingianiſche. Die andern Richtungen denfen 
alle auf eine Durch irgendwelche Wiederholung des Pfingft- 
Wunderd nem zu gründende Kirche zu dem Zwede, damit 
dann diefe felbft zur Beſſerung der Weltzuftände fich bethä« 
tige; nur Die Irvingianer erwarten von der ihrigen feine 
Gefchichte, Feine Entwidlung, Feine Umgeftaltung der Dinge 
mehr, außer daß fie lieber heute als morgen die Wiederkunft 
des Herren herbeibete. Und doch find die Mitglieder der 
Sekte meiftens fehr wadere, eifrige und thätige Leute. Man 
mag die Gewalt der Eindrüde ermeflen, wenn man 3. 2. 
bevenft, daß ein Mann von der unbeftrittenen Redbdlichkeit, 
innigen Frömmigkeit, tiefen Gelehrfamfeit und philofophifchen 
Meifterfchaft eines Thierſch zur irvingianifchen Eschatologie 
fi befennen, von daher und von ihrer neuen Offenbarung 
fein „Beſtes“, was er habe, gewonnen zu haben erfläs 
ren fann. 


Indeß finden wir die Anfchauung der Irvingianer doch 
auch fonft noch einmal in der Kirchengefchichte vor und zwar, 
bezeichnend, fchon im zweiten Jahrhundert chriftlicher Zeitrech⸗ 
nung, in jenen blutigen Tagen, wo die junge Stiftung der 
Kirche unter den unabläfligen Schlägen heidnifcher Wuth 
und der um fo mehr unvermeiblichen inneren Zerrüttung 
nicht mehr widerftehen zu fönnen fchien. Ich meine den 
Montanismus. Die durchgehende Aehnlichkeit iſt in der 
That fo ſchlagend, daß man verfucht feyn könnte, den Irvin⸗ 
gianismus für einen einfach wieder aufgewärmten Monta- 
nismus zu halten. Hier wie dort diefelbe Wiederholung des 
Pfingſtwunders und Erweckung der Wundergaben aus der 
Apoftelzeit überhaupt; diefelbe Nähe der Wiederfunft, ald des 
ren Schauplag von den montanififchen Prophezien bereits die 
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verehrten oder beneideten. Abermald wogten nun jene beiden 
Faktoren durcheinander, bis die Reformation, foweit fie 
reichte, die fihtbare Kirche als Anftalt ftürzte Die „Uns 
mittelbarfeit bed Bandes zu Ehrifto“ ward jest hergeftellt, 
der Menſch über „die Bermittlung der Kirche“ hinausgehos 
ben, „das Weſen der Kirche als Verhältnig von Autorität 
und Unterwerfung“ abgethan *) — und die natürliche Folge 
war, daß nicht nur jene beiden Faktoren mit neuer, bisher 
unerhörter Gewalt auftraten, fondern auch der dritte wieder 
hinzukam. Diefer dritte Faktor aber ift: die Prätenfion uns 
mittelbar göttlicher Leitung, natürlich nicht mehr der Kirche, 
fondern der Einzelnen, die neuen DOffenbarungen, die Pris 
vatinfpiration. Die Sache war um fo bedenflicher, als alle 
die drei Faktoren des alten Montanismus jeßt, nach dem 
Eturz der fihtbaren Kirche als Anftalt, fämmtlih und jes 
der einzeln feine legitime und unwiderſprechliche Berechtis 
gung hatten. 


Nur daß der volle Montanismus, oder die organifche 
Verbindung diefer drei Kaftoren im vierten, für den Aus 
genblid der Glaubensfpaltung nicht auch noch möglich war; 
denn nachdem man die fihtbare Kirche als Anftalt eben vers 
worfen hatte, fonnte man doch nicht wohl in demfelben Mos 
ment auf den Gedanfen fommen, wieder eine neue fichtbare 
Kirche als Anftalt haben zu müffen. Eine förmliche Wieders 
holung des Pfingſtwunders blieb daher in der Reformationg- 
Zeit noch unbegehrt, und erft dem Jahre 1830 oder den Ir⸗ 
vingianern und Mormonen vorbehalten. Inzwiſchen war es 
naturgemäß, daß man mit dem faljchen Begriff einer von 
Unten fih erbauenden Kirche alle möglichen Erperimente 
durchmache, und mit allen Fläglich fheitere, wie wir Eingangs 
gefehen, daß endlih auch richtig gefchehen if. Sonſt aber 
und abgefehen von der eigentlihen Kirchengründung von 





*) um immer mit Hrn. Stahl zu reden! 
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Dben durch das wiederholte Pfingſtwunder iſt weber im Ir⸗ 
vingianismus, noch im Mormonidmus ein wefentlihes Mo- 
ment zu finden, das micht auch Thon unler dem mit dem 
Eollectivnamen der Wiebertäufer aufammengefaßten refor- 
matorischen Separatiſten thätig geweſen wäre, Die neuen 
Dffenbarungen, die Kirche ſichtbar umd heilig durch die Hei⸗ 
ligfeit ihrer Glieder, den Ghiliadmusbeiderlei Art, den grös 
bern und den feinerm — Alles finden wir in reichiter Mar 
nigfaltigfeit wieder in der Periode von Thomas Münzer bis 
Johann Bodhold, den Zionifchen König von Münfter: Ins 
befondere tritt Die Lehre von der „Mieberfunft“ in gans 
irvingianifdem Sinne bei Hans Hut, seinem der bedeutend⸗ 
ften Täuferbäuptlinge, Thon unmittelbar nach dem Baucern- 
Kriege normgebend auf, während andere Fraktionen das Mil- 
lennium in der Weife auffaßten, wie fie jet dem Mormo- 
nismus entiprict, und damals im Münfterfohen Zion ihre 
vorläufige Realifirung fand. Gegen die legtere Richtung war 
ed, daß Hut behauptete: werde fein leiblich, fondern ein 
geiftig Reich werden.” Daher ſtellte auch Hut die Lehre vom 
„Gericht“ voran, „das der ‚Herr halten werbe*, und nannte 
fi) den „andern Noe* und den bei Amos am 3. verheißenen 
Propheten vor dem Ende. „Mit vielen Doctoren und andern 
Gelehrten”, fagte er, „habe ex die Schrift mehrmals überlegt, 
die ihm zugefalfen feien und angezeigt, daß fie die Gefchrift 
vom Gerichte des Heren nie hätten alfo hören auslegen und 
verftanden, wie er Hut ihnen bie ausgelegt und davon ge= 
redet hätte; er müſſe aber auch davon reden und könne nicht 
fhweigen; denn Gott ber Herr habe ihm foldhes durch feis 
nen Geift angezeigt, und er wille, wie e8 gehen werde bis 
an den Tag des Herrn.“ Mirklich umnterfheidet auch Hut 
ganz deutlich zweierlei Gericht, alfo, wie es fibeint, auch 
zweierlei Miederfunft und Auferftehung. „Das Urtheil vom 
End der Welt”, lehrt er, „das fei getheilt in vier Theile: 
vom Gericht über das Haus Gottes, vom Gericht über die 
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Welt, von der Zukunft und von der Auferſtehung; wenn 
man von ſolchem rede, und das in einen ganzen Verſtand 
bringe, ſo möchte man das verſtehen; es werde aber keiner 
kommen, der anders davon im Grund könnte reden.“ „Die 
Heiligen würden zuvor alle zerſtreut und probirt werden, und 
zuletzt würde ſie der Herr alle wieder zuſammen verſammeln 
und mit ſeiner Zukunft dazu kommen; allda würden dann 
die Heiligen ſtrafen die Andern, nämlich die Sünder, die 
nicht Buß gethan, da müßten die Pfaffen, die falſch gepre⸗ 
digt, Antwort geben ihrer Lehr und die Gewaltigen ihres 
Regiments ⁊xc.; item alle die, die jetzo in dieſer letzten Zeit 
Buß thun, beftändig und überbleiben, und nicht umkommen 
bis an's Ende, die werden nach dem Tag und Gericht des 
Herrn das Erdreich befiten, regieren und nicht fterben, wie 
in der 1. Epiftel zu den Eorinthern am andern Gapitel ger 
meldet wird“ *), 


Eeit der Zeit, wo Hut auf Grund der reformatorifchen 
Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto die Schrift mehrmals 
überlegte, ward fie auf Grund derfelben „Unmittelbarfeit“ 
immer wieder „mehrmals überlegt”, und wir müßten die Ges 
Ihichte aller proteftantifihen Eeften fchreiben, wenn wir alle 
die Knotenpunfte der Tradition genau verfolgen wollten, in 
ber die Ideen des Chiliasmus, der Privatinfpiration und der 
durch die Heiligkeit ihrer lieder heiligen fichtbaren Kirche 
herabliefen bis zum Jahre 1830, wo die Irvingianer den 
vollen Montanismus abermald in Ecene fehten. Es war 
derfelbe Inſtinkt einer furchtbaren Krifis, der diefen wie jene 

” trieb. Und zwar entfaltet diefer Inſtinkt gerade ſeit drei 
Decennien eine feit Reformationgzeiten nicht mehr, und felbft 
unter den Wehen und Nachwehen des breißigjährigen SKries 


— — —— — — 


*) ©. die Hut'ſchen Verhörsprotokolle bei Jörg: Deutſchland in ber 
Mevolutionsperiode von 1522 bie 1526. Freiburg 1851. ©. 690 ff. 
740 ff. 
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ges nicht in ſolchem Maße erhörte Macht. Aus, dem, vorigen 
Jahrhundert gelangten nur ein paar ſolcher ‚Sektenbildungen 
herüber, namentlih in. Norbamerifa ein ſchwächliches und 
beichränfteftes Dajeyn fortfchleppend, welche an ben. Einen 
oder den andern Faktorem bed gewaltigen Bhänomen's paxti- 
cipiren. Ich meine die Shaker und die Smwebenborgianer, 
Dagegen nahmen feit Drei Generationen nicht nur die mäd 
tig anjchwellenden baptiſtiſchen Richtungen und bie werfchie- 
denften Fraftionen der proteftantiichen Reaction überhaupt 
mit ihrer Sehnſucht nach „euer und reicherer Ausgießung 
bes heiligen Geiſtes“ verbältniimäßige Färbung ang nicht 
nur folgte darin neueſſens bie nraffirende Maſſe ber nefro: 
mantifchen Epiritualiften, deren Zahl in Amerika bereits auf 
eine volle Million angegeben wirb, mit ihren Zobten = Dra- 
feln, die aus der Erde ein „ymeiles Baradies“ machen follen; 
nicht nur harren die Nefte der alten Pietiften, die „Stillen 
im Lande“ von der paffiven Eeclesiola in ecelesia *%) durch 
ganz Deutfchland, wie die Darbuften üinter den fchweizeri- 
fhen, romanifchen und trandoceaniſchen Proteſtanten in fir 
chenlofer Zerftreuung der nahen Wiederfunft entgegen; es 
ift in den Srvingianern und Mörmonen auch noch zu förm— 
lichen Kirchenbildungen gekommen, und neueſtens erſt fan— 
gen die Hoffmannianer Im Würtemberg an, nach demſelben 
Ziele zu ringen. | 


Eie haben ſämmtlich Eine Grundanſchauung miteinan- 
der gemein: Chriſti firchengründendes Merk ift für's erftemal 
entweder vereitelt worden; ober es war von vorneherein wicht 
für die ganze Dauer der jegigen Welt beitimmt.. Die erftere Faſſung 
ſchlägt meiftens entjchieben wor. Jedenfalls wird das gegen» 
wärtige Chriſtenthum noch in ber Zeit fo gut ein Ende neh— 
men, als einft der ja gleichfalls „ewig” genannte Bund mit 
Juda ein Ende genommen, Es muß alfo auf dieſe chriftliche 





*) Dal. Hifter,:pelit, Blätter Bb, 36, ©, 1045 fi. 
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Periode ein neues Weltalter folgen. Und um über dad Wann, 
Wie, Wo? und über die Bedingungen deffelben Auskunft zu 
erhalten, fett man fich eben über die Bibel, und „überlegt 
mehrmals die Schrift”, wie dereinft auch die Täufer gethan. 
Seine individuelle Weltanfchauung wendet man ald das une. 
fehlbare Urim und Thumim auf die Bibel an, und je nad 
dem Befund geftaltet man dann feine Betrachtung der Ges 
ſchichte Hriftlicher Kirche. So Haben freilich ſchon die Res 
formatoren felbft ed angegangen, und find die Refultate nicht 
gleihmäßig ausgefallen, fo ift mwenigftens im Princip allen 
denen, welche von dem gefunden Begriff der fichtbaren Kirche 
als göttlicher Anftalt abgefallen find, die Grundanfchauung 
gemein: daß die in Ehrifto angefangene göttliche Heilsöfonomie 
nicht nur an den Einzelnen, fondern aud in ihrer Totalität 
durch die Einzelnen zu Schanden werden könne. Natür« 
lid — macht ja, nach proteftantifhem Kirchenbegriff, „nicht 
die Kirche Ehriften, fondern die Ehriften die Kirche“ ! 


Bekanntlich hat fchon Luther erflärt: die reine Lehre des 
Evangeliums fei bereit unmittelbar nach der Apoftelgeit un« 
tergegangen. Wenn er darin nicht zugleich auch eine Stös 
rung und den Ruin des ganzen göttlichen Heilsplanes fah, 
fo war das eben nur fein Mangel an Entfchiedenheit und 
Conſequenz. Die Eeften und Separatiften feiner religiofen 
Neuerung waren von jeher ronfequenter. Wenn 1500 Jahre 
lang der Antichriit als Kirche regieren fonnte, fo durfte man 
darin gewiß eine fo letale Unterbrechung der Heilsöfonomie 
des Erlöfers erkennen, daß mit Fliden und Ausbeflern hier 
nichtö mehr, fondern nur mit einem Neubau geholfen feyn 
fonnte. in folder Neubau mußte aber nothwendig aber- 
mals eine neue Weltperiode beginnen, wie die erfte Kirchens 
Gründung gethan. Daher die auf yproteftantiihem Boden 
überhaupt fo ungemein ftarfe Neigung zum Chiliasmus und 
die fo außerordentlich gewöhnlide Sucht und Neugier, die 
nähern Umftände eines neuen Weltalter8 zu erfahren. Natür⸗ 
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lich mendet der Proteftant Behufs folder Erfundigung fi 
an die Bibel, und ihrem Shablum, im innigften Wechſelbe—⸗ 
zuge mit der vorgefaßten Gefähichtöbetrachtung, entfließen dann 
bie faleidoffopifchen Gombinationen des manigfaltigften Ehili« 
admusd. Se ſchwerer die Zeiten, Delle fruchtbarer natürlich 
diefe Duelle. Aus demfelben GSrunde erklärt fich dann auch 
die ganz allgemeine Gewohnheit der proteftantifihen Bibel: 
Lefer, an den einfach ergählenden Sheilen ver Schrift raſch 
vorbeizugehen, um Dagegen gany in die Bücher und Partien 
der Bibel ſich zu vertiefen, deren Sinn der bunfelfte, deren 
Pilder die vieldeutigſten ſud, In Die prophetifchen des Alten 
Teftaments und in die Offenbarung Iohannis. Daher find 
auch, in England und Amerika namentlich, die Schriften über 
die Apokalypſe ſo ungemein zahlreich; alljährlich rechnet dort 
wenigftens Einer den jüngflen Tag bis auf Monatsdatum 
und Etunde aus, wie aft Dr Ehumming in London wieder 
gethanz und mit welcher Begierde folche Literatur verjchlun- 
gen wird, beweist der Umftandb, daß fie häufig drei bis vier 
Auflagen erlebt. Die Methopiften, Balviniften und die „Arom- 
men“ überhaupt in Holland und in der Schweiz leiden an 
derfelben Sucht, in der Negel bildet bei ihnen ſolche Literatur 
die Abendleftüre *). Ebenfo erflärlih ift, daß gerade in ben 
Ländern, wo der compafte Proteftantiömus am meiften in 
Duzende von Selten und Kiechlein zerfallen, deren Feine für 
ſich zu gehöriger Macht zu gelangen vermögend ift, Die pro- 
phetiihe Bibelforfhung am üppigiten floriren muß. 


Eo läßt man die gewiffen Wahrheiten hriftlicher Offen: 
barung bei Eeite und wirft ſich eben auf die, deren Einn 
nach dem Willen Gotted und verichloffen bleiben fol, bis 


*) Val. Alfred Manry's aus enaliihen und amerifanifcdhen Duellen 
gearbeiteten Auſſatz Sectes religienses au XIX. siecle, Les Ir- 
vingiens et les saints du dernier jour in der Revue des deux 
mondes. Sept, 1353. p. B61 T. 
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fie von felbft lebendig werden in und mit der Zeit. In 
der That rächt ſich auch der undhriftlihe Vorwitz und der 
völlig jüdiſche Standpunft auf eine faft ergögliche Weife, zus 
nähft fhon durch eine eigenthümliche Verwicklung dieſes 
neuern Chiliasmus mit dem jeweiligen Bolfe der Juden 
und mit dem Lande Baläftina. Lebteres erfcheint nun auch 
für die noch bevorftehende chriftliche Weltordnung wieder ale 
das Land der Verheißung, und die Juren, nachdem man bie 
ganze Entwidlung der chriftlichen Völker ſeit achtzehnhundert 
Jahren dem Antichrift dahingegeben, al8 der Kern und Mits 
telpunft des neuen Reiche Gottes. Eo richtete ſchon ein Theil 
der alten Wiedertäufer bei den Plänen auf „Sammlung der 
Heiligen“ ihre Hoffnungen beftändig nach Oſten, bis endlid 
der Täufer Auguſtin Bader, ein Augsburger Weber, von 
heutzutage würtembergijchen Territorien aus, bereit fürmlich 
mit den fchwäbilchen Juden in Berbindung trat, um als 
Juden - König in Jerufalem die Erbinonarchie des taufends 
jährigen Reiches zu gründen, eines Reiches, „das Juden, 
Heiden und Türfen in gleicher Weife umfaflen follte.* Hr. 
Infpeftor Hoffmann zu Ludwigsburg, gleichfalls in Würtem- 
berg, der in diefem Augenblide das „Wolf Gottes” nach dens 
felben Principien zu reconftruiren gedenft, ift mit den Eins 
zeinheiten noch lange nicht foweit voran, wie Bader frhon 
im 3. 1530 war. Doch vernimmt man, daß die Juden felbft 
wirflih wieder, wie zu Baders Zeit, viel Intereffe nehmen 
an Hrn. Hoffmann’s chiliaſtiſchen Plänen. Uebrigens fei dieß 
— bemerft foeben der Basler „Heidenbote”, deſſen eigene 
ganze Sehnfucht nach der „Aufrichtung des Königreichs Jeſu“ 
in PBaläftina geht — nur die Wiederholung eines Irrthums, 
„wie derfelbe in ähnlicher Weife fchon öfters und auch noch 
im %. 1817 und 18 dagemwefen, wo vicle unferer würtems 
bergifchen Brüder nad Südrußland ausmanderten, um dem 
Schauplatz der letzten großen Entwidlungen (Paläſtina) 
möglihft nahe zu feyn, Dafür aber meift nur Roth, 
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jest von der unfehlbaren irvingianifchen Eregefe billig corrigirt. 
Es ift aber hier nicht der Drt, die Monftruofitäten einzeln zu 
erörtern, welche eine folche Eregefe bezüglich aller Ausſprüche 
des Alten Teftaments über die nähern und fernern Schidfale 
des Judenvolkes zu Tage fördert: ung genügen die diliaftijch- 
eregetifchen Refultate. 


Eie lauten: nachdem die Kirche der Heiligen vor der 
losgelaſſenen Wuth des Antichrift in die Luft entwifcht, und 
alfe Ueberreſte chriitlicher Weltordnung, d. i. „Babel“ vom 
„Thier“, vernichtet feyn werden, bleiben die Juden als die 
einzigen wahren Zeugen Gottes auf Erden noch übrig. Von 
dem Wütherich nah Paläſtina gejagt, werden fie Angefichts 
des in Herrlichfeit wiederfommenden Herrn befchrt, Jeruſalem 
neu erbaut, der Tempel und der Thron Davids wiederherger 
ftellt, und alle Berheißungen der Propheten über den Glan 
der legten Tage Iſraels buckftäblich erfüllt; die altteftaments 
lichen Gerechten aus der eriten Auferfiehung werden den Adel 
des neuen Reiches Ehrifti in Paläftina bilden, die Braut 
aber (die irvingianifche Kirche der Heiligen) ſitzt mit Chriſto 
auf dem Thron; die Apoftel auf zwölf Thronen richten die 
gejegneten Stämme Iſraels, Juden gehen mit dem Evange— 
lium unter die Heiden. Ja, wenn der Eatan, tropdem daß 
die Könige der Heiden fommen, um den Einen fichtbar herrs 
jhenden, glorreichen König in Kanaan anzubeten — dennoch 
nah taufend Jahren wieder fo übermächtig wird auf Erden, 
daß er bis zur Belagerung der heiligen Etadt vorrüden wird: 
jo ift die irvingianifche Togmatif nicht ungeneigt, dieſes Ges 
heimniß durch den faft ausfchließlih jüdifchen Beſttz aller 
der taufendiährigen Herrlichkeit aufzuklären. „Es ift wenig— 
ftens zweifelhaft, ob die Gegenwart Chrifti und feiner vers 
Härten Heiligen während der taufend Jahre allen Bölfern 
der Erde zu jeder Zeit und auf gleiche Weife erfenndar feyn 
wird, oder ob nicht vielmehr das jüdifche Volf dazu berufen ift, 
das Volk zu feyn, in deſſen Mitte die Herrlichkeit des Herrn 
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ſich vorzüglich offenbaren wir"), Unter diefen Umftänden 
wird man es nur natürlich finden, venn die Irvingianer ſich 
auch bereits Mühe gegeben Haben, die heutigen Juden für 
ihre zufünftige Herrlichkeit auf Erben vorzubereiten und fie 
von der Rolle zu unterrichten, die ihnen als den Trägern 
des Chriſtenthums der neuen Weltperiode bevorficht**). 


So dürften wir denn der cbiliaflifchen Geſchichtsbetrach— 
tung im Allgemeinen, wie fie ald Mißgeborne Frucht aus ber 
Vermiſchung entſprechender Weanſchauung mit der Bibel 
neueſtens immer wieder hervorgeht bereitö eine beſtimmte 
Geſtalt abgewonnen haben. Hinfort entwickelt ſich dieſe Ger 
ſchichtsbetrachtung auch ſelbſt wieder in fteter Vermiſchung 
mit der Bibel. Nicht umſonſt Magen die proteftantifchen Geg⸗ 
ner der Irvingianer bitterlich über deren „große Gewandtheit 
in willfürliher Schriftauslegung.* Nachdem einmal Die norm⸗ 
gebende Errungenfchaft der Firchenlofen „Unmittelbarfeit bes 
Bandes zu Chrifto”, die Hr Stahl ald das politifche Princip 
des Proteitantismug rühmt, erobert war: ftand es allen: ihren 
Anhängern wohl an, Die Bibel Titeraliter zu verfiehen und 
den Buchſtaben der Schrift als Drakel zu trafticen. So 





*) Gh. Böhm ©. 201; vgl. „Nalbiehlune 1, 244. 248, 261, 

**) Erſt im vorigen Jahre Irak ein jüblicher Gomvertit, Namens Dr. 
Zimpel, ale „hriftlichelfeaelitifcher Miffionär" in der Schweiz auf, 
Gr erklärte, durch den Munbd bes Mpofielse John Wroe in 
England berufen zu ſeyn zur Peeblgt bes Koatrgeliums von der 
Miederfunft. Da nämlid „mit furdtbarem Eruſt und fchnellen 
Schritten das zweite Erſchelnen bes Herrn Jeſu Ehriſti auf biefer 
Erde, und zwar nach bee Heiligen Schrift nunmehr in Macht und 
Herrlichfeit herannahe* — fo habe ber Herr feine Boten über ben 
ganzen Erdball ausgefendet, um fein Volk Iſrael, die Nachfom: 
men der ganzen zwölf Stämme, bie 144,000 zu fammeln, welden 
die Verhelßungen ver heiligen Schrift gälten. — Aus der Sim: 
pel’fchen Eingabe an bie Neglerung von Luzern. Stuttgarter Volks: 
Blatt vom 11. Auguft 1855, 7 
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thaten denn auch die alten Wiedertäufer ganz confequent und 
thun die neueren Baptiften bis heute, beide entgegen den 
neu erfonnenen „Glaubens⸗Analogien“ der Reformatorenz fo 
thun namentlich auch die Jrvingianer, indem fie das Bibel⸗ 
Mort abfolut buchftäblich oder doch nach einem möglichft finns 
lich bandgreiflihen Verftande auffaſſen. Dabei ift es ſtets 
ihre vorgefaßte fpecififhe Einbildung von der göttlichen Heil 
öfonomie, was ihnen Regel und Richtichnur bietet, und fie 
fonnen fo mit Recht fagen, daß ihre Aufgabe vorzüglich fet, 
das bisher „außer Acht Oelaffene und das Zufünftige* aus 
der Bibel zu eruiren. Sie verftehen demnah, was vom 
jüngften Tage gefagt ift, in der Regel von ihrem erften 
Gericht; was von der Kirche gefügt it, veritehen fie vom 
taufendjährigen Rei; denn eine Hauptregel ihrer Hermeneutif 
lautet: „die Kirche in ihrem jegigen Zuftande ift nicht das 
Reich Gottes, fondern nur die Vorbereitungsanftalt für das 
Bolfommene.” In derfelben Weife gibt auch die bloß buch- 
ftäblihe Eregefe den erwünfcdten Einn. Wenn 3. B. Joel 
fagt: „ich will meinen Geiſt ausgießen über alles Fleifch*, 
fo deutet das auf ein noch größeres Pfingftwunder; denn bei 
ber „partiellen” Ausgießung am erften Pfingfttage waren bloß 
120 Perſonen betroffen; wenn e8 im Lobgefang Mariä heißt: 
„alle Geſchlechter werden mich felig preifen”, fo ift dieß 
offenbar in der gegenwärtigen Kirche nicht erfüllt; alfo wäre 
fhon durch diefe beiden Stellen allein die Nothwendigfeit des 
taufendjährigen Reiches gefichert *). Der ganze „Rathichluß“ 
iſt ein unübertreffliches Mufter folcher Schrifterflärung, und 
foviel zeigt die oberflächlichfte Durchficht des Buches, daß Geg⸗ 
ner, die da gezwungen find, mit den Irvingianern bloß Bibel 
gegen Bibel zu ftreiten, in wahrhaft verzweifelter Lage bes 
findlich feyn müjjen. 

Dan fann den Leuten mit Wahrheit entgegenhalten: 





*) Bol. „Rathſchluß“ II, 2; 1, 210; I, 805 I, 2425 I, 245; IL, 29. 
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jo wie von ihnen fei die Schrift goch nie und nirgends aus⸗ 
gelegt worden, nicht einmalnon Hans Hut und den Mon: 
taniften; allein wenn ein Meoteflant zu dieſer Ausrede feine 
Zuflucht nehmen wollte, ſo wäre er den Irvingianern gegen- 
über nur vollends verloren. "Und warum behauptet ihr denn, 
würden fie erwidern, Die Guffidienz und Perſpicultät der 
Schrift? Die Irvingianer Feldft nämlich‘ verwerfen dieſe Be— 
hauptung auf's Entſchiedenſte z erſt nachdem das Licht Ihrer 
neuen Offenbarungen und Peophelengaben in die Bibel hin 
eingeleuchtet, hat Iegtere Dieikesingianiide Wahrheit vom 
„außer Act Gelaffenen und Zukünfiigen“ veflektirt ; dafür iſt 
nun aber auch der Schriftbefund der Iesingianer die abfo- 
(ute Wahrheit. Wenn fie wohl and heftig raifonniren gegen 
diejenigen, „welche das Volk vom Befen der heiligen Schrift 
abzufchreden ſuchen“, jo fonnen fie doch Feine andere Schrift 
meinen, ald die von ihmen "bereiis auögelegte. Denn im 
Uebrigen räumen fie bereitwillig ein, daß 3. DB: „Eein Bud 
der Schrift und mehr die Meberzeugung aufpringe, wie zur 
Erklärung deſſelben ein fpegielles Licht von Dben nolhwendig 
fei, als die Offenbarung Iohannis.” „Solange das Pro- 
pheten= Amt in der Kirche noch unter bie abhanden gelom⸗ 
menen zu zählen ift, fo lange muß biefes Buch auch noch als 
ein verfiegeltes angefchen werben, Num aber enthält ge- 
ade die Apokalypſe die „Hanptwahrheiten“ des Rathſchluſſes 
Gottes; um fo nöthiger ift Daher die Wiedererweung des 
Propheten: Amtes. Nicht fo faft Ihrer eregerifhen Kunft, als 
ihrem neuen Propheten «Amt Ahmen alfo die Frvingianer 
nach: daß dadurch die Schrift, beſonders Die Dumfleren Theile 
derfelben, auf's Herrlichfle gedeutet werde, „Die Propheten”, 
fagen fie, „find der lebendige Commentar' der Schrift. Bei 
den öffentlichen Gottesdienften, beim Borlefen der Schrift und 
in den Häufern einzelner Mitgliener der Gemeinde wurden 





*) „NRaibfchluß“ I, 2705 00u LE 8. ; 
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dur Die Weisfagung wie Ströme des prophetifchen Lichte 
auf das gefchriebene Wort geworfen, fo daß die heiligen Bü- 
her, und namentlich folche Theile, die bis dahin wie ein 
todter Buchftabe erfihienen waren, wahrhaftig ein lebendiges 
Wort wurden. Wie ein Licht, das an einen finftern Ort 
hinſcheint, fo brach dag fefte Wort der lebendigen Weisfagung 
hervor und verbreitete Licht über alle Weisfagung der heili- 
gen Schrift. Ten Propheten gibt der Herr Das göttliche 
Licht zum Berftändnifje feiner Wahrheit, zur Enthülung der 
Geheimniffe feines gejchriebenen Wortes“ *). 


Hr. Jakobi fpricht ſich über die eregetifche und theolos 
giihe Dualififation der Irvingianer überhaupt fehr defpeftirlich 
aus. „Die Irvingiten“, fagt er, „verrathen ein ſolches Ges 
mifch trodener Nüchternheit und Plattheit mit befchränfter 
Schwärmerei, eine folhe Herabziehung großer Dinge in’s 
Armfelige und Kleinliche, eine foldhe Verhöhnung alles Deffen, 
was fonft für die Grundbedingungen ernfter Wiffenfchaft und 
Schhrifterfenntniß gilt, ja auch größtentheild einen fo auffallen« 
den Mangel an allgemeiner Bildung und zugleich einen fols 
chen Bettelitolz auf die eigene Mifere, daß ihre Eigenthüms 
lichfeit, wenn ſchon der Montanismus eine Carrifatur des 
Chriſtenthums it, nur einer Garrifatur des Montanismus 
ähnlich ficht“**"). Hr. Jafobi mag, wenn man etwa den 
gelehrten Thierfch ausnimmt, recht haben. Immer aber fteht 
bier Bibel gegen Bibel im Kanıpfe, und dazu haben die Ir⸗ 
vingianer noch die unfehlbare Auslegung durch ihre ordents 
lihen Propheten voraus. 


In ihrer Stellung freilich unter Richtungen ihres Glei⸗ 
hen entgeht ihnen auch der letztgenannte Vortheil. Denn jene 
Richtungen haben alle gleichfalls unmittelbare göttlichen Offen⸗ 
barungen zur Erklärung der Bibel, nur mit dem Unterſchiede, 
daß bei den Emedenborgianern und nekromantiſchen Spiri⸗ 





*) Bei Iſelin ©. 55. **) „Zeitſchrift“ ac. ©. 44. 
IXXVII. 35 
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tualiften die Geifter überhaupt ober abgeitorbene Seelen die 
Stelle des heiligen Geljtes vertreten. Wo alfo Heiliger Geiſt 
und heiliger Geift ſich miderfireiten und einander gegenfeitig 
„Zeufel“ fchelten, da bleibt dem Katbelifen natürlich nichts 
übrig, ald einfach die Malſache zu conftatiren und Die Re 
fultate der fich befehdenden Prophetenthümer zu regiiteiren. 
Wie es übrigens fommt, daß aller und jeder proteftantifche, 
oder von ber allgemeinen Kirche abgefallene, Ehitiasmus zus 
gleih mit neuen unmittelbaren Dffenbarungen umgeht, das 
erflärt fich nicht fchwer. Denn jeder rühmt fich eines neuen, 
bisher verborgen geweſenen Berſtändniſſes ber Bibel über 
haupt und ihrer prophetifchen Theile inöbefondere, fowie ber 
unbezweifelbaren Sicherheit beifelben, wofür denn doch felbft- 
verftändlich die bloße eregetifche Kunft ausreichende Garantie 
nicht feyn fann. Daher finder man baffelbe Borgeben neuer 
Dffenbarungen im alten Montanismus, in der erſten Wieder- 
täuferei, wie bei den Kiliaftiichen Sekten von heute; nicht 
aber bei allen das Moment der „neuen Kirche”, wie wir 
gleich fchen werden. Die Montaniften gaben ausprüdlich als 
den Zwed des Paraflet in ihren Propheten und Prophetinen 
an, daß durch ihn eim befferes Verftändnig ber heil. Schrift 
bewirkt werde; ebenfo hun Deute bie Mormonen und die 
Shaker, wie dereinſt Hane Hut. 


Mir aber dürfen mm, nachdem wir alle Umflände chi⸗ 
liaftifcher Gefchichtsbetrahtung nad Wellanſchauung, Bibel 
und Paraklet erwogen Haben, auf bie wiberflreitenden Re 
fultate der genannten Firdenhifterifchen Unterfuchungen felbft 
eins, und fofort auf bie irpingianifihen Für jich übergehen. 


Die Shafer, der Grundſiodk aller amerikaniſchen Chi— 
liaften und Millennarier, Find Thon feit mehr ala Hundert 
Jahren im vollen Befige des tanfendjährigen Reihe, das 
demnach in ihnen den Umfang von 4000 Individuen in 18 
Golonien erreicht hat, Im 3, 452, lehrt ihre Dogmatif, mit 
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der Feſtſtellung der päpftliden Macht und der Vereinigung 
von Staat und Kirche, begann das Reich des Antichrift und 
auch die Reformation war nur „ein Riß in die Einheit und 
Gewalt ded großen Drachen.” Erſt ald die prophezeiten 
„1290 Tage der Verwüftung“ um waren, ließ ſich der ins 
zwifchen aus der Kirche wieder in den Himmel zurüdgefehrte 
görtlide Geift Ehrifti, im 3. 1747, wieder herab und wurde 
zum zweilenmale Menfch in der Engländerin Anna Lee, dem⸗ 
nah als zweite Eva wie dereinft als zweiter Adam. Sept 
erſt war die Erlöfung der ganzen Menſchheit, auch nach ihrer 
weiblihen Seite nämlich, vollendet und die endgültige Kirche 
gegründet, als eine geiftige Familie unter einem fichtbaren 
Dberhaupte, das fih in dem die „Aeltern Chriftus und Anna” 
vertretenden Ehafer-Minifterium zu Newstibanon präfentirt. 
Damit brach felbftverftändfich auch gleich die neue Weltords 
nung an, und die Shafer leben ſeitdem als recipirte Bürger 
des gegenwärtigen taufendjährigen Reichs. Als folihen würde 
heirathen und Kinder haben ihnen übel anftehen; fie freien 
daher nicht und laffen fich nicht freien, wie vollendeten „Hei⸗ 
ligen” geziemt; in Gehorfam gegen die Obern leben fie in 
abfoluter Abgefchiedenheit von den Ehren und Aemtern, Häns 
dein und Kriegen der Welt, in ewigem harmlofen Brieden 
und in volftändiger Gemeinfhaft der Güter, in Flöfterliche 
Communitäten geordnet. Als wirkliche Bürger des taufends 
jährigen Reiches bedürfen die Bewohner der Shafer - Klöfter 
natürlich auch aller der alten Vermittelungen des Heils nicht 
mehr, haben daher weder Saframente, noch Altar, weder 
Kanzel noch Liturgie noch „Klerus; ihr Gottesdienft befteht in 
hüpfenden Tänzen und jubelnden Oefängen, wobei die wonnes 
feligen Wolluſtſchauer des Millenniums fie zu durchzittern 
pflegen vom Scheitel bis zu den Zehen. Das Licht der neuen 
Dffendbarungen, welche nachträglich auch gedrudt wurden, hat 
endlich bei ihnen die Bibel überftrahlt, fo daß einer ihrer 
jüngften Befucher in der ganzen großen Colonie Watervliet 
35° 
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nirgends eine Bibel zu Geficht befam*). Daß das taufend- 
jährige Neich über erlihe Winfel-Republifen ber weſtlichen 
Union fi nicht hinauserftredte, Das war und iſt eben nicht 
die Schuld der Shafer, 


Die Mormonen mil ihrem „iweilen Paradies“ haben 
indeß die Sache gleich anfangs anders angeltellt, bamlt bas 
Millennium nicht auch bei ihnen wie bei den Ehafern unter 
den Scheffel geftellt und ber übrigen Welt vorenthalten bleibe, 
Ihre neue Kirche fol, im geraden Gegenſatz zu der fagniren- 
den Stabilität der ſhakerſſchen, vielmehr eine recht Fräftige 
Bortentwidlung haben. Anſtan Daher alle geſchlechlliche Ber: 
miſchung zu verpönen, ald ein nur den Zeitalter der Eünde 
anftändiges Ding, heirathen fie vielmehr jeder Einzelne foriel 
Meiber, ald er nur zu befommen vermag, damit die Zahl 
der „Heiligen“ forderlicft ji multiplieire; und anftatt zum 
ewigen Frieden zu ſchwören, prebigen fie vielmehr das Schwert 
gegen den Antichrift und gegen Die „Heiden“, d. I. gegen 
Alle, die dereinft der Ausbreitung ihrer neuen Weltorbnung 
fih widerfegen werden. Cie befiken alfo zwar fie fich be> 
reitd das taufendjährige Reich, aber bis jet nur gleichſam 
in nuce, infoferne fie die neuen Offenbarungen und die Wun⸗ 
dergaben der Apoftelzeit zue volligen Herjtellung deſſelben be: 
figen. Den gänzlihen Verfall der eriten Kirhe Chrifti da- 
tiren fie daher ganz confequent fhon von dem Momente des 
Todes der Apoftel. Erklären nicht; jagen fie, „die fogenann- 
ten Kirchen mit wenigen Ausnahmen, daß es feine neuere 
Dffenbarung mehr gibt, al& bie des N. I? Wenn aber Die 
im N. T. enthaltenen Offenbarungen bie Teßten find, jo find 
auch die Perfonen, denen fie gegeben wurden, die leßten von 
Gott Berufenen; und hört die (ummiltelbare) Berufung durch 
Gott auf, fo hört auch das Reich Gottes auf in feiner Ent- 





*) Dr. Buſch: Wanderungen zwifhen Hubfon und Mififivpi, 1, 
142 fi. 
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widlung. Die Kirche Chrifti auf Erden war nie vorhanden 
ohne gottbegeifterte Apoftel und Propheten. Die heutige Chris 
ftenheit aber hat fogar die Frechheit und Echamlofigfeit zu 
ſagen, fie bedürfe derfelben nicht ; folglich fagt fie Damit, fie 
brauhe auch nicht zur Einheit des Glaubens zu fommen. 
Die Elemente des Aufruhrs und der Zerftörung find tief in 
jedes Reich, in jedes religiofe und fociale Eyftem gefäet, wels 
ches nicht unmittelbare und fortgefegte Offenbarung zur Grunds 
lage hat. In der heutigen Ehrijtenheit ift nur der leere Rame 
von Evangeliften und Hirten zurüdgeblieben ohne einen Schats 
ten von Macht und prophetifcher Erfenntniß. Folglich iſt die 
Verbindung des Himmeld und der Erde — für nahezu 1800 
Jahre (d. i. bis zum 6. April 1830) unterbrochen worden“ *). 
Eo die Mormonen; und darnadh macht fich ihre Geſchichts⸗ 
Beirachtung natürlich fehr ſummariſch. 


Im geraden Gegenfag zu den Mormonen, welche durch 
ihre neue Kirche vorderhand auch ohne fürmliche Wiederfunft 
des Herrn das neue Weltalter herftellen, ftehen deßfalls bie 
in Deutfchland zerftreuten Hyperpietiften, ober vorzugäweife 
fogenannten „Stillen im Lande”, und die Darbyſten. Bel 
ihnen tritt dad Moment der neuen Kirche gänzlich zurüd 
hinter das Moment der Wiederfunft; erft diefe, glauben fie, 
werde ‚jene wieder zur Bolge haben. Die Grundanfchauung 
aber ift ihnen dennoch mit den Mormonen nicht nur im Alls 
gemeinen, fondern auch in der fpeciellen Baffung gemein. Am 
flarften findet legtere fich bei den mwürtembergifchen Hoffmans 
nianern ausgeſprochen: die Aufgabe der Kirche Ehrifti, fagen 
diefe, war „focialer und nationaler Natur.” D. i. der ganze 
jüdifche Socialismus, das YJudenvolf als folhes, nicht bloß 
einzelne Butherzigen, hätte Träger des Evangeliums werben 
follen. Dann, erflären jene „Stilen”, wenn Sfrael. im 
Glauben feinem Könige zugefallen wäre, hätte das Evans 





*) Im English Review a. a. O. p. 123 ff. 133. 272. 
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ber Grund ſich erklaͤrt, warum der Zweck der erſten Kirchen⸗ 
Gründung Chriſti vereitelt ward. Inſoweit nimmt auch die 
irvingianiſche Geſchichtsbetrachtung einheitlichen Verlauf. So⸗ 
bald fie aber die völlige Vereitlung der erſten Kirchengrün⸗ 
dung erwiefen hat, ergibt ſich als logifche Folgerung nur: 
entweder neue Kirhengründung oder fofortige Wiederfunft, 
nicht beides zumal. Denn die Wiederholung der erften Kir⸗ 
hengründung hat zwar allerdings ein neues Weltalter zur 
nothwendigen Folge, Feineswegs aber die fofortige Wieder⸗ 
funft; vielmehr legen die Mormonen ihrer Kirche offenbar 
viel natürlicher eine weitere felbftftändige Gefchichte und Ent- 
wicklung auch für das neue Weltalter bei. Irvingianiſche 
Kirche und irvingianifche Wiederfunft find daher nur für bie 
irpingianifhe Geſchichtsbetrachtung nicht je etwas für ſich, 
und fobald ung leßtere auf die nahe Parouſie hingeführt haben 
wird, werden wir genöthigt feyn, die neue Kirche noch eigens 
zu behandeln. 


Die allgemein chiliaftifche, und refp. überhaupt proteftans 
tifche, Orundanfhauung: daß die in Chriſto angefangene 
göttliche Heilsöfonomie nicht nur an den Einzelnen, fondern 
auch in ihrer Totalität durch die Einzelnen habe zu Schan⸗ 
den werden fonnen und wirklich zu Echanden geworden ſei — 
liegt natürlih auch der irvingianifchen Befchichtsbetrachtung 
zu Grunde Es fragt fi nur: wann, wie, warum fie uns 
tergegangen fei? In der Antwort der Irvingianer manifeftirt 
fich ebenfofehr die eigenthümliche Geiftigfeit ihres Syſtems, als 
die ohne allen Vergleich furchtbarfte Verfennung des Berhälts 
niffes Gottes zur MWeltgefhichte. Sie antworten nicht: „weil 
die Juden nicht ald Volk fih zum Träger des Evangeliums 
dargeboten haben“, denn fie fehen wohl, daß diefe Antwort 
bei verwandten Richtungen auf ein leibliches Millennium 
hinausläuft, von dem der Irvingianismus nichts wiflen will. 
Sie antworten vielmehr: weil die erften Ehriften fchon ver« 
fäumten, die fofortige Wiederfunft des Herrn zu erbeten, und 
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hinaus gegeben. Diefe „chriſtliche Haushaltung“ konnte jegt 
abermals nicht mehr ſeyn als das alte Judenthum, wieder 
nichts anders, als eine abermalige Vorbereitung auf bie wirk⸗ 
lihe „Erfüllung des göttlichen Planes mit der Menſchheit.“ 
„Die Kirche war nicht auf ein jenfeitiged Todtenreich, weder 
für ihre innere Vollendung, noch für ihren zufünftigen Lohn 
und die ihr verheißene Herrlichkeit angewiefen, fondern Gott 
hatte Altes für fie gethan, was erforderlich war, um fle in 
dieſem fterblichen Leibe und in diefer gefallenen Welt auf bie 
plöglihe Wandlung des Leibes und die Wiedervereinigung 
mit ihrem verflärten Haupte und auf eine Theilnahme an 
feinem zufünftigen Regimente zu bereiten.” Aber wenn auch 
diefer berrliche Glaube „vie eigentliche Hoffnung derjenigen 
war, welche das apoftolifche Zeugniß angenommen”, fo hielt 
doch die Kirche fie nicht feit. Wie die Juden den gefommer 
nen Heiland im Stande der „Erniedrigung” nicht erfann« 
ten, fo verwarf die folgende Ehriftenheit „fein zweites Kom⸗ 
men in Herrlichfeit”, und fo war das Ecdidfal der Kirche 
entfchievden. Als ficherften Beweis ihres Abfalls haben wir 
heute noch die Thatſache vor und, daß fie nicht fo gut wie 
Weihnachten, Oftern und Pfingften ein Feft der — Wieders 
funft begeht *). 


Man fönnte den Iroingianern fügen: allerdings fei jene 
Hoffnung und Eehnfucht unter den erften Chriften, und nas 
mentlih den Judenchriſten, aus leicht erflärlichen Gründen 
fehr lebendig und fehr häufig gewefen; aber eben die That⸗ 
ſache, daß der Herr nicht wiedergefommen, fei ja der uns 
umftößlichfte Beweis, daß jene Hoffnung irrthümlich gewefen 
und fie getäufcht. Allein man würde damit bei den Irvingias 
nern nicht ausrichten; fie würden dennoch jene chiliaftifchen 
Irrthümer als die chriftlihe „Hauptwahrheit” feſthalten und 
fagen: daß die Wiederfunft des Herrn nicht erfolgt, fei eben 








°), &. Böhm ©. 4. 10; vgl. „Rathſchluß“ ze. II, 53 et passim. 
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fprühen auf den Namen eined Apofteld aufgetreten ift”, fo 
fann nicht vermundern, daß der Paraklet feitvem fo felten 
geworden **). Die Bilhöfe an der Stelle der eigentlichen 
Apoftel fonnten nur das von diefen an Lehre, Cultus, Diſci⸗ 
plin Ueberlieferte erhalten; ſo mußte „der urſprüngliche Be⸗ 
ruf der Kirche, durch inneres Wachsthum und innere Voll⸗ 
endung auf die Wiederkunft Chriſti bereitet zu werden, vers 
geflen werden, und an feine Stelle die geringere Aufgabe 
treten, die Gläubigen in Diefer Welt möglichft unbefledt zu 
erhalten und fie auf den Tod zu bereiten.“ Aber auch dazu 
fehlte ſchon die nöthige Geiftesfülle Die Bifchöfe verorbnes 
ten zum Amte durch SHandauflegung, aber dieß war nicht 
mehr die Handauflegung eines Apoitels, und für die Bis 
fhofsweihe felbft trat jetzt „der ſchwache Nothbehelf einer 
Einfeßung des Biſchofs durch mehrere feines Gleichen ein.“ 
Zudem waren feine Bropheten mehr da, durch deren Licht 
in der erften Kirche die Männer erfannt wurden, die der 
Herr fih zu feinem Dienfte auserfehen. „Das allmählige 
Verſchwinden der Gaben des heiligen Geiſtes im Laufe bes 
zweiten Jahrhunderts, und namentlich ter Gabe der Weiss 
faqgung, war ein Zeichen der Dämpfung des Geifted Gottes 
und der Abſchwächung des Glaubens in den Gemeinden; 
die Biſchöfe ohne die geiftliche Unterftügung, die fie Im Ans 
fange im apoftolifhen Amte hatten, fanden es leichter, Orb» 
nung bei den öffentlichen Oottesbienften zu halten, wenn 
nur die Amtöträger fprechen durften; es war leichter, alle 
Geifter zum Schweigen zu bringen, al8 die Geifter (d. i. bie 
weisfagenden Perfonen) zu prüfen.” So hätte das prophes 
tifhe Amt ſchon gar nicht mehr wirffam feyn Fonnen. 
Nicht nur bei der Berufung zum Amt mußte fich diefer Mans 





*), ©. die Auszüge aus Irvingianer-Schriſten bi G. W. Lehmann, 
Baptiftenprediger in Berlin: „Ueber die Irvingianer.“ Hamburg 
1853. ©, 21. 
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alfo der MWiederfunft zu denfen, fchlug die Kirche beide ihr 
offenftehenden falfhen Wege zur Erhaltung Firchlicher Einheit 


zumal ein. 


Der eine diefer Wege war „eine Anlehnung an die ihre 
nicht mehr feindliche weltlihde Macht und eine Aufrechthals 
tung kirchlicher Lehre und kirchliche Ordnung durch den Arm 
des weltlihen Herricherd auf Koften kirchlicher Selbftftändigr 
feit; der andere die Emporhebung eines ihrer Bifchöfe in die 
urfprüngliche Stellung des Apoftofats, und der Verfuch, bie 
gefammte Kirche ihm unterzuordnen. Der erfte Weg wurde 
im Oſten, der zweite im Weſten der Chriftenheit eingefchla- 
gen." Erftered mar eine „ertödtende Unterwerfung der Kirche 
unter die weltlide Macht”; Letzteres „eine neue Sünde”, 
weil dadurch „der Bifchof einer einzelnen Diöcefe zum Haupt 
der ganzen Ehriftenheit erhoben und dem befondern Apoftel, 
den er vertreten folte, eine Stelle über feine Mitapoftel 
angewiefen wird, die er nach der Echrift nicht innehatte.“ 
Zwar fieht die irvingianifche Dogmatif wohl ein: daß das 
Papſtthum „auf die handgreiflichfte Weiſe für Wahrheiten 
gezeugt bat, die ohne das Entftehen und den Fortbeftand 
diefer rein Firchlichen Gewalt Gefahr liefen, gänzlih aus 
dem Leben zu verjchwinden.” Cie meint „die überaus wichs 
tige Wahrheit von der Selbftfländigfeit der Kirche als einer 
göttlichen Stiftung und von ihrer göttlihen Berechtigung als 
folder den weltlichen Herrfchern gegenüber”; dann „die Eins 
heit ded Regiments und den gegliederten Organismus der 
Hierardie” — furz, fie meint den gefunden Kirchenbegriff. 
Doch ſchwankt fie, ob nicht vieleicht „eine unrechte Verbins 
dung oder gar Verſchmelzung des Firchlihen Organismus 
mit dem des Staates“ weniger verderblich gewefen wäre. Sie 
hat gute Gründe zu diefem Bedenfen: 


„Im letzteren alle ift vielleicht eher Hoffnung auf Buße und 
Befjerung, wenn nicht die Verbindung mit der weltlichen Macht 
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aller und jeder Berechtigung gemangelt; „die Verweigerung 
des Firchlicden Gehorſams von ihrer Seite laffe fich nicht 
durch eine Hinweiſung auf das Beifpiel der Apoftel dem jüs 
diſchen Hohenpriefter gegenüber rechtfertigen”; man follte fies 
ber „der Wahrheit die Ehre geben, flatt fi zu bemühen, 
allerlei unhaltbare Theorien aufzuftellen, wodurch man den 
unläugbaren Mangel der Reformation an göttlier Ermäch⸗ 
tigung zudecken wolle”; er leuchte Elar genug hervor aus 
dem ganzen Verfahren felbit, aus den „bedenkflihen Mitteln, 
deren die Reformatoren fich oft bedienten, um ihre Zwede 
zu erreichen, und vor allen Dingen aus der bis dahin uners 
hörten Stellung, die durch fie die weltliche Obrigkeit in Sa 
hen der Kirche und des Glaubens erhielt." „So fehr hängt 
das Maß göttlicher Wahrheit und Firchlicher Ordnung von 
der amtliden Stellung und dem göttlichen Auftrag derer ab, 
die dabei Führer find, daß diejenige Abtheilung unter den 
Proteftanten, die an ihrer Epite einen Mann (Calvin) ohne 
alle priefterliche Weihe und göttlichen Auftrag hatte, zugleich 
die if, die das Minimum von Wahrheit, Anbetung und 
faframentlicher Ordnung aus der großen Bewegung des I6ten 
Sahrhunderts mitgebracht hat“ *). 


„Kein Reformator des 16ten Jahrhunderts hat es gewagt, feine 
Berechtigung zur Reformation der Kirche auf eine göttliche Beru⸗ 
fung und Sendung zurüdzuführen, in demſelben Sinne, wie folche 
den Apofteln zu Theil geworden war. Auch die fpätern Vertheidiger 
der Neformation haben, ihren Feinden gegenüber, nicht vermocht, . 
einen apoftoliichen Beruf ver Reformatoren im vollen Sinne bes 
Wortes zu behaupten. . . Zuther war als Chriſt, Priefter und 
Doctor der Schrift in feinem Recht, ald er nah dem Maß feines 
Amts und feiner Firchlichen Stellung die Jrrthümer feiner Zelt 
eifrig befümpfte. . . Aber ganz anders geftaltete fich feine Lage, 
nachdem die von Gott über ihm gefehten Firchlichen Oberen fein 
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pofitive „Unmittelbarfeit“, wenn er von ber „nothwendig 
gewordenen Behauptung des Rechts des Einzelnen auf ein 
unmittelbares Verhältniß zu Gott in Ehrifto duch den Glaus 
ben“ fpriht. Die Reformatoren meinten nur negative 
„Unmittelbarfeit“, oder Aufhebung der kirchlichen Autorität, 
die pofitive oder die neuen DOffenbarungen der Wiedertäufer 
befämpften fie auf's heftigfte. Mit andern Worten: fie konn⸗ 
ten ihren Anhang wohl ded „Berhältniffes von Autorität 
und Unterwerfung“ in der Kirche überheben, wie Hr. Stahl 
an ihnen rühmt, aber fie fonnten nicht eine andere lebendige 
Autorität an die Etelle ſetzen, wenn fie nicht zu den neuen 
Pfingſten der Schwärmer ihre Zuflucht nehmen wollten, wie 
jebt die Irvingianer thun. Eben diefed pur negative Bers 
halten meinen Letztere mit ihrem zweiten Vorwurf gegen die 
Reformatoren: „fie hätten feine Einficht gehabt in den götts 
lihen Plan der Kirche.“ 


‚Hat die Berbunfelung, ja Befeitigung des himmliſchen Haup⸗ 
tc8 in der römiichen Kirche zum Aberglauben und zur Knechtung 
unter Menfchenfagungen geführt, fo ift es heutzutage nicht weniger 
flar, daß die Verfennung und Verläugnung der Gegenwart und 
der Autorität Chrifti in den Aemtern und Ordnungen feines Haus 
fe8 und die einfeitige Betonung des unmittelbaren 
Berhältniffes eines jeden Gläubigen zum Herrn zum 
Unglauben und zur atomiftijchen Auflöfung feiner Kirche unter den 
Proteftanten geführt hat. Es ift im Leibe allein, und zwar 
durch Bermittelung aller lieber und Organe des Leibes, daß daß 
einzelne Glied kann am Leben erhalten und das Ganze zum vollfoms 
menen Mannesalter herangeführt werden; und weil der Proteftane 
diefe Stellung kaum fennt und im Leben nicht einnimmt, fo find 
auch geiſtliche Verarmung und Abfhwächung, ja in den Maflen 
mehr oder weniger völliges Abfterben des Glauben? und ver Furcht 
des Herrn bezeichnend für den Zuſtand, worin wir die proteftanti= 
fen Länder finden“ *), 





*») Ch. Böhm ©. 33. 
XXXVII. 86 
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Einfluß ver Menfchen an die Stelle des Glaubens an ven Ieben- 
digen Gott und feinen Chriftus tritt. Zu Zeichen biefer Art ges 
hören die immer fich wiederholenden Verſuche, der Kirche zu helfen 
durch zahlreiche und großartige Zufammenfünfte von allerfei mehr 
oder weniger frommen und wohlgefinnten Männern, die ohne allen 
firchlichen Auftrag, bloß aus eigenem Willen und eigener Wahl 
zufammenfonmen. Bei folchen Berfammlungen muß ver Mangel 
an einem göttlichen Auftrag durch die Zahl und das Anſehen der 
Berfammelten erjeßt werden; aber nicht nur das Anſehen der Vers 
fammlung , ſondern ihre Organifation, ihre Verhandlungen, ihre 
Beichlüffe, Alles vervanft der Macht der Majorität feine Exiſtenz, 
und wenn nachher aus den geſaßten Beichlüffen überhaupt mehr 
als Beichlüffe werden foll, jo kann dieſes nur durch den Einfluß, 
der von Unten nach Oben geübt wird, durch) dad Drängen und 
Treiben, wenn nicht gar durch die Einſchüchterung der beftehenden 
firchlichen Behörven gefchehen. Es mag bei den Männern, vie ſich 
bei dieſen Verſammlungen betheiligen, oft der befte Wille vorhan« 
den ſeyn, und fie mögen vor dem Gedanfen einer geiftigen Vers 
wanbtfchaft ihrer Zufammenfünfte mit den politiich = demofratifchen 
Bewegungen der Zeit zurüdjchreden, wahr bleibt es doch, daß in 
beiden Bällen dem Alles beherrſchenden Grundfag des Tages gehul« 
digt wird: Daß die Hülfe aus unferer jegigen North nicht von Oben 
durch von Gott gegebene und gefeßte Ordnungen, fondern von Unten 
durch menschliche Bündniffe und Vereinigungen, durch Befchlüffe ver 
Menge, durch Agiration und Aufregung erreicht werben foll. Die Kirche 
ſoll die Lehrerin der Völker fiyn. Wenn aber die Völfer fehen, daß bie 
Mitglieder ver Kirche, ohne Nüdfiht auf vie beſtehende Firchliche 
Ordnung, oft in Widerfpruch mit ihr, jedenfalls ohne ihren Yuftrag 
und ihre Leistung, fich verfammeln, um über alle möglichen kirch⸗ 
lichen ragen zu bebartiren, Beichlüffe zu faſſen und Neformen vor« 
zufchlagen, müffen daun nicht Diejenigen, die Aehnliches im Staate 
thun und thun wollen, fich mehr als gerechtfertigt fühlen? Was 
wir von den religiöfen Verfammlungen unſerer Tage gefagt, gilt 
auch von ber fogenannten freien Vereinsthätigkeit, Der Zweck bei 
ir (mir fprecden von religiöfen DBereinen), wie bei den Verſamm⸗ 
lungen, tft Abhülfe für die jegige geiftliche North; aber flatt ein- 
zufehen, daß foldhe Hülfe entweder durch die beſtehenden Firchlichen 
36* 








jouen, worür Gott feine Kirche in 
vereinigt sich, man agiert, man \ 
und führe ihre Pläne aus und ftebı 
von den Wegen Gottes abgefomnu 
hörben, die dieſes Alles mit anſeher 
ben fie das richtige Gefühl, daß 
von freien Verſammlungen und Be 
untergräbt, wie fehr fie auch vorgi 
bie unzulänglichen firchlichen Mittel 
bie Behörven ſelbſt feinen andern 
führen, ober fie finden es bequen 
wohlgemeinte chriſtliche Unternehmu 
Gewiſſen mit der Hoffnung auf ei 
und haben ſo viel zu thun mit der 
Unglaubens, daß fie nur zu geneigt fi 
noch in irgend einer Form ſich zur < 


Wenn alſo ſelbſt dieſe Ichte 
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und die Presbyterianer. Hr. Jakobi iſt fehr erbost über 
folhe Reden*), um fo mehr als die Irvingianer offenbar 
dem PBapftthum einen namhaften Borzug dabei einräumen. 
„Rah ihrer Meinung ift das römische Papfttfum ein großer 
Borzug, den die Fatholifche Kirche vor der evangelifchen habe, 
denn darin fei wenigſtens noch ein Ueberreſt von Einheit 
der Kirche erhalten; fie tragen fich fogar mit einer er⸗ 
dichteten Weisfagung Luthers, daß fein Werf nach breihundert 
Jahren untergehen werde“ **). 


Aber nicht nur jene „Einheit der Kirche” ift es, was bie 
Irvingianer troß ihrer verfehrten Gefchichtsbetrachtung an ber 
fatholifchen Kirche anſpricht. Teflen ift noch viel mehr und 
Größeres. Jene „Einheit“ ftellt fich doch bloß als eine Wir⸗ 
fung dar; es find aber ihre Principien, die gefunden Grund» 
Anſchauungen felber, welche die Irvingianer anerkennen, 
während fie die entzegengefegten PBrincipien der Reformation 
fammt und jonders wie Etüd für Etüd in die tieffte Hölle 
verdammen. Darum fcheint ihnen nicht das Papſtthum, fon- 
dern erft jest der Proteftantismus, und zwar fogar in feinen 
befiern Elementen, dem Antichrift die Hand zu reihen. Hr. 
Jakobi war auf dem rechten Wege, den principiellen Diffene 
der Irvingianer in feiner ganzen Tiefe aufjufaflen, wenn er 
fagt: „die Einwürfe, welche fie gegen die Predigt vom 
Glauben erheben, find Luthern nicht unbekannt gewefen, fie 
wurden ihm von den Satholifen oft genug wiederholt und 
er hätte feine Reformation bald einftellen müflen, wenn er fie 
für richtig gehalten hätte“ ***). Eehr wohl! Die Lehre vom 
Sperialglauben, von der aus den einzelnen Befennenden im⸗ 
mer wieder neu entfiehenden Kirche, von der Firchenlofen Un⸗ 
mittelbarfeit de Bandes — fie alle drei ftehen ebenfo unter 





*) „Zeitfchrift“ ac. ©. 52. 
*") Jakobi's Lehre der Srvingiien. ©. 26. 
”*) A. a. O. ©. 10. 
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Gnadengaben verfchwanden in dem Maße, ald man der 
Hauptwahrheit von der Wiederfunft vergaß und gleichzeitig 
jene biblifche Gliederung der Aemter abfommen ließ: dieß find 
die Grundſatze der Irvingianifchen Gefchichtöbetrachtung, welche 
hinwiederum nachzuweiſen hat, wie ducch diefe Momente des 
Abfalls der göttliche Heilsplan, die fofortige Herftellung des 
taufendfährigen Reiches, ſchon mitten in der Apoftelgefchichte 
ſcheiterte. Was nun zur Wiederherftellung der urfprünglichen 
Heilsöfonomie zu thun war, ergibt fich leiht. Man mußte 
die „Sünden der Kirche” erfennen, alfo nicht bloß die Echuld 
diefer oder jener Eonfeffion, fonvdern „wahre Kirchenbuße thun 
im Namen der gejammten Kirche”, „Buße wegen der Sünde 
der Gefammtheit der Getauften von Anfang an“; glauben, 
daß der Herr nur auf das bußfertige Flehen feines Volkes 
warte, um fih am Ende der Tage als der lebendige Gott 
zu bezeugen ; abftehen von aller Selbſthülfe, die Nichtigkeit 
aller felbfterwählten Mittel und Wege der Kirchenreform ein« 
fehen ; aber nicht von bloß allgemeinen Erwedungen und 
Belebungen des Geiftes, von feinem unmittelbaren Wirs 
fen und Wehen, Hülfe erwarten, wie man „das Bebürfniß 
einer Ausgießung des heiligen Geiſtes“ gewöhnlich verfteht ; 
fondern man mußte die unzertrennliche Verbindung deflelben 
mit den Aemtern des Haufes Ehrifii bedenken, und Alles nur. 
vom wiederhergeftellten Geiſt in diefen Aemtern und Ordnun⸗ 
gen erwarten; alfo ebenfo fehr um Wieberherftellung der ur⸗ 
fprünglichen göttlichen Ordnung, als um Wiederfehr der ure 
fprünglichen Geiftesfülle bitten; Furz um den Wiederaufbau 
der Einen heiligen allgemeinen Kirche, damit — „wir be 
reitet werden, Ihn zu empfangen, und damit er fomme, feine 
Ausderwählten zu retten, den Abfall in der Chriftenheit zu 


richten, und fein Reich in fichtbarer Herrlichkeit zu offens 
baren“ *). 


*) Ch. Böhm ©. 37 |. 64 ff. 
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Wie gejagt, meinen Die Darbyſten und bie verwandten 
„Stillen im Lande“, es bebirfe Dazu, zum Hauptzweck der 
Miederfunft, nicht erſt einer neuen Kirche; und ihre Meinung 
hat die Fogif für fih. Die Jrningianer dagegen beleten und 
beteten, als bliebe ihnen der ganze Antichrift allein zu bes 
jtehen, bis im J. 1830 ihr Weber erhört warb und Das 
Pfingftwunder mit allen Wundern und Zeichen ber Apoftelzeit 
in ihre neuerrichteten Aemer herabftieg; und nun betem fie 
wieder, um lieber heute als morgen bie Wieberfunft bed Herrn 
herbei» und ihre Kirche im Die Luft Dinaufzuziehen. Die Dior- 
monen hinwieder geitehen ihrer ebenfalls durch neues Pfingit- 
Wunder im 3. 1330 wieberhergeitellten Stiche immerhin noch 
eine fjelbititändige, irdifch geichiihlliche Entwidiung zu, und 
ihre Meinung hat die Logik für fi, Indeß firäubt ſich auch 
bei den Irvingianern ſelbſt und ganz unmwillfürlich diefelbe 
Logif fo ſehr gegen fofortigen Uebergang ber eben erfl ge 
bornen Kirche in die Mieberfunft, baf fie von ihrer Slirche 
häufig gleichfalls fo reden, ald wenn das Gericht Feinesmegs 
fo nahe wäre, ihr vielmehr allerdings eine geichichtliche Ent« 
wicklung hienieden noch bevorſtehe. Sie faſſen alfo ihre Kirche 
ſelbſt oft, wenn auch unwilltürlich, als ein Ding für ſich und 
abgeſehen von der Wiederkunſt. Um fo füglicher Fonnen wir 
jest daffelbe thun. Die Lehre von der Wiederfunft haben 
wir bereitö eigens behandelt, an und für fich ſowie ald das 
Endreſultat der irvingianifchen Weltanfhauung; fodann haben 
wir gefehen, wie in ber Teuingianifchen Gefchichtöbetradytung 
beide Momente: Wieberfunft und Kirche, einheitlich zufamz 
menfpielen ; fofort werben wir das lehtere Moment, die Kirche 
der Irvingianer, gleichfalls für fich behandeln. 








XXVII. 
Die katholiſche Kirche und die Preſſe. 


Plus apud eos consuetudines quam alibi oplimae leges, 
fagt Tacitus von den Germanen. Mit diefen wenigen Wors 
ten enthüllt er nicht nur den Grund des unwiderftehlichen 
Uebergewichts unferer germanifchen Vorfahren über die cul⸗ 
tivirten Römer, troß der Kortfchritte dieſer letzteren in ber 
Tafrif und Bolitik, in Wiffenfchaft und Kunſt; fondern auch 
das. ftetd und überall geltende Princip aller wahrhaft confers 
vativen Politif. Ja, gute Gewohnheiten, gute Eitten mas 
hen gute Gefege entbehrlich; die beften Geſetze können nicht 
die guten Sitten erfegen. Corruptissima republica plurimae 
leges, fagt derfelbe Tacitus. Das hatten auch die Griechen 
und die Römer in ihren guten Zeiten fehr wohl erfannt;z 
daher bei ihnen das Inſtitut der Genfur, jener höchften Aus 
torität, welche das Privatleben der Bürger zu übermachen, 
und bis in das Innerfte der Bamilien ihre Macht geltend 
zu machen hatte, um von allem öffentlichen Einfluß dieje- 
nigen fern zu halten, die durch unfittliche Beftrebungen und 
verberbliche Beifpiele dem gemeinen Wefen hätten gefährlich 
werden fönnen. „Außer dem Areopag, fagt Montesquieu ®), 





*) Geift der Geſetze. Lib. V. c. 7. 
XIXXVII. 37 
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beftanden in Athen Wächter der Sitten und Wächter ber 
Geſetze. In Lacedämon waren alle Greife Genforen. In Rom 
übten zwei Magiitrate bie Cenſur aus. Wie der Senat das 
Volk, fo müſſen die Genforen das Wolf und den Senat über 
wachen. Sie müllen in der Republif alles wiederberftellen, 
was verderbt worden, müſſen bie Lauheit bemerken, die Ber 
nachläfftgungen rügen, die Fehler zurechtweilen, gleich wie bie 
Gelege die Verbrechen befleafen“ *), Diefe Macht der Gen» 
foren, fo groß fie war, vermochte aber nicht die Republik zu 
retten, nicht das Sittenverderben von ihr abzuhalten, Sie 
erbleichte um jo ſchneller und unmiederbringlider vor dem 
Einfluß der griechifchen Sophiften, die zugleich mit den Scha⸗ 
ben des Drientes in Nom einwanderten, ald fie in der Res 
ligion feinen Rüdhalt fand und nicht auf fefte, Mar erkannte 
Grundſätze ſich ftügen fonnte. Kommen aber biefe nicht dem 


— 





*) Die Sittengewalt ber Geuſeren ging nur auf Rügen und Ehren: 
Strafen, war aber gang unb gar Ihrem Gewiſſen anvertrant, 
Kraft derſelben ahndeten He Rohheit und Graufamkeit gegen Weib, 
Kinder und Gefinde, Schlechte Kinderzucht, Bernachläffigung ber 
angejtammten Neligiendgebräude und Tobtenfeiern, nächtliche Ge: 
lage, Berlegung häuellcher Sitten, unfleifige Wirthſchaft md 
leichtiinnige Verſchuldung, unnbihlgen Mufwand, willkürllche Che: 
Scheidung und Meinelb, bequeme Ghelcfiafeit, Unchrerbleiiafeit 
aegen Manifirateperfonenz; ja fie eritredten ihre Rügen auf Hand: 
lungen der Maniltratue und Kriegsführung. (Walter, Geſchichte 
des Nömifchen Rechtes bis auf Jufllnian. Bonn 1840. &. 859.) 
Ueber die Wachfamfelt ber Mömer gegen Schriften, bie der Reli 
aion oder den Sitten gefährlich erachtel wurben, vergleiche Livins 
lib, 25. e 1, lib. 80. & 16, lib. 40. ©. 29; Valerius Maximus 
lib. 1. e. 1; Suetom, In Amgust, e, 31, Nr. 4; Soneca Gontrov. 
prooem. lib. 5; Tacitas Annal: llb. 4, Nr. 35, lib. 14, Ne. 50, 
Ueber übnliches Ginfchrellen in Athen fiche Cicero de Nat. Deor, 
lib. 1, Nr. 23; Lactantius de ira c, 9, Weber bas Verhalten 
der Juden in dieſem Pumnfle berichten Hleronymus Prooem. in 
Commentar. ad Ezech., Gregor von Nazianz Apol. (opp. ed, 
fol. 1690. T. I, p. 21) und Origenes Prolog. in Cantie, 
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Gewiſſen zu Hilfe, fo it die Verlodung des Reichthums 
und die Macht des bofen Beifpieled bald unmiderftehlich. 
Die Religion der Römer gewährte der Sittlichfeit nicht nur 
feine Stübe, fondern dieſe erhielt fih vielmehr lange Zeit 
nur gleihfam trog derſelben *) Wie leicht mußten daher 
die von den Eenforen zu mwahrenden miores majorum gegen 
die Lodungen des Lurus in die Wagfchale fallen, als dieſen 
in den Lehren Epifurd noch eine förmliche Theorie der Sins 
nenluft zu Hilfe fam **)! In den chriftlich « germanifchen 
Staaten, die auf den Trümmern des römifchen Reiches fich 
erhoben, hat die Kirche vom Anfange an die Stelle der Eens 
foren vertreten, und dem Eifer, womit fie fich dieſem Amte 
gewidmet und den fchweren Kämpfen, die fie in der Audüs 
bung defielben beftanden hat, verdanfen wir es, daß bie 
zur Stunde noch in unfern Bölfern ein öffentlihes Gewiſſen 
fih fund gibt, das den Geift der Unfittlihfelt im Zaume 
hält und, trotz aller Verderbniß, worüber wir zu klagen has 
ben, dennoch das Lafter nicht zu der Höhe von Berruchtheit 
und Schamlofigfeit gedeihen läßt, die es in der alten Welt 
erreichte. Der Macht und dem Einfluß der Kirche verdanfen 
wir, wie Balmes fehr richtig bemerft Hat ***), jenes den 
modernen Bölfern eigenthümlihe Ehrgefühl, das die wes 
fentlihe Stütze der öffentlihen Moralität bei uns bildet, das 
Montedquieu als das eigentliche Lebensprincip unferer Mo⸗ 
narchien betrachtete, und das bis zum heutigen Tage in den 
chriſtlichen Bölfern noch nachwirkt, lange nachdem das dog⸗ 
matifhe Anfehen der Kicche unter ihnen auf's Tiefſte er« 





*) Aurel. Augustinus, de Civitate Dei. Lib. II. c. 4. 
ee) Daher fagte Fabricius, als er an der Tafel des Pyrrhus den 
Kynnas biefe Lehren vortragen gehört, er wünſchte nur, daß alle 
Feinde Roms die Grundſaätze diefer Sefte annähmen. Piutarch. 
Vit. Pyrrhi. 
***) Le Protestantisme compare au Catholicisme dans ses rapports 
avec la civilisation Europeenne. Paris. T. II, 68 sq. 
37 * 
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ſchüttert und ihr ſocialer Einfluß, durch die Politit der Mes 
gierungen, fo zu Tagen auf Null heruntergebracht worden: 
Das Geheimniß diefer fang anhaltenden Rachwitkung liegt 
in der Slarheit und Beftinmmiheit der ſulichen Grunbfäge, 
bie fie den Völfern auf feller dogmallſcher Grundlage einzu 
prägen wußte: und daß ſie dieſe Grundſätze ben Bölfern 
mit fo tiefer, nachhaltiger Wirkung einzuprägen und gleſch⸗ 
fam in deren Marf und Blut zu verwandeln im’ Stande 
war, dad erklärt fih nur aus ihrer einheitlichen Berfallung, 
aus ihrem geſellſchaftlichen Drganismus, Ohne diefe ihre 
geſellſchaftliche Verfaſſung hätte Die Kirche nicht ihren Lehren 
jene eingreifende praftifche Wirkfamfeit zu fichern vermocht. 
„Denn ed ift wohl zu beachten, fagt Balmes *), daß bie 
Feen, wie groß aud ihre Kraft fei, body nur eine prefäre 
Eriitenz haben bis zu dem Mugenblide, wo es ihnen gelingt, 
fid) zu realifiren, ſich gleichſam greifbar zu machen in einer 
Ipftitution, welche, obwohl von ihnen Leben, Bewegung und 
Richtung empfangend, doch andererfeitd ihnen ald Schugwall 
dient gegen den Angriff anderer Fbeen und anderer Inter 
effen. Der Menſch beiteht aus Leib und Ceele; die ganze 
Melt ift eine Vereinigung geiſtiger und leiblicher Wefen, ein 
Syſtem fittliher und phyfiicher Werhfelwirfungen ; darum ges 
räth jede Idee, wie groß und erhaben fie auch fei, allmäblig 
in Bergefienheit, ſobald fte feinen leiblichen Träger, fein Dr 
gan mehr hat, um fh eher md Achtung zu werichaffen, 
Cie bleibt alsdann vermengt And vergeſſen im Getümmel 
der Welt, und geht auleht Darin unter, Barum ftrebt jede 
Idee, welche auf die Gefellihaft wirken und fich eine Zu: 
funft fihern will, dahin, ſich eine Inftitution zu fchaffen, 
die fie vertrete und in der fie fi perjonifieirt, Sie beichränft 
ih nicht darauf, zu dem Werflande zu ſprechen und durch 
indirefte Mittel auf den praftifchen Boden herabjufteigen: ſon⸗ 





N A. a. O. S. 7. 
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dern geht darauf aus, der Materie ihre Kormen zu entlehnen, 
und fi auf diefe Weife fo zu fagen greifbar den Augen der 
Menfchen darzuftelen.“ Darum, weil er diefe gefellfchaft« 
liche Drganifation der Kirche zertrümmerte und die ihr zur 
Grundlage dienende Autorität läugnete, darum wirfte der 
Proteftantismus bei feinem erften Auftreten fo nachtheilig 
auf die öffentliche Eittlichfeit, daß feine Urheber felbft fich 
nicht enthalten Fonnten, darüber in bittere Klagen auszus 
brechen *). 


Aber die Kirche hätte dieſe geſellſchaftliche Verfaſſung 
ſelbſt nicht auszubilden und mittels derfelben nicht fo tief und 
nachhaltig auf die öffentlihe Eittlichfeit einzumwirfen vermocht, 
ohne die durch göttlide Autorität verbürgte Beftigfeit ihrer 
Dogmen und die Mare Beftiimmtheit der daraus fließenden 
Sittenlehre. Weil ihnen eine foldhe dogmatifche Grundlage 





*) Die Belege hiefür find reichlic, gefammelt in Dillinger’s Reformas 
tion. I. Bd. Megensburg 1846. Dort liest man 3. B., wie Lu⸗ 
ther in feinem Commentar zum Galaterbrief ſich ausläßt: „Lies 
der Papiſten Bürher, höre ihre Bredigten, fo wirft du finden, bag 
dieß ihr einziger Grund iſt, darauf fie fiehen wider uns und po⸗ 
hen und troßen, da fie vorgeben, es fei nichts Gutes aus unferer 
Lehre gekommen. Denn alebald, wo unfer Evangelium aueging 
und fi hören lich, folgte der gräuliche Aufruhr, es erhuben ſich 
in der Kirche Spaltung und Sekten, e8 warb Chrbarfeit, Difeiplin 
und Zucht zerrüttet, und Jebermann wollte vogelfrei feyn und thun 
was ihm gelüflet nach allem feinem Muthwillen und Gefallen, ale 
wären alle Geſetze,“ Recht und Ordnung gar aufgeheben, wie es 
denn leiter allzumwahr ifl. Denn der Muthwille in allen Stäns 
den, mit allerlei Laflern, Eünden und Echanden, iſt jegt viel 
größer, denn zuvor. Da die Leute und fonderlich der Pöbel 
doch etlichermaßen in Furcht und im Zaum gehalten wurden, wels 
ches nun wie ein zaumlofes Pferd lebt und thut Alles, was es 
nur gelüflet ohne allen Scheu. Denn es veradtet der Kir 
hen Bande, dadurch es zuvor gehalten ward, und 
mißbraucht dazu die Nachläßigkeit weltlicher Obrigkeit.“ 
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fehlte, und ihr ſittliches KReben nur auf der Pietät für die 
Väter und Ehrfurcht gebietender Meberlieferung, nicht auf ar 
erfannten und fefte Lebergeugungen gewährenden Grundſähen 
beruhte: darum verfielen Die Geſellſchaften Des Alterthums fo 
rafb und unaufbaltfam bene mit dem Reichthum und der Ber 
vielfältigung der gefellfchaftlichen Berührungen ſich einftellen: 
den Verderben. Man erinnere ſich nur 3. ®. an bie urfprüngs 
liche Reinheit und Etrenge Des römiichen Eherechts, und wie 
ſich fpäter die eingeriffene Eittenlofigfeit auch in der Geſch⸗ 
gebung über dieſes Bundamentalinftitut der Gefellichaft ab- 
jpiegelte. „Huf einer und Derfelben Grundlage rubend, fagt 
ein neuerer Exhriftiteller, wie Das ganze Etaatdgebäube, Ge 
feßgebung und Recht, fonnte Die Ehe von diefen feine Norm 
enipfangen und in ihnen feine Stübge finden, Mit der Ne 
ligion und Sitte gingen bie Bamiliengerichte und bie Autor 
rität des Genfors unter und bie freie Willfür trieb darum 
wie von Rechts wegen mit bem Heiligſten Das zünellofefte 
Epiel. Als auf diefem Wege bie Ehen größtentbeils nur 
Berbindungen auf Monate und Tage geiworben und zu bio» 
ben Goncubinaten herabgefunfen waren, Irat auch wie von 
jelbft der Boncubinat, fogar im wechklicher Beziehung, der Ehe 
gewiffermaßen an die Eee Und fo ftellte ſich denn alle 
mählig jener graufenhafte Zuftand der Verderbniß und mo» 
raliſchen Vermilderung ein, deſſen oft verfuchter Schilderung 
wir und hier füglih überheben fönnen“*, 


Daraus ift Mar, daß bie Kirche, um ihrem Amte ald 
Wächterin der Eitten nachlommen und die chriftliche Gefell- 
[haft vor Ähnlihem Verderben und Verfall, worin die heid— 
nifche Welt unterging, fügen zu Fönnen, vor allem tiber die 
ihr von Gott anvertraute Dogmalifche Hinterlage wachen und 
diefelbe, ald die unentbehrlicde Grundlage ihrer Sittengefehe 





*) Mey, das Eheredht ber Ehrlfien bie zur Zeit Karla bed Großen. 
Regensburg 1833. S. fa. | 
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und ihrer gefellichaftlichen Autorität, gegen jeden mittelbaren 
oder unmittelbaren Angriff ficher ftellen muß. Darum hat fie 
fih von jeher nicht darauf bejchränft, ihre Lehre darzulegen 
und die dagegen vorgebradhten Einwendungen nıit allen Waffen 
der Wiſſenſchaft zu widerlegen, ihre Eittengefege einzufchärs 
fen und diejenigen, welche fie übertraten, zu beftrafen; fondern 
fie hat auch diejenigen, die fich nicht zurechtweiſen laflen woll« 
ten, von ihrem Schooße ausgejchlojfen und ihre Gläubigen 
von dem Umgang mit denfelben, fowie von allen gefährlichen 
und zur Verführung Gelegenheit gebenden Berührungen mit 
dem Lafter und den Anhängern des Irrthums fo viel wie 
möglich abzuhalten gefucht. Das war die Urfache, warum fie 
den Beſuch der heidniſchen Echaufpiele und jede gefellige 
Verbindung mit Juden, wodurch diefe auf die Ehriften einen 
Einfluß gewinnen fonnten, unterfagte. 


Ihr Verhalten gegenüber der Preffe ift nichts, als die 
eonfequente Anwendung derjelben Orundfäge im Angeftchte 
der durch dieſes Mittel der Vervielfältigung von Wort und 
Bild für den Glauben und die Sitten der Chriften entftehen- 
den Gefahren. Die Kirhe thut nur was fie nicht laffen 
fann, indem fie ihre Gläubigen vor diefen Gefahren warnt, 
ihnen fie zu fliehen gebietet, und fie von den ihrer Obhut ans 
vertrauten Perfonen nah Kräften abzuhalten zur Pflicht 
macht. Ihre Sorge, dem Umfichgreifen des Uebels zuvorzus 
fommen, und die Pflicht der Gläubigen, ihren Weifungen in 
diefer Hinfiht nadzufommen, kann vernünftigerweife feine 
andere Grenze haben, als die ihr durch die factifche und rechts 
lihe Möglichfeit der Abwehr und die Bedingungen des eiges 
nen Wohles, der Gläubigen ſowohl ald der Kirche felbft, ges 
fegt werden. Das ift der Gefichtspunft, aus welchem wir die 
Eenfurvorfchriften der Kiche in Anfehung der Preffe zu bes 
trachten und zu würdigen haben, zumal aus bemfelben Ges 
fihtöpunfte auch das nach Zeiten und Umftänden verfchiedene 
Berhalten der Kirche in Bezug auf andere Verhältniffe, 3.8. 





568 Kirdre und Preſſe. 


die Ehen mit Ungetauften, Die Ehen unter Anverwandten, zu 
erflären ift. 


Die Ehen init Ungetauften, welche jebt bei Eirafe ber Nich⸗ 
tigfeit verboten find, waren einft, wo bie Chriften erftreut unter 
den Heiden lebten und ihre ehelichen Verbindungen viel mehr zur 
Ausbreitung des chriftlihen Glaubens wirften, ald dem Glau⸗ 
ben der Ghriften ſelbſt Gefahr braditen, gebulbet, wenn auch 
nicht begünftigt *), Das Cheverbot unter Verwandten, mel- 
ches im Mittelalter bis auf das fiebente Glied, d. 5. jo weit 
ausgedehnt worden, als die germanifchen Mölfer die Einheit 
und Gemeinfchaft des Blutes in den bürgerlichen Berhält- 
niffen, in Bezug auf Erbiaften, Beriheidigungspfliiht u, |. w, 
als wirffam anerkannten **), ik in der Folge, feitbem das Band 
der Familie in jenen weltlichen Dingen feine Kraft und Aus» 
dehnung verloren hat, auch wieder auf bedeutend engere 
Schranken zurüdgeführt worben und wirb, felbft innerhalb 
Diefer, noch immer durch häufige Difpenfen gemildert. 


Wenn alfo au die Brincipien der Kirche fi immer 
glei) bleiben, fo ändert ſich Doch, je nach der Beichaffenheit 
der zu fubjummirenden äußeren geſellſchaftlichen Verhältniffe, 
deren Unmendung. Die Kirche richtet ſich, indem fie biefen 
Verhältniſſen Rechnung trägt, weſentlich nad ber in ber 
Handlungsweife der Chriften ſich offenbarenden Gefinnung, 
Diefe ift 3. DB. bei der Verehelſchung einer Ehriftin mit einen 
Heiden offenbar eine gang andere, wenn die Ehriftin, bie un: 
ter vielen Chriften die Wahl hätte, gerade den Heiden ji 
zum Lebendgeführten ausfucht, ald wenn fie, mitten unter 
Heiden lebend, kaum eine andere Lebendverforgung finden 
fann, als an der Hand eines Heiden. Ihr Schritt ftellt ſich, 
in Anfehung der davon zu erwartenden wahrfcheinlichen Kol 
gen, für die Beurtheilung ganz anberd dar, wo dad Heiben- 





— 


2) Moy a. a. O. 6 78 ") 6 
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thum, dem auffeimenden Chriftenthum gegenüber, fo zu fagen 
in der Defenfive fich befindet, al8 da, wo umgefehrt das 
Heidenthum in der Aggreflion begriffen und das Chriſtenthum 
in die Defenfive gedrängt iſt. Ebenfo offenbart fich ſichtlich 
eine ganz andere Öefinnung bei demjenigen, der, wo weltliche 
Intereſſen im Spiele find, das Band der Verwandtichaft in 
weiten Kreifen hoch und heilig hält, in Beziehung auf das 
geichlechtliche Verhältniß der Ehe aber es nicht beachten will, 
als bei demjenigen, der in dieſer leßteren Beziehung Nachſicht 
begehrt, nachdem das Band der Verwandtichaft in jeder ans 
deren ohnehin fchon alle Bedeutung und Wirffamfeit verloren 
hat. Gerade fo verhält es fich auch mit dem gefelligen Um- 
gang der Katholifen mit den Irr- und Ungläubigen, mit dem 
Lefen ihrer Echriften und mit dem bei der Befämpfung ihrer 
Irrthümer zu beobachtenden Verfahren. Die flreitende Kirche 
muß ihre Kampfesweife nad) den Umſtänden richten, und 
während fie da nur mit gefchloffenen Bataillonen in’s Feld 
rüdt, muß fie dort mit aufgelösten Reihen kämpfen. Die 
Hauptfadhe ift, daß der Kampf mit Erfolg beftanden werde 
und daß die Gläubigen dabei fich ihrer Fahne getreu und 
den leitenden Rufe der Kirche gehorfam erweifen. Als die 
Buchdruderfunft, kaum erfunden, im Dienfte der Härefie fchon 
ihre ganze Gefährlichkeit für das chriftliche Gemeinweſen offens 
barte, da ftrebte die Kirche dieſes Werkzeug der geiltigen 
Mittheilung den Händen der Häretifer durch die Vorfchrift 
zu entwinden, Daß bei ſchwerer Etrafe Fein Geifteswerf in 
Druck gelegt und verbreitet werde, außer nach vorgängiger 
Prüfung und mit Erlaubniß des Biſchofs“). Die Häretifer 





*) Leo X. Const. Inter sol!icitudines vom 4. März 1515, auf dem 
fünften lateranenfifchen Goncilium erlaffen. Diefes Verbot wurde 
von dem Goncilium von Trient in Bezug auf Werke, die von hei⸗ 
ligen Gegenflänten, de rehus sacris, handelten, fchon In feiner 
vierten Sigung am 8. April 1556 wiederholt. Decret. de editione 
et usu sacrorum lihrorum. 
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hatten aber allenthalben die Gunſt und den Schus welllicher 
Machthaber für fich, und fo wurde Die Abficht ber Kirche vers 
eitelt und die gebrudten Werte der Härelifer verbreiteten fid 
allenthalben. Da griffen bie Päpfte zu dem Mittel, das ih 
nen das Beifpiel früherer Zeiten an die Hand gab, im 
dem fie fämmtlihen Gläubigen, mit einziger Ausnahme der 
zur Erforfchung der Härefie aufgeftellten lirchlichen Commiffarien, 
die Schriften der Häretifer, bei Strafe felbit ala Häretifer 
behanbelt zu werben, zu leſen berboten **). 


Indeſſen wuchs, troß allebem, wie bie Väter bes Gon- 
ciliums von Trient belfagen, „bie Zahl der verbächtigen und 
verderbliben Bücher, durch welche eine unreine Lehre nad 
allen Eeiten verbreitet wurde, unmäßig an, und Teinerfei 
Heilmittel wollte gegen dieſe große und verheerende Krank 
heit anfchlagen“ ***), Daher beſchloßen die verfammelten 
Väter, eine Commifften aus ihrer Mitte ufammenzufeken, 
welche die in Betreff der Eenfuren und der Bücher zu ergrei- 
fenden Maßfregeln in Erwägung jiehen, und ber Berfamm- 
lung feiner Zeit darüber Bericht erftatten follte, Damit biefe 





*) Gelas. I. (in Goneil, Rom, habilo a. 494 e. Sancla 3. D. XV.) 
verbot zwar nur bas Seren ber von ihm als irtig Begeichnelen 
Schriften beim ®ottesbienfle, allein im Prineip war bamli Bas 
Verbot bes Pefens dieſer Schriſten überhaupt, als gefährlich, aus 
geſprochen. Dleſes Princip war in ber Kirche von MHabeninn an 
anerfannt nach dem Zeugniß ber Mpoflelgeichichte, welche (G. XIX, 
V. 19) berichtet: Multi autom ox eis qui erant ouriosa sectali, 
contulerunt libros, et combusserunt. Bl. c, 1. 2.8. 0. 10, 
11, 13. 14. 15. D. XAXVIE Die grilechiſchen Kalſer hatten zu 
demfelben Mittel gegriffen. Vid. L. 6 und I. 8, Cod. de haeret. 
(1, 5) 1. 10 Cod. de Episcop. audientia (I, 4). 

"*) Julius III. Gonst. Gum meılitatio vom 23. April 1550, Pius IV, 
Gonst. Quia in futuroraum eventibus vom 12, Dee, 1558. Lib. 
Sept. Decret. De libris prohibitis e, 3. 4. Lib. V, T, IV, 

*"*") Goneil. Trid. Sess. XVHUL Deecret. de libror. delectu, 
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defto leichter die verfchiedenen und fremden Lehren wie Un⸗ 
fraut vom Waiten der chriftlihen Wahrheit fondern, und 
berathen und befchließen fünnte, was am geeignetften wäre, 
die Gewiflensbeängitigung in den Gemüthern der Mehrzahl 
zu tilgen, und die Urſachen vieler Klagen zu heben. Sie 
forderte Jedermann auf, dem Goncilium, was er dahin gehörig 
erachtete, mitzutheilen, und ficherte allen Mittheilungen der Art 
eine bereitwillige Aufnahme zu. Das Refultat war die Ans 
fertigung eines Berzeichniffes, „Inder”, der theils abfolut, 
theil8 vorläufig, bis zur Ausmerzung der darin enthaltenen 
Irrthümer, zu verbietenden Bücher und derjenigen Echrifts 
fieller, deren Werke entweder alle, oder fo weit fie fih auf 
teligiöfe Gegenftände bezogen, von den Gläubigen zu meiden 
feien, nebft Aufftelung beftimmter Regeln, nad) welchen bei 
der Beurtheilung, dem Verbot oder der Zulaffung ſchriftſtel⸗ 
lerifcher Arbeiten zu verfahren fei. Jenem Inder lag eine 
auf Befehl Papſt Pius’ IV. gefertigte ähnliche Arbeit zum 
Grunde *), und da der Echluß des Conciliums herannahte, 
bevor die verfammelten Väter die auf ihren Befehl gefertigte 
Arbeit einer näheren Prüfung hatten unterziehen können, fo 
verordneten fie in ihrer fünfundzwanzigften Sitzung, daß 
diefelbe dem Papfte vorgelegt, und nach deſſen Urtheil und 
unter feiner Autorität vollendet und veröffentlicht werben 
follte **). Letzteres geihah durch Pius’ IV. Eonftitution Do- 
minici gregis custodia vom 24. März 1564 ***). 


Die dem Inder vorangeftellten und mit bdemfelben zu- 
gleich approbitten und veröffentlichten Regeln+) machen einen 





*) Pallavicini histor. Concil. Trident. I. 15. c. 18. 
**) Goncil. Trid. Sess. XXV. Decr. de indice librorum etc. 
”.*) Sie flieht unter Anderm in Richter's Ausgabe des Conciliums von 
Trient. Leipzig 1853. ©. 612 fg. 
+) Canon. et Decret. CGonc. Trid. ed. P. E. Richter. Lips. 1853. 
p- 609 sq. | 
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Unterfchied zwifchen den noch ungedrudten und den fchon ges 
drudten und im Umlauf befindlichen Werfen). Bezüglich 


un 





*) Unter Iebteren werben nur diejenigen hervorgeheben, die zu befts 
gen, zu Tefen oter zu verbreiten tem Gläubigen nicht aeitattet feyn 
fell. Dahin gehören, nebſt ben fchen vor dem Jahre 1515, d. 5. 
vor dem Auftreten Luthere, von ber Kirche verworfenen Schriften: 
1) alle Schriften der Härefiardeen, d. 5. der Seftenftifter und 
Hänpter, und diejenigen Schriften anderer Häretifer, bie 
von der Religion ex professo handeln. Schriften der Letz⸗ 
teren anteren Inhalts fönnen nach vorgängiger Prüfung erlaubt 
werden, find alſo nur infolange, bis dieſes gefchehen, verboten. 
2) Die ven Härefiarchen verfertigten Weberfeßungen ver heiligen 
Schriften des neuen Teftaments. Die von verworfenen Schrififtels 
lern verfertigten Ueberſetzungen bes alten Teftaments Fönnen, jes 
doech nur gelehrten und frommen Männern und nur unter bem 
Vorbehalte, daß fie nicht als reine Terte gebraucht werben bürfen, 
erlaubt werden. Die von verwerfenen Echriftftelleen berrührenpen 
Veberfeßungen geiftlicher fowohl ale anderer Schriften werben er: 
laubt, wefern fie nichts gegen die Lehre der Kirche enthalten. Ans 
merfungen und Commentare zu den überfesten Schriften werben 
nur nach vorgängiger Ausmerzung ber Irrthümer und nur benjes 
gen geftattet, welchen die Meberfeßungen felbft zu leſen erlaubt if. 
3) Die Ucherfeßungen der heiligen Schrift in der Bolkefprache, 
es fei denn, daß fie von Fatholifihen Schrififtellern verfaßt feyen, 
und ber Bifchof auf das Gutachten des Pfarrers oder Beichtvatere 
Semanden die Grlaubniß zu deren Lefung fchriftlich ertheilt Habe. 
4) Compilationen, von Härctifern verfaßt, in foferne fie Irrthüm⸗ 
liches enthalten, in fo lange, bis fie davon durch die Bifchöfe und 
SInquifiteren mit Rath und Beiftand Fathelifcker Theologen gereinigt 
worden. 5) Schlüpferige und unzüchtige Schriften, mit Ausnahme 
der heidniſchen Glofjifer, vie der Sprache wegen erlaubt find, aber In 
feinem Balle Knaben vorgelefen werben dürfen. 6) Schriften, deren 
Hauptgegenftand zwar gut, benen aber Häretifches, zur Gottloſig⸗ 
feit oder zum Aberglauben Berleitendes beigemifcht if, dann an 
fih erlaubte Schriften, deuen aber Vorreven, Summarien ober 
Anmerkungen von Häcetifern beigefügt find, bis fie von foldder Zus 
that gereinigt worden. 7) Schriften abergläubifchen Inhalts, über 
Geomantie, Hytromantie, Aeromantie, Byromantie, Oneiroman⸗ 
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der noch ungedrudten Schriften wiederholen die tridentinis 
(hen Regeln die Borfehrift Leo's X. und des fünften Tateras 
nenfifhen Concils, daß fie nicht veröffentlicht werden dürfen, 
bevor fie von ber bifchöflichen Behörde geprüft und gutges 
heißen worden (Reg. X.). Die ohne Verzug und gratis zu 
ertheilende bifchöfliche Approbation fol dem Buche vorgedruckt, 
und es foll durch öftere Vilitation der Druderelen und Buchs 
handlungen von Eeite bifchöflicher Commifläre oder ded Glau⸗ 
bensinquifitord darüber gewacht werden, daß fein verbotenes 
(d. h. nicht erfaubtes) Buch zum Drud oder Verfauf fomme. 
Zu größerer Sicherheit foll jeder Buchhändler einen von den 
gedachten Auffehern unterfertigten Katalog der bei ihm zum 
Berfaufe vorräthigen Bücher halten, und bei Gonfiscation 
ded Buches und anderer von der bifchöfliden Behörde zu 
beftimmenden Strafe fein in diefem Katalog nicht enthaltene 
Buch auf dem Lager haben oder verfaufen. Käufer, Le 
fer und Druder verbotener (d. h. nicht erlaubter) Bürber 
follen gleichfalls nach Ermeſſen der bifchöflichen Behörde ber 
firaft werden. Bücher, die von Außen an einem Orte ein» 
geführt werden, müflen angezeigt, und dürfen nicht gelefen, 
noch wie immer mitgetheilt oder verbreitet werben, es fei 
denn, daß fie approbirt worden, oder notorifch zu den eds 
weden erlaubten gehören. Ebenfo ift es mit den in einer 
Verlaffenihaft vorfindlihen Büchern zu halten. Diefelben müſ—⸗ 
fen angezeigt und dürfen ohne Erlaubniß der bifchöflichen 
Behörde weder gelefen, noch Anderen auf was immer für 
eine Weife zur Benugung überlaffen werden. Wer Schriften 
der Hiretifer oder was immer für eines Verfaſſers Schrifs 
ten, die wegen Härefle oder Verdachtes falfcher Lehre vers 
worfen und verboten worden, wiffentlich liest, der verfällt 





tie, Chiromantie, Nekromantie, worin Hexerelen, Vergiftungen, 
Augurien, Auſpicien, zauberiſche Beſchworungen vorkommen, dann 
Bücher über Aſtrologie, Prophezeiungen u. dgl. 
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Unterfchied zwiichen den noch ungedruckten und den ſchon ges 
drudten und im Umlauf befindlichen Werfen %. Bezüglih 


— 





*) Unter letzkeren werben mine blefenigen hervorgehöoben, die zu Bei 
set, zu lefen oter zu verbreiten bem Gläubigen nicht geitattet fen 
ſell. Dabin gehören, nebft ven fhen vor dem Jahre 1515, b. 6. 
vor dem Auftreten Lukhere, von ber Kirche verworfenen Schriften: 
1) alle Schriften ber Häreſſarchen, db. 5. ber Eeftentlifter um 
Häupter, und biejenigen Ehriften anderer Härelifer, bie 
von ber Religion ex professo handeln. Schriften ber Bep- 
teren anderen Inhalls Fünnen nad bergängiger Prüfung erlaubt 
werben, find alfe nme Infolange, bis biefes geichehen, verboten. 
2) Die von Härefiärdhen werferliglen Weberfeßungen ber helllgen 
Echriften des neuen Teſtaments. Die von verworfenen Schrifiſſel⸗ 
lern verfertigten Ueberſegungen bes alten Teſtamento Fönnen, je: 
bech nur gelehrten und frommen Männern unb nur umler bem 
Vorbehalte, daß fie micht ale reine Texte gebraucht werben dürfen, 
erlaubt werben, Die vom verworfenen Schriftſtellern herrührenben 
Ueberſetzungen geiſtlicher ſewehl ald anderer Schriften werben er: 
laubt, wefern fie nichte genen die Lehre der Klrche enthalten. An: 
merfungen und Gommentare zu ben überfepten Schriflen werben 
nur nad) vorgängiger Andmerzung ber Jrrthümer und nur benje: 
nen geſtattet, welden bie Meberfegungen felbft zu leſen erlaubt If, 
3) Die Ucberiegungen ber heiligen Schrift In ber Bolksfprade, 
es fei denn, daß fie von ntbollfihen Schrififtelleen verfaßt feyen, 
und ber Bifchef auf bag Gulachten des Pfarrers ober Belchtvalers 
Jemanden vie Erlaubniß zu deren Leſung fchriftlich eriheilt habe, 
4) Gompilationen, ven Härchllern verfaßt, in foferne fie Irrihüm⸗ 
liches enthalten, in fo lange, bis fie davon durch die Blfchöfe und 
Inquifiteren mit Ralh und Beiſſtand Fathollfser Theologen gereinigt 
worden. 5) Scylüpferige und unzüchtige Schriften, mit Musnahme 
ber heidnifchen Gloffifer, bie ber Sprache wegen erlaubt find, aber in 
feinem Falle Rnaben vorgelefen werben bürfen. 6) Echriflen, beren 
Hauptgegenitand zwar gut, benen aber Härellſches, zur Botilofig: 
feit oder zum Mberglauben Berleitendes beigemifht ift, dann an 
ih erlaubte Schriften, denen aber Borreven, Summarien ober 
Anmerfungen von Härellfern beigefügt find, bis fie ven foldher Zur 
that gereinigt worden 7) Schrlflen abergläubifchen Inhalte, über 
Geomantie, Hyrromantie, Meromantie, Byromantie, DOnelroman: 
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der noch ungedruckten Schriften wiederholen die tridentini⸗ 
fhen Regeln die Borfchrift Leo's X. und des fünften lateras 
nenfifchen Goncils, daß fie nicht veröffentlicht werden dürfen, 
bevor fie von der bifchöflichen Behörde geprüft und gutges 
heißen worden (Reg. X.). Die ohne Verzug und gratis zu 
ertheilende bifchöfliche Approbation fol dem Buche vorgedrudt, 
und es foll durch öftere Viſitation der Drudereien und Buchs 
Handlungen von Eeite bifchöflicher Commifjäre oder des Glau— 
bensinquifitors darüber gewacht werden, daß fein verbotenes 
(d. h. nicht erlaubtes) Buch zum Drud oder Berfauf fomme. 
Zu größerer Sicherheit foll jeder Buchhändfer einen von den 
gedachten Auffehern unterfertigten Satalog der bei ihn zum 
Berfaufe vorräthigen Bücher halten, und bei Gonfiscation 
ded Buches und anderer von der bifchöflihen Behörde zu 
beftimmenden Etrafe fein in diefem Katalog nicht enthaltene 
Buch anf dem Lager haben oder verkaufen. Käufer, Les 
fer und Druder verbotener (d. h. nicht erlaubter) Bücher 
follen gleichfalls nach Ermeffen der bifchöflichen Behörde bes 
firaft werden. Bücher, die von Außen an einem Orte eins 
geführt werden, müflen angezeigt, und dürfen nicht gelefen, 
noch wie immer mitgetheilt oder verbreitet werden, es fei 
denn, daß fie approbirt worden, oder notorifch zu den Jeds 
wedem erlaubten gehören. Ebenfo it es mit den in einer 
Verlaſſenſchaft vorfindlichen Büchern zu halten. Diefelben müfs 
fen angezeigt und dürfen ohne Erlaubniß der bilchöflichen 
Behörde weder gelefen, noch Anderen auf was immer für 
eine Weife zur Benugung überlaffen werden. Wer Schriften 
der Hiretifer oder was immer für eined Verfaſſers Schrife 
ten, die wegen Härefle oder Verdachtes falfcher Lehre vers 
worfen und verboten worden, wifjentlich liest, der verfällt 
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tie, Chiromantie, Nekromantie, worin Hexereien, Vergiftungen, 
Augurien, Auſpicien, zauberiſche Beſchwoͤrungen vorkommen, dann 
Bücher über Aſtrologie, Prophezeiungen u. dgl. 
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gefertigten anzunehmen, abzuſchreiben, zu verbreiten ober an 
Andere zu verfenden wage Wer etwas beraleihen ihuk Tell 
durch die That felbft unamslofchliier Ehrlofigfeit verfallen 
ohne Hoffnung auf Gmabe, enimeber lebendlänglich oder auf 
beftimmte Zeit, je nach Verſchulden, zu den Galceren veru— 
theilt werden.” Die Vorſicht und Sorgfalt der Päpfte war 
vergeblich; fie ſpielten damals ber beihörten Welt gegenüber 
die Nolle der Caſſandra. Es erging mit dem Zeitungarnefen, 
diefem Reiz= und Belänbiingämittel der Beifter, vie mit Den 
Mauchen des Tabals, Das noch im Sabre 1560, werm wir 
uns recht erinnern, vom Sullan bei Todesftrafe, vom Bapie 
bei Ercommunication verboten ward, aber dennoch unaufhall 
fam um fih griff und ſeht ein allgemeines Benürfnis alle 
Klafien, felbit fhon Weiber und Kinder nicht ausgenommen, 
geworden ift, ja, bis zum Dplumrauchen gefleigert, den Uns 
lad herbeiführen mußte, daß dem von der Politik längft preide 
gegebenen Chriſtenthum die Pforten des himmliſchen Meiches 
mit Gewalt wieder geöffnet umd die zahlreichen Dort geichlach 
teten Martyrer durch Die Waffen der Engländer gerächt wurden 


Indefjen bewogen die feld weiter um ſich greifenden 
Verheerungen der jchlechten Prefie die Bipfte Pius V, und 
Sixtus V., eine eigene Congregation von Gardinälen zur Ben, 
fur der Bücher in Nom einzujeßen, und ben Papſt Cle⸗ 
mens VII. (gewählt am 30. Jänner 1592 + am 5. Mär; 
1605), die triventinifchen Regeln durch eine umfalienbe In⸗ 
ſtruktion zu verfchärfen®), Die wefenilichen, hieher gehörigen 
Vorfchriften derfelben find folgende: 1) Die Gläubigen find 
verpflichtet, auf an fie ergangene Aufforderung die in ihrem 
Befige befindlichen verbotenen Bücher ihrem Biſchef oder bem 
Gtaubensinquifitor anzuzeigen. 2) Diefe fonnen würdigen, 
durch Frömmigkeit und -Gelehrfamfeit ausgezeichneten Mäns 


— — — — 


+, Sle iſt allen « vorgedruckt. Die neueſte Muss 
gabe bes Inder iſt auf Befehl Gregors KVL 1841 erſchlenen. 
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nern, befonders jenen, deren Studien bekanntermaßen dem 
öffentlichen Wohle oder dem Dienfte der Kirche förderlich 
find, die Erlaubniß ertheilen, dergleichen Bücher, die über« 
haupt freigegeben werden fünnen, jedoch nur mit Auswahl, 
zu behalten und zu benützen. Diefe Erlaubniß, die fchriftlich 
und unentgeltlih zu ertheilen ift, gilt immer nur für den 
Zeitraum von drei Jahren. Die damit Begünftigten haben 
die ihnen beim Lefen aufftoßenden, der Rüge bebürftigen 
Stellen anzumerfen und dem Bifchof oder dem Glaubensin⸗ 
quifitor anzuzeigen. 3) Die Bifchöfe, Inquifitoren und die 
Eatholifchen Univerfitäten außerhalb Italiens find aufgefordert, 
und follen durch die päüpftliden Nuntien und Legaten dazu 
angetrieben werben, Berzeichniffe der in ihren Ländern vors 
findlichen, dem Glauben oder den guten Sitten wiberftreiten« 
den Bücher, fowohl in der Landesiprahe als in fremden 
Spraden, zu fertigen und die Bifchöfe und Inquiſitoren 
follen durch beftimmte darauf gefegten Strafen die Gläubigen 
jener Länder vom Lefen und Behalten folcher Bücher abzu« 
halten fuchen. 4) Dergleihen Verzeichniſſe find von den Läns 
dern außer Italien durch die apoftolifhen Runtien und Legas 
ten, aus Italien durch die Bifchöfe jährlih an den päpftlis 
Ken Stuhl oder an die Eongregation des Inder einzufenden. 
5) Die Bifchöfe und Inquifitoren oder deren Vollmadhtträger 
follen mit den Indices der verfchiedenen Nationen verfehen feyn, 
um nöthigenfalld die anderwärtd verbotenen Schriften auch bei 
fich verbieten zu fünnen. 6) Die vom hl. Etuhle verworfenen 
Schriften find überall auch in was immer für einer Ueberſetzung 
als verboten anzufehen. 7) Die Bifchöfe und wo Inquifitoren 
beitehen, auch diefe haben Vollmacht, die der Reinigung bes 
bürftigen und fähigen Bücher Durch geeignete Gelehrte reinigen 
zu laſſen und alddann zu erlauben; 8) was dabei auszumer⸗ 
zen ift, find Häretifche, ireige, nach Härefie fchmedende, ers 
gerniß erregende, fromme Ohren beleidigende, gewagte, ſchis⸗ 


matifche, aufrührerifche und gottesläfterliche Eäge oder Bes 
Xxxxvii. 38 
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hauptungen. Ferner ſolche, welche gegen ben Ritus und bie 
Saframente und die Gewohnheit der römifhen Kirche Nein 
erungen einführen. Neue, von ben Häretifern erfonmene 
und auf Täufhung berechnete profane Ausdrudsweilen. Ziel 
felhafte doppelfinnige Wörter, woburd die Lefer vom rechten, 
fatholifchen Einne ab⸗ und zu Derwerflichen Meinungen vers 
leitet werden fönnen. Morte der heiligen Schrift, ungetreu 
wiedergegeben oder aus Ueberſehungen der Härctifer gefchöpft, 
es fei denn, daß fie zu Deren Wiberlegumg gebraucht werben, 
Worte der heiligen Schrift, zu profanen Zmeden gottlos mine 
braucht oder zu einem den katholiichen Bätern und ber eine 
ftimmigen Meinung der Kürchenlehrer widerfireitenden Einne 
verdreht. Dann ehrende Bezelchnungen und Lobeserhebungen 
auf Häretifer. Ueberbieß Alles, was nad Aberglauben, Zatıs 
berei, Wahrfagerei ſchmeckt Alles, wodurch bie menfhlihe 
Willensfreiheit dem Schikfal, trägerifhen Wahrzeichen ober 
dem heidniſchen Zufall ımrtergeorbnet wird. Alles, was nad 
Heidenthum fchmedt. Alles, wodurd ber gute Ruf des Näds 
iten, beſonders der Geiftlichen und Würften, verlegt, den aur 
ten Eitten und der chriſtlichen Zucht zu nahe getreten wieb. 
Alle Behauptungen gegen die Kreiheit, die Immunität umd 
Yurisdiction der Kirche,  Mlles, was aus den Gefeben, Sit 
ten und Beifpielen der Heiden geihöpft, unter dem falfchen 
Namen der Staatsraifon, eine iyranniiche, dem evangelifchen 
und chriftlichen Geſetze widerſtreltende Politif beförbert, Beir 
fpiele, welche die geifllicden Riten, bie Drben, ben Stand, 
die Würde und die Perſenen der Religiofen verlegen. 
Späffe und Anefvoten, zum Schaden und gegen ben guten 
Ruf Anderer vorgebracht Endlich alles Schlüpfrige, was 
die Sitten verderben fan. Unzüchtige Bilder, ſeien fie au 
nur als Verzierung der Anfangsbuchflaben n. dgl. in ben 
Büchern abgedrudt. Laſſen ſich aus einem Bude bergleichen 
anftößige Stellen nicht füglich entfernen, fo werbe es Tieber 
ganz unterbrüdt. Dieß gilt jebonh nur von ben Büchern 
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neuerer Katholiken. An den alten Büchern der Katholiken iſt 
nichts zu Ändern, außer wo offenbar durch Argliſt der Häretifer 
oder Verſehen des Sepers ein Irrthum fich eingefchlichen Hat. 
9) Kein Buch fol gebrudt werden, außer mit Angabe des 
Taufs und ‚Echreibnamens und ded Baterlandes des Bers 
faflerd, oder mindeftend desjenigen, der den Drud approbirt 
hat. Regularen müfjen zur Herausgabe einer Schrift, außer 
der Genehmigung des Biſchofs und Inquifitors, auch noch 
die ihrer Ordensoberen beibringen. Diefe Approbationen find 
dem Buche vorzudruden. 10) Kein Buch fol gedrudt wers 
den ohne Angabe des Druckers, des Drudortes und der Jah 
reszahl. 11) Bon jedem in Drud zu gebenden Buche fol 
eine Abfchrift dem Bifhof oder Inquiſitor übergeben, und 
nach der Durchficht zurüdbehalten werden; und fein gedruds» 
tes Buch foll verfauft werden, bevor es durch den dafür 
aufgeftellten bifchöflichen Beamten mit jener Abfchrift verglis 
Ken und die Erlaubniß zum Verkaufe gegeben worden: ift. 
12) Die Buchdruder und Buchhändler follen vor dem Bis 
{hof oder Inquifitor eidlich geloben, ihr Gefchäft Fatholifch, 
redlich und treu zu verwalten, und den fie betreffenden kirch⸗ 
lichen Borfchriften zu gehorchen, auch feinen von der Härefle 
angeftedten Gehilfen dabei zu verwenden. 13) Den von ih⸗ 
ten Irrthümern gefäuberten und nach ſolcher Eäuberung zum 
Drude erlaubten Büchern verworfener Schriftfteller foll der 
Name des Verfaſſers mit der Bemerkung feiner Berwerfung 
vorgebrudt werden, damit man wife, daß, wenn aud das 
Buch in gewiffer Hinficht, doch nicht der Verfaſſer als un« 
ſchädlich anerfannt werde. Zugleich fol fowohl der früheren 
Berwerfung, als der neuerlihen Reinigung und Zulaſſung 
des Buches Erwähnung gefchehen. 


Ueber die Zwedmäßigfeit diefer Vorfchriften wollen wir 
bier fein Wort verlieren. Sie wurden größtentheils von den 
weltlihen Gefehgebern nachgeahmt. Aber die Vorausfegung, 
von welcher deren Anwendbarkeit und Wirkſamkeit abbing, 
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igen *). Proteſtantiſche Schriftſteller und Zeitungen ers 
ten von des Reiches wegen förmliche Drudprivilegien **). 
n einer Durchführung der kirchlichen Beltimmung, daß 
#8 gedruckt und verfauft werden dürfe, was nicht die bis 
zfliche Approbation erhalten Hätte, von einer Bifitation 
: Drudereien und Buchhandlungen durch bifchöflihe Com⸗ 
Tarien konnte alfo Feine Rede mehr feyn. Die Anfertigung 
t Indice8 der verbotenen Bücher durch die Bifchöfe und 
fatholifchen Univerfitäten unterblieb. Die kirchliche Vor⸗ 
je zur Bewahrung des chriftlichen Gemeinwefens vor den 
vheerungen der Preſſe wurde aufgegeben und mußte aufs 
eben werden. Der Staat felbft wollte nichts davon 
fen ***), 


» Bei der Freiheit der Proteftanten, gegen die Kirche und 
Katholiken zu fchreiben, wäre die Partie zu ungleich und 





*) 5%. 3. Mofer, deutiches Staatsredht. X. 235. 5. 28. 

N So z. 23. ver bekannte Conring, das hiſtoriſche Journal von Hers 
kentath, die Furzgefaßten biftorifchen Nachrichten von Scharffenftein, 
Mofer. V. 446. VIII. 178. 

®) Nicht nur wollte der Staat von der bifchöflichen Cenſur und von 
der Wahrung des chriſtlichen Gemeinwefens durch diefelbe nichts 
wiffen, fondern er ftellte, wie gefagt, bie Kirche felbft unter feine 
Genfur, und zwar nicht bloß dadurch, daß er Papſt und Bifchöfe 
bezüglich ihrer öffentlichen Kundmachungen feinem Placet unters 
warf, fondern auch indem er die Genfur felbit der theologifchen 
Werke an fich riß, und viefelbe als Waffe benüßte, um jeftirerifche 
und dem päpfllicden Stuhle feinpfelige Werke gegen Firchliches 
Einfchreiten zu fichern, und Fatholifhe Schriften dagegen zu uns 
terdrüden. Diefes gefchah in Defterreih feit 1753, bald darauf 
auch in Bayern, nachdem Spanien, Portugal und Yranfreich 
mit dem Beiſpiele vorangegangen. Die Staatscenfur in Defterreich 
über Firchliche Drudichriften erſtreckte fih bis auf das römifche 
Brevier, in welchem z. B. die auf Bapft Gregor VII. bezüglichen 
Stellen mit Druderfhwärze ausgemerzt wurden. Siehe Pacca 
a. a. O. und Beibtl, kirchliche Zuſtaͤnde in Defterreich. 
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Ungläubige dadurch zu ſehr beengt und in Nachtheil verjet 
worden; fondern es wären auch für die Kirche die ſchlimm⸗ 
fen Berwidlungen und für die fatholifche Wahrheit die größ- 
ten: Gefahren daraus entflanden. Denn die Bifchöfe der ver- 
fchiedenen Länder wären, den betreffenden Regierungen ges 
genüber, für die Erzeugnifle der fatholifchen Preſſe verant« 
wortlih, und die Abhängigkeit der Bilchöfe von den Negies 
rungen wäre ein furchtbares Mittel geworden, bie Stimme 
der fatholifchen Wahrheit, und mit ihr das Salz der Erde 
gänzlich zu erfliden und Dumm zu machen. Befler im Ge 
biete des geiftigen Lebens gar Feine Aufficht und gar feine 
Ordnung, als eine foldhe, die nach dem Maßſtabe menfclis 
cher Leidenfchaften und befchränfter menſchlichen Syfteme, nicht 
nah dem der ewigen Wahrheit, durch einen unfehlbaren 
Richter gehandhabt würde *). Die Staaten haben fih und 
die bürgerliche Geſellſchaft der kirchlichen Autorität entzogen 
und dieſe, bezüglich der ſocialen Zuftände, auf den mittelbas 
ren Einfluß befchränft, den fie durch das Gewiſſen der Eins 
zelnen zu üben im Stande if. Sie fönnen auch bei dem 
religiöfen Zuftande der Bevölferungen und den wohlerwors 
benen Rechten, welche die Nichtfatholifen in denfelben erlangt 
haben, dieſes Berhältnig nicht ändern. Bei einer foldhen 
Berfaffung der Geſellſchaft kann die Kirche eine präventive 
Genfur eben fo wenig dem Staate überlaffen, als fie felbft 
ausüben. Die bloß im Intereffe der öffentlichen Ordnung 
erlafienen Eirchlichen Beftimmungen über dieſen Gegenfland 
haben alfo ihre Anwendbarkeit verloren. 








*) Die Wahrheit zu unterdrüden, gibt e8 Fein Recht; fie zu befens 
nen, {ft jeves Menſchen Prlicht. Daher kann nur die im Befige 
der Wahrheit befindliche Kirche durch ihr Organ, den Papft, nad 
ihrem untrüglichen Kanon eine Genfur zu üben befugt feyn, und 
als dazu befähigt anerkannt werden. Die Ausfprüche ber Bifchöfe 
in Glaubensſachen, und folglih auch ihre Genfurbefrete find nie 
inappellabel. Ganz anders ift es mit der Genfur des Staates, bie 
feine Berufung an bie Kirche zuläßt. 
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ausgehen.” Sie ermahnten diefelben, im Umgang mit den 
Irr⸗ und Ungläubigen bei aller Uebung der Milde, des 
Wohlwollens und der chriftlichen Sreundlichkeit ihren Glau⸗ 
ben fe zu bewahren, und ſich zu hüten, daß er nicht all» 
mählig Schaden leide *); aber nichts zu lefen, was nicht 
die firchlide Approbation an der Stirne trüge, das verlang⸗ 
ten ſie nicht von ihnen. 


Demnach ſind wir wohl zu dem Ausſpruche berechtigt, 
daß die auf die präventive Cenſur bezüglichen Vorſchriften 
der Kirche, die Vorſchriften, daß die Katholiken nichts im 
Drucke veröffentlichen ſollen, was nicht von der kirchlichen Auto⸗ 
rität geprüft und gutgeheißen, daß fie nichts leſen follen, was 
nicht von der Kirche ausdrüdlich erlaubt worden, in Deutſch⸗ 
fand und in allen Ländern, wo feit Jahrhunderten die Staats⸗ 
Gewalt fi der Geſetzgebung und Polizei in Preßſachen, mit 
Ausſchluß der Kirche, bemächtigt hat, durch die entgegenger 
ſetzte Gewohnheit abrogirt find. Es find über hundert Jahre 
verfloffen, feitvem fie Benedikt XIV. in feiner Eonftitution 
sollicita ac provida mit Stillfehweigen übergangen hat. Das 
mald waren bereits über hundert Jahre verfloffen, feitdem 
fie in dem größten Theile von Europa nicht mehr hatten zur 
Ausübung gebracht werden können. Zwar hat Benedift XIV. 
alle feiner Eonftitution zumwiderlaufenden Gewohnheiten, auch 
die unfürdenflidhen, für null und nichtig erflärt ; allein um 
fo bedeutfamer ift, daß er in eben diefer Eonftitution die auf 
bie präventive Cenſur bezüglichen Vorſchriften nicht erneuerte, 
fondern mit Stillfehweigen überging. Die Mehrzahl und die 
gewichtigften unter den Kanoniſten find der Weberzeugung, 
daß felbft ein alle zumiderlaufenden Gewohnheiten im Bors 
aus verwerfended und für ungültig erflärendes Kirchengeſetz 
dennoch durch entgegenftehende Gewohnheit abrogirt werden 





*) Ginzel a. a. DO. ©. 86. Gap. XI. 
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veröffentlichen, anerkannt haben, find nicht ohne päpftliche 
Genehmigung publicitt worden. Sie haben fogar eine ſpe⸗ 
ciele Sanction dadurch erhalten, daß die darin wegen Miß⸗ 
brauchs dieſer Freiheit indireft getadelten Herausgeber des 
Barifer Univers fich befchwerend nah Rom wandten, und 
von dort hierauf nichts weniger als ein Tadel der ihnen vers 
gönnten Freiheit erfolgte. Die Kreiheit zu fchreiben bringt 
aber die Freiheit des Leſens von felbft mit fich. 


Bon den firchlihen Gefegen über die Cenſur der Druds 
Schriften beftehen alfo für Deutfchland und die Mehrzahl der 
europäifchen Etaaten nur noch diejenigen in Kraft, welche ſich 
auf die Repreffion, d. h. die Beurtheilung, Abweifung 
und Ahndung der durch die Preffe begangenen oder verans 
laßten Vergehen wider die Religion und die Sittlichfeit be« 
ziehen. Diefe Vorfchriften nun gehen im Wefentlichen, fo 
weit fie uns bier intereffiren, dahin, daß die Katholifen un» 
ter einer Zodfünde und zum Theil bei Vermeidung der uns 
mittelbar eintretenden Ercommunication verpflichtet find, die 
Schriften gewifler, von der Kirche verworfenen Autoren, 
dann die Schriften einer beflimmten, von der Kirche bezeich- 
neten Gattung, und endlich alle von der Kirche ausdrücklich 
yerworfenen Schriften nicht nur nicht zu leſen, fondern auch 
nicht einmal in ihrem Beige zu behalten, noch weniger dies 
felben zu verbreiten, fondern vielmehr, foweit fie rechtlich 
und factifch die Macht dazu haben, felbe zu unterdrüden und 
zu vertilgen. Die Schriftfteller, deren Schriften was immer 
für eines Inhalts in diefer Weile unbedingt verboten find, 
find die Härefiarchen, die Stifter nämlich und Häupter von 
Selten, d. h. alle diejenigen, die als ſolche von der Firchlie 
chen Autorität bezeichnet und reprobirt worden find und wer- 
den*). Wer die Schriften ſolcher Männer, ohne Ermächti- 





*) Reg. trid. I. 











erregt VEN 
in Schutz genommen werden dürf 
der Hüretifer, die nur Häreſie er 
liglon ex professo handeln, alſo i 
zum Gegenſtande haben. Wer fı 
fie Erlaubniß wifjentlich liest u 
Etrafe, wie vorhin gemeldet **), 
ligen Schrift in der Volksſprache, 
Schriftſtellern verfaßt, vom heilig 
mit Anmerfungen aus den Kirchen‘ 
Fatholifcher Gelehrten begleitet find " 
fhlüpfrige oder unzüchtige Dinge 
folhe erzählen oder lehren +). 4 
Geomantie, Aeromantie, Pyromant. 
mantie, Nefromantie, Zeichendeuten 
rei und Zauberei u. dgl. handeln. 
Schriften der unter 2, 3, 4 auf 
behält u. f. w., begeht eine Todfün 
beftraft werben. 


Was endlich die von der Kirch 
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und fomit unbebingt oder in fo lange, bis fie von ihren 
Irrthümern gefäubert worden, verbotenen Schriften anbe⸗ 
langt, fo ift zu bemerfen, daß diejenigen, welche Schriften, 
die wegen falfcher Kehren, d. 5. wegen Härefie ober Pers 
dachts der Härefie verboten worden, ohne Erlaubniß mifjent- 
lich lelen, in die Strafe der Ercommunication, jedoch der 
minderen,, nicht dem Papſte vorbehaltenen verfallen *); dies 
jenigen aber, welde aus anderen Gründen, als wegen 
Diffamation, Unzüchtigfeit, larer Moral u. dgl. verbotene 
Schriften lefen, zwar eine Sünde begehen, aber nicht in 
firchliche Genfuren verfallen **). | 


Was nicht verboten ift, kann, nahdem die 
präventive Cenſur abrogirt ift, firaflo8 und ohne 
Sünde gelefen werden. Da e8 aber nicht möglich iſt, 
alle unabläffig ericheinenden ſchädlichen Schriften in den Ins 
der zu bringen, fo find durch Mandat Leo's XII. vom 26. 
März 1825 fämmtliche Bifchöfe ermahnt worden, daß fie aus 
eigener Autorität ſolche Bücher den Händen der Gläubigen 
zu entziehen fuchen, und diefe darüber belehren follen, welche 
Art geiftiger Nahrung fie ald heilfam, und welche als ſchäd⸗ 
lih und vergiftet anzufehen haben, damit fie nicht, durch den 
Schein getäufcht und verlodt, ſolche bei fi) aufnehmen ***), 


Mer aus irgend einem erlaubten oder löblichen Grunde 
verbotene Bücher Iefen oder behalten zu dürfen wünfcht, hat 
fi) um die Erlaubniß hiezu entweder an feinen Bifchof, oder 
an die Congregatio Indicis, oder an den Papſt felbft zu 
wenden. Die Bifchöfe können ſolche Erlaubnig nur mit bes 





*) Reg. trid. XI. Constit. Pii IV. Dominici gregis vorlekter Abs 
faß gegen Ende, 


**) Bangen a. a. O. ©. 134. 


e) Bangen a. a. DO. ©. 143 Note. cl. Instruct,. Clem. VII. de 
prohibitione libror, $. III, 











der Congregativ Indieis an den 
den, und zirar mittelft einer in d 
ten, von einem Consullor Indicis 
Die Gründe find: 1) daß das pr 
vorhanden ſei. Darüber muß ein 
für Ordensleute von ihren Oberen 
ſtens von einem geachteten, der Cor 
lichen beigelegt feyn. 2) Daß der 
Zweck vor Augen habe, was jedo 
nifien angeführten Eigenfchaften g 
ftudirenden Kleriker oder Laien wer 
Lebenszeit in der Regel nur beftim 
einfchlagende, oder fonft ihm nützl 
aufgezählt und ihm erlaubt, die übr 
boten. Stehend iſt die Blaufel: Di 
nus non pervenerint **). 


Dies iſt nach dem heutigen ( 
weit wir biefelben einzufehen verm 
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: richtig aufgefaßt Haben, das Berhältniß der Kirche und 
r ihr treuen Katholiken zur Preſſe. Zu erwarten fteht, 
8 in Folge des Boncordats mit Defterreich für diefes Reich 
me und umfaffende Beftimmungen erfolgen werben *), die 
mu auch für andere Länder maßgebend werden dürften. 





®) Unfere bisher eniwidelte Anficht findet eine Beftätigung im Arti⸗ 
fel IX des öfterreichifchen Boncordates, welcher fagt: Archiepis- 
copi, Episcopi omnesque locorum Ordinarii propriam auctori- 
tatem omnimoda libertate exercebunt, ut libros Religioni mo- 
ramque honcstati perniciosos censura perstringant et fideles 
ab eorum lectione avertant. In diefem Artikel, der nur davon 
fpriht, wie duch die Cenſur die Gläubigen vom Lejen fchon ers 
fhienener Schriften abgehalten werden fellen, wurbe ficher nicht 
ohne Vorbedacht vor dem Worte: censura, das Wort: praeventiva 
weggelafien. Diefes erhellt deutlich» wenn man damit ben Arktis 
fe III des Tofkanifchen Concordats vergleicht, wo es heißt: E ri- 
servata exclusivamente agli Ordinarii rispettive la censura 
preventiva delle opere e degli scritti che trattano ex pro- 

" fesso di materie religiose. Rimane pol agli stessi vescovi 
sempre libero l’uso dell’ autorita loro per premunire ed al- 
lontanare i fideli dalla letiura di qualunque libro perniciose 
alla religione ed alla morale. Wir erbliden darin eine Aner⸗ 
fennung ber consuetado contraria legibus antiquioribus von 
Seite der höchften geſetzgebenden Autorität In der Kicche. 











XXV 
Liter 


Roskovany Aug. de, de matrimonii: 
testantes. Pestini 1854. Tomu. 


Für die Gefchichte der Ehı 
Proteftanten hat der hochw. Hr. 
Waitzen, fchon im Jahre 1842 31 
nen laflen, (vergl. Hiftorifch-polit 
Band AI. ©. 637 folgd.), an 
dritte Band ergänzend anreiht. 
it, wie ſchon auf dem Titelblatte 
bie, Ergänzungen zu den beiden 
liefern; die weitere Entwidlung 
nimmt nur den geringeren Theil 
ein. Die Abtheilung des MorfaA 
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biefer Ehen in Preußen, in der oberrheinifchen Kirchenpro⸗ 
pin; und in anderen Ländern über, welche mit dem Jahre 
1841 beginnt und mit 1853 fchließt, (S. XXX. bis XLVII) 
An fie reiht der Verfaſſer (S. XLVIII. bis LIV.) Nachträge 
zu feiner früheren Angabe der über dieſen Gegenſtand vor- 


handenen Literatur, wie ein neued Verzeichniß derfelben von 
1842 bis 1853 an. 


Auf dieſe drei Abfchnitte der gefchichtlichen Abtheilung, 
welche den Stoff im Allgemeinen behandeln, folgt ein vierter, 
welcher die befonderen Verhältnifje von Ungarn, Siebenbür- 
gen und Defterreih ganz in derfelben Weife darftellt, nur 
mit dem Linterjchiede, daß hier, was in den erften drei Abs 
ſchnitten getrennt dargeftellt wurde, in einem Abfchnitte ver⸗ 
einigt iſt. Er enthält nämlich zuerſt Nachträge zur Geſchichte 
dieſer Miſchehen von der Reformation bis zum Jahre 1841, 
dann die Fortſetzung dieſer Geſchichte ſelbſt bis 1853, endlich 
die Angabe der neueſten auf die beſonderen Verhältniſſe be— 
züglichen Literatur. (S. LXXV. bis XCV.) 


Die Abtheilung, welche die Documente enthält, zerfällt 
in drei Abfchnitte. Der erfte liefert Nachträge von 1648 bie 
1841, der zweite gibt eine Reihe von Documenten für die 
allgemeine Gefchichte diefer Ehen in der Periode von 1841 
bis 1853, der lebte liefert zur Gefchichte der Mifchehen in 
Ungarn, Siebenbürgen und Oefterreih fowohl Ergänzungen 
zur früheren Sammlung wie neue Documente zu der ſchon 
erwähnten Periode von 1841 bie 1853. 


Zu den für Deutfchland während diefer Periode erlaffer 
nen Gefegen ift feitvem noch das Gefep über die Stellung - 
der Fatholifchen Kirche im Yürftenthume Lippe vom 9. März 
1854 hinzugefommen. Bei der Angabe der Literatur find 
einige Schriften überfehen, welche in neuefter Zeit erfchienen 
find, wie die Arbeit von Ernft Orth über die evangeliiche 
Kicche und die gemifchten Ehen zwifchen Evangelifchen und 


KRömifchs Statholifchen Berlin 1852, 8. und die von Dr. $. 
xxxvii. 39 





ftanten empfehlen. 


XXD 


Streiflichter auf die ne 
Proteftant 
XXVIII 
Der Irving lanlsmus und fein 

IV. 
Die irpingianifihe Kirche, ih) 
Wir haben gefagt: die Kirch 


mal nur im enaften Aufammenkan 
LIT 
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ſich feienden irvingianifhen Kirche oft ganz in den Hinter: 
grund treten. Jener Politif werden die Irvingianer allge 
mein infofern befchuldigt, als fie bei ihrem Profelytismus den 
Leuten im Anfang von einer eigens organilirten irvingiants 
fhen Kirche nichts fügten, fie vielmehr in dem Glauben 
beftärften, daß man irvingianifch gläubig feyn, und doch in 
der bisherigen Firchlichen Gemeinfchaft verharren fünne, wor« 
auf dann erft die hinlänglich Befeftigten die ganze Wahrheit 
allmählig erführen und zum Austritt aus ihrer Kirche je nach 
der Lage der Umftände bewogen würden. Diefe „heuchlerifche 
MWeife”, wie Jakobi fih ausdrüdt, wirft den irvingianifchen 
Evangeliften unter Anderm auch der Berliner Baptiſten⸗Pre⸗ 
diger Lehmann vor ; ihre Sendboten, fagt er, traten im pros 
teftantifchen Deutfchland zuerft mit der Erflärung auf, fie bes 
abfichtigten durchaus nicht die Bildung neuer Gemeinden, 
fondern wollten fi nur an die Chriitenheit in ihrer Ges 
fammtheit wenden, und den neuen Dingen, die fie zu vers 
fündigen hätten, Eingang in ihr verfchaffen; fobald ihnen 
aber dann die geeignete Zeit erfchien, fahen fie von biefer 
Zuſicherung ganz ab, und riefen einen volftändig gegliederten 
Organismus von neuen Gemeinden hervor *), 


Bald alfo gibt e8 eine eigene irvingianifche Kirche und 
abgefonderte Gemeinden vderfelben, bald gibt e8 nicht einmal 
legtere, gejchweige denn die erftere. Das Faktum ſelbſt erleidet 
feinen Zweifel. Die Annalen der Irvingianer erzählen jegt ſel⸗ 
ber: ihre Mifftonäre feien, durch den heiligen Geift ausgefanbt, 
wie Jofua und Kaleb in das Land der Amalefiter, Hethi⸗ 
ter ıc., unter Anderm auch nach Deutfchland gekommen, nur 
um „auszufundfchaften”; „als Privatperfonen, Lernende und 
Beobachtende vielmehr, denn als Lehrende” **), Mit viefer 





») Weber die Irvingianer, von G. W.Lehmann, Hamburg 1853. ©. 4. 
ee) Weber foldhes „vielmehr jefuitifche als apoftolifche Verfahren 
vgl. Jakobi „Zeitfchrift“ ac. ©. 52. 
39* 





DIE MIT DEM Weit Degnaveren, ven 
haftigen gegenüberzuftehen und als 
beit zurückzubleiben vorgaben: fo jet 
Indem fie alle kirchlich trennenden 
hen fich geben“, wie: Fatholifch, 
or verwarfen, bildeten fie fid 
Oetauften „die allgemeine Kirche”, ı 
türlich ſehr energifch gegen die Anna 
„ber Kirche” fich trennen, eine „Sel 
bilden wollten. Sie feien vielmehr 
weis der unausfprechlihen Gnade Gi 
ber Tage bereit ftehe, durch das vollfe 
fahen Amts Ehriftt die verfunfene ( 
ten, in Eines zu vereinigen, die Brı 
Era zu bereiten“). So vı 
auch als blofier belebender Kern od 
inmitten aller der verfihiedenen „Sir 
fih zu geriren. Und ohne , 


— für ihre Neubildy 
| nicht wohl einnehmen. 
uch 
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Evangelium auch unter die Ungetauften zu tragen. Der Its 
vingianismus dagegen behauptet zur Zeit allein, und zwar 
aus vdenfelben Gründen, die mehr als zweihundert Jahre 
fang vom deutfchen Proteftantismus überhaupt eingehaltene 
Stellung zur Heidenmiffton, indem lebtere Sache der „allges 
meinen Kirche” fei, der irvingianifche Mifftonsberuf hingegen 
fih ausfchließlich auf die getauften Heiden befchränfe, alfo 
eben auf jene „allgemeine Slirche“, in der diefe „Heiden“ ſich 
finden. In Wirklichfeit aber macht er fih auch mit folchen 
„Heiden“ nicht befonders fleißig zu fchaffen, liebt e8 vielmehr 
auch hierin bereit8 gethanene Arbeit vorwegzunehmen. Denn 
mit allem Rechte werfen ihre proteftantifchen Gegner den Its 
vingianern ein: fie gäben vor, Feine Gefte zu feyn, allein 
gerade der Umfland, daß fie fi vorzugsweife an befehrte und 
erweckte Leute wenden, ftatt an unbefehrte, zeige deutlich, daß 
es den Meiften nicht um Rettung derer, die verloren gehen, 
fontern um Ausbreitung ihrer Partei zu thun fe”). 


So famen denn die deutfch-proteftantifchen Landeskirchen 
durch die Irvingianer endlich einmal in die fonft unerhörte 
Lage, daß fie „erwedte Elemente" wider deren Willen von 
fi) austreiben zu müſſen glaubten. Sonſt hat man ftets 
nur Klage vernommen, daß foldhe Elemente am liebften im⸗ 
mer gleich abfielen und fortliefen aus ihrer Kirche. Als dar 
gegen jest 3: 3. in und um Marburg (1849) eine Irvin⸗ 
gianer Gemeinde von 50 bis 60 Mitgliedern, unter dem 
„Evangeliften‘ Thierſch, fich bildete, wollten dieſelben doch 
durchaus ihren Austritt aus der Landeskirche nicht erflären, 
beharrlich behauptend, fie zählten bloß zur allgemeinen apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche, welche auch die evangelifche umfchließe; und 
da fie wegen des SKriegszuftandes in Kurheflen zu ihrem 
eigenen „vollfommenen” Abendmahl fi nicht verfammeln 
fonnten, fo forderten fie fogar Zulaffung zum Abendmahl der 





*) Ifelin ©. 16. 


———— .- 








.— — ET 


— — — — — 


an, weil die Irvingianer immer nı 
evangeliihen Kirche ſtehend ſich betr 
ten fie unerfchütterlih. Wenigiteng 
noch von Berlin aus gegen die 9 
Königsberg ein Einzelnverhör über 
beöficche angeoronet, mit dem Beija 


andere erklären, daß fih fein Berl 


Landeskirche nicht geändert habe, 
werden, wie er diefe Erklärung di 
Tonne, daß die Irvingiten notorifd 
renden gotteödienftlichen Verſammlu 
geiftlichen Oberen hätten, daß fie a’ 
das heilige Abendmahl feierten, uni 
gaben entrichteten” *). 


Aus Allem geht hervor, daß t 
fänden, überall außerhalb En 
pneumatifche Salz der fogenannter 
bilden und zu einer Irennung unt 
tion irvingianifcher Kirche es, vor 
kommen zu laflen. Im Grunde f 
englifche Chriftenheit nichts weite: 
Miffionsaebiet. Wie aber die 9 
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meinden zu verſammeln, fo wird ihnen die gewünſchte bes 
queme Stellung, gleichſam :die Kirche in den Kirchen zu 
bilden, auch nicht einmal auf deutfch »proteftantifchem Boden 
befchieden bleiben. Man begreift zwar aus der fpäter zu 
befprechenden Eigenthümlichkeit in der Drganifation der Ir⸗ 
vingianer- Kirche Englands recht wohl, warum biefelbe aus« 
wärts am liebften nur Miffionsgemeinden haben möchte. Aber 
innere und Äußere Gründe werben ihr diefe Eelbitbeichrän- 
fung unmöglicy machen, und dann wird fich zeigen, inwies 
fern jene Kirche in England über gleichartig organifirte und 
begnadete Kirchen auf dem Bontinent den angefprochenen 
Primat ungeftört wird behaupten fönnen. 


Sn England ift es nämlich, wo feit 1835 die förm- 
liche Kirche der Irvingianer befteht und von den zwölf neuen 
Apofteln regiert wird. Während fie auf dem Eontinent ges 
gen jede Trennung von irgendeiner der beftehenden Kirchen 
beharrlich proteftiren, find ihre Erwedten in England fchon 
gleich Anfangs „aus der evangelifchen Kirche Großbrittanien 
ausgefchieden, fie haben ihre eigenen Apoftel und fonftigen 
firchlichen Obern, halten ihre geheimen Gottesdienfte nach 
einer befondern Liturgie” 2c., erfreuen fich mit Einem Worte 
einer volftändig für fih organifirten Kirche. Für England 
hat der heilige Geift durch ihre Propheten felbft fo befohlen. 
Denn erftend ift e8 daß Ziel der neuen irvingianifchen Dffen« 
barung, daß „alle Gläubigen in Eins verfammelt und durch 
eine fihtbare Trennung den Glaubenslofen gegenüber als 
Eine Schaar dargeftellt werden”, wozu doch natürlih auch 
irgend ein fichtbarer und beftimmter Anfang gemacht werben 
mußte. Zweitens aber war, ſchon was den bloßen Weg zu 
diefem Ziele angeht, „vom erften Augenblide an, wo bie 
Stimme des heiligen Geiftes in Schottland fi hören ließ, 
fein beftändige® Gefchrei um „„einen Leib.”"" Die Bes 
deutung davon war zwar Anfangs faum Einem, und am 
wenigften den Propheten felber verftändlich, bis endlich Klar 
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ward, daß „Leib fonielBefage als „bie Kirche”, und 
Gott gefiel, vorerit „ein Modell, einen Schalten bason, mas 


die allgemeine Kirche ſeyn ſollte, in ben 7 Capofalyptiftien) 
Gemeinden von London aufzuftellen“*), ⸗ 


Man fieht: wir reden mit Recht von einer „neuen Kirche“ 
der Irvingianer, wenn biefe felbft eine foldhe Kirchenbildung, 
wenigitend was die außerenglifhe Ehriftenheit angeht, ah 
noch fo energifch abwelfen, und bio einfach als daßs 
matiſche Ealz, z. B. im Dem Deutfch » proteftantifchen Bandes: 
Kirchen, veritanden feyn wollen. Kür bas irvingianiſche 
hältniß zur nahen Wiederfunft am fi wäre es daran freilid 
genug und ihr Standpunkt wiirde fonach ganz zufanmenfallen 
nit dem der Darboften Die Darbyſten fönnen und wollen 
fih aber auch nicht eines wiederholten Pfingſwunders rüßr 
men, wie die Iroingianen Ein fo unvergleichlihes Moment 
fonnte doch nicht müffig bleiben, mußte weiter treiben. Daher 
die „neue Kirche” der Sepingianer gegenüber der Kirchenlo- 
figfeit der Darbyiten. Jeue neue Kirche ift fichtbar in Enge 
land und übt von da den Brimat über ihre Milfionsges 
meinden in aller Chriftenheit. 


Wir mußten diefe faktifchen und praftifhen Erwägungen 
nothmwendig voranfchicfen, weil wie fonft ſchon über der Frage 
nach der irvingianifchen Definition von ber Kirdye in Ber: 
legenheit gerathen wären, So verſchieden nämlich ala bie 
geſchilderte Praxis in England einerſeits und auf bem Con— 
tinent andererfeits, ebenſo werfdhleden ift auch der theoretifche 
Beicheid auf jene Frage Der Irvingianismus verſteht, und 
zwar wiederum je nady den Umfländen, unter Kirche“ bald 
jene allgemeine Kirche, welche im Uebrigen nichts weiter ift 
als das irpingianifhe Mifftonsgebiet, bald die ſpecifiſch it- 
vingianifhe Kirche, bald auch die Kirche der Vollendung, 
Im erftern Falle definiet ee Klrche“ als „Gemeinſchaft 








*, Manifeit a. a, O. bal Fafobi: Lehre ber Irvinglien. ©, 5, 
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aller Getauften“; „die Geſammtheit derer, die durch Gottes 
That in der Taufe Glieder des Einen Leibes ſeines Sohnes 
geworden ſind, iſt die Kirche, denn die Kirche Chriſti iſt keine 
Abſtraktion.“ Dieſe Kirche iſt aber die abgefallene und zer⸗ 
fallene Kirche, deren „Wiederherſtellung, wie ſie am Anfange 
war“, man eben zu ſuchen hat; es iſt die Kirche in ihrem 
jeßigen Zuſtande, welche „die vollkommene Rüſtung“ nicht 
hat. Der Herr „hat nur Eine Kirche und kann nur Eine 
haben, wie er auch zu Jeruſalem nur Einen Tempel hatte 
oder haben konnte.“ „Auch war der Eine Tempel im Ans 
fange nicht eine unfichtbare Gemeinſchaft von gläubigen See— 
len, die unter verfchiedenartigen Glaubensparteien zerftreut 
und verborgen waren, fondern er war ein fichtbarer geiftlie 
her Bau, aus lebendigen Menfchen beftehend.” „Diefe Eine 
Kirche, wie fie am Anfange war, ift e8, die wir ſuchen ſoll⸗ 
ten; die Trümmer des urfprünglichen Banes find vorhanden, 
die getaufte Chriftenheit mit ihren Spaltungen und in ihrem 
großen Verfalle ift der große Trümmerhaufe der Einen Kirche, 
die Gott im Anfange gründete; aus ihr und aus ihr allein 
haben wir die Wiederherftellung zu erwarten” *). 


Nun aber ift diefe „Wiederherftellung” feit 1830 eine 
vollendete Thatfache. Natürlich muß daher der wiederherger 
ſtellte Theil jener allgemeinften Kirche fich unterfcheiden und 
zwar, der ganzen Auffafiung nach, leiblich und fichtbar uns 
terjcheiden von dem nicht wiederhergeftellten Theil, und fomit 
it bereits klar, was die fpecififch irvingianifche Kirche if. 
Sie ift die Gefammtheit aller derer, die unter den wiederers 
weckten apoftolifhen Aemtern verfammelt find, um täglich und. 
flündlich die geheime Entrüdung durch die Luft und die Wies 
derfunft zu erwarten. Das fichtbare Kriterium diefer eigent- 
lichen Kirche find die genannten vier Aemter: das Apoftel« 





*) Ch. Böhm ©. 11. 48 ff; „Kathſchluß“ I, 270; I, 208. 
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Propheten-, Evangeliſten⸗ und Hirtenamt. Ihr Verhältnis 
au jener Kirche im weiteften Gimme des Wortes ift eben Das, 
daß alle Getauften verfammelt ſeyn Tollten zu der wieber- 
hergeftellten wahren Kirche, zur @inen Ride. Inſoſern⸗ 
mögen die Sroingianer auch Die Kirche in dem einen wie im 
andern Einn als „Leib Ehriit bezeichnen. Zugleich Tiegt 
in diefem Verhältniß ihrer Kirche zur ganzen Ehriftenheit ihr 
ftets im Munde geführter Ruhm der Einheit und Katholichiät: 


Nach demfelben Verhäftniffe bildet die irvingianifche Kirhe 
zugleich das „Sämlein“ der zukünftigen Haushaltung Gottes, 
ben „treuen Ueberreſt, in deffen Mitte Gott feinen gnädigen 
Nathichluß ausführen wird”, um das „Reich Gottes“, info: 
ferne es noch zufünftig iſt, jene große Trennung von Kirche 
und Welt vollftändig herguftellen. „Die heilige Schaar, Die 
viel taufend Heiligen, die mit dem Herrn fommen, find feine 
Kirche im ſtrengſten Sinme des Wortes, fein myſtiſcher Beib 
durch den er feinen Willen hun wird; die Kirche in dieſen 
Sinne ift eine Auswahl aus allen Völfern der Erde, Die 
während der jegigen Hausbaltung Gottes gefammelt wurbe* *). 
Co leitet alfo die „Kirche* im dieſem dritten Sinne als 
bald über in's taufendjährige Neid, welches möglihft ſchnell 
herbeizubeten auch ihre eigentliche Aufgabe if. Wir haben 
darum die lehtere Definition nur um der Bollftänbigkeit willen 
hier angezogen, und fehren, wie gefagt, fofort wieder zurüd 
ur irvingianifchen Kirche an ſich zu der Kirche in dem 
Einne, nach welhem man meinen fünnte, daß ihr allerdings 
noch eine irdiſch gefchichtliche Weiterentwidlung beſchieden 


ſeyn müßte. 


Eben daß die Irvingianer ihrer wiederhergeſtelllen ur: 
ſprünglichen Kirche dieſe Aufgabe nicht zufchreiben, ift viel« 
leicht, neben obengebachten Rüdfichten der Bolitif, mit ein 


*) Ch. Böhm. ©. 56. 108.5 wol, Maihſchluß· ac. U, 83. 
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Grund, warum fie die felbitftindige Drganifation und bes 
ſtimmt umfchriebene Erſcheinung berjelben fo wenig betonen. 
Im Bergleich zu der Firchenbildenden Schroffheit der Bap⸗ 
tiften 3. B. einerfeits, der Mormonen andererfeits iſt es wirk⸗ 
lich ſehr auffallend, wie wenig die Irvingianer ihre fpecififche 
Kirche hervorheben vor der Kirche als „Sefammtheit aller 
©etauften.” In ausdrücklichen Worten nämlich ; denn ihre 
kirchliche Drganifation an fich fpricht freilich laut genug. 
Darum gehen auch namentlih Proteftanten, welche fi nur 
an die Worte halten und die irvingianiſche Vorftellung von 
der Katholicität der wiederhergeftellten objektiven oder anftalts 
lichen Kirche nur ſchwer faſſen, über den Kirchenbegriff der 
Srvingianer leicht in die Irre*). Wir KHatholifen dagegen 
verftehen unter der irvingianifchen Tefinition von der Kirche 
als Geſammtheit der Getauften ganz einfach das allerdings 
nothwendige Merfmal ter wahren als Heildanftalt begriffe- 
nen Kirche. Wir erfehen in der ftarfen Betonung jener oder 
der erftern Eeite des irvingianifchen Kirchenbegriffs nichts 
weiter al8 den Beweis, wie unauslöfchlih feinen Trägern 
die Nothwendigfeit der Einheit und SKatholicität der 
Kirche in's Herz gefchrieben it. Um aber im Uebrigen den 
ſpecifiſchen Kirchenbegriff der Irvingianer zu prüfen, halten wir 
uns an ihre thatfächliche kirchliche Drganifatton. 


Was uns hier vor Allem in die Augen fält, ift ihr 
entfchiedenfter und durchgehender Begenfag zum proteftantis 
[hen Kirchenbegriff, wie er in allen fymbolifchen Büchern 
aufgeftellt ift; mit andern Worten: handgreifliche Sichtbarfeit 
der rechten Kirche ftatt der fumbolmäßigen Unfichtbarfeit ders 





*) So meint 3. B. Sr. Ifelin (a a. O. S. 9): „Durd alle 
Schriften der Irvingiſchen zieht fi der Grundirrthum, daß bie 
Ehriftenheit mit der Gemeinde Chriſti (ober Kirche) verwechfelt, 
daß die Ehriftenheit, d. h. alle Setauften, der Leib Ehrifli ges 
nannt wird.“ 





wer. v IILLLC:IIIIIIII 
Herrn. Mit demſclben Nette iſt 
unzufrieden über dieſe Kirchen-Id 
gianiſche Amt der Apoſtel allein t 
verwaltet, „fo ift die Gemeinichai 
der unfichtkaren Kirche gefebt, ı 
zu Hrn. Profeſſor Thierſch ein gan 
verwerflihes Ting ilt; . . von t 
die Rebe; es ift, als wäre fie nur t 
einer diefer Apoftel hat die Kühnhe 
Neue Teftament hindurdhleuchtenve 
Prieſterthum mit ten demofratijchen 
wart zu identificiren“ *). 


Mit andern Worten: indem die 
von vorncherein als objektiv gegeben 
ren fie auch ſchon mit Einem Schwur 
teftantifchen Hauptanftände hinweg; 
nun fichtbar an fi und fomit auch 
Zweden der Kirche: Amt, Zucht, V 
tion eines allgemeinen Priefterthume 
ſtillen Herzen oder der wüſten kirchl 


an.“ - 
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und dadurch zu den Zweden der Kirche taugliche Kirche; 
aber er bildet fie rein von Unten, indem er fich bemüht, nur 
angeblih wahrhaft Gläubige oder Heilige in die „Gemeinde“ 
aufzunehmen, welche er feine „Kirche“ nennt. Bei den Ir⸗ 
vingianern dagegen einverleibt feinerlei fubjeftive Qualis 
tät, gefchweige denn eine prätendirte perfönliche Heiligkeit, 
der Kirche, fondern ausfchließlih nur das objeflive Mo— 
ment, das Opus operatum der Taufe. Der Berliner Bap⸗ 
tiften » Prediger betrachtet daher in feinen Kampfe gegen bie 
Irvingianer die Legteren ganz richtig als die Antipoden feiner 
„Semeinde.* Dieß hindert indeß nicht, daß beide Parteien 
mit gleicher Hartnädigfeit je ihren diametral entgegengefebten 
Kirchenbegriff für den allein „apoftolifchen“ ausgeben. Jener 
bloß fubjeftive Glaube als Fafter der Kirche iſt die Quelle 
alles Unheils, fagt der Irvingianer; Ddiefes Opus operatum 
der Taufe, mit andern Worten bie Kindertaufe, ift die Quelle 
alles Unheild, fagt der Baptift. „Die Irvingianer”, fährt 
lesterer fort, „find die eifrigften Vertheidiger der Kindertaufe, 
deren Einführung fat allein fhon Schuld ift an allen möge 
lihen Berunftaltungen und Berverbnijfen im Reiche Jeſu 
Ehrifti; wir behaupten, daß nur die an Jeſum Glaubenden, 
wahrhaft Glaubenden die conftituirenden lieder des Leis 
bes Chriſti find; Gemeinden, die anders organifirt find, die 
in ihrer Mitgliederzahl der großen Mehrheit nach Ungläubige 
haben, folche Gemeinden find den Apofteln und dem apoftos 
lifhen Zeitalter gänzlich unbekannt geweſen“ *). 


Man fieht wohl, daß legterer Vorwurf vom baptiftifchen 
Standpunfte des „apoftolifchen Zeitalters” aus zunächft den 
orthodor proteftantifchen Kigchenbegriff felber trifft, mit feiner 
Unterfcheidung fichtbarer oder uneigentlich fogenannter Kirche 
und unfichtbarer eigentliher Kirche. Noch ungleich weiter 
entfernt fich der irvingianifche Begriff der Kirche als Anftalt 





*) ©. W. Lehmann: über bie Irvingianer. ©. 33 ff. 37. 





ſchauung: daß Tie Kirche Tie 
Kirche von Unten oder Semi 
oder Anitalt bei dem Ginen ı 
drollig zu fehen, wie dem Ba 
des Irvingianismus abjolut u 
ihn fort und fort Lufthiebe füf 
fen, nämlich den fombolmäßig 
welchen eben die Irvingianer 
fall von allen gefunden Prin 
beflagen. So äußert fih 3. 2. 


„Eine unvermeivliche Folge 
der Kinder Gottes mit der Welt 
ihrer jo überwiegenden Mehrheit d 
tes überfommt, und die Gemei 
Mauern regieren laſſen muß. Ni 
Belegen, Berürfnijfen, Neigunge 
Liever, Die fie fingen, dic Gebete, 
die fie Halten, tie Werke der Lirk 
nehmen, und ihre ganze Geftaltu 
fie von der über ſie herrſchenden 
fih peinlich abdringen, und ihr fi 
Derfuche gehemmt, und fle zur E 
zudht kann in ihr dann nicht meh 
- jemald die aerinae Minverbeit die 
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welche nur als Firchliche Mafle fihtbar und daher untauglich 
ift zu den Zmweden der Kirche, fehr wohl getroffen, nicht aber 
die irvingianifche. Im Gegentheil, wie der Baptismus jener 
Untauglichfeit dadurch abhelfen will, daß er der unfichtbaren 
Kirche oder Gemeinde der Heiligen zu Sichtbarkeit verbitft, 
fo der Srvingianismus dadurch, daß er die Kirche als Ans 
ftalt faßt und realifirt. Bon irgendwelchen proteftantifchen 
Standpunft aus fönnen daher nur die Vorwürfe ihn wirks 
ih treffen, welche er mit dem katholiſchen Kirchenbegriff ges 
mein hat. Und diefe mag er um fo gelaffener hinnehmen, 
als man jetzt drüben felbft heilige fichtbare Kirche um jeden 
Preis haben will, dafür aber täglich die Erfahrung macht, 
daß fie abfolut nicht, und nicht einmal in der Theorie zu 
befommen ift, man laſſe denn den Begriff der Kirche als 
Gemeinde fallen. 


Alfo erftens: der irvingianifche Kirchenbegriff hat die 
Unmittelbarfeit des Bandes zu Chrifto für den Einzelnen 
aufgehoben, und die alte „Vermittlung“ wiederhergeftellt, 
„Die Irvingianer ftellen ihre Hierarchie in die Mitte zwir 
fhen Gott und den Menſchen; e8 wird von der Kirche und 
ihrer Priefterfchaft ganz ähnlich gelehrt wie zu Rom“ *), 
D. 5. in foweit der Kirchenbegriff bier wie dort derfelbe ift, 
muß nothwendig auch die Firhliche Organiſation übereinfom- 
men. Daher hat zweitens die irvingianifche Kirche eine 
wejentliche und nothwendige Berfaffung, während bie ſym⸗ 
bolmäßig-proteftantifche nur eine Berfaffung des Zufalls, will 
fürlicher Zwedmäßigfeitsrüdficht, kurz juris humani fennt. 
Es ift richtig, daß an der Spike jener wefentlichen irvingia- 
nifchen Berfaflung nicht Einer fteht, fondern ihrer Zwölfe; 
die Irvingianer fonnten gar nicht Ein fichtbares Oberhaupt 
ihrer anftaltlichen Kirche beftellen, ohne wie die Mormonen 
völlig in die altteftamentliche Theofratie zu verfallen. Sie 


*) Ifelin ©. 29. 
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(ehren alfo: wenn in Rom Ein Menſch ſich bie Myofek 
Würde anmaße, welde nur einem Collegium von zmöli 
Männern zufommen könne, ſo ſei das eine Fälſchung, aber 
doch immer noch befjer, ala gar Fein fihtbares Dberhaupt 
über die ganze Kirche anerfennen, wie die Proteftanien. 
Diefer Unterfchied der Organifation hindert aber nicht, Daß das 
Verhältniß nad Unten an ſich nicht daffelbe fei; Daher Fällt 
den Proteftanten an den Beninglanern jo ungemein auf, ia 
nur nothmendige Folge einer wejentlihen Berfafjung Der 
Kirche ift: „die gläubige Unterwerfung unter ihre Oberen in 
hierarchiſch-katholiſcher Weiſe 


Denn aus Alldem folgt drittens, daß im jener Kirche 
das „Werhältniß von Autorität und Unterwerfung“ oieber- 
hergeftellt und fomit auch die lehſe jener Errumgenfchaften ab- 
geworfen ift, weldhe Hr. Stahl ald die göttlichen Principien 
der Reformation in den Himmel erhebt, Wie es der Kirche 
als Anftalt geziemt, fo fteht im der irvingianiſchen ein göttlich 
gegründeter „Stand“ des Amts über der Gemeinde, und 
anftatt der Fiftion des allgemeinen Prieftertfums ift die Un: 
terfcheidung der lehrenden und lernenden Kirche, der Ecclesia 
docens et imperans einerfeitd, audiens et obediens anderer: 
jeitö wieder eingetreten, Und was noch das Schlimmfte ift, 
die Irvingianer behaupten mit unverfennbaren Succeh, daß 
diefe Ordnung der Kirche bie allein biblische und apoftofifche 
fei. Ihrer fcharfen Kritif eben aus ber Bibel **) wiſſen bie 





*) Allg. Ztg. vom 26. Dee. 1855. 

**) Freilich“ — jagt Die Teninglanifche Dogmallf — „denken ſich viele 
Shriften, und namentliäh unter benen, die ſich am melſten Ihrer 
Bibelkenntniß rühmen, bie Kieche im apoftollfchen Zeitalter ale fo 
ein freundliches Chaos don frommen Menfchen, bas nach dem Zus 
fall des Augenblickes Bald biefe, Balb jene, bald gar Feine Form 
und Geftalt annahm, wo febes Glied dem fubjectiven Triebe des 
eigenen Herzens folgte, wo jeglldier Unterfchiev in Stellung und 
Thäligfeit entweder ganz andgefehlofien, oder hoöchſtens Sache 
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Gegner nichts Anderes entgegenzuhalten als die Autorität 
der Reformatoren, das Stat pro ratione voluntas. „Ihre 
Geiſtlichkeit“, äußert unfer Baptiſt, „nimmt das Prieſterthum 
als Privilegium in Anſpruch gegenüber einem fogenannten 
Laienſtande, der in tiefſter Unterwürfigfeit fi beugen und 
büden muß vor jenem; fo maßen fie fich denn in eben dem 
Sinne die Statthalterfhaft Chriſti an als jener Menfch der 
Eünde und des Verderbens mit feinem Heer, und die neus 
teftamentliche Wahrheit von dem Priefterthum aller Gläubi- 
gen ift von diefen neuen Apoſteln tief unter den Scheffel 
geftelt”*). „Nie ift ein mehr diftatorifches Papftthum ges 
übt, als der pfäffifche Hochmuth diefer Apoftel fih anmaßt“, 
befräftigt Hr. Safobi**). 


Bei einer ſolchen Idee und Organifation der Kirche if 
die nothwendige Folge ein Charakter entſchiedener Objeftis 
vität aller Firchlichen Heilsmittel: der Lehre, der Sakramente, 
des Gultus. Vom proteftantifchen Begriff einer Kirche aus, die 
nicht zum Chriften macht, fondern von den Ehriften gemacht 
oder gebildet wird, firebt zwar jegt die Reaction unter heißem 
Schweiß diefelbe Objektivität an, aber ewig vergebens. Die 
irvingianifche Kirche dagegen, welche umgekehrt die Chriften 





menfchlicher Wahl und menſchlicher Mebereinfunft war, mo von 
Auftrag von Oben, von Amt, von Verſchiedenheit des Berufs, 
von organifcher Gliederung, von Gehorfam und Unterwerfung, 
von Geben und Hinnehmen, von Leitung und Nachfolge gar nicht 
die Rede feyn Fonnte. Aber ſolche Gedanken beweifen nur, daß 
man, bei aller Berufung auf das göttlihe Wort, doch nur wenig 
davon gelernt Hat, und daß man, ftatt bereit zu ſeyn, eigene Theos 
rien und beſtehende Firchliche Berhältniffe dem Worte Gottes, als 
der alleinigen Ricytfchnur der Wahrheit, zum Opfer zu bringen, 
bei feiner Schriflforfhung fi die bequeme Aufgabe geftellt hat, 
das einmal für wahr Gehaltene als die reine und volle Wahrheit 
nachzumweifen.“ Ch. Böhm ©. 118 ff. 

*) Lehmann ©. 40. **) „Zeitſchrift“ ꝛc. ©. 56. - 

IXXVII. 40 


vs IE : 
. 





tagt, nicht angeſehen nuch Ter Ein 
und Euffirienz; ed genügt auchen 
und für allemal in fogenannten 
firiren; fondern e8 bedarf neben ih 
torität. „Das Licht fcheint an ein 
bendige Commentar des Geiftes übe 
fagt das große Manifeft der Irving 
dige Autorität in einem unmittelbaı 
greifen Gottes befteht, während di 
bergeleitete und daher menfchlich = ve 
nichts zur Sache. Nur fo viel ffi 
Gegner mit Bug bemerken: dort fe 
Einzelnen noch mehr erdrückt als Bi 
Schranken einer achtzehnhundertjährig 
für, dort gibt es folche Schranfen 
Beobachter der Tradition zum Boraı 
Autorität, dort weiß heute Keiner, w 
feyn wird*), „Wir behaupten“, be 





2) In diefem Sinne fast Hr. Brun 
Kirche, dic eine große Aufgabe hatte 
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Baptiften= Prediger, „daß fie eine Hierarchie einrichten und 
ingerichtet haben, Ärger als die römifche if. Hier maßen 
ſich Menfchen ein- für allemal an, die Statthalter Ehrifti zu 
jeyn, und man weiß demnach, daß man es mit Menfchen zu 
tbun bat; dort wird die unmittelbare Macht und Erleuchtung 
bes heiligen Geiſtes beanfprucht, und wer fich darunter nicht 
beugt, begeht die Eünde wider den heiligen Geiſt und hat 
feine Bergebung ewiglich. Wenn es jemals eine Priefterfafte 
und Priefterherrfchaft gab, die mit unerhörter Anmaßung aufs 
trat, fo ift es hier” *). 


Das allgemeine Prieſterthum, fagen die Gegner, ift das 
föfliche, in der Reformation erftrittene Recht jedes Chriftens 
Menſchen, unmittelbar Gemeinfhaft zu pflegen mit feinem 
Erlöfer, das individuelle Glaubensleben aus der Echrift und 
nach der Schrift zu regeln. Vor der anftaftlichen Kirche der 
Irvingianer dagegen mußte diefe „Unmittelbarfeit“ und fomit 
auch ihre Eonfequenzen fallen, die Auslegung der Schrift iſt 
alfo bei ihnen allerdings wieder „Monopol. Dafür befigen 
fie aber auch unüberwindliche Force in Nachweifung der 
Früchte, welche auf der Gegenfeite aus der unbedingten Eon«- 
eurrenz im Bibelforfchen erwachſen. „Was zur Apoſtelzeit 
wunderbarer Weife durch die Gabe der Weisfagung geleiftet 
wurde, das bewirkt nun eine geiftliche Auslegung und Ans 
wendung der Schrift“, fagt Hr. Ifelin**), Sauberer Erfag 
jener 2eiftungen ! erwiderten bie Srvingianer, mit den Fins 
gern auf fehshundert verfchiedene „Kirchen“ und ihre Bibel 
Auslegungen weifend; und darum warfen fie das Eurrogat 
weg, um nach der urfprünglichen lebendigen Autorität zurück⸗ 
zugreifen. „Dem Irvingianismus“, jagt Hr. Lehmann ***), 





Engherzigkeit herrfcht, gegen welche die Entfchievenheit der katho⸗ 
liſchen Autorität ale Liberalttät erfcheinen muß.” Rußland und 
das Germanenthum. ©. 62 ff. 

*) Lehmann © 135. *6) A. a. O. S. 5 "NN a. O. 


© 31, 
40 °® 





ermeesae Cuy FUNGENTEDE 

gang ſelbſt unter den ger 

auch Hr. B. Bauer ſehren 

der freien Prüfung“, fügt ı 
Fanatismus bei weiten mel 
Irvingianer bie heillojen 
erfannt, und eingefehen, da 
Buchſtabe gleich einer Waar 
Gott der Kirche anvertraut | 
rität und mit ihrem Segen‘ 
nicht verwundern, auf einen 

der da lautet wie folgt: „di 
ber durch die Länder läuft, ı 
Buchſtaben des Worte Gotte 


Gleicher Objektivität wie 
die irvingianiſchen Sakrame 
wie in der päpftlichen Kirche 
ohne ben Glauben (eX oper 
theilen fönnten“ **). Aus dj 
die irvingianiſche Dogmatik ni 
dern verlangt ſogar auch die € 
die kleinen Kinder. Jedenfalls 


tionalifirenne«  Wual-ı 
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Böhm, oder verhindere zum Vorhinein die Kraft der Heiligung 
im Menfchen; „er wird wandeln ald Einer, der an Ehriftum 
für ung glaubt, aber nicht ald Einer, der Ehriftum in uns 
und feine Kraft kennt, eine Kraft, die hinreichend iſt, um 
in und nicht nur zu fämpfen, fondern zu fliegen.” Man dürfe 
nur 3. B. betrachten, wie die Alten die Taufe aufgefaßt 
als „ein geheimnißvolles Werf, durch die allmächtige Hand 
Gottes an den verborgenen Tiefen unferes inwendigen Mens 
ſchen vollzogen“, und man werde „die große Abweichung des 
heutigen Chriftentbums, wie es namentlich in einzelnen eins 
feitigen Richtungen unter frommen ‘PBroteftanten vorfümmt, 
von dem Chriſtenthum der alten Kirche fühlen.” Hier näms 
li das ernfte und doch demüthige Ringen nach Heiligung, 
dort das bequeme und doch felbfigefällig flolge Vertrauen; 
hier darum moralifhe Echnellfraft bei aller Beſcheidenheit, 
dort moralifche Impotenz bei aller Prahlerei; Eurz, hier Chris 
Aus in ung, dort Chriftus für und. Man flieht wohl, daß 
Hr. Böhm Hiebei in die Tiefe der Confequenzen des ſym⸗ 
bolmäßigen Eperialglaubens eingegriffen hat, der allerdings 
ein Opus operatum der Heildmittel fowenig zulaffen Fann, 
als feine Kirche Ehriften macht und nicht vielmehr umgefehrt. 
Hr. Böhm fchildert jene fpecififch alleingläubige Frömmigkeit, 
al8 „eine Form der Wahrheit ohne Leben, einen Schein der 
Gottfeligfeit ohne Kraft”, Eurz diefes von jeder realen Zucht 
einer vermittelnden Kirche Iosgelöste Schwebeln in der Uns 
mittelbarfeit des Bandes zu Chrifto, fo plaftifch und naturs 
getreu, wie wir e8 noch felten aufgefaßt gefunden haben: 


‚Sollen wir uns darüber wundern, daß die Getauften, weil 
ihnen der Slaube an Gottes That in der Taufe fehlt, allerlei trü« 
geriiche Stüß- und Haltpunkte ihres Zutrauend zu Gott ergreifen, 
und durch übermäßiged Gewichtlegen auf wahre oder leider oft ein« 
gebildete Erfahrungen göttlicher Gnadenerweiſungen zur Heuchelei 
oder zum geiftlichen Stolze verführt werden, daß endlich der Sef- 
tengeift mit feiner Selbftzufrienenheit und feinem lieblofen Nichten 





wir ſie jetzt überall baben, wo Ge 
Stelle der ſtillen, aber tiefen Wi— 
nen Lebens tritt, und wo die Vern 
der von Gott geordneten Pflichten 
Lebens oft Hand in Hand geht mit 
Geſchaͤftigkeit und Wichtigthuerei. 
ein großer Unterſchied gemacht zwiſi 
nach der Taufe begangen wurden. 
kehrte und Uebertriebene an den Tag 
geben; aber der Grundſatz, wovon m 
in einem Getauften und einem N 
unermeßlicher Verſchiedenheit ſeyn m 
die größte Berücknichtigung. Erſch 
die Leichtigkeit, ja Leichtfertigkeit, 
Chriſten über ihre eigene und des H 
um den Gegenſatz zwiſchen ihrem Zu 
kehrung ſcharf hervorleuchten zu laſſer 
Graͤuel ihres früheren Lebens immer 
Hätten fie auch nur eine Abnung vor 
fie, getaufte Ghriften und Glieder des 
Sünden und Vefleckungen hingaben, 
Verwirrung, vor Innerer Berrühnis nm 


rw aonmen solche Yebens, 
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men. Es ift ſchlimm, wenn man, um fich felbft von feiner Kind» 
[haft und Annahme bei Gott zu vergewiſſern und vielleicht auch, 
um Anderen ihre Zweifel zu nehmen, und von fhnen für gläubig 
gehalten zu werben, Feine befieren Mittel hat, als feine innern 
Erlebnijje, und namentlich die vereinzelte Erfahrung feiner Bekeh⸗ 
rung dem erften beften Zuhörer preißzugeben. Dieſe Gewohnheit, 
die heutzutage in gewiſſen chriftlichen Kreiſen fo allgemein gewor⸗ 
den ift, zeugt leider zu unverkennbar von der Abfchmächung, ja 
Aufldfung des wahrhaft chriftlichen und Firchlichen Lebens, wo ber 
Einzelne fi als ein Glied der Gefammtheit fühlt und weiß“ *). 


Befonders fcharf prägt fich die kirchliche Objektivität der 
Irvingianer namentlich auch in ihrer Lehre vom Abendmahl 
aus. Sa, gerade hier zeigt ſich ganz deutlich, wie e8 eigent- 
ih nur ihre Grundanſchauung vom Opus operatum an fidh 
ift, was in folchen Fragen des Heil fie intereflirt. Dogma- 
tifche Zänfereien find ihnen überhaupt als ein handgreiflicyes 
Zeichen chriſtlichen Abfall Höchft zuwider, fo wollen fie fich 
insbeſondere nicht in den unlösbaren proteftantifchen Abend⸗ 
mahlöftreit mifchen. Cie fcheuen aber auch fogar jede theos 
fogifche Unterfuhung der Myfterien im Allgemeinen; fie pfle- 
gen überhaupt, fagt ein pommer’fcher Prediger, in foldden 
dogmatifchen Gontroverfen mit dem trodenen Bibelbuchftaben 
fih auszureden; fo 3. B. bezüglich der Natur Ehrifti: „fie 
hielten da8 Wort feſt, ohne es fich zu deuten” **. Solche 
kluge Bolitif fcheint allerdings in der Abendmahlslehre ihre 
befonders gewichtigen Gründe für fi zu haben; denn fie 
müßten fich fonft unfehlbar zur Transſubſtantiation befen- 
nen, was nur unnöthiges Auffehen machen würde. Sie bes 
gnügen fi alfo einfach mit Feſthaltung der wahren leiblis 
hen Nießung durch die Ungläubigen, wie durch die Gläubis 
gen, im Uebrigen „auf jeden VBerfuch über das Wie, es dem 





*) Eh. Böhm ©. 72 ff.; 84 ff.; 89 ff.; 92 ff. 
**) Dei Kliefoth und Mejer: Kirchliche Zeitſchrift 1856. I, 44. 
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Verftande begreiflich zu machen, von vornherein verzich⸗ 
tend“ *). Dagegen bringen fie um fo mehr auf die Erfenni« 
ni, daf „nichts für den einzelnen Chriften, wie für die Ge 
fammtheit das zu ſeyn vermöge, was bie urfprünglich fonntäge 
liche Feier des heiligen Saframents"” war, defien großer Ber 
nachläffigung fie die „geiftlihe Aushungerung“ der Chriften 
heit zuſchreiben. „Die jegige Umzuhe der Chriften, ihr Laufen 
und Suchen, ihr Hafen nad dem gefährlichen Reiimittel 
geiftlicher Beredfamfeit, Ähre änaflihe Betheiligung bei jegr 
lihem neuerfundenen Mittel zur Abwehr der unläugbaren Ge— 
fahr des um fih greifenden Ungfaubens‘ — das Alles fliefe 
aus Giner und derfelben Duelle **), 


Der hierin fhon unverlennbare Zug Tirlicher Objelti- 
pität treibt aber noch weiter, weit über alle Gränzen prote 
ftantifcher Begriffe hinaus, bis zur Annahme des Opfers, 
Die Irvingianer fehen die Enkhariftie nicht nur als eine 
Epeifung des Cinzelnen am, fonbern auch ala eine förmlie 
Dpferhandlung der Geſammthelt, Es ift intereffant zu beobs 
achten, wie der Charafter ihrer Kirchen + Idee felber «8 if, 
was ihnen diefen Schritt abgeprumgen hat: „Bei den römie 
[ben Katholiken ift das Prieſſerihum natürlich, weil Diele bes 
fortgefegten Dpfers pflegen, Die Frvingianer behaupten und 
üben ebenfalld das forfwährende Opfer, und bedürfen dem— 
nach eines befondern Prieſterthums +), Hr. Lehmann hat 
ganz recht; es gibt auch umgefehrt ohne Dpfer ebenfomwenig 
einen geiftlihen Stand, als eine anflaltliche Kirde. „Wenn 
überhaupt von der Opferung des Leibes Chrifti Durch ben 
Mriefter die Rede fern Fell, ſo kann dieß nur unter Voraus» 
ſetzung des Fatholifhen Begriffs von der Kiche (ald dem 
Leibe Ehrifti) gefhehen, Denn opfern Fan man nur, was 


*) Ch, Böhm Sad m Ei Biim SG. 228, ") Lehe 


mann S. 40 ff. 
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man beſitzt“*). Hr. Hengftenberg hat gleichfalls ganz recht; 
und eben weil auch die Irvingianer ihre Kirche ald den les 
bendigen Organismus des myftifchen Leibes Ehrifti auffaflen, 
fehren auch fie das Opfer. Dagegen beflagen fie ed als eis 
nen fchredhaften Mangel am Proteftantismus, „daß er nur 
von einem Selbftopfer wiffe* — ein Mangel übrigens, der 
mit dem entfprechenden Kirchenbegriff auf’8 engfte zufammen« 
hängt. „Man raubt“, fagt Hr. Böhm, „dem dhriftlichen 
Eultus feinen wefentlihen Inhalt und feine göttliche Weihe, 
wenn man die Anbetung und Berherrlihung Gottes in der 
Kirche nur durch dad, was fromme Menſchen zu Stande 
bringen fönnen, bemwirfen will, und jegliche Vergegenwaͤrti⸗ 
gung des Opfers Chriſti ausfchließt; worin erfcheint dann 
der Eultus der Kirche foviel herrlicher und vorzüglicher als 
der der Stiftshütte? Beſſer wäre es, gar feinen Altar zu 
haben, als einen Altar ohne Opfer zu befigen, oder ein 
Dpfer in feiner Mitte zu haben, was nur gegeflen, aber 
nicht Gott dargebracht werden foll“ **), 


Indeß ift wohl zu beachten, daß dieſes irvingianifche 
Opfer nicht das Fatholifche if. Selbft auch bei den Irvin⸗ 
gianern treffen wir die abfonderliche Thatfache, daß eben ge- 
rade das Geheimniß des zarten Frohnleihnams allen Außer 
kirchlichen ohne Unterfchied verfihloffen und unnahbar ift und 
bleibt. Trotz aller Abwehr rächt fih gerade auch am Irvin⸗ 
gianismus auf diefem Punfte der Abfall in befonderer Weife. 
Nicht nur daß die Eefte, wie gefagt, die Wandelung und 
alfo die bleibende reale Gegenwärtigfeit im Tabernafel nicht 
zu behaupten wagt, fie redet auch vom Opfer nur als Dank⸗ 
und Lob⸗, nicht aber als Sühnopfer, verwirft auf's ents 
f&hiedenfte das unblutige Opfer als Wiederholung des blutis 
gen Opfers am Kreuze, das „auf feine Weife weder fortges 





*) Berliner Evangel. 8.53. vom 1. März 1854. 
+) Ch. Böhm S. 247 fi. 
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feßt, noch wiederholt werben Tann und joll®, und ſcheint 
überhaupt nur die Commmmion zugleich auch als Dpfer pr 
betrachten, infofern es „bie abbilbfihe Wiederholung ber ho⸗ 
henprieſterlichen Wirkſamkelt im Himmel” fei. Dfienbar fpielt 
in diefem Diſſens die ieninglaniiche Eigenlehre von ber Wies 
derfunft herein, die den Herem überhaupt nicht im Stande 
der Erniedrigung, fondern ihr Stande ber Herrlichfeit den 
Gläubigen vorzuführen ſtrebt. Daß das Leiden Chriſtt 
jagt Hr. Jakobi, „überall ſehr genen feinen Stand der Vers 
herrlibung zurückgeſtellt wird, iſt etwas Gewöhnliches Bei 
den Parteien jüdifcher Neigung, welche, von dem Gefrenzig: 
ten abfehend, am liebſten bei der Betrachtung des meiflanis 
fhen Königs verweilen.” Uns aber fcheint der. Eigenthäms 
lichfeit irwingianifcher Dpferlehre noch ein viel tieferes Motiv 
zu Grunde zu liegen, das Freilich für einen proteftantifchen 
Gelehrten nicht wohl auffindbar ſeyn Dürfte, Wir meinen 
nämlich, wenn die Ieningianer confequient und bem Bibel 
Buchftaben treu bis zur Wandelung, zur realen Gegenwärtig« 
feit und zum täglich wieberhoften unblutigen Dpfer, alfo bie 
um innerften, nie erfaltenden Lebensheerbe der Kirche vor 
gedrungen wären: fo hätten fie unmöglich weiter ihren Lieb- 
Iingsträumereien nachhängen fönnen von einer in ihrer Tos 
talität gefcheiterten Heilsorduung Chrifti, von einem neuen 
Nfingftfet, vom taufenbjährigen. Reich u. f. w., kurz fie wär 
ten geheilt von ihrer hrifllihen Verzweiflung und, jübifchen 
Hoffnung. | 


Immerhin aber hat ihre Opferlehre den Irvingianern 
den Dienft geleiftet, auch Ihren Eult der Sphäre fubjektiver 
Drdnung zu entziehen. Bekanntlich ift e8 ein Hauptfireben 
der proteftantifchen Reaktion, ihren Gottesbienit gleichfalls 
mit objeftivem Charakter zu durchdringen, den PBrebigtftuhl 
wieder hinter den Altar zuriidzuftellen, und jo ihre „Sonn: 


. a — u 


*) „Zeitjchrift" ac, S. 
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tagsſchule“ wieder zu einem Akt der Anbetung zu madhen. 
Aber es ift ein vergeblihes Etreben, weil das fpecififche 
objeftive Motiv der Anbetung mangelt, weil ber Altar — 
leer it *). Man hat fih foweit verirrt, das „Selbftopfer“ 
der gläubigen Herzen als ſolches Centrum der Feier in Vor⸗ 
fhlag zu bringen, oder das Eaframent als Communion zum 
Objekt der Anbetung zu machen. Aber wieder vergebens; 
denn auch die euchariftifche Kommunion ift bloß ein begränzs 
ter Aft für den Empfänger. Mit mehr Glüd hat der Irvin⸗ 
gianismus feinem Altar wieder einen Zweck verfchafft, feinen 
Gottesdienſt objeftivirt, die Momente des Eubjeftivismus in 
ihm, Predigt und Geſangbuch, überwunden. „Aus dem 
Mangel des Opfers leitet er den furdhtbaren Verfall her, in 
dem ſich der proteftantifche Eultus befinde”, und was an dies 
fem die Hauptfadhe ift, ftellt er fo tief in den Schatten, daß 
„feine Apoftel behaupten, die Predigt gehöre eigentlih gar 
nicht zum Gottesdienfte” **). Menigftend erklärt ihre Dogs 
matif nicht die Predigt, fondern das Opfer, als „eigentlis 
hen Höhepunft der euchariftifihen Feier“, für die „befondere 
Herrlichkeit und Bollfommenheit* des chriftlichen Eults, die 
umgefehrte Ordnung der Proteftanten dagegen für ein feelen« 
lofes Ding. „Wo diefer Zuftand (der Cult der Kirche in. 
einen bloßen PBredigtdienft umgewandelt) durch mehrere Ges 
fchlechter der Chriften fortgebauert, da ift zuletzt das Bes 
wußtfenn der gefchehenen Ummandlung mehr oder weniger ver» 
fhwunden, und man hält dafür, daß der Eultus der Kirche 
nicht Anderes feyn fol, und im Anfange nichts Anderes 
war, als eine Berfammlung von Menichen, die zuſammen⸗ 
famen, um eine Predigt zu hören“ ***) Dagegen haben die 





*) Diefe Vorgänge find ausführlich befchrieben „Streiflichter" im Br. 
36. ©. 569 der Hift.:pol. Blätter. 
**) Jakobi: Lehre der Irvingiten. S. 16; vgl. „Zeilfchrift" ©. 58. 
ees) Ch. Böhm. ©. 244. 246. 
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lichen Kirche, geweſen; der wiederkehrende Grad urſprüngli⸗ 
cher Begnadung iſt alſo bedingt durch die Aufrichtung die⸗ 
ſer ihrer Träger und reſpective Beſetzung der rehabilitirten 
bibliſchen Aemter der Kirche durch unmittelbar von Gott Bes 
rufene ; diefe Amtsinhaber find dann die Beliger, Spender 
und Verwalter der vollen Begnadung jener herrlihen Kirche 
der Apoftelgeit. Und wie die Irvingianer theoretiih aus der 
Bibel folgerten, fo thaten fie nun auch wirklich. Eie fpielten 
(man erlaube uns den Ausdrud) das „Tiſchchen ded’ dich“ 
der alten Sage, und das Tiſchchen dedte fih. Sie ftellten 
das Efelett der hierarchiſchen Gliederung ihrer biblifh erfuns 
denen Aemter auf, und der heilige Geift fuhr hinein und bes 
lebte e8 zum lebendigen Organismus der anftaltlichen Kirche, 
Wir ſchildern alfo die realifirte Kirche, und damit zugleich 
eine zweite fpecififche Signatur des Irvingianismus, wenn 
wir feine Lehre vom Amt, oder vielmehr von den Acms 
tern betrachten. 


Wollte man einen Irvingianer um das Attribut ober 
Merkmal der Apoftolicität feiner Kirche fragen, fo würde 
er flugs auf das erfte, vorzüglichfte und eigentlich entſchei⸗ 
dende feiner Aemter zeigen, auf das Amt der Apoſtel. Co 
ift er dem unlosbaren Gonflift entwifcht, in welchen fonft alle 
neuen oder reformatorifchen Kirchen verwidelt find mit dem 
Merkmal der Apoftolicität, indem fie die apoftolifche Suceeffion 
nicht nachzuweifen vermögen. Der Irvingianismus hat kur⸗ 
zen Proceß gemacht: er verfteht die Apoftolicität der Kirche 
gar nicht von der Succeffion, fondern von dem gegenwärtis 
gen Beſitz eigentliher Aypoftel und eines Apoftelamts, eben 
wie e8 zu des Heilandes Lebzeiten war, durch unmittelbare 
Berufung von Gott oder wiederholtes Pfingftmunder. So 
jehr nagelneue Kirche zu machen, wie die Irvingianer, wag⸗ 
ten felbft die Mormonen nit. Sogar die Mormonen mei« 
nen immerhin noch: neue Apoftel Haben wollen ohne alle 
Herleitung von den alten, hieße geradezu aller göttlichen 
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Heilsöfonomie den Kopf vor bie Füße legen. Wenn daher 
die Srvingianer in den. Zeihen und Wundern der mormonis- 
{hen Nemter teuflifhe Nachäffung zu erbliden belieben, fo 
glauben hinwiederum die Mormonen an der Succeffionslofig« 
feit des irvingianifchen Apoftelamts Beweis genug in ber 
Hand zu haben, daß ganz andere Geifter, als der heilige 
Geift, in demſelben thätig feyn müßten. „Haben“, fragt 
Drfon Pratt, der große mormonifche Dogmatifer, in feinem 
Lehrbuch Divine authority p. 5 — „haben Mr. Irving's 
Apoftel, oder irgendwelche anderen Betrüger aus der Zeit der 
langen Finfterniß, haben fie zu behaupten gewagt, daß ihre 
Apoftelichaft ihnen durch diejenigen übertragen fei, welche die— 
felbe zulegt befleiveten? durch irgend einen Engel, welder 
dieſes Amt felbft befleivete? Nein; und deßhalb find fie Feine 
Apoftel, fondern Betrüger. Wenn Mr. Emith (der Mor: 
monen» Prophet) vorgegeben hätte, daß er feine Apoftelfchaft 
vom heiligen Geiſt habe ohne Weihe von der Hand eines 
Ayofteld, fo würden wir annehmen, daß feine Aniprüche falfch 
feien und er ein Betrüger.” Nahm nun — fährt Hr. Pratt 
im fräftigften Inductionsbeweis für die Ausfchließlichfeit götts 
licher Infpiration im Vater der Mormonen und gegen die 
„falſchen Apoſtel“ fort — „nahm nun Mr. Smith nicht die 
Apoftelfchaft ohne apoftolifhe Weihe an, wie fam er dazu, 
daß er mehr Verftand hatte ald Irving, um einzufehen, daß 
er fein Apoftel feyn könnte ohne Weihe durch die Hände eines 
Apoftels" *)? Man wird begierig feyn zu erfahren, wie denn 
nun der Gründer des Mormonenthums felber für fih Die 
apoftolifhe Succeffion herzuftellen vermocht, und da wir leis 
der nicht gleich die ganze Gefchichte des irvingianifchen Dop⸗ 
pelgängers folgen zu laffen vermögen, wollen wir hier nur 
furz dieſen wichtigen Incidenzpunkt andeuten. Nah An⸗ 
gabe des wmormonifchen Katehismus erfchienen nämlich bei 


· — — — —⸗ 


*) Bgl. English Review a. a. O. p. 286 fi. 
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der zweiten Taufe Mu Emiih)a am 15. Mal 1829 ale 
Taufjeugen die Engel’ ober Gcifler von Bun; und Elias, 
fodann die Apoftel Petens, Zafobus und Johannes, und zwar 
legtere nicht etwa als Engel ober Geifler, — feibhaft, 
denn fie find, erpreß zum Zwed folder Hanbauflegung und 
Mebertragung der Surteffion, nadı ver Lehre ber a— 


— niemals geftorben % 


Aus der irvingianifhen Auffaflung der. Apoftolickiät, 
welche jeder fichtbar amftaltlihen Kirche nachzumeifen ", 
ohne Succeffion ergibt fi Zumachft der Beweis don Ber 
Abfolutheit ihrer unmittelbaren Berufung von Got, 29 
troß derfelben gelang €8 ihnen dor nicht, die Klippe aud 
nur fcheinbar zu umſchifſen an der wir regelmäßig alle Ber, 
fuche, außerhalb der hiſtoriſch gegebenen Stiftung Chriſti ſicht⸗ 
bare Kirche als folhe auszubenten, bezeichnendſter Weile 
hängen bleiben fehen. h meine das Attribut der Heilig. 
feit. Die Frage ift Die: ſoll ihre Kirche heilig ſeyn durch 
die Heiligfeit ihrer einzelnen Angehörigen? ober, wie bie fa 
tholifche, heilig als Anftalt an fih? Die Irvingianer 
auf diefe wichtige Frage fo wenig bireft ein, daß er 
Urtheife Außenftehender über ihre betreffenden Anſichten dia⸗ 
metral auseinander zu gehen vermögen. So bemerft Hr, 
Jakobi: „fie wollen eine reine Kirche heritellen, undermifcht 
mit denen, bie nur dagu zu gehören feinen, aber nicht wirklich 
die Gefinnung haben, wodurch man Mitglied ihrer Kirche 
wird; ed liegt etwas fehr Gewinnendes in dem Gebanfen, 
in enger Gemeinfchaft mit Tauter Miedergebornen zu ſtehen 
und feit den älteften Zeiten ber Kicche find mit dieſem Vers 
fuche Sekten aufgetelen“##), Dagegen werfen Abtrunnige 
aus ihrer eigenen Mitte ben SIrvingianern das direfte Ger 





) Th. DlIahaufen? Sefehichte der Dormonen. Bötlingen 1850. 
&. 3%. 


) Jafobi; Lehre ber Druingllen@. 11: 
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gentheil vor: „fie umgehen eine rechtfchaffene Buße und ein 
gläubiged Ergreifen des Verdienſtes Chrifti und fprechen jes 
den felig und machen ihn zu einem Auserwählten, wenn er 
fih zu ihrer Kirche befennt” *. Ein Pommer’fcher Predi⸗ 
ger endlich erzählt: wenn man ihnen einmwendet, daß fie fo 
viele unlauteren Glieder ohne weiters in ihre Gemeinſchaft 
aufnähmen, fo berufen fie fih darauf, daß ja Davids Ges 
folge in der Wüſte auch aus Iofem Gefindel beftanden, aus 
welchem nachher doch fo ftattlihe und herrliche Leute und 
Helden geworden feien**). Unter allen diefen widerfprechens 
den Angaben liegt die Wahrheit in der legtern; die Irvingia— 
ner begreifen ihre Kirche ald die Heiligkeit an fi, welche 
ſich fofort auf anftaltliche Weife auch allen ihren Angehörigen 
mittheilen fönnte und follte; wozu noch fommt, daß fie in 
ihrer Lehre von der nahen Wiederfunft ein ganz befonderes 
Foment der Heiligfeit des Einzelnen zu befigen, und durch 
die Herzendfenntniß und ftrenge Zucht ihrer Beamteten es 
noch potenziren zu fönnen glauben. 


Dennoch vermögen die Jrvingianer an der Heiligfeit der 
Kirche als Anftalt nicht ausſchließlich fi genügen zu laffen. 
Durch eine Naturnothwendigfeit fallen fie immer wieder zus 
rüd in den Begriff einer durch die Heiligfeit ihrer Glieder, 
oder wenigftend einer gewiflen Kategorie ihrer Amtsträger, 
heiligen Kirche. Man wird ihre mißliche Stellung an dies 
ſem Punkt leicht ergründen, wenn man ſich nur zwei Eigen 
thümlichfeiten der irvingianifhen Kirche näher befieht. Als 
„wiederhergeftellte urfprüngliche Kirche“ bezeugt fie an ihr 
felber, daß die göttlihe Heilsöfonomie in ihrer Lotalität zus 
vor an dem Widerwillen der Menfchen untergegangen gewe- 
fen fei; konnten aber Menfchen dereinft Gott bei feiner 
Kirchenbildung im Stiche laffen, fo können fie es wieder; 





rn 


*) Bei Sfelin S. 15. 
**) Kliefoth und Mejer: Kirchliche Zeitſchrift. 1856. I, 45. 
xxxvii. 4 
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auf alle Källe it fo bie Hber abfoluter Anftaltlichkeit Der 
Kirche einer Idee relativer Anftaltlichkeit geopfertz und aber 
mals it zum Beftehen der Siehe als Anftalt die perfönliche 
Heiligfeit nöthig, wenn nicht dir aller ihrer Angehörigen, fo 
doch die einer gewiffen Branche im ihr, So hal denn hier 
auch die fonft fo entſchledene Miechliche Objektivität der Frei: 
gianer ihre tödtliche Wunde. "Mir werben biefelbe fogleid 
noch tiefer Haffen ſehen, 


Die Heiligkeit der Fathollfhen Kirche it vor Allem eine 
hiftorifche; die neue Kirche Dagegen hat Feine Gedichte, Die 
Berufung von Gott ift dort wie Dier unmittelbar ergangen; 
aber dort waren die vom Herrn im Leibesleben auserwähl 
ten (fozufagen) Anfänger der Kirche heilig; hier ift e8 nötbig, 
daß die unmittelbar vom Gott Berufenen heilig find. Aber 
mals ift nichts Farer. Denn man fan doch unmöglich an 
nehmen, daß Golt Andere als vollendet Heilige „unmittelbar 
berufe.* Wenn daher Stahl fagt: der Jroingianismus for: 
dert vom Epifcopat perſönliche apoftolifche Heiligkeit, jo gilt 
dieß wenigftend ganz nelhwendig won den Trägern feines 
Apoftelamtes, ald den eigentlichen „unmittelbar Berufenren“, 
durch deren Handauflegung dann bie andern Amtsträger ihre 
Gnaden empfangen. Daher unter Anderm der irvingianifche 
Eat: die Gabe des Apoftels beftehe nicht mehr in bloß über: 
natürlichen, rein objeftiven und ihm jelbft nicht angehörigen 
Antrieben, (wie bei den „Prophelen"), fonbern er fei jo vollig 
in den Sinn Chriſti emporgehoben, daß es beifen gar nicht 
mehr bebürfe*). Iſt aber für die Perſonen ber Apoſtel ein: 
mal dieſe eminent [hwäemerifche, im ihren Gonfequenzen 
furchtbare Anſchauung zugelaffen, ja unvermeiblich, jo wirb 
es unmöglich jeyn, fie bloß auf die Zahl der Zwölfe zu ber 
ihränfen. Hierin fcheint denn auch der fonft dunfle Begriff 
der „Feuertaufe“ feinen Sinn zu finden, melde bie Ir- 





*) gl. Jafobi in der 6. 
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vingianer als das „unterfcheidende Eaframent der letzten 
Tage“ lehren. Diefe Beuertaufe ift die Ausbrennung bes 
fleifchlihen Einnes und Unterwerfung aller Sündenluft im 
Fleiſche; die welche fie empfangen, find befreit von der Sünde 
und darum auch befreit von Satans Verfuchungen durch das 
Fleiſch, alle Fülle der Gegenwart des heiligen Geiftes ber 
glüdt fie und fie wandeln in — völliger Heiligfeit*),. Man 
erinnere fih an Jan Bodhold und ähnliche firchenhiftoriichen 
Gräuel, und erfenne, wie furchtbar jeder Verfuch auf Kir⸗ 
henbildung im Abfall von der hiftorifch gegebenen Kirche 
fih rädt ! 


Wir erfehen bereit die Art und Weife, in der die its 
vingianifchen Zwolfboten fichtbare Quelle aller Gnaden der 
wiederhergeftellten urfprünglichen Kirche und lebendige hödhfte 
Autorität in derfelben find. Wir fürchten faft, einer uns 
fremden Abficht verbächtig zu werden, wenn wir hier gleich 
anfügen, welche andere Qualität neben der Qualität „voll 
fländiger Heiligfeit" an jenen Apofteln noch erforderlich fzu 
feyn fcheint. Sie müffen, wenigftens bis jest, Unterthanen 
Ihrer brittifhen Majeftät feyn. „Zu den niedern Stellen“, 
fagt Hr. Jakobi, „benugt man außerhalb Brittaniens allen« 
fall8 Eingeborne, fucht aber eine möglichft große Zahl von 
Engländern an einflußreihe Orte zu bringen; namentlich) was 
die Apoftel betrifft, „„fo mag e8 gut ſeyn zu bemerfen, daß 
ihre Zahl vollgemacht ift, und daß die dazu Berufenen alle 
aus den Eingebornen ber brittifchen Infeln erwählt find” ***), 
Wirklich berichtet die officielle Srwingianer » Schrift „Erzähs 
lung von Thatfachen” ıc. wörtlich fo. Und es will fcheinen, 
als wenn ſolche Ausfchließlichkeit nicht bloßer Zufall, fondern 
förmlich Princip des heiligen Geiſtes der Irvingianer fei. 
Man ſpricht daher fogar von einer bezüglichen „irvingiani⸗ 
{hen Satzung“, und meint mitunter, die geringe Ausbreitung 





*) Bei Sfelin ©. 23. **) geitfchrift ac. ©. 54. 
41? 
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der Lehre in Deutfchland fel an dem fonberbaren Baktım 
Schuld. „Das mag der Grund feyn, warum nad Iroingia- 
niiher Satzung der heilige Beift aus Engländern, Schotten 
und Srländern , nicht aber aus Deutfhen das höchite Der 
geiſtlichen Aemter, das apoftolifche, befegen darf“ *). eben: 
falls paßt dazu vollftändig, was wir im Eingang biefes Ab- 
ihnittes über den engliſchen Primat der Sroingianer erichloffen 
haben. Eine tiefere Begründung des ganzen eigenhümlichen 
Verhältniijes dürfte fh ergeben, wenn wie von ber abfon« 
derlihen Etellung bee Mpoflel und der Propheten im ber 
neuen Kirche über -» und umtereinauber reden werben, 


Betrachten wir alfe bie Teninglantichen Nentter fir fit. 
Wie gejagt, liegt in ihrer Zee ſchon die vollfommene Dore 
der entfprechenden Kirche felbft, und abgefehen von ber Rear 
lifirung verrät auch jene erflere Idee einen unverkennbar 
fatholifhen Zug. Denn auch ber irvingianifchen enter 
Drdnung liegt die „Einbilpung”, um mit dem Euperinten 
denten von Schkeuditz zu ſprechen, zu Grunde, „daß bad 
Pfingſtwunder zunächſt mur auf bie Amisträger als ihr Weihe 
Art fich bezogen habe“#*), Bei ums Dagegen, fagt Hr. Iafobi, 
„wird feiner unferer Gelftlichen behaupten, daß er als Grit: 
liher den heiligen Geift mehr Babe als wir Laien" 5, Als 
die DBibelforiher von Albuy= Park in diefem fogenannten 
„allgemeinen Prieſterthum“ verwerſlichen Communidmus — 
kannten und bald anfingen, „dieſes hohe Vorrecht jedes 
ſten in unverſchämter Weiſe zu ſchmähen, als ſei ed die Wur- 
zel der politiihen Demofralie!+): da firebten fie natürlich 
mit der Bibel in der Hand aus dem nihiliftiichen Nivellement 
heraus und zur urfprünglichen organischen Gliederung zurüd. 





>) Aus dem Basler Miffionehaus, Sübdeutſche Warte vom 14. Fe 
bruar 1856. E 
*) ©, Hifler.:polit, Blätter Bi, 36. ©, 201, 
*+») Lehre ber Irvingite u HERD G 4 
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Sie fanden in der Bibel, mit Hülfe ihrer buchftäblichen Auss 
legung, fogar um ein Namhaftes mehr „mefentliche” Aemter, 
als die alte Kirche beibehalten hatte, und bei dieſer Entdes 
ckung fnüpfte, in der von und gefchilderten Weife, ihr gans 
zes Syſtem von der Unzulänglichfeit der, „noch in der Kirche 
vorhandenen Mittel" und der „Wiederherftellung* bes urs 
fprünglichen Maßes an. So ergab fih auch der Gedanke der 
Realifirung von ſelbſt; fie meinten, „daß der apoſtoliſche Geift 
nicht fehlen fonne, wenn man nur erft überall wieder Leute 
habe, welche Namen und Autorität der Apoftel und Prophes 
ten tragen, wenn nur die Kirche mit allen in Eph. 4, 11 
genannten Amtleuten in ordnungsmäßiger Gliederung vers 
fehen fei” *). 


Die Väter des Irvingianismus fanden in ber Bibel 
nach deren bucftäblicher Auslegung zweierlei Aemter vers 
orbnet: Aemter für die ganze Kirche und Aemter für die ein« 
zelnen Gemeinden, wobei immer die Eine Ordnung das Ab⸗ 
bild der andern fei. Kür Die ganze Kirche fanden fie die 
vier wefentlichen Aemter 1) der Apoftel, 2) der Propheten, 
3) der Evangeliften, 4) der Hirten und Lehrer. Für die ein 
jelne Gemeinde fanden fie die wefentlichen Aemter bes 
„Engels“ oder Biſchofs, der Aelteften an feiner Seite, der 
Presbyteri oder Priefter im engern Sinne des Wortes, und 
der Diafonen, lebtere hauptſächlich mit den zeitlichen Anges 
legenheiten der Gemeinde betraut, darum aud allein nicht 
vom heiligen Geift durch die Propheten, fondern von der Ges 
meinde erwählt. Nach den Diafonen folgt dann die Maffe 
der gemeinen Ehriften oder Laien. Ueberdieß nehmen diefe 
vielen Aemter auch eine verhältnigmäßige, alfo fehr bedeu⸗ 
tende Zahl von Trägern in Anſpruch. Dan mag fi einen 
Begriff davon machen, wenn man hört, daß auf die 4000 





*) Aus dem Basler Miffionshaus. Süpdeutfche Warte vom 14. Yes 
bruar 1856. 
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Irvingianer in England nihr weniger ald 270 folher Mmir 
träger fommen follen®). 


Für ſolche Thellung und Gliederung der Memter irgend 
einen Grund in der Sache felbh anzugeben, prätenbiren Die 
Irvingianer felber nit Sie finden eben bie Namen berieh 
ben da und dort in ber Bibel, umd dieß ift ihnen gemig, je 
des einzelne für jo wefentlid zu halten, daß der Abgang bes 
einen oder andern augembliiiih wieder die Gnadenfülle ber 
urfprüngfichen Kirche verjagen würde. Eonft möchle man die 
Scheidung des Amtes der Evangeliften, Hirten und Lehrer, 
der Engel und Presbyler böhf müflg finden. Veberhaupt 
ift über Die Acmter zweiter Kategorie ſehr wenig zu fagen. 
Von Intereffe ift eigentlich mur die Ausfcheivung der zwei 
Kategorien an fih. Sie galt vorzüglich der Degrabirung der 
PBifhöfe und Einfegung eigener Apoftel an ihrer Stelle, Das 
mit die Würde für bie Gefammiheit, welche in ber allen 
Kirche den Bifchöfen mit ihrem Oberhaupt, dem Bapfte, ein 
geräumt war, für bie pwölf irsinglanifchen Apoftel vacant 
ei, mußten die neuen „Engel® oder Bifhöfe bis zu Firchlichen 
Lofalbeamten herabgefegt werden, ned) unter bie Evangelien 
und Lehrer oder Hirtem, So it num freilich weber eine Ahr 
ftufung der zunächſt auf Die Bifchöfe folgenden andern Lokal: 
Beamten in der Natur der Sache motivirt, noch finb e8 Die 
zwei obengenannten Aemter ala eigene Zmwilcenglieder. Mber 
jener Zweck ift erreicht: Es war dann rein nur das wilk 
fürlihe Belieben der irbinglianiichen Bibelforfher felbit, dan 
der alfo degradirten Bifchöfe für den Beifis in den allge: 
meinen Derfammlungen der Kirche die zwei eigenen Memter 
der Gvangeliften einerfelld, der Lehrer. und Hirten andererfeils 
zu ſchaffen. Da beive von Der Beamtung der einzelnen er 
meinde lodgelöst und ber ganzen Kirche gewidmet, ihre Senbz 
Boten find, fo unterfchieden ſich die beiden Memter nicht ein« 





") Za kobi: Zeitſchrift ©. 56. 
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mal unter fi, wenn nicht die Irvingianer geiftreich herauss 
gefunden hätten: Amt der Hirten und Lehrer fei es, die frohe 
Botfchaft den „Bekehrten“, Amt der Evangeliften, fie den 
„Unbekehrten“ zu bringen. Daher finden fih der Letztern 
befonderd viele in Deutſchland; fo follen 3. B. Thierfch in 
Marburg und der Verfafler des „Rathichluffes” als berufene 
Ausbreiter der neuen Kirhe Evangeliften: Weihe empfangen 
haben. Ihre Zahl ift im Ganzen auf fechözig feſtgeſetzt. Das 
rein zufällige Moment der „Miſſion“ bilvet alfo hier zwei 
Aemter, die noch über den Bifchöfen der Einzelnfirchen ftehen. 


Alles das zielt ausgefprochener Maßen gegen die „übers 
triebenen und anmaßenden Forderungen, als 06 die Apoftel 
im Anfange feine andere Etelung in der Kirche gehabt 
hätten als die der fpätern Biſchöfen*). Schon daß alte 
Teſtament ift voll von Warnungen vor diefem Irrthum und 
von Vorbildern der wahren irvingianifchen Aemter. 3. B. 
bie vier Flüſſe des Paradieſes bedeuten offenbar die vier gro⸗ 
fen, die Geräthe der mofaifhen Stiftshütte die ſämmtlichen 
Aemter, wie die rothen Widderfelle das Amt der Diafonen, 
das MWafchbeden das der Propheten ıc. Insbeſondere if 
nichts Farer als derfelbe Einn in den Geftalten des Cherub 
bei Ezechiel: der Apoftel ald Rome, der Prophet als Adler, 
der Evangelift als Menfh, der Hirt und Lehrer ald Etier 
oder Kalb; denn was ift zuverläffiger, als daß „die Sohle 
des Fußes gleich einem Kalbsfuße den hirtenartigen Charafter 
des Amts bedeutet” **)? Doc, wir laffen die Tändelei der 
übrigen irvingianifchen Aemter billig fallen, um zu den zweien 
überzugehen, welchen jene eigentlich größtentheil® bloß zur 
Folie dienen, zum Amt der „Apoftel” und feiner Beziehung 
zu dem der „Propheten.“ 


In den Apofteln der Irvingianer liegt eigentlih an 





*) Ch. Böhm ©. 113. 125. 
»2) Jakobi: Zeitſchrift ©. 55. 











waltige Prediger jehen will“; fi 

fan tie Sirde. „Sie bildeten 

und feiner von ihnen ftand da ı 
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dag nicht Ein Menich fondern 

befleideten, zeigte fi) der Herr 

Kirche.” Diefer Eab vom Zwı 
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ift er eine hiſtoriſcee Unwahrheit; 
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aber ſolche aufruftellen. Hann 9" 





Neueſte Geſchichte des Proteſtaniismus. 633 


mehr als Einem Grunde nicht laſſen können. Sie wären 
fonft unter Anderm auch außer Stande zu erflären, warum 
denn Die Apoftel fih nicht felber ihre zwölf Nachfolger für 
das Regieramt ernannt und hinterlaffen ? 


Wir find natürlich weit entfernt, und hier in eine his 
ftorifehe Controverſe einzulaffen, aber Einen Punkt müffen 
wir doch näher andeuten. Man wendet den Irvingianern 
ein: „daß e8 überhaupt über die erite Zwölfzahl hinaus Feine 
Apoftel mehr geben folle und daß nur folhe Männer, die 
mit dem Herrn auf Erden gewandelt und die Verheißungen 
des Baterd am eriten Pfingfttage empfangen, Apoſtel im 
eigentlichften Einne des Wortes feyn könnten.“ Die Dogs 
matif der Irvingianer felbft führt diefen Einwand auf; aber 
fie antwortet auch gleich mit fchwerem Aplomb, triumphis 
rend auf Et. Pauli Berufung hinweifend: „hat der Herr 
nicht dur die Erweckung diefed dreizehnten Apoſtels eins 
für allemal der Kirche bewieſen, daß die apoftolifche Gnade 
nicht an die eıften Zwölfe gebunden war"*)? Gut! Aber 
wie fönnen dann die Irvingianer fich jetzt unterflehen, jene 
Gnade felbft an die Zwölfzahl ihres Apoftelcollegiums zu 
„binden“? Warum nehmen fie nicht mindeftens Dreizehn in 
diefes Collegium auf? Warum befennen fie nicht, daß viels 
leicht bi8 über’ Jahr dreihundert „unmittelbar Berufene” im 
Apoftel- Eollegium ſitzen könnten? Erfiheint ihnen der Ges 
danke vielleicht doch zu graß, Daß Gott feine Kirche einer uns 
befchränften Zahl Negierender überlaffen haben Fönnte, oder 
die Zahl feiner Stellvertreter felbft nicht vorher zu beftim« 
men gewußt? Wenn dieß ihnen wirklich zu graß fheint, fo 
bleibt ihnen eben nur der Eine übrig ald Regierender, auch 
unter den Zmwölfen oder Dreizgehn oder wie immer ®Bielen. 
Freilich könnten fie dann andererfeitS auch wieder nicht ums 
hin, in den fürmlichen Theofratismus der Mormonen zu ver« 


*) Ch. Böhm ©. 289. 
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finfen, fobald fie Ein Fichlbares Oberhaupt an bie Spike 
ihrer wefentlichen Verſaſſung fellen wollten. Immerhin aber 
ift es flagrante Willfüe, wenn fie mit einer beitimmien Zahl 
von Apoſteln abfchliegen gu müſſen meinen. Und wie wollen 
fie die Beſchränkung vertheidigen, wenn heute ober morgen 
einer der Propheten mit unmittelbarer Berufung eines drei: 
sehnten Apofteld an Pauli Stelle den Anfang madır? 


Ein noch wunderer Fled liegt in dem Verhältnie des 
irvingianifchen Apoftolats, das bie eigentliche Stelle ber lebens 
digen Autorität in der Kirche vertreten follte, zum Bropbe 
ten-Amt überhaupt. Die Bropheten ber neuen Kicche nehr 
men eine höchft wichtige Stellung ein: fie haben vor Allem 
die dunfeln Theile der Heiligen Schrift mit dem Lichte des 
aöttlichen Beiftes zu verdeullichen; im Allgemeinen Die Zur 
funft zu entbüllen, zu flxafen, zu tröften, zu ermahnen; dann 
aber iſt es ihre heroorragendfie Hufgabe, bie Organe ber 
unmittelbaren Berufung von Gott zu ſeyn, db. d. pie Pers 
fonen zu benennen, welche Gott ben Apofteln zur Weibhung 
für die verfchiedenen Meter präfentirt haben will, und zwar 
fogar auch die Apoſtel felbft. „Ohne Zweifel”, fagt die rein 
gianifhe Dogmatif von den im der Bibel genannten „Br 
pheten“ der eriten Kirche, „fiel in den Bereich ihrer Shätige 
feit auch das Auffchliefen und bie geiftige Anwendung des 
oft tief verborgenen Inhalls Der propheliſchen und iypiichen 
Etellen der heiligen Schrift; überhaupt „darf man auch 
wohl annehmen, daß ber beilige Geift auf dem Goneilium 
zu Jerufalem durch dieſe Propheten lichtvolle Worte geipror 
chen, wodurch die Erfenninif des göttlichen Willens in ber 
ſchwebenden Frage den werfammelten (Apoſteln) erleichtert 
wurde”; ebenfo „iit aller Grund vorhanden anzunehmen, daß 
diefer Weg, nämlich ein weißfagended Wort Gottes durch eir 
nen Propheten, der gewöhnliche Weg war, worin im Yin 
fange die Männer von Gott berufen wurden, bie ibm im 
feiner Kirche dienen follten.” Nicht anders ald durch biefe 
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Ernennung mittelft „hörbaren. Worts des heiligen Geiftes 
gefprochen durch einen Propheten” ift auch der allgemeine 
Sprachgebrauch entftanden „von einer Berufung der Geiſtli⸗ 
hen durch den Heiligen Geift“ *), und mit dem Aufhören 
folcher Vofation „durch den in der Kirche redenden Geift* 
ift „unberechenbares Unheil“ über diefelbe gefommen **). Co 
ift denn die Prophezie ein eigentliched Amt, und zwar ein 
fehr nothwendiges, mwefentliches und vielbefchäftigtes. „Wäh—⸗ 
rend im alten Bunde die Propheten zu den außerordentlichen 
Erſcheinungen gehörten, gehören fie im neuen Bunde zu den 
wefentlichen, ordentlichen Aemtern der Kirche, und die Gabe 
der Prophesie ſollte, der Verheißung in Joel gemäß, eine 
faft auf alle Glieder der Kirche verbreitete feyn, wie bieß 
damald auch Häufig der Ball war, und wie der Apoftel 
wünfchte, daß ed allgemein wäre (I. Kor. 14)” ***). 


Zwar fagt der Apoftel an bemfelben Orte: mulier ta- 
ceat in ecclesia. Hier aber belieben die Irvingianer nicht, 
buchftäblich zu interpretiren, weil fie fonft die vorzüglichften 
Kanäle der Weisfagung fih felber verftopften; denn in ber 
Zhat find ihre weisjagenden Propheten meiftens Frauen, 
wie es zu allen Zeiten feit Montanus fo war. Die Irvin— 
gianer interpretiren daher: ja, allerdings, „reden“ foll das 
Weib nicht in der Kirche, wenn aber der heilige Geift es 
ift, der gerade durch Weiber reden oder weisfagen will, wer 
fann ihm das verwehren? „Weisſagen“ mögen alfo gar alle 
Glieder der Gemeindet); um ſich dann aber auch für dag 
Propheten-Amt zu qualificiren, fommt es natürlich darauf 
an, die weisfagenden Geiſter zu prüfen und erft die Bewähr⸗ 
ten zu ordiniren. Denn die Propheten haben nicht wie bie 
Apoftel den oaracter indelebilis vollſtändiger Heiligkeit, fo - 


*) Ch. Böhm ©. 120 — 125; vgl. Iſelin ©. 8. - 
**) Lehmann a. a. O. ©. 15. 
””*, „Rathſchluß“ IL, 150. 

+) &. Böhm ©. 128. 131. 
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die Ordnung Gottes für die 
Aeußerungen des heiligen Geiſt 
Unterſcheidung ter Apoſtel fint 
eines Narren Munde” *). Co 
ſchwierige Geſchäft ob, die Pro 
fole zu prüfen, zu verwerfen - 
tive ebenfo wieder ihre Ausjageı 


Diefe Aufgabe iſt um fo fchr 
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pheten benannt werden, fo ins 
zwar ernannte der heilige Geiſt 
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ten, denen nach größerer Selbftftändigfeit ihnen gegenüber 
gelüftete, dad Weisſagen geradezu zu verbieten, und zu erfläs 
ren, „daß fie für jebt aufhören wollten, Gebrauch zu machen 
von irgend welchem Worte der Weisfagung, das gefprochen 
werden möchte“ *) Nach andern Darftellungen des bedeut⸗ 
famen Vorgangs Hatten „Viele an den Mpofteln gezweifelt 
und auch die Propheten gegen fie geweisfagt, worauf die 
Apoftel diefen das Weisfagen unterfagten, bis das Vertrauen 
wiederhergeftellt fei.” Irving hatte im erften Entzüden einft 
gelehrt: „die Weisfagung fei reines Waſſer“; von jekt an 
ward dagegen eingefehärft: „die Reinheit der Weisfagung 
hänge ab von der Reinheit der Gefäße." Ter Argwohn deus 
tete das natürlich jehr bald in dem Sinne: die Propheten 
feien eben „unreine Gefäße”, fobald fie fih erlaubten, Ber 
denfen gegen die Apoftel zu äußern **). Iſt num dieß ganze 
Berfahren von Eeite der Apoftel offenbar eine fehr bedenkliche 
„Dämpfung des Geiſtes“, fo Fönnte leicht auch einmal der 
Fall eintreten, daß die Propheten ihrerfeits eben da verfag« 
ten, wo ihr Reden den Apofteln dringend nöthig wäre. Ind 
faßt man das Verhältniß überhaupt wohl in's Auge, fo dürfte 
einleuchten, daß die Apoftel fchon deßhalb wünfchen müffen, 
auf dem möglichft engen Raum Englands zufammen zu feyn. 
Gerade hier muß ſich aber andererfeitd auch der große Nachs 
theil zeigen, in dem die außerenglifchen Gemeinden mit ih- 
ren Propheten ohne die noͤthige apoftolifche Kontrolle ſich 
befinden müjjen. 


Die Beringungen des Propheten-Amts der Irvingianer 
find aber noch in doppelter Beziehung fehr empfindlih. Denn 
erſtens ift diefed „Weisfagen”, foviel man weiß, das Ein- 
jige, was die neue Kirche aus dem Schag und der Fülle 
ihrer wiererhergeftellten Wunder» und Gnadengaben bis jept 
producitt hat. Zweitens muß jeder Schatten, der auf das 





e) A. a. O. **) Ifelin aus irvingianiſchen Schriften ©. 52. 
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Propheten Amt fällt, Die Wpaftel um fo mehr auffordern, mit 
den in Ausficht neftellten, und felbitverftändlich auch gebühe 
venden, eigentlichen Wunderſhaten endlich hervorzutreten 
Ohnehin iſt es ſchon auffallend genug, daß die dogmalſ 
feſtſtehende Intenſität ihrer Feuertaufe fie nicht ſchön Tängit 
aller Welt als Wunderthater bekannt gegeben bat. Zu ihrer 
Fegitimirung vor der ungläubigen Welt wäre dieß auch ge 
wiß um fo dringender nötig, als fie ja jede Suceeifton prin 
cipiell läugnen, geichweilge denn felbjt aniprechen, weil ie 
nicht geftehen wollen, daß offenbar bie erften Apoſtel bisk 
verneffen hatten, wieder wölf Apoſtel als ihre Nachfolger 
zu bezeichnen, wie ed Doch ihre Pflicht geweſen wäre. Den 
Mormonen-Mpofteln mit ihrer wunderbaren Euecefftion Fonnte 
man eigene Wunder ebendefhalb eher nachfehen, nimmermehr 
aber dem fuccefltonslofen Iruinglanifchen Apoftolat, Der Ber 
liner Baptiften- Prediger beinerft ihnen daher mit allem Recht: 
„wenn einmal, anftatt daß wir fie in Prieftergemändern mit 
Eammt und bunten Bändern und Abzeichen auf hoben Mk 
taritufen erbliden, auf ihe Wort Zodte erweiit, Teufel ai 


getrieben werden ıc., Damm wollen wir am ihre göttliche Mif 
fion glauben“ *). 


In der That verfündeten bie eriten icvinglanifchen Weis: 
fagungen ein neues Mpoflolat noch reicher an ſolchen Gina 
den als das erfte, und erflärten allerlei Wunder ala abfelut 
nöthige Beweismittel Der wahren Kirche gegen die Ungläu— 
bigen, Die Apoſtel felbft erwarteten ſolche Wunder auf das 
Beltimmteite ; fie ſolllen ſogar nad dem Ausſpruch eines Pror 
pheten gar nicht ala Mpoflel auftreten, bis fie die Wunder: 
gabe empfangen hätten, Als fie dann doch ohne Wunder 
auftraten, fiel ein anderer Prophet, Namens Barter, von der 
Sache ganz ab; über bie Motive ſchrieb er unter Anderm 
an den Apoftel Armſtrong: „Sie willen e8, wir erwarteten 


a FE 


) Lehmann ©, 21, — 
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Zeichen, Sie wiſſen, es wurde erklärt, es wurde anerkannt, 
daß, bis die Zeichen des Apoſtolats in aller Macht, in allen 
Zeichen und Wundern geſchehen ſeien, Niemand das apoſto⸗ 
liſche Amt bekleiden dürfe. Und dennoch ſagt man mir, Sie 
ſeien einer der Apoſtel! D mein Bruder, wo find Ihre Bes 
glaubigungsbriefe* *)? Eeitdem hat Barter mehrere Schriften 
zur Aufflärung über das Treiben der Sekte erfcheinen laflen. 
Die neuen Apoftel aber follen jest nicht nur zugeftehen, daß 
fie feine Wundergaben hätten, fondern aud) behaupten, Wuns 
der feien zum Apoftelamte nicht nöthig**). Dieß wäre allers 
dings ein Beweis für ihre Ehrlichkeit, aber unzweifelhaft ein 
fataler Umftand für die Legitimirung ihrer nagelneuen Apo⸗ 
ftelmürde. Um fo mehr, als ihre Toppelgänger, die Morr 
monen=Apoftel, fich keineswegs von der Pflicht difpenfirt haben, 
Wunder und Zeichen zu wirfen, und 3. B. einer refpeftabeln 
Anzahl von Todtenerweckungen ſich rühmen, auch Die Gabe der 
Krankenheilung, Teufelaustreibung ıc. unter Umftänden noch 
immer prafticiren. Man erzählt fi zwar in Nordamerifa 
viel von Mr. Smith's frühzeitiger Befanntfchaft mit den Ges 
heimniffen de8 Magnetismus, womit man vor den Hinters 
wäldlern der weftlichen Union recht wohl den Wunderthäter 
habe fpielen fonnen, auch von etlichen ergöglichen Fällen miß- 
lungener Wunbderthaten wird berichtet***), Aber immerhin 





*) Bel Ifelin ©. 52 ff. **) Bet Sfelin ©. 52. 

) Namentlih fellen etlihe Mormonen: Aeclteften in der Kunft geübt 
feun, fich tobt zu fiellen, worauf dann andere ihrer Gollegen zur 
Hand find, um ten Echeintobten zum Leben zu erweden. Eo er⸗ 
zählt der Prediger Turner aus dein gelobten Lande des Humbug 
von einem felhen Fremdling, der bei einem gafifreundlichen Far⸗ 
mer über Nacht geftorben. Darauf feien alsbald zwei Mormonens 
Aroftel angelangt und hätten ſich erbeten, Fraft Ihrer vom Prophes 
ten Smith ererbten Vellmacht, die Leiche zum Leben zu bringen. 
Der Barmer war damit einverflanden, nur wollte er zur mehrern 
Sicherheit des Wunders der Leiche erft den Kopf abhauen. Die 





zer gun aa dla ME [ 
bend der Schlangen ıc Den Anfı 
gar vermerfen: „obwehl ©ott je: 
hen und Wunder befräftige, fo 
feines Werkes die Wahrheit, 
Wirken von Zeichen und Wunder 
tichrift, der durch feine Wunder t 


Alſo die „Wahrheit“, die un 
gelprochene, oder das „Weisſagen“ 
immer Verkündung zufünftiger D 
Eentenzen der Lehre, des Raths, 
nung zu denfen hat — iſt das ı 
in ihrer „wiederhergeftellten urſpr 
lich blicken läßt. Darauf finten fi 
baren Wirfungen des heiligen Ge 
nothwendige Folge der apoitoliichen 
Um fo erflärlicher, Daß das „We 
Legitimation überall voranftcht. „D 
fagen wird von den Irvingianerr 
Geiftes erhoben, daß darüber fü 
Rede if. Dieſes fiheint ihnen vo 
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Dafeyn und Wohnen in PBerfonen und Gemeinden erfennen 
fann. Wo demnach nicht Zungen und Welsfagungen find, 
ba ift auch Fein Geift Gottes. So heben fie alfo als das 
Weſentlichſte am Chriſtenthum gerade das hervor, was uns 
freitig zum Dunfeliten des neuen Teſtaments gehört“ ®). 


Aber auch mit der Praris diefer Wundergabe ift e8 eine 
mißlihe Sache. Nicht nur daß die Apoftel felbft bereits in 
bie fchiefite Stellung zu den Bezeugungen des heiligen Geis 
ſtes in den Propheten gerathen find: es ift auch ſchon fehr 
häufig der Fall vorgefommen, daß von den heiligen Apofteln 
felber als unzweifelhaft göttlich erfannte und fürmlich appros 
bitte Prophezien unter fih in Widerfpruch geriethen, ober 
nicht in Erfüllung gingen, oder auch gar falfhe Thatfachen 
angaben. Eo blamirten fi die Propheten fchon hinfichtlich 
ihrer Angaben über das Datum der MWiederfunft des Herrn 
aufs unverzeihlichfte. Wie bereits erwähnt, war in der er= 
fien Hiße der neuen Slirche der Tag der Wiederfunft ganz 
beftimmt auf den 14. Juli 1835 angefebt. „An dem Tage, 
an welchem die Deputirten aller Gemeinden (zu London) in 
Erwartung der MWiederfunft des Herrn verfammelt waren, 
mußte an die Stelle des Apoſtels Dow, dem indeflfen die 
Augen aufgegangen waren, ein neuer Apoftel gewählt wer- 
den.” Seitdem ließen die Propheten wegen der Wiederfunft 
mit fih marften: zunächſt meinten fie, wenigftens alle mit 
den Geiftesgaben erfüllten Glieder würden fie erleben, dann 
"nur mehr die Npoftel, zulegt: es würden mindeftens nicht 
alle Apoſtel fterben, ehe der Herr käme **). Aber auch noch 
viele andern Weidfagungen blieben unerfüllt. 


Eo meisfagte 3. B. Barter felber, da er noch ale ordinir⸗ 
ter Prophet fungirte: ein getaufter Indianer, Namens Jones, 





*) Ueber bie Irvingianer von G. W. Lehmann S.7 fi. 
*8) Bei Iſelin ©. 63; vgl. Kliefoth und Mejer: kirchliche Zeitfchrift 
1856. I], 45. 
XXXVII. 42 








zu Aller Entzücken, ward von 

ja ſogar ſelbſt zum Engel und : 
lid aber zeigte fi, daß die ft 
gar nicht eriftirte. Wie Barter 

nicht nur öfters fich gegenfeitig 

bern einzelne von ihnen nachträ. 
daß fie Eingebungen des heilige 
rend fie doch nur aus dem ei; 
ten*). Wenn dennoch unläugbaı 
gianifhe Propheten manchmal ı 
Innern Zuftand und die Gedanfe 
mentlih der Zweifler, aufdedten 
Berborgenes richtig fahen: fo n 
zur Erklärung das bejonders in 
mende „zweite Geficht” (second 
lichen Helliehens, beizuziehen. 3 
malige Irvingianer- Prophet, ifl 
I vorgefommenen merkwürdig 
türlich fih nicht erflären ließen: 
vertellt in einen Engel des Licht 
bie rechten Wunder nachzuäffen v 
welche ihn verſuchten und nach hı 
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prophetifchen Charafter, das Außerliche Anfehen eined Wun⸗ 
ders gibt, ift das berühmte irvingianifhe „Zungenreden“. 
Das Zungenreden gehört zwar mit zur Gabe des Weisfas 
gend überhaupt, doch iſt e8 auch eine Erfcheinung für fich, 
infoferne dad Weisſagen nicht im Zungenreden aufgeht, fon« 
dern fogar vorwiegend in gewöhnlicher Rede befteht. Weber 
den controverfen Punkt, worin das biblifhe „Zungenreben“ 
beftand, haben wir uns hier nicht auszulaſſen; e8 genügt zu 
bemerfen, daß es zweifelsohne eben das nicht war, was 
jebt das irvingianifhe Zungenreden ift. Letzteres befleht näm— 
lich nicht etwa in der wunderbaren Gabe, in fremden Spras 
hen ſich verftändlich zu machen, die der Begnadigte auf nas 
türlihem Wege nicht fennt. Die Gloffolalie in diefem Sinne 
blieb vielmehr nah irvingianifcher Erflärung ausfchließlich 
dem erften Pfngitfeit vorbehalten. Dagegen ift daß irvins 
gianifche Zungenreden ein gewaltſames Ausftoßen mißlautens 
der, unnatürlicher und an fich finnlofer Töne, die dann erft 
noch der Ueberfegung durch die beftellten Propheten bevürfen, 
weil fie auch von den alfo in Zungen Redenden felber nicht 
verftanden werden. Das „Zungenreden” bedarf alfo hier 
erft noch der eigens hinzufommenden „abe der Auslegung”, 
ehe ed zum eigentlichen „Weisſagen“ wird. Freilich dürfte, 
da fowohl das Eine ald das andere, nach der irpingianifchen 
Dogmatik, nicht etwa bloß das Reden eines fpeciell Erleuch⸗ 
teten ift, fondern direkt „ein Neden des in der Gemeinde 
wohnenden perfönlichen heiligen Geiſtes“*), nicht recht einzufes 
hen feyn, warum der Paraflet folhe unnügen Umftände macht. 
Nüslih find fie indeß den Irvingianern infofern, al8 in den 
die wilden Töne begleitenden Eonvulfionen und efftatifchen 
Attitüden Die Geifteswirfungen auch verförpert erfcheinen, 
was weder bei dem Weidfagen in alltäglider Sprache der 
Ball ift, noch bei den verfchiedenen himmliſchen Erfcheinuns 





2) Ch. Böhm ©. 129. 
42° 


die Pythia ebenfaus Die Worie 
ben ſprach, und die Dollmetſchu 
den Propheten und feine fünf « 


Da jedoch das „Zungenrei 
des Propheten» Amts der Irvin 
das Propheten Amt die Unter 
lebendigen höchſten Autorität ir 
fich feine Wichtigfeit für diefe I 
die Art der Erfcheinung nicht 
Es war im Herbfte 1831, daf 
ihrer friſcheſten Neuheit, bei ein 
zum erftenmale beobachtete. P 
ein Hr. Taplin den vorbetendei 
frembartige und an ſich unver 
einer Gewalt der Etimme unt 
ausgeftoßen wurden, daß alle 
fanden, und Echauber und Er 
mein Lebenlang noch nichts ı 
nicht ſchwach ift, erfchüttert, u 
es mir möglich wäre, troß « 
Natur durchaus gefunden Keh! 
Tone hervorzubringen ; auf bie 


vw. eva - Maui 





Neueſte Gefchichte des Proteftantismus. 645 


Haufe des Kornelius während der Rede des Apoſtels Petrus. 
Kaum hatte er aber geendet, fährt Hr. Hohl fort, „fo brach 
plöglich ein neben mir figendes junges Brauenzimmer in ähn⸗ 
lie Laute aus, wie der oben erwähnte Mitbruder, die aber 
faft noch ſchneidender waren, als die des lehtern; an die uns 
verftändlichen Töne jedoch Fnüpfte die begeifterte Schweſter eine 
Ermahnung in englifher Sprache.” Sonntags den 16. Det, 
unterbrah das Zungenteden zum erftenmale den öffentlichen 
Gottesdienft Irving's, und wurde feitdem förmlich anſteckend. 
„Bor dem Ausbruch der Rede” — fo fhildert Hr. Hohl den 
Vorgang — „nahm man an der betreffenden Perfon ein in 
fih Gekehrt- und gänzliches Verfunfenfeyn wahr, das fi 
durch Verfchließen der Augen und Ueberſchatten derfelben mit 
der Hand zu erfennen gab; auf einmal dann, gleich als vom 
eleftriihen Schlage getroffen, verfiel diefelbe in eine krampf⸗ 
hafte Zudung, wobei der ganze Körper erjchüttert wurde; 
hierauf ftrömte ein feuriger Erguß von fremden, in meinen 
Dhren am meiften denen der hebräiſchen Eprade ähnli⸗ 
chen nachdrudsvollen Lauten; auf diefen erften Strom in 
fremden Lauten, welche hauptfächlih als ein Beweis von der 
Achtheit der Begeifterung galten, folgte allemal und in 
nicht minder heftigem Tone eine Fürzere oder längere Ans 
fprache auf engliſch.“ Kurz, bei Hrn. Hohl machten diefe 
„Entäußerungen“ (utterance), „die fremdartigen, von Nies 
mand noch verftandenen und erflärten, obfchon von Perfonen 
aus den verfchiedenften Nationen und mit den umfaffendften 
Sprachkenntniſſen fchon gehörten Laute, der un menſchliche 
vielmehr als übermenſchliche Ton, in dem fie ausgeltoßen 
wurden” — einen höchft wildartig abftoßenden Eindrud. Bes 
zügli des Vorgefühls der prophetifchen Perfonen äußerte 
eine pommer’fche Frau: fie empfinde, wenn der Geift über 
fie fomme, „ein heftiges Brechen und Reifen in allen Glies 
dern des Leibes und dann fange fie an zu reden." Hr. 
Hohl, der eine jener zungenredenden Damen in London felbft 
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darüber befragte, erhielt gun Alntworts der Geiftrüberfalle fie 
unverfehens und allerbingd mit unwiderſtehlicher Macht; in 
dem Moment fühle fie ſich dann ganz von höherer Kraftıger 
leitet und getragen, ohne welche: fie ſolcher Anſtrengungen 
ſchlechterdings unfähig wäres won dem, was ſie dann Aufßere, 
habe fie gar fein klares Bewußlſeyn, noch weniger verſtehe fie 
etwas von dem, was fie imfrember, ihr gänslich unbelann⸗ 
ter Zunge ausipreche, jo daß fie won dem Ganzen nachher 
nichts mehr mit Beſtimmtheit wieder anzugeben wüßte®. 


Dieß nun ift das eigentliche große Wunder ber „inie 
berhergeftellten urfprünglichen Kirche” ber Ireingiamer, bie 
von ihnen foviel gepriefene apoftolifche Babe drd „Zungenre 
dens“. Wenigftens ijt Die Cache an fih nicht neu, ie if 
oft dagewefen von den GCamifarben bis zu den „nfpirationd: 
Gemeinden” bei Zwickau in Sachſen und zu Ebnezer in Nord: 
Amerika, bei denen die Mirchlichen Aemter gleichfalls iwie bei 
den Irvingianern unmittelbar Durch den SParaflet befegt wer: 
den, und die Einſprachen bes Geiftes ebenfo unter flarker 
Bewegung und Eriehütterung des Leibes erfolgen. Im glei 
cher Weife offenbaren fich bekanntlich den nefromantifchen 
Epiritualiften die abgeflorbenen Seelen, und den Merhobiften 
unter fchredlichen Gonvulfionen bie Gewißheit der Eiinben 
Vergebung. Endlih findet ſich dafielbe Zungenreden, ein« 
ſchlüßlich der es eigentlich charalteriſtrenden unverftändlichen 
Töne, bei ven Mormonen wieder, wie bei den Iruingianern. 
Es fand fih aber auch ſchon in ganz ähnlicher Geſtalt bei 
den Montaniften. Auch ihre Propheten hatten Eftafen, wo⸗ 
bei ihr menschliches Bewußtſeyn völlig zurüdtrat, und Die oft 
in unmillfürliche Naferei übergingen, worauf dann, nachdem 
die Perfon des Menfchen fozufagen erlofchen war, Gott felbR 
und direfte in der erften Perfon Durch deſſen Mund rebeie. 





*) Hchl ©, 137 ff. 149 FE 1555 Dal. Kliefoih, und Mejer a. u D. 
©. 47. 
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So beichreiben die Kirchenväter das montaniftifhe Zungen 
Neden, und die Kirche urtheilte damals wie heute: daß bei 
den wahren und Ächten Propheten des alten und neuen Te 
ftaments derartige Anfälle und Wuthausbrüche nicht vorge 
fommen feien *). 

Wir haben fomit den irvingianifchen Beftand wiederer⸗ 
weckter Gnadenfülle der Apoftelzeit, die darauf hin wieder⸗ 
hergeftellten „urfprünglichen“ Aemter und die alfo realifirte 
Kirchen dee der Irvingianer der Reihe nach behandelt. 
Ehe wir zur äußern Gefchichte der neuen Kirche übergehen, 
nur noch einen Blid auf ihre äußere Erfcheinung im Cult! 


Ein Augenzeuge fchildert den ©ottesdienft der Gemeinde 
zu Königsberg, unter dem der Prophet (2) Geyer, ein ehema⸗ 
liger Privatlehrer, am 27. Sept. 1954 die Ordination meh 
rerer Diafonen beging. Die Predigt des Propheten, erzählt 
der Bericht, fei ein Gerede geweſen, das man „nur als 
höhern Blödfinn bezeichnen fünne.* Voͤllig zufammenhang- 
108, alle Augenblid ftodend und ſich felbft verbeffernd, jebt 
hie-, jest dahin greifend in die Gefchichte des alten Teſta⸗ 
ments, unterhält der Prophet die Gemeinde eine halbe Stunde 
lang mit den Xorbildern auf Ehriftus, wozu Alles dienen 
muß, nicht allein Adam, Henoch, Noah, Abraham, Mofes, 
Joſua, fondern auch Nimrod und der Thurmbau zu Babel. 
Vor der eigentlihen Weihe, der allerlei fpannende liturgi⸗ 
fhen Berrichtungen vorangingen, fam Geyer in's Weisſa⸗ 
gen, das in einem Durcheinander biblifcher Phraſen mit eis 
nem audgeftoßenen, lange gehaltenen „Oh“ und einer Menge 
Baufen beftand. Wörtli hieß es z. B. in dieſer Weidfa- 
gung: „der das Wort gemacht hat — Fonnte der nicht hos 
ren? — follte der nicht hören die Stimme feiner Knechte? — 
es ift gehört worden! — der heilige Geiſt hat es gehört, 
der wahrhbaftige — fiehe, es kommt auch der Verderber — 





2) Hefele a. a. O. 
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ſonſt in der Gemeinde eingekeh 
Faktor Neumann, als auchen 
einige alten Frauenzimmer ſtoß 
chenen bibliſchen Redensarten 
des Abendmahls aus, was fi 
das Weglegen des Gebetbuchs, 
liche Ankündigung „Nun fommt 
geichieht dieß gewöhnlich mit | 
fommt”.) Ein altes Frauenzin 
machte auch ſchon fohüchterne 9 
doch fo leife flüfternd, daß nur 
von vernehmen mochten. Die € 
Zungenredens feheinen dann ve 
dern aufgezeichnet, und in eir 
legt zu werden*), wie denn jet 
fonft fehr häufig zu Protofol | 





*) Berliner Proteftant. 8.3. von 
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Zriebe, und was dann? — Nationale und religiöfe Motive. — Bermeis 
nem und Gerathen zweierlei. -- Wer Frankreich wieder zur tonan⸗ 
gebenden Macht erhoben? — Türfifche Reform. — Eouliffen: Wechfel. 


Mir leben in Tagen gelpannter Erwartung der kom⸗ 
menden Dinge. Haft Niemand zweifelt zwar, daß jebt aus 
den Zuilerien ein Friede ausgehen werde; aber ob auch der 
Griede? Rußland hat mit feiner Nachgiebigfeit vom 16. Ja⸗ 
nuar alle Kabinette und alle Welt in Erftaunen gelebt. Es 
war faum der zehnte Theil der Forderungen, den es noch im 
Eeptember 1854 mit dem „lebten Koſak und legten Rubel“ 
beantwortete; „der lebte Rubel und lebte Koſak“ war feitdem 
bona fide fprüchwörtlih geworden; und fiehe da! am 16. 
Yan. bringt der Czar, ohne den Defterreichern nur einen 
Slintenfchuß zu gönnen, „das Opfer Jahrhunderte alter und 
ruhmreicher Ueberlieferungen“ , wie Neſſelrode fchon für die 
Gegenvorfchläge von Ende December fi) ausbrüdte. In der 
That hat Rußland moralifh und materiell faft mehr ale 
möglich ift, nachgelaffen. Aber wir zweifelten nie, daß es, 
nachdem auf feine Sreunde in Deutfchland nun einmal in 
Nichts Verlaß ift, fo thun werde, fobald die brei Alliitten 
feft zufammenhalten und Defterreih endlich Ernft machen 





moglicher Weife heute oder morg 
ſie jetzt ausgegeben — ſoviel beg 
genteſten Köpfen in Berlin einzu 
reichiſche Zeitung“ bleibt beharrlid 
voller Hand Alles hin, „was nı 
ten traditionellen Politik Merth I 
Ben Güter feiner innern Lage zu 
fpricht die Diktatur in Rußland ' 
verſteht es bereits als eine bloße 
bei ſeiner Thronbeſteigung der Nat 
Fußtapfen Peter's, Katharina’, ! 
tn. In Wahrheit aber ift der ( 
feinem Berfprechen und der „trabi: 
nachgekommen, als eben am 16. < 
it foweit entfernt, momentanes Ra 
fie vielmehr nichts entfchiebener gel 
je nach den Umftänden, fie flug 
gegen den Strom ſchwimmen, font 
warten und gewiffenlofe Verträge ı 
natürlih nur eine fräftige Eantti: 
geln diefer Politif, dag Czar Niko! 
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fhrieben feine officiöfen Federn: „Verpflichtungen“ einyuger 
hen werde man in Berlin forgfältig vermeiden, fowohl jebt 
gegenüber der Gonferenz, al8 nachher gegenüber dem vollen» 
beten Friedenstraftat, denn die Nachtheile der Iſolirung feien 
bereits erfchöpft, und „unmittelbar nach erfolgtem Friedens 
Schluß müßten doch ganz neue Bündniffe und Eonjunfs 
turen entftehen.“ In der That fennt man in Berlin fih 
jelbft fo gut ald feine Leute in St. Petersburg. Beiderſeits 
ift Die politiſche Spekulation ſchon nicht mehr fo faft für das 
intereffirtt, was jest in Paris gefhieht, al& für das, was 
nach Paris gefchehen wird. Auch der Publiciſt thut alfo gut 
daran, vor leidiger Ueberraſchung fich bei geiten ficher zu ftels 
len, und anftatt auf das Geheimniß der Eonferenzen nach 
der eine hin zu flarren, lieber die Blicke über fie hin« 
aus zu erheben. 


MWasfür „ganz neue Bündniffe* in Berlin genehm wär 
ren, iſt feine Stage, wohl aber, ob fie die Wahrfcheinlich« 
feit für fich haben? „Welch' ein Kontraft mit dem England, 
welches, als es Rußlands und unfer Freund war, feine fieg- 
reichen Bahnen nach Paris trug!“ — fo rief Hr. von Gers 
lah im vorigen Herbite fehmerzerfült aus, als er jenes 
„glaubend» und flanımverwandte” England unter der napos 
leonifhen Hegemonie täglich fchlechtere Gefchäfte machen fah. 
In England felbit Hat foeben noch ein Pamphlet: „Louis 
Bonaparte und das Geheimniß des Krieged*" von der eng- 
liſch-franzöſiſchen Allianz geradezu geurtheilt: „die Nachwelt 
werde erftaunt die Hände zufammenfchlagen, daß England 
im 19ten Jahrhundert einem ſolchen politifchen Cretinismus 
verfallen konnte.“ England, fügt die Schrift bei, brauche als 
lerdings einen treuen und mächtigen Alliirten, und ber fei 
die — Revolution. Der ift Preußen mit Rußland! berich- 
tigt die in Berlin herrfchende Partei. 


Leider nur, daß Rußland felber ganz offenbar und hands 
greiflih nach einer diametral entgegengefepten Seite hin 


Tranfreih anbing. Co fommt eg, 
lin herrichenden Partei ſelber jest i 
faiferbündnig“ tranfpiriren hort. 
Ratur der Dinge, daß der Beitril 
war, der die weftliche Allianz in c 
hielt, fo auch auf jede andere Com 
ausüben müßte. Eben damit aber 
gedient als der Zufunft der „deutfe 


Und doch Hat diefelbe eine nod 
zu beforgen und zwar gerade von 
auch diefes Echredlichfte der Echre 
franzöfifhe Allianz! Täglich berichte 
faft unwiderſtehlichen Werben der 
Francia. Wie haben die Herren in 
diffamirt als eine vergiftete Mebe; 
now⸗Ritter ſichtlich flammend vor | 
zu trinken und in angemeſſenen Por 
verzehren. Es iſt nicht das erſtemal 
und danke es Jeder Gott, der nich 
Freund iſt! Was würde auch die 
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Wenn nun erft jene beiden Mächte einmal Ein und daſſelbe 
Ziel fih vorgenommen hätten! Und was etwa ein folches 
Ziel werden könnte? Jedenfalls nichts, was Preußens Grös 
Berwerden bezwedte. Als Prinz Jerome am 7. März den 
Ruſſen in Paris ein großes Feſt gab, erfhien er mit dem 
höchften ruffiichen St. Andreas-Orden, den Czar Alerander I. 
ihm damals gefhidt, ald Rußland und Napoleon I. zu Tilſit 
über die Iheilung Europa's fich verftändigt hatten. Absit 
omen ! 

Die Kombination, welhe wir ftetö erfehnt, ijt eine ins 
nige Bereinigung zwifchen Franfreih und Defterreih zum 
Behufe einer maßgebenden mitteleuropäifhen Bolitif. Die 
Intereſſen beider Mächte in confervativer Richtung find idens 
tifch. Ob diefe Identität die Echmeicheleien der Ruffen übers 
windet, muß fi) bald zeigen. Echon laffen in Franfreich ſich 
Etimmen vernehmen: daß ein fehwererer Schlag die tevolus 
tionäre Partei nicht treffen fünnte, ald die Wiederannäherung 
an Rußland. Es iſt dieß zwar nicht wahr; im Gegentheil 
trüge eine folche Allianz von vornherein felbft revolutionären 
Eharafter, und würde alle Elemente der Unruhe nur ermus 
thigen. Ebendeßhalb aber haben wir die Haltung Defterreiche 
bei der Wiener-Conferenz tief bedauert, weil wir den Moment 
vorausfahen, wo es fich fragen würde: findet Frankreich fich 
dem Kaiferftaat ftarf genug verbunden und verpflichtet? Oeſter⸗ 
reich ift den Weftmächten und insbefondere Napoleon II. in 
der Krim nicht zu Hülfe gefommen, wohl aber — Piemont. 


Jener Moment ift jest vor die Thüre gerüdt! Fällt die Ents 
fheidung unglüdlih, wer anders trägt dann die Schuld ale 
Deutfchland? Daß wir überhaupt nur wieder am Anfang eis 
ner neuen Kette fchwerer Gefahren und Berwidelungen ftehen, 
ft das nicht die nothwendige Folge der unausfprechlichen 
Haltung Deutfchlande ? Es hätte in den lebten drei Jahren 
gottgejendete Gelegenheit gehabt, fich felbit genug zu werden; 
ftatt deffen ift e8 zu einer Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken, 


Die Motive unferer Bolitif 
nationale. Nie haben wir zum . 
vertrauensvollen Anfchlug an Defi 
Frankreich aufgefordert im Namen : 
licismus. Anders die in Berlin 
macht heute noch den „Broteftantieı 
eip ihrer vergangenen und zufünftig: 
Berechtigung aus ihrem Gegenſatz zu 
es England als gelinden Wahnftın 
ſtiſchen“ Frankreich Partei genommei 
ftantifchen” Preußen. Freilich kann 
deutfche Nation fo tief entwürdigt ha 
fhein zeigt, nicht wohl auf nation 
Um fo mehr gilt es, für die eigentfi 
ßendes Mäntelchen zu finden. Aber 
mus“ jener Politik im orientaliſchen 
Vorwand, ſo machte dieß gewiß die 


Auf das Faktum hier wieder hinzumı 
elaneter. ala niet m... n 
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Defterreih hingeneigt und mit diefem jetzt viel inniger und 
einiger ftände ald mit feinem erften Alliirten, da entfchlüpfte 
ihnen die drohende Phrafe: „Frankreich ift der Repräfentant 
der Vergangenheit, Defterreich der Gegenwart, und England 
der Zufunft.” Jubelnd fprang das Drgan der Berliner 
Hofpartei auf: endlich breche Englands tiefes Mißtrauen ger 
gen die innige Verbindung Frankreichs und Oeſterreichs her⸗ 
vor. Schon am 14. Febr. hatte das Organ allen und jeden 
nicht zeitig zu dieſem Mißtrauen und zur Edyam über ihre 
Berirrung in den papiftifhen Eüden fich befehrenden Staates 
Minnern Englands mit unvermeidlihem Sturze gedroht; 
jest fchrieb ed aus London felbft: „die einfichtövolleren Theile 
des englifhen Publikums fchämten fich ſchon längft der vers 
logenen Declamationen, welche die Preſſe gegen die fo leicht 
verftändliche Neutralität Preußens losgelaffen.“ 


„Leicht verftändlih”, wie fo? Ganz einfach: durch Die 
unglaubliche Verirrung Englands war ja für Preußen die ihm 
principgemäß einzig und allein möglihe Allianz, die protes 
ftantijchefehismatifche, verunmöglicht, ihm alfo die Neutralität 
aufgezwungen. Auch das Preßhureau fchrieb gleichzeitig an 
den „Staatdanzeiger* in Etuttgart: „man fteht die Haltung 
des englifchen Gouvernements hier mit um fo größerer Ver⸗ 
wunderung an, als fie fih von allen politifchen Traditionen 
Englands auf eine unbegreifliche Weife entfernt; in der eng⸗ 
lifhen Preſſe dürfte fih aber bald eine DBeränderung der 
Anfihten in Betreff der einzigen proteftantifhen 
Großmacht auf dem Feftlande, deren Armeen zudem noch 
niemals England feindlich gegenüber geftanden, fundgeben.! 


Die Eorrefpondenz hoffte die „Veränderung“ von dem 
Theil der engfifchen Preffe, „ber nicht wie die Times von 
jevem Winde der Tagesmeinung bewegt wird.” Und richtig, 
faft gleichzeitig publicirte das Organ der Berliner Hofpartel, 
ald das große Aftenftüd der „Veränderung, einen Artifel 
aus the Press, von Hrn. Difraeli wie auf Beftellung vers 


oſpartei uber Den lüfterlicken, 

Seitdem aber hat Hr. Tijraeli üı 

für zweckmäßig erachtet, eine eigı 
bilden und als ruffifch-gefinnter Fr 
zu ſtehen; und ſeitdem fennt dac 
noch einen einzigen weiſen und f 
bion, eben Hrn. Difraeli, der be 
fton’fche Verſtocktheit befeitigen wa 
jest Hr. Tifraeli die „unabhängig: 
preußifchen Politik: „durch vern 
Rußland, und durch die Bande ı 
durch commercielle Intereſſen und 
England geknüpft, darf ed nicht W 
Staat den Bruch mit beiden zu 
Difraeli verlangt ſodann Preußens 
ferenzen, weil man fonft den Fehler 
tirtes Deutfchland” zu haben. De 
eigenen Ziele, feine Intereſſen find ni 
lands; Preußen aber ift durch und 
feine Sntereflen find von denen D 
nen.” Hr. Difraeli erinnert ferner 
liſchen Umſtand: „Unter allen europ 
fen derjenige, mit dem unfan- mu 
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ift die Zulaſſung Preußens durch Englands eigenes Intereffe fogar 
geboten. Preußen ift nicht nur ein proteftantifcher Staat, 
fondern die einzige unter allen großen Sontinental= Mächten, von 
der England Sympathie und Beiftand in Bezug auf das erwarten 
fann, was feinem Herzen das Theuerfte iſt. Die römifche Kirche 
wird auf dem Congreß durch Frankreich, Defterreich und Earbinien 
repraͤſentirt ſeyn. Der Entfchluß der Beiden erſtern Mächte, die 
Herrichaft des Papftes zu unterftügen und das Wachsthum der rö« 
mijchen Kirche im Orient zu ſichern, machen die Allianz diefer beis 
den Staaten, vom religlöfen &efichtöpunfte aus bettachtet, aufs 
Meußerfte bedrohlich. Es ift nicht nöihig, ihren Intentionen zu 
mißtrauen, oder Gedanken an eine neue römijche Ligue zu Gegen; 
aber es iſt nöthig, daß England niemals vergißt, wie der Pro⸗ 
teſtantismus ein Iheil feiner Politik ift, und wie ihm die Pflicht 
obliegt, eine Kräftigung feiner proteflantiichen Buͤndniſſe niemals 
zu verlüumen ... Alle Rüdfichten europäljcher Staatsmannſchaft 
bei Seite gelaffen, follte doch die Nüdficht auf die In tereſſen 
des Proteftantismus und auf die traditionelle Politik unſeres 
Landes und veranlafien, das Erfcheinen eincd preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten auf bem Pariſer · Gongreb zu befürworten.“ 


17 


Man ſieht leicht, daß eben dieſelbe confeſſionelle Politik 
unter Umſtänden auch den Religionskrieg gebieten müßte. 
Jedenfalls aber wird die Haltung Deutſchlands, welche in der 
großen Kriſis von ihr wirklich geboten worden iſt, von der 
überwiegenden Mehrheit deutſcher Proteſtanten — nicht zu reden 
von den fieben Millionen preußiſcher Katholifen — als die 
äußerfte Schmach des großen Vaterlandes angefehen. Daraus 
folgt, daß die proteftantifche Hegemonie Preußens mit den 
nationalen Würden und Intereſſen unverträglih, und ed nur 
dem die deutfche Oppofition jest allgemein charafterifirenden 
Zug verbiffener Heimlichfeit zuzuſchreiben if, wenn feine 
Abſetzung nicht laut ausgefprochen wird. Die deutfhen Ka⸗ 
tholifen dagegen haben neuerdings den glänzendften Beweis 
geliefert, daß ihre Kirche den Würden und Interefien der 


Nationalität nie zumwiderläuft, fie vielmehr ftets fürdern muß. 
xxxvii. 43 


‚Mit gefreusten Armen ſteht 

Frage gegenüber, unbefümmert üb. 
lautete noch vor einem Monat i 

gekreuzten Arme find diefelben ge 
war nicht nur nicht fern geblieben 
Schlimmſte if, man wußte ihn nie 
gen. Man faß nicht in der Gon 
runde, weil man bloß in derfelbe 
mor zu machen*). Ernſte „Verpfl 
nehmen, das nräre denn doch ein 
in's Geſicht der eigenen Politik. M 
mals mit glatten Worten zu helfen 
vielleicht feit den Zeiten der Punier 
Zerſtörung Carthago's nie mehr gel 
Härte man ſchon am 26. Januar, ı 
Mitglied „mit allen Kräften dahin 
wonnene Örundlage des Einverftän 
[hoben oder beeinträchtigt zu fehe 
Bund am 21. Febr, „Aufrechthaltun 
zwiſchen veferpirten die von der 
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Partei aufgeftellten Motive zum Beſchluß die Auslegung 
ſämmtlicher fünf Punkte dur die Conferenz dem eigenen 
„freien Urtheil”, und die Berliner-Regierungspreffe verficherte 
in Einem fort: weder Preußen noch Bund feien in der Lage, 
diefe Garantien fih anzueignen. Solchen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen officiell und officiss, über den felbft die Allgemeine 
Zeitung fih entfegte, löst man in Berlin fehr einfach wie 
folgt: „aufrechthalten” allerdings und zwar Alles, nur die 
Specialbedingungen nicht, an welchen das Friedenswerk ges 
fheitert wäre. Es mag für Außenftehende fchwer fen, nicht 
an Tr. Luthers Katze zu denfen, die vorne ftreichelt und hin- 
ten kratzt. 


Gedachter Beſchluß vom 21. Febr. ift unferes Wiffene 
noch nicht publif, er fol aber unter Anderm auch befagen: 
„beide hoben Regierungen möchten fortfahren”, die deut⸗ 
ſchen Interefien zu beforgen. Wer dürfte alfo noch zweifeln 
an der durchgängigen Einigfeit Deutfihlands? Noch einmal 
haben die Mittelitaaten bewirkt, daß Defterreich Fein Haar 
mehr DVerdienft haben fol um die „deutfchen Intereſſen“ ale 
Preußen und Bamberg. Wenn das einmal anderd wäre, 
wenn diefe Staaten fich einmal Einer der beiden Mächte bins 
dend verpflichten müßten, fo, fagt Fama, fürdhteten fie, es 
wäre um ihre Eouverninetät geſchehen. Deutſchland ift nicht 
das Land der Logif, fonft würden folche fpiegelglatt redigirten 
Bundes-Compromiſſe felbit arge Gedanken zu erweden beforgen. 
3. B.: Eouverainetäten, die des Unglüds und der Entwürs 
digung Deutſchlands als ihrer Lebenluft bedürften, beftünden 
lieber gar nicht. Ueberhaupt hatte der deutfhe Partikularis⸗ 
mus nie beffere Gelegenheit al8 in den legten drei Jahren, . 
fih zu rechtfertigen, und nie hat er fih mehr mit offener 
Schuld und Blamage beladen als ebenda. Um fo leichter 
mag Gott es zum Beften wenden. Wie tapfer pochten bie 
Herren von Bamberg noch vor zwei Jahren auf ihr angebs 


liches Necht, als Großmacht ipso facto in allen europäifchen 
43° 





Defterreich in unverwüſtlicher Ze 
für feine Zulafjung. Aber Preuße 
fiſchen Schmerz davon, von Wien 
zurüdgewiefen zu ſehen als von 

„glaubend- und ftammvermandten 
angeführten preußiſchen Aufftellun 
teſtantismus“ ermeſſen, in weld 
Gefühl des Außenfiehens noch di 
feyn gefteigert ſeyn mußte, daß ger 
das die „evangeliichen” Kameraden 
im Conferenz: Eaal erbliden wollte. 

feyn, daß alle Mürtte, aub Rust: 
Berlin die PBolitif fuchen, welche 

trage. Nichteinmal Rußland ſche 
bezeugen zu wollen. Ja, fogar eir 
politifhen Pietiften, der übrigen 

zu geichweigen, fpricht jeht ganz 
„Dank“ gegenüber der preußiicher 
in einem füddeutfchen Organe der! 
2000 Abonnenten zählt und zwar 


land. merfmürdias Mernformnaon Aa 
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Geſchicke Europa's einer großen Entfcheivung entgegengehen. . . 
Das evangelifhe Deutſchland, das vermöge der reichern Mittel zur 
Erkenntniz des Willens Gottes andern Ländern, die die Bibel nicht 
haben, vorangehen follte, erwartet eine ſolche (Michtung) vor Ale 
lem von der größten Macht, die es in feiner Mitte bat, von 
Preußen, Man hat Berlin den Mittelpunft der Intelligenz, alfo 
der Bildung und des Verſtandes genannt; dort alfo follte man in 
einen Zeitpunft der Entſcheidung für Europa Ziele anzugeben wife 
fen, für welche die Kräfte Deutſchlands verwendet werden könn⸗ 
ten... Defterreich hat feine Loſung deutlich ausgeſprochen; e& 
will eine Bahn an der Donau hinunter eröffnen, und die ruſſi⸗ 
ſchen Sperrketten dort beſeitigen; es entbindet die Gewerbthatigkeit von 
hemmenden Geſetzen; neben dieſer freien Bewegung im äußern Res 
ben will es die Feſtigkeit der geiſtigen Zuſtände durch ein enges 
Anſchließen an die römiſche Kirche ſichern, und gibt dieſer Kirche 
eine Macht in die Hand, die ſie ſeit Jahrhunderten nicht gehabt 
bat. Hier find alſo klar ausgeſprochene Ziele. . . Preußens 
Stellung in Deutfchland iſt darauf gegründer, daß es zu verichlem 
denenmalen in ver Wahrung der geiftigen Interefien Deutfch« 
lands voranging. . . Warum ift Preußen in ven Jahren der Be⸗ 
wegung nicht an die Spike Deutfchlants gefonnmen? Weil es Fels 
nen Weg zu bezeichnen wußte, ven Deutfchland geben follte, Feine 
Ziele, nach welchen getrachtet werben follte, und weil darum fein 
Vertrauen erwachte, Fein innerer Zug die Nation zu Preußen hin⸗ 
führte. Nochmals ift eine Gelegenheit da, der deutſchen Nation 
ihr Ziel zu bezeichnen. Was foll aus dem Orient werben? welche 
Stellung foll das Chriſtenthum dort einnehmen? was foll das Loos 
des heiligen Landes ſeyn, wo Preußen ein evangelijches Bischum 
hat gründen helfen? ſoll fernerhin Gine der continentalen Mächte 
in Europa ven Ton angeben, und foll flatt des ruffifchen Eins 
fluffed fünftig der frangöfifche Herrfchen? — über alle diefe ragen 
wird jet entſchieden, und follte denn da nicht Preußen eine Lö⸗ 
fung derfelben anzugeben wiffen? .. Bis jegt hat Preußen immer 
die Vorjchläge Anderer abgewartet und feinen Vorzug darin gee 
fucht, fi für gar nichts audzufprechen, um in Nichts verwidelt 
zu werden. Das ift aber ganz. entichieden nicht das, was Deutſch⸗ 
land bedarf, und was es von feinem erften evangelifchen Staate 








ſteiung uno Auebemrung übertemm 
niſſe, wie Den vierziger Sadrın Tie 

ſich kein Willen fund, ter, auf fol 
flimmten Ziel entgegenſtrebt, und et 
Moment verhängnigvoll. Tas, was 

Preußen treibt, die Wiederherſtellun 
und Etaat, kann nie zur Auigabe 2 
unter jener Partei ſelbſt nicht Einer 
will; es find nur Neigungen, Meir 
ihr Spiel treiben: deßhalb zeige jidh 1 
batten, aber unfühig, ver Politik P 
Zufammenhang zu geben. Nur ein 3 
und Deuiſchlands angemefien iſt, fan 
jegige Augenblid herart; Preußen muß 
und wiflen, was es will... © 
man ferner die Weisheit darin, fein 
Staͤrke darin, jeine Kraft nie zu v 
nächften Monate, vielleicht jchon dei 
Gefahren für Teurichland und für Pı 
Stellung nicht auf ver Bundesakte, ſi 
im geiftigen Xeben Deutſchlands Füͤhr 
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hung anfommen und definitiv aufhören werde, dem preußis 
fhen Einflug in Deutfchland die Wage zu hulten. Die 
war der leitende Gedanke der fogenannten „deutfchen Politik 
Preußens.” Wie fie in ihr geraded Gegentheil ausgefchla- 
gen, kann jegt auch der befte Freund Preußens fih nicht 
verhehlen. Daſſelbe Unglüd ift aber der nämlichen Politif 
auch noch nad einer andern Richtung hin zugeftoßen. Nas 
poleon III. und der Antichriit war ihr nahezu identiſch, Frank⸗— 
reich's Auſſchwung ein nicht minder bedrohliched Ding ale 
Deiterreih8 Uebergewicht; darum follte die rufitich » preußijche 
Freundfchaft diefes, die englifch » preußifche Freundſchaft jenen 
paralyfiren. Als Napoleon II. den Kampf gegen Rußland 
einging, rechnete man zuverfichtlichft auf feinen jähen Unters 
gang; Graf Tohna, der einflufreihtte Mann am Berliner 
Hofe, verſprach dem „herrlichen Heer“ bereits an offener Res 
rue einen „neuen Zug nah Paris.” Und nun — fann 
Niemand liugnen, daß Franfreich e8 wieder ift, das in Eus 
ropa den Ton angibt. Und wer hat Frankreich wieder zur 
tonangebenden Macht erhoben? Unläugbar niemand anders 
als Preußen und die Mittelftanten, deren eigenthümliche Sous 
verainetäten nicht dulden fonnten, daß Deutfchland es fei, 
das den Ton angebe. 


Darum fitt jet Branfreich wieder in ber Hegemonie; 
darum bangt Preußen wieder vor dem „lauernden Feind“; 
darum wußte jüngft das Organ der Hofpartei fih nur damit 
zu tröften: e8 werde denn doch wieder einmal ein 24. Fe⸗ 
bruar „au Ehren“ kommen, aljo mit der Revolution! Es if 
ausſchließlich nur das Werk Preußens und feines Anhangs 
in Deutfchland, daß der franzöfifche Abftand vom 24. Febr. 
1848 auf den 24. Febr. 1856 fo über alles Erwarten grell 
audfiel, wie das genannte Organ felbft ihn ſchildert: 


. „Wer Heute vor acht Jahren prophezeit hätte, daß heute im 
Eaiferlichen Paris Conferenzen zur Regelung ver orientalifchen Frage 


ww je, une an demſelven Lage (21. 
Jahren Tag Schloß von dem witz. 
empfing in dieſem Jahre Napolcon II 
tigften Staaten an feiner kaiſerlicher 
Baflillenplabe trotz des Sonntags fi 
Bisher Hatte es trog allerlei Dia 
gegeben, an dem nicht irgend etwas 
erinnerte, jel es auch nur, daß man 
Juliſäule gelegt, oder es zu thun ver 
von Dieſem und Anderm, feine Krär 
mal Polizii= Agenten” ! 


Wenige Tage darauf (4. M 
und Roth dem Organ der in Berli: 
verzweiflungsvollen Auffchrei aus 
in Preußen felber. Die Anflage 
aber nichts weniger als zu ftarf. 
am meiften von Parteigetriebe re, 
auf deutfhem Boden; feitdem abı 
ale verhüllenden Schleier gelüfte 
Selbſtiſucht nadt hervorgetreten, 1 
preußifchen Kammern eine Gorrupt 
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darin aus: fie fucht die Details von 1848 hervor, um einzelne 
ihrer Gegner moralijh zu vernichten; ihre Organe dichten bie 
ſchlimmſten Abjichten an; man begegnet aber auch in Pris 
vatcirfeln einem ſo dreiften Anklagen auf „„Schur« 
ferei und Schuftigfeit"*, einem Umhertragen langer graufer 
Geſchichten, daß man febhaft an das Treiben vor 1848 erinnert 
wird, und ſich fragt: wird das Errögen neuer fchmachvoller Zus 
flände beabfichtigt" ? 


Während alfo Franfreich der Phyfiognomie von 1848 
nie ferner geftanden als jebt, fteht Preußen ihr wieder näher 
als je. Und der Grund Diefer conträren Entwicklung der 
Dinge? Er läßt fih auf einen fehr kurzen Ausdruck bringen: 
dort hat man in der großen Weltkriſis die Selbſtachtung 
wieder gewonnen, hier hat man in dieſer Kıifis die Selbft- 
achtung vollends verloren. Dort wirft der Gewinn nad 
Sinnen und Außen; hier wirft der Verluft nicht weniger nad 
Sinnen ald nah Außen. Die Bamberger aber haben die 
Wurzel gemeinſchaftlich pflanzen helfen, fie participiren billig 
auch an der doppelten Btüthe. 





Die Deffnung des Drients ift eine vollendete Tchatfache; 
zweifelsohne wird fie einen unberechenbaren Rüdfchlag üben, 
und über furz oder lang das Angeficht der alten Europa er« 
neuern. Nirgends in Deutfchland verfennt man diefe uners 
meßliche Bedeutung der nächlten Zufunft, ald nur in feinen 
Gouvernemente. Wenigitend hat man weniger als nichts 
für die große Wendung der Dinge gethan. Selbſt für den 
Euez- Kanal, wo e8 doch nicht im mindeften galt, bei Ruß⸗ 
land etwa anzuftoßen, wo ed nur galt, ſich Indien näher 
zu bringen, als England felber ift, Hat fi) außer Defterreich 
fein Singer gerührt. England, flatt von der Kiberalität des 
Czaren Nikolaus Aegypten und Gandia zu befigen, wird jept 











sor neun Jahren, als no 
Polizei untergegangen war, wär 
Und auch jetzt iſt an der Nation 
was Oben nicht geſchieht, geſchi 
Worten und gutem Willen. Ja, 
Der Appetit kommt im Eſſen, u 
europaͤiſche Türkei hinübergeſchritte 
zu ſchaffen. Rußland, ſagt man, 
zurückgedrängt werden, ſonſt ſtehe 
noch in Skutari; ſonſt ſei es d 
franzoͤſiſchen Handelswege nad 
Aſiens geſchehen; die Eüpipige dei 
weniger Augenmerf der mitteleuro! 
die Eulina ; die vorgefchobenen $ 
fafien nicht weniger, als die fei 
nenöwerthem Ameiſen⸗Fleiß verfolg 
zen Meeres, der in der Pariſer⸗Co 
theil geſprochen feyn wird. 


Wir unfererfeits wollten niem 
der Zufunft europäifcher Politif ı 
übriglaffen; namentlih aus dem | 
über dem Ferneliegenden das Zunäd 
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handle es ſich in der orientaliſchen Frage nur um den Weg 
nach Indien.“ Für Deutſchland aber handelt es ſich vor 
Allem um die orientaliſche Frage ſelbſt, um die Türfei ale 
folhe. Oder, warum vermochte denn auch ber ungeheure 
Aufſchwung tes Verkehrs in den lebten Decennien die aus⸗ 
geftorbenen Handelsſtraßen des Mittelalter in's Innere 
Mfiens nicht wieder zu beleben, wenn nicht deßhalb, weil 
der feſte Stütz- und Haltpunft an den europälfchen Landes— 
Theilen des Osmanenreichs fehlte? Eo bleibt alfo immer 
die erfte und legte Aufgabe: eine pofitive und fchöpferifche 
Politif eben an dieſem Punkte. Die materiellen Bortheile 
fönnen erft die Folge, niemals wirkendes Grundprincip feyn. 
Wer vor den geiftigen Potenzen: Ehriftenthum, Kirche, Auf: 
richtung der Nationalität, fer die Augen zudrüdt, und nur 
innmer von „felbftthätigerer Produktion, freierer Concurrenz 
für den Weltverfehr“ Alles hofft für die Türfei: der verfteht 
bie rettende Politif nicht, zu der vor Allen Oeſterreich ſich 
‚aufgefordert fehen fol. 


Am 18. Februar hat der Eultan einen Firman erlaflen, 
der die von den Mächten ihm nahegelegten Reformen anbes 
fiehblt und eine „neue Aera* für die Türkei beginnen fol. 
Wie mag er fich zu jener Politik verhalten? Auf dem Pas 
piere nimmt er fich fo qut aus, daß Seine defpotifche Bor⸗ 
nirtheit Lord Redcliffe nur noch eine türfifche Repräfentativs 
Eonftitution hinzuzufügen brauchte, und der neue Mufterftaat 
wäre fertig. Es eriftirten dann, auf dem Papier nämlich, 
nicht mehr türfifhe Mufelmanen, nicht mehr orthodore Gries 
hen, fondern eitel neugeborne Redcliffe'ſchen Homunculi. 
Dennoch ift die „neue Aera“ wirklich fchon eröffnet worden; 
ed gefhah, als der Nachfolger des Propheten, Ehalif und 
Imam der Gläubigen eine noch fihwerere Niederlage erlitt, 
als die Annahme des Großkreuzes der frangöfifchen Ehrenles 
gion gewefen, und er auf dem Masfenball des englifchen 


Windeln wieder verftürbe, nicht: 
in Permanen;. 


Um fo mehr hoffen wir für 
burt der Türkei, d. h. wir hoffen 
fehrung der Mächte durch die Erfi 
zu einem andern Firman. Wir 
man nicht die türfifche Herrfihaft 
Türken zw erhalten, Daß man r 
fönne, ohne fie beim Koran zu bei 
ber nicht Emancipation, ſondern 
nicht Koran und Evangelium, Gf 
einander gerührt, fondern jeden 
felbftftändiges Beftehen neben dem 
bi6 das Leben von felbft ven Tod : 
Der Firman z0g den bequemern 2 
graphenfchmiedens, den Doftrinari 
dornenvollen Arbeit einer Neubildu 
Die Folgen aber müflen eined Befl 
berußt das Troſtreiche der jebiger 
fann die Türfei nicht einen Augen 


Seitläufe. 669 


von Jahren dad Osmanengebiet beſetzt halten werden. Diefe 
geheime Clauſel ift das Wichtigfte am Firman vom 18. Februar. 


An fih hat er natürlich beide Parteien auf's äußerfte 
aufgebracht. Die Türken berften vor gerechtem Ingrimm, denn 
ihr Staat ift ein Foranifcher oder Feiner. Hält die Furcht fie 
an den Waffenplägen der Alliirten im Zaum, fo wird man 
doch in den Provinzen wenig von dem Firman vernehmen. 
Ebendeßhalb find die orthodoxen Ehriften, befonders die Grie⸗ 
en, wo möglich” noch mehr aufgebracht, ganz abgefehen von 
ihrem hohen Klerus. Der Firman nimmt diefem die weltliche 
Jurisdiftion und das Belteuerungsrecht, womit die Patriars 
chen und Bifchote zwar oft mehr als türfifche Schinderei über 
ihre eigenen Gläubigen verhängt, worin aber doc auch die 
jura ab antiquo weſentlich beftanden, jene Privilegien, welche 
die griechifche Rajah zu einem Staat im Etaate erwachfen 
ließen. Der Patriarch von Bonftantinopel als ſolches Staats⸗ 
Oberhaupt ift abgefegt. Separation ftatt Emancipation 
hätte diefe Privilegien nur den ungehörigen geiltlihen Hän« 
den enthoben, und eine lebend - und entwidlungsfähige welts 
libe Ordnung daraus gefhaffen. Jet dagegen fürchten die 
Levantiner mit Recht, Alles zu verlieren und Nichts zu ges 
winnen. Die Moslims hegen diefelbe Furcht, und man hört 
ſchon ernfte Drohungen, taß beide Parteien fi zu einer ges 
meinfamen Erplofion verbinden dürften. 


Der Hattifheriff von Gülhane if feit mehr als zwanzig 
Jahren Staatsgeſetz und befiehlt die weitgreifendften Reformen, 
ohne daß nur ein Titelchen davon zur That geworden wäre. 
Daſſelbe Schickſal hatte das jüngfte Verbot des Eflavenhandels, 
Vor einem Jahre verordnete ein Firman die Militär- Kons 
feription der Rajah und dafür die Aufhebung des Kopfgeldes, 
Aber die Najah betrachtet den Haradſch als einen Segen, 
den Dienft in der türfifhen Armee als einen Fluch; ber 
Türfe will nicht mit neun Zwölfteln Nichtmostims feine 


on — ren MULU 
fügen wie bie Einheimifchen“ , wäf 
von der türfifchen Jurisdiftion erüı 
te Geſandiſchaften unterftanden, 







{ dolgen haben; Spekula 
maſſ haft auf ben türfifchen Boden 
bon iſt die Selbſtſändigkelt der Ti 
b) acht ihre Angehörigen der leglslat 
Diefretion der Türlen überlaſſen kan 
tautorität der Cultur herausgefort 

e und durch Decupationstruppen u 
durch die europalſchen Gonfulate, Hiel 
bald die richtige Einficht von felbjt er 
Emanclpation. 





Wir haben ſtets behauptet, bat 
ihren Ausgang Yon einer lebensfäpi, 
dau Walachei nehmen müſſe. 
ber Mächte mit der Pforte ſelbſt hat 
biefelbe des übelften Willens if, Hl 
(hätige Zwang des Abendlandes fi zu 
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vor. Ein officiöfer Correſpondent der Oeſterreich. Zeitung 
berichtet den 2. März aus Paris: 


„Es ſteht außer jedem Zmeifel, daß die Bevollmächtigten Ruß⸗ 
lands die liberalſten Inftitutionen bet der politifchen Reorganiſation 
der Tonauländer bevorworten werben. Rußland theilt ganz bie 
Anficht Englands, daß man den Donaufürftenthümern eine conſti⸗ 
tutionelle Verfajfung mit parlamentarijcher Vertretung gewähre. Die 
ESache ſchiene unerflärkar, wenn man nicht wüßte, daß es dabei 
zunächſt auf Defterreich gemünzt ift. Rußland fucht dem benach⸗ 
barten Kaiſerſtaate Verlegenheiten für die Zufunjt zu bereiten, ine 
dem es unmittelbar an den Örenzen Oeſterreichs das conftisutionelle 
Syſtem einzubürgern fucht, welches für die Donauländer wie die 
Fauſt auf's Auge paßt.“ 


Die nächſte Frage auch in der Türkei ſelbſt ift alfo die: 
wie die Baumeifter ihrer ftaatlichen Neubildung untereinander 
fih vertragen werden? Unzmeifelhaft wird jede einzelne Bors 
faltenheit foviel Gelegenheit zu Bruch und unverföhnlichem 
Hader bieten, ald die Gefandtfchaftspaläfte der Mächte Haupts 
Thore zählen. Tarum haben wir Eingangs abgehandelt: 
Friede, und was dann? 





Aber auch Friede, und was dann in den abendländifchen 
Geiſtern felber? Der Drient, der Orient regt fich In ihnen 
mit aller Macht; neue Ideen und Strebniffe drängen in ih— 
nen zum Durchbruch mit großer Gewalt. Der plutonifche 
Stern des Weftens hat Jahrhunderte Tang die alte Welt 
mit erdhaften Glanz erfüllt. Er erbleicht jebt vor dem aufs 
gehenden Stern des Oftend, der nicht bloß von irdiſchen 
Gütern leuchtet. Rom liegt nicht mehr an der Grenze der 
MWeltbühne, es rüdt wieder in's Centrum. Die höchften geis 





dein zwielpaltigen Zug der Geiſter 
verfieft — die ſociale Frage. 
wird von jeht an eine Alles überw: 
men; büte man fi, daß fie nid 
des altchriftlih romano » germanifch 
Taufenden lebt diefe Ahnung und 
im heiligen Land. Wenn jept 
ferenz⸗Reden fchweigen, werben wir 
großen ©cheimnifjes widmen: wie « 
die Geiſter befdäftigt, mehr als | 
mengenommen erhört war! 








XXXI. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


XXVIII. 


Der Irvingianismus und ſein bisheriger Verlauf. 


V. 
Aeußere Geſchichte des Irvingianismus, 


„Die Eine heilige apoſtoliſche katholiſche Kirche“, oder 
ſchlechthin „die Kirche”, will die Sefte genannt ſeyn, von 
der wir reden, nicht „Irvingianer“. Wirklich läßt ſich auch 
die Gründung der Sefte nicht auf Irving allein, oder audh 
nur vorherrfchend zurückführen. Wohl aber war er die. ber- 
vorragendfte Verfönlichkeit, an der alle Phaſen derfelben ich 
durchmachten. Dephalb perfonificirt man ihren Urfprung ges 
wöhnlih in Irving. Auch ift richtig, daß ed Männer aus 
feinem begeifterten Zuhörerfreife waren, durch welche die Er- 
fheinung zuerft fyftematifirt ward; und wenn auch das Zuns 
genreden nicht ausſchließlich, und nicht einmal zuerft, in Ir⸗ 


ving’d Gemeinde auftauchte, fo brachte doch er es aus den 
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eugern Privatfreifen vor bie Deffentlichfeit ver Kanzel, und 
ward dann auch das Merfgeng ber eigentlichen Kirchenbils 
dung. „Yon der Zeit am“, fagt Hr. Hohl, „iR es ſchwer 
zu unterfcheiden, inwieweit er überhaupt noch ein leitendes, 
oder nur geleiteted, oder nur einftimmendes Organ war; je 
denfalls glich er in diefer Teplen Zeit feiner irbifhen Wall: 
Fahrt mehr einem Rohre, dad von jedem Wind der Lehre 
fih hin» und herbewegen, als einer Eiche, welche zum Wis 
derftande fich gebrauchen Meß" ®, 


Als Eduard Irving, ein geborner Schotte, im Augufl 
1822, dreißig Jahre alt ala Brediger an bie jhottifche Nu: 
tionalfirche in London Fam, genoß er bereits eines bedeuten: 
den Rufes ald Kanzelredner. Ein Mann von majeftätiicher 
Geftalt, gewinnender Schönheit und Imponirendem Organ, 
von Feuereifer und ftiremifcher Energie, von tiefer Froͤmmig⸗ 
feit und phantaftereichem Gemüthäleben, dabei von einer Her: 
zendeinfalt und offenen Gerabheit, die auch feine Gegner 
ihm nie abläugneten, won auönehmender Getwanbiheit in Dir 
belfprüchen, was dort zu Lande für Theologie gilt: fo mußte 
Irvings Kanzel bald bie gefuchtefle feyn. Die Nüdfichtslos 
figfeit feiner ftrengen Giltenprebigt fleigerte nur den Zulauf; 
die reichiten Equipagen rollten zugweile zu der Kirche Des 
mächtigen Nedners, die in der Megel wie belagert war: 
Mate er fi) auch Feinde genug, durch feine Sucht, immer 
die Wahrheit auf's ftärffle gu jagen, wein er z.B, ala Gaft- 
N rediger ver großen Mifftonsgefellichaft ftatt wie üblich zu 
reicher Spendung des nervus rerum zu animiren, von fleir 
nen Grfolgen und ſundlichem Vertrauen auf ben tobten 
Mammon fprah: fo mehrte ſich doch in demſelben Maße 
aud) der Beifall. 


Man hat wohl hen bie nachfolgenden Dinge —* 
erklärt, daß ſolche Adorallon dem Manne den Kopf zu geiit- 
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lihem Hochmuth verdreht. Allein lange vor der Erfcheinung 
des Paraklet in Schottland hatte Irving fi in fpecififche 
Lehranfichten vertieft, die gerade das ©egentheil von geiftlis 
chem Hochmuth wirken müſſen. Er war, furz gefagt, mit 
ber proteltantifchen Rechtfertigungslchre zerfallen, und unbes 
wußt zur Fatholifchen Anfchauung übergegangen. Muß e8 
fchon auffallen, daß er, ein Prediger der ftrengen Presbyte— 
rianer, frühzeitig anfing, „mit heiligem Eifer gegen die Vors 
urtheile feiner eigenen Kirche, gegen jene engherzige, lieblofe, 
ausfchließende Anficht von der willfürlichen, auf nichts fich 
gründenden fogenannten Onadenwahl zu kämpfen“, wie Hr. 
Hohl feine Predigten darüber befchreibt: fo manifeftirte ſich 
Irving's ſymbolwidrige Richtung ſchon frühzeitig und noch be- 
ſonders eigenthümlich in feiner Lehre von der Perfon Chriſti: 
Jeſus habe nämlich im menſchlichen Leben auch die Erbfünde 
an fih gehabt, aber diefelbe durch eine vollfommene Heilige 
feit überwunden, und legtere aufrecht erhalten durch die Kraft 
des heiligen Geiſtes *). 


„Wenn man“, fügt Hr. Safobi, „in Irving's Vaterland 
das Menſchliche in Ehrifto zu fehr zurüdzuftellen pflegt gegen 
Eeine göttlihe Würde, fo behauptete er dagegen mit Nachs 
drud die Sleichheit der Menfchheit Chrifti mit der übrigen 
von der Sünde bedingten Menfchennatur” **). Hr. Jafobi 
verfieht fih nur darin, daß er jene ausfchließliche Betonung 
der Einen Seite an Ehrifto ald eine fpecififch fchottifche Ei⸗ 
genthümlichkeit hinſtellt, während fie in der That eine natürs 
lihe Gonfequenz des Specialglaubens und der von Außen 
jugerechneten Gerechtigkeit, alfo der altproteftantifchen Recht: 
fertigungslehre überhaupt ift. Taher war auch Irving's Ges 
genlehre nicht etwa bloß eine Oppofttion gegen die Chriſto⸗ 
logie der fchottifchen Theologie, fondern fie hatte überhaupt 
den Zwed, neben der Rechtfertigung recht fcharf auch die 





*”, Hohl. ©. 109. 86. **) „Zeitfchrifte 0. ©. 44, 
44° 
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Heiligung hervorzuheben, meben ber Erlöfung durch Ehriftus 
die Nachfolge Ehrifti, neben dem Mlleinglauben das Beben 
und Thun. „Weg“, fchrie Zwing anf feiner Kanzel, „iweg 
mit der biöherigen geometrifchen Zerftüdelung unfered Heren, 
weg mit der Zertheilung feiner Zugenden und feiner Ber 
dienſte; wo fteht gefchrieben, Daß wir nur halbe Ehriften 
ſeyn, Ehrifto nur zur Hälfte nacdhahmen jollten? ward nicht 
ber ganze Ghriftus und zum Mufter aufgeitelle? und hat 
er nicht jelbit fein ganzes Borbild uns gelafien, daß mir 
ibm follen nachfolgen In allen feinen Bußtapfen“? Der &e 
genfag zur „evangelifhen""Blaubenspredigt ift hierin offen: 
bar. Bekanntlich liegt die graſſeſte Uebertreibung der Teptern 
im englifch=- amerifanifchen Methobismus vor, der nichts ans 
deres Ift, als die Runft, Die Gewißhelt der neichehenen Zus 
rechnung der Gerechrigkeit Ehrifti an dem Begnadigten im 
Augenblide der Begnabung körperlich darzuftellen, durch Heur 
fen und Schreien, durch Werrenfungen, Verzerrungen und 
Veitstanzg am Körper beffelben. Hr. Hchl bemerft fehe gut: 
während Wesley, der Valer bed Methodidmus, dem Dien- 
ſchen vor Allem zuerft feiner tiefen Verfallenheit und Sünde 
zu überweifen fuchte, um Dann das Bebürfniß nad Erlöfung 
und Errettung in einem erfchülternben Moment zum Durchs 
bruch zu bringen: fei Dagegen Irving darauf ausgegangen, 
„den Menfchen von feiner hohen Würde und Gorähnlichtelt 
zu überzeugen, und darauf Ermahnungen zu gründen zu er 
nem diejem hohen Urſprung und biejer Beftimmung entfpre, 
chenden heiligen Lebenswandel“ *). 


Irving fcheute auch Die Bonfequieny feiner Ierihlimlichen 
Anficht von der fafultaiisen Eünbhaftigfeit Zefr ige, Daß 
der Chriſt feinem Erlöſer Ir allen Stüden ohne Musnahme 
gleich zu werden, und folglich ſich auch zu beitteben Habe, 
diejelben Wunder und Zeichen zu verrichten, bie Zelus auf 
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Erden verrichtet. Man fieht leicht, wie nüglich dieſe Lehre _ 
für die irvingianifhe Theorie vom Apoftolat und Propheten« 
Amt hätte werden fonnen. Irving hielt auch bis zu Ende 
trotz aller Angriffe daran feit, zumal ihm zwei Brophetinen 
auf feine Anfrage antworteten: er habe recht und nur in eis 
nigen Ausdrüden geirrt *). Seine Sefte dagegen verwarf 
biefe Lehre, ohne aber in Hinficht der Rechtfertigungslehre 
Irving's daſſelbe zu thun. Hier zeigte ſich der Riß mit der 
orthodoxen Dogmatif unverföhnlidh, alfo gerade in ihrer fpes 
cififchen Bundamentalfehre. Es ift dieß unferes Erachtens ein 
bedeutendes Moment, das den Irvingianismus mit conflis 
tuiren half, während fonft die Frommen ringsum in mes 
thopiftifcher Schwebelei und Selbftgenügfamfeit ihr Heil ver» 
fucdhten. 


Gerade die unverfennbar fatholifirende Anfchauung von 
der Rechtfertigung und Heiligung mochte es geweſen fenn, 
was in den Augen Irving's und feiner Freunde das furdht- 
bare Elend des kirchlichen Verfalld um fie her noch greller 
erfcheinen ließ. Zudem hatten die revolutionären Eruptionen 
der zwanziger Jahre in England überhaupt die äußerſte Span⸗ 
nung erzeugt; da diefe Erfihütterungen meiſtens Fatholifche 
Länder trafen, fo predigte man fleißigft, wie namentlich auch 
Irving gethan, vom nahen Sturz des Papſtthums; um fo 
mehr trat natürlih die Offenbarung Johannis in den Vor: 
dergrund, und die Frommen erwarteten allgemein die außers 
ordentlichften Dinge: Wiederfunft ded Herrn, oder gar das 
Weltende. Paſtor Haldane Etewart fehrieb ein ganzes Bud, 
um Gebetövereine für eine „neue Ausgießung des heiligen 
Geiſtes“ zu empfehlen, die ſich auch wirflich bald über ganz 
Brittanien organifirten. Hugh M'Neile's Kanzelveden wirk— 
ten in demfelben Sinne. Biele anglifanifchen und predbytes 
rianifchen Pfarrer beförderten die Gebetsvereine in ihren 
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erforfchen. Auch Irving gebö 
zunächft Die Gächatologie des 

hervorging. Anführer der Bibı 
nicht er, fondern genannter $ 
die Refultate der Albury s Bibı 
Werke veröffentlichte. Hr. Drı 
trifches Parlaments- Mitglied 

und eremplarifchhen Grobheit « 
großen Gelvopfer auch eine 1 
nachfolgenden Irvingianismus, 
Stunde in der Würde eines „E 


Ald nun im J. 1830 u 
Aldury- Park plöglich die Kundı 
betövereinen” zumal, namentli 
lifchen: daß ihr glühendes Fle 
uerfi zu Port: Glasgow, die 
Neuem audgegoflen, das apofto 
fagen in voller Wirkfamfeit fei 
türfich kopfüber auf die neuen 
feine betrübten Kinder heimgefu 
neuen Paraflet waren anfängli 
Jahre fräter das fihottifche Pr 
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Morgen und Abendandachten zu dem Ende eingeführt hätten, 
damit das, was geichehen ift, gefchehen möchte, und ich vers 
wundere mich durchaus nicht mehr darüber, daß am Ende 
ſolche Manifeftationen ftattgefunden, fondern vielmehr darüber, 
daß fie nicht eher erichienen find” *). 


Indeß hielt Irving felber das lange erfehnte Zungenreden 
noch viele Wochen geheim in feinem Haufe, unter drüdendfter 
Furcht, die erbetene Gnade üffentlih in der Kirche wirfen 
zu laſſen, wie die „Stimme des Geifted“ endlich apodiftifch 
verlangte. Als am 10. Oct. 1831 feine Predigt zum erften« 
male von einer zungenredenden Dame unterbrochen wurde, 
Hagte er fich diefer langen Verheimlichung felbft bitterlih an, 
und bewies fofort aus I. Cor. 14 die Göttlichfeit des Mark 
und Bein durchfchneidenden Gefreifches, das die zahlreich Vers 
fammelten in die größte Beftürzung verfeht hatte. Die wils 
den Ecenen erneuerten fih, den Prediger immer wieder un« 
terbrechend, und bald war die einft fo Dicht gedrängte Kirche 
ziemlih verlaffen. Irving felbft aber verfinfterte ſich täglich 
mehr im Fanatismus; bald verordnete er aus der Bibel eine 
eigene Pauſe im Predigtvortrag, während welcher der heilige 
Geiſt fi) offenbaren möge. Sogar als eine der begeifterten 
Berfonen felber abfiel und frei geftand, daß ihr Zungenreden 
eine unglüdjelige Täufchung gewefen fei, machte auch das 
ihn nicht irre; habe ja Jeremiad Gott felbft vorgeworfen, 
daß er ihm betrüglich eine Füge in den Mund gelegt. Ale 
das Presbyterium feiner Kirche ihn zur Verantwortung 309, 
erflärte er: die yproteftantifchen Kirchen feien fo gewiß im 
Zuftande Babels, als die römifche Kirche, und ob man denn 
„bie einzige Kirche verfchließen wolle, in welcher die Stimme 
des heiligen Beifted gehört werde.“ Im Mai 1832 ward 
Irving abgefegt; am 13. März 1833 auch noch wegen feis 
ner häretifhen Lehre über die Perfon Chrifti von der zu 


— 
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Hr. Trummond und ande 
hatten nämlich in London bald 
eigenes Kirchlein beichaftt, in w 
und an Aemtern und Gnadeng« 
was wir heutzutage als irvingiaı 
Daß Irving dabei namentlich im | 
gefagte Feind alle Formel⸗ und 
fen, jet foviel katholiſche Elemen 
fallender, als er noch ein paar J 
der Frage über die Emancipation 
den ingrimmigſten Haß gegen Ron 
ter der Apoſtel und der Prophete 
nach feinem Tode beſtellt, fo ba: 
Lebenslang Alles in Allem geweſe 
ftarb Irving auch fhon am 7. Tı 
einer jungen Wittwe und breier 
brochenem Herzen. Eo verficherte 
welche die englifchen Blätter ihm 
fluß feines fteten unmittelbaren ° 
Geil in den Zungenredenden, wa! 
lihden Manne im Lauf weniger X 
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der Körper unabläffig von einem tobenden Fieber gefchüttelt 
— fo fohied Irving erft 42 Jahre alt aus der Atmofphäre, 
welche das neue Pfingitwunder ihm gefchaffen. Hr. Hohl 
fagt: „wir zweifeln fehr daran, ob Irving felber viel länger 
in dem Verbande diefer „„Kirche““ fich würde wohl gefühlt 
und audgeharrt haben” *). 


Auf dem Londoner Eoneil zu Weihnachten 1835 erfcheint 
nicht nur bereitd Das ganze irvingianifche Apoftolat conftituirt, 
zwölf Miünner in einem feierlichen Act der Kirche, wie die 
Manifefte befagten, ausgefondert, aber ohne daß fie nur mit 
dem kleinſten Zeichen ihre verheigenen Wundergaben bewährt 
hätten: fondern es eröffnete ſich auch gleich ihre Mifften über 
die hriftlihe Welt. Zuerſt wendeten fie ſich an die geiftlis 
hen und weltlichen Häupter der drei brittifchen Reiche, „in 
Gottes Namen von ihnen Gehorfam fordernd.” Auf dem näch⸗ 
ften Londoner Eoncil im Juni 1836 ward befihloffen, fofort 
auch „die gefanımte Kirche in Gottes Namen anzureden” **). 
Der Paraklet erklärte durch den zweitberufenen Apoftel, daß 
der Herr die Ehriftenheit theilen wolle unter die Apoſtel ale 
die Fürflen der Stämme Afraeld. Der europäifche Continent 
ward demnach in zehn Theile zerlegt, und jedem Apoftel ein 
Theil zugewiefen; Griechenland erhielt einen eigenen Apoftel, 
ebenfo Stalien, Branfreih, Schweden, Rußland ıc.; Einer 
ber zwei Eeniors Apoftel empfing die Schweiz, als Eentrals 
Punkt der irvingianifchen Propaganda, für feinen Stamm, 
ber andere blieb in England. Nachdem fo die zwölf Stämme 
der Offenbarung, deren jeder die 12,000 Berfiegelten liefern 
follte, conftituirt waren, gingen die eilf Apoftel auseinander, 
jeder mit einem geweihten Priefter in fein Departement. Eie 
nahmen das große Manifeft an alle geiftlichen und weltlichen 
Herrn „der Völfer unter den Getauften* mit ſich, zugleich 





*) Hohl S. 203 F. 233 ff. 250. 259 ff. Borr. ©. 10. 
**) S. oben Eh. Böhm. 
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ald Regel und Richeihnue Fe ihre eigened Berfahten. Das: 
jelbe feste fih ausführlich auseinander über dad „wunder 
fame ſchauerliche Werf, was Gott damals that, ald Er ins 
mitten Seines Volkes wieber Seine Stimme erhob”; es ver- 
fiherte aber zugleich, daß Baba nicht die geringſte Mens 
derung in dem Verhältnig der beſtehenden geiftlichen Dbrig- 
feiten veranlaft werden folle; 28 gelte nur die Sammlung 
des pneumatiihen ESalzed Der Ehriftenheit, weil, wie die ir 
vingianifche Dogmatif fagk, Die frommen Seelen allee Par 
teien in ihrer Vereinzelung amd Serfireuiheit nicht das Mas 
von Reinigung und Helligung zu erreichen vermögen, das 
Noth thut zur MWiederfunft bed Herm. Nah einer Dffen- 
barung des Paraklet follten Pie Tage der Apofleltrennung 
1260 feun; zu Weihnachten 1838 aber verfanmelten fich die 
audgegangenen Apoftel wirber in Zonbon *). 


Ihre Berichte lautete nicht tröſtlich. Seitdem ſcheint 
man vorſichtigſte Bevächtigkeif fat des ftürmifchen Immpeius 
der erſten Miſſion angenommen au haben. Selbſt die roin« 
gianiſche Dogmatif bezeichwet Die neue Kirche eht nur ale 
„ein Werf der Vorbereitiing, Dem Amt und Dienft Johannes 
des Täufers entiprechend“, "befügend, bie ganze heilige Schrift 
(hildere den Kharafter ber Tehten Zeit ber Art, dab „bie 
große Maſſe fich zu des Herrn Wert ftellen werbe etwa wie 
die Menfchen in den Tagen Noah zum Bau ver Arche.“ 
Hr. Bohm, der Symbolifer, Anfert ſich überhaupt mit feiner 
Sylbe über die reale Wefenheit der neuen Kirde. Er fpricht 
jogar den größten Theil feiner Dogmatif hindurch davon wie 
von einem noch zufünftigen Dinge; 3. Br „vor ber Wieder 
funft Ghrifti haben wir weniger Feſchen und Wunder zu er⸗ 
warten, ald ein Werk, wohurch ber wolle Inhalt anoftolifcher 
Lehre in längſt nicht mehe vorhandener Reinheit und Boll 
fommenheit wiederum an's Licht gebracht wird, und alle in 





*) Narrative of Events. p, 53 5. 
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der Ehriftenheit verborgenen Formen der Unwahrheit und 
Ungerechtigfeit entdeeft werden.“ Erft am Schlufle der Dog⸗ 
matif finden wir die Verficherung: „Ein folches Werf Hat 
"Gott in unfern Tagen in feiner Kirche angefangen; zur Ants 
wort auf das Gebet und Flehen feiner Kinder und um der 
Ehre feines heiligen Namens willen hat er die Gaben feines 
Geifted wieder erwedt und die urfprünglichen Aemter feines 
Haufes wieder aufgerichtet; ſchon feit einer Reihe von Jahren 
befteht dieſes Werk inmitten der getnuften Völker der Chri⸗ 
ftienheit, und die Kunde davon ift zu Hohen und Niedrigen 
in allen Landen gefommen; wie diefe Nachricht aufgenommen 
worden, Darüber wollen wir jet ſchweigen“*). 


Dffenbar fönnte der letztere Befcheid nicht wohl fleins 
lauter feyn. Dieß läßt fi übrigend begreifen, wenn man 
bedenft, daß der Irvingianismus in der eigenen Heimath zur 
Zeit feiner höchſten Blüthe nicht mehr als A000 Gläubige 
in fleinen Gemeinden zählte; fo lautete wenigftens die ges 
wöhnliche Angabe über alle drei Reiche Ihrer Majeftät; und 
feitvem (etwa feit 1850) fol ſchon wieder tiefer Verfall in 
den brittiihen Jrvingianer» Gemeinden eingetreten feyn. In 
Amerifa, dem gelobten Lande aller fchwärmerifchen Eeften, 
brachte er es troß des Feuereifers feiner Verkünder nur zu 
ein paar unbedeutenden Gcemeindlein, während der mormo- 
nifhe Doppelgänger die erftaunlichiten Fortſchritte machte. 
Ebenfo ging es in den feandinavifchen Reichen. Während 
alle Welt erftarrte über die faft unglaubliche Anziehungskraft, 
welche die neuen Wunder vom fernen Ealzfee in Dänemark, 
Schweden und Norwegen übten, blieben die neuen Wunder 
vom nahen England foviel wie unverlangt, wenigftend vers 
(autete nur dann und wann, daß auch fie dort herumgebo⸗ 
ten würden. 


Hier zeigt fich aber auch der Grund der Unpopularität des 








*) Ch. Böhm S. 286— 278. 


— 


vis EHE SEE UED üptoreſtantiſchen Til 
rend am Ealifee tie rerormateriih a 
grafen Philipp von Heilen in Eheſa 
gefleigert ward, verwerfen die Jrviny 
Gherecht ganz und gar. Unumwunde 
Ehe ein „Eaframent“ und erflärt 

toren gemachte Zugeltändnig der Eh 
verheirathung als nicht gerechtfertigt. 
Kur der Tod foll mich und dich fcheid 


Nicht meniger mußte die Stell 
Kirche zum perfönlihen Eigenthum 
Lehre hinderlich fern. Sowohl der 
würtembergifchen Hoffmanninner und 
verwerfen die Principien des bürgerli 
germanifchen Etaat und lehren, went 
lihen Eommunismus, fo doch eine 9 
mus, bei dem jedem ihrer Gläubigen 
wohlfeyn müffe. Die Jrvingianer dag 
cipien auf's ftrengfte aufrecht, fordern 
des perfönlichen Eigenthums oder Er 


nark nattlichem Marta ash -!. 
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aller irdiſchen Habe: fo hätten die Chriften wo möglich noch 
größere Verpflichtung, ihrem hohen Priefter nad) der Ord⸗ 
nung Melchiſedek's den zehnten Theil ihres irdifchen Gutes 
Darzubringen, wodurch fie zugleich tharfächlich zeigten, daß fie 
nicht abfolute Eigenthümer feyn wollten. Zudem fei jeter 
andere Weg zur Unterhaltung der Geiftlichfeit von fchädfich- 
ſtem Einfluß auf das Firchliche Leben. Denn „leben die Geift- 
lichen von Kirchengütern (wie in der Staatskirche Englands), 
fo verfinfen fie in Weltfinn und Genußfucht; werden fie vom 
Staat unterhalten, fo verlieren fie ihren himmliſchen Eharafter 
und werden Etaatöbeamte; leben fie von den Geldbeiträgen 
der Gemeinde, fo werden fie Menfchenfnechte” *). 


Da die Heinen Gemeinden der Irvingianer zumeift aus 
reichen Leuten, felbft nach englifchen Verhältniffen reich, be= 
ftehen, fo ift der von ihrer Kirche aus göttlihem Rechte an« 
gefprochene Zehnt von aller Habe natürlich eine Duelle fehr 
bedeutender Geldmittel für ihre Propaganda, wie diefe denn 
auch unter Umſtänden das Geld nicht fpart. Andererfeits 
aber ift ed natürlich, daß Minverbemittelte fich jene Zehnts 
Pflicht, trog aller Ausficht auf Erfak in der Herrlichkeit des 
taufendjährigen Reiches, nicht leicht gefallen laflen. Man 
will überhaupt bemerfen, daß die Predigt von der „falfchen 
Demuth”, die fich nicht zu der Zuverficht erfchwingen möge, 
nächftend mit Chrifto im taufendjährigen Reiche zu berrfchen, 
nur bei gewiffen Menfchenflaffen gründlich zu haften im 
Stande fei, deren gefellfchaftlihe Umflände die erforderliche 
Etimmung ded Gemüthes erlaubten. Als: minderbefchäftigte 
Leute, Frauen ohne Familie, penſionirte Beamten, ältere 

- Militärs, überhaupt alle, die mit einem gewiflen Ariſtokra⸗ 
tismus fich trügen, wie Hr. Jakobi fie aufzählt. Bei ſolchen 
Leuten mögen die wechfelnden Schemen der irvingianifchen 
Eschatologie und die Gefpenfter des Zungenredens an fi 





*) Ch. Böhm ©. 259 .5 vgl. Hohl ©. 133. 
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Atereffe erregen. Zudem findet, Wie Hr. Jalobl fehr richtig 
bemerft*), „jener Ariftofratiemus feinen vollklommenſten Aus 
drud im der entjchieden hlerarchiſchen Haltung ber Memter“, 
und fein Genügen in ihren großen Zahl und im ber unbe: 
fhränften Menge der Beamlen; „es wird immer ſchwache 
und unflare Ghriften geben, Die fich bereitwillig Dem zuwen⸗ 
den, welcher ihnen darthut, daß fie Die gewöhnlichen Jorde—⸗ 
rungen des Ghriftenthums chem erfüllt haben, und es mur 
an ihnen fei, durch apoſtoliſche Hanbanflegung eine höhere 
Stufe der geiftigen Begabung und Heiligleit zu erfteigen.* 
Sn der That fcheint man in Diefen Mitteln der Eitelfeit zu 
fhmeicheln, die Hauptftärfe der Irbingianifchen Profelptenma: 
cherei mit Recht zu erbiiden. 


Erklärt fih aus allem Biefen Gründen die Seltenheit 
und Kleinheit der Irvinglaner-&emeinden jeher leicht, jo er 
gibt fih aber auch, daß bie einmal in ven Glauben am bie 
nahe Wiederfunft und am bie deuen Dffenbarungen Berfalle 
nen in der Regel um fo hartnädiger, und jeber vernünftigen 
Belehrung unzugänglicher ſehn müffen. Es ift dieß bei allen 
Echmwärmereien der Fall und natürlich, weil fie ihre Ueber: 
zeugung nicht aus einem bloßen Bürwahrbalten ſchöpfen, fon= 
dern aus förmlicher Intwillonz; man flieht, hört und greift 
ja im Zungenreden den heiligen Geifk Damit ift das Fun: 
dament des Fanatismus gelegt, und nach dem "Grabe des 
hinzufommenden geiftliden Hochmmihe richtet ih das Maß 
des Aufbanes auf demfelben „In ven Irvingianern”, be 
merkt ein perfönlicher Beobachter derjelben aus Königsberg, 
„ift nicht im Entfernteften die religiofe Schlaffheit und Kälte 
anzutreffen, durch welche ſih Die Ungehörigen der ehemaligen 
freien Gemeinde bemerkbar machten, vielmehr eine an Banaı- 
tismus gränzende Lebhafligkeit Des Yeligiöfen Gefühle, und 
ein überfchwänglicher Drang, vor allen Dingen erft dem Him⸗ 





”) „Jeitſchrift“ . ©. 5b. 
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mel gerecht zu werden; fie beſitzen viel von jener puritanis 
fhen Charafterfeftigkeit und Energie, welche auch Kerfer und 
Bande nicht fcheut” *). Derfelbe Beobachter fügt aber auch 
mit. unverfennbarem Gepräge der Wahrheit bei: „Sie find 
in ihrer überwiegenden Mehrzahl ehemalige Beichtkinder 
und Anhänger folcher ©eiftlihen, welche durch pietiftifche 
Schroffheit und Zelotismus auf ſchwachnervige und im Dens 
fen ungeübte Zuhörer zu wirfen fuchten. Diefe verachteten 
dann anderd gefiederte Eeelen, fahen fich für Heilige und 
Auserwählte an, und hielten fih durch die Arbeit und Fürs 
fpradhe ihrer Seelenhirten, fowie durch die Herrlichkeit ihres 
eigenen Glaubens mindeftens des fiebenten Himmels würdig. 
Nun aber Hr. von Pochhammer (der irvingianifche Evangelift) 
gekommen, ift ed da ein Wunder, wenn fie nach dem Bolls 
fommenern begierig greifen, und ihre ehemaligen Eeligmas 
her als dii minorum gentium verächtlich bei Seite fchieben ? 
Der geiftlihe Hochmuth Hat fo gut feine Grade wie der 
irdifche.” 


Aus beiden Gründen kann es feinen günftigern Boden 
für irvingianifche Seklinge geben ald da, wo einerfelld uns 
flare pietiftifch gefärbte Gläubigkeit herrfcht, andererfeits eine 
rohe landeskirchliche Bureaufratie mit Polizeimitteln Wache 
hält, kurz fubjeftive Willfür in Religiondfachen oben und 
unten waltet. Wo aber auch unter folchen fürderlichften Um⸗ 
fländen irvingianifche Gemeindlein frifh und raſch aufger 
ſchoſſen, bewährten fie doch nicht die Bürgichaft der Dauer 
in fi. Sie erfchienen vielmehr als fchnell verfladernde 
Streohfeuer. Diefe Thatfache ift um fo auffallender, je ſorg⸗ 
fältiger, wie gefagt, die irvingianiſchen Senbboten von allen 
Mitteln einer oberflächlichen und eilfertigen Agitation in 
Bauſch und Bogen, 3. B. durch die Tagesprefle, durch mafs 
fenhafte Traftatenvertheilung ꝛc. ſich ferngehalten, je behutfas 


*) Berliner protefl. 8.3. vom 8. Dec. 1855. 
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mer fie in Gründung ihrer &emeinblein zu Werf gegangen 
waren, fo daf „fe derem Bildung oft jahrelang mit großer 
Klugheit und Berechnung vorberelteten“ Sie Tonnten 
eben doch nicht verhindert, daß auf dem won ihnen gelegten 
Fundamente des Fanatidmus Der geiftlihe Hochmuth aufr 
baue, und dieſe beiden Memente wirken ihrer Natur nad 
nicht nur abftoßend nach Mußen, fonbern auch abſtoßend und 
aufreibend nach Innen. "Daher mag ed lommen, daß man 
die Eefte in England felbft fchon jest wieber „ala in ji fo 
gut wie erlofhen und abgeihan“ betrachtet **). Nach Berich⸗ 
ten aus Preußen geht fie dort gleichfalls ſchon denfelben Weg 
zum Niedergang: „wenn Die Irdingianer auch anfänglich 
ihrer Lehre Eingang zu werfchaffen wiffen, fo erweitert fi 
doch der von ihnen gebildele Kreis felten, während er in 
vielen Fällen zufammenfchmiit, und fogar ſich ganz auf 
löſst“ ***). Als vor nahezu zwei Jahren jchon won ernſten 
Spaltungen fogar in der Berliner Gemeinde verlautete, fügr 
ten die Lofalblätter fehe begelchnend bei: es hätten jich dm: 
lich verſchiedene hochgeftellten Mitglieder geweigert, das Bet: 
Haus felber mit dem Befen zu reinigen, wie bie Statuten 
von jedem Gemeindeglied ohne Unterfied verlangten +). 


Mas in Deutfhland Insbefondere das Aufkommen 
der Sefte beförderte, das waren Die revolutionären Erfchüt: 
terungen von 1848, Schon feit zwölf Jahren war das baut 
{he Land einem ivvingianifchen Apoftel (Eariyle) zugeiheilt, 
Dennoch vernahm man lange nichts von irgendwelchen Ex 
folgen der Irvingianer Kaum hatte aber das tobfhchtige 
Jahr religiöfe, oder auch nur politifch-eönfernativ befünmerte 
Gemüther in Aufßerften Schreien verſetzt, jo bewährte ber 





+, Iſelin ©: 7. 

"*) Berliner Proteft. 8,3. Yom 10. Mär; 1855. 
"+, Darmit. 8.3. vom 12, Aug, 1855, 

+) Deutfche Bolfshalle vom 17, Sant 1659. 
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Irvingianismus mit feinen Wundergaben, der Nähe des 
Antichrift und der Wiederkunft, Furz mit feinem eigenthümlis 
den Conſervatismus „von Oben“, in Rorbdeutfchland nicht 
unbedeutende Zugfraft. Noch im I. 1849 erging bie äber- 
rafchende Kunde, daß Profeflor Thierfch *), den man allge 
mein als die Zierde der theologifchen Bafultät in Marburg 
betrachtet hatte, den 18. Dec. in die „apoftoliiche Gemeinde“ 
dafelbft eingetreten, und die vom NApoftel Carlyle felber em⸗ 
pfangene Ordination angezeigt habe. Thierfh war in feinen 
ficchenhiftorifchen Forſchungen gerade fo weit gefommen, daß er 
nicht wohl mehr Proteftant glattweg bleiben fonnte, als er 
Irvingianer wurde Auch in Kaſſel felbft wirften in den 
Jahren 1849 und 1850 die irvingianifchen Eendboten, und man 
bemerkte, „daß mehrere religiod- angeregten, und von dem 
Zuftande der evangelifihen Kirche unbefriedigt gelaffenen Per⸗ 
fonen zu der Eefte ftarf hinneigten.“ Vorzüglic mar es auf 
den Damals allmächtigen Oberconfiftorialraty Vilmar abges 
fehen, der aber, trog aller Bemühungen des Apofteld Earlyle, 
und fo gegründete Hoffnungen die allerdings eigenthümliche 
Lehre Vilmar's vom Amte bieten mochte, doch über feinen 
fhüchternen neulutheriſchen Standpunft nicht hinauszubrins 
gen war **). Im Gegentheile äußerten bald amtliche Er⸗ 
lafle: „man wiffe nicht, ob der Irvingianismus eine chrift« 
lihe Gonfeffton fei.“ Unter der nämlichen Angabe ward 
Hrn. Thierfch erft vor Kurzem noch die von Fafultätöwegen 
bereitö erlangte Erlaubniß, in Marburg als Privatdocent der 
Philofophie aufzutreten, im Minifterium abgefchlagen, und 
Durch einen der legten Acte der nun abgetretenen Kirchenre⸗ 
gierung Haffenpflug- Bilmar der irvingianiſche Eult in Kurs 
hefien unterdrüdt ***). 


— ⸗ 


*) Aelteſter Sohn des Philologen in Mänchen. 
**) Darmſt. R.:3. vom 22. Ian. 1856. 
125) Mogel’s Beiträge zur Geſchichte ter chinef. Stiftung in Churhefs 
fen. ©. 7; vgl. Allg. Ztg. vom 11. Jan. 1856. 
IXXVII. 45 





noch vor einem Jahre allgemeined 
gianismus in Preußen des vollſten 
Regionen **) verfichert fei, was f 
Binderte, die firengfie Ueberwachu 
Ihre Hauptherde waren in den P 
fin, Pommern, vorzüglich in Berl 
berg. In der Berliner Gemeinde ; 
von höherer Etellung, namentlich 
der Chefredakteur der Kreuzzeitung, 
gener, ftand ihr als „Engel“ oder 
wirkte nach feiner Entfernung in 
iR" zu Berlin bis zu feiner 
Roh im September 1852 mehrte fi 
daß fie ih um einen größeren $ 
man zählte über vierhundert Mitgl 
aber berichtete das Berliner Gorre 
Irvingianer⸗Gemeinde fei in voller 
die Zahl der Gemeindeglieder ſchon 
die nach irvingianiſchem Syſtem al 
Würden nicht mehr ausreichen fol.” 


Kür Schleſien beſtand eine ir. 
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dem Hochamt beiwohnte, affiftirten dem celebrirenden Engel 
ein Stellmadher aus Buchwäldchen und ein Schuhmacher aus 
Sifherende ald Diafonen, beide in Berlin ordinirt. — Eis 
ner ber eiftigften und berebteften „Evangeliften”, Hr. von 
Pochhammer, wirkte feit 1853 auch in Poſen, und hinterließ 
eine Gemeinde von etwa 40 Perſonen, welche der als Paſtor 
der naflauifchen Landeskirche 1851 zu den Irvingianern übers 
getretene Beder von Stettin aus paftorirte. — Berliner „Evans 
geliften” organifirien auch in Memel eine Gemeinde; -ein 
Sclofier war ihr Engel, Hr. Thierfch hielt dort im Juni 1853 
eine förmliche Miſſion ald „Evangeliit” oder „Hirt“. Doch 
fheinen in Memel die Prediger der Baptiften an Zulauf 
vorangeftanden zu feyn. — In Königsberg wurden die erften 
irvingianiichen Sendboten im 3. 1852 polizeilich ausgewie⸗ 
fen; Anfangs 1853 aber fam Hr. von Pohhammer, wie 
man glaubte „mit höherer Genehmigung”, und bildete, unter 
großem Zulauf auch aus den höhern Ständen predigend, 
eine Gemeinde von etwa 50 münnlichen und 140 weiblichen 
Mitgliedern. Deren Grundſtock find namentlich die ehemalts 
gen Anhänger und Beichtlinder der beiden 1842 in Folge 
eined Criminalprocefjed und wegen ihrer hiebet Fundgewordes 
nen theojophifchen Grundfäge abgefegten Prediger Ebel und 
Diefel. Engel der Gemeinde ift ein Tapezierer, unter ihm 
dienen ein Schuhmacher, ein Erfchullehrer und ein Faktor 
als Priefter und Diafonen. Der Apoftel für Deutfchland, 
Garlyle aus England, und der „Prophet“ Böhm *) weilten 
auch ſchon felbft auf Infpeftion in Königsberg **). 


Gibt Vorftehendes einige Andeutungen über die äußern 
Verhältniffe der Irvingianer-Gemeindlein im Norden und 


*) Der Derfaffer unferer irvingianiſchen Dogmatif. 

**) Darmſtädter 8.3. Octoberheft (aus Liegnig vom 17. Sept.); — 
Allg. Ita. vom 20. Mat 1853; — Darmſt. 8.3. vom 12. Aug. 
1855; 24. Mai 1853; 18. Juni 18535 — Berliner Proteſtant. 
R.:3. vom 15. Dec. 1855; 15. Nov. 1854. 
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Decennien dieſes Jahrhunderts, w 
förmlich als Yebensaufgabe betrad 
Denken und Streben mit Stumpf u 
beachte man, wie unter diefen ®ı 
borsproteftantifcher Anfchauung 5 
ganz von felbft erwuchs! 


Alle Prediger in Pommern - 
— did auf zwei oder drei waren ' 
reinften Rationalismus zugefallen. 
der Polizei an den armen Leuten, ' 
zu ſeyn wagten, und man fann fi 
in ihnen gegen die „von Gott ab 
fortpflanzte. Der Prediger, deſſe 
benützen, erzählt von einer Frau 
deßhalb nicht beſuchen wollte, „wi 
Prieſterrocks graue.“ Sie gehoͤr! 
Lutheranern“ Pommerns, unteren 
Prediger der Landeskirche Gedich 
„aus Satans Schule kommen fie 
ben“ ꝛc. So konnte denn daß 9 
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gleich ihr Hiftoriograph, Stellmacher und Zimmermann Wolf, 
warb im Traum zum Prediger berufen. „Das Zurüdfegen der 
menfchlihen Eeite der Kirche und der dadurch gefchehenden 
mittelbaren Wirfung Gottes ift etwas, was dieje Gemeine mit 
allen fektirerifchen Parteien gemein hat“, ſagt unfer Berichters 
ftatter. Er erzählt von den-armen Leuten fogar Yeußerungen (bie 
übrigend ganz confequent find), wie folgt: man müfle alle 
Hülfe, 3. 2. in Krankheiten, unmittelbar von Gott erlangen, 
Yerzte und Arzneien feien nur für Ins oder Schwachgläu⸗ 
bige da, fie würden Feine Arzneien brauchen, wenn die nicht 
der Herr unmittelbar offenbare u. |. w. Selbftverftändlich 
muß folder Widerwille gegen das ordentliche Amt auch auf 
das theologifhe Studium überhaupt ſich übertragen. Won 
Anfang der Bewegung trat der Gedanke fharf hervor: daß 
der heilige Geift eingeben müfje, was man reden folle. Der 
predigende Bruder dachte an feine Vorbereitung, fondern er 
trat auf, wenn der Gottesdienſt beginnen follte, öffnete bie 
Bibel, und predigte über das erfte ihm vorfommende Bibel 
wort: Ein fogenanntes „Studiren” der Predigt gilt für eite 
les Menfchenwerf und für Unrecht, und auch eine fonft bei» 
fällig aufgenommene Predigt wird geringer geachtet, wenn 
fie „ſtudirt“ if. So traute man auch den von gelehrten. 
Theologen verfaßten Katechismen nicht, fondern gedachter Zims 
mermann verfertigte einen eigenen. Unſer Gewährsmann 
wundert fih nur, daß die Leute neben ihrer „Erleuchtung 
durch den Geiſt“ Luthers deutfche Bibelüberfegung noch gel 
ten laffen, „welche fie inconfequent genug annehmen, obgleich 
fie eine Brucht tiefen Studiums iſt.“ Indeß hat ſich wenige 
ftend eine eigene Partei, genannt nach dem Huffchmied Voll, 
unter ihnen hervorgethan, welche noch mehr Gewicht auf die 
fubjeftive Erleuchtung legt, und unter Anderm zu dem alt 
wiedertäuferifchen Sat fih befennt: nicht nur fei die Schrift 
ohne jene PBrivatinfpiration ein todter Buchftabe, fondern fie 
fei au, von einem Unbefehrten felbft der Wahrheit gemäß 
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allgemein als Irvingianer bezeichneten. Ziemde befannte 
fpäter ſelbſt: feitdem ein ehemals baptiftifcher Schneider ihn 
durch Handauflegung von einer Krankheit geheilt, in der er 
Geſichte gefehen und Offenbarungen gehabt, habe er ftetö ges 
fühlt, daß der Teufel (zuvor hieß es „der heilige Geil“) in 
ihm tofete und redete, deſſen Sprache er auch in räthfelhaften 
dunflen Tönen wiedergab; ebenfo waren noch zwolf feiner 
Anhänger „voll des Geiſtes, redeten und beteten in fremden 
Zungen“*). So brachte alfo Hr. von Pochhammer eigent« 
lich nicht einmal Neues, als er 1850 in Pommern erfchien, 
und mit dem Ernft und der Inbrunſt feiner Predigten und 
Gebete das Land durchzog. Darauf folgte der durch lebens 
dige und feurige Nednergabe ausgezeichnete Charles Böhm, 
der „Prophet“, und endlich trat auch Thierſch felbft an mehs 
reren Orten Pommerns auf. Namentlih in und um Neus 
Stettin bildeten fi irvingianifche Gemeindlein, die der ches 
malige Berliner Prediger Köppen als Engel leitete. Auch in 
Schlawe, Bütow und dem obengenannten Bublig verbreiteten 
fie ih... Der für Deutfchland beftimmte englifhe Apoftel bes 
fuchte felber legtern Drt, aber im größten Geheimniß für alle 
Profanen. An feine Handauflegung waren große Hoffnun- 
gen auf neuerwachende Beiftesgaben gefnüpft, von einem 
namhaften Erfolg aber verlautete Nichts. Befonderd war 
ber Uebertritt mehrerer Lanpfchullehrer bemerklich. Unfer Ber 
richterftatter erzählt von einem berfelben, wie er, mit dem 
Zuftande der Landeskirche fchon feit längerer Zeit unzufrieden, 
in feiner Befümmerniß über den Verfall des chriftlichen Olaus 
bens und Lebens oft gebetet, daß der Herr das verfallene 
Zion wieder aufrichten möchte. Meilenweit lief er den Alt« 
Lutheranern zu, um bier fein Ideal einer neubelebten Kirche 
zu finden; jedoch vergebens. Kaum aber erzählte ihm ein 
Bekannter von den Gottesdienſten der Irvingianer in Berlin, 





") Bol. Kreuzzeitung vom 8. April 1853. 
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reichſten Centralpunkte allartiger p 
namentlich auch der heilloſen engliſch 
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Indeß hatte das vereinigte ſchweizeriſch⸗ nortbeutfche 
Apoftolat ſich mit aller Macht auf ein zwar entfernteres, aber 
von vornherein vielverfprechendes Held geworfen, auf die fos 
genannten „Aftermyftifer” in der Didcefe Augsburg. Der 
Schotte Mr. Caird — wir willen nicht von welchem irvin⸗ 
gianifhen Rang — Hatte ſchon in den vierziger Jahren, 
allerdings genau fo wie Jofua und Kaleb im Lande ber 
Amalekiter und Hethiter, zuerft in München das Terrain 
fondirt, dann in Augsburg und fofort in gewiſſen feit meh⸗ 
reren Decennien ald befonderd begnadigt weit und breit bes 
fannten Thälern fich zeitweilig förmlich niedergelafien. Von 
den Folgen haben die Zeitungen feit mehr als Jahresfrift 
Verſchiedenes berichtet; jedoch fland bis jegt nur feft, daß 
Apoftel, Propheten und Evangeliften von Baſel her famen, 
Gerbers- und andere Handwerfsgefellen, auch Dienftmäbchen 
wie man fügt, zur Ordination nach Bafel oder auch nad 
Frankfurt und Norbdeutfchland Hinreisten: kurz, das ganze 
fünftlih verwidelte Miffionsgetriebe der Irvingianer nad) 
jenen ſchwäbiſchen Thälern hin in angeftrengtefter Thätigfeit 
war, als endlich die bifchöflicde Behörde wach wurde und 
etwa zwanzig der verführten Bürgers- und Bauersleute, die 
in ihren Irrthümern hartnädig beharrten, ercommunicitte. Nur 
fo weit liegen vollendete Thatfachen vor. Die Blindenführer 
felbft find aus ihrem Fuchsbau, unferes Wiſſens, noch nicht 
herausgetrieben, d. i. aus jener bequemen Stellung, in ber 
fie, nach allgemein irvingianifcher Praris, das pneumatifche 
Salz der Chriftenheit bilden können, ohne doch aus der äu⸗ 
fern Kirche der entgeiftigten Pſychiker ausfcheiden zu müfjen. 
Diefe Kirche, der fie ihren Prieftereid geſchworen haben, if 
nach der Lehre ihrer Sekte aus der Gnade Gottes gefallen, 
der Sünde und Fälfhung voll fhon feit 1800 Jahren; aber 
aus verfchievenen Gründen, unter andern weil von dem Vers 
bleiben in dieſer Kirche der Pfründengenuß abhängt, erach⸗ 
tete die irvingianifche Hierarchie eine „fihtbare Trennung“ 


ſchon forteiternde Wunde endlich qı 
riats-Erlaß vom 2. März 1853 
Baum jener ſchwäbiſchen Irvingian 
wenn er fagt: „an den Pfeudom 
nismus anfnüpfend fuchen Diefe 2 
und fchriftlichen Lehren auch ing 
zu gewinnen.“ 


Um diefelbe Zeit fam aus den 
tere Klage über die Darbuften, dur 
neueften Berichten die franzöftich » y 
fehr bedroht find *), und über die „ 
dort ihr Wefen trieben“: daß fie niı 
wagten, fondern nur unter Proteftan 
ſchwierigern Arbeit der Evangelifiru 
übergehend, fuchen diefe Sekten haup 
der Proteftanten fih Profelnten zu g 
Verwirrung und Unruhe in den ©d 
gläubigen ®emeinde”**%). Man ho 
gianer irgendwo es anders angegang 
tholifen fich gewagt hätten. Auch in 
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ren innerlich längft feine Katholifen mehr, waren längft von 
der Kirche geiftig abgefallen, ehe Jofun und Kaleb aus Eng 
land an die obere Donau gelangten. Darum machte ſich 
auch die gegenfeitige Bekanntſchaft fo leicht und fchnell. Ob 
Mr. Caird unter den Proteftanten auf feinem vorgefchobenen 
Moften in Ulm miffionirte; ober bei den Pietiften in Leip⸗ 
beim, unter welchen nun ein aftermuftifcher Gerberögefelle 
als irpingianifcher Diafon den Erisapfel ausgeworfen und 
wirflich einen Theil dem ſwedenborgiſchen Reifeprediger Wers 
ner abipännig gemacht haben fol; oder ob er ſich um: den 
benahbarten Nachwuchs Lindel's auf baverifchem Boden bes 
mühte — immer hatte er c8 nicht mit Satholifen zu thun, 
fondern mit Proteftanten, nur dort mit offenen, bier mit vers 
fappten, welche aber dafür innerlich der fpecififch irvingianis 
fhen Anfhauung um fo näher verwandt waren. 


Als Anfelm von Feuerbach, der heißhungrige Katholls 
fenfreffer und intrigante Verfaſſer des bayerifchen Religions⸗ 
Edikts, im Eept. 1820 befonderd froher Hoffnung war über 
„die Bortfchritte der Wahrheit und des Lichts in Bayern“, 
und den Sturz der Fatholifhen Kirche in diefem Lande bes 
reitd ganz nahe wähnte: da hatte er fein Augenmerk naments 
ih auch auf eine Gegend bei Dilingen gerichtet, „wo Zins 
del vorzüglich gewirft hat”, wie er fi ausdrückt. Am 30. 
Juli 1821 ſchrieb er an die Gräfin von der Rede zu Ber⸗ 
lin: „ich habe mir für Sie mit vieler Mühe anliegende Pres 
Digten des berühmten Lindel verfchafftz fie find nicht ganz 
in Weiller's Einn, aber doch für diefen Kreis höchſt inters 
eſſant“ *). „Nicht ganz in Weiller's Einn“, fehr gut gefagt 
und vollig richtig! Eines hatten Lindel und Weiller allers 
dings gemein, Im Andern waren fie fehr verfchieden. Ges 
meinfam war ihnen: der damals graffirende Firchenlofe Sub⸗ 
jeftivismus, oder — um und abermals der unbezahlbaren 





2) Hiſtor.⸗polit. Blätter Bd. 30, ©. 74. 
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liche Weiler folgte den negativen Eonfequenzen der „Unmits 
telbarfeit”, und verfanf in die ungewafchenfte Illuminaten⸗ 
Theologie. Der finnlich erregte Lindel hinwieder fuchte fidh 
pofitive Conſequenzen derfelben „Unmittelbarfeit” zufammen; 
ed gedieh in ihm vom Bibelprincip und der proteftantifchen 
Anfchauung von der Rechtfertigurg zu den neuen Dffenbas 
rungen, und endlich zu Dingen, wie man fie unter jenen 
Geparatiften in Pommern heute noch wieder findet. Biels 
leicht Haben wir gerade um der ſchlagenden Vergleichspunkte 


willen diefe pommer’fchen Dinge vorftehend fo ausführlich ges 
ſchildert. 


Lindel wanderte bekanntlich mit einem Theil ſeines An⸗ 
hangs nach Südrußland aus, bald nachdem die oben erwähn⸗ 
ten würtembergiſchen Pietiſten auf demſelben Wege Palaſtina, 
dem Lande der Wiederkunft, näher gerückt waren, deren elen⸗ 
des Geſchick die Unglücklichen auch theilten. Lindel hatte aber 
fo manche Geiſtesverwandten hinterlaſſen, und andere wuch⸗ 
ſen nach, wenigſtens was den urſprünglichen Standpunkt der 
kirchenloſen Unmittelbarkeit betrifft, unter Klerus und Laien. 
So konnte es jetzt dem Irvingianismus an Anknüpfungs⸗ 
Punkten nicht fehlen, und wo er ſie gefunden, da ſind es 
dieſelben Striche, dieſelben Ortſchaften, dieſelben Führer oder 
ihre Nachtreter, dieſelben Familien oder ihre Kinder, an 
welchen von jeher die Traditionen des ſogenannten Aftermy⸗ 
ſticismus ſich herabgeleitet hatten. 


Die alte Wunde der ſchönen Diöcefe hat zu guter 
Etunde fih endlich bloßgelegt. Das fonft immer nicht recht 
faßbare geheime Treiben trat jeht geradezu herausfordernd 
an’d Licht, und zwar gefhah dieß aus einer DVeranlaffung, 
deren wunderbare Bügung überhaupt nicht zu verfennen ifl. 
Es war die Verfündung der dogmatifchen Definition der 
Immaculata conceptio. Sept fei die Zeit für die Taufende 
und Taufende „freierer” Katholiken, fich Fühn zu erheben 


zur wre wuwyiuge mußte DET J 
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wie drüben die eigenthümliche Eignatur der gewaltigen relis 
giöfen Bewegung unferer Tage; und wie denn die Härefie 
fih niemald emporbäumen kann, ohne einen neuen glänzenden 
Schacht in der unergründlihen Tiefe Fatholifcher Wahrheit 
aufzuftoßen, fo hat fie auch hier diefen Dienft geleiftet, und 
zwar cben derfelben Gardinalfrage vom Fatholifchen Kirchen⸗ 
Begriff. Tas Volk begreift weder die Erhabenheiten noch 
die Feinheiten deſſelben; aber ed hat einen gefunden Inftinft 
und eben wenn ed Maria anruft, fühlt es fih recht Fathos 
liſch. Denn nie find ihm die Phantasmata Firchenlofer „Uns 
mittelbarkeit“ handgreiflicher fern. 


Umgefehrt; eben weil jene „Aftermyftifer” von dieſer 
firchenlofen „Unmittelbarkeit“ ſich Hatten hinreißen laflen, deß⸗ 
halb müflen fie ihrerfeit8 der Marienandacht ferne bleiben. 
Denn diefe beruht ja auf nichts Anderm, als gerade auf der 
‘ee der „VBermittelung”, wie die Kirche felber. Alſo 
entweder — oder! Entweder: Proteft gegen die altkirchliche 
Marienlehre; oder aber: Proteſt gegen die „Unmittelbarkeit 
des Bandes zu Chriſto“, Proteft gegen die „Erhebung des 
Menfchen über die Vermittelung” überhaupt und durd Die 
Kirche insbefondere ! Alfo entweder Proteft gegen die Mariens- 
Berehrung der Katholifen, oder aber Beten, Denfen und 
Leben in und unter dem „Verhältniß von Autorität und Uns 
terwerfung in der Kirche!“ 


Die fraglihen „Aftermyftifer" hatten längft in allweg 
den erftern Theil erwählt, al8 ter 8. Dec. 1854 ihnen die 
große Probe auch Außerlih aufzwang und fo ihre Wahl an’e 
Licht brachte. Die „Bermittelung”“ der Mater dulcissima 
(dien ihnen zu ungeiftig. Ihr haben fie jegt eine „Kirche“ 
vorgezogen, welche „Unmittelbarfeit ded Bandes” zuläßt, näm⸗ 
lih in den wilten Echreden des Zungenredend und Weid- 
ſagens, deren Fieberfchauer den armen Irving in ein frühs 
zeitiges Grab geflürzt — eine „Kirche*, die aber doch auch wies 
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Die Kirche in Oeſterreich einſt und jetzt. 
Dritter Artikel. 


„Gehet hinaus und lehret alle Voͤlker, fie taufend im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei—⸗ 
ftes, fie Iehrend alles zu halten, was immer ich Euch aufges 
tragen.“ Damit hat der Gründer der Kirche ihr das Amt, 
die Völfer zu lehren und zu erziehen übertragen, und bie 
Kirche hat es auch zu allen Zeiten und unter allen Zonen 
ausgeübt. Diefes ihr göttliche Lehr- und Erziehungsamt 
als ſolches wurde ihr auch früher nie ftreitig gemacht. Denn 
wenn auch in den erften Jahrhunderten die Kirche verfolgt 
ward, fo geſchah dieß nicht, weil die heidniſche Staatsgewalt 
felbit fich ein Lehr: und Erziehungsamt herausnahm, fondern 
weil fie das Chriſtenthum überhaupt für ſchädlich hielt. Ans 
derd Die moderne Zeit und in ihr dad Staatskirchenthum. 
Die Reformation hatte bereit durch ihren Grundſatz cujus 
regio illius religio dem Staate zwar nicht das Recht felbft 
zu lehren, wohl aber das Recht, die alte chriftliche Lehre zu 
unterdrüden und eine neue mit allen Mitteln der Gewalt, 
die dem Etaate zu Gebote ftehen, einzuführen übertragen, 


und dadurch ihn zum abfoluten Herrn nicht bloß der Leiber 
XIXXVII. 46 


106 Defterreichijches Goncorbat. 
fondern auch der Beifter und der Gewiſſen gemacht. Als jene 
Zeit vorüber ging, waren es bie Aufklärung und der Unglaube 
überhaupt, Die als verjuchende und auf geiftige Eroberung 
ausgehende Maͤchte den Thronen wie den Vöoölkern genaht, 
und mag ein ſubjectives Afterchriſtenthum bei den der Kirche 
treugebliebenen Bölfern nicht vermocht, follte jetzt Das Licht 
der Mufflärung zu Stande bringen. Auch die Fatholifchen 
Regierungen thaten Alles, um ihre Bölfer für die neue 
Weisheit zu gewinnen, die da, „eine Buhlerin, um Eeelen 
zu födern, voll Reize it, aber ebenfo thöricht und geſchwätzig“ ). 
Es ſchmeichelte der Staatsgewalt und ihren Gelüſten nach 
Machtvergrößerung, unter dem Vorwande ihres hohen Beru⸗ 
fes auch geiſtig, nicht bloß materiell das Wohl des Staates 
und des Volkes zu fördern, und namentlich ging Defterreich 
in die Verſuchung ein. Eo hatte der befannte Poliziſt Eons 
nenfel® den Grundfag aufgeftellt: „die Regierung müfle die 
Wiſſenſchaft und die Erziehung zu einer Regierungsfache mas 
hen, der mangelhaften PBrivaterziehung durch Echulen, Obrig- 
feiten, welche auf die Erziehung zu fehen hätten, und Erzieh⸗ 
ungspläne abhelfen” **). Maria Therefia, obwohl fonft fromm, 
religiös und auch verftändig, aber doch nicht genug begabt 
um tiefe Geifter zu unterfcheiden, hatte fich bereitö beflechen 
laffen, und ihre Regierungsthätigfeit dem Unterricht und den 
Echulen in einer Weife zumenden zu müffen geglaubt, die 
das Lehr s und Erziehungsamt mehr und mehr der Kirche 
entwand. ie hatte daher die Etudienordnung an ber 
Univerfität (17. Juni 1752 binfichtlih der philoſophiſchen 
und theologiſchen Facultäten), „eingerichtet und verbeffert”, 
bie Profefjoren, die etwa widerſpenſtig fich zeigten, mit Ab⸗ 
fegung bedroht ***), und wirflih auch Etudiendireftoren aus 
dem Jeſuitenorden abgefept. Die Beltellung der Lehrfanzeln 





*) Proverb. 9, 13. 
°*) Beittl’s Unterfuchungen. ©. 49. 
*) Beidtl's Unterfuchungen. ©. 264. 
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duch Goncurs follte dem Jefuitenorden, gegen den vorzüglich 
bie Intriguen gerichtet waren, das Recht nehmen, ſelbſtſtändig 
wie bisher Stellen felbft zu befegen. Dagegen warb bei Bes 
fegungen befonderd auf Männer der Aufklärung Bedacht ge- 
nommen. Vorzügliches Augenmerk wurde auf die Volks⸗ 
Schulen zur „Emporhebung der Nation” gerichtet. Wäh⸗ 
rend aber die Verordnungen und Stubdienreformen der getäufch« 
ten Fürftin „die Freigeijterei” förderten, Elagte fie mit Echres 
den in einem eigenen Echreiben an die Bifcdhöfe (1767) über 
den Fortjchritt „der Freigeifterei und des Unglaubens.“ 


Noh mehr mußte die Neuerung Schwung gewinnen, 
als Joſeph II. zur Regierung kam. Bereits ſechs Jahre früher 
hatte der Apoftat Ranjuinais, der wohl als der Prophet 
deffien, was unter dem Kaiſer erft werden follte, betrachtet 
werden fann, in feiner Lobfchrift: Monarque accompli den 
Grundſatz ausgefprochen, daß die Erziehung und der öffent— 
liche Unterricht nicht bloß der Kirche, fondern auch der 
Familie zu entreißen fei, weil ja fonft die Kinder unmerk⸗ 
ih in den religiöfen Grundſätzen der Eltern aufwachfen 
fonnten; daher wollte er ein univerfaled und uniformes 
Stantsunterrichtöfyften für Alle eingeführt wiffen, wobei auch 
die Polizei für jeden heranwachſenden Jüngling ven fünftigen 
Beruf zu beftimmen hätte*). Nach Sonnenfels**), der wie van 
Swieten d. A. gleichen Principien huldigte, waren die Wiffen- 
fchaften ein weſentlicher Theil der Rationalerziehung; „die 
wiffenfchaftliche Bildung hat Verſtand und Herz des heran- 
wachfennen Bürgers zum ©egenftand; durch die willen« 
ſchaftliche Aufklärung fol die Jugend die zu ihrer fünftigen 
Beflimmung ald Bürger nach Berfchledenheit der Claſſen nö⸗ 
tbige Bildung empfangen“ ***). 





*) Hifl.spol. BI. III, 147 Note. 
**) S. Kink's treffliche Gefchichte der Univerfität Wien. I, 555 Note. 
*.e) Kink J. o. I, 553. — Nicht viele Jahre fpäter wollte Danton durch 
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rs were Giddtedv UND gege 
lich zu machen“*). Wenn nun au 
beantragte Nuationalerziehung unmit 
doch ale eine der wichtigften Pflich 
„in den Gemüthern der Unterthanen 
den vornehmlih auch die Frömmi 
erweden und beleben.“ Es galt t 
Orundfäge bes öfterreichifchen Kirc 
fann und fol als Befchüger der ! 
zung eined zweckmäßigen Rel 
Sorge tragen, in dieſer Hinficht i 
giondvorträge in der Kirche, über de 
Kinder in den Schulen, und über 
henden @eiftlihen in den theologii 
hen, und deßhalb nügliche Anftı 
treffen; nicht zwar infoferne, daß eı 





fein Bert: „Die Kinder gehören der 
Eltern”, und die NRevelutien durch ihr 
der gemeinfamen Grzichung entzieht, 
feine bürgerlidhen Rechte nicht ausübe 


Defterreichifches Concordat. 709 


ſelbſt zu urtheilen hätte, wohl aber infoferne, daß er die 
Religiondlehrer zu ihrer Pflicht anhalte, und denfelben 
nicht& au lehren geftatte, was der ausgemachten 
reinen Religionslehre, oder den Rechten, oder 
dem Wohle des Staates zuwider iſt“*). Was aber 
reine und ausgemachte Religionslehre fei, entfchied wieder 
der Etaat, der die Aufklärung über die Lehre der Kirche 
jebte, diefe nach jener maß, und durch die oberſte Hoffchule 
Gommiffion wie durch das Placet meifterte. 


Alle Schulen wurden daher der. Regierung unterftellt, 
und die Staatögewalt Generaljchulmeifter. Bon den Volks⸗ 
Schulen angefangen bi8 hinauf zu den Univerfitäten und 
zu den geiftlihen Seminarien wurde Alles der erclufiven 
Leitung der Staates übergeben; fie wurden flaatlihe Bil 
dungss und Erziehungsanftalten für das Volk, wie für dies 
jenigen, die dem Dienfte des Staates fi) widmen woll 
ten zum Zwede des Staates. Inwiefern auch der geiftliche 
Stand hiezu verwendet wurde, gefhah es eben nur, „well 
ber geiftliche Stand vermöge feines Berufes dem Staate 
beim Lehramte dienen fol”*) Das war aber eben 
der große Irrthum und die Gebärmutter des fchleichenden 
Giftes, das die Gefellichaft zerfehte, wie denn dieß auch im 
der Gefchichte felbft unerhört und in vollem Widerfpruche mit 
ihren Thatfachen if. 

Die Univerfitäten dienten zu Werkzeugen der freigeifterifchen 
Propaganda. Das Maß des Wiſſens und Erfennens wurde von 
der F. k. Hoffanzlei vorgefchrieben; es war das Maß der 
leeren, ſchaalen Aufklärung, oder vielmehr der Ausflärung 
des vorigen Jahrhunderts; aber nicht fo, daß man nun dem 
Prineip voller Freiheit hierin gehuldigt, und fo in der reis 
heit felbR wieder ein Gegenmittel gegen dad Verderben freis 





*) Rechberger I, $. 279. 
**) Helfert Darftellung der Rechte in Anfehung der Beil. Handlungen. 
2. Aufl. 407 — 8. Bolit. Verf. der deutſchen Schulen $. 1. 


die Echrünfe au offnen, und m 

wiſſenſchaftlicher Freiheit zu lüften 

und am wenigften tiefer in das EI 

eingehende Principien, nur feine € 

Theologie über die legten Jahrhun 
vielfach aus Devotion zu lehren un 
für die Juriften feine Geſchichte de: 
der pofitiven Rechtsquellen. Dafür ı 
mwäflertes und des Principe wiffenfe 
raubtes Fantifches Naturrecht, wie 
Urvertrag ruhende von Zeiller ı 
ger gelehrte, vollftändig revolutiond 
fruchtbarſten Boden für den Abfolı 
als für die Revolution von Unten E 
Beamtenſchaft herbeizog, „die nichts 
nüge, als eine große Bevolferung, v 
wirffame Polizei, und eine nach be 
gefehnittene Religion“ *). 


In der Medicin war es der rei 
vor Allem die Wiener Hochfchule fe 
der Philoſophie aber ein rationaliftif 
das Religions» Collegium aur reliaii 
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gend, die mit dem edlen Wuft auswendig zu lernender Vor⸗ 
lefebücher alle Luft an ernfteren Studien vielfach verlor, und 
feine gefunde Nahrung finden Fonnte, nach der Frucht fals 
her Erkenntniß und nach finnliden Genüflen. Wußten ja 
bie Lehrer felbft ihre oft nichts Anderes zur Würzung gm 
bieten, ald einen Schaum fchöngeifterifchen, liberalen ober 
auch pantheiftifchen Gebräues. Daher die Erfcheinung, daß 
z. B. Strauß’ Leben Jeſu nirgends eifriger ald in Oeſter⸗ 
reich vom „gebildeten" PBublifum gelefen wurde, und wäh—⸗ 
end das Brevier der Fatholifchen Kirche unter ſchwerer Etrafe 
caftrirt wurde, machte das Laienbrevier von Schefer unges 
hindert allenthalben gute Gefchäftee Eo wurde die Jugend 
von Staatöwegen unterrichtet und erzogen. Um aber 
unter „andern Tugenden“ ihr aud die Krömmigfeit beizus 
bringen, waren felbft noch die Univerfitätsftudenten zum 
Befuch der Kirche verpflichtet, was durch Abgabe eines Jets 
tels geihahb, und befanntlih in der Art umgangen wurde, 
daß der Etudent feinen Zettel an der Thüre abgab und dann 
wieder weiter ging. 

Die Holgen blieben nit aus. Ja, Kaifer Joſeph der 
Zweite, der ſtets von dem nichtöwürdigen Gottfried van 
Swieten und andern Sleichgefinnten auf das Frechſte hinter⸗ 
gangen wurde, fah fich felbft noch veranlaßt, den ernftlichen 
Befehl ergehen zu laffen, „daß die Fatholifche Religion mes 
der in ihren Dogmen, noch in jenen Lehren, die, ohne Glau⸗ 
bensfäße zu feyn, Ehrfurcht verdienen, mittelbar oder uns 
mittelbar angegriffen werde“ *). Allein die einmal begonnene 
Strömung ging unaufhaltfam ihren Gang, und Kaifer Jor 
ſeph war nur der unvorfichtige Zauberlehrling, der fie wohl 
losgelaſſen, aber nicht mehr bannen Fonnte; es blieb ihm 
nur die bittere Enttäufchung, die er wenige Tage vor fel- 
nem Tode ausſprach (9. Februar 1790): „Sittlichfeit und 
Religion haben einer frivolen Leichtfertigfeit Pla gemacht, 





») Kink 1. co. 586. 
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die Wiſſenſchaft ift zu einembloßen Gedächtnißwerk herabge⸗ 
funfen, ja, fo weit ift esgelommen, daß einfichtävolle El- 
tern es für Pflicht halten, Are Eöhne dem öffentlichen Anz 
terrichte zu entziehen.“ Mehr als ein halbes Zahrlyundert 
lang haben die entzügeltem Gewäſſer ben Boden im’ Stillen 
unterwühlt unter dem Schuße ber Gefehe, bis fie. endlich, 
vom Sturme der Revolutiom gepeitiät, ben Kalferftant an 
den Abgrund des MVerberbend brachten. 


Durch den V. Artitel AR num das jofephiniihe Princiy, 
daß dem Staate die Pflich obliege, das Volk aufzullären, 
und defhalb zu unterrichten mb zum erziehen, und in bem 
Volke „außer andern Tugenden auch bie Neligiofität zu pfle- 
gen", aufgehoben, und Damit das Unterrichtömonopol des 
Staated. „Der ganze Unterrict ber katholiſchen 
Jugend wird in allen, fowohl öffentliden als 
nicht öffentliden Schulen der Lehre der fatholi- 
hen Kirche angemeffern eyn.“ Es iſt alſo nicht mehr 
die Aufklärung, der jeweilige ometerftand rationaliftifcher 
Grundſätze, auf den die Megierumg das Bolf erheben ober 
erhalten will, das Norm Gebende Beim Unterricht der fathıo- 
Iifchen Jugend: es ift jegt wor Allem wieder die Lehre der 
fatholischen Religion felbft, Die mit allen Befugniffen und 
Vorrechten, die ihr gebühren, amerfanne if; und war nicht 
wie die Staatögewalt „vie ausgemachte reine Religionslehre” 
auffaßt, fondern wie fie Die Kirche Tehrt; fie iii Ferner das 
Norm Gebende nicht bloß eiwa beim Religiondunterricht, 
fondern beim ganzen Unerricht, alfo bei allen Difeiplinen, 
denn der ganze Unterricht Joh ver Met befrbaffen fein, baß 
er der Fatholifhen Lehre wicht Miderfpricht, vielmele ihr ent: 
fpribt. Dann heißt es weile: 7Dle Biichöfe aber werben: 
fraft des ihnen eigenen Hirfenamtes bie vefigiöfe Erzie 
hung der Jugend in allem Öffentlichen umd nicht öffentlichen 
Lehranftalten leiten und forgfam Darüber wahen, bap 
bei feinem Lehrgegenſtande Ewas borfomme, was dem Tatho- 
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lifchen Glauben (catholicae religioni) und der fittlihen Rein⸗ 
heit zuwiderläuft.“ Alſo nicht bloß ben Unterricht zu übers 
wachen haben die Bilchofe ebenfo das Recht wie die Pflicht, 
fondern fie follen audy die religiöfe Erziehung der Zus 
gend leiten und forgfam darüber wachen, daß bei feinem 
Lehrgegenftande etwas vorfomme, was der „fittlichen Reins 
heit” widerfpricht. Damit ift die ganze Leitung der religiös 
fen Erziehung den Bifchöfen anvertraut, eine Leitung, die 
ehedem bis 1848 die Staatsgewalt mit ihren Mitteln und 
in ihrer Weife nicht zum Heil der Jugend zu üben ſich ver« 
pflichtet erachtete. Wie der Unterricht auf den Geift, das Willen 
und Erfennen fich erftredt, fo die Erziehung auf den Menden, 
und zwar den ganzen Menſchen, den leiblichen wie feelifchen. 
Die „religiofe Erziehung” aber hat e8 vor Allem mit dem 
Menſchen als ethiſchem Weſen zu thun, und erftredt ſich auf 
das ganze fittlihe Leben, das fie nad) den Grundjägen der 
Religion zu entwideln und zu bilden hat. Eie beiteht daher 
nicht bloß in den religiofen Uebungen des Gottesdienſtes, 
fondern fie erftredt fich namentlih auch auf die Handha« 
bung der Difciplin, die beſonders in der Volföfchule vom 
Unterricht nicht getrennt werden kann, wie auch der Miniiter 
in feinem Bortrag vom April 1850 dieß ausgefprochen. 


Aber die Meberwachung des ganzen Unterricht an allen 
Schulen, wie die Leitung der religiöfen Erziehung ift dem 
Bifhöfen anvertraut nicht ald ein Amt, das die Staatöges 
walt ihnen abgetreten oder überlaffen, und der fie dann ale 
der oberften Schul- und Erziehungsbehörde verantwortlich 
wären, nein, fie üben diefe Rechte in Kraft ihres eigenen 
Hirtenamts, „ex proprio pastoralis officii munere“, alfo jure 
proprio, um den Ausdrud zu gebrauchen, durch den bie 
Febronianer ehedem ihre Nechte auf Koften des Papſtes zu 
mehren fuchten. Dieß fpricht deutlich genug gegen das Prins 
cip, fowohl wie e8 der herbe Jofephinism faßte, der dem 
Staate die Erziehung allein vindicirt: „diefer Habe über bie 


und Die Huth hinfichtlich des gan 
ift, ift Damit der Einfluß der Staa 
fen. Tie Eule ift vom Staate | 
merhin noch einen großen Wirfung 
terrichtö, der Lehrgegenftänve, bei 
Schulen und Univerfitäten, wo di 
fehben bat, daß nichts dem Fathol 
Reinheit der Eitten zumiderläuft; 
Erziehung ift fein Einfluß nicht aufg 
die Difeiplin zu leiten und zu überw 
Bifchöfe in ihrer Eingabe anerfann 
und Ueberwachung wird mehr eine « 
rirt in der Leitung der Erziehung, d 


und es gilt auch hier: accessorium 
cipale. 


Eind im V. Artifel die allgem 
fprochen , fo folgt nun ihre Anwendu 
zwar zunächſt hinfichtlich der Firchliche 
dung des Klerus. Es ift bereitö bem 


Therefia 1752 eine neue Studienordn 
cher auch aa nt. 4° . 
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des Einfluffes auf die Studien zu berauben, bis im Jahr 
1767 denfelben auch wirklich die Lehrfanzeln des Kirchenrech⸗ 
te8 genommen wurden und die Theologie « Kandidaten von 
nun an Kirchenrecht beim febronianifchen Juriſten Riegger 
zu hören hatten. Der Zwed "war bei all tiefem Vorgehen 
gemäß dem Hofdefret vom 31. Oft. 1753: „einen gelehrten 
Klerus zu erzügelen." Nach Aufhebung des Jeſuitenordens 
wurde der Abt Rautenſtrauch beauftragt, einen neuen theolgs 
gifhen Etudlenplan zu verfaflen. „Tas Befte des Staates“ 
ftand hier Dben an; nit „Schulgesänf und feholaftifcher 
Wuſt“ folte gelehrt werben, fondern „das was zum Beften 
der Ceelforge, folglich des Staated anwendbar ift“, denn ber 
Klerus hat die Aufgabe, „die Verwaltung der Eultusgefchäfte 
im Etaate* zu führen. Die Dogmatif wurde mit abfichtlicher 
Vernachläffigung vorgetragen, und zwar erft im dritten Jahre, 
und als fpäter 1785 und 88 unter Joſeph II., in Folge des 
allgemeinen reformatorifchen Strebens die Zeit der Etubien 
abzufürzen und praftifche Brauchbarkeit voranzuftellen *), bie 
theologifchen Studien auf vier, ja auf drei Jahre herabgefept 
wurden, fand die Dogmatik ſich noch mehr eingefchränft, zur 
gleich aber ward das Naturrecht als begründender Theil des 
tbeologifhen Studiums eingeführt. Die Kirchengefchichte 
felbft wurde nad) dem Proteftanten Schrödh in der juridifchen 
Fafultät vorgetragen und die Theologen mußten fie an biefer 
hören **). Wie die Univerfität ganz von der Kirche getrennt 
wurde, und ihren kirchlichen Charafter verlor, fo auch die 
theologiſchen Fafultäten. Daher ward den Bifchöfen die ih⸗ 
nen von Maria Therelia ausprüdlich noch zuerfannte Ober⸗ 





*) K. 9. Menzel fagt In diefer Beziehung XIla 530: „Die Einrich⸗ 
tungen, welche den höhern Anftalten gegeben wurben, trugen ben 
Stempel des rechnenden Geiles, der, wie überall alfo auch im 
Gebiete der Bildung, für wenig Gelb moͤglichſt viel Waare oder 
Arbeit zu erlangen begehrt.“ 

ee) Kink a. a. O. © 5711—3, 
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wenn aber Etudirende dabei ſich bi 
traljtelle nichtö Anderes zu thun, 

fernen, „weil fie entweder zu bo 
den eingeführten Schulunterricht fe 
den vorgefchrieben, und den Profe 
den vorgefchriebenen Lehrbüdhern - 


Theil im Inder ſtanden — das 


hinzuzuſetzen ohne Genehmigung di 
die ſo als oberſte Lehrautorität ſich 

halb ſogar darauf antrug, daß es dı 
„die Lehrfühe ihrer Lehrer zu befrit 
oder Beichwerden dagegen vorzubrin. 
Kaifer dieſes doch zu flarf, „weil 
öffentlichen Catheder ftellt, fich aud 
ſetzt.“ Ja er fand es fogar nicht 

churen von Kritifern über die Profe 
diefen Verhältniſſen überbot bald bi 
Borausfagungen des Bardinal Miga; 
Etudienplans ſchon Anfangs geäußen 
fei, als für die Religion der Verf 
wirrung, für die Diener des Altarı 
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es in der Theologie für die folgende Zeit doch beim Alten. 
„Der Kampf gegen die Kirche war ausgeſtritten, das Refuls 
tat fchien vollfommen gefidert, und ed fonnte fich nur das 
rum handeln, dabei zu verharren und allenfallfige Gegentes 
mühungen zurüdzuhalten” *). So wurde NRechbergerd Hands 
buch des Kirchenrechts eingeführt, das, gleichfam im Bewußt⸗ 
feyn des faktifchen Beſitzes, das jofephinifche Kirchenrecht in 
möglichſter Prägnanz und ohne bejondere Rüdfiht auf Pos 
lemif enthielt. Den Bifchöfen ward zwar in Folge des Lehr⸗ 
plans von Martini (1792) ein Auffichtsrecht über die theos 
logifhen Univerfitätsftudien zugeſprochen, allein erft 1843 
einigermaßen verwirfliht**). Zwar hat ein Hofdecret vom 
4. Aug. 1821 die Aufficht über die Reinheit der Eatholifchen 
Lehre nicht nur an den Diöcefanlehranftalten, fondern auch an den 
Univerfitäten, Lyceen ıc. den Bifchöfen unterfiellt ***), allein 
ihr Einfluß hatte fowenig Bedeutung als ihre Thätigfeit. Erſt 
eine Entfchließung vom 14. März 1843 erweiterte die bifchöfs 
lihen Rechte. Das Lehrperfonal an den öffentlichen theolo« 
giſchen Lehranftalten wurde nun nicht bloß hinfichtlich feines 
priefterlichen Benehmens, fondern auch hinfichtlicy der Lehrvors 
träge dem Ordinariat untergeorbnet; die Concurdarbeiten der 
Bewerber um theologifche Lehrämter follten dem Bifchofe vors 
gelegt, die Ernennung ihm angezeigt werden; ebenfo warb 
den Bifchöfen freigeftelt, die Eoflegien und Prüfungen felbft 
zu befuchen oder einen Commiſſär abzuorpnen, um fich von 
der Reinheit der Lehre zu überzeugen, und es hatten bie 
Landesftelen das Ergebniß der Prüfungen den Orbinariaten 
mitzutheilen +). Es wurden auch Reformen wie hinfichtlich des 
ganzen Studienwefens fo auch der Theologie beantragt, allein 
es Fam Nichts zur Ausführung. Die praftifchen Folgen des 
bisherigen Syftemes blieben übrigens nicht aus: „Seit aus 





*) Kinf ©. 622. **) Kinf 1. c. ©. 623 Note. ***) Rider 1. o. 
83, 3, +) Kink ll. c. S. 631, 


ron nyss Muretleie CONN 
feinem Sinne, Da er bald wahrn 
von ©leichgiltigfeit in Religion: 
Dbern gerne gefehen und Stlughe 
er wieder eine gewifle Tecenz i 
fo wurde feine Haltung nothivent 
und mußte ihm die Achtung und 
in allen Schichten der Gejellfchaft 
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Stand, dem die Regierung nan 
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Wenn auch feit den dreißiger 
fi zu regen wagte, und auch die: 
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vor feinem Tode vor dem Biſchof das tridentinifche Glau⸗ 
bensbefenntnig ablegen mußte, erklärte er feinen Zuhörern: 
„Ih mußte auf meine alten Tage einen Meineid ſchwören; 
hätte ich e8 nicht gethan, fo hätte mich der Bifchof von der 
Lehrkanzel entfernt, und ich könnte Ihnen nun nicht die Falſch⸗ 
heit diefes Syſtemes auseinanderfegen, und Sie wären um 
die Wahrheit betrogen” *). Bon dem Unweſen Fültere, das 
nur bei diefem Syſtem möglich war, wollen wir fchweigen, 
da e8 ohnehin in Jedermanns Gedäͤchtniß ift. 


Durch den VI. Artikel ift nun fpeciel der Kirche das 
theologifche Lehramt wieder zurüdgegeben. Schon der Er 
laß vom 18ten Aprif 1850 hatte den Bijchöfen die hieher 
bezüglihen Rechte zugefprochen. Der VI. Artifel des Con⸗ 
cordates fchließt auch die nicht öffentlichen Anftalten hiebei 
ein, und der Bifchof ift ferner berechtigt, die Sendung, wenn 
er ed für zweckmäßig hält, zu widerrufen. Weiter beftimmt 
das Eoncordat, „daß die Profefforen der Theologie und Kar 
techetif”" (gemäß der Allofution auch die des Kirchenrecht, was 
übrigens fchon aus der Unterftellung derer, welche das Dofs 
torat des Fanonifchen Rechts erhalten wollen, unter die gleiche 
Beftimmung mit den Doftoranden der Theologie hervorgeht), 
„aus jenen ernannt werden, welchen der Bifchof, nachdem er 
über den Glauben, die Wiffenfchaft und Frömmigkeit der Bes 
werber fi ausgefprocdhen, die Eendung und Vollmacht zu 
ertheilen bereit ift; wo aber einige Profefforen der theologis 
chen Bacultät von dem Bifchofe verwendet werden, um bie 
Zöglinge des bifchöflihen Seminars in der Theologie zu un⸗ 
terrichten, follen nur ſolche Männer zu Profeſſoren beftellt 
werden, die der Bifchof hiezu vorzüglich für tauglich hält.“ 
An den Univerfitäten alfo hat der Kaiſer wohl das Ernen⸗ 
nungsrecht auch der Theologie⸗Profeſſoren, aber es iſt bes 
Ihränft durch das Gutachten des Diörefanbifchofs, von dem 


— — — 


*) Siehe das Weitere in dieſen Blättern 24, 569; 34, 319 —23. 
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dentinifhe Glaubensbekenntniß akgeftellt, was, wie Beibtl 
richtig bemerkt, „ohngefähr ebenfowiel zu bedeuten Hatte, ale 
die bei den Proteftanten In jener Zeit auch gewöhnlich ges 
wefene Abftelung des Eides auf die fombolifchen Bücher“ *). 


Nah dem frühern Spfteme hatte die Staatögewalt mit 
Argusaugen auch die Eramina und Difputationen überwachen 
zu müffen geglaubt und felbft die difputablen Thefen vorgefchries 
ben. Dafür gibt ein Hoffanzleidefret vom 17. Oft. 1810 
noch Hinfichtlich der Prüfungen aus der Theologie einen merfr 
würdigen Beleg ; dafjelbe rügt, daß an der Wiener Univerſi⸗ 
tät einige anftößige, zweifelhafte und unzeitige Lehrſätze im 
theologifchen Fache zur Vertheidigung ausgefegt worden feien, 
und verorbniet dabei, „daß bei Prüfungen und Difputationen 
b[oß die doctrina plana und das jus planum vorgenommen 
werden, und nur das praftifch Brauchbare gewählt, und Alles 
befeitigt werben follte, was für Kirche und Staat wie immer 
anftößig oder nachtheilig feyn Eonnte”**). Jetzt foll nun ges 
mäß einer weitern Beftimmung des VI. Artifeld bei der Dok⸗ 
toratsprüfung der Bifchof die Hälfte der Prüfenden aus Dok⸗ 
toren der Theologie oder beziehungsweife des Fanonifchen Rech» 
te8 beftellen. 


Daß auch auf die Prüfung der Doktoranden des Fanos 
nifchen Rechtes der Bifchof Einfluß übe, ift um fo mehr ges 
rechtfertigt, als gerade diefe Difeiplin in Defterreich früher 
nicht bloß vernachläffigt wurde, fondern fo gut als nicht bes 
ftand, denn nicht das Fanonifche Recht wurde gelehrt, fondern 





*) Die Eponfionsformel ſelbſt lautete feit 1785: Spondeo, me 
religionem christianam a spuriis cultibus integram servata- 
rum, disciplinas theologicas a jejunis scholasticoram opina- 
tionibus repurgaturum, veram quae ad mentem Jesu Chri- 
st! sit, theologiam exculturum, illamque ad usus vilae hu- 
anae instanter traditurumn. 

**) Beibtl Unter. S. 320, 
xxxVvl. 4 


hinfichtli der theologifchen Etudii 
Die Univerfität felbft hat bei den je: 
Verhaͤltniſſen allerdings nicht mehr 

he Stellung wie früher; aber au: 
fitäten hat der Biſchof durch Artife 
fangen, daß im Feiner Difeiplin etw 
Nirdplichen Glauben oder der Reinheit 
und da befonderd die Philofophie ei 
dem der Kirche viel gelegen, fo ha 
Vortrag vom April 1850 in Ausfid 
fterium ermächtigt fei, auch an philofi 
Anderen, fobald der Bifchof einen fü 
augsweife befähigt ift, einen angeme 


Anden er es aber nicht dem Zwecke 
In für Katholiken zu errichte 
fatholifchen Charakter der Univ 


gehalten, und es ift der vollen Tren 
ber Wiſſenſchaft von der Kirche präi 
Darans geht hinlänglich hervor, wie 
mit dem frühern Syſteme gebrochen 
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Mit dem VI. Artifel hängt der XVII. aufs Innigfte zus 
fammen. Eine der durchgreifendften Mapregeln SKaifer Jo⸗ 
ſephs war nämlih, der Staatögewalt die ganze Erziehung 
des Klerus zu unterftellen. Er hatte, wie oben gefagt, allers 
dings die Biſchöfe angewieten, fich ihrer urfprünglich mit dem 
Epifcopat verbundenen Rechte zu bedienen, weil dad Wohl 
des Etaates dieß fordere. Nun follte man meinen, ed wäre 
fein bitchöfliches Recht dem bifchöflichen Amte wefentlicher, als 
die freie Wahl und Erziehung des Klerus. Nichtsdeftoweniger 
wurden alle bifhöflihen Schulen, die Knaben» und Prieſter⸗ 
Seminare wie die Klofterfchulen aufgehoben, und an diefer 
Stelle die fogenannten Generaljeminare durch den Kaifer mit 


einer Rüdjichtslofigfeit errichtet, die fogar vielfach das Volk 


in Aufregung gebracht, und namentlich geradezu den Abfall 
Belgiend zur Kolge hatte. Tiefe Generalfeminare waren 
nämlich eher Erziehungsanftalten der Gottlofigfeit und der 
Unfittlichfeit, als chriftlich Fatholifche Erziehungshäufer für 
fünftige Priefter. Nur Einiges fol aus dem reihen Material, 
das fich hier bietet, mitgetheilt werden. Van Swieten, der 
Jüngere, fuchte ald Etudiendireftor möglichft Firchenfeindlichen 
rationaliftifhen Männern die Lehrftühle und die Leitung 


der Seminare zu übergeben, ohne auch nur auf die fittliche, 
Eorruption derfelben zu achten. Zu KRattenberg in Tyrol. 


ſprach ein gewilfer Kolb, Briefter und Profeffor der Paftorals 
Theologie (!), nicht bloß dem Glauben, fondern auch der Sitts 
lichfeit öffentlich vor den Seminariften und dem Volke Hohn. 
Er fraß und foff an Freitagen mit den Seminariften in den 
gemeinften Schenfen und lehrte fie öffentlich, daß die einfache 
Hurerei feine Eünde, fondern ſogar nothwendig fei, führte 





worden iſt.“ Ja, den Bifchöfen iſt es fogar freigeftellt, eine 
rein katholiſche Univerfltät, die nur von ihnen abhängig und alfo 
feine Stuatsanftalt wäre, was dem Fatholifchen Charakter der uͤbri⸗ 
gen keinen Gintrag thun fol, zu errichten. 

47° 


& 
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fie auf die Wallgräben der Stadt in Stunden, wo die Eol- 
daten ihre Bacchanalien feierten und forderte feine Zöglinge 
auf, das Gleiche zu thun “) Zu Freiburg im Breisgau war 
es nicht beffer, und ebenfo In den übrigen Anftalten. „I 
habe”, erzählt ein Franziöfaner, der nach dem Tode Kolbe 
durch die vielen Bemühungen feltend der Bewohner von Rab 
tenberg dafelbft Profeffor geworden, „in dem Generalfeminare 
zu Wien eine folche gräufie Sittenlofigfeit wahrgenommen, 
daß, hätte ich fie nicht mir eigenen Augen geſehen, ich Die 
Berichte Anderer nicht glauben wire" „Man zählt bier 
achtzig Eeminariften, doch die Zahl der Freudenmüdchen, der 
nen die Direftoren freien Zutritt geftatten, in ber MAbficht 
jener Jugend alles Schamgefühl zu vauben, war bei weiten 
größer . . . Ich kann Ihnen nicht fagen, welcher Religion 
der größte Theil diefer Profefforen fei, noch was fe yon ber 
Gottheit Chrifti glauben „ 2, Was ich Ihnen vom General: 
Seminar in Wien fage, Takt fi mehr oder minder von ben 
übrigen Anftalten fagem® Aber die Biihöfe Ihaten nichts. 
„Diefen fürcterlihen Sturz unferer heiligen Kixhe, biefe 
Vernichtung des Glaubens, Diefen Berfall der Sitten hätten 
unfere Bijchöfe mit leichter Mühe durch einen edlen Wider: 
ftand abwenden fünnen, Do, o des Schmerzes, alle haben 
fait gemeinfam hiezu die Hand geboten ,, , Wenn Sie nur 
drei ausnehmen (Migazzi von len, Gflerhazy von Agram 
und Gtling von Görk)“, wohl auch ven Primas Bathiany), 
„fo fönnen die übrigen ſammlich mit allem Rebte eher Ber- 
wüſter ald Wächter ihrer Heerden genannt werden⸗ Die 
Biichöfe weihten jeden Canbidaten, melden foldhe Borftcher 
ihnen mit guten Zeugniffen zufendeten. Anders war €8 frei» 
lich in Belgien, wo der Epifropat, an feiner Epige der edle 





*) S. Theiner Geſchichte der geilen Blldungsanftallen ©. 302 
bis 3, wofelbft der Tert ber Bene ficht. 
*5) Theiner I, c. 305 —6, 
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Cardinal Frankenberg, ſeinen Pflichten nachkam und ſeine 
Rechte wahrte*). 


Daß unter diefen Umftänden der Klerus in der Achtung 
Aller finfen und die Theologie nur mehr ein ullimum refugium 
unfähiger Zünglinge werden mußte, ift einleuchtend. Die Bi« 
ihöfe felbft aber thaten nichts und verließen fi) auf dem 
Hof. Die Beneralfeminare mußten allerdings unter Leopold Il. 
weichen; es traten Diöcefanfeminare, wenn auch nicht in jes 
ber Diöcefe, wieder an ihre Stelle. Allein fie waren und 
blieben Staatsanftalten, in denen die Regierung Difciplin 
und Vorfteher beftimmte. Franz II, fuchte zwar noch mehr - 
zu thun, um dem Mangel und dem Berfalle des Klerus abs 
zuhelfen. In einem Hofdefret vom 2. April 1802 verord⸗ 
nete er, die Gymnaſien au vermehren, ftellte felbe.unter die 
unmittelbare Auflicht der Bifchöfe und die mittelbare der Lan⸗ 
desftelle ; jeder Biſchof fol fein eigenes Seminarium haben 
unter feiner unmittelbaren Aufliht und Leitung, und von vier 
Profefforen Theologie an felben gelehrt werden, wenn nicht 
ein Lyceum oder eine Univerſität dafelbft vorhanden. Allein 
wie hier der Kaifer ganz autonom Verordnungen traf, fo war 
bie innere Einrichtung weit entfernt von den Beſtimmungen 
des Tridentinums; auch fpäter wurbe theils durch Tandesfürfte, 
liche ©efete, theild durch befondere Statuten, welche die aller- 
höchfte Genehmigung hatten, die Einrichtung genau be» 
ſtimmt **). Das Ernennungsredht der Vorfteher fand zwar 
ben Bifchöfen in der Art zu, daß fie diefelben ebenfo wieder, 
ohne höherer Ermächtigung zu bebürfen, entlaflen durften. 
Es ward auch den Bilchofen hinfichtlich der Profefloren ziem⸗ 4 
lich freie Hand gelaffen, allein der Zwed einen befleren Kles - 
tus zu gewinnen, mochte fo lange nicht volftändig erreicht 





*) Siehe hierüber die interefiante Monographie des Barbinal Graf 
v. Sranfenberg von Aug. Theiner. 
”*) Hofdekret vom 1. März 1822. Pachmann II, 90. 





uver weiche TANTE der vorge 
fach cenſurirten Bücher ſie gel 
die innere Einrichtung der Ser 
des Tridentinums geregelt, un 
nare im Sinne des Tridentinu 
Knaben nach kirchlichen Vorſch 
herangebildet werden konnten. 

terſagt, Alumnen in das colle 
nach Rom zu ſenden. Aber tre 
reich der beſſere Geiſt der Zeit 
es hat nicht an Männern und 
gelihlag des über den Gewäf 
den göttlichen Geiftes ihrerfeit 
Hofcommiffion den Wecruf der 
folgten, denen die Zufunft ang: 


Mächtig kann nun das Ge 
mungen, die fi) auf den öffent 
ziehung überhaupt bezichen, fo 
hinfichtlih des Unterrichts und 
einwirfen. Er fpricht zunaͤchſt di 
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dem Religions und Studienfonde gefchehen. Das Seminas 
riſtieum aber wird nicht mehr von der „Landesbuchhaltung“ 
ausgemittelt werden, fondern ed wird felbes der Bifchof ges 
mäß den tridentinifchen Beftimmungen asumitteln. 


Diefe Eeminarien werden nun die Bifchöfe mit vollem 
und freiem Rechte nach der Richtfchnur der heiligen Kanonen 
leiten, „Vorfteher, Profefforen und Lehrer ernennen, unb 
da wo fie es für nothwendig und nüplich halten, felbe wies 
der entfernen.” Ebenſo ift ihnen das Recht gewährt, „Kna⸗ 
ben und Sünglinge, fowie fie es zum Frommen ihrer Kir- 
chenfprengel im Herrn für dienlich erachten, aufzunehmen“; 
alfo Knabenſeminarien zu errichten. 


Am Schluſſe des Artikels ift endlich noch ein wichtiger 
Zufaß, der in der neueren Zeit erft feine Bedeutung gewon⸗ 
nen hat. Bekanntlich hat unter Ludwig Philipp in Franke 
reich der Kampf für die Freiheit des Unterrichts namentlich 
darin beftanden, daß die Bifchöfe verlangten, die an ihren 
Eeminarien gebildeten Zöglinge follten den an den öffentlis 
hen Anftalten gebildeten gleich geachtet werden, d. h. bie 
Zeugniffe bifchöflicher Seminare gleiche Giltigfeit mit denen ber 
ftantlichen Collegien haben, was die Regierung Louis Philippe 
wie die monopolifirte Univerfität ſtets abgefchlagen. In dem 
Artifel XVII. ift nun auch diefer Möglichkeit vorgebeugt, wenn 
e8 einmal der Regierung einfallen follte zu beftimmen: „Ihr 
Bifchöfe habt eure Eeminarien; gut und recht! allein eure Zögs 
linge können nie in den Staatödienft treten, wenn fie fich nicht 
an den ftaatlichen Lehranftalten eine Zeit gebildet oder wenigs 
ſtens dafelbft ihre befonderen Eramina beftanden haben.” Ebenfo .. 
würbe das Recht der Kirche beeinträchtigt, wenn feiner ein 
Lehramt begleiten könnte, der nicht an einer Etaatsanftalt 
dieſes oder jened Eramen beftanden, biefen oder jenen Tite 
an felber errungen. In diefer Weife fönnte die Staatsge⸗ 
walt die bifcpöflichen Schulen, wenn nicht unmöglich machen, 





Durch den Schlußabſatz dei 
lichfeit eines felchen Monopols 
treten. „Diejenigen“, heißt c8 
dieſen Eeminarien empfangen h 
gangener Prüfung ihrer Befähi, 
Anflalt eintreten fonnen.“ Es 
rade die Forderung einer vor: 
Hinderniß und beeinträchtige bi 
ſchoͤflichen Seminare, wie ja audi 
als Mittel gegen die Eeminare Ä 
Prüfung an fich aber ift es, fon 
ſchied liegt nämlich darin, daß ir 
ber Kirche getrennt war, die Uni 
und dieſe fo bie Prüfungen als 
gebrauchte. Dagegen ft in Def 
Kirche nicht getrennt, die Kirche 
Einfluß und fomit fonnen die Prüfı 
benügt, im Gegentheil fünnen fie zu 
eiferd werden. Das Gleiche gilt ve 
daß bie in den bifchöflichen Schulen ı 
der betreffenden Borfchriften sum fon. 
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Recht und Philofophie ausbilden kann, die gewöhnlich zum 
lUniverfitätslchramt vorgefchriebene Doftoratspräfung aber für 
Theologie und kanoniſches Recht vor einer gemifchten Prü⸗ 
fungscommiffion laut Artifel VI. gehalten wird, fo ift Hierin 
jeder mögliche Zweifel befeitigt*), und fonnte nur hinſichtlich 
des philofophifchen Lehramt noch gehegt werden, wenn ein 
Univerfitätsmonopol beftünde, und wenn nicht der Minifer 
geradezu, wie wir oben gezeigt, die Bereitwilligfeit ausge⸗ 
ſprochen, auch hierin den Wünfchen der Bifchöfe nachzu⸗ 
fommen. 


Maren früher auch die Gymnaſien, ald auf dem Boden 
der Kirche entftanden, Firchliche Anſtalten, fo hat die neuere 
Zeit, wie überhaupt alle Lehranftalten, fo auch diefe zu fälu- 
larifiten gefucht. Bereits 1752 hatte Maria Therefia ihren 
Einfluß auf felbe geltend gemacht, und 1762 wurden fie 
denn auch der Aufficht der Regierung unterftellt. Kaiſer Jo⸗ 
feph entzog biefelben der Kirche vollig, felbft hinſichtlich des 
Religionsunterrihts. Erft im Jahre 1802 wurde in dem 
Dekret vom 2. April auf die Bifchöfe wieder mehr Rüdficht 
genommen, und auch die Gymnafien an den Orten, wo zu⸗ 
gleich ein bifchöfliches Seminar beftand, unter die unmittels 
bare Aufiicht der Bifchöfe und unter die mittelbare der Lan⸗ 
desſtelle geitellt. Allein ed hatte dieß Feine Bedeutung, ba 
Methode, Plane und Lehrbücher fchlechter denn früher 9), 
die Lehrer meiftens Weltlihe, und der Bifchof felbft nur 
das Drgan der Landesftele war. Die Aufklärung wurde 





*) Gemäß dem in den jüngften Tagen veröffentlichten Schreiben des 
Fürfterzbifchofe und Cardinals von Raufcher an ben paͤpſtlichen 
Nuntius Carbinal Biale ſtimmt die Regierung fogar bei, wenn 
einigen Bifchöfen vom heiligen Stuhle das Recht verliehen wird, 
Doctoren zu creiren. 


+), Beidtl Unterſ. S. 166—7. 


u, 0 [RU] SAL USBIRER BUTRRRRUER, sur 
das dem Biſchof nur von Staatsweger 
zulegt hatte der geiſtliche Referent i 
Autorität, ale jeder Biſchof. Ebenſi 
eigentliches Net, tie Religionspre 
fonnte feit 1830 nur interveniren *). 
diefee Schulen gerieth mehr und me 
denn 3. B. in Ungarn fogar dahin fo 
zur Zeit der Revolution 1848 — 4! 
Oymnafien“ wollte, die zu übernehme: 
Minifterium antoten**), wie fie denn 
das in Dfen erhielten. 


Während aber feither eine vo 
Gymnafials, ja des ganzen gelehrten 
unternommen wurde, fo find auch 
18. April 1850 die Rechte der Kirche 
in gegiemender Weife anerkannt, und 
nifter in feinem Vortrag, die Berhi 
dem Firchlichen Rechte nicht zu nahe £ 
Concordate geboten wird, entfpricht ! 
derungen, die die Kirche in der Gege 
richtsweſen eine Angelegenheit auch fü 
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liche Lehranftalten, fondern auch Bildungs» und Erziehungss 
Anftalten, an denen der Kirche der gebührende Einfluß geft« 
chert ift. Die Erziehung felbft fol religiös feyn, und die Kirche 
fol den religiöfen Ainterricht  Tenfen. Daher fol auch an 
Gymnaſien „der ganze Unterricht nach Maßgabe des Ges 
genftandes geeignet feyn, das Geſetz des chriltlichen Lebens 
den Herzen einzuprägen”, und fomit ift in Verbindung mit 
Artifel V die religiöfe Erziehung den Bifchöfen auch hier volls 
fländig in die Hände gegeben, und zwar nicht als Deles 
girten der Etnatögewalt, wie bisher! Die Religionsichrer 
müffen auch an den Gymnaſien die Sendung und Ermädhs 
tigung vom Bifchof erlangen; und für alle Fatholifchen Gym⸗ 
naften ift jenes Erziehungsfyften des Indifferentismus das 
durch befeitigt, indem an Fatholifcyen Gymnaſien nur Kas 
tholifen zu Profefforen und Lehrern ernannt werden. Daß 
die Bifchöfe wieder die Religionsbücher zu bezeichnen haben 
und nicht die Stantögewalt, wie ehedem, liegt in der Natur 
des Firchlichen Lehramtes. Wenn e8 endlich noch heißt: „Hin⸗ 
fiihtlih der Beftelung von Religionslehrern für Gymnaften 
und mittlere Schulen werden die heilfamen, darüber erlaffe 
nen Verordnungen in Kraſt bleiben“, fo beziehen fich dieſe 
auf den Erlaß vom 23. April 1850, refpective auf fpätere 
Defrete, die Ihrem Wefen nach nur eine Ausführung deffen 
find, was der Miniſter bei diefer Gelegenheit in feinem Vor⸗ 
trag ausgeſprochen %. Ta nämlich die Religionslehrer fafl 
immer zugleih auch ein anderes Bach zu lehren haben, fo 
haben fie fi), gemäß diefen Defreten, einer doppelten Prü⸗ 
fung zu unterziehen, hinſichtlich der Religionsfenntniffe vor 
dem Bifchofe, -hinfichtlich des anderen Faches vor der betref⸗ 
fenden ftaatlichen Prüfungscommiffion. Wird nun eine Stelle 
ledig, fo hat der Biſchof das Recht, denjenigen unter Mit 


— —— — — — 


*) Acta eccl. Brühl 88. Rieder: Handbuch der geiftl. Verordnun⸗ 
gen. 2, 192—6. 
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die Forderung der Mittheitung der 
Lanbesichulbehörde dem freien Rechte 
hiebei an eine Gontrolle der letzteren di 
fönnte, Eintrag zu thun. Da aber gl 
veröffentlichten Auslafjung des Heren | 
Heren Pro-Nuntius von einer ſolchen 
ift, dürfte eine folche, zumal dem gar 
mungen über den Unterricht gegenüber, 
auf ein Syſtem gegenfeitiger Offenheit 
Handelns, als auf bureaufratifche U 
laſſen. 

Mas endlich die Volkoſchule betrifft 
unter Maria Therefia, im Sinne der $ 
N der Nation“ *), fich befond 

zu müffen geglaubt. Man ging 
| die Geiftlichfeit den Bolfsun 
und daß nun bie Staatsgewalt die Pi 
in die Hände zu nehmen, Wie daher 
eren Lehranftalten Weltliche zu % 
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nifius abgefhafft, und auf Grund des vom Abte Felbiger 
herausgegebenen fogenannten Katehismus von Eagan, In 
welchem fchon ein Ziemliches von rationaliftifcher Waſſer⸗ 
Klarheit verfpürbar war, bearbeitete Katechismen von Staats⸗ 
wegen eingeführt. Dabei blieb es auch in der Hauptfadhe 
lange Zeit hindurch *). Ebenfo folgereih war, wie Beibtf 
richtig bemerkt, daß man die Kenntniß von den Echidfalen 
der Kirche auf die fogenannte biblifche Gefchichte befchränfte, 
„al8 wenn alles Epätere, wie die Entftehung der Kirche, 
der Orden X. ıc., von gar feiner MWichtigfeit wäre.” Richt 
leicht Fonnte etwas mehr beitragen, die Gemüther der Kirche 
zu entfremden, ald die völlige Befeitigung ihrer Gefchichte und 
Erklärung ihrer Einrichtungen beim Unterricht. Die Volks⸗ 
Schulen wurden nun ebenjo gemehrt, der Aufficht des Pfarre 
Geiflichen entzogen, und dem von der Regierung ernannten 
Echuloberauffeher unterftelt. Der Geiftliche felbft erhielt als 
Katehet feine Miffton vom Staate. Unter Kaifer Joſeph 
wurde auf diefem Grunde fortgebaut, und alle Schulen von 
der Kirche Tosgeriflen, überdieß diefelben auch den Broteftans 
ten geöffnet und hiemit dem Indifferentismus bie Bahn ges 
brochen. 


Später (1804) wollte man zwar theild aus ökonomi⸗ 
ſchen Gründen, theild auch aus Rüdfichten für den Anftand, 
die Volksſchulen der Aufficht der Geiftlihen wieder uns 
terftellen, allein nicht den Bifchöfen, fondern ihren Conſi⸗ 
ftorien, Die ihrerfeits wieder dem Gubernium untergeordnet 
waren, und die nun bie faiferlichen Verordnungen in Anſe⸗ 
hung der Lehrmethode, Lehrbücher ıc. 2c. zu vollftreden hats 
ten **). Allein die Lehrbücher und Methoden, die Schulges 
feße und Tendenzen entfprachen auch bier nur den An⸗ 





*) Beidtl Unterf. S. 49 — 51. 
*0) Beidtl Unterſ. ©. 166. 
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den” *). Allein das hatte wenig € 
Beidtl bemerft, „der Bilibof es in A 
ten Syſtems nicht allzu genau mit d 
und er nicht aus eigenem Rechte | 
ftellen durfte, fondern nur auf den | 
zeige an die Schulbehörden beichränft 
hörde ſelbſt und ihr geiftlicher Refere 
ichofe. Beſſer wäre es vielleicht gewe 
dem Karnerdienft ftaatlicher Schulmeifte 
hätten, zudem man fie auch hier hera 
fonnte mehr das Vertrauen des Bi 
wenn ed das von Gott beitellte Le 
Staatswagen eingeipannt fah. In der 
ordnung vom Jahre 1821 wurde endli 
fpecielle Leitung des Volfsunterrichts i 
den Schuloberauffehern die Domſcholaſ 
in ihnen eine ftantliche Oberſchulbeht 
Rechte, die nicht Ausflug der biſchöfli 
des Regenten war. Eie felbft aber f 
desbehorde **). 


Mag man daher auch immer] 
Min... ... f — 2 * 
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richt rühmen, es konnte fein Segen darauf ruhen, daß der 
Geiftlihe in den Schulen und als Religionslehrer nur ein 
geiftlicher Staatsbeamter blieb. Darum haben die öfterreichi« 
ſchen Bifchöfe in ihrer Eingabe vom 15. Juni 1849 hinſicht⸗ 
lich der Bolksfchulen nicht bloß den Religionsunterricht, bie 
Beſtimmung der Katechismen und Lehrbücher, die Ernennung 
der Religionslehrer in Anſpruch genommen, fondern verlangt, 
„daß der leitende Einfluß auf die Volfsfchulen ihnen gewahrt 
bleibe” ; denn, fügen fie, „die Kirche ift von Gott eingefeßt, 
um dad Menfchengefchleht für das ewige Leben zu erziehen, 
und hat deßhalb das Recht und den Beruf, für die 
Heranbildung der Jugend zu Glaube und Liebe Sorge zu 
tragen”, und fie weifen darauf hin, daß „wenn auch die 
Zufunft mit einem Schleier bededt, doch das Eine gewiß 
fei, daß wenn die europäifche Geſellſchaft vom Zerfallen ges 
rettet wird, fie nur durch die Religion gerettet wird.” Der 
Minifter felbft hat in feinem Vortrag den gleihen Grunds 
ſatz ausgeſprochen. Eo wird denn jetzt auch die Volksichule 
wieder der Aufficht der Bifchöfe unterftelt, und fie üben ihr 
Amt in Kraft ihres eigenen Hirtenamts. Die Religionslehrer 
erhalten ihre Sendung vom Bifchof. Der Pfarrer ift der 
natürliche Katechet *). Iſt eine eigene Kateiheten « Pfründe 
vorhanden, fo wird der Katechet aus jenen ernannt; welchen 
der Bifhof die Sendung zu ertheilen bereit if. „Sollte in 
den gedachten Schulen für den Religionsunterricht nicht hin⸗ 
länglich vorgeforgt feyn, fo fteht es dem Bifchof frei, einen 
Geiftlihen zu beftimmen, um den Schülern die Anfangs 
Gründe vorzutragen.* (Art. VIIL) Haben die Bifchöfe bie 
Leitung der Erziehung, fo find fperiell alle Lehrer der für 
Katholiken beftimmten Volksſchulen der kirchlichen Beauffich⸗ 
tigung unterſtellt. Das Confiſtorium iſt nunmehr als ſol⸗ 
ches Organ des Biſchofs; den Schuloberaufſeher des Kirchen⸗ 


7) Sess. 24, 0. 4 do ref. 
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Eittlichfeit der zu Beftellenden mad 
a rechten Pfabe abirrt, wird von fein 
| den.“ Da aber diefelben unter firchli 
ben, ift es alfo der Bifchof, der auch 
fung gehört werden muß und ihre En 
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l. 
Hirten Dlezel's conficeitliche Schriften — ı 
als politifche Realit 


Seit geraumer Zeit pflegt ein Henn 
Barere 
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Publiciſt ift, der vortrefflich zu fchreiben weiß, wenn er audh 
nicht felten, von der Fülle feiner Gedanfen und Empfindun⸗ 
gen überwältigt, etwas breit, fehwerfällig, fich felbft wieder⸗ 
holend auftritt; dann Daß er im Uebrigen als unangeftellter 
Staatômann zu Göppingen im würtembergifchen Schwaben in 
der Trübfal figt. Und warum das? Hr. Diezel bezeugte im 
Jahre 1848 thätigften Eifer auf hochrother Seite, gerieth 
deßhalb fogar, wenn wir und recht erinnern, zu Augsburg 
in Griminalhaft. Somit hätte Hrn. Diezel fein Requifit 
mehr gefehlt, um ein Bibliothefar des Königs oder fonft 
etwas Glänzendes zu werden. Aber anftatt den rechten Weg 
einzufchlagen, wie er 3. B. durch fo manche leuchtenden Vor⸗ 
bilder in Preußen bewährt it, nahm ſich Hr. Diezel eine 
höchft eigenwillige Entwidlung vor. So gelangte er einers 
feitö zwar zu einem ächt deutfchen Gonfervatismus, zu demfels 
ben Eunjervatismus an fich, den die „Ultramontanen“ heute fo 
unerfcehütterlih, wie im J. 1848 befennen, andererfeits aber 
vom Afperg, wenn wir nicht irren, in eine noch nicht ges 
ſchloſſene Kette von Bolizei-Chifanen, die ihn vorderhand zum 
ruinirten Manne machten. 


Es war doch ein Himmelskind von unvergeßlichem Netz, 
was im Jahre 1848 unter monftröfen Mondfälbern am beuts 
fhen Horizont erfhien. Nur daß zu viel Sparren in deut⸗ 
fhen Köpfen faßen und zu felten das Herz am rechten Blede, - 
um die Geftalten zu unterfcheiden. Hr. Diezel leidet nicht an 
diefen Naturfehlern, darum war ihm die Linterfcheidung mögs 
lich; darum hält er das Himmeldfind der nationalen Eins 
heit in der Hoffnung feft, während er ihrer mesquinen alten 
Garde alle Freundfchaft gefündet. Dem Demofratismus, dem 
altliberalen Eonftitutionalismus, alfo auch dem preußifchen Go⸗ 
tbaismus. Alle diefe Parteien haben die deutfhen Grundüs 
bei nur befeftigt, ftatt fie zu lindern oder zu heilen: daß 
Theilfürftenthum, die Bureaufratie, den Bartifularismus, das 


Philiftertfum. Darum haben fie fchmählicden Banquerott 
xxxvu. 48 


Vorſchub zu leilten, der Bureaukra 
larismus; der Gothaismus endlii 
Beichränftheit wäre demnach in t 
Krifis noch vollends um feinen Ge 
Hr. Diezel hat alle und jede Schat 
den Koth getreten, aus dem fie en 
unendlich erhaben über den fuden 
und Bunfen Stellung genommen, 

fhe Realitäten“ anzuerfennen ı 
Gr Hofft nichts mehr als höchftens 
rung und des Unheils von den al 
ren Schablone; dafür fuchte und fi 
ten“ als Wegwelfer zum hohen Ziel 


Mit andern Worten: er fuchte 
welchen die dazu nöthige Doppelnatur 
Widerftreben gegen die Bureauf: 


wirklicher Kraft des Widerftandes 


fchränftheit des Bartifularismut 
Zuerſt erfannte Hr. Diezel ale fol 
len oder induftriellen und commer 
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erſt zum Bewußtſeyn zu bringen habe, daß es eine beutfche 
Nation gebe. Nichts rührte fih; vielmehr verſank Deutſch⸗ 
land immer tiefer in fchweigende Refignation, fo daß jetzt 
auh Hr. Diezel felbit die Störung, die er macht, nur das 
mit zu entſchuldigen weiß: „laſſe doch felbft der zu Markt 
gebrachte Neger feine Augen ängſtlich im Kreife der Käufer 
umberlaufen, feinen fünftigen Herrn fih zu fuchen.” Indeß 
hatte Hr. Diezel doch im Berlaufe der nämlichen Krifis noch 
eine zweite politifche Realität erfehen, welche eben im vol« 
len Zuge war, die ihr inwohnenden Bedingungen nationaler 
Einheit zu erproben: Unverträglichfeit mit ber Bureaufratie 
und Erhabenfeyn über den Bartifularismus. Diefe mächtige 
Realität ift nichts Anderes als die — Fatholifhe Kirche. 
Sin denfelden Momenten leuchtete Hrn. Diezel ein, daß der 
deutfche Proteftantismus aus dem puren ©egentheil biefer 
beilmärtigen Qualitäten genaturt fei, und unbefümmert um 
die ihm jetzt fichere Acht und Aberacht von Seite der eiges 
nen Kirchengenofien ypublicirte er feine Entbedungen in ber 
neueften Schrift: 


„Die Tatholiihe Kirche ala gefchichtliche Macht und die polls 
tifche Unfähigkeit der proteftantiichen Nichtungen in Deutfchland, 
Ein Wort zu den „„Beichen ver Zeit"" (Bunfend).” Göppingen 
1856. Selbftverlag des Verfaſſers. 


Daß man nicht mißverftehe: Hr. Diezel iſt ein ganz 
guter Proteſtant. Wenn er auf die Dogmen zu fprechen 
fommt, fo läßt er es bei der Bemerkung bewenden: foviel 
müfle man zugeben, daß die Fatholifchen nicht vernunftwidri⸗ 
ger feien, als die lutheriſchen. Hr. Diezel fteht alfo fo ziem⸗ 
lich auf demſelben religiöfen Niveau, wie Ritter Bunfen. 
Auch unterfcheidet er ſtets wohl zwifchen dem englifchen und 
dem beutfchen Broteftantismus; nur dort will er deflen Achten 
Geift erkennen, der durch die Umftände in Deutfchland ums 
terdrücht worden fei. Hr. Diezel verweist dem Ritter Bun⸗ 


fen die grobe Täufchung, als wenn bie gepriefene „Gewiſ⸗ 
48° 
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gefühle der Bornirtheit ein Philiſter 
thum und fein Regiment haben dan 
than, um jene Bornirtheit zu erhalte 
ritorialftant gewiffermaßen ruht; die 
dagegen fehrten auch in fih ein, a 
fammeln, und eine neue Welt zu er 
Davon ift num zwar nur foviel wah 
wohl jedenfalls von England ausge 
es elumal von der Natur ald Mer 
von der alten Kirche mit einem freie 
und ob der Proteftantismus etwa au 
liſche Gründung und Erhaltung jene 
ders viel ſich einzubilden Grund hal 
Hm, Diezel felber zur Erwägung bi 
ergibt ſich aus diejen feinen finguläre 
daß er ganz und gar frei won jedem 
flug an das Gefhäft ging, die kath 
den beutfchen Proteftantismus anderer 
Iitäten zu unterfuden. Denn darum 
ſchen Beziehungen beider, war es ih 
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Kirch 
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fhlingen; bei Diegel: jene Kirche fei durch einen Nct der 
„Revolution“ gegen den cäfaropapiftifhen Byzantinismus bie 
Mutter der „weſtlichen ivilifation” geworden, als „Kind 
der Revolution” befämpfe fie fortwährend das Princip des 
Byzantinismus, ſtets fei ihre Autonomie ein Schugmittel ges 
gen den Defpotismus gewefen, fie fei heute noch ein Gewinn 
für die Freiheit, ja die einzige noch übrige Garantie gegen 
den überfluthenden Staatsabfolutismus. Eo kohlſchwarz malt 
Hr. Bunfen, fo fchneeweiß Hr. Diezel Eine und dieſelbe 
Kirche. Lebterer wirft dem Erfteren wenig verblümt „bornirs 
tes Philiſterthum“ vor; der giftgefhmwollene Fanatiker aus 
der Spreeftadt dagegen wird fein japhetifches Befiht in zor⸗ 
nige Falten ziehen, und den gemüthlichen Echwaben mit dem 
flaren Auge einen „rüdjchläglerifhen Semiten“ fchimpfen. 
Moher folder Zwieſpalt der Natur unter den beiden guten 
Proteftanten? Die Antwort ift fehr einfah. „Drganifation 
der Freiheit ift die Aufgabe”, fagt Hr. Diezel in feiner vors 
festen Schrift; „Freiheit der Organifation”! fchreit umgefehrt 
der Ritter. So vermag jener jede politifche Realität zu vers 
ftehen, und je nach den Umftänden zu achten; für den Rik⸗ 
ter dagegen ift Alles des Teufeld (wenn es einen gibt), was 
in fein Syftem fich nicht fügen will, und er fühlt, daß bie 
fatholifihe Kirche am wenigften dieſes Willens if. Aus 
demfelben Grunde politifirt der Eine mit eitel gefpenftifchen 
Abftraftionen, der Andere mit realen gefchichtlihden Mächten. 
Daher geht ſchon der erfte Echritt in ihrer hiftorifchen Res 
flerion nach den entgegengefegteften Eeiten auseinander. Wähs 
rend der abgedanfte Diplomat von einem „Geift des Chriſten⸗ 
thums“ fabelt, der in Durchdringung des Germanenthums 
bie abendländifche Gefittung erzeugt, erflärt Hr. Diezel klar 
und beflimmt: „es fcheint eine durchaus ungefchichtliche Aufs 
faffung, wenn man als das Eine diefer Elemente das Chris 
ftenthum, oder den Geift des Ehriftenthums bezeichnet; nur 
die Verförperung des Chriſtenthums in einem lebensvol⸗ 


fih hier beichäftigt. Nitter Bunfen f 
fhende, corrumpirende, felbitifche Pr— 
drüdung des „göttlichen Geiſtes in 
Diezel widmet ihre feinen Danf, fı 
Hoffnung für die Vergangenheit, 

der politifhen Lage Deutſchlands u 
fagt er, „wäre nicht bloß eine ne 
entftanden, fondern e8 hätte auch di 
alte Europa gegenüber dem Aftatent 
fhüßen, der in den jämmerlichen kir 
den Oſtroms feine Berechtigung far 
zwifchen Europa und Afien wäre zu 
fhieden worden, Alles, was wir 
materielle Güter der Gefittung unſ 
wäre nicht vorhanden.” Hr. Diezel 
Reformation nicht bloß, wie er fidh 
des Weſtens zerriffen und Deutfchla 
gelpaltet”, fondern auch die alte K 
ihrer focial-politifhen Kräfte gelähr 
würde ſich noch immer fragen, ob 

fen Das eine Reitlana in den Hi 
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zu beginnen.“ Jedenfalls muß Hr. Diezel anerfennen, daß 
diefe Kirche allein nicht unter, fondern über, oder wenig⸗ 
ſtens neben den politifchen Umftänden fteht. 


„Bon allen beftchenden Gewalten war die Farholifche Kirche 
tie einzige, welche durch die Ereigniffe des verrufenen Jahres 1848 
weder überrafcht noch verblüfft ſchien; es wird fich fehmwerlich bes 
ftreiten Taffen, daß fih darin das Bewußtſeyn großer moralifchen 
Macht und Eicherheit ausſprach. Während die weltlichen Gewal⸗ 
ten der Bewegung, der fie nicht zu fteuern vermochten, fich wider⸗ 
willig unterwarfen, mit dem forgfältig verborgenen Hintergedanken, 
nach den Ablaufen der Sturmflutb mir mechanifch= polizeilichen 
Mitteln die alten Zuftände zurüdzuführen, fegte ſich die katholiſche 
Kirche in Deutjchland Fühn in die Verfaffung, die Bewegung für 
ihre Zwecke auszubeuten. Diefe Thatſache ift für die Würdigung 
der Earholifchen Bewegung und ihres Charafterd von größter Bes 
deutung; erft dann wären die vormärzlichen Zuftinde wieder her⸗ 
geftellt, und das Werk der Neftauration vollendet, wenn auch bie 
Fatholifche Kirche wieder auf ihre frühere Stellung zurüdgebrängt 
wäre. .. Die Nation lich fih fämmtliche ihr zugeficherten Rechte 
wieder entziehen, der Territorialftaat mit jeiner Polizei und Bureau⸗ 
kratie kehrte zurück; die katholiſche Kirche allein gab die von ihr 
in Anſpruch genommenen Rechte nicht auf, und damit beweist 
ſie doch am Ende nur, daß ſie eine organiſirte Macht iſt, die 
ihre Forderungen zu vertreten weiß, während die Nation — 
Nichts iſt.“ 


Man ſieht wohl, wie Hr. Diezel ein ſolides Fundament 
aus unanfechtbaren Thatſachen bereitet hat ſür die Rechnung, 
die er ſich gerade von der katholiſchen Kirche für die Frei— 
heit der Nation nach Innen und für die Einheit der Na« 
tion nach Außen macht. Spürt er aber nach dem ethifchen 
Grunde jener Thatfachen, fo findet er, daß fie nicht weniger 
naturs und principgemäß find, al8 beim Proteftantismus das 
Gegentheil. Man ftößt hier auf ebenfo tiefe als ſelbſtredend 
wahre Gedanfen. In der fatholifchen Kirche, fagt Hr. Diezel, 
find die Kräfte der Erhaltung und der Bewegung, oder das 
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fann dem Bedürfniß der Zeit Recht 
einheitlihen Weſen alterirt zu w 
ift nur eine Abfperrung gegen j 
Entwidlung in's Grenzenloſe, eiı 
fung jeder Einheit moͤglich; der Fe 
Stärfung der Einheit, fondern in 
für den Fortgefchrittenften erklärt 
Ich maßgebend iſt; es ift ſchwer 
Katholifen verdenfen fonnte, daß 
Proteftantismus verfündeten; ein 
(äßt fich in der Geſchichte nicht a 


Im Lichte diefer diametral er 
nun: der organifchen Vermittlung 
meinen einerfeitö, der Auflehnung 
Allgemeine andererfeits, betracht 
deutfche Geſchichte. Es kann fen 
Seite er den Urſprung der deutſch 
Diegel ift weit entfernt, republifar 
timonardhifch zu feyn. ein obe 
Ganzes fann mehr oder wenige: 
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ftantismus hat in Deutfchland im Kleinen wie im Großen 
durch Entfeffelung eined ungezügelten Individualismus die 
organifchen Gebilde des Bolfds und Staatsweſens zerftört 
und untergraben, und läßt die Bureaufratie als die ein« 
zige Macht erfcheinen, welche das innerlich Getrennte, Widers 
ftrebende, in fortwährendem Kampf Begriffene äußerlich zu 
vereinigen im Etande iſt.“ Und aus derfelben Auflehnung des 
Befondern gegen das Allgemeine ift ed gefommen, daß in dem 
erften Aft der orientalifchen Krifis die Partifulars Souverais 
netäten ihr Intereffe in und mit Rußland, nur die Nation 
e8 gegen Rußland fand. So waltet aus der gemeinfchafts 
lihen Duelle des proteftantifhen Principe, aus dem Indivi⸗ 
dualismus, der Tod über der politifchen Freiheit wie über der 
nationalen Einheit Deutſchlands. Hr. Diezel befräftigt feine 
Gefhichtsanfhauung Punkt für Punkt. 


„Am allerwenigften will man begreifen, daß die Autonomie 
der Kirche gegenüber tem Mechanismus ver über Alles fich aus- 
breitenden Staatögewalt ein wahrer Gewinn für die Freiheit des 
Individuums, ſomit ein wirflicher Fortichritt fenn Fann. Denn um 
jenem Deſpotismus ber Etaatögewalt zu widerſtehen, bebarf es ei« 
ner Macht; unfere modernen Staaten aber haben alle widerſtands⸗ 
fähigen Organismen zerflört und Alles zu einem Brei zufammens 
gequetſcht. Die Eatholifche Kirche war allein im Stande, dieſem 
Proceß zu widerftehen, fie hat fortwährend gegen diefe Mechaniſi⸗ 
rung proteftirt, fie hat fich in jüngfter Zeit von verfelben zu eman⸗ 
eipiren angefangen. Indem fie nun den Kampf gegen ven Polizei⸗ 
Staat eröffnet, und dadurch an das michtigfte Problem der Gegen⸗ 
wart und der nächiten Zufunft berangetreten iſt, bat fie allen 
politifchen Richtungen die Alternative geftillt, entweder flh auf 
ihre Seite zu flellen, und dadurch dem Kampf einen allgemeinen 
politischen Charakter zu geben, oder aber auf die Seite des Poli« 
zeiſtaats, ſomit auch der Polizeiwillfür und ver von biefer ausge⸗ 
henden entieglichen und efelhaften Demoralifation zu treten. Der 
proteftantifche PhHilifter ift auch feinen Augenblick im Zweifel; ers 
hit und geängftigt von ben Bildern, mit denen feine Phaniafle 


getban bat, wer den Wurm fennt, 
ter kann es zwar beklagen, daß, 
jenes Philiſtertbums, vie katholiſche 
iſt, den Anfprüchen der Etaatägemalı 
genzutreten, aber nimmermehr wird 
und jenes Philiſterthums ftellen, vi 
wenn auch nur fehr bedingten, Bundı 
‚Das öfterreichiihe Conrorbat | 
in eine gelinde Bewegung geiebt; es 
terbaufen brennen und Keßer braten. 
liche Reſtauration des Mittelalters vor 
beralen allerwärts überein. Selbſt die una 
äußerte fich bevenflich und zweideutig. 
Staatsabſolutismus, und folglich 
fhlechte eingeprägt. . . Inöbrjonvere 6 
Bolksfchulmeiens an ven Klırus aus! 
Zwar konnte man nicht umhin, der 
Partei erlafienen Echulregulative prote 
zu gedenfen; aber, fagte die (Berliner) 
teftantifcher Eonfiftorialrath Bleibt imm 
prefären Abhängigfeit von der Staatsé 
wenn er kühn ift, Feine Anfprüche, bi 
haltenen Wink wieder aufgibt." Ei 
malt der Regierung und in ber „.p 
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heit gebeihen“, refummirt Hr. Diezel; bei der Firchlich-polis 

tifchen Ordnung des deutfchen ‘Proteftantismus dagegen, „wo 

die Allgewalt des Staats von vornherein feffteht, ift ein 
Kampf um politifche Freiheit von Haus aus vergeblich ober- 
im Grunde gar nicht möglich; man fpricht zwar von einem 
Kampf um die Freiheit, er ift aber in Wahrheit etwas ganz 

Anderes." Dieß ift die Frucht jener Auflehnung des Befons 

dern gegen das Allgemeine. Auf Fatholifcher Eeite allein 

fteht noch eine „felbfiftändige Macht” neben der Befonderheit 
der Staatsallgewalt; „die Yureaufratie wird fi nicht fo 

leicht in die ihr auferlegte Machtbefchränfung finden, bie 

Kirche Feine Gelegenheit verfäumen, ihrem alten gefährlichkten 

Feind einen Streich zu verfeßen; ift ed nicht Har, daß dieſer 

Kampf für die Freiheit nutzbar gemacht werden kann? ift es 

nicht noch weit mehr Flar, daß, fo traurig auch das Geſtänd⸗ 

niß feyn mag, unter unfern ftaatlihen Verhältnifien ein wirfs 

famer Widerftand gegen die Staatsallgewalt einzig und allein 

von der Kirche ausgehen kann“? 


Was aber Hrn. Diezgel auf die Erwägung diefes prin« 
cipiellen Verhältniffes der Fatholifchen Kirche zur Freiheit der 
Nation nach Innen gebracht, das war die entfchloffene Er» 
hebung der ungeheuren Mehrheit der deutichen Katholiken für 
die Einheit der Nation nach Außen und gegen das rufs 
fiſche Protektorat in den legten drei Jahren einerfeits, andes- 
rerfeitö die in derfelben MWeltfrifis offenbar gewordene Skla⸗ 
verei des officielen Proteftantismus unter dem ruffifchen. 
Machtgebot. Hr. Diezel erfaßt die unberechenbare Bedeu 
tung dieſer Krifis für Deutfchland in Ihrer ganzen Tiefe. Nie 
mehr, ſeitdem die Reformation ihr entfegliches Unheil anges 
richtet, die Einheit des Weftens zerrifien und Deutfchland am 
verhängnißvoliften gefpaltet, Eonnte die Auflehnung des Ber 
fondern gegen das Allgemeine nur einen Yugenblid lang 
überwunden und die alte Stelle „des einheitlichen Einfluffes 
der römifchen Kirche“ dort im Weften auch nur für einen 








Das war die große Frage, di 
dert Jahren nod einmal bewilligte & 
ſchichte in der zwölften Stunde ı 
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des deutfchen Fürftenthume 
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politiſche Auflöfung Deutfhlande.* 
freilich nur ſelber die Ruthe gebunden; 
händig dem Moslowiter⸗Cjar in bi 
Beanfreich insbefondere if auch der 
Intionären Erplofionen bedingt bu 
Deufhlande. Gibt es eine Wahrh 
tem drei Jahre Elarer bezeugt wäre, 
Deutſchlands in ſich, fein Zwiefpalt ı 
Zwieſpalt der Weftmächte untereinan 
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in fei 
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Politik der gegenfeitigen Schwächung und der politifhen Aufs 
löfung Deutfchlands nur einen gemeinfamen Gegner großge« 
zogen, daß derſelbe durch Einfluß und Beflg bereits faft ganz 
Europa beherriht; die Feinde von Jahrhunderten verfühnen 
und vereinigen fih zu einem Bündniß, das den Keim einer 
erneuten Einheit des Weſtens in fich trägt; und nun ergeht 
von denfelben Mächten, die folange auf die Jerreißung Deutfchs 
lands fpeculirt, an diefes nämliche Deutfchland, das feit Jahre 
zehnten in dem Gzaren Tas verfnüpfende Band für feine zer⸗ 
riffenen Glieder gefunden hat, wie früher in der römifchen 
Kirche, der Ruf, zur nationalen Unabhängigkeit zurüdzufehren 
und dadurch die Einheit des Weſtens zu vervollftändigen.* 
Unfäugbar, fo war der Hergang; aber wie lautete die 
Antwort? 


„Und wer antwortet diefem Rufe? Iſt e8 der Proteſtantis⸗ 
mus, der fich rühmt, ver Ausoru des nationalen Geiftes und der 
nationalen Bebürfniffe zu ſeyn?“ 

‚Nein, Defterreih antwortet, geftüßt auf die rö— 
mifhe Kirche! Wer könnte in biefer einfachen und unläugbaren 
Thatſache eine tiefe Geſunkenheit des nationalen Geiftes undeeinen 
verhängnißvollen Bingerzeig für die Zufunft verkennen.“ 

Was auch ihre Hintergedanfen ſeyn mögen, die katholiſche 
Kirche har ſofort ven Gonflift in feiner wahren und tietften Des 
deutung aufgefaßt, und ift zum Bewußtſeyn ihrer Beſtimmung zu⸗ 
rüdgefehrt; fie Hat nicht, wie ber proteftantifche Conſervatismus, 
von einer Schwächung Rußlands Unruhen und Umwälzungen vors 
auögejagt, fonvern In ihrer frifchen, zufunftögewiffen Mitwirkung 
eine Kraft des Selbſtvertrauens bewährt, die wahrlich Tein Symp⸗ 
tom des nahen Todes tft.” 

(Dagegen) ift es heutzutage nicht mehr geftattet, daran zu _ 
zweifeln, daß der Proteftantismug in der Form, die er 
in Deutfhland angenommen Hat, bewußt und unbewußt: 
der intime Verbündete Rußlands iſt.“ 

„Der Proteſtantismus der intime Verbündete Rußlands! Das 
ift nun wieder ein Wort, dad eine Menge ziemlich allgemein reci= 
pirter Phraſen und Illuſionen flört, und eine Unzahl privatim 





Diezel erfennt auch, daß eg ir 
digfeit nach Außen angeht, 
beutichen Proteftantismus nie 
allgemeinen Kirche haben fie ſ 
von der Allgemeinheit, aber zu 
genügenden, audgreifenden € 
fonnten fie nicht gelangen“, fü 
Principe des Individunlismus 
ein großer deutfcher Gedanfe” | 
Defenfive vermochte der deutſch 
Kraft durchzuführen. „Mas bi 
liches Dafeyn zu retten? Er rn 
Arme werfen, feine Hägliche ' 
Werth hätte haben fönnen, w 
freie gewefen wäre, fich vom ! 
Koften der Nation, zum Nachth 
erfämpfte er den erſten Religion 
luſt fchöner Provinzen des deu 
Jahrhundert ging vorüber und 
Ausland gab endlich dem bie 
Feind erfchöpften, mißhandelte 
ben Frieden und fi icherte dem Bi 


thorlichen . 
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über, und Preußen erhob fich zur deutfchen Großmacht, 
„ein Staat mit himmelanftrebenden Pfeilern auf einem engen, 
fchmalen Bretchen." „Er wollte dem deutſchen Proteftantismus, 
gegenüber der Gefahr an Frankreich ausgeliefert zu werben, 
einen Schwerpunft in Deutfchland gründen und er führte ihn 
fammt feinen politiichen Trägern in die Arme — Rußlands.“ 
„Derfelbe Staat, deſſen unläugbares Verdienſt es ift, daß 
deutfche Rationalgefühl gehoben zu haben, läßt ſchließlich Fein 
anderes als ein im Bafallenverhältniß zu Rußland ftehendes 
Deutfchland mögli oder auch nur wünfchenswerth erfcheis 
nen.” Noch einmal ging faft ein Jahrhundert vorüber ; bie 
Schmerzen der Nation fchrieen zum Himmel, Alles aber, was 
der deutſche Proteftantismus vermochte, war ein Complott, 
demfelben Preußen die Heilung anzuvertrauen! „Indem man 
nun die nationale Bewegung in Deutfchland der fogenannten. 
proteftantifchen Großmacht in die Hände gab, war ihr von 
vornherein die Epige abgebrochen, fie mußte, in ihr Gegen» 
theil verfehrt, in Lächerlichfeit und Wahnwitz endigen.“ 


Ebenfofehr wie die Unfeldftftändigfeit nach Außen übers 
haupt, iſt aber insbefondere die Ergebung des deutfchen Pros 
teftantismus gerade und fpecififch an das ruffifche Protek⸗ 
torat ganz natürlih aus feinem Innern herausgewachſen. 
Eeine officiöfen Stimmführer haben auch in den abgeflofienen 
drei Jahren gar Fein Hehl daraus gemacht. „Er fah”, fagt 
Hr. Diezel, „in der griechifch «ruffifchen Kirche etwas feinem 
Glauben Berwandtes, hatte doch diefe Kirche Feinen Bapfl 
und hatte ja doch auch Luther fogar ein Bündniß mit den - 
Türken für annehmbarer erflärt als eine Verbindung mit dem 
römijyen Stuhl“; „der Gäfaropapismus, das kirchlich⸗politiſche 

Landesvaterthum, ift biß heute das Weſen des deutfchen Pros 
teftantismus geblieben und hierin ift die Verwandtfchaft mit 
Rußland gegeben, das ſich zum Proteftor dieſer deutſchen 
Staaten deßhalb viel beffer eignet, als das katholiſche Frank⸗ 
reich.“ „Während an dem bogmatifchen Gebäude der Father 
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liſchen Kirche, eben weil ſie den Anſpruch der Allgemein 
heit feithält, Jahrhunderte milgenrbeilet haben und weiterer 
Ausbau nicht ausgefchloffen Aft, müſſen die evangeliſchen Sir 
chen an dem Buchftaben eines Bekenntniſſes feſthalten, das 
nur der Ausdruck des Firchlichen Bewußtfenns einer fehr eng- 
begrenzten Zeitperiove Änmerhalb einer bloß voltsthümlichen 
Befonderheit iſt; . . durch biefe Begrenzung verfallen fie Der 
Verfnöherung und Verfleinerumgs; bieß ift eine weitere Ana 
logie zur ruffifchegriechifchen Kirche", „Dadurch ſehen ſie fi 
aber in Miderfpruh mit dem Weſen des Proteftantisinus, 
das, bloß religiös gefaßt, religiöfe Selbfuhätigkeit an ber 
Hand der Bibel it; wihrend bie Fatholifche Kirche auf ihrem 
breiten Boden die religiöfen Sräfte an sich zieht und für fi 
nusbar macht, ift die enangelifehe gezwungen, fie auszufchei: 
den; jelbft unfrei, kann ſie keine Breiheit ertragen; fe mup 
fogar die Polizei zu Hülfe nehmen, um ihren Beiland zu 
fibern; . - was bleibt ihr Abrig, als ihre Intereffe Bolftändig 
mit dem des Territorialftaats zu Tbentificiken und fi einen 
Proteftor im — Garen zu fuchen?“ Und daß dieß im wei⸗ 
teften Umfange wirklich gefchehen, hat die orientalifhe Frage 
zur zweifellofeften Gewifiheit erhoben — eine Enthüllung, die 
nicht zu ihren geringften Berbienften gehört. 


„Daß der officille Protflantismus in Deutſchland fi offen 
auf die Seite Nuflanda flelle, beffen Eache Ur bie Heilige und 
gerechte erklärt, und alle Mittel ia Bewegung fekt, um aus 
Deurichland einen Bundesgenoſſen r Nuplam zu machen, bas 
ift eine Ihatfache, vie für fich allein ſchon gewiß nicht unterfchäßt 
werden darf. Da politiich betrachtet auch nicht der Schatten eines 
Zweifeld Darüber beftchen Tann daß bie Fortdauer ber ruſſiſchen 
Machtſtellung — und ihre Wortbauer ift ineneiich mit ihrer re 
hödung — mit ver Ausbreitung, ber Zukunft, der ganzen Gri- > 
ftenz der deutſchen Nation brchaus umverträglich if, bap ihre Le- 
bensadern dadurch unterbunden, und fie zu einen jänmerkichen 
langfamen Tode verurrheilt wärbe, fo hat ber offieielle Proteftan- 
tismus durch die von ihm elngenonimene Stellung feinen anti- 


Beitläufe. 753 


nationalen Charafter auf's ungweiveutigfte beurfundet; er hat 
jomit gerade dag verwirft, was urfprünglich feine Berechtigung 
ausmachte,“ 

„In der That, wenn man irgend einem Vorgang in Deutfche 
land noch Bedeutung beilegen kann, fo muß dieſer offene Abfall 
des offleiellen Proteftantismus zu Rußland, und der Verfuch einer 
neuen ruſſtſch-germaniſchen Staats- und Geſellſchafts Schoͤpfung 
als ein Ereigniß von intenſivſtem Belange betrachtet werden. . . 
Unzweifelhafte politifche Unfähigkeit aber Tiegt darin, daß innerhalb 
des Proteflantismud Feine irgendwie bedeutende Gegenftrömung ficht« 
bar iſt zur Rettung deutſcher Ehre, wie deutſchen Geiſtes und 
deutſcher Nationalintereffen" *). 


Eo Hr. Diezel über die Stellung des beutfchen Protes 
ftantismus einerfeits, der Fatholifchen Kirche andererfeits zur 
Freiheit und zur Einheit der Nation. Und was nun? Hr. 
Diezel hat eine vortrefflihe und gründliche Diagnofe ange« 
ftellt; offenbar wären jest die Mittel der Rettung und Hei⸗ 
lung anzugeben. Hierin liegt aber gerade die Schwäche ſei⸗ 
ner Gonfeftur. Ein rein politifches Motiv: die verewigte 
Oppoſition des vereinigten Weftens gegen den flaviichen Ans 
drang, war ſtets der Grundpfeiler derfelben; und fiehe dal 
ſchon wanft der Pfeiler und man darf täglich der Nachricht 
von feiner gänzlichen Entwurzelung .entgegenfehen. Entweder 
— fo caleulirte Hr. Diegel — eine dauernde Vereinigung und 
gemeinfame Thätigfeit des gefammten Weftend mit der noths 
wendigen Folge einer übermächtigen und umgeftaltenden Eins 
wirfung auf die flavifche Welt, oder eine allmählige Aufs 
löfung der Verhältniffe des Weſtens und in demfelben Maße 
ein feſteres Fußfaſſen Rußlands in den deutfchen Staaten 
und im Laufe der Zeit Iinterwerfung derfelben. Noch in vors 
liegender Schrift ift er des feiten Glaubens an die Dauer 
der englifch = franzöfifchen Allianz und alfo guter Hoffnung. 
Diefe Alianz iR ihm von jeher al8 eine Art Erfab und Wies 








») Diezel a. a. O. ©. 73 f. 
XXXVII. 49 








mumum veſchleunigte Nemeſis ü 
die ihre ganze Exiſtenz an die G 
„nur durch ihre Ohnmacht abgeha! 
lands Seite zu treten.” Es wü 
für die Schändung deutfcher Eh 
und der angebetete neue Mrotefto 
bettelhaften Elientel in der Mitte 
Hrn. Diezel's Eyftem aber mad 
den unheilbarften Rip. 


Natürlich! unterliegt doch fei 
Grundfehler, daß er Schäden au 
mit muteriellen Intereſſen und po. 
Ein folder Mißgriff möchte unglaı 
die Mare Einfiht deflelben Hrn. 
Unheild damit vergleicht. Er er 
Eturz der „allgemeinen chriftliche: 
in Rom hatte und über die befon‘ 
ten durchaus vorherrichte”, durch 
gefteht, daß alle aus der NRefor: 
Segnungen die politifche Zerrütti 
mödten. welche and jenem Stur 
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ih." Er nennt es ein „tragifches Geſchick“, daß dieſes Volt 
nur bie höchſte Beflimmung habe, „nicht den Zwecken einer 
Befonderheit, fondern den großen Zweden der ganzen chrifts 
lichscivilifirten Menfchheit ſich unterzuordnen“; aber er gibt 
zu, daß dieſe Fatholifite Anfchauung „unläugbar durch bie 
Geſchichte beftätigt wird.” „Bevor das römilche Chriftenthum 
ein firchlich » politifches Band um die Deutfchen gefchlungen 
hatte, zerfielen diefelben in eine Anzahl Fleiner, felbftftändiger, 
nur lofe verbundener, einander befehdender Gemeinweſen; . . 
durch die Losfagung von der fatholifchen Kirche ift der deutſche 
Individualismus, den fie bis zu einem gewillen Grade ger 
bändigt hatte, zur wildeſten Selbftfucht entfeflelt worden; .. 
man mag noch fo fehr überzeugt feyn, daß die Reformation 
eine wahrhaft nationale Bewegung gewefen, die äußere Form, 
welche fie annahm, gab der Befonderheit über das Allgemeine, 
dem Partifularismus über die Nation den Sieg. Deutichland 
und der römifche Stuhl beide verloren ihre Kraft und Welt 
Etellung, aber auch um die Einheit der Ehriftenheit war es 
gefchehen; . . die Schwäche des Weftens, durch die lange in⸗ 
nere Zerfplitterung verfchuldet, ift in unfern Tagen, wo man 
fie zu überwinden das Bebürfniß fühlte, offenfundiger als je 
geworden, und es hat fih mit entfeglicher Klarheit herauds 
geftellt, daß die zerriffenen Glieder Deutſchlands fih vom Ka⸗ 
tholicismus nur befreit haben, um unter die ruffifche Herr⸗ 
haft zu fallen, daß man in Deutfchland nur aufgehört hat 
romifch zu feyn, um ruffifch zu werden und den geſammten 
Weſten ruſſiſch machen zu helfen.“ 


Gewiß ſollte man nun meinen, Hr. Diezel kenne für bie 
tödtlihe Krankheit auch Fein anderes Heilmittel als eben 
Wiederherftellung der religiöfen Einheit. Allein nicht nur 
erfcheint ihm diefe unmöglich, fondern er würdigt überhaupt 
feinerlei eigentlich religiöfes Motiv an fich für bie Arbeit der 
großen Wiedergeburt. Die englifch = franzöfifche Allianz und 


die antiruffifche Stellung Defterreiche ſoll Alles thun. Lee 
—X 
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teres foll die deutſche Frage Röfung bringen, daburch, daß 
„die verfchiedenen Befonverhehten, im welche Dentichland Jer⸗ 
fallen ift, den Charakter des Bürfichfenns aufgeben und in 
das Verhältniß der Unterordnung wer das Ganze zuriits 
fehren.“ Sehr qui; aber das Prineip der Auflehnung des 
Befondern gegen das Allgemeine, Des Partifularismis über 
die Nation, kurz der Geift der Reformalion foll fortwährend 
in Deutichland herrichen! „stonmie ber dentſche Proteftantis- 
mus in einem politiich-veorganifirten Deutfchland mit Defterz 
reih an der Spike fi nicht halten gegen Die Tarholifche 
Kirche, fo wäre dadurch nicht blog über Ihn, fondern au 
über den deutichen Geiſt das Uriheil geſprochen“ — ſo drüdt 
fib Hr. Diesel felber aus. Ba er verwidelt ich nody fiefer 
in die ärgiten MWiderfprüche, Inden er ber Fatholiichen Kirche 
die Bedingung ftellt, fie möge dann im einigen Dewtfchland 
ihren „ultramontanen Charakter mehr aufgeben, ihr „uni 
verfales Streben zu einem mehr malionn len mobifieiren“, 
und jomit auch weniger erelufis auftreten. Thäte Dieh bie 
Kirche je einmal, fo könnte Hr Diegel aus‘ der Geſchichte 
lernen, daß cd dann mit Ihrer „wolkifchen Realität“ aus umd 
Amen wäre, Eben weil bie Siehe Teilten wird, was Hr, 
Diezel von ihre hofft, gerade deßhalb zieht fie in diefen ums 
fern Tagen ihren über alle Sebifihheit erbabenen einheitlichen 
Organismus um fo ftraffee an. So allein Tann fie, wie bie 
neuen europälihen Machtitelliingen ielleicht nur zu bald Ich 
ren werden, in fih bewähren, ad Dr Diezel an ihr vers 
ehrt: „das principielle Widerfireben gegen die Bureaufratie 
in Verbindung mit wirflicher Kraft des Widerftandes und 
die Freiheit von der Beſchränltheit des Partifularismus“, im 
brennendften Gegenfag zum Liberaliämus, der won jeher „ein 
getreuer Helfer der Bureaufratie in. Zerftörung aller Rechts⸗ 
Sicherheit und alles Rechtoſchuhes par.“ | 


Nicht anders ald die „polktiihen Borkänpfer und Büb- 
rer" der Kirche in Deutſchland Bisher für bie Breibelt nad 
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Innen und für die Einheit nad Außen gearbeitet haben, 
werben fie auch Fünftig an ber Löjung der deutſchen Frage 
arbeiten. Der Erfolg ſteht in Gottes Hand; ein dauernder 
ift auf bloß politifhem Wege nicht denkbar, fchon weil er mit 
einer Wiederherftellung der von Hrn. Diezel ganz richtig bes 
zeichneten „allgemeinen chriftlichen Politik“ unlösbar zufams 
menhängt. Wielleicht wird gerade jened Moment, das hier nur 
leife berührt ift, das aber ficher über kurz oder lang die Welt 
erfchüttern und alle andern Fragen abforbiren wird, Anftoß 
geben und den Weg bereiten. ch meine das ſociale Mo— 
ment. Nirgendd hat das proteftantifche Princip des Indivi⸗ 
dualismus, die Auflebnung des Befondern gegen das Allges 
meine, fürchterlichere und bedrohlichere Zerrüttung geftiftet 
al8 hier, und eben jetzt fleigt die Gefahr von daher auf's 
Höcfte. Wie der deutfche Proteftantismus immer in gewiſſen 
dogmatlichen Yormulirungen ſich eingrenzte und in den enge 
ften bürgerlichen Verhältniffen fich bewegte, fo brachte er auch 
aus eigener Kraft höchſtens Fleine fociale Gebilde hervor, 
fagt Hr. Diegel. Sehr wahr; und vielleicht wird fich über- 
haupt an diefem Punfte die großartige Schöpferfraft „mittels 
alterlicher” Liebe al8 der erhabene Zweck der ganzen chriftliche 
civilifirten Menfchheit zuerit herausgefordert finden. Inzwi⸗ 
{chen ift, wie Hr. Diezel felber verfichert, dieſelbe Rehabilitation 
. in zwei wichtigen Beziehungen bereits gefchehen: 


„Mas ift natürlicher, als daß jetzt die Gewalten wieder in 
den Vordergrund treten, welche feit jener Wendung unferer Ges 
jchichte (der Meformation) mehr oder weniger verdrängt worben un 
zu Schatten herabgefchwunden waren: die Macht, welche bie Tra⸗ 
birionen der deutjchen Reichögewalt bewahrt, und die davon unzer⸗ 
trennliche katholiſche Kirche. . . Diejenigen hiftorifchen Potenzen, 
welche in bie frühere Zeit des „„finftern Mittelalter8** zurüdreichen, 
in welchen fi) noch das Bewußtſeyn der Gemeinfchaft bes: Wertens 
verförpert erhalten hat, dieſe ſehen wir an bie Spige ber anti⸗ 
ruffifchen Strömung, und folglich auch an die Spike ver Einheits⸗ 
Bewegung in Deutfchland treten, während alle diejenigen Poten⸗ 


fnüpfen liegen, nicht ganı in dem Zur 
feine Zeichen Der Zeit zu „„weltgeſchicht 
hat. Die Hoffnung auf politische Einig 
einft an Preußen, oder gar nur an ein 
oder Phantafle geknüpft har, knupft fi 
Grund an jene verjingten alten Potenze 
fie ebenfo im Intereſſe des ganzen Weiten 
großen Weltirage der Gegenwart eingene 
Zunft Deutſchlands jcheint jegt weit weir 
vor wenigen Jahren” *). 


Es ift ein hochehrendes und fi 
Tragweite unberechenbares Zeugniß, 
heitsliebende Proteftant Hrn. Diezel 
römifche Kirche hat in Deutfchland af 
ſeyn und männlihem Nachdruck in 
gen Rußland gefämpft, und die ru 
bung mit der deutfchen Einheitöfrag 
gewöhnliche Rede: Tas Jahr 1848 fi 
fommen, als der Fatholifchen Kirche. 
bald auch fagen: die orientalifche Fra 
nefommen, als der fatholifchen Kirch⸗ 
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gen die Geſchicke des großen deutſchen Vaterlandes und ſeine 
Freiheit. Wir wiſſen, Hr. Diezel iſt nicht der Einzige, wel⸗ 
cher durch die Thatſachen ſich überzeugen ließ, und die ent⸗ 
Iprechenden Confequenzen zog. Um fo beveutungsvoller if 
feine von uns beiprochene Schrift. 





II. 
Die Schlagſchatten der Pariſer Friedens : Sumination. 


Wir fahen foeben, wie es moralifhe Eiege gibt, bie 
feine Conferenz⸗Intrigue mehr paralyfiren und abfchwächen 
fann. Sonft aber dürften wenige Mächte mit innerer Genug⸗ 
thuung auf die in Weltfriedens » Feuern fchwimmende Seines 
Stadt hinblicken. Man Hat jebt den Friedensfchluß, aber, 
fürchten wir, weniger als je den reellen Frieden. Man rech⸗ 
nete auf ein Ende des orientalifchen Drama’s, und es if 
nur der Vorhang des erften Afts gefallen. Man hoffte eine 
glüdliche Löfung der Situation im Parifer Finale, und.es 
fiheint ftatt der Abwidlung nur die Verwicklung des Knos 
tens zur Vollendung gediehen zu ſeyn. 


Dffen und ehrlich haben die drei Mächte bis zum 16. 
Januar den großen yolitifch » Diplomatifchen Strieg geführt. 
Die politifchen Pietiften mit ihrem fpottfchlechten Gewiſſen 
haben fich befanntlich ftet8 ungemein darüber geärgert, daß 
man nun die neue durchaus antidiplomatifhe Mode einges 
führt, und ale Noten und Depefchen x. immer gleich dem 
großen Publikum der Steuerzahler in den Zeitungen zu wifs 
fen thue. Jetzt fcheint es wirklich anders geworden zu feyn; 
e8 heißt, die Pariſer Conferenz⸗Protokolle würden nicht vers 
öffentlicht werden. Man ift daher auf Eonjekturen angewie⸗ 
fen. Doch Teuchtet die Parifer Illumination heil genug, um 








theurungen vom egentheil doch 
unterzeichnen, Die ohne feine M 
zu Etande gefommen, und \wiede 
Unabhängigfeit ber hohen Pforte 
fes Preußen fieht man um die Al 
lands ſich bemühen. 


Wenn man bevenft, mit 
fhaftlichfeit die in Berlin herrſch 
Jahre hindurch fih ganz und g: 
ben erwielen, wie fie alle Ber: 
der antiruffifhen Allianz als Rei 
halbmondsſüchtige Unchriften verd 
lung Englands gegen Rußland : 
Thränen bemweinte: fo ift mohl 1 
fie die veränderte Stellung der A 
fie gezwungen ift, eine englifche { 
zu fuchen. Es gefd;ähe dieß ficher 
Herz nit fon ganz ungetheil 
wäre, demſelben tödtlich gehaßten 


im lteblichen Vereine mit Rußlan! 
vperſichtlichſt achnt Miratke ns 


Zeitlaͤufe. 761 


hätte der erſte Aft der orientaliſchen Kriſis nimmermehr neh⸗ 
men können, als eine ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz; das wird 
fhwerlich ein Bernünftiger verfennen. Und dieſes Ende, zus 
gleich das entfchievenfte Lebergewicht Frankreichs in Europa, 
hat eben diefelbe verblendete preußifche und „deutſche“ Politik 
herbeigeführt, welche von Yranzofenfrefferei und Czarenliebe 
ihre fpeeififche Bärbung nahm. Würen wir fehadenfroh, wir 
würden uns zum Voraus auf die verlegenen Grimaſſen freuen, 
unter denen die Kreuzzeitungs-Nitter und ihre mittelftaatlicher 
Schweif nun bald die Fahne des „Vater Ezar* unter bie 
Bank fohieben, und die der engliichen „Räuber und Mords 
Brenner“ hervorziehen werden. ine ruffifch-frangöfifche Als 
lianz war ftet8 die von und am meiften gefürchtete Eventuns 
lität; aber das ift doch auch nicht zu läugnen, daß fie die 
glühende Krone der gerechten Etrafe wäre, welche jetzt übers 
haupt in Schmach und Schande und unerhörten Scandalen 
auf jenen chriſtlich⸗germaniſchen Berliner „Conſervatiemus“ 
majfenhaft einftürmt. 


Im Scheine der Pariſer Friedens⸗-Illumination erbliden 
wir alfo die zwei Mächte, welche eben noch hunderttaufende 
von Menſchenleben gegeneinander geopfert, Hand in Hand: 
Rußland und Franfreid. Schmollend, mit verfehränften Ar⸗ 
men fteht England Ferzengerade da; um feine Hand zu fuchen, 
fchleiht ein Manteuffel' den auf den Zehen herbei. Aus beis 
den Gruppen aber bliten je ein paar ftechende Augen nad 
der fünften Geftalt hin. Sie mußte fih am 16. Jän. faum 
mehr zu lafien vor unmäßigem Jubel über das vermeintlich 
anbrechende neue Weltalter ewigen Friedens, wo aller Hader 
vergeffen ſeyn und alle Banfzettel ohne Furcht und Tadel 
leben würden. Die Freude hat furz gedauert, und hoffentlich 
wird man dort nie mehr der Geldſack-Politik den Vorrang 
laffen vor der Ehre des ritterlichen Schwertes. Jene fünfte 
Geftalt nämlich ift Defterreih. Die ftechenden Augen gehö- 
ren dem bundesfreundlichen Preußenthum an und dem Rache 


susogerung und Berfteiner 
logie zur ruſſiſch-griechiſchen K 
aber in Widerfpruch mit den 
das, bloß religiös gefaßt, re 
Hand der Bibel iſt; während I 
breiten Boden die religiofen Kı 
nutzbar macht, ift die evangelif 
den; felbft unfrei, kann fie keir 
fogar die Polizei zu Hülfe nel 
fihern; . . was bleibt ihr übrig 
mit dem des Territorialftaats ; 
Protektor im — Czaren zu fuch 
teften Umfange wirklich gejcheher 
zur aweifellofeften Gewißheit erho 
nicht zu ihren geringften Verdien 


„Dag der officielle Proteflanti 
auf die Seite Rußiands ſtellt, def 
gerechte erklärt, und alle Mittel 
Deutſchland einen Bunpedgenoifen | 
ik eine Thatſache, vie für fich allein 
werden darf. Da politiich betrachtet 
Zweifel tarüber beftchen kann, di 
Machtſtellung — und Ihre Tartdan 
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nationalen Charakter auf's unzweiveutigfte beurfundet; er Hat 
jonit gerade dag verwirft, was urfprünglich feine Berechtigung 
ausmachte.“ 

„In der That, wenn man irgend einem Vorgang in Deutfche 
land noch Bedeutung beilegen kann, fo muß diefer offene Abfall 
des offlciellen Proteftantismus zu Rußland, und der Verſuch einer 
neuen ruſſiſch-germaniſchen Staats- und Geſellſchafts Schoͤpfung 
als ein Ereigniß von intenſivſtem Belange betrachtet werben. . . 
Ungzweifelbafte politifche Unfähigkeit aber Tiegt darin, dag innerhalb 
des Proteflantismus Feine irgendwie bedeutende Gegenftrömung ficht« 
bar iſt zur Rettung deutſcher Ehre, wie deutſchen Geifted und 
deutscher Natignalinterefien” *). 


Eo Hr. Diezel über die Stellung des deutſchen Prote- 
ftantismus einerfeitö, der Fatholifchen Kirche andererfeits zur 
Freiheit und zur Einheit der Nation. Und was nun? Hr. 
Diezel Hat eine vortrefflihe und gründliche Diagnofe ange« 
ftellt; offenbar wären jest die Mittel der Rettung und Heis 
fung anzugeben. Hierin liegt aber gerade die Schwäche ſei⸗ 
ner Eonjeftur. Ein rein politifches Motiv: die verewigte 
Dppofition des vereinigten Weſtens gegen den finviichen Ans 
drang, war ſtets der Grundpfeiler derfelben; und fiehe dat. 
fhon wanft der Pfeiler und man darf täglich der Nachricht 
von feiner gänzlichen Entwurzelung .entgegenfehen. Entweder 
— fo caleulirte Hr. Diegel — eine dauernde Vereinigung und 
gemeinfame Thätigfeit des gefammten Weftend mit der noths 
wendigen Folge einer übermächtigen und umgeftaltenden Ein« 
wirfung auf die flavifhe Welt, oder eine allmählige Aufs 
löfung der Verhäftniffe des MWeftens und in demfelben Maße 
ein fefteres Fußfaſſen Rußlands in den deutfchen Staaten 
und im Laufe der Zeit Unterwerfung derfelben. Noch in vors 
liegender Schrift ift er des feften Glaubens an die Dauer 
der englifch = franzöfifchen Allianz und alfo guter Hoffnung. 
Diefe Allianz it ihm von jeher als eine Art Erfat und Wies 
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daß Sardinien wagen durfte feine fogenannte „italieniice 
Frage” in der Gonfereng wenigſtens aufs Tapet zur bringen, 
ein Gegenftand, der gar mie hätte zur Sprache Tommen 
fönnen, wenn nicht der Küraktat nom 2. Dee einleitenden 
Stimmungen von weiland Erfurt und Zilfit Platz gemadı 
hätte. Alerander 1. ift offenbar jchon daran, den Liberalen 
Schafpelz NAlerander’s Diniener hervorzufuchen. Bir Ki 
dadurch nicht überrafhty wir haben Rußland mie als „bie 
Etüse gegen die Revolufion“ gepriefen, wohlwiſſend, da & 
je nach den Umftänden andy Bie-Stüge für die Nenolunen 
ſeyn würde. Aus demfelben Orumbe it das Gerücht nic 
umvahrjcheinlich, daß Rußland eben jeht geneigt fei, Dem 
Andringen Noms nadgugeben und bie ii Dimmelfchreiend 
tyranniſcher Willkür fer Yabren verwaist erhaltenen polnir 
ſchen Bifchofsftühle wieder befehen zu laflen: "Die Motive 
fönnten noch ganz andere jenn ld das duldſame Herz des 
jegigen Gzaren. Andererſelis nag man fich auch wenig er 
baut fühlen über die bene heiligen Bater geivorbene Ehre der 
Pathenſchaft des Kindes von Branlreih;,; der Gebanfe einer 
bedeutfamen Abfichtlichfeit Tiege nahe, womit gewilfe „alten 
Dynaſtien“ übergangen werben. Man fann überhaupt der, 
wenn auch fiegesgewiffeften, Meberreugung ſeyn, daß in dem 
Schwierigkeiten des Oberhaupts der Kirche nicht ein Enbe, 
fondern nur ein Couliſſenwechſel bevorftehe. 


Manche mögen fagem es je Teicht, im foldden Symplonen 
allzu ſchwarz zu fchen. "Bu ber That aber haben wie unfer 
gewichtigftes Indicium noch in Bette, Dafjelbe liegt in den 
die orientalifhen Probleme felbft betreffenden Stipulationen 
der Pariſer Conferenz. ° Man behauptet mit glaubbafter Ber 
ftimmtheit, dad die endgültige Mndlegung ber befannten Gas 
rantien, jowohl was das fchimarge Meer md feine Feſtun⸗ 
gen als was die beffarabifche@ebietöabtretung Beireife, ben: 
Intentionen des Garthums nun im denkbar geringften Maße 
betrahire. Nichts wäre auch erflärlicher, nachdem man feit 
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dem 16. Januar an der Tonau wie an der Seine aus 
Leibesfräften und nicht felten in unwürdiger Weile bemüht 
geweien, den Rufen ad oculos zu demonftriren, daß man 
des Friedens bedürfe um jeden Preis. Was ferner die Bes 
reinigung des vierten Punktes duch den türfifchen Reforms 
Firman betrifft, fo waren wir flets der Meinung, daß ders 
felbe in feiner Art nur Waſſer auf die ruffiihe Mühle gieße, 
od er nun unter europäiſche Sanftion und Garantie geftellt 
werde oder, wie die Pforte aus guten Gründen will, nicht. 
Aber auch diefe Abirrung ließe aus der beharrlihen Verken⸗ 
nung der wahren PBrincipien einer fihöpferifchen Politik im 
Drient ſich erflären. Anders dagegen verhält es fich mit 
demjenigen Punkt, den wir immer für den wichtigften zur 
Einleitung einer lebend- und entwidlungsfähigen NReorganis 
fation der türfifchen Dinge gehalten haben, mitten Donaus 
Fürſtenthümern. 


Wir haben bei jeder Gelegenheit die Anſicht ausgelpros 
chen, daß Fein ſchwererer Echlag die traditionelle ruffifche Pos 
litif im Orient treffen Fonnte, als eine befriedigende, vom 
Czarthum unabhängige ftaatlide Neubildung der Moldaus 
Walachei, daß nichts dringender im Intereffe der Selbfterhal- 
tung Oeſterreichs liege, al8 eine folche Verbarrifadirung des 
ruſſiſchen Landweges nach dem Balkan durch einen Staats⸗ 
Organismus, der aus eigener Kraft den Damm gegen ruffis 
fhen Andrang bilden könnte. Nur Eine Macht ſprach ſich 
bei der Wiener s Eonferenz in bdiefer Richtung aus; es war 
Frankreich. Oft haben wir mit Genugthuung auf das 
franzöfifhe Memorandum vom 26. März 1855 gewiefen; 
daſſelbe beantragte die Vereinigung der Moldau⸗Walachei zu 
Einem Staate unter erblicher Dynaftie eined Prinzen aus 
einem europäifchen Haufe und unter bloß nomineller Obers 
herrlichkeit ter Pforte. Das hieß nichts Anderes, als beide 
Länder fozufagen auf dem Teller an Defterreich präfentiren, 
damit es fie nach feinen Bebürfniffen geftalte. Es zeigte ſich 


reeony zurudgejchlen 
matum hatte nämlich die 
Protektorats für die Mold 
Aufſtellung einer neuen . 
Einvernehmen mit den M, 
ber haben in Eonftantinoy, 
War, daß Die Pforte in pi 
gen des franzöfifchen Memo: 
weder Vereinigung dieſer 
ſtenſtühle zuzugeben, fonderı 
maͤßig zuvor waren, unter 
und fanariotiſche Schinderei 
erwarten. Aber was thuten 
ſcheint über die Sache noch ı 
einer eigenen Commiffion zug 
muß das Memorandum vom 
reich felber unvertreten gebl 
es fei noch vom Glück zu fag 
Fürſtenthümern bei dem Cor 
Conferenz und im Uebrigen fi 


Woher nun biefer Abſtan 
reichs im Mär, 1855 und ü 
bobmwichtiam @-. 2 - 
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Hinderniß bereitet worden. Statt deffen darf nun die Turiners 
Preſſe jubeln, man werde Oefterreich donanabwärts dräns 
gen, und ed mit den Donauländern für die italienifchen Bes 
figungen entſchädigen, die ihm zu entreißen feien. In ber 
That erbliden wir in jener auffallenden Aenderung franzöfls 
fcher Politif das bedeutſamſte Symptom .einer ruffifch-frangds 
fifhen Annäherung. Möchten wir uns täufhen! Täufchen 
wir und aber nicht, fo fehen wir dort an der untern Donau 
indbefondere, wie in den durch den Firman vom 18. Kebr. 
geichaffenen türkiſchen Zuftänden überhaupt, auch zugleich die 
permanente Gelegenheit zur Bethätigung einer ruffifch-frangös 
hen Allianz. Der Rhein, der Po, die Donau — flößen 
dann allerdings ineinander! 


Napoleon III. Hatte unfere Sympathie immerhin folange, 
als feine Bolitif die Wahrheit und Gerechtigkeit auf ihrer 
Ceite zu haben ſchien. Er fprach jüngft an der Wiege feis 
ned Neugebornen fchöne Worte, wie fie dem Vater deflen 
ziemen, welcher Frankreich der Angft vor einer Thronfolge 
des „rothen Prinzen” überheben fol. Tag Napoleen IL 
einft „Friede“ verfündet und Krieg daraus geworden, war 
nicht feine, fondern Gzar Nikolaus’ Schuld. Daß jept nicht 
Frankreich zum Heile Europa's im innigen Bunde mit Defter- 
reich fteht, iſt leider auch nicht feine Schuld. Aber die 
fhwerfte Berfuchung ift ihm nun genaht: wenn jebt das 
Unglüd einer ruffifchsfranzöfifchen Allianz über den Welttheil 
hereinbricht, dann ift das allerdings feine Schuld, und von 
biefem Augenblide an wäre erſt der — Napoleoniomus | 
proflamirt. 


Für rechte und gerechte Zwecke bedarf ed entichieden des 
Gegentheils einer ruffifchen Allianz; tritt eine folche dennoch 
in's Leben, fo beweist fie an fi, daß Napoleon L auch 
außerhalb der franzöfifchen Grenzen nachgeahmt werden fol. 
Daß aber eine ſolche Eventualität überhaupt nur denkbar if, 
das ift Preußen und Deutfchland zu danken, deren ganze 
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Kunft feit drei Jahren darin beſtand den Teufel an bie 
Wand zu malen. Ebenfoiit es ihre Werk, daß der num ge 
feierte Friedensſchluß Niemand befriedigt, am allerwenig ften 
die wahren Bedürfniffe bestirfiichen Reiches, und daß feine 
Dauer einzig und aller Bon Dem einheitlihen Willen Der 
drei Mächte abhängt, deſſen Unwährſcheinlichkeit Heute bereits 
aufs höchfte geftiegen Ak Und wenn vielleicht fon im 
3. 1857 auf deutſcher Exrberorientaliihe Frage geipielt wird, 
jo haben ihre Herren es um bie eigentlich orientalifche Frage 
und deren „fremde Intexeffen“ Jehnmal verdient: 





Il. 


Examen rigorosum ber medernen Matlonalöronemie. 


Am 16ten Januar mahm der Gar das Ultimatum bes 
Kaiſers von Defterreih am, und zwei Tage darauf begann Die 
„Defterreihifche Zeitung“, das Drgan bes £. F. Sinanzmini- 
ſters Frhrn. von Brud, und. alſo der neueſten oͤſterreichi⸗ 
ſchen Nationalöconomie, ihre Nutzanwendungen zu vr. 
Die Periode der Kriege fei in Europa nun gefchloffen; bie 
Etnaten untereinander Würden jeßt, unter dem oberften Ges 
feß des Courszettels, unverbrüchlich Im ewigen Frieden leben. 
Am 18. Jan. 3. DB. erflärte bie genannte Zeitung: 


„Der Zeitraum, der mie dem weſtphällſchen Frieden begon- 
ven, liegt abgeichloffen Hunter und bie Harmonie ber Inter 
eſſen wird zur Grundlage bes Gefammelebens, Sowie die Waffen 
definitiv nievergelegt jeyn werben, wird elne neue Hufgabe in Eur- 
ropa NM ab greifen. Das Wird bie feyn, im welcher Weiſe bie 
Staaten 08 zu beginnen Haben, m mit dem Gefammtaufwand 
aller ihnen zu Gebot ftehenden Mikel ihren Angehörigen bie größte 
Summe von Wohlienn zubereiten "Die ganze ungehrure Summe 
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von Kräften, welche biöher ver Gegenſatz unter den Staaten ver⸗ 
ſchlungen bat, wird von jet an ihren Weg gleichfam umkehren, 
und fich auf das innere Leben der Völker hinwenden.“ 


Auf uns hat diefe Etelle einen wahrhaft erfchütternden. 
Eindruf gemacht. Denn indem fie unfern Blick rückwärts 
wendete, glaubten wir wirklich gleichfalls zu bemerfen, daß 
die moderne Geſittung an einer abermaligen und legten Wen⸗ 
dung angefommen fei, nur nicht an einer glüdlichen, fondern 
an der Schwelle der lebten und verhängnißvollften Enttäus 
(hung, der focialen. Bon Vierteljahrhundert zu Viertel⸗ 
jahrhundert Hat die abendländifche Geſellſchaft ſich in abfolus 
ten Enthufiasmus verfegt für irgend welche papierne Theorie 
über die Eine oder die andere Beziehung des gejelfchaftlichen 
Dafeyne, und von ihr gehofft, daß nun erft der Frühling der 
Menfchheit anbreche. Jedesmal hat die Theorie nur zur 
fürchterlichen Kataftrophe geführt. Die atheiftifhe Aufflärung 
im Blutmeer der frangöfifchen Revolution, der philofophifche, 
Kosmopolitiamus In der Welttyrannei Napoleons I., der Liber 
rale Eonftitutionalismus in den Schreden des Jahres 1848. 
Entfegt über die endloſen Enttäufihungen tragen fich die Einen 
jegt mit Menfchheits-Todesgedanfen, während die Andern und: 
Mädhtigern ihre Heil in der puren Materie fuchen. So ſte⸗ 
hen wir mitten in der Periode der abfoluten Herrfchaft des 
Nationaldconomismug; ja, die Kataftrophe ift auch hier ſchon 
vorangedeutet. Wer vermag aber ohne Enifeßen den Gedan⸗ 
fen einer focialen Kataftrophe zu fallen? 


Tranfreih ift in allen diefen welthiftorifchen Erperimens 
ten vorangegangen; es liegt dieß in der Volksnatur. Auch 
jenes Programm der „Defterreichifchen Zeitung” ift nichts 
Anderes, als ein Plagiat an Napoleon III. Der reelle Beſitz 
Frankreichs ift durch die vorausgegangenen Kataftrophen in 
einer Weife pulverifirt und beweglich gemacht, daß nirgends 
freiere Hand war als hier zur Erperimental- Nutionalöconos 


mie. Was Tas Ende davon feyn wird, darüber ift fein Ein⸗ 
xxxVil, 50 
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fihtiger im Zweifel; die Ventfpreidenne Phyfiognomie ift ber 
reits fenntlich genug. = 


„Mehr wie jemald beige 8: Selb ift die Welt, Durch wun« 
perbare Geld- und Vörfengefehlite fehleßen @inige auf wie Pilze, 
der Boden der Geſellſchaft wird ſolchen Saugſchwämmen über 
wuchert; Paläſte erbauen Fig, aber andererſeits flürjen auch er⸗ 
träumte Paläſte wie Kartenhauſer Mammen, Die Borſenwuth if 
in alle Volköſchichten bineingebrumgen, und ber Landbeſttz Todert 
fich mehr und mehr, wird Dim md iwleber zum DBörfenbefig. Ueber 
furg oder lang ſteckt all! er Hab und Gut in Bortfeuilles, 
Syſteme gründen fih, wo Dies Blottmachen des länplichen Be- 
fiteö als das nec plus ullra einer forialen Guftur _angepriefen 
wird. Was aus Sitte und Bemüth ber Menfchen dabel werben 
fann, darum befümmert jich Niemand 59. 


Der Grundgedanke der modernen Nalionalöconomie if 
eine Fünftlih, durd eingebilpete Werthe des fogenannten 
„Credits“, zu bewirfende umbegrenzte Vermehrung des Na 
tionalvermögens. In dee hat jebodh confirwixt fie über ber 
Maſſe des reellen Beſitzes gleichfan einen: ungeheuren Saug⸗ 
Apparat in der Luft, der die Eäfte beifelben an fd zieht, 
aber nicht um, wie die Theorie porgibt, fie wohlthätig befruch- 
tend wieder niederzuträufeln, ſondern um fie in fchänmenber 
Gährung unter fich in's Unermeßliche zu enpanbixen, bis ber 
leifefte Anftoß von Außen Die ziefenhafte Blaſe plöpli löst, 
und was dann erfolgt, ME Die foriale Sündfluth; Da: 
hin führt die jetzt herrichende „Ereditbanten“-Beit, die graf- 
firende Seuche des EEE Sie ſchafft in der 
Höhe unermeßlihe Werte, was indep in der Tiefe vor ſich 
geht, Läßt fih 3 B. aus den von Zeit zu Zeit aus Berlin 
durchdringenden Schredenseufen über das unbefehreibliche 
Elend der Maffenarmuth, ihre. ere, wilde und verzweif- 
lungsvolle Stimmung errathen. Dazu heute oder morgen 


— ne ü 


*) Hr. von Gditein aus Par⸗ bem 14. Mär. 
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der allgemeine Bankbruch des Boörſenſchwindels, und die ſo⸗ 
ciale Kataſtrophe iſt da! Als Heinrich Heine jüngſt in den 
Todesnöthen lag und in ſeinen letzten Stunden die Frivolität 
weniger die Schärfe des eminenten Geiſtes umbüfterte, fagte 
er zu einem Gefinnungsgenofien aus Deutfchland: 

„Es Hilft Alles nichts; die Zukunſt gehört unjern Breunden, 
den Communiften, und Louis Napoleon ift ihr Johannes; glauben 
Sie denn, daß ver liche Gott nur zum Spaß diefe Ichte grandiofe 
Comoͤdie aufzuführen erlaubt hat? wenn ihn tie Communiften 
auch heute noch verläugnen, Er weiß befier als fie, daß noch eine 
Zeit fommen wird, wo ſie an ihn glauben werben.“ 


Dem Sterbenden leuchtete vor, daß ed nur Eine Macht 
in der Welt gibt, deren Sturz auch eine fociale Kataſtrophe 
nicht zu vollbringen vermöchte. Alle anderen Mächte dürften 
fi) bei Zeiten vorfehen. Man hört aus Puris und Berlin, 
daß man dort auf Maßregeln der Abwehr denfe. Ob es aber 
nicht bereits zu ſpät I? Die kurze Spanne Zeit, die der 
jegt ftipulirte riede gewähren mag, wird auch über dieſes 
legte und bedenklichfte Problem abendländifcher Geftttung ent 
fcheiden. Defterreich allein unter den Großmächten derſelben 
hätte noch genug an primitiver Weftigfeit der ſocialen Ord⸗ 
nung befefien, um den Schwindeln der modernen National⸗ 
Deconomie zu widerftehen, und eine folide Entwidlung vor⸗ 
zunehmen. Etatt deſſen predigt jebt die „Defterreichifche Zei⸗ 
tung“ den napoleonifchen Eudämonismus, die unbefchränfte 
Speculation und die — Gewerbefreiheit! 


Es war bis jet eine der unlösbarften nationalen Fra⸗ 
gen: ob Deutfchland ſich mehr auf feine Dichter oder auf 
feine Volizeis Direktoren einbilden ſolle? Jetzt fommen auch 
noch feine Nationalöconomen auf die Wahl! | 








XXXIV. 


Das proteftantiihe Miffionswefen der 
jüngſten Jahre. 


II. 
Am Libanon und In PBaldfline, 


Tas wachfende Antereffe am heiligen Land hat beſonders in 
den jünaften paar Jahren au Edhriiten hervorgerufen, melde fo« 
zufagen amtlich mit der Lage ber proseftantiichen Miſion bort- 
ſelbſt fich befaffen, Namensich find bie ber. beiden fächfiichen Paz 
foren Lieberrut und Graul, ſchterer Direktor der lutherischen Mii- 
fionsanftalt in Dresden, beaditenöwertb, Die Chriften bed heiligen 
Landes im Ganzen erjchienen dem Erin „als ein Dummpfgermer- 
denes Salz, das binfert zu midhrs nüße ift, als daf man es bin- 
ausſchütte, und laſſe 8 bie Beute zerireten® *), Um fo mehr muß 
die unverfennbare Aufmerfiamfeit nd angenehm auffallen, melde 
die Herren gerade bem Willen da Maroniten am Mbanon 
widmen. Die Maroniten ftehee Befannlidy, unbeichaber ihrer ri= 
tuellen Bejonverbeit, in der Einkelr wer Slirche, und jo ireu als fie 
jeir Jahrhunderten ihren Farbollichen @eborfam bemahrten, fo tapfer 
baben jie in ihren Bergen lets ihre volfsthümliche Breiheit und 


— — 


*) Liebetrut, Reiſe nach dem Mergenlande. Hatıburg 1854. 1. Thl. 
S. 216. 
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Selbftregierung gegen den Islanı vertheidigt. Ihrer innigen An« 
hänglichfeit an das Oberhaupt der Kirche koͤnnen ſelbſt vie eifrig⸗ 
ften Proteftanten eine Art von Anerfennung nicht verfagen. Hr. 
Graul felber bezeugt: daß die Maroniten „eine gewiffe ſchwärme⸗ 
riſche Anhänglichfeit an ven Papſt bis heute noch nicht verloren 
haben“ , und wenn Robinſon fagt: „es kann zweifelhaft ſeyn, ob 
fi) irgend ein Volk nachweiſen läßt, welches eine fo aufrichtige 
und tiefe Verehrung für den Papft heat“, fo fährt Hr. Graul 
fort: „Ich felkft kann, fomelt meine Erfahrung reicht, tiefe Aus- 
füge nur beftätigen. Einer unjerer Lreidensgenoffen in der Qua⸗ 
rantäne zu Beirut war ein junger, fehr verftänviger Mann, und 
obgleich er von proteftantifchen Ideen mehr als angehaucht war (2), 
fo machte fih doch feine Sympathie mit dem geflüchteten Tapfte 
anf faſt rührende Weife Luft und er erzählte mit triumphirender 
Freude, daß ihre Priefter für tie Wiedereinſetzung deſſelben in ven 
Kirchen Beteten“ *). Hr. Lieberrut will ihnen zwar den Ruhm 
fatholifcher Orthodoxie ftreitig machen, und ſchilt ihre Priefter „ganz 
unwiſſend und unerjahren in ven Geheimniffen der chriftlichen Lehre 
und ded evangelifchen Lebens“ **); Hr. Graul nennt fie träge Sümpfe 
des Aberglaubens und der Unfittlichkeit, ja er entblövet fich nicht 
zu erzählen, „daß einige Klöfter fehr reich find und die beften 
Weinfellir befigen,, die Bewohner derjelben aber weder leſen noch 
fchreiben fönnen, und dazu mit Sodom und Gomorrha werteifern‘ *. 
Aber Hr. Graul felbft vergißt ſich nach einigen Seiten wieder und 
legt Zeugniß ab für den foliden Charafter des hartgeprüften Berg⸗ 
Volkes, indem er inäbejondere verfichert, daß „was Lafter der Trun⸗ 
fenheit troß des köſtlichen Weines, der dort in Menge erzeugt wird, 
und der feinen alten Ruhm noch immer bewahrt, unbelannt fel; 
und das Uebrige thur ein anderer Reiſender, Hr. Ziegler, indem er 
bezeugt: „Schulmefen und Erziehung feten im Allgemeinen gut zu 
nennen; bie Maroniten Tönnen faft alle Iejen und ſchreiben“ F). 
Derfelbe Reiſende gibt aber zugleich auch ven Grund an, weßhalb 
bie armen Maroniten von gewiſſen Beobachtern jo hart mitgenom⸗ 





*) Graul, Reife nach Oſtindien über Palaͤſtina und Aegypten. Leipzig 
1854. ©. 65 — 66. “), L. o. S. 90. *")L.o ©. 67. 
+) Siegler, Reife im Orient. Leipzig 1855. I. Thl. S. 201. 














ne zuvizuorreiten wunſchen. Zwei 
drei mit Diöceſen verbunden: die 
meinen Charakter. Unter dieſen let 
Ain Warka im Gebiete Kesravan die 
als in einer Art Hochſchule auch Ya: 
und Mhetorif, Phyſik und Philojoy 
denn auch biejen Beobachtern des M 
der Ausipruch des Abboͤ Mislin in 
man auf unfere Givilijation weniger | 
„unmilfende Voll" mit dem „aufgef 
vergliche* *). 

Man härte meinen follen, daß nc 
von dieſen Chrijten nad Befehrungsgefi 
Miſſionaͤre ein fehr leichtes und vie Er 
Indeß waren die Mefulrate auch bei 
der Maroniten, ven Halb heidniſchen h 
nicht viel glänzenter, obichon fie vo 
nungen berechtigt hatten. Schon im 
Abeih, dem Brennpunfe der nordamerik 
den Uebertritt von nicht weniger als hı 
ſtantismus in Ausficht geftellt, wenn 
fhen Schuß zufichern könnte und moll 
auch, daß 150 arlechtiche Run | 
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‚rwärmerifch an dem Papft Hängen“, noch mit ven Drufen läßt 
fih etwas machen. Im llebrigen fand Hr. Graul folgenden Stand 
der ihnen vermeinten Miſſion vor: es maren ſiebenzehn Arbeiter“ 
angeftellt und hatten fünfzehn bis achtzehn Glieder zu verfehen, 
„unter den fechözehn proteftantijch gefinnten Eingebornen zu Haks 
beya waren jedoch nur drei eigentliche Glieder der Kirche‘ ). Der 
Libanon hätte die große Operationsbaſis ded Evangeliums werben 
follen, und in der That verfäumte man nicht, in Ausftreuung von 
Bibeln und Traftätlein „gegen das Papſtthum' allfeitig auszus 
greifen; aber vie dort flationirten Miffionäre fagen felber: „E8 find 
feit zehn und zwölf Jahren in allen Theilen des Landes, von 
Aleppo bis Hehron und Gaza, Bücher der heiligen Schrift in gro« 
Ber Anzahl verbreitet worden und doch iſt feitdem unfers Willens 
feine einzige Seele dadurch bekehrt worben“ **). Bon der Miſſton 
in Damaskus bemerft Hr. Liebetrut, daß „fich erft einige ſchwache 
Anfänge der Wirkjamkeit regen, beſonders unter den Juden“ ***), 
Es muß demnach bloß das DVerhältnig innerhalb ber vier 
Wände der Mifjtionshäujer am Libanon gemeint feyn, wenn die 
dortige Miſſion Hrn. Graul dennoch „eine gefunde fcheint”, und 
Hr. Liebetrut fie „die fchönfte Frucht“ nennt. Sonft erhalten wir 
nirgends beftimmte Reſultate, ſondern Alles fchwebt in ver Luft over 
geht in ver Hoffnung auf. Mit Muhameranern gibt die Miſſion 
fih gar nicht ab; dagegen harte man fich früher als befonders er⸗ 
giebiges Arbeitsfeld vie Juden, und in neuefter Zeit vie Ars 
menier und zum Theil die fchiämatifchen Griechen felber auser⸗ 
ſehen. „Unfere Mifftonäre und umherziehenden Bibelvorlefer brin⸗ 
gen tem Evangelium immer mehr neue Anhänger zu”, erflärt ein 
neuefter Bericht aus Ierufalem im Borberfaß: ver Nachfag aber 
lautet: „mit Juden und Armenien müffen wir und jedoch feit 
einem halten Jahre fehr in Acht nehmen, weil es fich in letzter 
Zeit öfters zugetragen, daß fich diefe nur pro forma und wegen 
zu hoffender Patbengejchenfe in ven evangelifchen Bund aufnehmen 
ließen und nachher wieder abtrünnig wurden“ 7). Es bürfte daher 
allerdings nicht übertrieben feyn, was ver Tatholifche Reiſende Hr. 





*) Graul, ©. 94. **) Graul, S, 96. **%), Liebetrut a. a. O. S. 
142. +) Berliner Brotefl. 8.3. vom 10. Nov. 1855, 
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Echiferle berichtet: „Wahre Bekehriingen aus Ueberzeugung kommen 
beinahe nie vor, böchftens Anmelbungen, für engliſches Geld nie 
engliſch-proteſtantiſche Mellgion annehmen zu wollen, Der anglika= 
niiche Paſtor (in Smyrna) felbit erzählte, daß einftera cin Glrieche 
zu ibm aefommen ſei mit Dam trage, enaliich werben zu wollen, 
das heißt, Die Religlon Berintglikben Proreflanten annehmen zu 
wollen, daß er aber auch gleich gefragt babe, welch' einen Vortheil 
ihm dieſer Neligionswechfel bringen werke, Gin auberer ei gefom- 
men mit dem Untrage: er wolle andere Gonvertiten dem Derm 
Paſtor zuführen, aber er Koe Ban ein fogenannıes Unterbänbler- 
Geld zu erhalten" *). Der Engländer Parterjon machte fajt gleich 
zeitig dieſelben Grfahrungem. en ſchildert ein Bericht des Je— 
juiren P. Abougit von b ber Fatboliihen Miſſion in 
Beyruth, Bicfaia, Ghazir⸗ Zableh, Manlaka als ein „Eöfllihes Mies 
fultat" , Das die Milftonäre unter Zahlreichen Echisierigkriten mit 
den „Segen des Himmeld! Fr Stande gebracht; fie haben Sch 
[en errichtet für Anaben und Mäbhen, Seminarien zur höheren 
Ausbildung, Die fleißig beſucht werben, und bie Minlonäre find 
überhaupt voll Dank gegen Den E:penber fo ‚reichen Gegend, ver 
auf ihrem Wirken rubt #%, Der Pariardı von Jerufalem Bebanert 
nur, daß ihm die Mittel Fehlen, um Schulen zu errichten umb- für 
fie tüchtige Lehrer anftellen zu Tonnen, jo daß Farboliiche Kinder 
genöthigt find, die proteflantifchen Schulen zu Befuchen***), inven 
ben proteftantiichen Mifflonärem bie zeichiten Hllfsguellen zu Ge- 
bote fteben, 


Mir ftopen auf viefelben Berhaliniſſe im beiligen Lande felbit. 
Die Armuth ver Bewohner umb bie Blltlofigkeit der Fatholifchen Mif- 
fionäre war es, mas bie proteftantifche Propaganda in Nazareth be— 
nützte, um wenigſtens Verwirrung umb Unzufrledenheit hersorzurnfen, 
Durch mancherlei Intrignen gelang «8 ihre Spaltungen zu veran⸗ 
laſſen, die aber durch bem Parriarchen Valerga jegt wieder auß« 


*) Schiferle, Neife in das Heilige Lamb. Nugsburg 185%. 8.1. ©. 132, 

"*) Annales de la propagation de la foi. 1852, pag. 462 — 480. 
Dal. 1854. p. 353 —BZL - 

"*) L. c. 1853. pag. 205. 
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gealichen find. Die Sünder haben ihr Aergerniß durch öffentliche 
Buße gefühne, und kein Katholik fteht mehr irgend in religiöfer 
Verbindung mit den Troteftanten; die Brauen von Nazareth ins⸗ 
befondere hatten die größte Abneigung gegen die neuen Apoftel bes 
zeugt, fo Daß nicht Eine von ihnen deren Berfammlungen befuchte, 
fie fich vielmehr bemühten, ibre Verwandten und Freunde fern zu 
halten oder wieder auf ven rechten Weg zu führen”). Es ift dieß 
die „evangeliiche Gemeinde in Nazareth", vie „bereit? im Jahre 
1851 in der Bildung begriffen war“, von welcher auch Hr. Liebe⸗ 
trut ſpricht. Er läßt jedoch auch felbft einfließen, Biſchoẽ Gobat 
fei dabei „mit Vorficht" verfahren, da er „tie entftandene reforma⸗ 
toriſche Bewegung nicht aud durchgehend reinen Beweggründen 
ableitete **). Nicht minder war auch in Jaffa „eine reformatorifche 
Bervegung“ audgebrochen, wenigftend waren „Die Unfänge des evan⸗ 
gelifchen Lebens angeregt.” Allein auch tiefe Flamme iſt erlofchen. 
Die feiner Zeit viel befprochene Aderbau = Colonie ift eingegangen 
oder vielmehr von amerifanijchen Bapriften, die „über viel Geld 
zu dilponiren haben“, din deutfchen Coloniften abgenommen wors 
den. „Mit der Fleinen deutſchen Colonie bei Jaffa“, erzählt ein Bes 
richt von dort, „fcheint e8 ein betrübendes Ende zu nehmen. Die 
Gebrüder Großſteinbeck, welche die Colonie zunächft bildeten, find 
mit dem Holländer Claſen zu ven amerifanifchen Baptiften überge 
treten, und zwar zu folchen, welche noch ein Stüd des Judenthums, 
die eier des Sonnabends als Sabbath, beibehalten, dagegen ben 
Sonntag verwerfen. Dieſe find vor Kurzem aus Amerifa nad 
‚ Iaffa gekommen und virfuchen unter den Juden daſelbſt zu mife 
fioniren. Sie fcheinen über viel Geld zu difponiren* ***), Die Mifs 
fion gehört alfo jeßt den fehmärmerifchen „Siebentäglern“ , und hat 
ed nicht mehr auf die zahlreichen Katholiken, fondern auf die wenigen 
Juden in Jaffa (mit den Armeniern bloß etwa 100) abgefehen. 


„Wenn vu did von dem Jaffathore ber rechts zu dem 
Zionäberge hinauf wendeft, fo ift das erfle Gebaͤude, das deine Aufs 





*) Annales de la propagation de la foi. 1853. p. 252 — 234. 
**) Liebetrut. IL Thl. ©. 143. 
*.*, Kreuzzeitung vom 3. Januar 1854. 
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merkſamkeit in Anfpruch nimmt, die englifch = proteftantifche Kirche 
auf einer Anhöhe des Zions. Die Londoner Gefellfhaft zur Bes 
förderung des Chriftentyums unter den Juden begann den Ban; 
bie Breigebigfeit einer englifchen Dame hat ihn vollendet. Obſchon 
das in gothiſchem Gefchmad aus weißen Kalfftein aufgeführte 
thurmfoje Kreuzfirchlein fi) ganz nett ausnimmt, fo wirft pu’s 
am Ende doch Faum glauben wollen, daß es zu feiner Zeit zwan⸗ 
zigtaufend Pfund gefoftet, mag man dir immerhin fagen, daß zu 
einer ficheren Grundlegung vierzig Fuß hohe Trünmerhaufen viel⸗ 
leicht vom ehemaligen Palaſte des Herodes, hinwegzuräumen wa—⸗ 
ren“*). So ſchildert Hr. Graul die äußere Erſcheinung ver Pro« 
teſtantiſchen Kirche in der heiligen Stadt; die innere lebendige iſt nicht 
weniger koſtbar, aber ungleich weniger „nett.“ Man erinnert ſich 
wohl des anticipirten Triumphes, den die proteſtantiſchen Organe 
an bie englifch-preußifche Schöpfung des Biſsthums Jeruſalem von 
1841 knüpften. Es fellte „über dem Grabe des Weltheilannes 
eine Einheit der proteſtantiſchen Kirchen des Abendlandes barftellen, 
und auf der andern Seite die politiihe Anerkennung erringen, 
welche Die morgenlänbijchen Kirchen bereit genofien und das Licht 
ber Reformation vor ihnen auf den Leuchter ftellen.’ Hr. Graul 
jagt das felber; und was war ber Erfolg? „Der Gedanke fo im 
Ullgemeinen bin war wohl eines chriftlichen Königs nicht unwerth; 
allein vie Ausführung blieb fo weit hinter der Idee zurüd, daß nicht 
einmal eine äußere geſchweige denn eine innere Einigung zu Stande 
fam" **). Aber — „die einzigartige Bedeutung Ierufalems als eines 
erangelifchen Miſſionsortes!“ ruft Hr. Lieberrut aus. Waren bie 
Erfolge in dieſer Hinjicht vielleicht beſſer? Als Dr. Alexander, ſelbſt 
ein jüpdljcher Convertit, im J. 1842 mit der Frau Biſchof und 
ſechs Kindern in der Davidsftant einzog, hatte er zunächft Auftrag 
zur Belehrung der Juden. Erft kurz vorher, ehe Hr. Liebetrut gen 
Zion fam, erftredte ver jeßige Biſchof Gobat jeine Miüflon auch 
über die Chriften des heiligen Landes. Er Hat ſich, fagt Hr. Lie⸗ 
betrut, „bervogen gefunden, dem nach evangelifcher Belehrung viel» 
fach verlangenven Volke offen entgegen zu kommen; zu biefem Ende 





2) Graul Jl. c. ©. 182. *0) Graul J. co. ©. 240. 
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find Bibelleſer und Miſſionsprediger ansgefandt, und bereits ver 
ſchiedene evangeliſche Gemeinden gefammelt werben; auf dieſemn 
Gebiete koönnen die Bemühungen der Miſſion für Iurael mit denen 
der evangeliichen Gtifiung vielfach Hand in Hand gehen‘*). Trop 
jenes „vielfachen Berlangens" Gemerkt aber Hr. Liebetrut felber, daß 
man heute noch „Taum andere Gvangelifche dort ſinden wirb als 
folche, vie als Beamte der zahlreichen Anſtalten, welche feltvem aus 
dem Boden des neuen Ziond gewachien find, ihren Beruf finden, 
oder die wir als Erfllingsfrüchte ihrer Arbeiten zu betrachten ha⸗ 
ben“ **). Kr. Liebeirut fcheint ſich über dieſen Miffionsberuf nur 
durch die Erwägung zu beruhigen, daß eine ambere als aggreffive 
Stellung feinen Glaubensgenofien gar nicht möglich je. „Eine 
evangelifche Gemeinde, die, irgendwelchen phantaflifchen Anfchauuns 
gen zu Liebe, in Jerufalem nur in und für fich felbft leben wollte, 
müßte fofort in Müfflgganz verfallen, und würbe, was jet ven 
Aufenthalt daſelbſt erträglich madıt, alsbald einbüßen“ ***), 


Das Heißt Doch wohl nichts Anderes als: wir exiſtiren als 
zerftörendes Princip oder wir eriflircen gar nicht, Es wäre aber 
ganz unnüß, über dieſe fpecifiihe Natur des jerufalemifchen Bis⸗ 
thums ſich Sorge zu machen, Hr. DTirektor Graul, der im Auf 
trage ber Intherifchen Mifflonsgefellfchaft in Leipzig die Miffionsfta- 
tionen beſuchte und ſich mit eigenen Augen yon den Verhältniſſen 
überzeugte, erflattet einen Bericht, deſſen unäbertrefflich verichrobene 
Säge wenigfims fo viel deutlich machen, daß ver Schaden gleich 
Null if. „Auf meine Frage“, fagt Hr. Graul, „nach ven biähe- 
rigen Erfolgen der Milton erhielt ich die Antwort, daß die Zahl 
verer, die ſeit Anfang ber Miſſion die Heilige Taufe empfangen ha⸗ 
ben, fich etwa auf einige fiebzig belaufen möge, — diejenigen mit 
eingerechnet, bie in Folge offenfundiger Schande nachher wieder 
ausgefchlofien wurben oder aber von felbft abfielm. Tas jährliche 





*) Liebetrut, Thl. IL ©. 143. 

**) Liebetrut, Ierufalem, feine Vorzeit, Gegenwari und Zukunft. Gin 
Borirag auf Beranflaltung des ebaugeliſchen Bereins für kirchliche 
Qwede, am 6. Webr. 1854 gehalten. derlia 1854. ©. 28. 

“*) L. o. 6, 29--0. lin. 
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Nundichreiten des Biihofs Bobat son 1850 Tape in Bas galie 
Elend ver Mehrzahl einen Maurgen Einblit chun uno felbf Me 
bejieren Ansnabmen erſcheinen in dem Berichte bed To len 
Mannes immer noch in einem glei untlen Licht Sie haben 
im Ganzen gen om men durch le firtiges, beſcheenes ae 
Ichriges Betragen, durch Ieetihärigkeie ne Dar le WRerlangen 
nach reinem böhrren Grabe brifllicher Grkenmmig beirichigr, nt 
dann und wann auch gegelatkah ein Wert ver Einabe in ihren 
Herzen vor ji) gebe.“ WierTepne berie zu verftehen find, zeigt 
der tiefe Seufzer, den Geile Ahnen mit auf Den Ihe alkr: 
‚Vergleicht man mit dieſen geringen Erfolgen bie vielen Kräfte um 
Mittel, die zur Erzielung berfelben in Bervegung geieht werben, fh 
drängt fich wiederholt die Frage aufs worin liege" 9, 


Wo möglich noch trliber als Aber die Miffion im 

nen, denft Hr. Graul über bie Judenmifton inöbefonbere, für de 

ergiebigtes Feld man fonft Paläftina angepricien. „Ich für. meine 
Perſon wage dieſe wichtige Brage fo wenig mir entichelvenbem Sa 
zu beantworten, daß mir faſt jebes Feld außerhalb des heiligen 
Landes vortheilhafter erfheine — Baft alle Mden, die in Palafim 
wohnen, leben mehr oder minder son Ulmofen, Wo biefe reichlich 
aenug fließen, ei da blüht ja Far ben armen Juben ein Parabird auf 
Erden; er wünſcht fich mike Before, Aus biefem Grumve haupt 
fächlich ift von dem Sepharbint, bem ehrbareren Theile ber jübl- 
schen Bevölkerung in Jeruſalem, venn ti nicht fehr Irre, auch mod 
nicht Gine Seele gewonnen werben Unter ben Yfchkenesiu, bie 
meift mehr oder minder der Auamwımf bilden, acht e8 wiel Inapkper 
zu, ja oft fo knapp, bad ein Ausfommen Faum möglich if. Was 
Wunder alfo, daß fich vom bortber Diefer oder Iener in die Arme 
der reichen anglifanifchen Miften wirt: Zu meiner Belt konnte 
man mir auch nicht einen einzigen Drofeloten nennen, ber nicht ber 
Kaffe der Miſſion oder fonfligen rifllichen Kaffen in biefer oder je- 
ner Form zur Laſt gefallen mine Das ift jevenfalls ein ſehr be 





denflicher Uebelſtand, dem mu bie erferanftalt umter gensiffen 
Bedingungen, noch viel mehr die Anlegung einer aderbaurn- 


2) Graull. c. ©. 211. = 
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den Colonie, falld eine ſolche unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen im heiligen Lande überhaupt möglich ift, bet dem aller« 
weijeften und allerentichiebenften Verfahren Seitens der Mifftonäre 
in Serufalem einigermaßen abzubelfen im Stande ſeyn türfte‘ *).. 


Mie groß mag nun die Zahl der proteftantifchen Gemeinde⸗ 
Glieder in Jeruſalem ſeyn? Tobler gibt fie auf fünizig an**); 
Liebetrut weiß fie nicht genau, fondern bemerft nur, die Seelenzahl 
überfteige nicht hundert, ungeachtet der anfehnlichen Zahl von Mif- 
flonären, Gchülfen und Beamten ihrer verjchiedenen Anftalten. „In 
Wahrheit beftcht fie ja nur aus den Arbeitern der Miſſion, denen 
der evangeliichen Etiftung, ihren Familien, den Beamten der jener. 
zugehörigen Anftalten, den Brüchten ihrer Arbeit, den getauften 
Projelgten, und endlich ven beiden Konfuln und ihren Kanilien“***), 
Das find aljo die „Früchte mehr als zmwölfjähriger Anftren- 
gungen, wofür jährlich 30,000 Thlr. verwendet werden? Ta indeß 
in den Berichten denn Doch von Profelyten vie Rede ift, fo wäre 
etwa noch bie Are und Weile wie, die Motive wodurch fie ge= 
wonnen werben, anzudeuten. Hr. Graul hat uns zwar ſchon era 
zählt, taß es mit ber Judenbekehrung aͤußerſt miplich ſteht, und 
den Mifjionären nur der Auswurf der jübifchen Bevölkerung zu= 
fällt; er bat aber verſchwiegen, daß eigene Prämien für die Täufe 
linge ausgeſetzt find, eigene Unterflügungen für die jüdiſchen Miſ⸗ 
fiongobjrfte überhaupt. Echon ver berühmte Drientalift Tijchendorf 
berichtete: Sechstauſend Piafter (gegen dreihundert Speciesthaler) 
werten dent Täufling gleichfam als Prämie targeboten; andere 
Vortheile follen gleichialld berrächtlich feyn’T). Und wenn darauf⸗ 
hin einige Juden fih für ven Proteſtantismus entſchieden, fo wur« 
den fie dem Reiſenden „als folche bezeichnet, wie von ihren eigenen 
Glaubensgenoſſen eine Zurüdjrgung und zwar aus guten Gründen 
erfahren hatten; fo ſpinnt man goldene Netze und fängt faule 





* Graul J. oc ©. 212 — 213. 

**) Tobler, Denktblätter aus Serufalem. St. Gallen 1853. ©. 352. 
”e*) Liebetrut, Thl. II. S. 137. 

+ Tifchendorf, Reife in den Orient. Leipzig 1846. Bb. II. G. 50, 
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Fiiche.” Was Wunder, Wenn ner folder Umfiinben icon‘ 
mebr ald einmal geicheben, Kap ein getanfter Zude fche halb in 
der Jude geworden.“ II Team ber Ball vorgekommen; van ein 
geborner Proteftant aus Danzig An Berafalan zum Judenchuun Aber 
trat, „Das freilich begreift ei; macht engliihes Sol Ehri- 
ften, fo fann auc udiſches Juden machen·*), Hr, viebe · 
trut aber refummirt;: „DIE diefer Arbeit müſſen jedem Une 
befangeuen Rejpeft einflößen vor de : Macht des Glaubens und. de 
Liebe, die fih in dem Wirken der m iſchen Miffionäre 













beionderd mo, wie bier, zlgfelı und 
Debarrlichfeit und Treue deutſcher Art dt Hand in Hand * 
Indeß ſcheinen felbft Die, Biafter" in gröperm Mai- 


ftabe nicht auf vie Juden zu haben, indem die Miſſtonart 
erſt noch im 3. 1853 Ro ehe ihrer Arbeir einen 
derben Verweie von der Juden· Miſſions · Aſſoclation er⸗ 
hielten, Bekanntlich ftachelte fie zu einer außerotdentlichen 
Anſtrengung, deren Folgen für die Herren bald fehr iragiſch ausge⸗ 
fallen wären***), Taß In neueſter Zeit endlich bie Juden Englands 
ſich ſelber des Elends ihrer Palkflinenfiehen Gfaubensgenofien er- 

dien, Mofes Montefiore, ber 


® L] J 
barmten, und einen eigenn 








deutenden Geldſummen nad Ierufalen fehlten: biefer Vorgang: Bl: 

det nun noch einen neuem in ber Geſchichte ber englifch- 

preußiſchen Raläftina- Miſſton Bi | jeht, fagt ein neuefter Bericht, 
= — — — 6 


PL. c. S. Bi. 


») Liebehrut Reife, Thl 1, — 


*) Allg. Big. 1853 vom Male Die gekabelten: Bröbilanten. vers 
fammelten — —— eit zu couſtatiren, ein großes 
vor ben Thoren der Synagoge, 


Befchrungs = ee 
in welcher die Auben eben ihren. Ghottesbienit feierten, Darüber ers 
griffen Legtere mit, „einen Hagel bon Steinen und Eirapenfoih“ 
bie Dffenfive, wobel Insbefonbere dem Miffiensargte das Mas Einer 
tobten Kate in's Geſicht flog. DI Mühe wurben bie überrumpel: 
ten Gvangeliften vom ben Morfiehern ber! up ————— 
ber wüthenden Juden entelffen. > zz 









Proteftantifge Miffionen. 783 


fei Teßtere bei. den Juben ziemlich wohl gelitten geweſen, „weil wir 
fie von Zeit zu Zeit mir Geldfpenden unterſtütten“; aber — „feit 
dem Eintreffen des Sir M. Monteflore haben dieſe Geldſpenden als 
unnöthig zu fließen aufgehört, und feitdem zeigt fich unter ven 
gewinnfüchtigen Rabbi's das Beftreben, uns auf alle nur erdenk⸗ 
liche Weife in böfen Leumund zu bringen” *). Kurz vor Mon 
tefiore war auch noch ein gewiſſer Dr. Cohen ald Befandter des Pa⸗ 
rijer Rothſchild gekommen, um für vie Juden Jerufalems eine Reihe 
wohfthätiger Anftalten zu ſtiften. Der Schreden über. Diele geflele 
gerte Concurrenz war groß unter den Evangeliſten. „Ieht thä= 
ten? — fchrieb cin wohlmeinender Mifflonsfreund von Ort und 
Stelle — „jet thäten die Judenmifflonäre in Paläflina nun vol⸗ 
lends gut, nicht unnüge Arbeit an einen durch und durch ſterilen 
Boden zu wenden, jondern auf Welver zu gehen, auf denen ber 
Herr gegenwärtig zu ärndten befcheert hat“ **), 


Aus dem Libanon Fonnte doch jüngft noch Ein denkwüͤrdiger 
Miſſions⸗Sieg berichtet werden: es gelang nämlicdy dort dem engli⸗ 
ſchen Miſſionsarzt de Forest, ein chriſtliches Schrifchen, ‚in dem 
dad Wort Gotted enthalten war, gegen vier Eier an einen armen 
Burſchen zu vertauſchen“ ***). In Ierufalem aber fcheinen nun bie 
Juden, um deren willen vie Mijftonäre doch da find, noch alle Luft 
an dem „Pathengeſchenk von ſechstauſend Piaſtern“ zu verlieren, 
während fie früher immerhin noch „mit den Miffionären in gutem 
Benehmen ftanvden , fie ala Freunde behandelten und öfters bei ih= 
nen Belehrung fuchten” FT). Man wird trog M. Monteflore und 
Dr. Cohen neuerdings anfangen müfjen, rein in's Blaue Hinein 
das jüdiſche Miſſionsobjekt im Großen ‚von Zeit zu Zeit mit 
Geldſpenden zu unterftügen." Und faßt man bie biöherige Behand- 
fung dieſes Objekts im Allgemeinen und im Einzelnen in's Auge, 
fo wird ein gewiſſer Bericht niche mehr übertrieben erfcheinen fün« 





*) Berliner Proteſt. R.:3. vom 10. Nov. 1865. 

**) Berliner Protef. 8.3. vom 10. Febr. 1855. 

***) Reipziger evangel.cluiher. Miffionsblatt. 1853. Nr. 23. 
+) Steger, die proteft. Miifionen. 2. Aufl. Thl. U. ©. 48, 
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nen, daß einmal in einem einzigen Sabre 54,000 fl. -aufgersenber 
worden jeien zur Groberung eined — einzigen Projelyten.; 


Jedenfalls aber verliert Hr. Licbetrut die Hoffnung nicht: aller- 
dings, wenn in Jeruſalem mich fo „reichbegabte PerfönlichFeiten” 
fich befänden, „würde im ber bortigen Tobesmwüfle unter allen 
Umftänden michts zu Nolrken fenm’‘; allein eine Perföntichkeit, 
wie die des Biſchofs Gobat, ‚won einem zahlreichen im weidhne: 
ſegneten Familienfreife umgeben mb ünterftüht, wird das Gebeiben 
der jungen Stiftung ficher ftellen‘m, unb „ben Triumph der Krrußz⸗ 
Züge ohne das Blut ihrer Millionen erringen,” 


Inzwiſchen lautet ber menefle Iahreöbericht bes Biichofs mo 
möglich noch trüber ald bie Frühen, und wenn bie Zeitungen micht 
lügen, jo ftebt ibm eben ſetzt bie Araite Galamlıät bevor, Indem — 
Rothſchild felber gen Jeruſalem gegangen ft. Sr Liebetru hürite Daber 
bald feinen andern Troſt voranflellen müſſen. Frellich fcheine ber 
Kerr wohl mehr in den Eiählitten ber Kefehrien Grönlänber, ober 
in den Etrohhütten unferee Ahrifiliihen Muffe und Hoktenkoren 
ald an der Stätte des alten Beruialems wohnen zu wollen ##7; 
jollte aber wirklich dem Proteflantiinmus Ir biefem Irbiichen Ser 
falem feine Zukunft befepleben fehn, fo wartet man eben auf Bas 
„neue Serufalem , welches bie Piefen der Eiviafele erfüllen wire,” 
Tie Frage ift mur, ob ber Herr bort anders richten volrs, ala er 
bier gerichtet bat. ü 





- 


*) Liebetrut, Reife. TER IE & 13% Ierifolen ei 9E. 
**) Liebetrut, Jeruſalen, BI UB, 








xXXXV. 
Der Suftizmord im Teſſin. 


N Aus der Schweiz in der Charweche 1856. 


Es iſt nun ein Jahr verlaufen, ſeitdem die befpotifche 
Unterdrüdung des Kantons Teſſin in's Werk gefeht worden, 
in jenem Pronunciamento, deſſen Beranlaffung, Verlauf und 
nächte Folgen wir damals in biefen Blättern befchrieben 
haben. Der unerhörte Gewaltſtreich ift diefer Tage zu einem 
gewifien Abfchluffe gefommen durch die Austragung des Strafs 
Prozeſſes, welcher in der am 20. Hornung 1855 erfolgten 
Tödtung des Kranz Degiorgi fein Object gefunden hat, oder, 
wiederholen wir lieber gleih das rechte Wort, durch den 
furdhtbaren Juſtizmord, der dermalen alle ehrbaren Schweizer 
mit Scham und Entfegen erfüllt. 


Der Lefer wird ſich aus unſerer letztjährigen Darftelung 
erinnern, wie die Wahlen, die der Kanton Teflin für den, 
ichweizerifchen Nationalrat} getroffen, durch diefen ungültig 
erflärt wurden, vorgeblich wegen einiger Unregelmäßigfeiten, 
im Grunde jedoch nur, weil fie im oppofitionellen Sinne 
ausgefallen waren; wie darauf die Anordnung neuer Wah⸗ 
len verzögert, Beranlaffung zu einem Gewaltſtreiche gefucht 


und, weit fie fich durch die Gegner nicht darbieten wollte, ih⸗ 
xxxvii. EN 
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Schiferle berichtet: „Wahre Welehrungen aus Ueberzeugung fommen 
beinahe nie vor, böchftend Mnnelumgen, Tür emalifches Beld nie 
englifch-proteftantiiche Religlſen annehmen zu wollen, Der ‚analikas 
niſche Paſtor (in Smyrna) ſelbſ erzählte, daß einſtens ein Grieche 
zu ihm gekommen ſei mit Dem Unteage, engliſch werden zu wollen, 
das heißt, Die Religion Bertengliichen Broteſtanten annehmen zu 
wollen, van er aber auch aleich gefragt habe, welch' einen Vortheil 
ihm dieſer ReligionswechfelAbringen werde. Ein anderer fei gefoms- 
nen mit dem Antrage: er wolle jerbs andere Gonvertiten bem Derm 
Paſtor zufübren, aber er hoffe Ban ein ſogenanntes Unterbänbler- 
Geld zu erbalten‘ *), Der Enalanser Parterfon machte fat gleih- 
zeitig. dieſelben Erfahrungen h ſchildert ein Bericht Des Je⸗ 
ſuiten P. Abougit Den FÜ ru kathohiſchen Miſſion in 
Beyruth, Bicfaia, Ghazite Bableh, Diaalafa ala ein „köfllihes Ne 
fultat* , Das die Mijfionäne unter Tahlreichen Schwierigkeiten mit 
dem „Segen des Himmelz“ Fir Stande gebracht; fie haben Em 
Ion errichtet für Knaben mb Mäbdien, Seminarien zur höberen 
Ausbildung, Die fleigig befucht werben, und pie Minionäye find 
überhaupt voll Dank gegen ven Spender jo reichen Gegend, ber 
auf ihrem Wirken ruht *%), Der Parriarcı von Jeruſalem Brbanert 
nur, daß ihm die Mittel fehlen, um Schulen zu errichten um für 
fie tüchtige Lebrer anftellem zu Fonmen, jo daß farboliiche Kinder 
genöthigt find, die proteſtantiſchen Schulen zu befuchen***), inbem 
pen proteftantiichen Mifftoniren ie zeichften Hilfäquellen zu Ge⸗ 
bote ſtehen. 


Mir ſtoßen auf viefelben Berhältniffe im heiligen Lande ſelbſt. 
Die Arın uth der Berohner mb die Hilifofigfeit ver katholiſchen Miſ⸗ 
ſionäre war es, mas bie prof Propaganda in Nazareth be⸗ 
nüßte, um wenigſtens Verwirrung und Unzufriedenheit herworzurufen. 
Durch mancherlei Intriguen gelang e8 ide Spaltungen zu veran- 
lajien, bie aber durch ben VPatriarchen Valerga jſehzt wieder aub⸗ 





*) Schiferle, Reiſe in bas Heilige Land. Augeburg 185% B.L ©. 132, 
**) Annales de la propagation de ia foi. 1852. pag. 462 — 480. 
Dal. 1854. p. 353 — #7L. 
***) L, c. 1853. pag. 205. 
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geglichen find. Die Sünver haben ihr Aergerniß durch öffentliche 
Buße gefühnt, und kein Katholik ſteht mehr irgend in religtöfer 
Verbindung mit den Troteflanten; die Frauen von Nazareth ins⸗ 
befondere hatten die größte Abneigung gegen die neuen Apoftel be» 
zeugt, fo Daß nicht Eine von ihnen deren Verſammlungen befuchte, 
fie fich vielmehr bemühten, ibre Verwandten und Freunde fern zu 
halten oder wieder auf den rechten Weg zu führen*). Es ift dieß 
die „evangelische Gemeinde in Nazareth", vie „bereits im Jahre 
1851 in ver Bildung begriffen war*, von welcher auch Hr. Liebe⸗ 
trut ſpricht. Er läßt jenoch auch felbft "einfließen, Bilchor Gobat 
fei dabei „mit Vorficht" verfahren; da er „tie entflandene reforma- 
torifche Bewegung nicht aus durchgehend reinen Beweggründen 
ableitete” *). Nichte minder war auch in Jaffa „eine reformatorifche 
Bervegung® ausgebrochen, wenigſtens waren „Die Anfänge des evan⸗ 
geltjchen Lebens angeregt.” Allein auch dieſe Ylamme tft erlofchen. 
Die feiner Zeit viel befprochene Aderbau = Colonie tft eingegangen 
oder vielmehr von amerikaniſchen Baptiſten, die „über viel Geld 
zu bilponiren haben“, den beutfchen Goloniften abgenommen wors 
den. „Mit ver Fleinen deutſchen Eolonie bei Jaffa“, erzählt ein Be= 
richt von dort, „fcheint e3 ein betrübendes Ende zu nehmen. Die 
Gebrüder Großſteinbeck, welche die Colonie zunächft bildeten, find 
mit dem Holländer Clafen zu ven amerikaniſchen Baptiften überge- 
treten, und zwar zu folchen, welche noch ein Stüd des Judenthums, 
die Beier des Sonnabends als Sabbath, beibehalten, dagegen den 
Sonntag verwerfen. Diefe find vor Kurzem aus Amerifa nach 
‚ Jaffa gefommen und verfuchen unter den Juden daſelbſt zu mife 
floniren. Sie fcheinen über viel Geld zu diſponiren“ ***), Die Mifs 
fion gehört alfo jeßt den fchwärmerifchen „Siebentäglern“ , und hat 
es nicht mehr auf die zahlreichen Katholiken, fondern auf die wenigen 
Juden in Jaffa (mit den Armeniern bloß etwa 100) abgefehen. 


‚Wenn vu dich von dem Jaffathore Her rechts zu dem 
Zionsberge hinauf wendeft, fo ift das erfte Gebäude, das beine Aufs 





*) Annales de la propagation de la foi. 1853. p. 252 — 254. 
**) Liebetrut. IL Thl. S. 143. 
*.*, Kreuzzeitung vom 3. Januar 1854. 
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merkſamkeit in Anſpruch ninmt, ie enaliich = proteftantifche Sirdhe 
auf einer Anhöhe ves Zion, Die Benboner Gefellichaft zur Be- 
förderung des Chriſtenthume Tune Den, Juden begann ben Bar; 
die Freigebigfeit einer engliſchn Dame bat ihn volleubet, Dbfibon 
das in gothiſchem Geſchmack aus weißem Kalkftein aufgenübrie 
thurmloſe Kreuzkirdhlein a ganz meit ausnimmt, jo wirft pu's 
am Ende doch Faum glauben wollen, daß #8 zu feiner Beit amsan- 
zigtaufend Pfund gefoftet, mag man dir Immerhin jagen, bag zu 
einer ficheren Grundlegung blerig Buß hohe Trümmerbauien / uiel- 
leicht vom ehemaligen Palafle nes Herobed, binwenzuräumen koa= 
ren" *), So ſchildert Hm rau Die Aubere Bricheinung ber pro- 
teftantijchen Kirche in ver Heiligen Stabi; Die Innere Tebenbige It micht 
weniger Eoftbar, aber ungleidh weniger „nett.“ Dan erinnert ji 
wohl des antieipirten Tehamphes, ben bie proteftandlichen Organe 
an bie engliichspreufifche Schöpfung es Bistums Iarufalen von 
1841 knüpften. Es ſollite Wer dem Grabe des Weltbellanpes 
eine Einheit der proteſtantiſchen chen bes Abendlandes darſtellen 
und auf Der andern Gele die polkiiche Anerkennung ingen, 
welche vie morgenlänvifchen Kirchen bereits genaffen une das Licht 
ver Reformation vor ihnen anf ben Nenchter fiellen.” Sr, Grmul 
jagt das jelber; und mad war ber Erfola? „Der Senanfe jo im 
Allgemeinen bin war wohl eines ehrifllichen Könige nicht inmwertb; 
allein die Ausführung blieb’fo weit Binter der Wee zurück, dafı nicht 
einmal eine äußere gefchtweige Den eine innere Einigung zu Stanbe 
fan" **). Aber — „die einzigartige Bedeutung Ierufalems ala eines 
evangelifchen Mifjionsortesl" ruft Hr Biebetrut, aus, Waren bie 
Erfolge in biefer Hinficht wielleihr beffer ? As Dr, Alexander, felbit 
ein jüdiſcher Gonverrit, Im: 1842 mir der Frau Biihof umb 
jechs Kindern in ver Dawiböjtant einzog, hatte er zunäcit Auftrag 
zur Belehrung der Juden, Erſ kung vorher, che Dr, Liebetrut gen 
Zion Fam, erſtreckte ver jeßige Biichof Gobat jeine Milton much 
über die Chriften des Heiligen Landes, Er hat ſich, jagt Dr. Pie 
berrut, „bovogen gefunden, bem ach evangeliicher Belehrung viel- 
fach verlangenden Bolfe offen entgegen zu Fommen; zu biefem Ende 


*) Graull. ce. © 18%, Wil u © 240. 
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find Bibellefer und Miſſtonsprediger ausgeſandt, und bereits ver⸗ 
ſchiedene evangelifche Gemeinden gefammelt worben; auf dieſem 
Gebiete Fönnen die Bemühungen der Miſſion für Israel mit denen 
der evangeliihen Stiftung vielfach Hand in Hand gehen’*). Troß 
jenes „vielfachen Verlangens“ bemerkt aber Hr. Liebetrut felber, daß 
man heute noch ‚kaum andere Evangelifche dort finden wird ale 
folche, die als Beamte der zahlreichen Anftalten, melche ſeitdem aus 
dem Boten des neuen Ziond gewachjen find, ihren Beruf finden, 
oder die wir als Erſtlingsfrüchte ihrer Arbeiten zu betrachten ha⸗ 
ben **). Hr. Liebetrur fcheint fich über dieſen Mifjionsberuf nur 
durch die Erwägung zu beruhigen, daß eine ambere als aggreſſive 
Stellung frinen Glaubensgenoffen gar nicht möglich fr. „Eine 
evangeliſche Gemeinde, bie, irgendwelchen phantaftiichen Anfchauuns 
gen zu LXiche, in Jerufalem nur in und für fich ſelbſt leben wollte, 
müßte fofort in Müſſiggang verfallen, und würde, was jebt ven 
Aufenthalt daſelbſt erträglich macht, alsbald einbüßen“ ***), 


Das Heißt Doch wohl nichts Anderes ald: wir eriftiren als 
zerftörendes Princip oder wir eriflicen gar nicht. Es wäre aber 
ganz unnüg, über dieſe fpecififche Natur des jerufalemifchen Bits 
thums ſich Sorge zu machen. Hr. Tireftor Graul, der im Aufe 
trage ver lutheriſchen Miffionsgefellfchaft in Leipzig die Miffionäfte- 
tionen befuchte und ſich mit eigenen Augen von den Verhältniſſen 
überzeugte, erftattet einen Bericht, deſſen unübertrefflich verichrobene 
Site wenigſtens fo viel deutlich machen, daß ver Schaven gleich 
Null if. „Auf meine Frage’, jagt Hr. Graul, „nach ven bishe- 
rigen Erfolgen der Mijjion erhielt ich die Antwort, daß die Zahl 
derer, die feir Anfang der Miſſion die Heilige Taufe empfangen ha⸗ 
ben, jich etwa auf einige fiebzig belaufen möge, — diejenigen mit 
eingerechnet, tie in Bolge offenkundiger Schande nachher wieder 
audgefchloffen wurden oder aber von felbit abfielen. Tas jährliche 





*) Riebetrut, Thl. I. ©. 143. 

**) Liebetrut, Ierufalem, feine Vorzeit, Gegenwart und Zukunft. Gin 
Vortrag auf Veranftaltung des evangelifchen Bereins für Firchliche 
Zwede, am 6. Febr. 1854 gehalten. Berlin 1854. ©. 28. 

es) L. o. S. 29--30. 


780 Froteflantifche Mijfionen. 


Rumbdichreiben des Viſchef Gober non 1850 Täft in das geifllike 
Elend der Mehrzahl einen ragen Einblik hun, und jelbft ai 
bejieren Ansnabmen erſchelnen in ben Berichte bed To mil 
Mannes immer noch in einem ziemlich tunklen Ride Siehaben 
im Ganzen genommen durch ihr ſtetiges, beſcheidents und ger 
lehriges Betragen, dur Ah tzkelt und Durch ihr Brrlangen 
nach einem böberen Grabe upllikher Grfenntnif befrichigr, unb 
dann und wann auch gegeigk Rap win Berk ver Gnade In ihren 
Herzen vor jich gebe." ilerliptre Werte zu verflehen find, zig 
der tiefe Seufzer, den Her Br nen mit auf ven Weg gibr; 
„Vergleicht man mit dieſen Fzngen Erfolgen vie wiehen Kräfte umt 
Mittel, Die zur Erzielung berfelben in Bewegung geieht werben, fo 
drängt ſich wiederholt bie Brage auf: worin Keys"), 


To möglich noch treiber ala über bie Miſſion im Allgemel- 
nen, denkt Hr. Graul über De Judenmiffion Insbefondere, für deren 
ergiebigſtes Feld man fonft Paläftina angeprieſen. „Ich für meine 
Perfon wage dieſe wichtige Frage fo werrig mir enticheidendem Ja 
zu beantworten, daß mir Fat jenes Beld auferbalb bes Belligen 
Landes vortbeilhafter erficheine — Baft alle Fuben, die in Paldjtina 
wohnen, leben mehr oder minder son Amoſen Bo biefe reichlich 
genug fließen, ei da blüht ja für den armen Juden ein Paradies auf 
Erven; er wünicht fich wihts Beffaree, Aus biefem Grume haupt 
fächlich ift von dem Sephardin ben ehrbareren Thelle der jübls 
ſchen Bevölkerung in Jeruſalem, wenn td nicht fehe Irre, auch noch 
nicht Gine Seele gewonnen worden. Unter ven Ufchfenezim, Die 
meift mehr oder minder dem Aewurf bilden, geht es viel Enapper 
zu, ja oft fo Fnapp, daß ein Musfonmen Kaum möglich if, Was 
Wunder alfo, daß jich vom dorther Diefer ober Iener In die Are 
ber reichen anglifanifchen Mitten wirkt. Zu meiner Seit Eommte 
man mir auch nicht einen einzigen Brofelyten nennen, ber nicht ber 
Kaffe der Miffton oder fonfligen chrifllichen Kaſſen in biefir ober je- 
ner Form zur Laſt gefallen wäre Das ift jevenfalld ein ſehr be= 
penflicher Uebelſtand, dem nur die Handwerkeranſtalt unter gewiſſen 
Bedingungen, noch viel mehr aber die Anlegung einer ackerbauen⸗ 


*) ®raul l. co. ©, 214. 
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den Colonie, falls eine ſolche unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen im heiligen Lande überhaupt möglich ift, bei dem aller- 
weijeften und allerentichiedenften Verfahren Seitens der Mifftonäre: 
in Ierufalem einigermaßen abzuhelfen im Stande ſeyn türfte* *).. 


Mie groß mag nun die Zahl der proteftantifchen Gemeinde⸗ 
Glieder in Ierufalem ſeyn? Iobler gibt fie auf fünizig an**); 
Liebetrut weiß fie nicht genau, fondern bemerft nur, die Seelenzahl 
überfteige nicht hundert, ungeachtet der anfehnlichen Zahl von Mife 
flonären, Gehülfen und Beamten ihrer verſchiedenen Anftalten. „In 
Wahrheit beftcht fie ja nur aus den Arbeitern der Mifjion, denen 
der evangeliichen Etiftung, ihren Familien, den Beamten der jener. 
zugehörigen Anftalten, den Brüchten ihrer Arbeit, ven getauften 
Proſelyten, und endlich ven beiden Konfuln und ihren Familien“*), 
Dad find aljo die „rüchte" mehr als zwölfjähriger Anſtren⸗ 
gungen, wofür jährlich 30,000 Thlr. verwendet werden? Ta indeß 
in den Berichten denn doch von Profelyten die Rede ift, fo wäre 
etwa noch die Art und Weiſe wie, die Motive wodurd fie ge» 
wonnen werden, anzubenten, Hr. Graul hat und zwar jchon era 
zählt, daß es mit der Jubenbefehrung äußerſt miplich ſteht, und. 
den Mifjionären nur ber Auswurf der jübijchen Bevölferung zu= 
fällt; er hat aber verfchwirgen, daß eigene Prämien für die Täufs 
linge ausgeſetzt find, eigene Unterftügungen für die jüdifchen Mifs 
ſionsobjekte überhaupt. Schon der berühmte Drientalift Tiſchendorf 
berichtete: „Sechötaufend Piafter (gegen dreihundert Specieäthaler) 
werten dem Täufling gleichſam als Prämie dargeboten; andere 
Vortheile follen gleichfalls beträchtlich feyn“’ 7). Und wenn baraufe 
hin einige Juden fich für ven Proteftantismus entſchieden, fo wur⸗ 
den fie dem Reiſenden „al& folche bezeichnet, die von ihren eigenen 
Glaubensgenoſſen eine Zurückſetzung und zwar aus guten Gründen 
erfahren hatten; fo fpinnt man goldene Nege und fängt faule 





*, Sraull. oc. ©. 212 — 213. 

**) Tobler, Dentblätter aus Serufalem. St. Gallen 1833. ©. 352. 
”**) Liebetrut, Thl. II. ©. 137. 

+ Tiſchendorf, Reife in den Orient. Leipzig 1846. Sb. II. G. 50, 








semugsurit ANeſpekt einflößen vı 
Liebe, Die ſich in dem Mirken 
beſonders wo, wie hier, britti 


Beharrlichkeit und Treue deutſch 


Indeß ſcheinen ſelbſt die „fec 
ſtabe nicht auf die Juden gewir 
erſt noch im J. 1853 „wegen ı 
erben Verweis“ von ver London 
hielten. Bekanntlich ftachelte fie 
Anftrengung, deren Folgen für d 
fallen wären***), Taß in nenefte 
fi jelber des Elends ihrer yalı 
barmten, und einen eigenen Geſar 
beutenden Geldſummen nach Ierufi 
det nun noch einen neuen Abichni 
preubifchen Paläftina- Milton. B 





*),L.c. ©. 51. 
**) Liebetrut Reife. Th I, ©. 1: 
°**) Allg. Zig. 1853 vom 1. Ma 
fammelten nämlih 
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fei Teßtere bei. den Juben ziemlich wohl gelitten geweſen, „weil wir 
fie von Zeit zu Zeit mit Geldfpenden unterſtützten; aber — „feit 
dem Eintreffen des Eir M. Montefiore haben diefe Geldſpenden als 
unnöthig zu fließen aufgehört, umd feitbem zeigt fich unter ven 
gewinnfüchtigen Rabbi's das Beftreben, uns auf alle nur erdenk⸗ 
liche Weife in böfen Leumund zu bringen’ *). Kurz vor Mone 
tefiore war auch noch ein gewiller Dr. Cohen ald Gefandter des Pa- 
rijer Rothſchild gekommen, um für die Juden Jeruſalems eine Reihe 
wohlthaͤtiger Anftalten zu fliften. Der Schreden über dieſe geſtei⸗ 
gerte Concurrenz war groß unter den Evangeliften. Jetzt thäs 
ten — ſchrieb ein wohlmeinender Mifilonsifreund von Ort und 
Stele — „jebt thäten die Judenmiſſionäre in Palaflina nun vol« 
lends gut, nicht unnüge Arbeit an einen durch und durch ſterilen 
Boden zu wenden, ſondern auf Felder zu geben, auf denen ber 
Herr gegenwärtig zu ärndten befcheert hat“ **), 


Aus dem Libanon Eonnte doch jüngft noch Ein denkwürdiger 
Miſſions⸗Sieg berichtet werben: es gelang nänlich dort dem engli« 
ſchen Miſſionsarzt de Forest, ein chriſtliches Schriftchen, ‚In dem 
das Wort Gotted enthalten war, gegen vier Eier an einen armen 
Burfchen zu vertaufchen” ***). In IJerufalem aber fcheinen nun bie 
Juden, um deren willen die Miffionäre doch da find, noch alle Luft 
an dem „Pathengeſchenk von fechätaufend Piaſtern“ zu verlieren, 
während fie früher immerhin noch „mit den Miffionären in gutem 
Benehmen ftanten , fie ala Freunde behandelten und öfters bei ih⸗ 
nen Belehrung fuchten” FT). Dan wird trog M. Monteflore und 
Dr. Cohen neuerdings anfangen müfjen, rein in's Blaue Hinein 
das jüdiſche Mifflonsobjeft im Großen ‚von Zeit zu Zeit mit 
Geldſpenden zu unterftügen.” Und faßt man die biäherige Behand⸗ 
Tung dieſes Objekts im Allgemeinen und im Einzelnen in's Auge, 
jo wird ein gewiſſer Bericht nicht mehr übertrieben erfcheinen koͤn⸗ 





*) Berliner Proteſt. 8.3. vom 10. Nov. 1855. 

**) Berliner Protef. 8.3. vom 10. Febr. 1855. 

*s*) Leipziger evangel.⸗luiher. Miffionsblatt. 1853. Nr. 23. 
+) Steger, die proteft. Miſſionen. 2. Aufl. Thl. U. ©. 48, 
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giorgi, nach dem unhellvollen Ereigniffe fehr Fleinlaut. war 
und fich Außerte, er habe im Gewühle einen unglüdlichen 
Stih gethan. Wie dem immer ſeyn möge, erwielen liegt 
vor, daß feiner der Hauptangeflagten zur Stelle war, ale 
Degiorgi fiel, weder die beiden Franzoni noch Advofat Rusca. 
Ebenfo erwielen ift, Daß die eben genannten Hauptangeflagten 
beim Beginne der Schlägerei nicht auf dem Schauplage anwe⸗ 
fend waren, fondern erft in Folge des Alarms herbeieilten. 


Und folder Sachlage gegenüber die Anflage des Staats⸗ 
Anwaltes auf Vorbedacht, auf Mord! Die „Freunde“ im Cafe 
Agoftinetti follen prämedltirt haben, daß Degiorgi fie über, 
fallen werde, damit fie ihn tödten Fönnten! Wo hat man je 
fo verruchten Unfinn gehört?! Männer von der Bildung, der 
anerkannten Unbefcholtenheit und der hervorragenden forialen 
Stellung der Brüder Franzoni follen das abfcheuliche Ver⸗ 
brechen eines Mordes ausgehedt haben! Albert Franzoni als 
einer der Hauptführer der confervativen Partei fol in dem 
Augenblide, da diefe des abermaligen Siege in ben nit 
Ungeduld erwarteten Nationalrathswahlen gewiß war, fofern 
fein radifaler Gewaltſtreich fie zu ftören fam: Franzoni fol 
in diefem Augenblide die große Sache compromittirt haben 
durch einen politifhen Mord, ausgeübt nicht etwa an einem 
gewichtigen Führer der Gegenpartei, fondern an einem blos 
fen Raufbold, deffen Einfluß nicht über das Weichbild fels 
nes Städtchens hinausreichtel Alle Angeflagten haben in der 
Unterfuhung entfchievden und mit Abfcheu die Beſchuldigung 
von der Hand gewiefen, daß fie die Abficht gehabt, Degiorgi 
zu tödten, noch mehr, daß zu dieſem Zwecke irgendwelche Ver⸗ 
abredung ftattgefunden habe. Stein Zeuge ift im Etande, 
eine dahin zielende direfte Angabe zu machen. Bloße Indi⸗ 
cien werden zu Hülfe gezogen. Die Angeklagten follen durch 
das Zufammentreffen der Umftände (pel .concorso delle cir- 
constanze) ded Mordes überwiefen feyn! Aber die entgegen- 
ſtehenden Indicien werben mit Stillſchweigen übergangen, ale 
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eine meuterifche Bande zur Folge gehabt. Dieß hat mehrere 
hunderttaufend Franken Koften verurfacht, alfo follen diejeni⸗ 
gen fie bezahlen, welche die Opfer jenes himmelfchreienven 
Banditenftreiches geweſen, und zwar denjenigen, welche einzig 
daraus profitirt haben! Mit Führung des Civilprocefies ber 
auftragte die Regierung. den Advofaten Jauch, der das Haupt 
des Wohlfahrtsausfchuffes gewefen, und den Oberften Luvint, 
der fih an die Epike der bewaffneten Bande geitellt hatte, 
alfo die zwei Räpdelsführer des Pronunciamente. Dem Bei⸗ 
fpiele der Regierung folgend, eilte auch die Wittwe des ger 
tödteten Degiorgi mit einer Entihädigungsflage herbei, ins 
dem fie nicht minder als 50,000 Franfen begehrte. Und fo 
arg war der Drud des entfittlichten Pobeld auf die Richter, 
fo ungebührlih der Einfluß einer verwilderten Preſſe, fo 
teuflifch berechnet die Appellation an das Mitleid zu Gunſten 
einer trauernden Wittwe und ihrer armen Kinder, daß bie 
Rechtsanwälte den Angeklagten zu einem gütlichen Vergleiche 
riethen. Die unglüdlihen Gefangenen, befürcdhtend, die Ans 
Häger möchten einen ſolchen Schritt von ihrer Seite als eine 
Art Schuldbefenntniß deuten, wollten zu dem Dergleiche nicht 
Hand bieten. Allein die Vertheidiger überzeugten ſich von 
Tag zu Tag mehr, daß der Strafprogeß leider nicht nach 
den Grundfägen des Rechtes werde entjchieden werben, fon« 
dern nach den Einflüfterungen der Leidenfhaften, und daß 
nur, infoweit es gelinge diefe zu entwaffnen, auf einige 
Billigfeit zu hoffen fei. Als ein hauptfächliches Mittel hiefür 
fahen fie die Befeitigung der Civilklage der Wittwe Degiorgi 
an, und riethen darum einftimmig dringend zu einem Ders 
gleiche. Die Angeflagten ließen fih endlich, obwohl ſchweren 
Herzens, unter feierlicher Verwahrung gegen präjubicirliche 
Schlußfolgerungen, zu einem Vergleich herbei, in welchem fie 
fih gegenüber der Wittwe Degiorgi zur Bezahlung von 
36,000 Franken Entfhädigungsgeld verpflichten. 


Leider war die Reihe der Opfer damit noch keineswegs 
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zu Ende, das zügellofe elften unmenilicher Wuth noch 
nicht gefühlt. Umfonft mahnterber größere Theil der Echiweir 
zerpreffe, und darunter auch ber „Bund“ in Bern und Die 
„Neue Züricherzeitung“, Haupforgane der bundbesränhlichen 
Partei und fonft eifrige Wertheidiger des Pronunciamento, 
den Prozeß vermittelt Großralhäbelretö niebergufchlagen, Da 
die Leidenfchaften noch zu amfgerege fein, als daf die Ge 
richte die nöthige Unbefangenheit zu behanpten vermöchten. 
Die zur Herrſchaft gelanglen Banditenhäuptlinge: beviethen 
nur ihren thieriihen Grimm, Der fie drängte, den angebahn- 
ten Juſtizmord zu vollenden: 


Am 7. Januar d. I. begannen die Berhandlungen bes 
Bezirfegerichtes von Lorame mit Berlefung der Alten. Um 
17ten fam die Reihe am bie Vertheidiger., Sie verlangten 
Rückweiſung der Prozedur zur Ergänzung, da eine Anzahl 
von Entlaftungszeugen nicht abgehört worden feien, nament- 
lich folche, welche den Beweis zu Teiften bereit felen, Daß 
Degiorgi feinen Angriff auf Die „Breunde* im Cafe Agofti- 
netti mehrmal vor dem 20. Weber. 1855 angedroßt, und eben 
falls vor jenem Unglüdetage Mitgliever ber conferbativen 
Geſellſchaft thätlich mißhandelt Habe, Das Gericht aber er 
Härte die Prozedur fpruchreif, und jo wurden am 18. Jan. 
die Vorträge in der Haupkiache eröffnet, Sie dauerten mit 
Replifen und Duplifen bi® yum 30, Januar *). Die Berihel- 
digung wurde mit jener Meberlegenheit geführt, wie ſie der 
verfolgten Unfchuld und dem bedrohten Nechte eigen if, Al 
lein Unſchuld und Recht wogen gleith wenig bei Menfchen, bie 
den göttlichen Beruf des Nerhiiprechend zu einem Wreibrief 


bübifcher Niedertracht umgeſtempelt . Die Berathuns 
gen des FUN (wegen tetenem eveofau eines 
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Richters und der Krankheit eines zweiten bi6 zum 3. März 
verfihoben), dauerten drei Tage. Am G6ten März Abends 
erfolgte die Verkündung des Urtheils. In der Kapusiner- 
Kirche zu Locarno, vor den Stufen des Altars, dem heiligen 
Rächer verletzter Gerechtigkeit erbaut, erklärte das Gericht 
die unglüdlidden Opfer eines meuterifchen Weberfalles als 
Mörder, und verdammte fie zu den fchwerften und infami« 
rendften Eitrafen. 


Advofat Albert Franzoni ſoll „al8 Haupturheber des 
Mordes" auf Lebenszeit an Ketten gefihmiedet werden; Arzt 
Jakob Kranzoni und Paul Moft erhalten als „Miturheber * 
fünfzehnjährige Kettenftrafe ; Joſeph Anton Chiara (Gaftwirth 
in Muralto) in gleicher Eigenfchaft auf zehn Jahre, Ale mit 
Zwangsarbeit und vorausgehender Austellung am Pranger. 
Advofat Rusca wird als Hauptgehülfe zu fünfjährigem Eifen 
verurtheilt, Viktor Leoni (Reineweber von Menuflo) zu dreis 
jährigem, beide mit Zwangsarbeit *). Zehn Angeklagte wers 
den al8 Nebengehülfen bezeichnet und mit Gefängniß von 
drei Monaten bis zu Zuchthaus von zwölf Monaten beftraft; 


*) Um dem Lefer einen Begriff zu geben, welches Loos das rabifale 
Gericht den zu Eiſen verurtheilten politifchen Gegnern zugebacht 
habe, führen wir die bezüglichen Artifel aus dem teffinifchen 
Strafgefegbuh an. Art. 9: „Derjenige, welder zu lebens 
länglicher Keitenftrafe verurtheilt werben iſt, wird an zwei eis 
ferne Ketten gefchmichet, wovon die eine an ben Füßen, die ans 
dere um den Leib; an der letztern hängt eine Kugel, welche ber 
Eträfling uachfchleppt. Er wird zu den rauheſten Zwangsarbeiten 
verwendet, unb fein Nachtlager beficht aus bloßem Stroh. Als 
tägliche Nahrung erhält er nur eine Suppe, Brod und Wafler ; 
einmal zur Woche noch eine Bortion Gemüfe. Mehr darf ihm ir 
gefundem Zuftande nicht dargereicht werden." Art. 10: „Derjes 
nige, weldyer zu Zwangsarbeiten verurteilt if, trägt eine flarfe 
Kette an ben Füßen, und wird zu ben rauheften öffentlichen Ars 
beiten verwendet, fowohl Inner dem Befängnifie ale außerhalb 
befielben. Seine Nahrung befteht in einer Suppe, Brod und 
MWafler ; jeden andern Tag belömmt er noch eine Bortion Gemäfe, 
mehr jeboch darf ihm nicht gereicht werben,“ 
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fen müflen; gewöhnlicher Meuchelmord fei aber fchwierig und 
compromittirlich geweſen; klüger habe es alfo fcheinen müfs 
fen, den Degiorgi in die Stellung eines Angreifers zu loden, 
um ſich den Schein erlaubter Rothwehr zu geben u. f. w.); 
oder dann ſolche Meußerungen und Handlungen von Anges 
Hagten, welche für die Todtung des Degiorgi nicht das Mins 
defte beweilen, wie 3. B. der Ruf: „Es lebe die Einheit*, 
„Die Feſſeln müfjen fallen”. Der Umftand, daß Albert Frans 
zoni, begleitet von feinem Bruder Jakob und Advofat Rusca, 
im Jahre 1853, achtzehn Monate vor der Tödtung des Des. 
giorgi, mit einem Stod an deflen Hausthüre geflopft hat, 
daß der gleiche Franzoni am 20. Febr. Morgens dem gleis 
hen Degiorgi eine Schneeballe nachgeworfen haben foll, daß 
Tegiorgi anonyme Drohbriefe erhalten und Vorahnungen 
eines baldigen gewaltfamen Todes gehabt ıc. — dergleichen 
Erbärmlichkeiten findet man in Menge aufgezählt, fo daß der 
„ſchweizeriſche Handelskurier“, ein vorherrfchend in radifas 
lem Sinne gefchriebenes Bernerblatt, dazu bemerft: „Wenn 
man dieſes Zeug liest, fo greift man unwillfürlich mit feis 
nen beiden Händen nad dem Kopfe, um nachzuforſchen, ob 
er Einem noch ſtehe.“ Die Neue Züricherzeitung urtheilt 
Darüber: „Unfere Vorausfiht, daß das Gericht in Locarno 
nur zu rächen, nicht aber zu richten wiflen werde, hat fid 
leider erwahrt.” Ueberhaupt bat bisher von den radifalen 
Zeitungen nur die von James Fazy infpirirte Revue de 
Geneve die Schändlichfeiten der teffinifchen Zuftiz in Schuß 
zu nehmen gewagt”); alle andern fchweigen entweder ober, 
und zwar zum größern Theile, fie beflagen die frevelhaften 
Vorgänge. Vielleicht werden ihre Stimmen gehört werden 
von den Mitgliedern des Appellationsgerichtes, die in letzter 
Inſtanz über den Hall abzufprechen haben. Wohlgethan dann 
für die jeht fo fehmer gebrandmarkte Ehre des Landes, für 
Leben und Glück fo vieler braven unbefcholtenen Familien. 


*) Doch nein! noch fchamlofer fol Dr. Steiger's „Cidgenoſſe von Lu⸗ 
cern“ daſſelbe thun. DR 
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XXXVI 
Die Kirche in Defterreich einft und jeßt. 


Bierter Artifel. 


Die Artifel X bis XVI enthalten und beflimmen die 
firhliche Jurisdiftionsgewalt. Daß die Kirche, als reale 
Macht, die das Recht in ihrem Bereiche hat, Gefehe zu ges 
ben, auch nad felben zu urtheilen und zu ftrafen berechtigt 
fei, liegt, wie in der Natur und im Weſen jeder Corporas 
tion, fo umfomehr auch in dem der Kirche. Die Kirche hat 
aber zu erfennen in Kraft ihres Föniglichen Hirtenamtes nach 
der dreifachen Sphäre ihrer Amtsgewalt. Die Gegenftände 
find: die Glaubensſachen, die Sittenlehre, die Saframente, die 
ficchliden Rechte und Pflichten, die Aemter und Snftitutios 
nen, und auch der äußere Beſitz der Kirche; was bie Perſonen 
betrifft, zunächſt die Geiftlichen als ihre Organe, dann auch 
die Laien, als Glieder der Kirche, mit ihren Rechten und 
Pflichten. In allen diefen Dingen urtheilt die Kirche allein 
und ausichließlih. Ihr Forum ift ein doppeltes, ein Außes 
res und ein inneres; im lebtern urtheilt fie im Sakra⸗ 
ment der Buße, im erftern durch ein Außerliches Gericht, und- 
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Um fo mehr wurden nun die geiftlihen Berrichtungen 
und die mit dem geiftlichen Amte verbundenen Pflichten und 
Rechte gemeiftert, namentlich aber die geiftlichen Strafurtheile 
vollig der politifhen Behörde unterftellt, und durch den re- 
cursus ad principem die Jurisdiftiondgewalt der Kirche dem 
Spotte preisgegeben. Es war nicht mehr die Kirche, bie 
hierin allein urtheilte, e8 war auch der Etaat, der ſich dazu 
competent erflärte, indem zwar zugeftanden war, daß geifts 
lihe Amtshandlungen als folde vom Bifchofe, dagegen aber 
feelforglihe Amtshandlungen, weil der Seelforger als folcher 
auch Beamter des Staats fei, von einer gemifchten Commilfion 
beurtheilt werden folten*). Das felbftftändige Urtheil der Kirche 
war alfo theilweife oder ganz aufgehoben. Inſoferne forder⸗ 
ten die Bifchöfe in ihrer Eingabe vom 16. Zuni 1849 die 
ungehinderte Ausübung der geiftlihen Gerichtsbarkeit zurück; 
und der Minifter, dieß anerfennend, berief fi) auf das Pa- 
tent vom 4. März 1849, gemäß dem Firchliche Angelegenheis 
ten von Firchlichen Behörden und nad) Maßgabe der Kir 
chengefege zu enifcheiden feien. 

Dieß ift nun im Concordat ausdrücklich ancrfannt. „Da 
die firchlichen Rechtsfälle“, heißt ed im Artikel X, „und ins—⸗ 
befondere jene, welche den Glauben, die Saframente, die 
geiftlichen VBerrichtungen und die mit dem geiftlichen Amte 
verbundenen Pflichten und Rechte betreffen, einzig und allein 
vor das kirchliche Gericht gehören, fo wird über diefelben 
der firchlihe Richter erfennen.” 


Auf Grund diefer Gewalt nun, fowie in Kraft ihres 
Lehramtes und der Pflicht über die Reinheit ded Glaubens 
und der Eitten zu wachen, haben die Bifchofe auch das 
Recht über Bücher, welche der Religion und Sittlichfeit ges 
fährlih find, zu entfcheiden. Daß die Kirche als „Säule 
und Grundveſte der Wahrheit” ein Mcht anſpricht über Büs 
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*) Hofbefret vom 3. März 1792. 
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follte *). Diefe Beflimmungen waren nur der Ausdruck bes 
angeblichen Schutzrechtes der Etaatögewalt hinſichtlich der Re 
ligion, und dazu gehörte nach der 145. „diſputablen Thefis“ 
der Eynopfis auch das Recht, „die der Religion fchädlichen 
Bücher zu verbieten.” Was aber fhädlich war, beuriheilte der 
befchräntte Weltverftand der Staatögewalt, reſp. der nächfte 
befte Firchenfeindliche Bureaufrat. Dagegen ging man hies 
bei fo weit, daß den Bilchöfen unterm 4. Mai 1781 ſtreng⸗ 
ſtens unterfagt warb, den Geiftlichen Bücher zu verbieten, 
„welche von ter Commiſſion der Büchercenfur für Jedermann 
erlaubt und zugelaffen worden find.“ Unterm 17. März 1791 
wurde all dieß einer Beichwerde der Bifchofe gegenüber von 
Neuem beftätiat **). Im Jahre 1814 verordnete man, und 
zwar angeblih zu Gunften der Bifchofe, „um“, wie es heißt, 
„künftige Befchwerden, Widerfprüche und Gollifionen, die ſich 
fhon oft zwifchen den Drbinariaten und Genfurbehörden wer 
gen der den erftern anftößigen, von den lebtern zum Drud, 
oder fonft zugelaflenen theologiſchen Schriften ergeben, gu 
vermeiden: daß folhe Schriften den betreffenden Erz» und 
Bifchöfen zur Einfiht und allenfallfigen Erinnerung mitges 
tbeilt, und in Fällen, wo diefe Einwendungen dagegen zu 
machen fänden, mit denen ſich die Cenſur nach deßfalls beftes 
henden Direftiomaßregeln nicht einverftehen zu fönnen glaubte, 
Sr. Majeftät zur Entfheidung vorgelegt werden“ ***), 
Man fuchte das Schroffe zu mildern, verharrte jedoch auf 
dem Princip. Die Sache blieb beim Alten. Für die Wiſ—⸗ 
fenfchaft mar dadurch ohnedieß nichts gewonnen. 


Mit Artifel IX hat nun die k. k. Regierung, die bereits 
durch die Beftattung einer gefeglichen Preßfteiheit das anges 
maßte Magifterium aufgegeben, diefe Refignation der Kirche 





*) Beirtl’s Unterfuchungen. ©. 265. 267. 271. **) Beibtl 1. 0. 2815 
296. ***) Beibtl 1. c. 318. Ä 
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Geſchrei wegen Unterdrüd: 
lächerlich erfcheinen, wenn 
fachen erwägt, denen der Ari 
angefochtene Concordats-Art 
geifttödtende Syſtem aus. 4 
preifion concordatmäßig zuer 
z. B. im toskaniſchen Conco 
auf Grund der allgemeinen 
beanſprucht den gegebenen 9 
nopol; im Gegentheil löst - 
Geiſter an die jeweilige her 
Zweck binden mochten, aber 
Gefinnung von Sflaven. % 
einer Praͤventivcenſur übt, ül 
liſche Macht und mit rein m 
raliſchen Perſonlichkeiten gegei 
Schlußabſatz des Artifels die 
Verbreitung von Ihädlichen 2 
fie nur den Schutz aus, den 
Allgemeinen gegen die Angriff: 
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In den Bereich der Angelegenheiten, die den Glauben, 
die Saframente und geiftlichen Verrichtungen, Pflichten und 
Rechte betreffen, gehört auch das Recht der Aufnahme Ans 
derögläubiger in die Gemeinfchaft der Kirche. Daß zu dem 
Urtheil, wer fähig zur Aufnahme, allein die geiftliche Gewalt 
berechtigt fei, liegt nicht fo fehr im Rechtöbegriff einer Cor⸗ 
poration, al8 im Wefen der Religion überhaupt und der 
Kirche insbeſondere. Die Religion ift beftimmt für alle 
Menſchen, fie ſelbſt aber ift auf die höchfte Freiheit geftellt. 
Die Kirche fordert daher zur Aufnahme freie innere Ueberzeu⸗ 
gung, und jeder Einzelne, welcher die Ueberzeugung hat, 
hat nicht bloß das Recht, fondern die heiligite Pflicht, dieſer 
feiner Ueberzeugung zu folgen. ine foldhe Ueberzeugung ift 
aber nicht abhängig vom Alter, da fie nicht eine rein na- 
türliche und bloß menfchliche ift, fondern eine übernatürliche, 
ein Werk göttlicher Gnade. Deßhalb gilt der Kirche der Ab⸗ 
fall vor Allem ald Verbrechen, weil er das göttliche Werf 
der Einpfropfung des Einzelnen in den Leib Chriſti, d. h. 
der Kirche zerſiört. Die Gnade aber läßt fih nicht binden, 
befchränfen und hemmen durch die jeweiligen Staatögefehe 
und Staatszwecke, wie denn überhaupt der Staat feine Macht 
hat Binfichtlicy der Weberzeugung und des Gewiſſens. Inſo⸗ 
ferne fanıı audy die Staatögewalt Fein beitimmtes Alter vor⸗ 
ſchreiben, nach defien Zurüdlegung ein fulcher Uebertritt erft 
erlaubt feyn follte, ohne unbefugten Gewiſſenszwang zu 
üben, ohne in das Walten des göttlichen Geiftes felbft, wie 
in das heifigfte Recht der Kirche einzugreifen. 


Da in Defterreich die Fatholifche Kirche begünfligt war, 
wenn auch nur als Staatskirche, fo war ed aud die Rück⸗ 
fehr zu ihr, der Abfall von ihr dagegen erfchwert. Es lag 
dieß eben in dem Verhältniß des Staates zur Kirche, der 
ein fatholifcher wenigflens nad feiner Bacon feyn wollte. 
Allein das war fchon ein getrübtes Verhältniß, und die Ge⸗ 
fege trugen in fi den Charakter des Gewiffensimangs was 
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ſich gegangen, beſtätigt, wu 
ten wiederholt worden find 
werden.“ Wenn ed auch | 
Art und Weife der Linterfu 
das hriftliche Princip infofe 
Alter vorgefchrieben und der 
verboten mar, wie dieß burd 
Ediktes gefchehen it, won: 
Zwangsherrn der Gewiſſen a: 
dag die Kirche unter ihre M 
im Jahre 1835 ging man 
Princip ein, indem man dae 
beftimmte, nach deſſen Zurüc 
rungsgenehmigung der Uebertr 
terfehied vom bayeriichen Gele 
Jahr für das einundzwanzigft 
vor diefem Normaljahr doch 
möglich war, dem Gewillen 3 
rifchen Geſetze nicht der Fall 
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Genehmigung der Landesſtelle erholt werde *). Jetzt nun 
wird laut des Concordats, Artikel X, darüber, ob man bie 
gehörige Freiheit und Ueberzeugung zum Uebertritt babe, 
allein die Firchliche Etelle erfennen, und der Uebertritt an 
feine vorläufige Genehmigung der Randesftelle mehr geknüpft 
feyn. Ebenfo werben die übrigen Geſetze hinfichtlich der Ers 
ziehung ber unehelichen Kinder, die damit zufammenhängen, 
dem Princip der religiöfen Freiheit und dem kirchlichen Rechte 
angepaßt werden. Hinfichtlid der Proteftanten wird das. 
gleiche Recht gelten müflen, da, was dem Einen recht, dem 
Andern billig, und Defterreich Fein ausfchließlich Fatholifcher 
Staat mehr iſt. Beiderfeitig aber wird Profelytenmacherei 
mit unerlaubten Mitteln verpont feyn **). 


Zu den kirchlichen Gegenftänden und Rechtsfällen gehört 
auch die Ehe. Die Ehe ift unmittelbar von Gott angeordnet 
und eingefegt, und obwohl in Folge der Sünde vielfach in ihrer 
Idee entftellt und getrübt, erfcheint doch bei allen heidniſchen 
Völfern, die in dem Prozeß der Geſchichte Entwidlungsmos 
mente bilden, die Ehe vor Allem als ein religiöfer Akt, 
„als eine hehre Satzung ded Zeus und der Here”, mie 
Aeſchylus fagt ***), und durchaus an die Sitte der Völker 
gefnüpft, dieſe felbft aber von der Religion wie getragen fo 
geheiligt und geweiht. War aber die Ehe trogdem vielfach 
in Verfall gerathen, wurde felbft die Ehefcheidung und Biel« 
weiberei wegen Herzenshärte von Mofes den Juden erlaubt, 
fo hatte Chriftus die Ehe wieder in ihrer urfprünglichen 
Würde hergeftellt, ja fie zu einem Heilmittel, zu einem 
Saframent erhoben. Alle Getauften find Glieder Chriſti; 





*) Jacobſon über das öfter. Boncordat S. 119. Rieder IL, 197. 
””) Philipps III, 548 u. ff. 
ese) Laſaulx in den Studien des Elaffiichen Alterthums „Zur Geſchichte 
der Bhilofophie der Ehe bei den Griechen“ S. 427 —9. 
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fowie zwei Glieder verfchiedenen Beichlechtes fich in ber Che 
einen, einen fie fihb als heiten, und ihr Bund it in 
Chriſto und der Kirche geſchloſſen, fie können eben Da nicht 
mehr als bloß natürliche Menſchen fi verbinden, ba fie 
durch die Taufe lodgefauft, jomit Chrifti geworben find, 
Daher ift die Che der Chriften, weil fie immerhin in Bezug 
auf Chriftus und die Kirche befleht, weientlih ein Sala 
ment. Darin liegt denn auch ber Grund der Firhlichen Ger 
richtsbarkeit hinſichtlich der Ehe, bie nicht eine accefforifche, 
fondern eine ſchlechthin die Subftang berfelben beireffenbe ift. 
Und wie Ehriftus die Unamfloslichfeit der Che wieder feilge- 
jegt und darauf ein Gefeg Dinfichilich der Ehe gegeben, fo 
hat er die gefebgebende Gewall den Üpofteln und ihren Nah: 
folgern übertragen, und Die Kirche hat fie fhon von Anfang 
im Gegenfage zu den Geſchen der heibniichen Bölfer geübt, 
und zwar jure proprio, wWichE Durch Delegation des Staar 
tes oder der römischen Kalſer, wie man unwiſſend genug 
behauptet. 


Diefe Grunbfäge ber Hirche hat das Staatslirhenihum 
zunächſt in Franfreich geläugne Der Grundgedanfe ber 
antifirchlichen Theorie, Die in feiner Weife Luther wohl am 
ehrlichften ausgeiprocden, wenn er jagt: „die Ehe ift ein leid» 
ih Ding, wie eine andere weltliche Handihierung® — ift 
der: daß der Ehecontralt won dem Saframent ber Ehe zu 
trennen, dieſer ald Die Haupffache, „als die Materie des Sar 
framentes“, wie man ji audbrüdie, ber Siaatögewalt als 
eine reine Nechtsfache zu umterftellen und daher ihr dad aus« 
ſchließliche Necht zu geben. fei, über die Giltigfeit der Ehe zu 
entſcheiden und trennende Ehehinbernifie feitzufeßen. Die Kirche 
hat demgemäß der Che nur ben Charakter des Saframents 
aufzudrüden, und daher Feine Macht, über die Giltigfeit des 
Ehecontrakts ſelbſt zu entſchelden; fie lann daher nur aufſchie⸗ 
bende, nicht trennende Ehehinderniſſe ſehen, und hatte fie je 
ein ſolches Recht geübt, fo hat fie dieß nur in Bolge einer 
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Delegation des Staates. Dieſe Theorie hat Kaiſer Joſeph 
nur realiſirt. 


Schon Maria Thereſia unterſagte in den letzten Jahren 
ihrer Regierung unter ſchweren Strafen, ſich ohne landes⸗ 
fürſtliche Erlaubniß wegen einer Diſpenſation in Eheſachen 
nach Rom zu wenden. Jedermann ſollte ſich vielmehr in 
öffentlichen wie geheimen Diſpenſationsfällen an ſeinen Or⸗ 
dinarius wenden, der entweder ſelbſt oder im Auftrag des 
heiligen Stuhles diſpenſire. Kaiſer Joſeph ging bald weiter. 
Er trug den Biſchöfen auf, jure proprio zu diſpenſiren, ohne 
eine päpſtliche Diſpenſation abzuwarten, „weil es das Beſte 
des Staates fordere, daß die Biſchöfe ohne fremden Einfluß 
hierin ihr Amt handelten“*). Allen Seelſorgern warb bei 
Verluſt der Temporalien und ihres Amtes verboten, „Jemand 
gegen eine andere Difpenfe ald die feines Ordinarius zufams 
menzugeben.” Bald wurde den Bifchöfen aufgetragen, auch 
in den geheimen Fällen, ohne Difpenfe von der Pönitentiarie 
zu erheben oder durch die Beichtväter erheben zu laffen, jure 
proprio zu difpenfiren. Doch folte die Erlaubniß bei den 
Bifchöfen tecto nomine erholt werden. () Da aber, um mit 
Dolliner zu reden, „diefe zu fhüchtern waren, und im Bolt 
und bei Geelforgern viele Vorurtheile herrfchten*, hatte der 
Kaifer bei der Anwefenheit Pius’ VI. in Wien nachgegeben, fo 
daß es zwar bei dem Verbot der unmittelbaren Difpenserhos 
lung blieb, aber den Bifchöfen frei ftand, ihr urfprüngliches 
Recht auszuüben, oder fih von Er. Heiligfeit auf Lebenszeit 
mit den nöthigen Vollmachten verfehen zu laffen. Dem folg- 
ten bald noch weitere Beftimmungen, gemäß denen juerft die 
landesfürftlihe Bewilligung für Difpenderholung in Rom. 
nachgefucht werden und erft nach k. E Bewilligung die Bars 
teien beim Bifchofe fich melden follten. 


Das Ehepatent von 16. Jan. 1783 aber machte, wie mit 





*) Dolliner Handbuch des öfterreichifchen Cherechts. II, 14— 18, 
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geringer Menderung das Gefekbunh von 1787, die bisherigen 
Mafregeln überflüfftg, Inden zunächit der Giviltontraft 
von dem Caframent geirenmtnbials ein bürgerlicher Ber 
trag beftimmt wurde, wobel die daraus fliefienden Rechte und 
Verbindlichfeiten ihre Krafl ganz und allein von ben landed» 
fürftlihen Geſetzen erhalten *), und die Ehe „nur in moralir 
her Hinfiht und als Salsament" in das Gebiet ber Kite 
gehören follte. „In m oralifher Hinficht“ nämlich infoferne, 
als die Kirche für das Gewiſſen zu erflären hat, wie bie Ehe 
nach den Borfcriften ber hriftlichen Moral auf eine erlaubte 
Art zu fchliefen, und welde eiftlichen Pilidhten in ner 
hung derfelben zu beachten feien; als.Sattament imfoferne, 
ald es der Kirche zuftcht zw Beflimmen, wie die Gläubigen 


das Saframent der Ehe würdig und giltig empfangen follen“ **), 


Durch diefes ſalomoniſche Unhell, weldes das Safer 
ment von der Ehe ald einem angeblichen Vertrage abjchnei« 
det, hat die Etaatsgemalt zumäichfe ganz aus eigner Vollmacht 
über das, was Sakrament it und Dazu gehört, entfchieben, 
nicht anders als wie bie Böchfte Lehrautorität In der Kirche 
entfcheidet. Das Sakrament Tor zu einem nccessorium ber 
Ehe gemacht, während unter Ehriften die Ehe als ſoſche 

Saframent it. Daß aber die She als ein Vertrag im juris 
diſchen Einne genommen wird, „beit zwel Perfonen verfchier 
denen Gefchlechtes eingehen“, woiderfpricht ſelbſt der religiöfen 
Anfchauung der heidnifhen Bell Eine Gemeinihyart des 
ganzen Lebens, als was Die Ehe auch bei den Heiden halt, 
(zoırunla rtavrös od Mion*), des phnfiien, Pine 
ihen und ethiichen Lebens — bei den Römern; „maris 
et foeminae conjunclio, individuam vilne consueludinem 
conlinens, omnis vitae oonsorlium, divini et humanı juris 
communicalio“) — dad was nach dem Rattrgefeh vers 

9 Ghepatent $. 2 bei Dofliner u, 19. 


**) Mechberger I, $. 23%, 
*"*) Laſanlx l. c. 383. 
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möge der Anordnung Gottes, zwei in Einem Leib feyn fol: 
ift fein Vertrag und ruht auf feinem foldden, und ebenfowes 
nig, wie Dolliner will, „eine Gefellfehaft“, überhaupt in fels 
nem Wefen nicht ein rechtliches Verhältniß, wenn auch Rechte 
und rechtliche Verhältniſſe fih daran Fnüpfen. Würde ja die 
Tamilie dann gleichfalls in ihrem Wefen zu einer bloß „rechte. 
lihen Geſellſchaft“, auf den Vertrag gegründet, zu betrachs 
ten feyn, und ebenfo müßten die Rechte des Vaters und des 
Kindes auch rechtlich von der Staatsgewalt beftimmt werben. 
Freilich hat jene Zeit, welche die Ehe zu einem Contraft ges 
ftempelt, „das allgemeine Büttelamt des Staates felbft bie 
auf die unerzogenen Kinder am häuslichen Heerd erftredt“ *), 
aber wie die natürlihe und fittlihe Grundlage der. Familie 
zerftört wird, fobald man das äußere Rechtsprincip in fie hin⸗ 
einträgt, fo auch bie der Ehe. Doch die Ehe mußte ein 
Rechtsvertrag feyn, und über Rechtöverträge zu erfennen hat 
der Staat die Gewalt, fo wollte e8 das Staatskirchenthum. 
Nun beliebte ed auf Grund diefer Autorität dem Kaifer 
Sofeph, die der &he ald Saframent vorausgehenden Eponfalien, 
die allerdings als Vertrag betrachtet werden Fünnen, aufjus 
heben, d. 5. ungiltig zu erklären. Die Eponfalien werden 
geihloffen, wie Gratian fagt, „damit die Bräute nicht fogleich 
übergeben werden, und der Mann die Gegebene nicht gering 
fhäße, nad der er als Bräutigam fich nicht gefehnt hätte“ **). 
Es liegt jedenfalls ein pfychologifcher und fittlicher Grund unter, 
wie denn auch die Sponfalien bei Juden und Heiden gebräuchlich 
waren; es follte jeder lebereilung ein Damm gefeht werben, 
und wenn bie Kirche die Giltigkeit derfelben unter gewiſſen 
Bedingungen immer anerfannt hat, ohne fie an eine öffent» 
liche feierliche Form zu fnüpfen, fo liegt darin der fittliche 
Grund, gemäß dem fie jedes erlaubte Verfprechen vermöge des 
fittlichen Geſetzes verbindlich erachtet. Die modernen Staa⸗ 





*) Riehl: die Familie S. 136. 
**) Siehe caus. XXVII, q. 2. o. 39. 
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nicht ſtützen, vielmehr untergr 
alle polizeilichen Zweckmäßigkeit 
führt, wiegen nicht den morali 
tigkeit und Treue auf. Die m 
bieß durch kanoniſch feſtgeſetzte 
heit ihrer Loͤſung gehoben. 

Auf den Grund der gleiche 
Dolliner ſagt, „die Bürger an d, 
Gewalt übertragen haben“ **), | 
ſchließlich das Recht zugefchrieben 
ber Kirche dagegen nur zuerfan 
Natürlich, da bie Kirche nicht üt 
Contraft zu erfennen hat, fonderı 
auf eine ben Örundfägen der chri 
zu ſchließen ſei; woraus nothwer 
Moral in der Ehe nur Accidenz, 
Sakrament in ihrem Weſen gilti; 
framental unerlaubt ſei. „Dieß 
herrſcher der Staaten von je (2) 
es ihnen nicht entzogen“; und da 
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in Folge von deſſen frommer Nachgiebigkeit Ehehinderniſſe 
aufgeitellt*). 


So hat denn Kaifer Joſeph trennende Ehehinderniffe der 
Kirche aufgehoben und andere dafür eingeführt. Unter den aufe 
gehobenen find es befonders das der Verwandtfchaft im dritten 
und vierten Grab der Eeitenlinie, das der Schwägerfchaft a 
copula illicita, wenn die notorietas juris fehlt — wie denn das 
öfterreichifche Gcjeg die Schwägerfchaft überhaupt anders defi⸗ 
nirte **), die geiftliche ſowie die gefegliche Bertwandtfchaft, dann 
dad impedimentum publicae honestalis, in foferne ald es aus 
Sponfalien und nicht aus dem matrimonium ralum non con- 
summalum entfpringt; das Letztere wurde gleichfalls andere 
definirt. Dagegen führte der Kaifer als fihlehthin das We—⸗ 
fen der Ehe aufhebende, alfo als trennende Hinderniffe ein: 
die Ehwängerung von einem Dritten, Minderjührigfeit, wenn 
die Eltern widerfprechen, den Militärftand, das Verbrechen 
des Chebruches allein oder des Verfprechens der Ehe, das mit 
Nachtelungen verbunden, den Mangel der Proflamationen, 
ſchwere oder ſchwerſte Kerferhaft. Ueberhaupt find auch noch 
manche andere bisher Fanonifchen Hinderniffe von Eeite der 
Staatögefebgebung anders gefaßt worden, als fie das Fano« 
nifhe Recht beftimmt. 


Mit dem Rechte, trennende, d. h. die Ehe felbft aufhe« 
bende Hinderniffe zu ſetzen, ift natürlih das Diſpensrecht 
und die ganze Gerichtsbarkeit über Chefcheidungs- und Rullis 
tätserflärung verbunden. Die Staatögewalt griff demnach 
fo gut in dogmatifche Beftimmungen als in die geiftliche Ges 
richtsbarfeit ein. Die Kanonen der Kirche und zunächft das 
Tridentinum find faftifch angegriffen, javerworfen. So Can. IV.: 
Si quis dixerit, Ecclesiam non poluisse constituere impedi- 
menta matrimonium dirimentia vel in iis conslituendis errasse 


— — — — 


*) Dolliner I. S. 43 — 4. 
**) Siehe Bachmann 6. 365. 
xxxvni. 53 
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analhema sit; und C. Als ’8i quis dixeril, causas malrimo- 
niales non speclare ad judices ecclesisslicos, analhema sil, 
Sess. XXIV. de Saer, Mair Vergeblich ſucht Dolliner mit 
aller Sophiſtik zu beweiſen, daß das Tridentinum durch jene 
Geſetzgebung nicht berührt ek verwirrender und Die 
chriſtliche Idee zerftörender Charakter zeigt ſich aber erſt recht 
in der Praris. Denn num erklärte bie Staatsgewalt Ehen 
für ungiltig, welche bie Kirche für giltig und als Saframente 
betrachten muß, und umgerehrt Ehen für giltig, welche die 
Kirche als ungiltig und ala Bonkubinate erklärt. 


Es ftellte fich daher bald die Frage heraus, ob nicht 
die in der bürgerlichen Ghegefehgebung aufgehobenen Ehe 
Hinderniffe do noch vor dem Forum ber Kirche Kinficht 
lih des Caframents Gilfigfeit Haben miürden? Natürlich 
fann die Kirche, können Biihofe und Priefter darin nicht 
zweifelhaft feyn, wenn fie anders an ber Kirche feithalten. 
Allein chen unterm 4. September 1783 ward 8 Ausdrid- 
lich als cine irrige Meinung erklärt, daß bie auıfgehobe 
nen Fanonifchen Ehehinderniſſe bob hinfichtlih Des Sakra: 
mented noch Geltung haben, umb verorbniet, daß nenn Mer 
fonen eines zu zärtlichen Geisiffens in einen folkhen Kalle 
die Diſpens nachfuchen, „He wohl von den Bifchöfen allezeit, 
ohne ſie je abzufhlagem eriheilt werben fol" Den 
Gonfiftorien und Pfarrer aber wurde die Traumıg bei em 
pfindlicher Strafe aufgetragen, fobalb fie die Difpens ober Erauıs 
ung verweigerten*), Die Fanonifhen Eheljinderniffe galten ja, 
J. B. bei Dolliner, fin weiter nichts, „ale woillkürliche, iel- 
leicht gar auf Eigennutz berechnete Ausbehnungen der alten 
von den römifchen Kalſern eingeführten Ehehinderniffe, ge 
ftügt auf frivole Gründe und Aneit hergeholte Unalogien, die 
ohne Noth, ohne Voriheil der Religion zum Echaben bed 


m 


*) Deolliner II, 22, | - 
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Staates die natürliche Freiheit der Bürger beſchraͤnken, und 
in der bürgerlichen Geſellſchaft große Unordnungen erzeugen.“ 


Der Eingriff in den Bereich der Kirche war um ſo exor⸗ 
bitanter, als dieſe Beſtimmungen auch auf die innere Ges 
richtsbarkeit der Kirche im Beichtſtuhl bei geheimen Ehehin⸗ 
derniſſen ausgedehnt wurden. Wie natürlich, kommen im 
Beichtftuhle Fälle vor, in denen es fich herausftellt, daß bie 
Ehe, die pro foro externo als folche gilt, ungiltig fei, und 
wo daher in einem difpenfablen Ehehinderniffe um Difpeng ſei 
e8 beim Bifchof oder bei der Pönitentiarie nachgefucht werben 
muß. Nun fließt NRechberger ganz confequent*), daß Eher 
Hinderniffe, die im Ehepatent als aufgehoben anzufehen find, 
„auch ba, wo fie geheim bleiben, Feine verbindliche Kraft ha⸗ 
ben können.“ Wo über das Weſen der Ehe nur die Staates 
Gewalt zu entfcheiden hat, kann eben der Kirche Fein Urtheil 
hierin zuftehen. Anfänglich hatte man allerdings, indem die 
weltlihe Macht in die impedimenta occulta nicht einzufchreis 
ten habe, auf die Bifchöfe verwiefen. Doch follte dieß bei 
bloß Fanonifchen Ehehinderniffen nur zur Beruhigung der Ges 
wiffen dienen. Anders dagegen bei den geheimen vom Staate 
aufgeftellten und anerfunnten Ehehinvernifien. Da follte nad 
dem Defret vom 6. Sept. 1791 dem Biſchof oder auch den 
Beichtvätern geftattet feyn, (N) „ohne Benennung der Parteien 
und unter Beftätigung der obwaltenden Gewiffensfälle um 
die Ertheilung der landesfürftliden Difpenfe bei der yolitis 
fchen Randesftelle einzufchreiten.” Auch dem apoftolifchen Vikar 
der Faiferlihen Armee ward die Befugniß eingeräumt, „bie 
Difpens von geheimen Ehehinderniffen der Militärperfonen 
beim ©eneralfommando zu erwirfen“**). Alſo Concurrenz 
der Staatögewalt felbft Hinfichtlich der Jurispiftion der Beichte 





*») L. c. $. 161. 
**) Mechberger II, $. 164. Bolliner I. c. II, 29, 80, 118. Barth. 
v. Barthenheim: Geiftliche Angelegenheiten $. 1089. 
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Anftalt, in der That f 
dafür vorlägen! Ob un 
Praxis befolgt wurden, 
ſagen, wenigſtens fonnte 
an kehren. 


Wie das Diſpenére 
dungs » und Nullitätsfk 
überwielen, die Ehefchel 
türlihen Kinder für erf 
mährifhe Epifeopat im f 
felbe Biſchef, (wie in De 
in einem Theil feiner D 
nonen gemäß fein geifllich 
benen drei Inftanzen Hab 1 
mal in die Kenntniß fommk 
feße eine Ehe als ungilk 
änderte Giniges in Ye 
Scheidung und Nullität de 
nicht fo loder fei”, und — 
des Rapftes**), Da aber 
weile widerfprachen, ja fe 
Dolliner meint, fo | 
vom Jahre 1812 das Difpen 
gebracht, die das Ehep 
Kaiſer Joſephs beabfichtig 
Hauptſache bis in die 
Franz noch kurz vor fei 
E cheidungsprogeffe den b 1 
Meinungsäußerung mitgelbe 


a 





") Acta ecel. 21. 
**) Bein Unterf. S, 07—B, 
""*) Dolliner II, 34. 
7) Der Jofepbinism 
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Daß ein folcher Widerfpruch der bürgerlichen Geſetze mit 
den kirchlichen von den nachtheiligften Folgen ſeyn mußte, 
liegt offen da. Denn wenn auch einerfeitß den Staatsgeſetzen 
Folge geleiftet wurde, dieſe aber Ehen als giftig anerkann⸗ 
ten, welde die Kirche als ungiltig erklärte und umgefehrt, 
fo mußte dieß die fittliche Grundlage der Kamille wie der Ger 
ſellſchaft erfchüttern; und da die Kirche nicht von ihren Grund⸗ 
fügen abweichen und die ofterreichifchen Hofdekrete fih ans 
eignen konnte, und das Gewiſſen zulet doch zu erwachen 
pflegt, fo Eonnte dieß auch mur beitragen, das Anfehen 
der Staatsgewalt zu fhwächen, ja zu untergraben. So fiel 
die Aufforderung der Staatögewalt zum offenen Ungehorfam *) 
gegen die Kirche auf die erftere ſelbſt zurüd. Ein gleich 
großer Nachtheil ift aber, daß die Ehe ihres fittlich»religiöfen 
Gharafters entfleidet, und zu einem bloß äußeren Gefellfchafts- 
Vertrag ihrem Wefen nach erflärt ward, über den nicht eine 
religiös» fittliche Autorität, fondern nur die Äußere Staatöges 
walt mit ihrer Polizei zu enticheiden habe. 


Daraus ergibt ſich aber, daß die Ehefrage wohl die 
Ihwierigfte für die Concorbatsverhandlungen, daß diefe felbft 
nur möglich waren, wenn das bisherige Syftem grundfäglich 
aufgegeben ward. Gregor XVI. weigerte ſich befanntlich be= 
harrlih, als Bifchof Lonovif8 in Rom war, um hinſicht⸗ 
lich der gemifchten Ehen zu verhandeln, auf die ihm vorgeleg- 
ten Wünfche einzugehen, bevor die von ihm „als ſchisſm as 





*) Das Memorandum ber mährifchen Kirchenprovinz fügt ausbräds 
ih: „Es hat eine Zeit gegeben, wo bie Etaatsverwaltung zur 
offenen Kränfung ter Firchlichen Gerichtebarfeit in ihren anges 
ftammten Gerechtſamen an die Bifchöfe, den Klerus und das Volk 
die Aufforderung machte, ſich der kirchlichen Geſetzgebung in Ehe⸗ 
fahen in trogigem Ungehorfam entgegenzuftellen, welche 
Aufforderung im Laufe der Zeit durch billigere bürgerliche Vor⸗ 
fhriften und eine tolerablere Praris wohl gemildert, niemals aber 
ganz außer Kraft gefeht worben ifl.” Acta ecel. 21. 
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dem Frieden mit der Klth 


Im Goncorbat iſt 
die Eheſachen das Firchlich 
heiligen Kirchengefebe un 
Trient zu urtheilen habed, 
fungen der Ehe an den 
„Was die Eheverlöbnäff 
über deren Vorhandenſet 
von Ehehinderniffen ef 
ftimmungen halten, welch 
das apoftolifche Schrelben 
ginnt, exrlaffen hat 7 

Das bisherige Prine 
Saframent getrennt und 
der Gerichtäbarfeit des Ch 
aufgegeben, dagegen das be 
alfo zu, über Eheſachen 
Gefeben der Kirche und bei 
hiemit ausgefprochen, daß | 
auch trennende Chehindermiffe a 
den faframentalen Charakter 
Ehe bildet, entſcheidet. 
Geſetzgebungsgewalt bed 
liche trennenden Ehehinden 


in 4 





*) Der Jofephinism ©, | 
"”) Eiche bie Anmerkungen 
ten in: „Der Iofephinien 
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und nur fie übt für die Zufunft das Difpensrecht und zwar 
nach ihrem auf den Kanonen fußenden Urtheil, und nicht mehr 
müffen die Bifchöfe im Auftrag der Staatsgewalt difpenfiren, 
fondern fie fönnen die Difpend verweigern, was bisher ſchwer 
verpont war, und fie fünnen nur in foweit bifpenfiren, als 
es ihnen zufteht, und nicht dem heiligen Stuhle refervirt if. 


Ebenfo find die Sponfalien anerfannt und das Urtheil 
über ihren Einfluß auf die Begründung von Ehehinderniffen, 
d. h. „das auffchiebende der Sponfalien“ felbft, wie das trens 
nende „der öffentlichen Ehrbarfeit”, ift dem Firchlichen Rich⸗ 
ter zur Entfcheidung überlaflen, nicht blos pro foro interne — 
denn dahin fonnte die weltliche Gewalt auch bisher trotz aller. 
Geſetze nicht dringen, fondern auch pro foro externe. Die 
Eponfalien find aber im kirchlichen Sinne anerkannt, gemäß 
dem nicht befondere feierliche Bormen vorgefchrieben, und Ihre: 
Giltigfeit nicht an gewiffe Äußere vom Staate aufgeftellten: 
Börmlichfeiten gebunden ift, wie dieß namentlich aus der 58. 
Proyofition, die in der in Oefterreich feither ftreng verpönten 
Eonftitution auctorem fidei vom Jahre 1794 verurtheilt ward, 
erhellt, wo es heißt: propositio, quae statuit sponsalia pro- 
prie dicta aclum mere cirilem conlinere, qui ad malrimonium. 
celebrandum disponit, eademque cirilium legum praescripto 
omnino subjacere, quasi actus disponens ad Sacramentum 
non subjaceat sub hac ratione juri Ecclesiae, falsa etc. 


Dagegen it der Staatsgewalt das, was die bürgerlichen 
Wirkungen der Ehe betrifft, überlaflen; dazu gehören aber bie 
Berabredungen der Gatten hinſichtlich des Vermögens, der 
Dos, der Standesverhältniſſe, der Alimentation ꝛc. Wenn bie 
Kichhe früher auch darüber entfchieden, fo übte fie hierin bie 
Gerichtöbarftit allerdings in Folge einer Beffion der bürgerli« 
hen Gewalt, gemäß des Grundſatzes: accessorium sequilur 
suum principale, überbieß aber, weil der Prozeßgang viel Fürzer 
und einfacher bei einem Gerichte geführt wird und das ka⸗ 
nonifhe Recht weniger Bormalitäten kennt. Wenn nun bie 
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Staatsgemwalt das, was fie melltend filichiwelgenb tebirt Hat, 
wieder zurücknimmt, kann DieBlieche dagegen nichie einwen« 
den, und hiebei übt He baher auch nichts weniger ala eine 
Nachficht oder eine Inbulgengz helßt daher nicht: Indulsig 
consenlit oder non impedik, wie bei andern Neditsfadien, 
die in fpätern Artikeln 


Um aber in Ehefacdyen eniticheiben zu Können, müllen 
geiftliche Chegerichte, Die Biaher, ausgenommen» in Ungarn 
und Siebenbürgen, völlig befeitigt waren, in ben einzeliten 
Diöcefen wieder bergeflellit werben. In dem Patent vom 
5. Nov, 1855 heißt es daher: „Es if Unſer Wille, Daf Die 
bifchöflihen Ehegerichte au im jenen Ländern, wo biefelben 
nicht beftehen, ſobald AB magiih in Wirkfamfeit treten, im 
über Cheangelegenheiten Unferer Tatholifchen Unterihanen ge 
mäß Artifel X. des Gomeoxbates zu erfennen.“ Bis „bie nö- 
thigen Aenderungen der bürgerlichen @ejege über Eheangelegens 
heiten fundgemacht werben, bleiben Die beftehenben Gefege in 
Kraft, und Unfere Gerichte Haben nad venfelben über bie 
bürgerliche Geltung Diefer Ehen und bie Daraus Dre 
vorgehenden Rechtswirkungen gu entfcheiben." Es If aljo bes 
reits für jest Schon ausgeſprechen baf die f. E Gerichte nach 
den beftehenden Gefegen mar über bie bürgerlihe nn 
der Chen zu enticheiden haben 

Nun frägt es fich, was wird aus ber biöherigen Bürger: 
lichen Gefepgebung in Eheſachen verden ober wielmehe iner- 
den fünnen? Jedenfalls ft es Für die Kirche ſwohl wie für 
die fittlihe Grundlage Des Shaates von hödhiter Wiptigfeit, 
daß fie fo vollflommen al möglich mit der Urchlichen im Eins 
Hang fe. Wohl hat auch der Staat das Necht, Bedingun⸗ 
gen hinſichtlich der Che zur fellen, allein dieſe nimmer 
das Weſen, die Giltigkeit Der Ehe Teritiven, Bedingungen 
und Verbote der weltlichen Gefehgebung Tönnen. fomit auch 
feinen Grund kirchlicher Skrafen bilden, da fie wenigfiens 
in manden Fällen auch nicht einmal „eine im Gewiljen ver- 
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bindende Wirfung haben“*). Die Bedingungen, die der 
Etaat ſetzt, „können von der Kirche höchftend nur als aufs 
ſchiebende Ehehindernijfe betrachtet werden“, und „wo immer 
die Ehefchliefung aus höheren fittlihen Motiven vom kirch⸗ 
lihen Standpunkte aus als firenge Gewiffenspflicht erfcheint, 
und Gefahr auf dem Berzuge haftet, da hat der Priefter 
ohne weitere Rüdficht auf die Forderungen des bürgerlichen. 
Gefeßes vorzugehen“ **). Alles dieß ift durch das Boncordat 
anerfannt, denn es folgt aus dem einmal anerfannten Firdhe 
lichen Princip. Die Staatsgewalt fann daher fünftig Feine 
einmal kirchlich giltigen Ehen mehr ungiltig erflären, oder 
umgefehrt eine Firchlih als ungiltig erflärte Ehe für giltig 
anfehen; mit der Anerkennung der Firchlichen Geſetzgebungs⸗ 
Gewalt in Ehefachen erfennt fie auch die fämmtlichen trens 
nenden Ehehinderniffe der Kirche an, verzichtet dagegen, felbft 
trennende Ehehinderniſſe feſtzuſtellen. Dem entſpricht auch 
die Instructio pro judiciis ecclesiaslicis imperii Auslriaci 
quoad causas malrimoniales des Cardinal Fürfterzbifchofs 
v. Rauſcher. 


Die bisherigen bürgerlichen Ehehinderniffe können aber 
dann, wenn fie als trennende aufgehoben find, aud 
nicht mehr fämmtlich als bloß bürgerliche Verbote fortbes 
fichen, wie man umnverftändig genug felbft die 88. 68—69 
der genannten SInftruftion auslegen zu müflen glaubte. 
Eo wäre das betreffende Hinderniß des Irrthums, näm⸗ 
lich: der Echwängerung durch einen Dritten, als aufſchie⸗ 
bendes nur lächerlih; demjenigen des Mangeld der Pros 
flamationen iſt ohnedem durch die kirchliche Geſetzgebung 
entgegengetreten. Die Abweichungen hinſichtlich des Impe⸗ 
diments des Verbrechens koͤnnen auch nicht mehr als die Ehe 





*) v. Moy in Weber’s Kirchenlerifon III, 431. 
**) Mermaneder Kirchenrecht. 2. Aufl. ©. 736. cf. Benedict, XIV. 
de Synodo dioec. VII, 37, 8. 
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bürgerlich auffchiebend geltemy bei Dem ber fehiweren und hwer⸗ 
ften Kerferhaft ift diefe ofmebieh Thon Hinderung genug, md 
bei Flüchtigen wäre ein ſolches Gebot bad) wicber nur ver⸗ 
geblih. Es bleibt alfo bloß meh das der Minderjährigfeit 
und des Militärftandes übrig. Mas den Tchtern betrifft; jo Hat 
die Regierung wohl ein Recht Dem Militär Bedingungen vorzu⸗ 
Schreiben, bei deren Nichtvorkandenfein fie die Ehe unerlaube 
erffärt, und deren Eingehung fie mit Strafen belegen Fan. 
Anders aber ift ed, wenn Die ibellliche Gewalt Hinfichtlkh 
der noch unter der Gewalt Des Vaters flchenden Kinder ein 
Jahr vorfhreibt, vor deffen Zurüdlegung fie bie Ehe ver⸗ 
bietet, wenn nicht der Gonfens ber Eltern vorhanden. Much 
die Kirche billigt folhe Chen im Allgemeinen nicht, Indem «# 
ausdrüdlich im Tridentimum Heißt (Bess. 24, de matr, cap. 1): 

nihilominus St, Dei Ecclesia ex juslissimis ‚causis illa sem- 
per deteslata est et prohibwik: "len fie hat fein beftinm« 
tes Alter feitgefegt, und nur Hinfichilich ber Pubertät das 14. 
bet Knaben, das 12. Jahr bei Mäbchen angenommen, ohne. 
übrigens auch da jede Ausnahme andzufchliehen, da fie von 
dem Grundſatz ausgeht: malilia Eupplet netatem, Bekanntlich 
haben in Trient die Frangofen im Auftrage ihres Königs ver 
langt, daß die Ehen ohme elterlichen Conſens als ungiltig 
erklärt würden, allein es wurben Ahnen theils aus der heiligen 
Schrift theils aus dem Weſen ber Ehe als Heilmittel Gründe 

genug abgeleitet, die das völlig Unberechtigte diefer Forderung 
herausftellen, indem bie Wirkungen des Saframentd doch 
nicht abhängig feyn können Kom „elterlichen Gonfens*). ft 
die Kirche ſomit Diefer Forderung entgegengetreten, hat. fie 
auch andererfeits ſolche Ehen im Allgemeinen als unerlaubt 
erklärt, ſo ſind damit wicht alle Ausnahmen ausgeichloffen, 
und wie die biöherige öfterreichifche Gefepgebung ſolche zus 
ließ, fo auch die chriftlihe Moral. Denn auch bie * 


— 








*) Pallavicini Hist. Goneilk Trid. l. 22. C. 1. n. . P. 4. 12. 
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fonnen aus ungeredhten Urfachen die Kinder hindern eine 
Ehe einzugehen, und fo Beranlafjung werden zu Sünden ; 
und die Kirche enticheidet in folchen Fällen immer zu Guns 
ſten der Freiheit. Daher fpricht auch die Instructio $. 68 nur 
im Allgemeinen und nur nach der Behandlung der auffchies 
benden Hinderniffe von Unerlaubtheit, und fagt nur: „wenn- 
die Eltern aus gerechten Urſachen den Conſens verweis: 
gern” ; wie fie ja nach $. 5 auch nur „aus gerechten Urfas 
hen" die Sponfalien aufheben können. Wenn aber dieß ans’ 
erfannt ift, dann hat ein befonderes bürgerliched Eheverbot der - 
Minorennität Feine Bedeutung mehr, und ebenfowenig die Ber 
fimmung eines Alters, weil dieß von Umſtänden abhängt, 
über welche wohl nicht mehr die weltliche Macht Richterin iſt. 


Jenen Stimmen aber, die, wie fte auch in der Allges 
meinen Zeitung laut geworden, darin eine Schmälerung der 
väterlichen Gewalt erblidden wollen, genüge, daß die Kirche 
von je das vierte Gebot eifrigft vertreten hat, und daß fie 
von demfelben auch diejenigen nicht ausnimmt, welche bereits 
nach öfterreihifchen Gefehen majorenn find. Dagegen mögen 
ſich jene um die väterliche Gewalt fo Beforgten wohl erins 
nern, daß gerade bie jofephinifche Givilgefebgebung am meis 
fien der väterlichen wie der vormundfchaftlichden Gewalt Eins 
trag gethan. 


Auch als bürgerliche Verbote fonnen daher die bisherigen 
bürgerlichen trennenden Ehehinderniffe nicht mehr gelten, den‘ 
Mititärftand ausgenommen, wenn nicht eine Saat von fteten 
Widerſprüchen gefäet werben fol, weil alle mehr oder weniger. 
die Che ſelbſt und nicht die bloß bürgerlichen Wirkungen 
berühren, über welche allein die politifche Gewalt dem Con⸗ 
cordat gemäß zu urtheilen hat. Die Bedingungen aber und 
Borfchriften, welche die weltliche Geſetzgebung hierin aufs 
ftellt, fönnen daher nur folche feyn, welche die bürgerliche 
Geſellſchaft, das foriale Moment berühren, weil durch die 
Ehe eine. bürgerliche Wirkung zunächſt nur hinfichtlich ber 
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Gemeinde erzeugt wird, Daher beißt es auch in der Infteufe 
tion $. 69: „obwohl DIEBERIKGE Bewalt durch ihre Ber 
flimmungen nicht im minbeflen "bie Giltigfeit ber Ehe wir 
fben Ehriften hindern fan fo it ea doc) einem Deflerreicher 
nicht erlaubt, die Vorfchiften Ju übertreten, die das üfters 
reichifche Geſetz binfihtlihiber Bürgerlichen Wirkungen 
der Ehe aufftellt.” Daher Tonnen die Bebingungen ober Borz 
ihriften der weltlichen Gewalefelbit nur auf bie bürgerlichen 
Verhältniſſe Bezug haben, md biefe Verbote zu achten Hat 
auch der Geiftliche die Pie, in fofern er ſich verfichern 
muß, ob den Anforderungen ber bürgerlichen Gefehgebung 
genügt fei. Allein davon Kamm feine Nebe ſeyn, daß Die 
bürgerlichen Verbote ala eigentliche aufjhiebende Hinberniffe 
auch in die firchliche Gefeggebung aufgenommen würden, und 
davon ift auch in der Imfkenktlon Feine Spur. Wenn aber 
derlei Stimmen felbft unter ben Beffergefinnten laut gewor- 
den, fo zeugt dieß auf's Neue dafür, mie tief —— 
die bisherigen Princhpien 


Es crübrigen noch einige Worte über die gemſſchlen 
Shen. Auch in den öfferreichifhen Landen hat wie ander 
wärts eine unfirchliche Prarie fi geltend gemacht, und durch 
Staatögefege, die gleichwohl befonders zu Gunften der Efaal- 
Religion erlaffen waren, fi befefligt. Ein Gefeg vom 3. DE. 
1781 beftimmte, daß bie Fathollfhen Pfarrer die genuifchten 
Ehen auch ohne garantidte Autholifhe Kinvererzjichung eins 
ſegnen follten; ja die Reverfe bei gemifchten Ehen wegen ber 
Erziehung der Kinder waren geradezu verboten *), und €6 
bedurfte feiner weitern kirchlichen Exlaubniß dagegen war 
aber verordnet, daß „bei gemifchten Ehen, wo ber Baler far 
tholiſch ift, die Kinder von beiden Geſchlechtern Tatholiich zur 


aI_ _ 


*) Gircular 13. Oct. Barth u. Barth. $. 1468. 
**) Litt. apost. 22. Mal 1841: a Pontifex, _ 


= 
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erziehen, wo der Vater proteflantifch und die Mutter fathos 
lifch, diefelben dem Gefchlechte folgen“ *). Ebenfo waren bie 
breimaligen Wroffamationen unter jeder Bebingung auch in 
den Fatholifcgen Kirchen geboten, ja felbft die rein proteftan« 
tiihen Ehen mußten daſelbſt proflamirt werden **). Als jedoch 
die gemifchten Ehen in den dreißiger Jahren im „Reich* die 
große Bewegung hervorriefen, von der für Deutfchland eine 
beffere Zeit datirt, konnte Defterreich ſich Hievon nicht aus 
fließen. Allerdings wäre es damald an Defterreich gewes 
fen, das fehnöde verlegte Recht der Kirche zu fihirmen, aber 
von dem falſchen Princip gebunden und gleiches Unrecht übend, 
mußte e8 feine ganze Ohnmacht fühlen, und den Beruf als 
Schirmvogt der Kirche an das Feine Bayern überlafien, wo 
diefe Angelegenheit bereitö geordnet war. Gedrängt durch die 
Bewegungen in Ungarn, mußte es fich felbft zu Unterhand⸗ 
lungen in Rom herbeilaffen, und das Refultat diefer Vers 
handlungen war für die deutfchen Länder die Inftruftion: „Cum 
Romanus Pontifex” vom 22. Mai 1841. Ihr wefentlicher 
Inhalt ift nur eine Wiederholung deffen, was in andern Bres 
ven dieſer Art ſchon beftimmt war. Der Pfarrer oder fein 
Etellvertreter hat, wenn ſolche Chen ohne Gefahr größeren 
Uebels und Aergerniffes zum Nachtheil der Religion nicht abges 
wendet werben fönnen, wenn Augficht iſt, daß ed zum Nugen 
der Kirche und zum gemeinen Beften gedeihen mag ıc. ıc., mit 
Gernhaltung jedes Firchlichen Ritus nur mit feiner materiellen 
Gegenwart beizuftehen, gleihfam nur als qualificirter Zeuge. 
Aber um fo mehr hat er zu trachten, daß jede Gefahr für 
den Fatholifchen Theil entfernt, alle Kinder Fatholifch erzogen, 
und derſelbe ermahnt werde, Alles aufzumwenden, um ben 
afatholifhen Theil zu befehren. Da in Defterreich ohnehin 





*) 13. Oct. 1781. Rechberger 1, $. 309. 
**) 19. März 1784. Beidtl's Unterf. ©. 319. Rechberger II, $. 195. 





830 Defterreichifches Koncorbat. 


das Geſetz galt, daß im alle ber Water Fatholifch ift, alle 
Kinder Fatholifh erzogen merben muiplen, fo war es nicht 
nöthig, in diefem Falle einen Neserd Dinfichtlich der Kinder 
Erziehung abzufordern. Falls nun bieh Gcieh aufgehoben 
und von Eeite der politifchen Gefepgebung ben beiden Gon- 
trahenten die volle Freiheit gelaffen würbe, müßte natürlich 
die Kirche auf der Abgabereines Meverjed auch dann beftehen, 
wenn der Bräutigam Fatholiich if". 


Ein endgültiges Uriheil über Die ganze fehwierige Ehefrage 
hängt freilich erft von der gegenwärtigen Gonferen; ber öfter- 
reihifchen Biſchöfe und Der fpeeiellen Vereinbarung mit dem 
heiligen Stuhle ab. — 
Schluß folgt.) 





*) Für Ungarn und Siebenblingen Mt gemäß ber bas Vreve Gregor XVI. 
Quas vestro vom 30, Mpeil4B41 begleltenden Inftruftien: Memo- 
res ofheii noch die Maulgeng elngeirelen, daß auch bie geil: 
ten Shen, welde vor einem afathollichen Prebiger eingegangen 
wurden und werden, wenn Fein anberes Irennenbes Uhehluber: 
niö verhanden, obwohl für umerlaubt, boch für ailtig gu betrach⸗ 
len jeien. Roscovanyz de malte. mixt. Il, 820. Bergl, Instractio 
pro judiciis ecelesiaslels Imperli Austr, quond cansas matri- 
moniales. Viennae 1855. $. 38, 
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fein Einfluß auf Gefchichte und Leben der Menfchen. Skizzen und 
Bilder von Prof. Dr. Kupen. Breslau. Ferd. Hirt's Verlag. 1855, 


Referent bedauert, nicht früher zur Anzeige diefed Bus 
ches gekommen zu feyn. Es ift fo recht die Anwendung des 
Ritterfchen Syſtems, das Viele proclamiren und Wenige 
verfiehen, auf unfer Vaterland, dabei aber in anfprechender, 
gemeinfaßlicher Weife gefchrieben, und dient in der That „zur 
Belebung vaterländifchen Wiſſens und vaterläudifcher Geſin⸗ 
nung.” Der Berfaffer nennt es Skizzen und Bilder; allein 
da eine bezirfsweife Behandlung geboten, und nur dad Wes 
fentliche hervorzuheben war, fo ift der Aufgabe Genüge ges 
ſchehen, und durch die einleitenden Lieberfihten, wie durch 
die georbnete Aneinanderreihung doch auch der einheitlichen 
Auffaffung entfprochen worden. Der Inhalt ordnet ſich nad 
der topographifchen Ausbildung des Landes, gebt von den 
Alpen aus, durchftreift Mitteldeutfchland nah Of und nad 
MWeft, und fchließt mit der Beſchreibung der norbdeutfchen 
Tiefebene am Saum der Belte ab. Der lebendigen, plaftis 
[hen und naturgetreuen Darftellung fieht man ed an, daß 
der Berfafler die verfchiedenen Gegenden felbit bereist Hat, 
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Mit der Naturfchilderung werbindbet er allenthalben die Ber 
iichung des Landes zu feinen Bewohnern, und zeigt und, 
wie da und dort durdy bie Belliche Lage beftimmte Besirte 
fih abgrängen, eigenthümliche Berhälmiffe und befondere Eit- 
ten entitehen, diefer und jener Gentralpımft der Bevölferung 
fich bilden mußte. Mit befonderer Vorliebe aber faßt er Die 
ftrategiiche Bedeutung dee Beireffenden Gegenden in’s-Vluge, 
wie er fich denn ſchon früher burch feine Schrift: „Wriebeich 
der Große und fein Heer in den Tagen der Schlacht bei 
Leuthen“, in diefer Mi eichuet hat. Nur indem 
man immer Die Wechfelbe At ung di Geographie und der Ger 
fchichte des Bodens unbe des darauf weilenden Volkes im 
Auge behält, gewinnt bie Behreibung eines Landes Geift 
und Leben; Prof. Kuhen harbiejes auch getreulich beachtet, 

und bei aller Kürze meifterlich Durdhgeführt. Wohlthuend iR 
dabei, daß er auf Erfcheinumgen bes karholifchen Lebens, wo 

fie ihm in den Weg fommen, gehörig Rüdicht nimmt, wenn 
gleich dann und wann etwas Schücternpeit fidy Fundgibt. 

In feinen politifchen Anfihten ih das gemäßigt, den⸗ 
kende, ächtpatriotiiche zZ lied des deutfchen Par⸗ 
lamentes zu erfennen. SM — die alte kirchliche Ein⸗ 
theilung Deutjchlands, nadhben er die Ausdehnung der Kir 
cbenprovinzen Salzburg, Trier, Prag, Köln, Bremen, Mag⸗ 
deburg bezeichnet, und abgeſehen von dem großen Plane bes 
heiligen Bonifacius, bemerft er „Nur die eine ber fleben 
großen deutjchen Kirchenprobingen, das Gebiet des fo wich: 
tigen erzbiſchöflichen Stußle von Mainz, die Provincia Mo- 
guntina, umfaßte Stride ſowohl in Nord-, als auch in Suͤd⸗ 
Deutſchland, indem es Auer von Norben na Eüben durch 
ganz Deutfcland hindurdd gings wie benn überhaupt ber 
Mittelrhein es ift, welcher Dom jeher auf bie Norb- und 
Südhälfte des Weſtens unſeres Baterlandes verbindend eins 
gewirkt, und in Folge geniiier zT 

nördlicher, wie füblicher Nid — *8 
dem Inneren deſſelben ang | 
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dung der SKleinftaaterei durch die Nähe eines großen fremden 
Staatöförpers, fagt Hr. Kutzen: „Regte e8 fih auf ungewöhn⸗ 
liche Weife in den nahen Waffenplägen Frankreichs, fpielte 
in folhen Tagen drüben in Etraßburg der Telegraph unges 
wöhnlich viel und heftig, verfündeten die dießſeits wohlbes 
fannten alarmirenden Zeichen durch ten Elfaß die Kataftrophe, 
fo ertönte auf deutfcher Eeite allee Orten das Echo einer 
ungeheuren Aufregung, die fih in Furcht und Hoffnung, 
Freude und Niedergeichlagenheit, und in der unglaublich 
fchnellen Berbreitung wahrfcheinlicher oder abentheuerlicher 
Gerüchte fundgab, weldhe oft bedenklicher waren, als die 
Ereigniſſe. In allem Thun und Laffen drang, wenn aud) 
ohne klares Bewußtfeyn der Betheiligten, der Glaube einer 
Abhängigkeit von Frankreichs Echidjalen durch; es fehlte das 
Eelbftvertrauen und die trogige Zuverficht, welche der Anger 
hörige eines großen Etaated allen ihn bedrohenden Weltbeges 
benheiten entgegenftellt.” Echade, daß die Nationalverfamms 
lung in $ranffurt fich diefe Cache zu wenig zu Herzen ges 
nommen, und mit ihrem Uniformiren fich das Spiel verdarb. 
Es hitte dann auch) den rufjifhen Gelüften eher einen Nies 
gel vorfchieben föünnen!— Den Traum des Herrn Prof. Cotta 
über die Entftehung der Alpen zu citiren, hätten wir dem 
Herrn Berfafler gern erlaſſen; es it eben ein Traum, wie 
faft die ganze plutonifche Hypotheſe. Leber die Gefchide des 
Donauthales heißt es S. 168: „Ihre Ufer wurden durch 
die Richtung von Welten nah Often, in Vergleihung mit 
der in gleicher Längenrichtung fich erftredenden weiten Hoch⸗ 
fläche in den Zeiten der Unfultur, des Wanderbranges, der 
Raubzüge der öftlichen Völker eine willflommene Heerftraße, 
der Tummelplatz der Verheerungszüge der benachbarten Völ⸗ 
ter und, gleich den Ebenen des Vo, ausgedehnte Schlachtfel« 
der und Paſſagen, welche unter der zerwühlenden Kraft wil⸗ 
der Menfchenfluthen noch Jahrhunderte länger fchmachteten 
und wie erfiorben dalagen, als die Gegend des Rheins, ber 


durch die Richtung feinss Laufes mehr ein Strom des Uebee⸗ 
xxxvu. da 


ganges, der Gränze, Hrbieh Der alten Kultur näher und, 
wern auch oft noch blutigen Behben ausgeieht, Dad jeit Der 
Gründung und Befeftigumg des fräntiſchen Neiches mebr ber 
friedetes Gebiet war." CEMendelöfohn: germaniides Europa. 
Sehr anziehend ift die.-Schllperumg der Ulpenfeen, des Du 
nauthales, der örtlichen Bedeutung Wiens, des Mainlaufes, 
des ſchwäbiſchen Gebietes, befonbers aber jene ber weizenben 
Mofelgegend, deren Bewohner, mehr burch die Biegungen 
des Fluſſes als durch diefem felbit von einander gelrennt, Bund 
jene Biegungen aud) vone großen Weltverfehr abgefbienen 
find. Wie aber der Werſaſſer Das Beden des Rheins 
bei Koblenz einen Haupkeentralpunft der Hebungdmafie bes 
mittelrheinifchen Eciefergebirges nennen fan, ft und nit 
wohl erklärlich. Recht befehrend erfchienen und auch nadı bemjes 
nigen, was wir fchon anberiwäels babon gelefen, die 2ufichlüfe 
über die norddeutichen Marfeben und über das Wafferneh der 
Tiefebene öftlich von der Elbe, tie Über die Hodmoore weil 
lich derjelben, und reigend Die Schllberung des Charakters ber 
weftphäliitien Landleute, Gegen den Shluß Yin wird aus: 
einandergelebt, wie in. Der norbdeutichen Tiefebene fich leichter 
ein größerer Etaatscompler Durch Preußen bilden Tonnte, 
wozu wir nur unfer Bedauern fügen lönnen, daß Diefes feine 
Derlufte im Dften durch Holirten Erwerb im Wellen zu er 
fegen fuchte. Daß das norbbeutihe Eifenbahnnes mehr voll: 
endet fei, als das fühdentfche, mülfen wir dem Mugenichein 
nach geradezu widerſprechen; Das Waller bildet dort oft grö« 
fiere Hemmniffe, als hier Die Höhenzüge. Ob Berlin durch 
die Natur mehr angezeigt war, als München, Iaffen wir dar 
hingeftellt jeyn. Wir fheiben won dem trefflichen Buche mit 
der Ueberzeugung, daß es Durch feinen Einf und tüchtigen 
geittvollen Inhalt unſern Derifehen Landsleuten großes Merz 
gnügen bereiten. wird, md mat ben xegen Wuniche, Daß der 
Hr. Verfaffer fih zu nah ausführlicheren A in dieſer 


Richtung veranlaßt finde 
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XXXVIII. 


Urſachen und Folgen der GErblichwerdung aller 
Lehen in Dentſchland. 


Das moderne Deutſchland mit ſeinen Schwächen, und 
wenn man will auch mit feinen Vorzügen, iſt aus den Stür⸗ 
men der Regierung des Saliers Heinrich IV. herausgewachfen. 


Die gefährlichfte unter den vielen Klippen, an welchen 
diefer König fcheiterte, war die Erblichkeit der Lehen, welche 
theils ſchon vor ihm allmählig duch ftille Gewohnheit auf« 
fam, theild in einigen der wichtigften Fällen von feiner Mut⸗ 
ter und Bormünderin Agnes, die vom Dec. 1056 bis zu 
Mai 1062 das Reich verwaltete, den Häufern Rheinfelden 
und Zähringen förmlich bewilligt worden ift. Eine politifche 
Veränderung von unabfehbarer Tragweite trat fo durch die 
Lehenerblichfeit ein. 


Mie? wann? warum? ließen ſich unfere Kaifer hinrels 
fen, das verderbliche Zugeftändniß zu gewähren? Das fchlimme 
Beifpiel kam aus Lothringen nach Deutfchland, und war ur⸗ 
fprünglich eine Frucht der Geſetze, welche die neuftrifchen Bas 
fallen als Preis für die furze Freude des Kaiſerthums ihrem 
Gebieter Earl dem Kahlen 877 auf dem Reichstage zu Chierfey 


abpreßten. Gleichwohl fümpften die Könige des fächfifchen 
Dar 
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Stammes lange und harinidlig gegen das Uebel, Indem fie 
nicht nur in Lothringen Wefchlechter, die unter den Altern 
neufteifchen Herrfchern erblichen Bells von Grafibaflen er 
langt hatten, wieder verdränglen, fonbern noch mich im eigent- 
lihen Deutfchland den Gelüften, Die fih überall fund gaben, 
das lothringifche Vorbild nadzuahmen, entfchloffenen Wider 
ftand entgegenfesten. Bieffeits bes Rheine ift es Ihnen Bis 
gegen das Jahr 960 Hin gelungen. Nur ausnahmameie, 
nur mit ausdrüdlicher Falferlicher Zuftinmung durften einzelne 
Söhne großer Vaſallen Die Lehen ihrer Väter eintreien. 
Der Mönch, welcher Regimes Chronik fortiepte, hebt) 
als etwas Befonderes hersor, daß König Dito TE dem frän- 
fiihen Grafen Uto erlaubte, int Sabre 940 Die won Ihm bes 
feffenen Lehen und Aenter feinen Söhnen übertragen zu Dir 
fen. Die Zähringer, deren Ahnen ſchön unter den Carolin 
gern häufig Comitate verwaltelen, verſchwinden mehrere Diem 
[henalter lang aus den Men der Grafen, weil bie Könige 
Gonrad J., Heintih Ly Dit fie als Strafe für die Ems 
pörung, welche einer der Ahnen des Haufes, der fir äbiiche 
Kammerbote Berthold, 3m ang des 10ten Jahrhunderts 
angezettelt hatte, von Dem großen Lehen ferne hielten, Um 
Diefelbe Zeit befleideten bie Welfen gar feine Yemier, und 
nicht von einem einzigen Haufe in Deutschland kann barger 
than werden, daß es Comitate und Gerpogihliner in um 
terbrochener Reihe bis ME Ite Jahrhundert zurüd bejaß. 


Anders wurde ed, als Do L in ben ſecheziger Jahren 
des 10ten Jahrhunderts das Kalferihun Garls des Grofen 
wieder bergeftellt hatte, Damals begann die exbliche Ges 
walt der Billungen in Sachſen und fo vieler anderer gräf⸗ 
lichen Familien, deren erblüce Macht, bereits in ben Anfaͤn⸗ 


gen der Regierung Heinrich v tiefe Wurgeln trieb. 
Warum nun diefe & 19? Wider die Öffentliche 





Lu 
*) Perg I. 620. — 
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Meinung der Nation hatte Dito I. die Rolfe Carls des Gros 
Gen erneuert; weil dem fo war, mußte er, um der allgemeis 
nen Abneigung die Spitze bieten zu können, die größeren 
und mächtigen ©efchlechter durch Zugeftändniffe auf feine 
Seite ziehen. Nachdem aber diefe Nothwendigfeit eine Zeit 
(ang gedauert, wurde ed ihm und feinen Rachfolgern gera⸗ 
dezu unmöglich, die bereits entftandene Ariftofratie zu daͤm⸗ 
pfen, ober was hiemit gleichbedeutend, die begonnene Erb⸗ 
lichkeit der größeren Lehen zu hintertreiben. 


Schon zu der Zeit, da die Könige Heinrich I. und 
Otto I. feft an dem Orundfage hielten, daß die Krone frei 
über erledigte Lehen zu verfügen habe, war es keineswegs 
ein leichtes Gefchäft, nah dem Tode eines Grafen, das Amt 
mit Ausfchluß der vom Berftorbenen hinterlaffenen Eöhne 
einem Undern zu übertragen. In dem oben erwähnten neus 
firifchen Landtagsabfchied von Chierfey, der die Lehen ber 
Väter den Eöhnen zufprach, heißt *) es (Abſchnitt 9): „hat 
ein verftorbener Graf einen unmündigen Sohn hinterlaffen, 
fo foll unfer Thronerbe (— Earl der Kahle rüftete fi, als 
er den Landtag hielt, zu einem neuen Zuge nach Stalien, 
und beftellte für die Zeit feiner Abwefenheit den Thronerben 
zum Etellvertreter —) fammt den Bafallen und dem betref- 
fenden Bifchofe die Graffchaft folange unter Obhut nehmen, 
bis wir Weiteres befehlen. Hinterläßt der Berftorbene kei⸗ 
nen Sohn, fo fol das Gleiche gefchehen, bis unfere Wil⸗ 
lensmeinung befannt wird. Niemand aber zürne ung, 
wenn wir eine folche Grafſchaft, deren verftorbener Befiter 
feine Eöhne befaß, nach freiem Ermeflen einem Andern über« 
geben al8 dem, welchem der Thronerbe, obiger Borfchrift ger 
mäß, die einftweilige Verwaltung anvertraut hatte." Carl 
der Kahle machte auf dem Reichstage zu Ehierfey folgende 
höchft wichtige Zugeftändniffe: 1) flirbt ein Graf und Hinter 





*) Berk leg. I, 539. 
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(äft einen mündigen Sehn, 6 tritt Behterer ohne oeiteres 
in das Lehen ein; 2) Binterläße Der Berftorbene einen me 
mündigen Erben, fo wird eine Bormundichaftliche Berivaltung 
der Grafſchaft eingefept, mb anne In der Art, daß der Erbe, 
fobald er zu reifen Jahren gelommen ift, das Lchen bes Bir 
ters befommt. Dagegen behielt fi der genannte Kalfer Das 
Recht vor, Grafihaften folder die ohne Erben ftürben, vor 
erft nach Gutdünfen vr Dritte verwalten zu Taffen, wit 
dann mit der Zeit an beliebige Andere und zwar auch an 
folde, die nicht mit der einftiweiligen Verwaltung beauftragt 
geweſen waren, folglich mit Vnsfchluß Tepterer, zu Dergeben. 
Carl der Kahle wollte, jage ih, Iehteres Beorrecht gewahrt 
wiffen, aber im nämliden Mugenblide geiteht ex ein, daß «6 
nicht ohne Schwierigkeit jeh, Diefe Befugniß auszuüben, näm- 
lih darum, weil biejenigem welche, wenn aud rue einfineis 
len und auf wenige Jahre, mit ber Verwaltung beauftragt 
geweſen feien, gleich ein Recht auf die dauernde Belchnung 


zu haben glaubten. 


Nun um iwie viel ſchwerer mußte es fallen, Söhne von 
Grafen nach dem Tobe Ührer Bäler am Eintritt im Deren 
Lehen zu hindern! Lepfere Scwieriglkelt beftand in Deutfc 
land fogut, als drüben bei ben Neufiieen, denn fie ift ber 
gründet in der menfchplihen Rate. Eben diefe Schwierigfeit 
hat unfern Königen felbft zur Zeit, da fie freie Berfügung 
über die Lehen ungefchmälert behaupteten, genug zu ſchaffen 
gemacht. Ich will zwei Beifpiele geben! Dietmar von Mer: 
feburg erzählt *), weil König Conrad I. von Dentihland 
nad) dem Tode ded Herzogs Dito von Sachen dem Sohne 
deffelben, Heinrih — der naher dem deutlichen Thron ber 
fteigen follte — nicht alle Lehen des Vaters übertrug, faßle 
Heinrich tiefen Grofl gegen Conrad, Denjelden Haß, den 
hier Heinrich gegen Gemeabhegte, fühlten nacıher anbere 





*) Chronic I, 4. Perg IE 736. 
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Deutfhe gegen ihn, als er, König geworden, den Eöhnen 
verftorbener Grafen gleichfalls den Eintritt in das Lehen 
vorenthielt. Weiter berichtet **) der Merfeburger Chroniſt: 
TIhanfmar oder Tammo, Sohn des Königs Heintih I. 
aus einer früheren Ehe, habe fich gegen feinen Stiefbruder 
Otto I. empört, weil diefer ihm ein gewifles Lehen, auf das 
Tammo Rehnung gemadıt, entzog und einem Andern übers 
gab. Mochten die Könige, fowie Carl der Kahle, noch fo 
beredt und fchön fagen: ne irascamini, diejenigen, welche 
bei Austheilung der Lehen übergangen wurden, geriethen in 
Wuth. Allein unbefümmert um den Zorn der Zurüdgefeßten, 
übten unfere Könige geraume Zeit das wichtigfte Recht ver 
Krone, die freie Verfügung über erledigte Lehen aus, und 
befaßen auch die nöthige Macht, ihrem Willen Geltung zu 
verichaffen. 


Mit dem Augenblide jedoch, da Otto I. des Beiſtandes 
der Großen gegen die öffentliche Meinung bedurfte, änderte 
fih die Lage der Dinge. Ebenfo wie jene Neuftrier gethan — 
denn die Zugeftändniffe von Chierfey waren der Preis der 
Einwilligung in die Römerzüge Earl des Kahlen — machten 
die deutfhen Großen ihre Hülfe von der Forderung abhän⸗ 
gig, daß Otto Nachfolge der Söhne in den Lehen der Vaͤ⸗ 
ter geftatte. Diele erreichten allmählig diefen ihren Zwed, 
wiewohl in anderm Umfange, als jene franzöfifchen Vor—⸗ 
gänger, und ohne daß ein fürmliches Geſetz — wie zu Chiers 
fey — erlaffen ward, das den Sieg der Bafallen verewigte. 
Eeit dem Jahre 963, in welchem die Kaiferfrönung Otto's 
erfolgt ift, werden bei und gehäufte Spuren von Lehenerbs 
lichfeit bemerkbar. 


Eowie aber einmal diefe oder jene Bamilie fich im Bes 
fie eines Lebens zwei Menfchenalter hindurch feftgefegt hatte, 
vermochten die Kaiſer auch beim beften Willen und bei uns 





*) Ibid. II, 1. ©. 744. 
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Haus der Art war das MWerfi 
uralte Unabhängigfeit oder aı 
Stand ven Urältern her behau 
ber Könige um Lehengenuß a 
Berner brachen in faſt regelmäg 
Stürme aus, welche Anlap | 
ebenfo großem Beſitz als bie $ 
oder Kaifer » Etänme oder Rei 
Mittelalter felten über jweihunde 
So oft nun eine Dynaftie ftürzt 
meine Jagd auf dag Eigenthum 
Bolge, bie von Süd fagen konnten 
ten. Immer waren e8 dann Adeli, 

bie fich in den Raub theilten. € 

ften von Klöftern ſechs oder fie 
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Hatte aber ein Haus, das e 


“nes KL. 17 we. 


Erblichwerdung der Lehen. 841 


blieb es nothwendig im Beſitz, und wurde ein ſtehendes 
® Mitglied erblicher Ariſtokratie. 


Das Comitat verlieh feiner Natur nach dem, der es 
verwaltete, bedeutende Einfünfte. Der Graf bezog nicht nur 
aus den Lehengütern, die feine Befoldung bildeten, namhafte 
Nekung; noch mehr warf das Gerichtsweſen, dem er vor« 
ftand, und zwar an baarem Gelde ab. Die Urfundenfamms 
lungen bieten zahlreiche Beifptele dar, aus welchen erhellt, 
daß die Fleinern Polizeiftrafen ganz, von den größern ein 
Drittheil in die Tafche der Grafen fielen. Das Comitat 
ſicherte alfo dem Beſitzer baare Mittel, noch mehr, es vers 
fchaffte ebendemfelben prächtige ©elegenheiten, das Erwor⸗ 
bene nußbarft anzulegen. Die fleinen Freien, fo viele ihrer 
die alte Freiheit zu bewahren gewußt, waren in ber Hand 
des Grafen, fie mußten vor feinem Zorne zittern, fie mußten 
feine geneigte Geſinnung um jeden Preis zu erringen fuchen. 
Nun führt er als erfte Gerichtöperfon des Gau die Oberaufe 
fiht über Auspfändungen und gewaltſame Beſitzentäußerun⸗ 
gen wegen Schulden aller Art. Wer wird cd gewagt haben, 
ihm als Steigerer von Gütern, die zum Berfauf ausgefeht 
waren, Widerpart zu halten. Niemand! Ich verweife auf 
das, was ein Mond des eilften Jahrhunderts über den 
Schweinfurter Otto fagt *), der von 1048 bis 1057 Herzog 
von Schwaben war: „Bei allen fonfligen Tugenden litt Herr 
Otto an einer unbezähmbaren Begierde, jedes Gütchen, 
mochte es noch fo Hein feyn, das an feine ausgedehnten Be« 
ſitzungen ftieß, in der Weife Ahabs oder vielmehr Jezabels 
an fih zu bringen.“ So wie Dtto, haben e8 viele Andere 
gemacht, denn viele Andere find, wie er, zu audgebehntem 
Befige gelangt, was mit rechten Dingen nicht zugegangen if. 


Immerhin waren die bis jegt erwähnten Mittel gräflis 
hen Erwerbs — Anfäufe aus dem regelmäßigen Einfommen 





*) Pertz script. IV, 648. 
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ee ri ee Di 
ber ſaͤchſiſche Mönh in feiner 
Wittwer heirathen dreifuche Wit 
zuletzt, wie bei den ägyptiſchen 
der Vetter die Baſe zum Weibe 
Kirche es geſtattet. Der genam 
Jahre 1040: „Amulrada, die To 
fih in erfier Ehe mit Ekbert von 
gebar ihm vier Töchter, Bertrad 
beide Nonnen wurden, dann Ida 
Ekbert's heirathete Amulrada in | 
Neffen des Gegenfönige Hermann 
Grafen Milo und beffen Bruder, 
und Gisla. Don den Töchtern a 
vermäßlte fih Ida mit Gewezo, ei 
ihm einen Eohn Ekbert, der nac 
ſtadt wurde; nachdem Gewezo gefte 
den Meinhard von Orlaminde, und 
nachdem auch Meinhard geſtorben 
Sohn Arnolds von Wormstorf, Ip, 
Tochter aus erſter Ehe Amulrada's, 
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Derfelde Ehronift berichtet *) zum Jahre 1049: „Fried⸗ 
ri, der Sohn des Grafen Siegfried von Waldbek und der 
Gräfin Judith von Etade, vermählte fih mit der Gräfin 
Ihietberga und zeugte mit ihr den nachmaligen Grafen Conrad 
von Magdeburg. Nachdem Friedrich geftorben war, heirar 
thete die Wittwe Thietberga einen vornehmen Herrn aus 
Heflen, dem fie einen Sohn Manfred gebar, der fpäter feinem 
Stiefbruder Conrad, weil der ofne männliche Erben ftarb, 
in der Burggrafihaft Magdeburg nachfolgte. WBorgenannter 
Conrad hatte nämlich eine Gemahlin aus Bayern, Namens 
Adelheid gefreit, welche ihm eine Tochter Mathilde gebar. 
Mit diefer Mathilde vermählte ſich Graf Dietrich von Plötzke 
und erheirathete durch fie das ganze Allod ihres Vaters. Ges 
nannte Mathilde gebar dem Grafen Dietrich von Plöbfe zwei 
Söhne, Conrad und den Grafen Helferich, fowie zwei Töch⸗ 
ter Adelheid und Irmengard. Bon obigen beiden Eöhnen 
ftarb Conrad, wie man fagt, als Jungfer, fein Bruder Hels 
ferich aber ehelichte die Wittwe des Grafen Dietrich von Cats 
lenburg, Adela, die ihm zwei Söhne, den Grafen Bernhard 
und den Marfgrafen Conrad gebar. Die Echwefter Helferiche 
vermählte fi mit dem Markgrafen Udo von Etade, und 
brachte diefom ihrem Manne das ganze Vermögen ihres Groß- 
vaters zu; in dieſer Ehe gebar fie ten Marfgrafen Heinrich 
und zwei Töchter. Die Tochter des obengenannten Eiegfried 
von Waldbef aber — fie hieß Oda, vermählte fich mit einem 
etlen Herrn Gozwin von Falfenberg und gebar ihm die Gra⸗ 
fen Gerhard und Gozwin. Der ältere von beiden leptern, 
Graf Gerhard, heirathete nachher die Markgräfin Irmengard, 
Wittwe ded Markgrafen Udo. Leptere beide Ehen der Marks 
Gräfin Irmengarb wiberftritten den Geboten der Kicche, denn 
Irmengard war die leibliche Bafe fowohl ihres erften Ges 
mahls des Markgrafen Udo, als ihres zweiten des Grafen 
Gerhard.“ 





*) Ibid. ©. 088, 


344 Giblichwerbung der Lehen. 


Die Förperlihen Folgen, welche folde Ehen field für 
das nachwachſende Geſchlecht Haben, blieben nicht aus, Dian 
täufcht fi fehr, wenn man glaube, die deutſchen Wdeligen 
des 10ten und Iiten Jahrhumberis feien Männer von Schuh 
und Fräftigem Körperbau genefen Es fehlte unter ihnen 
nicht an Hectifern, die von Mutterleib an fiechten. Der Mind ° 
von Verdun erzählt*)s „balbere, der Sohn bed Grafen 
Godfried, ward um 954 zum Biichof von Derbun ermählk 
Derfelbe war recbtfhaffen und Demüthig, litt aber an folder 
Schwäche des Körpers, Da errime nämlichen Jahre, da er ber 
fagten Stuhl beftieg, zum Wleberherftellung feiner Gefumbheit 
eine Reiſe nach Salerno anzuteien befchloß. Einige von une 
begleiteten ihn, Allein machbem er eine Zeitlag dert verwellt 
hatte, und fand, daß die Merzie von Salerno ihm auch nicht 
helfen fönnten, fehrte er m und farb auf der Müdreife Cum 
990)“ Für das Llebel, am dem vermurhlich Abalbero Kit, gab 
und gibt**) es Fein Kräntlein Man erfieht im Uebrigen aus 
dem Berichte des Mönde, daß bie Urzueiihule von Salerno 
(bon im 10ten Jahrhundert grofen Ruhm im Ubenblanbe 


erlangt hatte, 


Wäre die Kirche nicht geweſen, fo würben Ehen ziir 
[chen den nächſten Verwanbien noch viel häufiger geworben 
feyn und überdieg Ehefheidungen in Unzahl ftattgefunden ha— 
ben, nur damit durch die einen Das Bamiliengut hähſch beis 
einander bleibe, durch bie anderen größerer Erwerb erzielt iwerbe, 
Mie riß man fihb um Die Erbtörhter des lebten Burgunder⸗ 
Königs Rudolph und wie viele Ehen mußten biefelben eins 
gehen! Bezüglich der Scheidungen gab der erfte König aus 
fächfifchem Stamme Heinrich I. ein Bevenkliches Beifpiel. Diets 


*) Gesta Episcop. Verdunens, cap, 6. Berk IV, 47. 
**) Contra vim morlis nom est medicamen in horlis, fagen bie Sa— 


lernitaner felbft. 
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mar von Merfeburg erzählt *): „Hatheburg, die erfte Gemah⸗ 
lin Heinrichs, hatte ihm einen Eohn Tammo geboren. Nach 
dem ſolches gefchehen, wandte fich Das Herz des Königs von 
Hatheburg ab und entbrannte in Liebe zur Schönheit 
und zum großen Bermögen einer gewiflen Jungfrau, 
Namens Mathilde, der Sproffin aus Wittefinds erlauchtem 
Etamme. Und bald erwog Heinrich, daß er eine große Sünde 
begangen habe, folange mit der Hatheburg, feiner nahen Ver⸗ 
wandtin, zufanımenzuleben, er ſchickte fie deßhalb fort, freite 
um Mathilde und heirathete fie." Leiſe und mißbilligend 
beit der Merfeburger Bifhof die wahren Triebfedern ber 
zweiten Ehe auf. 


Der Mönch von Muri theilt**) die Mittel, welchen bie 
Grafen von Habeburg erblihe Macht verdanften, in zwei 
Klaffen ein, in gerechte und ungerecht In welche Klafie 
die eben erwähnten Ehebünde zu rechnen find, will ich nicht 
entfcheiden, aber man begreift, daß fie dazu dienten, große 
Out in einzelnen Bamilien anzuhäufen. Ohne Frage zu den 
ungerechten gehörte ein drittes Hauptmittel gräflichen Wachs⸗ 
thums, über das ich jetzt berichten muß. Gegen Ende des 
10ten und im Anfange des Liten Jahrhunderts entitanden 
namentlich in Bayern, aber auch in Schwaben und Sachfen 
mehrere Empörungen unzufriedener Herzoge wider die Kaifer 
Dito IT. und III, fo wie wider Heinrich IL Diefe Bewer 
gungen hatten doppelte Verfchleuderungen des Staatsgutes 
zur Folge, indem theild die herzoglihen Empörer, um An⸗ 
hang zu gewinnen, theild die bedrohten Herrfcher, um ben 
Gegnern das Bleichgewicht zu Halten, mit vollen Händen 
Schatzhöfe austheilten, und zwar floßen die genannten Gas 





*) Chronic. 1, 6. Berk I, 737. Ob palchritudinem et rew cu- 
jusdam virginis, nomine Mathildis secreto flagravit. 

*) Acta Murensia bei Gffarb origines habsburgicae ©. 203: in 
saam potestatem tam juste, quam injuste contraxit, 
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Die traurigfte, aber au 
des Erwerbs endlih, durch 
Beſitz erbliher Dacht hinein 
fie den unteren Klaſſen Kned 
ben gebracht hat. Auf dem 9 
vor feinem Tode, richtete *) $ 
Anfrage an die verfammelten 
henträger der Krone: ich muf 
Srafen, Richter, Eentenure, fol 
gern, ihr Eigenthum (durch Pr 
lange pladen und drüden, bis t 
lend, fich ihres Eigenthums beg 
lich der Kriegsdienft zu ſolchen 
und daß Solche, die ihr Eigent 
zu Haufe bleiben dürfen, wäh 
immer audrüden müflen. Verh 
heit fo oder nicht? Man bericht 
und Grafen freie Leute, die 


find, unter dem Namen Minift 
Yoermanh--- " 


‘ 
. 


Erblichwerdung ber Lehen, 847 


fiber Ebbe nahm die Zahl der kleinen Freien ab, obs 
gleih Ludwig der Fromme, um dem Uebel Schranfen zu 
feßen, wiederholt gebot *), daß die Faiferlichen Sendboten 
Liften der übriggebliehbenen, zum Kriegsdienft verpflichteten 
Freibauern einfenden follten. Was konnte das Schreiben 
nügen; fraft des natürlihen unaufhaltfamen Ganges. ber 
Dinge fpeiste das Klofter, der Stuhl, dad Komitat die Fleis 
nen Sreien auf, indem letztere in Hinterfaßen, Prelariſten, 
Schupbefohlene oder gar in Hörige verwandelt wurden, Nach 
der Mitte des Iten Jahrhunderts ift das einft aus fränfis 
fhen Freibauern zuſammengeſetzte Fußvolk verfhwunden, Dies 
fes Fußvolf, dad von der Eider bis zur Meerenge von Meſ— 
fina, von der Weichfel bis zum Ebro Europa dem Willen 
des großen Carl dienftbar gemacht hatte, und an feiner 
Statt findet man die Reiterei der Vafallen, die nicht ein« 
mal mit Fleinen Kaufen norbmannifher Räuber fertig zu 
werden vermochte. 


Der Kriegsdienft, gleihfam ein Blutzehuten, den ber 
Graf jährlich für die vielen Feldzüge in weite Kernen eins 
trieb, war der Haupthebel gewefen, welcher Taufende freier 
Bauern bewog, ihr Eigen lieber in Bafallenfchaft zu ver- 
ftriden, als jeden Sommer auf eigene Koften auszurüden. 
Diefer Hebel fiel unter den ſächſiſchen und den ſaliſchen Kai⸗ 
fern bis auf Heinrich IV. weg — erſt in den fpätern Jahr 
ren des leßtgenannten Herrfcherd fommt wieder bäuerliche® 
Fußvolk zum Vorſchein — aber gleichwohl wirkte jene das 
fleine freie Eigenthum verfchlingende Kraft, die Barl ber 
Große nicht zu bewältigen vermocht hatte, In einem fort; 
nur ging fie nicht mehr gleichmäßig vom Etuhle oder der 
Abtei und dem Comitat, fondern vorzugsweife vom Comitat 
und dem Herzogthume aus. Ich berufe mich auf eine Stelle *) 





*) 38.2. ibid. 1, 354. Nr. 5, 





in den meijten deutſchen Pro 

wieder, fo daß es kaumen 
Bauern gab. In Sachſen v 
Carls des Öroßen vom Jah 
und auch in Bayern [einen 

Jahrhunderts Wenige mehr yı 
eine dem genannten Zeitraun 
bayerifchen Geſetz erwähnt kau 
flüchtigen Eflaven Unterſchleif 

von Öutsherren, Schulzen, 9, 


Ich fomme auf den Cap | 
Hauptmittel gräflichen Wachsthu 
Befugniſſe des Comitats, gewan 
oder Kirchengütern, eigennützige 
fung ber Heinen Öteien, ode 
man letztere swang, in ein bl 
dem Mächtigen gegen Zins zu t 


Wenn nun ein gräfliches 5; 
ein Comitat behauptete, und da 
Hebel während der anaanıc..... 
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ferö der Fall *). Epäter, nachdem Franken und andere ger⸗ 
manifche Stämme ganze Provinzen erobert hatten, wurde das 
alte Herkommen Gegenftand befonderer Gelege, welche die 
Gutsherrn nicht bloß berechtigten, fondern fogar verpflichten 
ten, eigene Gutsgerichte auf ihren Ländereien einzufepen. Alle 
jene verfchiedenen Stufen der Abhängigkeit, welche das allmähs 
lige Schwinden ber Heinen Freien und bie Ausbildung des 
Lehensverbandes fchuf, gehörten zum Bereich der Privatges 
richte. Nicht nur der eigentliche Eflave, fondern auch ber 
Lite, der Schutzbefobhlene, der Zinspflichtige, der Wehrvafall 
(Barfchalfe) ftand unter dem Gerichtöbanne des Herrn. Die 
Folge davon war, daß das platte Land überall gutöherrlicher 
Gerichtsbarkeit anheimfiel, welche an die Stelle der ehemali» 
gen Baus und Gent- Gerichte trat. 


Ih will ein Beifpiel anführen. Dur Urkunde **) vom 
Jahre 999 fchenfte Kaifers Otto II. Bafalle, Hemedik, ein 
Mann freien Standes, an das Klofter Altdorf fein Allod 
Thutelenheim, gelegen im elfaßifhen Nordgau mit allem, 
was dazu gehört, Herrnhof, Aeder, Wiefen, Mühlen, Rechte, 
die Orundherrfchaft über das ganze befagte Dorf, 
den Gerihtsbann fammt dem Ortsgefängnißuf.w. 


— — —— — — 


*) German. cap. 25. Servis non in noſstrum morem descriptis per 
familiam ministeriis utuntur; suam quisque sedem, suos pe- 
nates regit. Frumenti modum Dominus aut pecoris aut ve- 
stis, ut colono, injungit et servus hactenus paret. Verberare 
servum ac vinculis et opere coörcere, rarum; occidere solent, 
non disciplina et severitate, sed impetu et ira, ut inimicum, 
nisi quod impune. 

**) Würdtwein nov. subsid. diplom. Vi, Nr. 70. Hemediech, ho- 
mo liberae conditionis, tradidit allodiam suum Thutelenheim, 
curtem scilicet cum pratis, agris, molendinis, fas, jus et po- 
testatem super totam villam cum bannali cippo, bannum quo- 
que ejusdem villae cum omni jure ex integro et justitia etc. 
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liche lateinische Bezeichnung 
heutigen Wortd „Amt, Be 
des KHlofters Prüm aus den 
heißt e8: homines ex noslı 
nostram sine mansıs sunl, 
Friskingam vervecinam. Der 
Unterthanen, die, ohne Hof 
innerhalb der Klofterherrfchafi 
Schaaf u. ſ. w. Kraft einer U 
verfügt der Touler Biſchof Ut 
Aemtern, welche zu der Küch 
Händel ausbrechen, fo erhält ı 
ler Graf ein Drittheil.” Der 
für die fragliche Sache war A 
Amt. Eine Urkunde ***) vom 
Graf Theodorih V. von Holl 
Egmond beftätigte, enthält di 
quae ambach vocatur teutonic 
terbuch +) von verfchiedenen 
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die Rede, welche die genannte Abtei befaß. Nach dem Nas 
men des erften Amtmanns hieß der eine Bezirk Suitgerd 
Ambet, der andere Heligrichs Ambet. Mittelpunkt eines fols 
hen Bezirks war der Amtshof, auf lateinifch curia genannt, 
welches Wort jedoch auch zuweilen den Bezirk felbft bezeich« 
net. Die Ehronif von Harfefeld meldet %), nach dem Tode 
des Nordheimer Dtto fei fein Nachlaß fo getheilt worden, 
daß jeder der drei Erben feinen eigenen Amtshof erhielt, der 
eine die curia Aterftede, der andere bie curia Königshofen 
im Dorfe Harfefeld, der dritte die curia Hethfelde. Im Jahre 
1147 ſchloß Abt Folknand von Lorfch mit König Conrad III. 
einen Taufchvertrag **), kraft defien er an befagten König 
die drei Klofterämter — tres abbatiae curias — Oppenheim, 
Wiblingen, Giengen abtrat. 


Wenn irgend ein gräfliches Haus zwei Menfchenalter 
lang ein Gomitat behauptete, was mußte die Folge davor 
feyn? Die, daß befagtes Haus duch die oben gefchilderten 
Mittel in Gutem oder mit Gewalt die Grundherrfhaft fammt 
gutöherrlicher Gerichtsbarkeit im ganzen Gau, oder doch in 
einem großen Theil deffelben erwarb. Und mas war dann 
der Graf? Nicht mehr im alten Sinne des Wortes ein Für 
nigliher Beamter, fondern ein Grundherr, ein Gaufönig. 
Ohne daß der Name wechfelte, hatten die Sachen, die Ver⸗ 
häftniffe einen gründlichen Wechſel erlitten. 


Und fonnte nun der Kaifer nad) dem Tode eines folchen 
Erbarafen das Comitat mit Ausfchluß des erbberechtigten 
Eohnes einem Andern übergeben. Nein er fonnte es nicht, 
weil er fonft das Privatrecht hätte antaften müffen, er fonnte 
es nicht, weil fonft zur tiefften Schmach der Regierung vor 





*) Wedekind, Noten zu Schriftftellern des Mittelalters. I, 254. 
*®) (\od. Lauresh. I, 244. 
55 * 
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großen Mitbeſitzer im eigene 
Weil jenen Pfahlwurzeln fe 

bene Herzoge noch längere 

Geſchlechts erſetzen, aber die 

er dulden. 
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XXXIX. 


Streiflichter auf die neueſte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


Die religiös ſocial⸗politiſche Richtung der Hoffmannianer in Würtemberg - 
oder die „Sammlung des Volks Gottes in Jerufalem“, und die 
diffentirenden Propheten-Echulen. 


J. 
Kurzgefaßte Species facti. 


„O Jehov a, 
Du haſt verheißen ja, 
Daß, wenn der Abend da, 
Es ſoll Licht werden — 
Der Abend iſt ja hier, 
Drum gib die offne Thür, 
Der goldne Leuchter zier’ 
Die ganze Erde.” *) 


Hat fo vielleicht ein altgläubiger Jude gefungen, wenn ° 
er in den grollenden Wettern des Hochſommers fein Fenſter 
auffperrte nach der Väter Weife zum Eingang für den ers 
warteten Meſſias? O nein! Ein proteftantifcher, in Tübin⸗ 
gen gebildeter Theologe iſt es, der fromme, gelehrte und 
geiftreihe Hr. Chriſtoph Hoffmann, Infpektor der evans 
geliſchen Schule im Salon bei Ludwigsburg, wie er fidh 
nennt — er ift es, der mit diefen Berfen fein und feiner Rich⸗ 


*) Süddeutſche Warte vom 10. Ian. 1856. 











er war „nationaler und 

eined eigentlich fogenannten 

„chriſtlichen Volkslebens“ an 

Heiland ſchon gleich nach feiı 
chen Geſtaltung der Chriſten 

Apoſtelzeit nicht, wohl aber fi 
und fahe in ihr den Kampf dı 
Bolf Gottes, und letzteres < 
Maſſe derer, die dem Reich 
Und jegt ift, wie Hr. Hoffm 
Banden, in der das „Volk ©: 
ren nicht zu Etande gebrach 
Viſion gefchaut ward, realiter 
audgefondert, fihtbar und gr 
Huch über den Ort, mo biefee 
bes Bolf zu wohnen hat, lafi 
pheten feinen Zweifel übrig. 

bie Ausführung der apofalypı 
felbft zur Hand genommen, , u: 
der Geſellſchaft für Sammlung 
falem*. fein Markonkiau Q... 
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lichen Landhaus, jet pietiftifches Exrziehungsinftitut, ein paar 
Büchſenſchuß vom würtembergifchen Städtchen Ludwigsburg. 

Hr. Hoffmann faß im 3. 1848, an lehterem Orte ges 
gen feinen Mitbewerber Dr. David Etrauß zum Abgeordne⸗ 
ten gewählt, im beutfchen Parlament zu Franffurt, und if 
feitvem ald waderer Mann in weiteren Kreifen befannt. 
Nicht fo die jebt von ihm geftiftete volksgründende Eefte. 
Doch aber gehört diefelbe, fobald man nur in ihre inneren 
und innerften Motive einzudringen weiß, zu den merkwürs 
Digften Zeichen unferer mehr als wunderlichen Zeit übers 
haupt, und der proteftantifchen Entwidlung zum Ende ins, 
befondere. In letzterer Hinficht erfcheint die Hoffmann'ſche 
Richtung zunächſt als eine Art Uebertragung der neutäuferi« 
fhen Principien und Gonfequenzen auf das fociale Gebiet, 
und ift al8 folche um fo intereffanter, weil fie, weit entfernt 
zu fatholifiren, wie der fonft mehrfach coincidirende Irvingias 
nismud, vielmehr Acht proteftantifch ift, Zug für Zug vom 
Kopf bis zu den Füßen. Man fönnte fagen, fie ftrebe pofis 
tive Schöpfungen von den negativen Principien der Refors 
mation, nicht nur wie die Neobaptiften auf religiofem, fons ' 
dern auch auf focialem Boden zu gewinnen. Hoffmann's 
Landsmann, Hr. Diezel, bezeichnet jene Principien ganz rich 
tig, wenn er fagt: hier indivibualifire, ifolire, befondere ſich 
Alles. Der principielle proteitantifhe Sndividualigmus Hat 
in unfern Tagen endlich fein Werk vollbracht; feine Refuls 
tate find es, was in unfern verzweifelten focialen Zuftänden 
vorliegt. Und nachdem diefe den Hoffmannianern und ähn⸗ 
lihen Richtungen felber unerträglich geworden, was thun 
fie? Sie nehmen das altfatholifhe Princip der „Gemein⸗ 
ſchaft“ zur Hand, und fuchen damit den Individualismus 
bei den Einzelnen auszutreiben. Und was erreichen fie 
auf diefem Wege? Höchftend Kleine fociale Gebilde Was 
dann dieſen widerftrebt, das nennen fie „die Welt“, die 
gottlofe Welt, und überliefern fie dem Antichrift oder lieber 
gleich dem Teufel. 


- ——r ne wre 


trimonium die prophetifch- millen: 
dns Phantasma war fertig, m 
der Stern und Kern aller Propl 
Teftaments feyn fol. Hoffmanı 
Gründer der befannten Pietiiten 
temberg, als „eines Mittelpunft: 
tigen Zorne entrinnen wollten.“ 

von eiferner Energie, übrigens 

gabt, war der ältere Hoffmann 
kommen, daß die tempora Anlicl 
ihre Eignatur die ganze firdhlid 
herrſche. Er legte deßhalb auch 
des würtembergifchen Landtagsen 
tigfeit für das beftehende Volksl 
mehr zu erwarten fei. Die An 
darin heute noch einen Beweis 
ausficht des Vaterd. Denn äuße 
mals keineswegs fo verzweifelt ge 
feinen Crawall, Feine Auflehnung 
nung ; günftige Erndten, auffallen 
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ein völliges Verderben des Volfslebens, welchem eben in der 
nad) den focialen Principien Zinzendorf's eingerichteten Eos 
lonie Kornthal eine Trutzburg entgegengefeht werben follte, 
ein „Semeinfchaftsleben” , das im Gegenfage zu den profa« 
nen, bloß heidnifch» vernünftigen Fundamenten der chriftlich 
romano »germanifchen Gefellfchaft, ausfchlieglih auf göttli« 
her Baſis ruhe. Diefe Gründung war aber nicht etwa eine 
einfache Herrnhuter-Colonie; Hoffmann felbft faßte fie ale 
ein bloßes Proviforium; fein eigentlicher Zwed war die — 
Veberfiedelung nah Paläftina, denn daß Heilige Land fei 
es, wo allein, nach der Beitimmung aller Propheten, das 
wahre chriftliche Gemeinfchaftsleben oder Volksleben definitiv 
hergeftelt werben fönne oder folle. „Er gründete Kornthal. 
Das Mittel zum Zweck war nun gewonnen; aber er wollte 
hier nicht bleiben, Hier nicht abflerben; das willen Alle, die 
mit Hoffmann Umgang hatten, das zeigte fi auch ſchon in 
der Bauart der Wohnungen dafelbft, welche darauf berechnet 
war, daß fie bis 1836 aushalten fonnte. Und in der That, 
feit jener Zeit find wiederholte Reparaturen an den Wohnuns 
gen nothwendig. Seine Blide waren nach Paläftina gerich⸗ 
tet, jede politifche Veränderung im Morgenlande fpannte feine 
Sehfraft dahin noch weit flärfer, als es jetzt bei feinem 
Sohne und Erben feines Glaubens der Fall if; er wollte 
mit Gewalt fehen und erglauben, was jegt dem Auge des 
Eohnes in den Thatfachen offen dargelegt ift. Schon Anfangs 
der 1840ger Jahre führte er eine mehrjährige Correfpondenz 
mit einflußreichen und gleichgefinnten Engländern, ob doch 
feine Mittel und Wege gefchaffen werden fönnten zu einer 
Eolonifation im heiligen Lande. . Kornthal war die Warte, 
und fobald auf deren Dbfervatorium die Zeichen des Auf 
bruchs ſichtbar würden, follte aufgebrochen werden, und das 
blieb es, fo lange Hoffmann lebte, und fein Geift in der Ger 
meinde die Herrichaft hatte“ *), 


*) A. a. O. 
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das Banner der fogenannten „Innern Miffion* hoch empor; 
es hatte mit feiner Schaar frühzeitig aus der Bereinzelung 
und Sndividualifirung des in Wuͤrtemberg herrfchenden pietis 
ftifchen Chriſtenthums ſich aufgerafft; Aufgabe und Beftim- 
mung der Kirche fei „ein auf Gottes Wort gegründetes 
Volksleben“, fo behauptete die „Warte” fchon auf dem 
erften Etadium ihrer Entwidlung. Sie bearbeitete daher mit 
allem Eifer auch das politifche und fociale Gebiet, während 
die andern Pietiften tadelnd rügten: „Ehriften follen fih in 
Politik nicht mifchen." Ein auf Gottes Wort gegründete. 
„Volksleben“ ift nicht möglich und nicht verheißen, fagten 
die. vulgären Pietiften; ein auf Gottes Wort gegründetes 
„Volksleben“ ift abfolut nöthig und prophetifch verheißen, 
fagte der Salon. Ja, die „Warte* vertraute in ihrem erften 
Etadium von 1845 bis 1848 fogar noch auf die faftifche 
Exiſtenz eines ſolchen Volkslebens; „fie glaubte annehmen 
zu dürfen, daß ein folches auf Gottes Wort gebautes Volks⸗ 
Leben wirklich unter uns beſtehe, und nur gegen Angriffe 
vertheidigt werden müſſe“ *). 


Da kam aber das Jahr 1848 und riß die „Warte” auf 
furchtbare Weife aus ihrer Illuſton. Sie hielt fich jest übers 
zeugt, daß das deutfche Volk fein chriftliches Volk mehr ſei, 
daß es fich des chriftlichen Namens unwürdig erklärt, und es 
eitle Mühe wäre, das deutiche Volk noch zu einem Volk 
Gotte8 machen zu wollen. „Jetzt wurde es vollfommen Klar, 
daß jenes auf Gottes Wort gegründete Volksleben, das wir 
fuchten, nicht eriftirt, Daß, was wir davon zu haben glaub- 
ten, nur fohöne Formen waren, denen aber das Leben fehlte; 
wir erfannten, daß der feitherige Weg der Warte ein Ende 
habe, man Fonnte nicht mehr ein chrifllihes, auf Gottes 
Wort gegründetes Bolfsleben zu erhalten fuchen, wo es gar 
nicht beftand.” Die „Warte” krümmte fi, nach ihrer eige⸗ 





*) Suͤddeutſche Warte vom 5. San. 1854. 
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Grund, die Miffion des Salons als „Firchenfeindlich“ zu 
bezeichnen. Alles Bemühen um Hebung und Befferung der 
Landedfirchen fei ganz eitel, denn alle diefe Kirchen feien in 
Grund und Boden verborben, fagte die Warte; daher bes 
treibe fie jebt bloß mehr „Seelenfammlung* unter denen, fo 
aus dieſem Babel fich reiten wollten, um mit ihnen die ein« 
ftige Flucht nach Jerufalem vorzubereiteit, wo der Herr wies 
der erfcheinen, und dann die rechte reingläubige Kirche wies 
der ausgehen werde. Hr. Hoffmann ftellte daher fchon im 
J. 1849 das ernftlichfte Begehren: die Oberfibifchöfe der 
Landesfirchen ſollten nur proviforifch den Statusquo aufrecht 
erhalten, „aber fich jeder Neugeftaltung und weiteren Ents 
widlung enthalten, bis es dem Herrn felbft gefallen werbe, 
den göttlihen Ruf zur Sammlung und Erneuerung ergehen 
zu laſſen“ *). 


Auf diefem Niveau ftand der Salon, wie gefagt, wieder 
im innigften Einverftändniß namentlich mit der großen Pie⸗ 
tiftensCentrale in Bafel, und insbefondere mit der „Pilger- 
Miffton” daſelbſt. Aber den feurigen Hoffmann fonnte es in 
dem geiftlofen, trägen und Fleinftäbtifchen Dunftfreis der nes 
girenden Kopfhänger auf die Länge unmöglich dulden. Er 
felbft nennt diefe Periode „eine Zeit der Ungemwißheit über 
das Ziel, nach welchem hingefteuert werben ſollte.“ Auch 
machte er mißlihe Erfahrungen mit den Früchten der Ver⸗ 
einsthätigfeit des Salond. Dieſelben waren zwar reichlich, 
aber um fo mehr fihien ihm auch hier wieder des ungeord» 
neten Volks zu viel zu einer rechten Ecclesiola. Unter fols 
hen Umftänden grübelte er fort und fort, bis ihm plötzlich 
einleuchtete: ja, allerdings „hriftliches Volksleben“ und nichts 
als. „Volksleben“, aber eben ein neues flatt des untergegans 
genen alten, ein Volksleben auf andern gefellichaftlichen 





*) Hoffmann: Ausſichten der evangel. Kirche Deniſchlands in Bolge 
der Beichlüffe der Reicheverfammlung zu Frankfurt. 1849. 
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zige Hoffnung für alle verfünvigen, denen das Wohl der Menjchen 
am Herzen liegt . . . Wenn es wahr ift, daß die Beflimmung 
der Menjchen dahin geht, nicht bloß ihr Einzelleben auf Got« 
te8 Wort zu gründen, ſondern auch ihr Gefellfchaftälehen, ihr Volks⸗ 
leben; wenn mit Einem Wort es nothwendig ift, daß die Men⸗ 
fchen ein Bolt Gottes feien, und wenn anbererfeitd dad Verderben 
unferer jegigen Chriftenheit daher Fommt, weil fie Fein folches Volk 
ift: fo folgt unabänverlih, daß unfer Weg ver rechte und noth⸗ 
wendige iſt“ *). 


Alſo nicht bloß das „Einzelleben“ iſt auf das Wort Got⸗ 
tes zu gründen, und zwar neu zu gründen, ſondern auch 
das „Geſellſchaftsleben“, „Volksleben“! Es fragte ſich nur 
noch wie? wo? Wie? d. h. vor Allem: wer liefert den gött« 
lihen Berfaffungscoder für ein folches Volksleben? Hr. 
Hoffmann weist triumphirend auf die Bibel, indem er frei- 
(ich bitterlich Eagt, daß man den Charakter der Bibel als 
unfere focial=politifche Charta magna fo ganz und gar igno- 
rire: „Die große Mehrzahl der Menfchen findet ed abergläu s 
bifh und lächerlich, daß die Bibel die Grundſätze für das 
Menfchenleben enthalten fol, und getraut fi mit der Ber- 
nunft allein audzureichen ; Andere aber, die noch an die Bi⸗ 
bel glauben, wollen diefelbe doch nur für das Leben der 
Einzelnen, nicht aber ganzer Völfer angewandt wiſſen“ **). 
Ein Drittes und Wermittelndes zwifchen „Einzelnen” und 
„Bölfern”, die Kirche, fennt Hr. Hoffmann, wie man fieht, 
nicht. Und wo in der Bibel it nun das forial s politifche 
Geſetz für „ganze Völker“, für das „chriftliche Volksleben“ 
enthalten? Antwort: im mofaifchen Geſetz! Das war der 
große Fehler, daß die chriftliche Gefchichte auf Grund des. 
römifch-germanifch »heidnifchen Rechts ſich erbaut hat, ftatt 
auf dem mofaifchen Gefeg. Daher find die forial» politifchen 


— — — — 


*) Programm der „Warte“ vom 5. Jan. und 12. Jun. 1854. 
**) Süddeuiſche Warte vom 12. Jan. 1854. 
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„Aufruf an Ehriften und Juden zur Unterftügung der Samm- 
lung des Volks Gottes in Jeruſalem“ die wichtige Entfcheis 
dung als erſt noch bevorftehend. „Die Zuftände in Europa 
und die großen Ereigniffe im Orient zeigen, daß ed beſon⸗ 
ders für Deutfchland Zeit ift zum Erwachen aus dem froms 
men Traumleben; es iſt Zeit zuc Sammlung des Bolfs 
Gottes in Zerufalem und zum Bau des Tempels; von dem 
Verhalten aller Stände beuticher Nation zu diefem Verf 
hängt es ab, ob daflelbe Durch, das freudige Zufammenwirfen 
der deutſchen Nation ausgeführt wird, oder ob ed unter den 
göttlichen Gerichten über die Gegner fi zu einem Ausgang 
aus Babylon geftalten muß” *). Hr. Hoffmann hat über 
haupt deutfches Gemüth genug, daß er die fürchterliche Alters 
native immer noch und bis zum lebten Mugenblide offen hal⸗ 
ten zu wollen fcheint: 


„Fin chriſtliches Volksleben muß hergeſtellt werden, es fann 
und nichts helfen da und dort eine chriftliche Form, eine chriftliche 
Einrichtung zu machen oder zu flüßen, wenn dad Leben im Großen 
und Ganzen ven Weg des Ververbend geht... Die Frage ift nur bie, 
ob die Herftellung des Heiligthums auf Erden durch ein Ausichel« 
den derer, die das wollen, aus dem Zufammenhang ihres Volkes 
gefchehen muß, oder ob dieſes Streben die Nation im Ganzen ergreift 
und bewegt, fo daß an die Verbeſſerung ber Zuftände in ver Hei⸗ 
math nach dem Mapftab des prophetiichen Wortes Hand angelegt 
und dadurch der Bau des Tempeld in Ierufalem herbeigeführt 
wird" **), 


Indeſſen feheint doch immer der Charakter der „Samms 
lung” als eines Auszugs aus dem verlorenen Babylon, einer 
Flucht aus Eodoma und Gomorrha überwiegend vorzufchla- 
gen. Wenn es bei den gegenwärtigen Orundlagen des Volfss 
Lebens ganz unmöglidy if, auch nur privatim ein dem Worte 





*) Süddeutſche Werte vom 11. Det. 1865. 
**+), Eüddeutſche Warte vom 10. Jan. 1856. 
XXXvVII. ve 
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Gottes entſprechendes Leben jur führen, das deuſſche Bolt 
aber die Hoffmannianee aiehen Tüpt, ohne Die Grundlagen 
des neuen göttlihen Volkslebens anguerkennen, jo it nicht ” 
natürlicher, als daß nur eitel dem Zorne Gottes verfallenes 
Babel im Abendlande Firrkdibleiben wird. Diefer Gef 
Punkt ift um jo wichtiger, ala in und durch eben biefelbe 
Entſcheidung auch die Frage ſid beantworten wird, ob Denn 
die „ehriftliche, und namentlich bie: enangelifche Kirdhet ihre 
Aufgabe und Miffion gang mb gar verloren hat*). Da bie 
„Kirche“ bei Hrn. Hoffmann eonjequent nichts Underes if, 
ald die geiſtliche Seite des „Bolldlebens”, jo muß fie na 
türlich auch zugleich mit biefem verſunken, zerfallen feyn, in 
Verſtocktheit untergehen Man wirft feiner Richtung baber 
vor, daß fie „kirchenfeinbdlich“ el. Hr. Hoffmann aber Hüst 
fih auf die Bibel und ihre Propheten, und lacht —— 
wie kann ſein Werk, das da bie wahre und rechte, mit 
göttlibem „Volksleben“ Äben J ſichtbare „Kirche“ wieder⸗ 
herſtellen will, „irchenfeindiich genannt werben ? 


„Das eigentliche Weſen der Sammlung des Volks Gottes iſt die 
Herſtellung eines nach Gettes Willen geordneten Gejellichafusiebens, 
eines Molkes, das im Stanbe ift; ben Tempel Gods in Serufalen 
zu bauen, ven Nationen Der Erbe ein Mufter nes Nationallebene, 
richtiger Geſetzgebung und Fraftsolle Handhabung der mb 
ein Beiſpiel des daraus entfpringenden Bolfsmohld zu geben unb 
den allgemeinen Weltfrieden benirkon," „Sie ift das einzige 
zureichenne Mittel gegen be Teib= und ſeelenmörderiſchen 
des Teufels in unferer Zeitz fie ife ber von bem Kern Ieju br- 
fohlene Ausgang aus Babylon, fie If bie wirtſamſte Borbereitung 
zu dem nahe bevorftchenden Iehten Gurfcheivungsfampf hegen Das 
Thier aus nem Abgrund; biefen Bielen gegenüber Fair nur er 
Unverftand oder die Gendhelel Be orfimiige —— ber 


Kirchenfeindichaft been HH 





*) Zübbeuffdhe Warte vom 3, Mprif 1650, h 4 
**) Süddeutſche Warte vom. 3. Bpril 1856, 
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Die Idee des „Volks Gottes“ an fih dürfte nun aus 
dem Borftehenden fich ziemlich Ear ergeben. Niemand wird 
verfennen, daß fie eine Anzahl fehr intereffanter Einzelnheiten 
umſchließt, auf welche wir unten genauer eingehen werben. 
Ein paar ‚andere Runfte, welche die Anbahnung und Her 

‚ ftellung jenes Volkes betreffen, müſſen wir jedoch hier gleich 
anziehen. In ihnen liegen nämlich die Merkmale, welche 
das Hoffmann'ſche „Wolf Gottes" von andern Ähnlichen 
Richtungen und ihren Schwärmerfirchen unterfcheiden. Diefe 
alle gehen befanntlich, auch die einfache orthodor-proteftantifche 
Zufunftsfirche nicht ausgenommen, mit der Idee eines leiblich- 
geiftigen „Reiches Gottes" um, welcdes exit die Vollendung 
der gegenwärtigen „Kirche“ wäre, kurz mit dem taufend» 
jährigen Rei. Alle aber machen die Herftellung diefes Reis 
ches abhängig von außerorbdentlichem und entfcheivendem Zu— 
thun Gottes, von einer neuen Ausgießung des heiligen Gei— 
fie8 oder dem wiederholten Pfingftwunder, von der Wieders 
funft des Herrn, kurz von allerlei unmittelbarer Offenbarung. 
Kur der Unterfhied befteht unter ihnen, daß die Einen fich 
bereit6 im Befige diefer gewaltfamen und durchichneidenden 
Eingriffe Gotted wähnen, während die Andern denfelben erft 
noch hoffend entgegenharren. Zu den Erfteren zählen bie 
Ehafer und Mormonen, zu den Lebteren die proteftantifche 
Zufunftsfiche, die Baptiften, die ESwedenborgianer, ſogar 
auch die Irvingianer, obgleich fie bereitd im Genuſſe des 
wiederholten Pfingftwunders ftehen. Nur die Hoffmannianer 
glaubten, ohne erft neue Pfingften, gefchweige denn die ‘Pas 
roufie abzuwarten, kurzweg felbft zur Herftellung des Teiblis 
chen Reichs Gottes auf Erden, oder „des Volks Gottes“ 
Hand anlegen zu müſſen. Die Eriftenz diefes Volks Gottes 
wird dann wie von felbft und durch eine Naturnothwendigkeit die 
übrigen vollendenden oder End-Thaten Gotted nach fich ziehen. 
Mir werden fpäter fehen, daß die proteftantifhen Gegner 
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wenn alle Etride brächen, fo müſſe man ernftlich anfangen, 
das Beiſpiel der erſten Jünger von der Himmelfahrt Chriſti 
bis zu Nfingften nachzuahmen. „Wir fönnen auch alfo ein« 
müthig beieinander feyn, denn wir haben ja einen Willen 
und einen Sinn; es ift allerdings noch nicht foviel gefchehen, 
daß ich wagen möchte, das ftärkfte Mittel vorzufchlagen; aber . 
wenn wir und nicht geirauen fönnen, ſtets beieinander zu 
bleiben, folange bis unfere Bitte von dem König aller Kös 
nige erfüllt und der Geilt aus der Höhe über und audges 
goflen werde, follten doch die, denen es um die Wiederher« 
ftellung Serufalems zu thun ift, wenigſtens hie und da, wäre 
e8 auch nur einmal wöchentlich oder alle vierzehn Tage, ſich 
vereinigen zum ©ebet und leben um die Vollendung des 
Geheimniſſes Gottes und Offenbarung feiner Kraft“. Und 
diefes Gebet muß immer ernftlicher, dringender, heftiger wers 
den*). Dan ficht demnach: Hr. Hoffmann rühmt fi noch 
immer nicht unmittelbarer Offenbarung, aber er fteht in flags 
ranter Gefahr, heute oder morgen in irvingianifche oder mor⸗ 
monifche Neu» Pfingften und alfo in die volle Echwärmerel 
zu verfallen. 


Inzwiſchen bringt die „Warte* mitunter fogar recht vers 
fändige, namentlich politifche, Leitartifel. Der Umſtand, daß 
Hr. Hoffmann den Mangel unmittelbarer Offenbarung immer 
wieder durch Aufmweifung unanftreitbarer Symptome aus dem 
forial-politifchen Gebiet deden muß, hält in fofern gerade den 
gefunden Menfchenverftand über dem Waſſer. Andererſeits 
müſſen freilich diefelben Thatfachen fletd nur neue Nahrung 
zuführen für die ercentrifche Hartnädigfeit der firen Idee. 
Hauptfähhlih waren ed die Ereigniffe im Orient, welche die 
Letztere nothwendig beftärfen mußten. In ihrem Programm 
von 1854 fubfummirte die „Warte* unter die apofalyptifche 
Signatur diefer Tage namentlich auch „die Gefahr, unter der 


*) Süddeutſche Warte vom 14. Dec. 1854. . mn 
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der Bau des Tempel gehört, welchen Johannes zu meſſen 
beauftragt worden, und ein folder Bau ſetzt voraus, daß ein 
Volk des Herrn fih an der zu entſcheidenden Thaten beſtimm⸗ 
ten Etelle, in Jerufalem, verfammie, „wie ed die Weisfagung 
allenthalben ausſpricht.“ „Laut diefem Prophetenwort ift bie 
Sammlung des Volks Gottes die Bedingung, welche erfüllt 
werben muß, damit die Himmel wieder die Gerechtigkeit Gots 
tes verfündigen, damit alfo die babylonifche Verwirrung und 
Bermifhung des Guten und Böfen gründlich gefchlichtet und 
dafür die reine und urfprünglie Erfenntniß des heiligen 
Gottes hergeftellt werden fann”*). 


Freilich ftoßen wir hier auf die grandiofefte Wunder⸗ 
fichfeit in dem Syſteme Hoffmann’s, fo wenig er fich fonft 
mit außerorbentfihen Wundern und Zeichen abgibt. Ja, eben 
deßhalb erfcheint fein projeftirted „Nolf Gottes“ nur um fo 
wunderlider. Ohne neue Pfingften, ohne Wiederfunft des 
Herrn, ohne Entrüdung durch die Luft fol „ein von der 
Herrfhaft der Sünde befreite Volk“ hergeftellt werben ! 
Fragen wir: durch welche außerordentlichen und zwingenden 
Mittel Hr. Hoffmann denn eine ſolche Volfd- „Wiedergeburt“, 
wie er fich ausdrüdt, zu erzielen gedenfe, fa erhalten wir feine 
andere Antwort als: durch Anfiedlung in Paldftina, dem Lande 
der Verheifung, und durch die Unterwerfung der Anſiedler 
unter den Social-Politismus des mofaifchen Geſetzes! 


Roh erfiaunlicher erfcheint die Erwartung Hoffmann's 
von diefen beiden Momenten, daß fie „ein von der Herrfcaft 
der Sünde befreite Volk? Heranbilden würden, wenn wir 
das Materiale betrachten, aus welchem er fein „Volk“ zus 
fanmmenzufegen gedenft. Wird ihm ſchon mit Recht zum Vor⸗ 
wurfe gemacht, daß er feine Aufrufe bald bloß an Deutfch- 





*) Entwurf ber Verfafiung tes Volfes Gottes, herauegegeben vom 
Ausſchuß für Sammlung des Volfes Gottes in Jerufalem. Stutt⸗ 
gart 1855. ©. 3 — 5. 








wie zum Theil tie Baptiften und J 
vielmehr Jeden als tauglich für ſein 
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in ihrem Programm von 1854 (hir 


„Sie wendet fi an alle, die nach 
trachten, welche Europa bedrohen, Vor 
das Volk, das den Beruf des Volkes € 
feine eigenthünliche Aufgabe von Gort « 
bie Ehriften: die Proteſtanten, die fid 
oder Separationäb-ftrebungen abmühen, 
bie römifche Hierarchie den Zugang zu i 
des Volkes Gottes verfperrt; ferner an 
Wort vie Hülfe auf falſchem Weg fuche 
bie eine Erneuerung der Geſellſchaft in 
als nothwendig erachten , tie Conferva 
vor dem Unheil der Revolution fichern m. 
welche Freiheit und vernunftgemiße Einri 
— fie alle Fönnen das Heil, das fie ſuch 
finden, in welchem der Beift vera Nahma 
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Geſindleins nun ſoll „ein von der Herrſchaft der Sünde be- 
freites Volk“ werden, und mit ihm zugleih, wie wir fehen 
werden, die fpecifiihe neue Religion und Kirche „des Volks 
Gottes“! „Berfammelt mir meine Heiligen, die den Bund 
mehr achten denn Opfer“ — diefe Bibelftele (50. Bf.) hat 
Hr. Hoffmann zum Echiboleth feiner eben charafterifirten 
„Sammlung“ gemacht, welche fodann der erfte Schritt feyn 
fol zum geweisfagten Neubau des Tempels. Cie foll die 
Bereitung der Gemeinde feyn für den Empfang des Könige 
Chriſtus; „endli der Weg zur Befriebigung der in jedem 
Menfchenherzen tief gewurzelten gerechten Eehnfucht nad) tem 
Glück der Unfhuld, nach einem Leben der Wahrheit und Ges 
rechtigfeit, dem die Herrfchaft der Lüge und Ungerechtigkeit, 
die anftedende Macht der Lafter die größten Hindernifle in 
den Weg legt". „Wir wollen uns”, fagt der genannte 
Berfaffungs-Entwurf, „auf das Kommen des Herrn bereiten 
(Offenb. 19, 7.) dadurch, daß wir eine wirkliche Gemeinde 
des Herrn zu werden fuchen, wie Chriftus fie gewollt und 
feine Apoftel fie gegründet haben“ **). 


Bon diefer Gemeinde der Heiligen, wie fie das taufend- 
jährige Reich in fich repräfentirt, fol dann auch das Heil über 
alle Nationen der Erde ergehen, foviel an denfelben noch zu 
heilen und zu retten ift. „Die Sammlung des Volkes Gottes 
führt alfo zum Entfcheidungsfampf wider die Macht des Abfalle 
und ift der von Gott verordnete Weg zur Rettung nicht nur 
ber Einzelnen, fondern audy der Nationen. Denn wir fonnen 
das Chriftenthum nicht bloß als Sache der einzelnen Eeele 
auffaffen, fondern als eine Sache des Reiches Jeſu.“ 





*) Darmft. 8.:3. vom 16. Oct. 1858. 
+) Gntwurf sc. ©. 25. 
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1 


Prophet Auguftein, bererile Sammler bes „Bolfes Geh 
tes“, den 20. Märg BIO 4u Stuttgart geföpft. 


Getreu feinem Eabe, DaB die Gründung „Des Wolfe 
Gottes“ eigentlih Cache umferer mit der Reformation gejeg: 
neten deutfchen Nation wäre, bat Hr. Hoffmann auch wirk 
(ich die Beihilfe des Bundestags zu Branffurt fiir das In 
ternehmen ber „Warte“ angerufen. Seine Cingabe enthält 
eine cbenfo wahre als trofllofe Schilderung der religiäfen, 
forialen und politifhen Sage, Cie wagt der Diplomatie am 
Bund in’d Geficht vorzußalten? „daß unferm Bolt das Ges 
fühl der Nähe des lebendigen Golted entriffen werden, daß 
es feine geiftige Nahrung im Bonfeffionsfämpfen, in den 
troftlofen Sätzen fälſchlich fogenannter Aufklärung und alt 
dern unfruchtbaren Erzeugniſſen menfchlichen Wilfenspünfels 
geſucht.“ | 

„Dirfer Abfall von wem Tebenbigen Gotte bat ums ber Ye 
benöfraft beraubt, und und aus eiem won Gemeinſien belebten 
Volke zu einer topten Maffe gemacht, bie mur nody mittelft ber 
Gewalt und einer übermäßig Audgenehnten, von einen Drer non 
Beamten gebanphabten Staatämakbinerie zufammengebalten hoird, 
Aber viele Mitrel vermochben nicht , dem Hereinbrechen aller ber 
Uebel zu mehren, vie und jeht drücken, denn Wuchergelft, der 
Schaͤtze über Bedurfniß aufzuftapelm fucht, ber maßlojen Goncur- 
rom, Die jeden beſcheidenen Wohlftand erbrüdt, ver Angſt um pas 
Auskommen, Die alle Geiftesfräfte In der Sorge um pas tägliche 
Brod verzehrt, dem Geiz, ber feinen andern Maßftab mehr Eennt, 
ald den des Geldes, und ber ich mier der Maske eine georbne- 
ton amd foliten Sinnes breitmadht, ber zügellofen Genußfucht, 
die Die Dedürniffe Des Lebens mE Unenvliche fteigert, unb ben 
Neid der Uermern gegen ben Befikenden reizt, ber Wleiichesiuft, 
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bie, von einer mifittlichten Literatur in Romanen, Zeitfchriften 
und Theatern bei den nachwachjenden Gefchlechtern immer neu 
aufgeftachelt, fo ſehr geftirgen ift, daß ihr fogar obrigfeitlich pri⸗ 
vilegirte Häufer der Unzucht zu Gebot geftellt werden müllen“ *). 
ALS die Wicdertäufer zur Reformationgzeit mit der großen 
„Beränderung” umgingen, fonnten fte fih auf folche faktis 
ſchen Motive noch durchaus nicht berufen. Diefelben wuchs 
fen erſt allmählig aus dem inbividualifirenden, iſolirenden, 
‚befondernden Princip hervor, welches damals Geift der Zeit 
zu werden erft anfing. Noch nicht beherrfchte Damals der Falte 
Manımon ale Verhältniffe des Lebens; Armuth gab es das 
mals wie zu allen Zeiten, aber nicht die Maflenarmuth, den 
Tauperismus, dad Proletariat von heute; noch nidt war 
ein Drittel der Männer des Volkes Beamte oder Eoldas 
ten, um die zwei andern Drittel zu überwachen; denn bie 
ungezähmte Ausfchlieflichfeit des abfoluten Ich hatte ſich eben 
erft recht erhoben zum Nernichtungsfampf gegen die aus der 
Fatholifchen Zeit überlieferten Bildungen eines dhriftlichen 
Gemeinſchaftslebens. Wohl war es ein ahnungsvolles Vor⸗ 
gefühl von der großen Krifis des chriftlich romano »germanis 
ſchen Eocial»Politismus, was in den Männern der radifas 
len religiös- und focial-politifhen „DBeränderung”, wie nar 
mentlich der „Prophet Auguftein“ fie verfündigte, gährte und 
zum Durchbruch trieb. Aber er Eonnte ſich noch nicht auf die 
vollendeten Refultate der Krifis ald feinen Beftallungsbrief 
berufen, wie heutzutage Hr. Hoffmann. Daher appellirte der 
„Prophet Auguftein“ neben der Bibel an die ihm zu Theil 
gewordene unmittelbare göttliche Offenbarung, welche ihn zu 
dem weltumgeftaltenden Werf berufen und beauftragt habe. 
Darin befteht der äußere Unterfchied zwifchen ihm und Hrn. 
Hoffmann; fonft haben fie nicht nur das Syſtem an fi, 
ſelbſt das eigenthümliche Verhältnig zu den Juden, völlig 





*) Darmſt. 8.3. vom 31. Dee, 1854; vergl. die „Warte“ vom 16. 
Nov. 1854. 
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miteinander gemein, ſondern auch bie perfönlichen Umflänbe 
ihres Auftretens. Beide gehören dem gemüthreichen, zu Til: 
lem Grübeln geneigten jhmwäbiichen Bolfäftamme an; beide 
tauchten in denfelben würtembergifben Sanbftrichen auf; beibe 
hatten ihre Augen gen Die und auf die Zürfen geworfen, 
der Prophet auf Suleiman, "den Sultan der höchſten osmar 
niſchen Macht, Hr. Hoffman auf Abdul⸗Medſchid, den Eu 
tan der tiefiten osmanischen Dhmmarht. 

Am Frühjahre 1530 wad zu Pautern bei Baubemen 
ein wanbernder Prophet, genannt „Wuauftein“ ), mit wier” 
Jüngern, worunter namentlich ein gewifier Pfaff Demwaldt 
von Herbilsheim”, eingefangen, und die Gefangenen nad 
Stuttgart, Nürtingen und Sibingen zum peinlichen Berbör 
gebracht. Man entdeckte bald, Bap Muguftin won dem großen 
Haufen inſpirirter wandernden Säaufer fi merflih unter 
fhied. Gr und feine Jünger bildeten bie erfte „Sammlung 
des Volks Gottes"; der Prophet felbft war von Sort zum 
Grbfonig des taufendjährigen Reiches ernannt, und feine 
Jünger bewiefen unter allen Bollerqualen unerfchütterlichen 
Glauben an die hohe Beſtimmung deſſelben. Auguſtin trug 
auch bereits alle Inſignlen feiner Königlichen Würde mit fich 
herum; Pfaff Oswaldt gibt ihren Koftenpreis auf nicht wer 
tiger ald „taufend Gulden“ an, und es ift midt unmwahr- 
ſcheinlich, das jüniihe Enbfibien das Meifte zu Ihrer Des 
ſchaffung beigetragen haben. Außer Schwert, Dolb, Stepter 
und Krone gehörten zum Fömiglichen Ornat: ein ſchöner Nod 
von parpianifchem Tuch mit guten Marderfehlen unterfültert, 
ein ſeidener Peibrod mit fehmarzen Knöpfen, ein fchwarz fanı« 
meten und roth damaften Wanımd, Alles fur; vorher in Um 
gefertigt, Dafelbit hatte Der Prophet auch eine — Bor⸗ 





*) Sein eigentlicher Name war Auguſtin Baber; trete heißt 
er bei Hormayr (Taſchenbuch 1845. ©, 172) „Auaufiin Weber“, 
Dagegen erfdeint en gemeinhin ale „Rüeichuer“ von Mugaburg, 
nicht als Weber, wie oben &, 381 angegeben If: 
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ten gekauft, bei dem Goldſchmied um anderthalb Gulden; 
die hatte er auf ein Hemd nähen laſſen, zu feiner großen 
Gala. Berner trug er ein. mit Sternen beftidtes Tuch bei 
fih; „das fei darum gemacht”, fagt der Prophet, „wann ex 
fein Fürnehmen angefangen, wo er dann in ein Haus kom⸗ 
men, daß man das Tuch ob ihm allwegen follt aufgefchlas 
gen haben, und auf vem Theil, da fein Stern fei, hab er 
allweg figen wollen, und die Stern haben ein Bereutung 
der Geficht feyn follen.” Daß der Prophet die Inaugura⸗ 
tion feines Thrones für fo nahe hielt, hing auf's engfte mit 
der damaligen orientaliichen Brage zufammen. Man erinnere 
fich, daß zu derfelben Zeit Eultan Euleiman feine ungezähle 
ten Horden bis gegen das Herz Deutichlands vorgeichoben 
hatte und, in dem Augenblicke des Fangs bei Rautern, eben 
von der Belagerung der Kaiferftadt au der Donau abgezo⸗ 
gen war. Er werde bald wiederfommen, und dann nicht 
mehr unverrichteter Dinge heimgehen — fo redyneten alle täu« 
ferifchen Prediger der großen „Veränderung in Deutfchland, 


In den Verhören, die mit den Gefangenen von Lautern 
vorgenommen wurden, befannten die Jünger: „Gott der 
Herr hab dem Propheten durch ein Gefiht und andere Zels 
chen zu verliehen gegeben, daß er, der Prophet, fol werben 
ein König, nah ihm fein junger Eohn, und alfo feine 
Nachkommen für und für, die follen Herrfchen auf Erdreich 
taufend Jahr, über das Wolf, das Gott ihm unterwürfig 
machen werd, und zu Vollziehung deflelbigen angezeigt, die 
Meinung und der Befehl fei, das Schwert, Ecepter, Kron, 
Kleider ıc. machen zu laſſen; dem fei alfo gelebt.” Der Pros 
phet felber gab unter Anderm an: „Als er zu Tieffau bei St. 
Gallen (gewefen), wär eine ganze Etub voll, ungefährlich 
bei hundert Verfonen, Wiedertäufer bei ihm geweßt; hab ih⸗ 
nen allen gejagt, fie Haben nicht den Geiſt Gottes, fondern 
des Teufeld, darum er daheim offentlich von ihren Urlaub 
genommen, und nicht mehr in ihrer Sekt feyn wollen; ihnen 
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auch angezeigt, er hab einen andern Befelch von Bolt. 
Ebenſo fei er zu Straßburg, Eplingen und auf den Schöne 
berg geweien, und habe auch baden Wiebertäufern zu er 
fennen gegeben, dab der Tauf fliehen und aufhören (fol), 
dann ed werd eine andere Weränderung Tommen.“ Die Ge 
legenheit zur „Veränderumg® erwartete der Prophet vom 
Türfen, der auf Oſtern 1520 Tommen werde, um dem Haus 
Defterreih, und fofort Der ganzen Chriftenheit, ein Ende zu 
macen;z „und fo der Einf beanmaf iwievor flarf fommen, wo 
ihn dann Gott hin beſchäalden, dahin wollt er mit feinem 
Volk gezogen feyn und aldbamı in der Beränderung fürfahe 
ren wöllen, und alle Dberfait ab ſeyn füllen.“ „Wanı 
feine Gefellen, nachdem er fe ausgeſchit, wieder fommen 
und ihm angezeigt, da man Die Veränderung am Tiebften 
angenommen hätte, dahin wollt er mit feinen Gefellen und 
feinem Ecepter, Kron, Schwert Dolden und Meidung (sie: 
ben), gehofft, nachdem um Beipyig und Günzburg viel Fur 
den, follt deß Orts am erſten angenonimen worben feun." 


Da nad den talmudiſchen Lehren den Juben no im» 
mer die Herrlichkeit des melltanifchen Reichs besorfteit, fo iit 
es erflärlih, daß folhe Schwärmereien auf cheiftlichem Bor 
den immer twieder ihr Imtereffe erregen. Es iſt bieß, wie wir 
fehen werden, auch heute ber Fall. Damals war der Prophet 
felbft auf Befuch bei den Funden zu Günzbürg, Yepheim md 
Bühel, und fand fie alle fehr begierig, feiner „Veränderung“ 
ſich anzuſchliehen. Schon fange vor dem Propheten fand 
af Oswaldt mit den Juben In Verbindung, und hat baun 
den Dater, wie dieſer JebEE jagl, „wiel unterrichtet und ges 
ftärft in der Veränderung. „Der Zub zu Wormbe” Hatte 
den Pfaffen Oswaldt im Hebrälfihen unterrichte, Ein an 
derer Jud zu Wormbs ſagſe Um „wenn auf das dreißigift 
Jahr fein Veränderung Komm, foll der Teufel mehr auf eine 
warten“; und „darum iſf er ausgezogen gen Berufalem; und 
Oswaldten gebeten zu Ihmgu Fommen und ihm anzeige, in 
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welchem Haus und in welcher Gaſſe er ihn allda finde.“ 
Nur die Beihülfe des Türken ſcheint dieſen Juden nicht ganz 
anſtändig geweſen zu ſeyn; „der Oswaldt hab zum Juden 
zu Günzburg geſagt: der Türk ſei ihr Vetter und von ihrem 
Geſchlecht; hab er geantwortet: nein, denn er hab zu Kron⸗ 
weißenburg die Juden erwürgt, und wo er ſolchs nit ge⸗ 
than, hätten fie ihn für den gehabt und angenommen, der 
die Veränderung aufrichten und die Ehriftenheit abthun und 
zerftören ſoll.“ 


Die Zuftinde im Volk Gottes felbft, welches das Res 
fultat der großen „Veränderung“ ſeyn würde, ſchildert der 


Prophet, wie folgt: 


„Die äußerlichen Kirchen werben fürohin ab feyn, denn die 
gemein Berfammlung des Volks, fo nach ver Trübfal überblieben, 
werde die chriftenlich Kirch feyn. Es werde auch darnach Fein 
äußerlicher Altar ſeyn, denn Chriftus in der Gemein werd ver Als 
tar geheißen, da werd der neu Geiſt, den Gott nach den dritthalb 
Jahren fchide, den rechten Verſtand das Wolf lehren; dann das 
Volk werd durch Chriſtum regiert und ein rechten Verſtand haben. 
Sp werd auch Fein äußerlich Saframent feyn, denn die Gleichnuß, 
die durch Ehriftum in der Gemein offenbar werb.” 1. f. w. 

„Sr (ver Prophet) wollt Niemand, weder Juden, Helden, 
Türken in der Veränderung audgeiihloffen Haben, denn er wüßte nit, 
wen Gott zu folichem beruft'“. 

„Wer nad der Trübjal übrig bleib, da werd in einem jeden 
Volk Einer erwählt ald ein Vogt, der werd doch nichts regieren, 
anverft denn daß er dem Volk die Veränderung verfünde, und oh 
gleich in einem Bleden mehr weder Einer erwaͤhlt, fo werden fle 
doch nicht mehr weder Ein Mund ſeyn.“ 

„Und ſolche Erwählten aus allen Städten und Flecken were 
den zujammenfonmen, Gott anrufen, der ihnen rechten Verftand 
geb, einen Obern zu ermwählen, und alsdann einen König ermählen; 
der werd zmölf Tiener haben, bei denen die zwoͤlf Stammen Iſraels 
bedeutet werden, der und vie in der Veränderung wohl unterrichtet 
(jeien), und dermaß, daß fie ven andern Menfchen allen vorftchen.” 
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„Und wohin bdiejelbigen Tommen, va follen fie in ber Ge 
meinichaft eſſen, amd fonft Fein Behme, Ment, Gült haben, denn 
alle Gulten follen abſeyn, md Feine mehr gegeben vwoerben, fondern 
alle Ting agumein feon und Pebenmanıı arbeiten.“ 

„Solcher König und feine walk Diener ala Etaumen Iftaels 
noch die jo in den Sledan enable, verden mit äußerlich regieren, 
nod) mit dem Echwert frafen, fondenm mit dem Mund; bemm ide 
cher unrecht tbue, ven werben fie son ber Gemeinſchaft anusihliehen 
und in die Finſterniß beigen geben; das werd foldhen Hebelthätern 
eine ſolche Straf fon, über bie Erfenntnuß fo fie haben, daß ſie 
nit mehr Straf bedürfen.“ 

„Solche Veränderung, TO nady ben britthalben Jahren anbes 
Gen, werte ſtehen bis im bie kaufend Iabr, und nad benfelbigen 
werd die Eiind wieder herrſchen und barnadı ber clarifieirt Ehrifius 
kommen und die Welt richten 


Noch gibt der Prophet eine nähere Anbetung über 
diefed taufendjährige Reich: „Und die Alle, gut und bos, 
werden auch fterben, doch mit mit foldem Schmerzen wie 
bisher befchehen, jondern ala wenn einer fchlaft” 9. 

Die Aehnlichkeit iſchen den Operationdplanen und 
Derfaffungsentwürfen De# Propheten Auguftein einerfeite, 
Hın, Hofimann’d andererfeils Tönnte nicht ſchlagender feyn, 
wie wir fofort an den einzelnen Punkten nachmweifen werden. 
Nur daß Hoffmann im Detail einigermaßen Dinter feinem 
Vorgänger zurüdgeblieben HE Dieß war übrigens Die noth» 
wendige Folge davon, daß er ammittelbarer göttlichen Offen: 
barungen fi nicht berimen Tann und will, wie weiland 
Prophet Auguftein. Darum HF unter Anderm aud im Ber 
faffungsentwurf des Ealond war Raum gelaffen für ben 
Königsthron des Millenniums, die Dynaflie aber oder ihr 
Gründer, welcher ihn befegen fol, noch nicht bezeichnet, bie 
unmittelbar göttliche Berufung befjelben vlelmehr ausbrüdli 





*) Bei Hormaver a. a. D. unb bel Sattler: Geihihte Würten 
bergs unter ben Hergogem. IL, 202 f. II, 48 ff. Beit, 
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zufünftiger Offenbarung anheimgeftellt. Aus demfelben Grunde 
überläßt Hr. Hoffmann auch die blutige Kataftrophe des gött⸗ 
lichen Strafgerichtes einer ungewiſſen Zufunft, während Aus 
guftin fie unmittelbar nahe wußte. 


Ein weiterer wefentlicher Unterfchied der beiden Samm⸗ 
lungen des Volks Gottes von 1530 und 1851 findet ſich 
nur in den Außern Umſtänden, unter welchen fie ericheinen. 
Die Männer jener erften Sammlung erlitten die Todesftrafe; 
Auguftein felbft ward am 30. März 1530 zu Stuttgart auf 
offenem Marft mit glühenden Zangen geswidt, enthauptet 
und zu Afche verbrannt. Die Männer der heutigen „Samm⸗ 
lung des Volks Gottes” an öffentlicher Kriegführung gegen 
die focialspolitifhen Grundlagen der abendländifchen Staas 
tenbildung zu hindern, findet die minutiofefte Polizei feinen 
Befepes- Paragraphen. Wir find weit entfernt, diefer Po- 
lizei ein muthigered Herz gegen die „Warte” und ihre Worts 
führer zu wünfcen; wir achten Leßtere wegen ihres verhält« 
nißmäßig redliden Willend und ihrer tapfern Ueberzeugungs⸗ 
Treue. Aber es ift doch diefelbe chriftlic romano-germanifche 
©efelfchaftsbildung, deren Bundamente jetzt die „Warte“ wie 
damald Prophet Auguftein dem Teufel übergibt. Damals bes 
hauptete diefelbe Geſellſchaft ihre göttliches und menfchliches 
Recht, mit Blutgeriht und Schaffot fih gegen den Angreifer 
zu vertheidigen; und heute vermag fie gegen denfelben An⸗ 
greifer nicht einmal mehr eine PBolizeimaßregel. Der Afperg 
wäre unfehlbar gewiß, wenn die „Warte“ den nächſten bes 
fien Oberamtmann behandeln wollte, wie fie dad Princip 
aller unferer Eouverainetäten und Landesficchen, der ftattlichen 
und bürgerlichen Berfaffungen behandelt; dieſe Principien 
aber, die „heiligften”, wie man fie mit Worten nennt, find 
vogelfrei. Solche Unterfchiede geben zu denfen. Man Fönnte 
daraus fchließen, daß die beftellten Wächter unferes Socials 
Politismus feit 1530 um den — eigenen Glauben an das 
eigene Recht gefommen find! 


IXXVII. 67 








XL. 
Zeitlänufe 


Zurüdgetretener Beiefel am bewifchen Gonfervatismuf, 


„Das Gefängnißweſen, biefe ſich mehr und mehr ale 
eine Yebensfrage ber mobernen Gefellichaft geltend machende 
Angelegenheit!" — fo leſen wir eben im Halle ſchen Boll 
Platt. Der Nusdrud gibE zw benfen; wahr aber if er in 
mehr ala Einer Bedeutung. Die Blüthe der moberiten Eul- 
tur läuft in Zuchthäufer aus, wie die Blürhe ber alten In 
Gotteshäufer. Die Neglerenden verlernten, bie oberfien Die 
ner des göttlichen Hellepland zu feyn, und fepten fir ala 
Selbſtzweck; nachdem aber Die Völfer die Berechtigung und 
Urilität diefer Satzung Überfauf zu bezweifeln anfıngen, da 
vermaßen fih die Negierenden,; ihe Necht und ihre Ziwed- 
mäßigfeit aus einer angeblichen Pflicht zu bebuciren, für bie 
„materielle Wohlfahrt“ der Untertanen zu forgen. Napos 
leon IIl. hat die unheilfhmangere Marine nur zu Tzer und 
deutlicher Formulirung gebradgt. Altern die Völker jehen ihre 
„materielle Wohlfahrt“ Allgemein im Sinten flat Im Skei- 
gen. Wer fih nun nicht Im @ebuld zu fallen vermag, Bi8 
die gegebene Zuficherung fi erfüllt, dv. db. Die fie nad nas 
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turnothwendigem Berlauf in Socialismus und rothe Res 
publif ausläuft, wer auch nicht in rafchem Entfchluß zu dem 
andern Ausfunftsmittel unferer Zeit greifen, d. h. fih und 
den Seinigen durch Selbſtmord über die gefpannte Lage bins 
überhelfen will: für den müffen natürlich Anwartfchafts-Poften 
offenftehen bis zum allgemeinen Anbruch der zugeficherten 
„materiellen Wohlfahrt.“ Je länger die große Wendung fich 
hinausfchiebt, defto mehr wächst felbitverftändlich die Zahl 
der Goncurrenten für das focial«- politifhe PBroviforium im 
Zuchthaus. So ift es allerdings unzweifelhaft, daß das Ges 
fängnißwefen täglich mehr „eine Lebensfrage der modernen 
Geſellſchaft“ wird. 


Aber auch überhaupt gibt e8 in unferer Gejellfchaft nur 
mehr zwei Klaffen und Etände: Gensd'armen und Gefan⸗ 
gene, ober überwachende Individuen und überwachte Indivie 
den. Es mag feyn, daß dieſes liebenswürdige Verhältniß 
nicht überall fo lebendigen Ausdruck gefunden hat, wie in 
Preußen, im Grunde aber befteht es allenthalben. Die Urs 
fache ift natürlich; fie liegt in dem abfoluten Mißtrauen der 
Megierten und der Regierenden gegeneinander, und nirgende 
ift Ddemfelben veichere Nahrung zugeführt worden, als in 
Deutfhland. Anftatt dem Miptrauen jene Stoffe zu entjies 
hen, die in dem denkwürdigen Prüfungs» Jahre 1848 ſich 
bloßgelegt, hat man ed neuerdings gemäftet bis zum Ueber⸗ 
maß. Es ift unmöglich, dag nicht der Schlacdhttag nahe fei. 
Gottlob war ed nirgends eine „ultramontane” Regierung, die 
dazu mitgeholfen, Im Gegentheil haben die „Ultramontanen“ 
aller Orten wenigſtens bewiefen, daß fie die gefegnete Geles 
genheit nicht unbenügt hätten vorübergehen laflen, welche 
von der Vorfehung Deutfchland noch einmal gegönnt war 
zur Heilung des tödtlichen Uebels. Ja, die orientalifche 
Trage war recht eigentlich gefendet, um das öffentliche Ver⸗ 
trauen im Lande fich wieberherftellen zu laffen; wir haben bie 


Krifis ftets als ein Godsend gerade auch in diefem Sinne 
57? 
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ſchungen auswärtiger Politif anzuführen. Le Nord, daß feit 
Jahresfriſt mit ruffifchen Geld und ruffifchen Federn aus dem 
Petersburger Preßbureau unterhaltene Journal in Brüffel, 
war der eigentliche Leitftern, Mentor und Moniteur jener 
Politif des deutſchen Conſervatismus. Unter rührender Zus 
neigung und warmer Bewunderung bdeffelben betrieb le Nord 
vorzüglih das Gefhäft, Franfreih bei den guten Deutfchen 
anzufhwärzen, ihnen recht herzlich bange zu machen vor der 
graufen Tüde der geheimen Abfichten Napoleon's III. auf fie. 
Die franzöfifchen Grenzen waren für le Nord unter dieſen 
Umftänden natürlih verfperrt. Da famen aber die Confes 
renzen, und den 11. April berichtete die Kreuzzeitung aus Paris: 
„Times confiscirt, Nord — erlaubt." Schon den 6. April 
hatte man aus Paris an die Allg. Zeitung gefchrieben: le 
Nord hate längft aus Et. Petersburg Weifung erhalten, von 
feiner frühern Napoleon » Feindlichfeit allmählig zum Napvs 
leon-⸗Enthuſiasmus überzugehen, „und die Schwenfung 
foU nahezu vollbracht feyn." Wirklich beftätigte das Organ 
der Berliner Hofvartei den 9. April: „die Stimmung des 
Nord gegen Franfreich und Louis Napoleon ift in der That 
auch dermaßen umgelchlagen, dag das Blatt jegt bewundert 
und lobt, was es früher tadelte." Dieß ift nun zwar bloß 
der natürliche moskowitiſche Charakter. Auch der deutſche 
Conſervatismus wäre durch feine innere Charafterfeftigfeit 
nicht behindert, die „Schwenfung” des Vater Czar milzumas 
hen und dadurch zugleich das brigelnde Müthchen gegen 
Defterreih zu fühlen. Aber leider unterliegt die „Schwens 
fung” einer unumgängliden Bedingung: das linke Rheinufer 
zum Angebinde für die Tuillerien! 


Und wo folche Thatfachen der Verblendung offen vorliegen, 
fordert man Vertrauen! Und zur Beichwichtigung wiederholt 
man diefelbe verhängnißvolle Verweiſung auf die „materielle 
Wohlfahrt”. Als man die Zufage innerer Freiheit der Nas 
tion in Bergeffenheit fommen ließ, vertröftete man auf bie 
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Sorge für die „materielle Wohlfahrt”; nun wo man bie 
Zufage äußerer Einheit in ihr @egentheil umichlagen Iht, 
vertröftet man wieder mu ber Sorge für die „materielle 
Wohlfahrt”! Was inzwiſchen tirklich vor Mugen Liegt, ii 
das Anmwachfen einer neuen Weld- Weltmacht in den Händen 
Weniger, und daneben das materielle Verberben ber Wölfen, 


beides in gleich reißender Megreſſton. 


Suchen wir den Fürgeften Mnsdrud für die inmere Lage 
des deutfchen Gonfervatidmus, ber ſolche Proben 
er hat die Selbftfucht zu jenem Princip gemacht, und die 
natürliche Folge davon Hr Gewalt für Recht. Eo fieht tr 
wieder auf dem gleichen Boden mit der Wefenheit, beren 
Gegenfag und lleberwältigung er ſeyn wollte. Preußen 
it das Fand, wo biefer Gonferpatismus auf die Epike ge: 
trieben ward, wo man mit dem Belipiel voranging, 100 
überhaupt ftets die Partelsgersiffenheit am ärgiten, bie Prin- 
cipien am fchwanfenbften, bie Epfleme am ausfchliehlichften 
je auf zwei Augen ruhend waren: in Preußen ift Daher au 
zuerſt das böſe Gefchiwür aufgebrochen. Es iſt von allen 
Unbefangenen zugeſtanden, Daß man nicht ohne moraliicen 
Gel das feit ein paar Monaten offenkundig geworbene „con- 
ferbative* Treiben in umb außer ben preußifchen Kammern 
zu betrachten vermöge, Diefe Thatfache aber iſt don unbe: 
rechenbarer Bedeutung. Denn unläugbar hal der vulgär 
deutfche oder auferfirchfiche Bonferatiamus nirgends einen 
verhäftniimäßig fo feten und Kdhligen Stern, wie in Preußen 
an der fogenannten „Kreuzzeitungs s Partei”, Wenn nun 
aber folhes am grünen Hofe geſchieht, was ſoll erſt am 


Durren werden! 


Preußen hat eine beſchworene Verfaſſung, nichtsdeſtowe⸗ 
niger gilt Gewalt für Recht. Das mufite bie Kreuzzeitung 
wenigftens in Bezug auf die Behandlung ber Preffe endlich 
ſelbſt zugeftehen. „Ieder Preufe hat das Recht, durch Wort, 
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Schrift, Druck und bildliche Darſtellung felne Meinung frei 
zu äußern“, ſagt Art. 27 der Charte; in der That aber hat 
nur die herrſchende Partei dieſes Recht. Die übrige Preſſe 
iſt vogelfrei. Vor Allem iſt die ſelbſtſtäändige katholiſche Meis 
nung mundtodt gemacht; der Unterdrückung der „Volkshalle“ 
folgte am Ende v. Is. die des „Rhein⸗ und Mofelboten”, 
und damit verfchwand die legte Fatholifche Zeitung von preu⸗ 
ßiſchem Boden *); die Gründung neuer Organe der Art wird 
abgefchlagen, wo fie nicht zum Borhinein Bedienten⸗Livree 
anziehen wollen. Noch fchmählicher verfährt man mit Orgas 
nen anderer Färbung, die nicht wohl geradeaus todtizufchlagen 
find. Nicht nur, daß fie, wie 3. B. das altpreußifche „Wor 
chenblatt“ in Berlin, unaufhörlicden Eonfisfationen unterlies 
gen; folde Duälereien wären noch das Unſchuldigſte. Aber 
man hat einzelnen Zeitungen fogar Redaftionsänderungen, 
wie der „Kölnifchen Zeitung”, Leitartifelfchreiber und Cor⸗ 


— — — — — 


*) Indeß hat ſich erfüllt, was wir damals am Grabe der „Bolfshalle* 
fagten: ex ossibus ultor! Die beiden Rebafteure überfiedelten 
nach Franffurt am Main, und gründeten auf den freien Boden 
der alten Reichsſtadt aus eigenen Mitteln das nene Scurnal 
„Deutſchland“, das der preußifchen Politik nicht weniger unbes 
quem, ihrem praftifchen Berfländniß von der Preßfreiheit aber 
glüdlih entzogen it. Dem Blatte ift die bereitwilligfte Unters 
ftügung zu wünfchen, denn es erweist in fich bie Bebingungen 
Eräftigen Fortſchrittes. Schon leiſtet es in Leitartifeln und Ori⸗ 
ginal⸗Correſpondenzen Bedeutendes. Bor der alten „Volkshalle“ 
insbefentere bewährt es drei wefentliche Vorzüge. Es ſteht unter 
einheitlicher Leitung, während dert der publiciſtiſche Conſtitutio⸗ 
nalismus viele Unaufömmlichfeiten herbeiführte. Es hat ſich des 
provinciellen Gepräges entäußert, welches dort unter ben eigen: 
thümlichen Berhältnifien nie ganz zu vermeiden war. Es hat eben 
deßwegen auch die fezufagen theologifche Gewantung abzulegen, 
und mehr an den natürlichen Habitus des Publiciften fidy zu ges 
wöhnen vermocht. Katholiten fchreiben das Blatt, aber fie laſſen 
nicht immer wieder drucken, daß fle das feien! 
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felbaft würde dieſe Majorität auf den Winf fi more japa- 
nico felber den Bauch aufſchneiden. Das will aber gerade 
die jetzt herrſchende Hofpartei nicht. Man hält dieſelbe näms 
lich ganz irrthümlich für eigentlich abfolutiftifh. Sie bedarf 
eined „Parlaments.“ - Erftend um Defterreich und Franfreich 
gegenüber mit den „freien Snftitutionen“ zu prunfen. Zwei⸗ 
tens weiß fie, daß es bei dem preußifchen Bartei- Regiment 
ftetö heißt: heute mir, morgen dir. Wenn fie über furz oder 
lang das Terrain am Hofe verliert, fo fol doch wenigſtens 
noch Prefie und Tribune ihr als Refugium offen ftehen. Alfo 
allerdings Berfaffung, Vreßfreiheit ıc., aber gemodelt nach den 
Sintentionen der Partei! Sie fucht daher fo gut wie weiland 
der Liberalismus ihr Heil in Verfaſſungsmacherei, nur daß 
fie abwiegelt, was lesterer aufwiegelt. Andere Barteien dens 
fen ebenfo und auf diefe Weife hat fich bezüglich der Gas 
rantien der preußiſchen Berfaffung die anardhifhe Marime 
alfeitig etablirt: „immer ift ed beffer, daß man fie umgeht, 
als daß man fie ftreicht.* 


Während indeß die Hofpartei das conftitutionelle Syftem 
geſchickt als ihr Werkzeug handhabt, konnte fie doch nicht vers 
hindern, Daß das Inftrument fie nicht in die Finger fehnitt, 
Denn e8 ift bei dem Spiel eine felbftfüchtige Grundfaglofig- 
feit ohne leihen offenbar geworden. Eie wirft zufammen 
mit den unaufhörlichen perfönlidyen Ausfällen, in welchen bie 
alles Maß überflurhende Parteis Berbitterung in der Kam⸗ 
mer ſich erpektorirt und deren insbefondere Hr. Wagener, 
der Eprecher der Kreuzzeitung, ftundenlange Reihen abfräft, 
um die Debatten für Außenftehende nahezu unlesbar zu mas 
hen. Die Hofpartei ift flets in der Majorität, wenn die Re⸗ 
gierung an ihre Ereaturen auf der „Rechten" das Commando _ 
ergehen läßt, mit den Principien derfelben zu ſtimmen, wie 
3. 2. in der Frage über die neuen Gemeinde» Ordnungen. 
Sie fält durch, fobald diefes Commandowort nicht ergeht, 
wie fi 3. DB. zeigte, als die Partei die Art. 4 und 12 der 
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Berfaffung („alle Preußen find vor dem Gefehe gleich“ ꝛc. 
und „ver Genuß der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte 
it unabhängig vom religiöfen Bekenntniß“) geftrichen haben 
wollte. Die ausfchlaggebende Majorität hat je auf Com⸗ 
mando beftimmte Grundſätze oder auch feine beftimmten Orunds 
füge. Das Faktum ift fo klar erwiefen, daß ed nur mehr 
al8 überflüffiger Zierrath erfchien, al8 am 23. Febr. von der 
Tritune herab dorumentirt ward, wasfür „Grundſätze“ ges 
wiffe Herren von der Braftion Gerlach felber im 3. 1848 
hatten und bethätigten. 


Ueberhaupt beugt auch die Hofpartei felbft ihre „Grund 
füge” je nach den Umſtänden. Sie ftimmt daher jegt ruhig 
für Die neue rheinifche Gemeinde-Ordnung, deren Zwed fein 
anderer ift, als, im Intereſſe der Regierungs:Diftatur in jes 
ner mißliebigen Provinz, das Hiftorifche Recht zu zerftampfen 
und die Autonomie der Gemeinden an eine omnipotente Bu⸗ 
reaufratie zu verrathen. Als es fich zuvor um die ländlichen 
Molizei » Obrigfeiten in den öftlihen Provinzen handelte, 
da hat man das entgegengefegte Princip als das allen zus 
läffige hingeſtellt, freilich indem man die Autonomie vom 
Nittergutsbefiger ftatt von der Gemeinde verftand. Aber auch 
bier blieb man dem Princip nicht treu ohne feige Tergiver- 
fation. Rein und Far legte nur Graf Pfeil die Idee patri⸗ 
archalifher oder patrimonialer Organifation an den Tag. 
„Unfere Gewalt”, fagte er in der Sitzung vom 15. Febr., 
„iſt nicht wie die der Beamten an beftimmte Geſetze geknüpft, 
fondern fie ift eine discretionäre, wir KRittergutsbefiger han⸗ 
dein nad Pflicht, Ehre und Gewiſſen.“ Was fann einfacher 
feyn? Und doch ftimmte die Kreuzzeitung aufs hitzigſte in 
das allgemeine Grucifige über den armen Grafen ein. Er 
Hagt mit Recht über fchmählihen Verrath von Seite der 
eigenen Partei. 


Vollends feheint das „Herrenhaus“, d. i. die erſte Kam⸗ 
mer, fih förmlich zum Ziele gefegt zu haben, vor aller Welt 
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zu conflatiren, daß die Selbſtſucht und nichts Anderes ale 
die Selbfifucht, der Einzelnen wie ber Bartelen, die Seele des 
dort herrſchenden Bonfervatismus fei. Die Regierung ift des 
„Herrenhaufes* in allen Dingen fiher, namentlich wann und 
wo ed einen Sturm auf die Berfaffung gilt und gälte. Rur 
Einen Punkt gibt es, wo die Majoritaͤt der. „Herren“ nicht 
nur fehr hartnädig gegen die Regierung u -opponicen, ſon⸗ 
dern auch fehr tapfer fogar auf die Verfaffung ſich au beru- 
fen weiß. Es if da, wo es fich, um mit ber böfen Welt zu 
reden, um den Geldvortheil der Herren felber handelt. In 
der That mußten in dieſer Beziehung die jüngften Debatten 
im Herrenhaus über die Steuervergütung für ausgeführten 
Epiritus und über den Kriegs⸗Steuerzuſchlag einen eigens 
thümlichen Eindrud hinterlaſſen. Die lehtere Debatte verans 
laßte die officiöfe Berliner „Zeit”, dem Herrenhaus faft mit 
dürren Worten heuchlerifche Selbftfucht vorzuwerfen. „So 
äußert ſich“ — fagt die Kreuzzeitung vom 9. April — „ein 
Organ, das noterifch in Verbindung mit der Regierung fteht, 
und wie man fagt (wir behaupten es nicht), vom Gouvernes 
ment pefunlär unterftügt wird. Wir finden folche Redens⸗ 
arten im Böchften Grade bedauernswerth. Wenn Journale 
diefer Gattung fich erlauben, jede Abflimmung, die ihnen nicht 
genehm if, ald aus perfönlihem Intereſſe hervorgegangen zu 
charafterifiren*), fo muß das Land in eine heillofe Verwir⸗ 
rung gebracht werden.“ Bei Gelegenheit der erſteren Debatte 
aber erflärt das Halle'fche „Volkeblatte ſelbſt, ein Drgan, 
welches überhaupt am rückſichloloſeſten mit der Kreuzzeitungs- 
Farbe Berausgeht, ebenfo arglos als unverhohlen: 


„Es würbe vergeblich ſeyn, die Wahrheit nicht gerade heraus 
zu fagen: das verleßte Intereffe iſt es pffenbar, was ver ganzen 
Frage überhaupt, auch nachdem man ſich dahin gewandt, vie Nechts«- 


*) Die „Zeit” Hatte unter Anderm geäußert: „Es fchelut, man ſprach 
aut von den Armen, waährend. man eigentlich die Reichen meint.“ 
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Frage vorzugsweiſe in den Norbergrund zu ſtellen, dieſen Tebhaften 
Zug gegeben hat. Ohne vafielbe würde man, wenigften® von ber 
rechten Seite des Landtags, den Recht 8conflife entweder gar nicht 
erhoben, ober doch in einer ganz andern Weiſe behandelt haben‘ *). 


Schwerlich fonnte man mit beftimmteren Worten den 
Sap ausſprechen: Recht und geſchworene Verfaffungsmäßig« 
feit find ganz fecundäre Fragen; worauf e8 vor Allem ans 
fommt, das find unfere Intereffen und das Princip unferer 
Landesvertretung ift unfere Eelbftfuht. Wir hätten und ges 
ſcheut, diefe Worte bier niederzufchreiben, wenn nicht die mis 
nifterielle „Zeit“ und der vielgefchmeichelte Benjamin der Bers 
liner Hofpartei felbft fo fagten. Die ifluftren Träger eines 
folken Conſervatismus aber find diefelben Männer, melde 
Hr. Nräfident von Gerlach jeden Augenblid al8 die befruch⸗ 
tende Quelle hinftellt, aus welcher „der ritterliche Geift und 
die Ehre“ herniederträufle auf die ihnen zunächſt ſtehenden 
Klaffen der Bevolferung, wie denn namentlich, was bei ben 
bürgerlichen Dfficieren und den bürgerlichen Gutsbeſitzern von 
jenen edelmännifchen Tugenden ſich finde, abgeleitet fei von 
der Beeinfluffung durch ihre adelichen Kameraden und Eollegen. 
Mit diefen Worten und jenen Thaten eifert und ſtreitet man 
denn auch gegen den verderblichen Egoismus in dem gewerb- 
lichen und commerciellen „Induftrialismus” unferer Tage! 


Demfelben Princip der Selbſtſucht, das Bier nur unter 
dem Titel „evangelifcher Etaat” erfcheint, und derſelben Ges 
walt für Recht als der entfprehenden Praxis ftehen die ka⸗ 
tholifhen Mitglieder beider Kammern gegenüber mit ihren 
Rerlamatioren beeinträchtigter Rechte ihrer Kirche. Eo oft 
diefelben vorgebradht werden, erfahren fie jedesmal wieder 
furze Abweiſung; nicht weil fie gegen Recht und Berfaffung 
verftießen — man gefteht ihnen im Gegentheil mitunter uns 
zweifelhafte Begründung im Rechte ausbrüdlich zu — ſondern 





*) Halle'ſches Volfsblatt vom 12. März 1856. 
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weil fie den Imterefien des „evangelifchen. Staates" zuwider: 
liefen. Wie ſtark der Einfluß des „Evangellums” an fi 
auf den preußifcken PBarlamentariemus if, zeigt ber denk⸗ 
würdige Umftand, daß das Parteihaupt der Ultpreußen Hr. 
Bethmann⸗Hollweg, der Präfldent aller Kirchentage und Mit- 
glied aller Innern⸗Miſſions⸗Central⸗Ausſchüſſe, auch Zugführer 
der heldenmüthigen Mabdial-Deputation nach Florenz, bei den 
legten Wahlen an einer Reihe von Werbeplägen burchgefallen 
ift, und gar nicht mehr in der Kammer fipt. Sobald aber 
die Katholifen ihr gutes Recht reclamiren, ſteht, wie fich focben 
wieter In der Frage von den Ehegerichten bewiefen, der Spruch 
dem „evangelifchen Etaate* zu, in beffen Intereſſe“ es ſtets 
nicht liegt, den Katholifen geredit zu werden. Nur das liegt 
in feinem Intereſſe, die fieben Millionen Katholiken nicht aus 
feinem Berbande zu entlafien. 


Justitia regnorum fundamentum, nicht die Selbſtſucht! 
Wir haben jüngf mehr als Einen verzweiflungsvollen Aufs 
fhrei des Organs der herrſchenden Partei angeführt, wodurch 
fie deutlich genug beweist, daß jene beflemmenden Borgefühle 
ſich in Berlin auch bereitö verfpürbar machen, welche politis 
fhen Erdbeben voranzugeben pflegen... Raum hatten wir bie 
Geber weggelegt, fo riß die dünne Dede über dein innern 
Getriebe der politiſchen Parteien Berlins an zwei Stellen 
zumal und eröffnete einen wahrhaft erfchredenden Einblid. 
Der Polizei⸗Miniſter Hinkeldey fiel im Duell, und auf heims 
lichen Wegen flog eine Enthüllung über den berüchtigten De⸗ 
pefchen » Diebftahl von Potsdam In die Welt hinaus, welche 
bie fchlimmften Geheimniſſe errathen ließ. In Preußen ward 
die Befprechung der beiden Ereigniffe alsbald bei Strafe der 
Gonfisfation verboten, und das Bublifum wird wohl nie zu 
völliger Aufklärung über diefelben gelangen. Bezüglich des 
erſtern mußte indeß das Gebahren des Herrenhauſes“ noth⸗ 
wendig bie.allgemeine Meinung beßaͤrken, daß einer der höchs 
fen Beamten des Staais durch Abermüthigen Parteihaß förm⸗ 
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zu conftatiren, daß die Selbſtſucht und nichts Anderes ale 
die Selbftfucht, der Einzelnen wie der Barteien, die Seele des 
dort herrfehenden Confervatismus fei. Die Regierung ift des 
„Herrenhaufes” in allen Dingen fiher, namentlich wann und 
wo e8 einen Sturm auf die Verfaffung gilt und gälte. Nur 
Einen Punft gibt es, wo die Majorltät der „Herren“ nicht 
nur fehr Hartnädig gegen die Regierung zu opponiren, fon« 
dern auch fehr tapfer ſogar auf die Verfaſſung fich zu beru- 
fen weiß. Es ift da, wo es fih, um mit der böfen Welt zu 
reden, um ben Geldvortheil der Herren felber handelt. In 
der That mußten in diefer Beziehung die jüngflen Debatten 
im Herrenhaus über die Steuervergütung für ausgeführten 
Epiritud und über den Kriegs: Steuerzufihlag einen eigen« 
thümlichen Eindrud Binterlaffen. Tie legtere Debatte veran⸗ 
laßte die officiofe Berliner „Zeit”, dem Herrenhaus faft mit 
dürren Worten heuchlerifche Celbftfucht vorzumwerfen. „So 
äußert fih“ — fagt die Kreuzzeitung vom 9. April — „ein 
Drgan, das notorifch in Verbindung mit der Regierung fteht, 
und wie man fagt (wir behaupten es nicht), vom Gouverne⸗ 
ment pefuniär unterftügt wird. Wir finden ſolche Redens⸗ 
arten im böchften Grade bedauernswerth. Wenn Journale 
diefer Gattung ſich erlauben, jede Abftimmung, die ihnen nicht 
genehm ift, als aus perfünlichem Intereffe hervorgegangen zu 
charafterifiren*), jo muß das Land in eine heillofe Verwir⸗ 
rung gebracht werden.” Bei Gelegenheit der erfteren Debatte 
aber erflärt das Halle'fche „Volksblatt“ felbft, ein Organ, 
welches überhaupt am rüdfichfölofelten mit der Kreuzzeitungs⸗ 
Farbe herausgeht, ebenfo arglos als unverhohlen: 


„Es würde vergiblich feyn, die Wahrheit nicht gerade heraus 
zu fagen: das verlegte Intereffe iſt e8 offenbar, wa8 ber ganzen 
Frage überhaupt, auch nachdem man fich dahin gewandt, vie Hechtd«- 





*) Die „Zeit“ hatte unter Anderm geäußert: „Es feheint, man fprach 
nur von den Armen, während man eigentlich bie Reichen meint.“ 
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weil fie den Intereſſen des „evangeliſchen Staates? zuwider⸗ 
liefen. Wie ftarf der Einfluß des „Evangeliums“ an fi 
auf den preußifchen Parlamentarismus ift, zeigt der benfs 
würdige Umftand, daß das Parteihaupt der Altpreußen Hr. 
BethmannsHollweg, der Präfident aller Kirchentage und Mits 
glied aller Innern-Miſſions-Central⸗Ausſchüſſe, auch Zugführer 
der heldenmüthigen Madiai-Deputation nach Florenz, bei den 
legten Wahlen an einer Reihe von Werbeplägen burchgefallen 
ift, und gar nicht mehr in der Kammer fit. Sobald aber 
die Katholiken ihr gutes Recht reclamiren, fteht, wie fich foeben 
wieter in der Frage von den Ehegerichten bewiefen, der Spruch 
dem „evangelifchen Etaate” zu, in deſſen „Intereſſe“ es ſtets 
nicht liegt, den Katholiken gerecht zu werden. Nur das liegt 
in feinem Jutereſſe, die fieben Millionen Katholifen nicht aus 
feinem Berbande zu entlaffen. 


Justitia regnorum ſundamentum, nicht die Selbftfucht! 
Wir haben jüngft mehr als Einen verzweiflungsvollen Aufs 
ſchrei des Drgans der herrfchenden Partei angeführt, wodurch 
fie deutlich genug beweist, daß jene beflemmenden Vorgefühle 
fih in Berlin auch bereitö verfpürbar machen, welche politis 
ſchen Erdbeben voranzugeben pflegen. Kaum hatten wir die 
Feder weggelegt, fo riß die dünne Dede über dem Innern 
Getriebe der politifhen Parteien Berlins an zwei Stellen 
zumal und eröffnete einen wahrhaft erfchredenden Einblid. 
Der Polizei⸗Miniſter Hinfeldey fiel im Duell, und auf heims 
lichen Wegen flog eine Enthüllung über den berüchtigten Des 
peichen = Diebftahl von Potsdam In die Welt hinaus, welche 
die fchlimmften Geheimniffe errathen ließ. In Preußen ward 
die Befpredhung der beiden Ereigniffe alsbald bei Strafe der 
Confisfation verboten, und das Bublifum wird wohl nie zu 
völliger Aufflärung über diefelben gelangen. Bezüglich des 
erftern mußte indeß das Gebahren des „Herrenhaufes” noth« 
wendig die allgemeine Meinung beftärfen, daß einer der höch⸗ 
ften Beamten des Staats durch übermüthigen Parteihaß förm⸗ 
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Im Gegentheil, wir vi 
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liche Wollenbruch und nicht ı 
und zu ihrem Strafgericht ge, 
fehen: daß Die, welche dag er 
waſchen wird, in einer ſolche 
gefälligen Tändeleien ihrer Eite 

Erkennen wir den Finge 
mag, Die Mächte per bloßen . 
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Worten: hätte auch nicht per 
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XLI. 


In Sachen des Tiſchrückens, der Geifterfchreiberei 
und über die gewöhnliche Auffaſſung der 
Dafennsweife der Naturgeſetze. 


I. 


Befanntlih hat ſich die neuere Welt fehr viel mit Er⸗ 
forfchung der Naturgefehe abgegeben, und es in deren Ers 
fenntniß in vielen Stüden zu einer immenfen Höhe gebracht. 
Nicht minder groß, als die Kortfchritte, oder vielmehr noch 
viel größer war aber auch die Lleberhebung der Naturwifiens 
fihaften, und es war endlich fo weit gefommen, daß die öf- 
fentlihe Meinung des gebildeten Europa das Shakefpeare'fche 

„Es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erben, 

Als Bure Schulweisheit fih träumen läßt,” 
bald völlig in Abrede geftellt hätte. Doch die alte Wahrheit: 
„Hohmuth kommt vor dem Falle“, ſollte ſich auch hier wies 
der ganz von Neuem bewähren. 


Zuerft einmal zeigte die merkwürdige Erfcheinung des 
Tifchrüdens, welches von dem privilegirten Lande der Freis 
heit und Aufklärung aus bald die Runde durch ganz Europa 
machte, Daß es allerdings noch gar Manches in der Welt 


gebe, von dem die „Wiſſenſchaft“ auch noch gar Feine Ahnung 
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in den Naturwiſſenſchaften 
rer Zeit noch in höchſt auf 
nungen des thieriſchen Ma; 
auf dieſen Tag von vielen 
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fequenzen phyfifalifcher Doctrinen, und mehr dem Zeugniffe 
unbefangener Sinne zu trauen, als eingerofteten Fachmän⸗ 
nern. Mögen diefe auch noch fo fehr geneigt und Willens 
ſeyn, alle Thatfachen kurzweg zu läugnen, die fie nicht vers 
ftehen und mit ihren Theorien zu vereinigen vermögen, fie 
werden darum die Welt nicht überzeugen, daß jene Thatfa- 
chen nicht eriftiren, oder nicht eriftirt haben, und ihr vorei— 
(iges und anmaßliches Abfprechen kann nur dazu dienen, ih⸗ 
ren Credit immer mehr zu fchwächen, und den Hochmuth zum 
verdienten Fall zu bringen, der um feiner Theorien willen die 
heilige ©efchichte zu verneinen ſich anftelte, und die Geſetze 
der Tradition und des auf Zeugniß- und Autoritätöglauben 
beruhenden Erkenntniß-Lebens der Menſchheit läugnen wollte. 
Heute fon gibt es wieder Geifter genug, die im Gegen- 
fage gegen folche Naturwiffenfchaft fi an die Erfahrung der 
Thatſache und der durch Zeugniß beglaubigten Gefhichte Hals 
ten, und auch in Sachen ded Magnetismus 2c. ſich nicht 
mehr durch phyfifalifche Negationen beirren laffen, wo nad 
den gefunden Regeln der wahren Kritif und Dialeftif das 
Dafeyn der Thatfachen conftatirt if. In ſolchen Zällen kann 
der MWiderfpruch der Wiflenfchaft nur ein Beweis feyn, daß 
dieſe felbft entweder auf falſchen Wegen begriffen, oder nach 
betreffenden Seiten hin nicht genugfam entwidelt if. Wenn 
heute die naturwifienfchaftliche Doctrin der Möglichkeit, und 
darum der Wirklichkeit einer auf anderm ald rein mechanis 
jhem Wege hervorgebrachten Bewegung Förperlicher Gegen 
ftinde glaubt widerfprechen zu müſſen, weil dergleichen nicht 
in ihre Anfchauungsweife und Syſtem paßt, fo fann daraus 
nur folgen, daß diefes Syſtem felbft einer Correctur bebarf. 
Ebenfo ift aus der Ilnvereinbarfeit der heutigen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Doctrin mit der thatfächlidden Erfcheinung der 
Geiſterklopferei ꝛc. nur der Schluß zu ziehen, daß biefe 
Doctrin felbft, wenn nicht falfh, doch gewiß einfeitig und 


beſchränkt ift, und alfo einer durchgreifenden Erweiterung 
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Wenn wir im ganz 
bewegen, jo geihieht das 
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Die letztere Auffaſſung iſt entweder eine Conſequenz des 
vollendeten Materialismus, oder führt zu ihm hin. Wir 
verſtehen hier unter Materialismus die Weltanſicht, welche 
keine andere als körperliche Exiſtenzen in der Ausdehnung des 
Raumes zugibt, und alle Erſcheinungen jeder Art auf fürs 
perlihe, räumlich ausgedehnte Eriftengen, Principien und 
Urſachen zurüdführt. Diefer Tenfmeife, welche überhaupt in 
der ganzen Wirklichkeit fein Geiftiges, und auh im Mens 
fchen feinen Geiſt al8 ein ſelbſtſtändiges, vom Körper vers 
ſchiedenes Princip anerkennt, fondern alle Oeiftesthätigfeit 
auf die rein Förperlichen Yunctionen des Gehirns als ihren 
Urfprung und Wefen zurüdführt, kann auch die Einwirfung 
des als feibitftändig gedachten Willens auf den Leib nur ale 
eine rein Förperliche vorftellbar feyn. 


Außer bei folhen confequenten Materialiften findet ſich 
aber die BVorftellung von der Förperlichen Natur und mates 
riefen Art und Befchaffenheit der Willens-Einwirfungen auf 
den Leib mehr oder minder dunfel und unentfchieden fehr 
häufig auch bei folden Männern, die zwar im Allgemeinen 
des Geifted felbftftändige Eriftenz zugeben und anerfennen, 
dabei aber praftifh, d. 5. mit ihrem thatjächlichen Verhalten 
in Behandlung foldyer Fragen, mit ihrer allgemeinen theorer 
tiichen Anerfennung der felbftftändigen Wirklichkeit des Gei⸗ 
ftigen nicht genugfam Ernft machen, in der politifch-theoretifchen 
Durchführung diefer felben Wahrheit in’d Befondere und Con⸗ 
crete, ohne und wider ihr felbftbewußtes Willen und Wollen 
die Einwirfungen des Geiftes auf den Körper in materieller 
Meife faſſen, ald ob der Geift nicht als Geiſt geiftig, fondern 
förperlich mwirfe. Solche unbewußte halben Naturaliften, die 
wider ihre beffern Erfenntnijfe und Grundſätze mit der Art 
und Weife materieller Vorgänge die Wirffamfeit des Geis 
ſtes betrachten, d. 5. ihre am Räumlichen und Körperlichen 
gefaßten Borftelungen von rein chemifchen und mechanifchen 
Proceſſen oder allenfalls auch, wenn's hoch fommt, organifchen 
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ſter⸗ und Körperwelt miteinander in Vergleich und Relation 
fommen, fo ift nicht gemeint, daß der Körper, fondern ums 
gekehrt, daß der Geiſt ald Mitte und Princip aufzuftellen fei, 
d. h. nicht aus dem Abbildlichen, dem Körperlichen, fol das 
©eiftige bemeffen, fondern umgefehrt aus diefem das Körpers 
liche gefaßt werden. Weil das Körperliche ein Ausdrud, im 
gewiffen Einne und Maaße ein Abbild des Geiftigen if, 
fann natürlih auch aus ihm die Natur des Geiftigen, das 
UÜrbild aus dem Abbild erkannt werden. Someit aber das 
Körperliche ala folched doch auch wieder in feiner befondern 
fpecififchen, materiellen Natur von dem Geiftigen unterfchie= 
den ift, können die Eigenfchaften der materiellen Welt nicht 
unmittelbar auf die geiftige übertragen werden. Der Chemis⸗ 
mus, der Mechanismus, überhaupt alle Natur s Gefebe haben 
ohne Zweifel ein gewifles Dafeyn auch in der Natur des 
Geiftes, eben fo gewiß aber auch Fein ſolches Dafeyn, wie 
fie in der Förperlichen Welt ald folcher haben. Eie laffen 
fih alfo nicht fo, wie fie da find und wirfen in den Körpern, 
unmittelbar auf den Geift übertragen. Eine folche unmittels 
bare Uebertragung der Naturgefege in ihrer Förperlichen Dar 
ſeyns-Weiſe und materiellen Wirkfamfeit auf den Geift, ift 
eine Gonfufion des Geiftigen mit dem Slörperlichen, in der 
jenes, das Höhere, diefem, dem Niedern, untergeorbnet wird, 
indem in ſolchem Vergleich des Geiftigen mit dem Kör⸗ 
perlichen dieſes letztere als Maaßftab, Urbild, d. h. feine 
Daſeyns- und Wirkungsweiſe als die urſprüngliche voraus—⸗ 
geſetzt iſt. Solcher thatſächlichen Verkehrung des wahren und 
wirklichen Verhältniſſes von Geiſt und Materie machen ſich 
insbeſondere noch jene Männer ſchuldig, die zwar theoretiſch 
im Allgemeinen die Superiorität und Priorität des Geiſtigen 
nach Realität und Wirkſamkeit im Univerſum anerkennen, da⸗ 
bei aber doch zugleich die Naturgeſetze fo, wie fie im koörper⸗ 
lichen Gebiet erfcheinen, unmittelbar auf den Geift übertragen, 
und 3. DB. ſich deffen Einwirfung auf den Leib nicht anders 
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mehr diefelben nur auf einer niedern Dafeynsftufe find: ohne _ 
folhe harmoniſche Uebereinſtimmung und Relation wäre das 
ZJneinandergreifen beider Ordnungen überhaupt nicht möglich 
und denfbar. Diefes Ineinandergreifen ift nur denkbar das 
durch, daß die höhere Wirklichkeit in der Gleichartigfeit der 
Geſetze niederer Ordnung einen ihr correlativen Berührung» 
Punkt findet, auf den fie eben eingehen kann. In dieſer 
Correlation aber, bei diefer Gleichartigfeit der Geſetze beider 
Reiche ift darum doch immer feftzuhalten die Unterſchiedenheit, 
nicht Gefchietenheit, der Eriftenz, nicht gänzliche Verfchieden« 
heit dem Weſen nach, fondern wie gefagt, die Unterfchieden- 
heit in der Daſeyns weiſe und Wirflichfeits-Sphäre. 


Tiefelden Gefege haben eine andere Dafeynsform und 
Wirkungsweiſe im Geift, eine andere im Körper; was in 
ihrer erfcheinenden Wirkfamfeit dem Stoff angehört, in dem 
fie wirfen, darf nicht mit ihnen felbit verwechfelt, und fo nicht 
das auf den Geift übertragen werden, was die fpecifiiche Das 
feundform der Gefege im Körper ausmacht. So analog diefe 
Wirfungsweilen, von der Freiheit abgefehen, in beiden uns 
terfchiedenen Bereichen immer feyn mögen: darin findet doch 
immer der größte Unterſchied ftatt, daß die Geſetze im Körs 
perlichen auf förperliche Weife wirfen, während fie im Geifte 
eine ungleich höhere Wirflichfeit haben, die die förperliche, als 
eine untergeordnete und in ihr aufgehobene, in fich enthält. 

Wir halten alfo eine gewiffe Identität in den geiftigen 
und förperlichen Naturgefegen feft und betonen diefen Punkt 
fogar ausdrüdlih darum, weil wir glauben, daß die Lüuge 
nung einer folchen relativen Llebereinftimmung, überhaupt des 
Dafeyns innerer Gefehe im geiftigen Wirflichfeitö-Gebiet, den 
Kampf gegen den Materialismus oft fehr erfehmert hat. Wir 
unterfcheiden aber in dieſer relativen Spentität der Geſetze in 
beiden Gebieten fehr beftimmt und ausdrücklich. Wenn wir 
3. B. dem Geift auch eine Schwere zufchreiben, oder ganz 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch von einem Beuer des 
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Seiftes fprechen, oder bie Musbräde Licht und Erlauchiung 
auch auf ihn anwenden, ſo ind ums bad feine won ber Nor 
perwelt entnommenen Bilder fondern Wirklichfeiten, Aoir 
fhreiben dem Geifte w 0, Feuer, Licht ze. zu. 
Wir verftehen unter dieft ‚ biefem Heuer, dieſem 
Fichte aber nicht die materiellen Realitäten, die in und an 
dem Körper find, ſondern einergeiftige Schwere, ein gel 
ftiges Licht, Feuer, welches aber in feiner geiſttgen Dafeuns- 
Form denned ein wirkliches ein woirkliceres fogar ala das 
materielle Feuer ift*). Wiens” die Förperlihe Welt eine 
Abbildung der geiftigen, mächt amgefehrt ift, fo halten voir 
auch die Gefee des materiellen Ballens, Brennens, Leu 
tens ıc, für eitel Abbilder ber geiſtigen Wirkſamkeiten gleichen 
Namens und geſellen dieſen lehtern fogar eine weit größere 
Realität zu, ald den erſteren, ‚weil und fofern nach chriftlicher 


Anſchauung der Geift am Dafeyn n und Weſen in der 
tät ift vor dem Körper. Mlfo- ung bie phyſiſchen G 
nur Analogien und Beifplele’b Geſehze der geiſtigen Natur 


der phyſiſche Verdauungs⸗Proet nur ein Abbild des geiftigen 


*) Die Vorſtellung, baß bie Hölle In ber Tiefe, a 
die „Schwere“ tes Geifle®, umb inbefonbere auf bie aelfiiae 
Schwere fündenvoller Seelen | ale bie Bezeichnung des Süns 
digens mit „Ballen Me Halten dies Ballen, biefe Tiefe, 
eben fo wie das Feuer, has Bicht Feinenwegs für em Raum 
entnommene bildliche zeichnungen, ſondern für Wurllichlel · 
ten. Wir glauben im Sim Dbigen, daß die Hölfe wirk⸗ 
lich in ver Tiefe ift, wer fümblgk, mirklich fällt, und in biefem 
Ralle alfo der Tiefe, ber Hülle fh moirtlih nähert 36. 3e Biber 
wir verfiehen auch under —— dieſem „Ballen“ xX. nicht 
die gemeine, materielle, zaumlihe Ziefe, be allen, 
tern ein Anglogon, ober Wiek ehr Eos Urbilb biefer gemeinen mas 
teriellen Verhältniffe In ber Häheren em 
Die chrililiche Lchrbarfiellung iM Bekanntlich voll von derartigen 
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und fo fort, während der Proceß feleft in beiden Bereichen 
und den durch diefelben bedingten unterfchiedenen Daſeyns⸗ 
Tormen im MWefen derfelbe ift und bleibt. 


Bon diefer Annahme aus fommen wir nun in allen das 
Berhältnig von Geift und Körper und den Umfang ihrer bei⸗ 
derfeitigen Wirffamfeit betreffenden Problemen zu diefer Form⸗ 
Faſſung derfelben, daß wir nicht ſowohl mehr unterfuchen, 
wo die auch im Körper enthaltenen Geſetze zu wirken aufs 
hören, fondern vielmehr fragen, wo die Geſetze aufhören, wo 
fie anfangen, auf geiftige Weife zu wirfen, wo der Scheider 
punft beider Dafeynds und Wirfungsweifen it. Beide Wirs 
fungsweifen gehen in concreto fortwährend ineinander über, 
der Geiſt ift ja eben angewiefen, in und mit feinen Körper 
und mithin auf denfelben zu wirfen, und er fann dieß nur, 
indem er mit feinen wirffamen Wefensgefegen in die bes 
Leibes eingeht, fo daß alfo nothwendig geiftige und leibliche 
Thätigfeit in engſter Verbindung und Einheit erfcheint. 
Darum ift aber denn dod das fo eng Verbundene nicht 
allein und nicht vorzüglich dem Körper zuzufchreiben! Weil 
die geiftige Thätigfeit auch gewifle Bewegungen in den kör— 
perliden Organen hervorbringt, deß wegen die Wirkfamfeit 
des Geiſtes als eines felbfiftändigen Principe läugnen wollen, 
das heißt die Wirfung mit den Urfachen verwecdhfeln und 
zum Prineip des Beifted machen, was fein Eigenthbum und 
Werkzeug ift. 

Der Nachweis, daß der Geift auch wirflih nicht auf 
förperliche, fondern auf geiftige Weife auf feinen Körper ein» 
wirfen kann, alfo ihn nicht fraft der materiellen Gefege in 
Bewegung bringen kann, ift hier nicht näher a priori zu bes 
ſprechen: es genügt für unfere Abficht, den einen Punkt hier 
hervorgehoben und zu einer möglichft deutlichen Vorftellung 
gebracht zu haben, daß der Geift auch im menfhliden 
KörpermaterielleBewegungenhervorbringtnidt 
Durch förperlihe, fondern geiflige Einwirfung, 
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feines Willens Hingeben. Hieraus erflärt fi denn auch, 
warum Erperimente fo oft mißglüdten, wenn der Sache abs 
geneigte und wiberftrebende Perfonen in ber Nähe oder gar 
in der magnetifhen Kette waren. In foldhem Kalle wird 
nämlich die Fortleitung des Willens auf die Gegenftände, ber 
Rapport mit ihnen unterbrochen oder gar vielleicht durch ac» 
tive Gegenwirfung paralyfirt. Daher war e8 auch fchon in 
ber eriten Zeit des Tifchrüdens-Fieberd in Gebrauch gefommen, 
am liebften Kinder mit in die magnetifche Kette zu nehmen, 
und fie vorzugsweife in unmittelbare Berührung mit den zu 
bewegenden Gegenftänden zu feßen: der praftifhe Inſtinct 
hatte aus Erfahrung das Richtige getroffen, damit aber auch 
die Urfache der Bewegung treffend präjudicitt. 


Wären ed wirklich nur feine mechanische Künfte gewe⸗ 
fen, die jene Erfcheinungen hervorbrachten, fo würden arg⸗ 
loſe Kinder die am wenigften geeigneten Werkzeuge zur Pros 
duftion folcher Tafchenfpieler » Täufchungen abgegeben haben. 
Wären aber mittelbare Einflüffe von Dämonen die eigentliche 
Veranlaſſung diefer Movements, fo läßt ſich noch viel weniger 
abfehen, warum fie gerade diefe und feine andern Bedingun⸗ 
gen in den Perfönlichfeiten vorausfeten. ine bejondere 
Difpofition für dämonifche Einflüffe gehört ficher auch zu den 
wefentlihen Grundbedingungen ihrer Möglichkeit bei Perfonen 
und Eaden: wir glauben aber nicht, daß die Art von Diss 
pofitionen der Menfchen und Körper, an welche ſich das 
Tiſchrücken anfnüpft, in der Regel oder doch fehr häufig auch 
‚eine folche wäre, wie fie das Einwirfen anderer wirklichen 
Geifter vorausfegen dürfte. Angenommen, daß wirkliche Geis 
fter damals Tifche und Hüte in fo ungeheurer Zahl in Bes 
wegung gefegt, läßt fi) andererſeits durchaus nicht abfehen, 
warum der Erfolg der Erperimente denn doch wieder von 
jenen perfönlihen Eigenfhaften der Mitwirkenden abhängig 
war. Diefe Umftände führten von felbft zu der Anficht, daß 
nicht die Geifter der andern, fondern dieſer Welt die Bes 
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bfeibt a priori immer noch die Möglichkeit denkbar, daß der 
Geiſt auch als folder und ohne Vermittlung eines eigenen 
Körpers auch unmittelbar auf äußere Gegenftände einwirfen 
fonne. Es find aber hierbei eigentlich zwei Fragen zu uns 
terfcheiden : zuerft nämlich fragt es fich, ob die reinen Beifter 
und die noch nicht wieder mit ihrem Störper vereinigten Abs 
geichiedenen folhe Wirfungen hervorzubringen vermögen? und 
dann fragt fich zweitens, ob die noch mit einem organifchen 
Körper verbundenen Geifter in und troß diefer Verbindung 
in einer gewiflen Losreißung von ihrem Koͤrper in rein gei⸗ 
ftiger Weife unmittelbar auf fremde Körper wirfen fünnen? 
In Betreff der erften Frage machen wir nur die Bemerkung, 
daß große Kirchenlehrer (Gregor der Große, Thomas von 
Aquin) den Engeln, alfo reinen Geiftern, die Fähigkeit zu 
MWunderwirfungen auch durch natürliche Urfachen zufchreiben ; 
in Betreff des zweiten Bunftes aber menden wir uns an bie 
Erfahrung und fuchen unfere Anfichten auf die Analogie ans 
derer fchon bekannten Erfcheinungen zu gründen. 


Im Zuftande des Hellfehens, deſſen thatfächliches Vor⸗ 
fommen und Wefen in neuerer Zeit von fo vielen Auctoritäten 
und Zeugen anerfannt worden ift, daß wir uns fühn auf 
daffelbe berufen Fönnen, kommen nämlich gar viele Erfchels 
nungen vor, die die Möglichkeit und MWirklichfeit eined mas 
teriellen Eonnere8 und Rapportes des Geiftes mit Außern Dins 
gen und andern Körpern genugfam conftatiren. Im Hells 
fehen tritt der Geift des Menfchen auch ohne Vermittlung 
feiner körperlichen Organe in eine beftimmte wirkliche Bes 
ziehung mit der Außenwelt, die er über und trog aller Ente 
fernung im Raum und der Zeit in fi) als gegenwärtig ers 
faßt. „Das Wort Hellfehen, fagt Ennemofer*), ift eine 
ganz neue, durch den Mesmerismus eingeführte Bezeichnung ; 





*) Ennemoſer's „Mesmeriſche Praxis" Seite 60. 
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bem er befiehlt, und oft über die Umgebung und den Mage 
netifeur felbft Gewalt ausübt; ſchon in dem niedern Zuftande 
des Schlafwachens, befonders bei Krampffranfen, macht fich 
der Eigenfinn nicht felten in hohem Grade geltend; die Pas 
tienten tyrannifiren fogar gern, fo daß der Arzt wohl auf 
feiner Hut zu feyn nöthig hat, um die Leitung nicht aus 
den Händen zu verlieren, indem er wachſam immer das 
rechte Maß halten, und auch bei dem entgegengefehten Falle 
des Snfichverfinfens den Impuls geben foll, um den paffiven 
Willen zu ftürfen und der Welt zuzukehren.“ 


Iſt alfo ein unmittelbarer Rapport des Geiftes mit 
den äußern Dingen über Zeit und Raum im Erkennen wirflich, 
fo fcheint ein folder Rapport auch für das active Wollen 
und Wirken wenigftends möglich zu ſeyn. Daß er auch hier 
wirflih möglich fei, wollen wir nicht geradezu behaupten, 
fondern die Annahme eines ſolchen Rapports nur als eine 
Art hypothetiſcher Erfcheinung für jene Thatfachen hinſtellen, 
die wir, wie gefagt, weder aus mechanifchen Urfachen, noch 
in den meiften Källen aus eigentlihen Dämonen-Wirfungen 
erflären fönnen. In diefer Erklärung haben wir alfo jene 
Erfcheinungen auf den wirkenden Geiſt felbft zurüdgeführt, 
doch nicht auf eine eigene befondere, in demfelben bis jebt 
verborgene Kraft, fondern auf eine eigenthümlihe Wirk 
famfeit in beflimmten Zuftänden, die aber an ſich abnor⸗ 
male, krankhafte find. 


Daß folche Zuftände durchaus Franfhafte zu nennen find, 
ergibt ſich ſchon aus der ganz einfachen Betrachtung, daß wir 
Menfchen unläugbar für unfer irdifches Leben und Wirken nicht 
zu reinen Geiftern und reingeiftiger Wirffamfeit, fondern als mit 
einem Körper begabte, geiftigsfinnliche Wefen auf eine diefem 
Weſen entfprechende geiftig - finnlihe Wirkſamkeit in Zeit und 
Raum angewiefen find. Die Zuftände des Hellfehens und 


der entfprechenden Willens» actio in distans find aber unver⸗ 
xxxvii. 69 
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XLII. 
Die Kirche in Oeſterreich einſt und jetzt. 


Vierter Artikel. 
(Schluß.) 


Unter die mit dem geiſtlichen Amte verbundenen Rechte 
und Gegenftände wird auch die Jurisdiktion über die Patro—⸗ 
natsrechte gezählt *). Iſt ja die Verleifung der Pfründen 
ein natürliches Recht der Bifchöfe und das Patronat nur ein 
Privilegium, welches die Kirche PBerfonen und Eorporationen 
um gewiffer Verdienſte wegen gewährt. Daher ift die geiſt⸗ 
liche Behörde der natürliche Richter in allen bezüglichen Streits 
Tragen. Nach öfterreichifchen Geſetzen hatte dagegen die pos 
litiſche Behörde in allen Streitigfeiten über die Ausübung 
des Patronats- Rechte zu entfcheiden **), ja auch darüber, 
wenn Semand des Patronats-Rechtes entfeßt werden follte, 
und zwar fchon feit 1654. Da dieß dem kirchlichen Principe 








*) 6.3. X. de jud. C. 7. X. de praescr. Gausa vero juris pa- 
tronatus ita conjuncta est et connexa spiritualibus causis, 
quod non nisi Ecclesiastico judicio valeat definiri. 

"") Barth v. Barth. 8. 122. Bachmann II, S. 87. Hiebei war aber 
der Ordinarius nicht verpflichtet, bis zum Ausgang des Streites 
mit der Sinfegung eines Prieftere zu warten. Barth ıc. 6. 181. 
59 * 
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werben follten, folde Genfuren abzunehmen“ *). So beftimmt 
das Hofdefret vom 27. Februar 1779: daß keine Außerlichen 
Kirhenbußen ohne Vorwiflen und Boncurrenz der Landesftelle 
auferlegt werden dürften, und wo es auf eine Ercommunis 
fation anfam, „follte die Unterſuchung gemeinfchaftlih von 
geiftlihen und politifhen Gommtfjären vorgenommen, das 
Urtheil zwar von den Drdinariaten gefchöpft, jedoch vor 
Kundmadhung an die Landesitelle zur Erholung des placeti 
reg. gegeben werden“ **). Durch die Defrete vom 17. März 
und 23. Nov. 1791 wurde beftimmt, daß die Entjegung von 
einem kirchlichen Amte zwar mit Wiffen der Bifchöfe mittelft 
einer aus den Alten zu fchöpfenden Sentenz, eigentlich aber 
boch von der politifchen Behörde gefchehen foll, „indem bie 
Verhängung weltlicher Strafen lediglih den weltlichen 
Behörden zufteht” ***),. Das fchon erwähnte Hofdeftet vom 
26. Auguft 1797 brachte Syſtem in die Sache, indem es 
zwifchen dem Geiſtlichen als Priefter und ald Bürger 
unterfcheidet, fo daß er fich alfo doppelter Vergehen ſchuldig 
machen kann. Geiftlicher Vergehen macht er fich fchuldig, 
wenn er die Pflichten, zu denen ihn die Weihen verbinden, 
fofern diefelben für fi und ohne Beziehung zur Seel 
Sorge betradhtet werden, vernachläfftgt, wenn er z. B. feinen 
ehrbaren Wandel pflegt. Ueber diefe und ähnliche Vergehen 
hat der Biſchof allein die Unterfuchung zu veranlaflen, fowie die 
angemeffenen SKirchencenfuren ıc. zu verhängen. „Hierauf 
befchränft fi) aber auch die ganze geiftliche Strafgewalt.* 
Durch Uebertretung der bürgerlichen Pflichten begeht der 
Geiſtliche Eivil- und Griminal-Berbrechen ıc, deren Beftras 
fung der politifchen Behörde allein zufteht. „Iſt der Geiftliche 
zugleih Seelforger, was er allzeit feyn fol, fo muß er nicht 





*) Bachmann II, 2. 206. 
**) 46. Juli, 1. Oct. 1768. 17. Juni 1785. bei Rechberger II, $. 283. 
*.*) Bei Bachmann 6. 258. 
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Klerus untergraben werden, ohne daß im Mindeften eine 
größere Nechtöficherheit gewährt worden wäre, denn ber 
Schuldige benugte diefe Appellation als Mittel, um der vers 
dienten Strafe zu entgehen, der Unfchuldige aber Hatte Feine 
Gewähr gegen die wirkliche Willkür eines Biſchofs. Doch 
hätte e8 derjelben um fo mehr bedurft, als die Fanonifchen 
Formen umgangen und die Strafgewalt oft „mehr nach Bes 
rechnung als nach Recht, mehr gegen Mipfällige ald gegen 
Schuldige angewendet wurde” *), und kirchlicher Einn, Hal 
ten am firchlihen Rechte vielfach Urfache des Einfchreitene 
war, wovon die Erinnerung fi allerdings nicht fo leicht 
wird verwifchen laflen **). 


Durch den Erlaß von 1850 wurden bereits die Verord⸗ 
nungen, durch welche die Kirchengewalt bisher gehindert war, 
Kirchenftrafen, wenn auch ohne Wirkung auf bürgerliche Rechte, 
zu verhängen, außer Kraft gefeht und das Recht der geiftlichen 
Gemalt anerkannt, Jene, welche Kirchenämter nicht der übers 
nommenen Berpflichtung gemäß verwalten, in der durch das 
Kirchengefeg beftimmten Borm zu fufpendiren, abzufepen, und 
ber mit dem Amte verbundenen Einkünfte verlufig zu erlla⸗ 
ven ($. 3 — 4). 

Rah dem Eoncordat ſteht ed nun den Bifchöfen frei, 
„ihre Strafgewalt gegen Beiftliche zu üben, welche feine ans 
ftändige, ihrer Stellung und Würde entfprechende Kleidung 
tragen, oder aus was immer für einer Urfache einer Ahn⸗ 
dung würdig find, die von den heiligen Kirchengefeßen aus 
gefprochenen Strafen oder auch andere, welche die Bifchöfe 
für angemeffen halten, zu verhängen, und fie in SKlöftern, 
Seminarien ober diefem Zwed zu widmenden Häufern unter 
Aufficht zu halten.“ 





*) Siftor. spolit. Blätter 25, 720. 

**) Glaubte man fa fogar, daß bie gelftliche Strafgerichtebarfeit fich 
nad) den im Staate für Strafvergehen beftehenden Gefehen rich⸗ 
ten müffe! Siehe dagegen Pachmann 6. 332 Note. 
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Nur das Eine kann mit einigem Grunde hier einge— 
wendet werden, daß nad fo langer Zeit die Kenntniß des 
fanonifchen Rechtes und feiner Prozeßform ziemlich abhanden 
gekommen, wie auch die Bifchöfe felbft in ihrer Eingabe das 
von ſprechen, daß „die Entwidlung des Gewohnheitsrechtes 
durch vieljährige Unterbrechung der geiftlichen Gerichte gehemmt 
worden“, und daher in den Kapiteln nicht immer Männer 
feyn dürften, die ein gefegliches Urtheil zu fällen im Stande 
wären. Allein diefer Mißftand wird fich heben, und der fas 
nonifche Rekurs ift jedenfall in letter Inſtanz immer ein 
Gegenmittel. Die Hauptfache ift, daß einmal die ftrafrichters 
liche Gewalt der Kirche frei wird, und fünftig nicht mehr des 
Vorwand maßgebend ift, daß der Eeelforger auch Beamter 
des Staats in der Kirche fei. Damit find auch die weltlichen 
Strafen wegen „Verlegung der Gottesdienſtordnung“ aufgeho⸗ 
ben, die felbft auf Entfegung von der Pfründe erfannten *); 
und wie alle kirchlichen Rechtsfälle nun dem kirchlichen Ges 
richte überlaflen find, da „fie auch einzig und allein vor felbes 
gehören” (Art. X.), fo ift die appellatio tamquam ab abusu, 
der NRefurd an die weltliche Gewalt, definitiv befeitigt **). 


Es ift ferner ausgefprochen, „daß die Bifchöfe durch“ 





*) Helfert Darſtellung. ©. 227. 

**) Auffallend erfcheint dem gegenüber allerdings ber 10. Artikel des 
Schreibens des Carbinals Raufcher, dem gemäß „ein Geiſtlicher 
wegen eines die Religion betreffenden Vergehens oder Vers 
brechens, das auch den kaiſerlichen Strafgeſetzen unterliegt, vor 
das weltliche Gericht geftellt wird, wobei Se. Maj. nichte dawider 
hat, daß die Akten vom Gerichtöhof erfter Inflanz, vor Faͤllung 
des Urtheils, dem Bifchof mitgetheilt werben. . . Nachdem der Bis 
fchof vor feinem Gerichtshof das Urtheil gefprochen, wird er bafs 
felbe tem weltlichen Richter mittheilen, der hierauf über die Ders 
legung des weltlichen Geſetzes .. urtheilen wird.“ Es erinnert 
dieß vielfach an die frühere Procebur, wenn nicht uns unbekannte 
Beziehungen anderer Art gemeint find. 
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Stande wegen feiner Rüglichfeit und Wichtigkeit gebühre *®). 
Als aber die Klagen über die Ungebührlichfeiten der Beamten 
immer flärfer wurden, und felbft einen bedeutenden Einfluß 
auf die numerifche Abnahme des Klerus übten, fo follte, „in 
foferne die Zurisdiftion der Magiftrate quoad forum über Die 
GSeiftlihen zur Herabwürdigung ihres Standes beigetragen 
haben möge“, diefelbe dem Landredite wieder überwiefen wer⸗ 
den**). Dieß nüste den Klerus freilich nichts, „da das Lands 
Recht für die Zuftizftelle nicht einmal dem Dechant den Titel 
Herr geben durfte, die Gerichtötaren größer, und die Vers 
laffenfchafts-Verhandlungen der Geiftlichen fchwieriger wurden. * 


Nun find zwar die Immunitäten des Klerus nicht uns 
mittelbar göttlicher Autorität, doch laffen fie fih aus dem 
göttlichen Rechte ableiten ***); die Eoncilien und bejondere 
noch das Tridentinum haben ſtets darauf gedrungen, und 
feld die Priefter der Heiden gewilfe Ehrenrechte und Vor⸗ 
züge genoſſen. Da aber die Verhältniffe der Gegenwart übers 
haupt dergleihen Privilegien ungünftig find, fo hat der hei« 
lige Etuhl auf dieß wohlerworbene Recht „mit Rüdficht auf 
die Zeitverhältniffe” verzichtet. Art. XIII. lautet daher: Se. 
Heiligfeit „gibt zu (concedit), daß die bloß weltlichen Rechts⸗ 
fachen der ©eiftlihen, wie Verträge über das Eigenthumsrecht, 
Schulden, Erbfchaften von den weltlichen Gerichten unterfucht 
und entfchieden werden”, wobei tie Kirche wohl immerhin in 
Streitſachen noch als fohiedsrichterliche Behörde von Seite des 
Klerus angerufen werden kann. Der heilige Vater fagt auss 
drüdlih „concedimus”, und der Kaifer hat dieß anerfannt. 
Noch mehr zeigt fi) im Art. XIV. der Charakter der Nüdfichts 
nahme. Während wohl auch in allen anderen Eoncordaten bie 





Lau 


*) Hofbefret vom 17. März 1791 bei Beidtl Unterf. ©. 235—6. 
”*) Hoſdekret vom 2. April 1802 bei Beibtl Unterſ. S. 308. 
+) Phillips Kirchenrecht II, 583. Concil. Trid. 25. de ref. c. 20. 
Siehe I. Eorinth. 6, 1 ff. 
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der Zofephinism in Blut und Lymphe ded Beamten freist, 
möglich, daß ein Geiftlicher gerade wegen treuer Pflichterfüllung 
in Strafe verfällt würde. Auch das tosfanifche Concordat vom 
30. März 1848, wie das fardinifhe vom 27. März 1841 
enthält die Beftimmung, daß, falls der Biſchof nichts einzur 
wenden habe, er die Degradation im Laufe eined Monates 
vornehmen, im entgegengefesten Falle aber dem Fürften feine 
Gründe zu Ounften des Verurtheilten auseinanderfegen Fönne, 
worauf dann eine Eommiffion von Bifchöfen ſich zu entfcheiden 
hat *). Es ift endlich beftimmt, daß „die Geiftlihen die Kers 
ferftrafe an Orten erleiden werden, die von Weltlichen abges 
fondert find.” „Bei Berurtheilungen aber wegen Bergehen 
und Uebertretungen werden fie in ein Klofter oder in ein ans 
deres geiftlihe8 Haus eingefchlofflen werden”, was beſonders 
in den legten Jahren fhon in Gebrauch gekommen. 


Von der im XIV. Art. audgefprochenen Ueberlaffung der 
Griminalfälle der Geiftlihen an die weltlichen Gerichte find 
aber die Criminalfälle der Biſchöfe ausgenommen, die nad) 
dem Tridentinum XXIV. c. 5 de ref. vor den heiligen Stuhl 
gehören. In Defterreich waren in dieſer Beziehung die Bis 
ſchöfe ſeit Langem völlig ſchutzlos. Die Staatskirchengewalt 
hatte es ſich herausgenommen, die Biſchöfe auf eigene Fauſt 
abzuſetzen. So ſtarb der Biſchof von Roſenau Frhr. von 
Andraßy in Folge ſeiner Erhebung für die katholiſchen Ehegeſetze, 
ſeiner Güter verluſtig, arm und entblößt in einem Franzis⸗ 
kanerkloſter. Die Exception des XIV. Art. war daher um ſo 
dringender nothwendig, als bis auf die jüngſte Zeit herab 
die Abſetzung der Bifchöfe kirchlich völlig formlos vor ſich 
ging. Es ift nun einfach das einfeitige Vorgehen der Staate- 
Gewalt befeitigt, indem „für Behandlung diefer Fälle der 
heilige Vater und Ee. k. k. Majeflät, fo es nöthig feyn follte, 





*) Art. XIII des Goncorbats im Kirchenlericon V, 871 „Italien“ 
von Theiner, 
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gemeinen die Immunität audgeiprochen, „infoweit, ald bie 
öffentlihde Sicherheit und die Forderungen der Gerechtigfeit 
ed verſtatten.“ 


Artifel XVL führt in derfelben Sntention fort: „Sr. 
Majeftät der Kaifer wird nicht dulden, daß die Fathofifche 
Kirche und ihr Glaube, ihr Gottesdienſt, ihre Einrichtungen, 
fei es durch Wort oder That oder Schrift, der Verachtung 
preißgegeben werden.“ Es iftalfo hiemit der kirche, ihren religiös 
fen Handlungen, der Uebung ihres Amtes der ftaatlihe Schuß 
gegen Äußere Angriffe jeder Art zugefagt. Es ift eine Schutz⸗ 
pflicht, nicht ein Schugrecht im jofephinifchen Sinn, „um die 
firchlichen Anſtalten pofitiv zum Behufe des Staatszweckes 
zu benugen und zu leiten” *), oder „nach eigenen Anfichten 
das Beite der Kirche zu fördern“ im Sinne eines Reformas 
tionsrechtes**); eine Schuspfliht, die alfo zunächſt nur nes 
gativ, abwehrend für die Kirche fih verhält. Die Schutz⸗ 
pflit des Staates betrifft „den Glauben”. Der Glaube 
fann fchriftlich oder mündlich, durch Irrlehre oder durch Ver⸗ 
jpottung oder durch Verhöhnung verleht werden. Das Schutz⸗ 
Necht betrifft ferner „den Gottesdienſt“; auch diefer kaun An⸗ 
griffe durch Wort oder That oder Schrift erfahren, welche die 
Etaatögewalt abzuwehren fich verpflichtet. Es betrifft dann 
„die Einrichtungen der Kirche”, d. 5. ihre ganze organifche 
Gliederung, die hierarchiſche Ordnung, die Firchlichen geiftlis 
chen Nemter, wie die SKlöfter, ferner die Feier der Sonn 
und Fefttage. Alles dieß genießt den Schug des Staates 
gegen Angriffe jeder Art, und fei ed auch durch angebliche 
Lehrer ver Wiffenfchaft, und zwar des Staatsſchutzes im wahr 
ren, nicht im flaatsfirchenthümlichen Sinne des Wortes. Wie 
billig, da ja der Staat auch jeden Einzelnen in feinen wirfs 
lihen Rechten und nicht nach beliebigen Anfichten, die er das 





*) Rechberger 1, $. 272. 
**) Beidtl fan. Recht S. 206 — 211. 
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dringling fchüßt. Bisher galt in Defterreich, daß „Sufpenfion. 
oder Eequeftrirung der pfarrlichen Einfünfte und Pfründen 
nur durch weltliche Gefege gefchehen Fonne, und bie gänzliche 
MWegnahme der Pfründen nur mit Wiſſen der Bilchöfe mit⸗ 
telft einer aus den Akten zu faflenden förmlichen Eentenz* *). 
Jetzt aber ift von feiner vorausgehenden Einfichtnahme der 
Akten die Nede, von welcher erft die Mitwirfung der weltfis 
hen Gewalt abhängig feyn follte, denn dadurch würde fie 
zum Genfor und gegenüber der kirchlichen Gewalt eine höhere 
Inſtanz**). Es wird daher $. 5 der Verordnung vom 18. 
April 1850 darnach abgeändert werden müffen, wie ja auch 
der Minifter in feinem erwähnten Bortrag Hinfichtlich dieſes 
Paragraphen nur von einem „vorläufigen Vorbehalt, in die 
Aften Einfiht zu nehmen****), ſpricht. In foferne iſt es 
völlig irrig, was Jacobſon +) ſagt, daß in diefem Falle die Eins 
fiht der Unterfuchhungsaften vorbehalten bleibe. Im XVI. 
Art. wird endlich noch als Wille des Kaifers audgefprochen, 
„daß den Dienern des Heiligthums die ihnen nach göttlichen. 
Gefegen gebührende Ehre bezeugt werde”, und er „wird das 
her nicht zugeben, daß etwas gefchehe, was diefelben herab 
fegen oder verächtlich machen könnte, vielmehr wird Er vers 





*) Hoſdekret vom 17. März 1791 bei Beidil ©. 296. 
**) ‚Der Jojephinism“ S. 178. 
+, Brühl ©. 83. 
+) Ueber das öfterreidhifche Boncordat S. 73. Auch der Brief bea 
Cardinal Raufcher äußert nur: „Se. Majeſtät, defien Wunfch es 
ift, daß die Kirchendiſciplin in ihrer Strenge aufrecht erhalten 
werde, erwartet, daß die Bifchöfe, die um den Beiftanb bes welts 
lichen Arms anrufen, die nöthigen Erläuterungen (congruas di- 
Incidationes) beibringen, wenn biefelben von ihnen verlangt wers 
den.” Grläuterungen find aber nicht Unterfuchungsaften. Dann 
aber heißt es: daß man ſich „nöthigenfalle einer Commiſſion bebies 
nen wird, die unter dem Vorſitze eines Biſchofs aus Biſchöfen und 
andern Geiftlichen zufammengefegt feyn wird.“ Ob auch dieß bem 
canonifchen Rechtsgang entfpricht, möchte doch zweifelhaft feyn. 
xxXVII, 60 
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Bünfter Artikel. 


Um die Macht des heiligen Stuhles zu fehwächen, ja 
auf Nichts zurüdzuführen, hat das Staatdfirchenthum dem 
Bapfte auch das Recht, neue Bisthümer zu errichten und zu 
theilen, neue ©renzbefchreibungen vorzunehmen, abgefpros 
chen, indem man ſich auf frühere Uebung berief, gemäß wels 
cher dieß ehemals „das Geſchäft der Provincialconcilien war“, 
„was nach und nad durch die Gewohnheit dem römifchen 
Etuhle vorbehalten wurde, nachdem die Provincialconcilien 
außer Uebung gefommen." Eo wurde ein neuer Rechtstitel 
für den „Staatöregenten“ gefchafften, nämlich „die Grenzen 
der Diöcefen und Pfarrbezirfe den kirchlichen Rechten unbes 
ſchadet“ (!!) zu beſtimmen, und zwar um „des wahren Wohles 
der Unterthanen wegen” *). Das Abendland erhielt dereinft von 
Rom feine Sendboten, und Bonifazius errichtete ausdrücklich 
an des Papftes Statt die Bisthümer, wie Stephan der Hei⸗ 
lige in Ungarn als päpftlicher Legat **. Das Staatskir⸗ 
chenthum dagegen, ftetd mit der Gefchichte und dem Rechte 
im Widerfpruche, hat, indem es dieß Recht des Papftes als 
zufällige erflärte, es zu „einem wefentlihen Rechte des 
Etaatöregenten” gemacht, gleih ald wenn Kaijer Tiberius 
oder Nero die urfprüngliche Discefan-Umfchreibung der Welt 
vorgenommen hätten. Damit hängt aber auch manches Ans 
dere zufammen. ine Diöcefe ift nämlich abgegrenzt, und 
der Bifchof fann feine Jurisdiktion nur innerhalb der Diöcefe 
üben, wenn nicht aller Verwirrung Thür und Thor geöffnet 





2) Rechberger 1. c. I. 88. 145, 276. 
”*) Siehe hierüber ausführlich Philips Kirchenr. V.S. 311—37—361 
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*) Beidtl Unterf. &, 11 
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Etuhles für diefen Ball noch insbefondere beftätigt, und dem 
Papſt das Recht zuerkannt, daß er „Eraft des ihm zuftehenden 
Rechtes (proprio utens jure) Kirchenfprengel neu errichten, 
oder neue Grenzbefchreibungen derfelben vornehmen werde, 
wenn dad geiftige Wohl der Öläubigen es erforbert.* 
Es iſt alfo bier nicht mehr von dem jofephinifshen Grunde 
eines beliebigen „wahren Wohles des Staates und der Kir⸗ 
che“ die Rede. Daß aber der heilige Vater in einem folchen 
Falle mit der Faiferlichen Regierung in's Einvernehmen tre⸗ 
ten wird, ift um fo natürlicher, da es fich hiebei vielfah 
auch um eine Dotation handelt, und der Kaiſer jedenfalls 
das Recht hat, darüber in Kenntniß gefegt zu werden, was 
in feinen Ländern vorgeht. 


Sit im XVIII. Artifel ein wefentliches Recht des Papſtes 
ausgefprochen, fo gewährt der XIX. dem Kaiſer ein großes 
und ausgedehnte Privilegium, oder vielmehr er beftätigt 
daffelbe von Neuem, wenn auch mit einer gewillen Beichtän- 
fung, die jedoch feit längerer Zeit fchon vom Kaifer felbft, 
fo viel wir wiffen, eingehalten ward. Der XIX. Art. näm⸗ 
(ih fagt: „Se. Majeftät wird bei der Auswahl der Bifchöfe, 
welche er kraft eines apoftolifchen, von feinen Allerdurch⸗ 
lauchtigften Borfahren überfommenen Vorrechts dem heiligen 
Stuhle zur canonifhen Einſetzung vorſchlägt oder bes 
nennt, auch in Zukunft des Rathes von Bifchöfen vor 
züglich derfelben Kirchenprovinz Sich bedienen.” Es ift Bier 
zweierlei zu unterfcheiden, die Wahl der Perſon nämlich und 
die Uebertragung ded Amtes. Die Apoftel übten beides zu⸗ 
gleich. Eo wählte Paulus den Titus zum Bifchofe von 
Ereta. Die Macht der Sendung zu Firdhlichen Aemtern ruht 
daher im Epiffopate, und vor Allem in demjenigen, den 
Chriſtus zu feinem Stellvertreter auf Erden auserfehen, und 
dem er die Fülle der Jurisdiftion über die ganze Kirche 
anvertraut hat. Im Papſte concentrirt ſich alfo das Recht, 
alle Aemter in der Kirche zu vergeben. Wenn in den erflen 
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Zahrhunderten der Kirche eine Befläligung ber Biihöfe von 
Seite des heiligen Stuhled nichE erfolgte, wielmehr die Be- 
ſetzung von den ProvindafeEoneilien uno den Metropoliten 
ausging, fo war dieß „beach ch möglih, daß die 
höchfte Vollmacht hiezu von oder der Geſammtheit 
der Apoftel, Petrus miteinbeguiten, berabgeflofien ift"*), weil 
Brovincial : Goncilien, Mettopollten und Patriarchen Telbft 
dem Dberhaupte der Kirche umtergeorbnet, und dem Bilchofe 
die Jurispiftion nur mit Mmterorbinting und Beichränfung unter 
und durch Die Aurispiftiom des Papites übertragen fonnten, 
wie ja auch die Patriarchen ſeis dom Papfte beitätigt wer⸗ 


den mußten. 4 


Daß fpäter, nachdem bie Metropolitan: und Patrlarchäl 
Gewalt untergegangen war, Das Nedht ber Gonfirmation ber 
Biſchöfe an den heiligen Stuhl zurlidgefallen, iſt natürlich, 
und Feine Anmaßung, weiber Bebronianidmus ‚behauptet, 
und daher auch Fein bloß Recht des Vapftes“, 
wie Das jofephinifche Kirchen jt aufftelfte **). Anders ift es 
nun freilich in Hinficht der Auswahl der Perfonen, Wenn 
die Apoftel urfprünglich bie einzelne Berfönlichkeit zu diefem 
oder jenem Amte beftimmten, fo Ak Dieb micht immer fich. gleich 
geblieben, in der Art, daß derjenige, der das Amt übertrug, 
zugleich die Perſon felbft auswählte: Allerdings waren es 
juerft auch nur die Bifhöfe in Verbindung mit bem Klerus 
der verwaisten Diöcefe, Me ba wählten. Dann war 8 ber 
Klerus befonders der Gathebraffieche felbit. Bald Halten auch 
die Gemeinden Einfluß, doch mehr nur ben eines Borfchlags, 
einer Empfehlung, eines auspelprocdhenen Wunſches, wie 
auch fchon öfters auf den Wunſch des Kaifers Rüdfiht ge 
nommen wurde. Allein al dieß war nur ber exite Will, dem 
ber zweite, die Prüfung md Betätigung. des Gemwählten, 
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*) Philllips Kirchenrecht 1, & W 367. 4 
*") Mechberger I. 5. 110. r 
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durch die Metropoliten und Patriarchen folgte; die Prüfung, 
zu der bereit8 der Apoftel Paulus die Norm gegeben, war 
fehr ftrenge; der Beltätigung endlich ſchloß fich die Conſekra⸗ 
tion und die Uebertragung des Amtes felbft an. Im Mit 
telalter erhielten die Fürften auf die Wahlen immer mehr 
Einfluß, und zulegt, wenn auch unter dem Vorbehalt der 
Betätigung durch den Meiropoliten, das Ernennungsrecdht 
ſelbſt. In Folge des Feudalweſens hatten die Bifchöfe aber 
auch Lehen; und nun beichnte der Fürft den Ernannten, und 
zwar mit ben rein firchliden Eymbolen von Ring und Stab 
als Abzeichen des Hirtenamts, womit das kirchliche Moment 
als ſolches verſchwand; und indem die Fürſten e8 waren, bie 
fo das geiftliche Aınt zu übertragen fi anmaßten, mußte 
das Firchlicde Amt als Ausflug des weltlichen erfcheinen. 
Ward alfo ſchon dadurd die Kirchengewalt zum Ausfluß der 
Staatögewalt, fo hat vollends die damit verbundene Simor 
nie, indem die Kürften Firchliche Aemter um Geld und Dienfte 
verliehen, die Kirche an den Abgrund des Verderbens zu 
bringen gedroht. Demnach handelte es fih beim Inveltiturs 
Etreit — der großen Klirchenfrage von damald — um ele 
nen Kampf um Eeyn und Nichtfeyn für die Kirche. Wäre 
fie unterlegen, fo wäre fie zur bloßen Magd des Staated ges 
worden und in die gleiche Lage gefommen, wie in Byzanz 
und Rußland, und es wäre nicht bloß um die Kirche, ſon⸗ 
dern um das Chriftenthum felbft gefchehen gewefen, infofern 
als es zuerft ſich nationalifirt, dann aber in eine Unzahl von 
Seften aufgelöst hätte”). Im calistinifhen Concordate wurbe 
die Freiheit der Wahlen duch die Bapitel anerkannt, dem 
Fürften aber die Belehnung mit dem Scepter zugefprorchen, 
wie auch das Recht, daß der Kalfer zu den Wahlen Abgeords 





*2) Merkwürbigerweife batirt fi das Schiema bes Oftens, wie es 
noch befteht, gerade von der Zeit, in der im Abendlande der große 
Kampf für die Freiheit der Kirche gefämpft ward. 
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das Privilegium, Biſchöfe zu 
Recht der Krone, das von ih 
dieſem Sinne hat auch Kaifı 
bares Recht ſogar in der Lo 
Kaifer bisher nod fein Grı 
Ja, der Kaifer glaubte noch 


in feiner Antwort vom 13. $ 
Pius VI. fanto» an 


Defterreichifches Eoncorbal. 937 


laſſen“; und in der Antwort vom 15. April: „Daß wenn im 
Falle einer Erledigung der lombardifchen Bisthümer Se. Helr 
ligfeit irgend eine Perfon empfehlen würde, er bei der Er⸗ 
nennung auf Dero Empfehlung Rüdficht haben werde,“ 
Man fieht, daß Kaifer Jofeph das ganze Rechtsverhältniß 
umgefehrt bat, und anftatt vom heiligen Stuhle ein Privl⸗ 
legium zu empfangen, vielmehr felbit der Perſon des Papſtes 
eine Art Vorfchlagsrecht als Privilegium zu gewähren meinte, 
Die Bifchöfe aber hatten in ihrer Eingabe vom Juni 1849 
ausdrüdlich hervorgehoben, daß das Recht der Landesfürften, 
„die Perfon des zum Bisthum zu Erhebenden zu bezeich- 
nen, denfelben von der Kirche als ein Beweis der Dank 
barfeit und ihres Vertrauens verliehen worden, und daher 
als ein rein perſönliches zu betrachten fei“ *), Sie thaten 
dieß namentlich deßhalb, weil damals die conftitutionelle 
Staatsform dieß Recht als ein perfönfiches aufzuheben, und 
in den conftitutionellen Mechanism zu verbrauchen drohte. 
Eie ftelten daher ferner auch „die dringende Bitte, daß der 
Kaifer dieß Recht nicht ohne Beirath katholiſcher Biſchöfe, 
beſonders der betreffenden Kirchenprovinz übe.“ 


Durh den Art. XIX ift nun dem Kaifer das große Recht 
von Neuem beftätigt: „Se. Majeftät wird bei Auswahl der 
Biſchöfe, welche er fraft eines apoftolifhen von Seinen Alter 
durhlaudhtigften Vorfahren überfommenen Vorrechts (rigore 
privilegii) dem heiligen Stuhle zur canonifchen Einfegung 
vorfhlägt oder benennt (praesenlat seu nominat), auch 
in Zufunft des Rathes der Bifchöfe, vorzüglich derfelben Kir⸗ 
chenprovinz Sich bedienen.” Es ift ein doppeltes Redt, ein 
Vorſchlags- und Benennungsredht. Erfteres enthält mehr 
als lebteres, nach den verfchiedenen Titeln bei den einzelnen 
Diöcefen, wie denn bisher 3. B. in Ungarn die nominirten 
Biichöfe fogar vor der päpftlichen Confirmation die Juris⸗ 





*) Bei Brühl S. 69. 
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diltion, die nicht den Orberbeiifft, üben bonnten. Natürs 
li bleibt in den Didceſen Iime bas Wahlrecht “befteht, 
der biöherine Modus, wein Dimis und Salıburg ; und 


ebenfo behält der Erzbif | N g das Nominationd- 
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Neferenten, aber „um De hochverdienter Männer. * 
Solchen Mifftänden iſt durch Beſchraͤnkung begegnet. 


Dem Fr der Ein, ben die 
Bifchöfe bei ihrer Weihe gelobten, anftößig. 
Wenn fie fhworen: „gegen Federmann die Rechte bes Heili- 
gen Stuhles vertheidigen, Die Mechte, Ehren, Privilegien 


und die Autorität Der ni ae — wie des 
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früheren Prlvileglen aufgehoben wurden. 
*) Selbſt ſchmutzige len. wur * ine ne so 
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höhern irdiſchen Würben fi fehnen." Mieber I eh 








Deflerreichtfches Concordat. 939 


Papſtes erhalten und vermehren ıc. zu wollen, fowie, falle 
irgend etwas gegen den heiligen Etuhl unternommen würde, 
e8 dem Papfte anzuzeigen” x., fo mochte dieß allerdings 
denen unbequem feyn, welche dem Oberhaupte der Kirche 
alles ihm gebührende Recht abfprechen wollten. Darum fagt 
Nechberger: „da die den Bifchofen vorgefchriebene Eidesfor⸗ 
mel nach dem allgemeinften Einne der Worte felbft in Hins 
ficht auf den Staat bedenkliche Artifel enthält, fo wurde buch 
eine faiferlihe Berorbnung vom 1. Eept. 1781 erflärt, daß 
der Staat fowohl den zu confefrirenden Bilchof, als den 
Confefrator nur in foweit zue Ablegung und Aufnahme dies 
ſes Eides autorifiren und für fähig erflären wolle, als der 
ganze Inhalt defielben in dem urfprünglich ächten Sinne der 
professio obedientiae canonicae und überhaupt In jenem Ber- 
ftande genommen werde, der den höchſten Souverainetätsrechten 
und den von jedem Bifchofe befchworenen Unterthangpflichten 
auf feine Art widerftreitet.” Demgemäß wurde der gewöhn« 
(ih vor der Bonfefration abzulegende Eid der Treue gegen 
den Landedfürften abgeändert. Als Pins VI. (10. April 1782) 
eine Mopdififation der neuen Formel verlangte, zeigte fich der 
Kaifer bereit, wenn fie das Weſen der Cache nicht berühre, 
und bemerft, daß, da in der Kormel des Bontififales zweis 
deutige Ausdrüde befindlich feien, diefer Eid nur in Bezug 
auf den canonifchen Gehorfam gedeutet werden fonne (all 
effelto d’una ubbidienza canonica). In der zweiten Antwort 
verfpricht der Kaifer, den Eid der franzöfifchen Bifchöfe vors 
zufchreiben *). Die Eidesformel der legten Jahrzehnte **) iſt 
in der erften Hälfte von der durch das Concordat (Art. XX) 
aufgefteltten verfchieden; ed heißt nämlich: „Ich ſchwöre, Sr. 
Majettät lebenslang treu und unterthänig zu feyn, Das 
Beſte des Staates und Ihren Dienft nach allen Kräften 





*) „Der Joſephinism“. S. 102 und 112. 
**) Bari v. Barth. Defterreiche geiftl. Angelegenheiten. ©. 25. 
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zwifchen SKicchengut und Patrimonialvermögen. Starb ein 
©eiftliher ohne Teftament, fo wurde nach der bisherigen Ges. 
ſetzgebung der Nachlaß in drei gleiche Theile getheilt, wovon 
einer der Kirche, einer den Armen und einer den Verwandten 
gehörte; fehr arme Verwandte Hatten auch noch das zweite 
Srittheil anzufprehen; waren feine Verwandte da, fo fiek 
das dritte Drittheil an den Fis cus. War der Verftorbene 
bei feiner Kirche angeftellt, fo fielen den Verwandten zwei 
Drittheile zu. Bei Bifchöfen wurde das für die Kirche bes 
ftimmte Drittheil der Domkirche zugefprocdhen, während es 
nah kirchlichen Beftimmungen im Allgemeinen für Zwede der 
ganzen Diöcefe gehört; erft feit 1835 wurde es auch für 
allgemeine Zwecke, befonders für die Diöcefanfeminare bes 
fiimmt, wobei aber dad Domcapitel sede vacante den lans 
desfürftlichen Conſens einzuholen Hatte *). 


In Ungarn waren dagegen die Bifchöfe überhaupt in Folge 
des jus spolii nicht befugt, teftamentarifch zu verfügen, fondern 
mußten in jedem Falle erft: bei der Regierung das Anfuchen 
ftellen, dad nur gegen eine bedeutende Summe bewilligt 
wurde **). Durch den XXI. Artifel ift nun den Erzbifchöfen, 
Bifhöfen und den fämmtlichen Geiftlihen in allen Theilen 
des Reiches frei geftellt, über das, was fie zur Zeit ihres 
Todes hinterlaffen, zu verfügen, und zwar „nach den heills 
gen Kirchengefeßen.* Die Teflirfreiheit des Geiftlichen ift fo 
wohl dem Stante gegenüber anerkannt, aber fie iſt befchränft 
durch die heiligen Kirchengefepe, und im Fall ein folcher 
ohne Teftament flirbt, haben auch die gefeblichen Erben „ihre 
Beftimmungen genau zu beobachten." Die Kirchengefeße lau⸗ 
ten aber im Allgemeinen, daß in einem folchen Falle die 
Kirche oder die Kirchen, an denen der Berftorbene gedient, 





*) Rechberger 1. c, Nieder 1. c. 559 ac. 
**) Studien über das öſterr. Concordat. S. 165. Cherrier: Enchiri- 
dion I. $. 192. 
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tionem regiam gehören“ *). Titel und Würden in Rom nach⸗ 
zufuchen oder von da anzunchmen, war fihon feit 1781 ver 
pont. Auch die Emferpunftatoren erklärten die römiſchen Vers 
leihungen für wirfungslos (Nro. 9). Seither hatten die Päpfte 
gar feinen Einfluß mehr auf die Befehung der Kanonifate ıc. 
in Defterreih. Forderte das Tridentinum bezüglich der Letz⸗ 
tern, daß wenigſtens die Hälfte der Banonifer Priefter feien, 
daß fie die „zur Erfüllung ihres Amtes nothiwendigen Kennt« 
niffe und Tadelfofigfeit in Sitten“ befäßen, ferner daß wer 
nigftens die Hälfte der Domherrn Magifter, Doftoren oder 
Licentiaten der Theologie oder des canonifchen Rechtes feien: 
fo fteflte der Kaifer nun auch noch andere Bedingungen. Im 
Geiſte der neuen fchulmeifterlichen lLiniform ward verordnet, 
daß feiner ein Kirchenamt erhalte, der nicht feine Studien des 
geiftlihen Baches in den f. f. Erbländern zurüdgelegt, oder 
alle vorgefchriebenen Prüfungen gemacht habe; ferner: daß feiner 
gewählt werden dürfe, der nicht wenigſtens zehn Jahre in 
der Eeelforge, im Lehramt oder in Seminarien gewirkt. So 
übte das Staatsfirchenthum freilich auch die Strafe an den. 
Gapiteln, welde die Beſtimmungen des Triventinums außer 
Acht gelaflen, fowie an ihrer adeligen Ausfchließlichkeit. 


Gemäß dem Eoncordat iſt nun die erfte Würde der freien 
Vergebung Er. Heiligfeit zugefprochen; im Falle aber diefe 
einem weltlichen Privatpatronate unterliegt, die zweite. „Kür 
‚die übrigen Dignitäten und Domherrnpfründen aber wird der 
Kaifer zu ernennen fortfahren.” Hiemit find alfo die päpft« 
lihen Refervate mit Ausnahme der erften Würde aufgegeben 
und dem Saifer außer feinem. patronatsrechtlichen Präfenta s 
tionsrecht auch die päpftlichen Monate überlaflen. Won den 
Dignitäten und Ganonicatsftellen find aber ausgenommen 
„diejenigen, welche dem freien bifchöflihen Verleihungsrecht 
wie einem rechtmäßigen PBatronatsrechte unterliegen”, wie 
3. B. die Univerfität Wien ein folches Patronatsrecht an 


u *) Bei Bachmann II. 30, 
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überliefert, nicht vernachläffigt Darniederliege”, und die Syr 
node dringt befonders darauf, daß Borlefungen der heiligen 
Schrift gehalten und eine Pfründe dafür errichtet werde. In 
Deutſchland fcheint dad Amt nie recht in's Leben getreten zu 
feyn ; auch in Bayern ift troß der Vorfchrift des Concordates 
bisher noch nichts zur Einführung gefchehen, während in 
Stalien dem Volke vielfach recht fleißig die einzelnen Bücher 
der heiligen Schrift erflärt werden. Dieß wird künftig nun 
auch in Defterreih an den bifhöflihen und Eollegiatficchen 
nach Vorſchrift des Tridentinums der Kal feyn. Die bi« 
Ihöflihen Bönitentiare entftanden, nachdem das Inſtitut der 
öffentlichen Büßungen und ihre Bußpriefter aufgehört ober 
ihre Bedeutung verloren hatten. Deßhalb verordnete ſchon 
das IV. later Concilium 1215, daß an jeder Metropolitan und 
Cathedralkirche ein bifchöflicher Pönitentiarius ernannt werde, 
der das Bußjaframent an der Etelle des Bifchofs mit deſſen 
größerer Vollmacht Hinfichtlich ſchwerer Verbrechen verwalte. 
Zwar hat das Eoncilium von Trient (Sess. XXIV. o. 8 de 
ref.) noch darauf aufmerkfam gemacht, „daß gemäß dem Ayo» 
ftel die öffentlihen Sünder öffentlich zu beftrafen feien, Das 
mit fie diejenigen, die fie zu böſen Sitten verführt, auch 
durch das Beifpiel ihrer Befferung zum gerechten Leben wies 
der zurüdtufen“, allein dem Bifchofe es überlafien, „die öf⸗ 
fentlihe Buße in eine geheime umzuwandeln, wenn er es 
für zwedmäßiger hält.” In neuerer Zeit war das Amt des 
hiefür aufgeftellten Bußprieſters gewöhnlich einem Canonifus 
übertragen, ohne eigene Pfründe Nach Urtifel XXIV des 
Concordats ſcheint nun eine eigene Pfründe für beide Aemter 
in Ausficht zu ftehen, zu der der Biſchof das freie Verges 
bungsrecht hat, gemäß den Beſchlüſſen des Concils von 
Trient und den päpftlicden Anorbnungen, worunter vorzüg« 
ih wohl die Gonftitutio Benedikts XII, Pastoralis oſſicii 
(19. Mai 1725) zu verftehen, die eine Confurs - Prüfung 
auch hiefür anordnet. Eluß folgt) 
XXXVII. 61 








Urjachen und Folgen der Erblihiwerdung aller 
Leben in Deutichland. 


(Bertfehung.) 


Häufig fprechen unfere beukfchen Siftorifer geheimmipvoti 
von einem fogenannten Verfall ber alten Gauverfaffung, idel- 
cher im Laufe des Iiten oder T2ten Jahrhumbderts eingetreten 
ſei. Was Verfall! Dur Die erbfichkeit der Eomitate ober 
vielmehr durch ihre Urfache, Die gutäherrliche Gewalt, welche 
die Grafen an fi riffen, halle bie alten Gaue fanımt den 
ehemaligen Gaugerichten aufgehört. War es einem der neuen 
Gaufönige gelungen, den ganzen Gau, in weldhem ehemals 
feine Vorgänger als Fönigliche Beamte jagen, in feine Auts- 
herrlihe Gewalt zu bringen, jO befaß er den namen Gau 
als Eigenthum; der Gau hieh zwar noch Gomitat, aber Der 
comes verfügte über eine gange andere Macht als früher. 
Hatte er dagegen nur ein Shi einzufaden vermocht, fo wurbe 
das Stück fein Comitat umd Der übrige Theil fiel bem Nacı- 
bar zu, dem es ebenfall® geglüdt war, die Rolle des Gau— 
Königs durchzuführen. Eh prächtige Beifpiel Liefert Die 
bayeriſche Gefchichte des Fahre® 1065. Unter dem 11. Juni 
des genannten Jahres verfhent) König Heimih IV. an 


*) Monum. boica X, 3% 
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den Stuhl von Briren die Abtei Polling (bei Weilheim uns 
weit des Würmfees), gelegen im Gau Haufen und im Bor 
mitat ded Grafen Sigemar. Zwei Monate fpäter ſchenkt *) 
berfelbe König an das Hochſtift Freiſing die Abtei Benedikt 
Beuren (am Kochelfee), gelegen im Eundgau und im Comi⸗ 
tat des Grafen Sigemar. Der bayerifhe Sundgau, wie der 
Haufengau waren uralte und zwar große Gaue, denen ches 
mals eigene Grafen vorftanden. Sept ift e8 anders gewor⸗ 
den. Ein und derfelde Herr Sigemar hat von einem, wie 
dem andern ein Stüd, nämlich ohne Zweifel dasjenige, in 
welchem er überwiegender Grundherr geworden ift, fo jedoch, 
daß er über das in demfelben gelegene Klofter die altherfümme 
lihen Orafenrechte übt, während feine fonftige Etellung gegen 
früher fi weſentlich geändert hat. 


Schon im Jahre 1009 war die Erblichkeit der Comitate 
Regel; denn Dietmar von Merfeburg berichtet **): „dem her⸗ 
kömmlichen Rechte gemäß hate König Heinrich I. um 
Weihnachten 1009 an Theodorih, Dedi's Eohn, die Grafr 
haft feines verftorbenen Vaters vergeben.” Allein als Zeit⸗ 
punft, da unfere Kaifer für immer den Widerftand gegen die 
Erblichkeit des Comitats aufgaben, darf man das Gefeh ***) 
vom Sahre 1024 betrachten, kraft deflen Conrad II. verbot, 
Eoldatenlehen je wieder den Eöhnen verftorbener Dienfs 
mannen zu entziehen. Gleichwie die Grafen urfprünglich Bas 
fallen der Kaifer waren, fo hatten erftere wieder ald Dienſt⸗ 
mannen Soldaten unter fi, die zum Lohn ihrer Dienfte 
Lebengüter genofien. Durch obiges Gefeg verpflichtete Con⸗ 
rad II. die Grafen, den Söhnen ihrer Soldaten ſtets das 
väterlihe Lehen zu belaffen. Die Abfiht des Geſetzes ging 
ohne Frage dahin, den Verband zwifchen dem Grafen und 





—— u —— 


*) Monum. boica VII, 91. 
**) Chronic. VI, 34. Berk II, 821. 
er.) Gfroͤrer Kirch.⸗Geſch. IV, 220. 
61 * 
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feinen Vaſallen zu lockern und Teplere unabhängiger vom er 
fteren zu machen. Es war, ala ob ber Haifer den Grafen 
gefagt hätte: Wie Ihr mir mb dem Meiche geihan, fo ger 
ſchehe es Euch, habt Ihr mich aus der freien Verfügung über 
die großen Lehen des Neiihe Berbrängt, fo ſollt auch Ihr 
Sure Dienftleute nicht mehe mach Outvünfen wechſein Dürfen! 
Nach Erlaffung eines ſolchen efepes mußten die Kaifer ber 
greifliher Weije auf fernere Merfuche wider die Erblichkeit 


der Comitate verzichten. 


Ich Babe bereits auf eine zwar abfichtlich verborgene, 
aber jehr wichtige Folge der Erblichfeit bed Comitatd aufmerk- 
fam gemacht, nämlich, daß fie die ältern Gaugerichte 
mit der herriihaftlichen Geri obarkeit, welche der Erbgraf 
als Grundherr übte, zufammenfielen, ober vielmehr daß erftere 
von der leßteren verfchlungen wınde. Das war ein werer 
Schlag für die übrig gebliebenen Heinen reich, die efwa 
noch ihre Unabhängigkeit gereet haben mochten. Mo follten 
fie Hagen, im Fall der Graf felbft ober feine Amtleute ihnen 
Unrecht gethan hatten? eita Bor der gräflichen Gurle da umd 
dort, die ja fo gut ald er felbfE war? Kaum Fonnie e8 feh- 
len, daß die Kaifer einen ſo fehreienden Mebelltand in Er 
wägung zogen und auf Abhilfe fannen. Irre ich nicht ganz, 
fo it genau um die Zeit, da die Grblichkeit ber großen 
Lehen den Sieg errang, eine Hene Organifation der Gatige- 
richte verfucht worden, won Der jedoch nur bürftige Epuren 
vorliegen. Seit der zmweilen Hälfte bes 10ten Jahrhunderts 
tauchen Beamte auf, melde ohne Zweifel mit den Grafen 
zufammenfielen, aber wicht Ben titel comites, fonderm den an- 
dern praesides erhalten, Ich glaube Faum bemerken zu 
müffen, daß das Work praeses field eine vichtexliche Beben: 
ei hat. In einer Lorſcher Urlunde ) vom Jahre 966 Heifit 

„gewiſſe Güter jeien gelegen in, der Bine Neuenbeim, 
— — SE u 


*) God. lauresh. I, 356, * 
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im Lebdengau und im Gerichtsbezirk des Grafen Conrad (in 
praesidatu Conradi comitis). Wozu der feltfame Ausprud *)? 
Eine um die Mitte des Alten Jahrhunderts in Südbayern 
entworfene Lifte ehemaliger Kloftergüter des Stifts Tegernfee 
führt **) als Befiger folcher Ländereien ſechs verfchiedene 
praesides auf: nämlich Dtto von Dießen, Otto de Diezun 
praeses (Stammvater der Anderer Grafen), Engelbert (Mits 
glied der Kraiburger Engelberte), Welf, Welf praeses (WelfV.; 
Herzog von Kärnthen), Cuno von Ripoldsberg (nachmaliger 
Pfalzgrav), einen zweiten Cuno aus dem gleichen Haufe (mit 
dem Titel aulicus praeses d. h. Pfalzgrav), Heinrich von 
Regensburg (Heinricus ratisbonensis praeses, der gleichnas 
mige Burggraf von Regensburg aus dem Haufe Pabo’s ift 
gemeint). Auch fonft fommen in Bayern um diefelbe Zeit 
praesides vor. Die nämlihe Erfcheinung wiederholt fih in 
Cadfen. Die Lebensgefchichte des Biſchofs Meinwerf von 
Baderborn erwähnt***) um 1010 ein Allod, gelegen in der 
Grafſchaft Udo’s, des Gerichtöheren von Himmerfelden — im 
comitatu Udonis praesidis in Himervelden. ‘Baderborner Urs 
funde +) vom Jahre 1100, laut welcher ein Kauf beftätigt 
wird zu Donnersberg in der Gerichtöfipung des praeses Erfo. 
Urkunde vom gleihen Jahre: Gerichtöfigung des praeses 
Walo im Orte Burg. Urkunde ++) von 1102: Graf Liupolb 
wohnt einer Gerichtöfigung des praeses Walo an. 


Mit Recht fragt man: warum erhalten einzelne Grafen 
den Titel praesides und zwar offenbar mit Bezug auf das 





*) Ebenſo eine zweite Lorfcher Urkunde vom Jahre 969: villa Empele 
in pago Dehsendron (fonft Tefterbont genannt, ein nieberländis 
fher Bau) in praesidatn Ansfridi oomitis. — (od. lauresh. I, 
127. vergl. mit 1, 161. | 
**) Monum. boic. VI, 162. 
**®°) Leibniz script. Brunsvic. I, 541, Nr. 36. 
+) Schaten annales Paderbonenses I, 649 und 656. 
++) Daſelbſt. | 
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Gerichtsweſen, während DIE bern Den allen Namen comites 
fortführen? Ich weiß nur eine Antivort Hierauf, nämlich fol 
gende. Zur Zeit, da bie Bomikate in erblichen Befig der ber 
treffenden Häuſer übergingem, feiern anftalt der Altern Gauge⸗ 
richte gröfiere Gerichtsfprengel gebilvet worben, beren Leitung 
man einzelnen Grafen, Diebefonbers befähigt fchienen, über: 
trug. Die meuern Gerichtägrafen erhielten dann in fateini- 
fben Urfunden den Ehventllel praesides, während diejenigen 
Grbgrafen, welche nicht Dem gleichen Vorzug erlangten, mit 
dem frühern Namen fi begmmgen mußten. Hauptaufgabe der 
neuen Gerichte mag geweſen fein, wider bie Meinen Gaufö- 
nige Necht zu ſprechen. ine Beftätigung diefer meiner Uin- 
fiht finde ih in einer Baberifchen Urkunde aus bem Jahre 
1040, von welcher zufälligemmeile auch eine aliventiche Ueber⸗ 
feßung zu und fam. Der Tateinifihe Tert fprikt") von Gi 
tern, die gelegen find In Den Comitaten des üflerreichiikhen 
Markgrafen Adalbert und des Bräjes Dietmar. Die Ueber 
fesung **) lautet: gelegen In nen Grafihaflen Herrn Ur 
brechts des Markgrafen und Herm Dielmars des Landrid- 
ters. Nah Ginführung Des Echiwabenfpiegels entflanben 
befanntlich größere Faiferfiche Gerichlafprengel unter dem Nür 
men Landgerichte, für Ober mb Nieder-Schwaben zu Rot« 
weil und Weingarten, für Das Hergogihum Main Branfen 
zu Würzburg, für das Nienberger Burggrafenthum zu Ans: 
bad). In obiger Ueberjegung bed unbekannten Mönds febe ich 
einen Beweis, daß etwas Aehnliches fon zu den Zeiten ber 
Ditonen und Ealier verfucht worben ift; unverfennbar ver⸗ 
fteht derfelbe unter Landrichſer eine höhere Würde, ald das 
bloße Eomitat. Dem fe, ni im wolle, bie neue Einrich⸗ 
tung gewann feinen Belland, und mübte nicht viel, denn 
fonft müßte mehr von Ihe die Rede feyn. Nichts trieb in 
Deutschland fefte Wurzeln, „ale. bie ariſtolratiſche Se 





— — 
*) Monumenta boica IX, &, 151. 
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das geiftliche Stift und die Stadt, bis freilich feit dem 16ten 
Zahrhundert auch die beiden lektern durch die erftere mittelft 
einer weltbefannten Umwälzung aufgefpeist worden find, 
welche man unfinnigerweife SKicchenverbeflerung zu nennen 
beliebt bat. 


Die Erblichkeit der großen Lehen ift ein Ereigniß von 
höchfter Tragweite, hauptfächlich deßhalb, weil fie die Unter« 
drüdung des achtungsmwertheften Standes der ganzen Ration, 
nämlich der Gemein-Freien in fich ſchloß. Indeß fei mir die 
Bemerfung geitattet, daß mit der Wucht des Angriffs auch 
die Kraft des MWiderftandes wuchs, und daß in Kurzem nicht 
bloß die Etadt, fondern auch die deutfche Banernfchaft mit 
den Waffen in der Hand entriffene Rechte zurüdzufordern 
begann. Deutlicher al& irgend eine andere Thatfache beweist 
jene Erblichfeit, daß unfere Könige übel berathen waren, 
indem fie die Plane Zulius Cäſars und Carls des Großen 
nachträumten. Während fie ihre Blide nad Italien wandten 
und um die Weltherrfchaft fih abmühten, zu deren Erringung 
und Behauptung ihnen die nöthigen Mittel fehlten, unter« 
gruben zu Haufe Maulwürfe mit emfiger aber verborgener 
Thätigfeit Grund und Boden, auf dem ihr Thron ftand. 


Im Uebrigen hat die Erblichfeit der großen Lehen ihre 
eigene Art von Romantif, und rief eine Reihe Inftitute in's 
Leben, die zum Theil recht poetifch Eingen. Die erfte Folge 
war, daß die Gemahlin des Grafen, des Herzogs, den Na⸗ 
men comilissa und ductrix oder ducissa empfängt, und daß 
die Kinder, die fie gebärt, von Haus aus Grafen und Grä⸗ 
finen, Herzoge und Herzoginen find. Man darf verfichert 
feyn, überall, wo diefe Namen vorfommen — und fehr fchnell 
werden fie Mode — da Ift auch die Erblichkeit fertig. Es 
wäre ein Irrthum, die Anwendung des fraglichen Namens 
für eine mißbräucdhliche zu halten, etwa wie man heutzutage 
die Frau des Oberften Oberftin, die des Profeſſors Profeflo- 
rin nennt. Die Erbgräfin hieß nicht bloß fo, fondern fie 
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war ed, fo qut als die Rönlgin, ober die große Gutäherrin 
nicht bloß Königin und Gutäberrin heißt, fordern oieklich if 

Die zweite Frucht, welche bie Erblichfeit trug, war bie 
Erbauung der Stamımburg. Am früheren Zeiten Hatte fein 
Vaſall es wagen dürfen, ohne befondere Erlaubniß der Krone 
eine Veſte anzulegen, und ame genen Aufere Beinbe, nicht 
für geheime Berechnungen Heimiiher Ehrfucht wurde bie Er⸗ 
laubniß ertheilt. Ib will einige Beifpiele anführen, Biidhof 
Udalfried von Gichitäde erfannte Die Nothwendigfeit, zum 
Schutze feines Hochftifted Befefligungen wider die zäuberir 
ſchen Einfälle der Ungarn zurereicdhlen, und manbte ich dep: 
halb an den Hof. König Bemab I. entfprach dieſem Wun⸗ 
ihe, und geftattete durchllefunbe#) von 9, Sept. IB dem 
Biichofe eine urbs, d. eine Burg anzulegen: Die gleiche 
Grlaubnig ertheilte Kalfer Menulf durch Urkunde **) vom 
Jahre 898 dem Bafallen Weine, "aber er machte ausdrüdlic 
zur Bedingung, daß fi Heime barım dem Gerichtäbann 
des Grenzgrafen Aribo nicht sentziehe. Wie vorſichtig und 
fing! Arnulf ahnt, daß bie Erbauung abeliger Burgen gar 
feicht den politiichen Gehorfam ber Bafallen und bie gericht 
lihe Ordnung des Reichs umftürgen Tonne, 


*) Monnm. hoica XXVIII, &, 15% Rum. 110: Udallridus indien- 
vit nostrae serenitali, qualiter Hiudovicus honae memoriae 
rex condonasset-ei-in su0 episcopain aliquas muniliones ot 
firmitates contra paganorum h sas moliri- ideoque concedi- 
mus ei urbem construdere, tl erhellt ans Verglelchung bei: 
der Site, daß urbs el bezelchnet. Denfelden Slun hat 
das Wort in ver befammlen Stelle Wibufinba,; wo biefer Ghronift 
ven den Bauten Heinrichs I rebet. Die meiften neueren Hifierifer 
verfteben unter ven urbes Seineihs wirkliche Siäble, während 


tod mit ehmalger Ausnahme Merfeburge — das urſpruͤnglich auch 

ein Schleß war — Feine einige Stabt nachgewiejen werben kann, 

die Heinrich I. erbaut Hak, iſt dad Erbanen von Städten 

eine ſchwlerige Cache, Bel ber bie Natur das melfte ihun * 
**) Juvavia Anhang. HER Num, 58. | 
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Jetzt, d. 5. feit Erblichmachung der großen Lehen, wird 
es anderd. Ohne den Kaifer zu fragen, erbauen bie Herren 
um die Wette Burgen. Unzählige müſſen im Laufe des 1iten 
Jahrhunderts eniftanden feyn, und aus dem Beifpiel des Ers 
bauer von Hohen:Achalm erfieht man, daß geeignete Berg⸗ 
Spitzen fehr theuer bezahlt wurden. Jede Burg war eine That. 
Wenn, wie vom Urgroßvater Kaifer Friedrich des Rothbarts, 
weiter gar nichts erzählt wird *), als daß er feinen Wohnſitz 
auf dem Sclößhen Büren (jet MWäfchenbeuren) zwifchen 
Gmünd und Göppingen nahm, beweist diefer eine Zug aufs 
firebenden Ehrgeiz. Wie mit allen Anftalten, die den Reichs» 
Verband fprengten, ift der Ueberrhein oder Rotharingien auch 
mit dem Beifpiel der Burgenerbauung für Privatzwecke vor« 
angegangen. Bifchof Dietmar von Merfeburg, der dieß mel» 
det, durchfchaute die Folgen. „Wie gut wäre e8”, ruft **) 
er aus, „wenn die Bewohner jenes Landes, die ſtets zum 
Böfen einmüthig find, zur Ausführung ihrer fchlimmen Abs 
fihten feine Burgen hätten; nun find aber diefe verderbli« 
hen Nefter ganz dazu gemacht, jene abfheulichen Wünfche 
zu verwirklichen.“ 


Zahlreiche Beifpiele zeigen, daß häufig neben der Stamms 
Burg auch noch das Hauskloſter erftand. Sehr viele Stifte 
der Art find im Laufe des ALiten Jahrhunderts meift unter 
Heinrih IV. gegründet worden. Das Bisthum Hatte fihon 
zu den Zeiten Heinricy’8 II. in ausgedehnten Maße zu bauen 
angefangen ***); es blieb auch jegt nicht zurüd. Eine Thä— 
tigfeit im Bauen herrſchte durch ganz Dentfchland, wie viels 
leicht nie vorher und nie nachher, eine Ihätigfeit, die auch 
durch den Bürgerkrieg nicht unterbrochen worden ifl. Bes 
fanntlich reicht zum Bauen die Phantafie nit aus. Man 





*) Martene collect. 11, 557. Fridericus genuit Fridericum de Buren. 
**) Chronic. VIll, 9. Pertz III, 866. 
**5) Sfrörer Kirchen:Gefchichte IV, 208. 
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muß die Hand voll Geld haben Die Mittel zu den Bauten 
lieferte der allgemeine Wohlfland, ber unter Conrad IL, und 
hauptlächlich unter Heintich Dieb Die tiefe Ruhe im Ins 
nern und den mwachienden Handel aufblühte Grope Gkib: 
Summen ftrömten unauförlih durch das Neid, Dielmar 
von Merfeburg erzählt Yy Bifchof Bruno von Verben; ber 
962 ftarb, habe in befagler Stadt eine ſchöne Haupikirdie 
aus Holz erbaut, weil Em Dorliger Gegend au Steinen 
mangle. An einer ander Stelle gibt eben derfelbe zu vers 
ftehen **), daß noch um bie Mitte des 10ien Jahrhunderts 
die meiften Kirchen Sachſens aus Holz beftanden, Allmäplig 
traten jeßt fteinerne an IrerStelle Der unbekannte Mönch, 
welcher um 1140 das Leben bes Trefflihen Altnrann befehrieb, 
der 1091 nach 26 jähriger Aniefihrung als Bifchof von Balfaıı 
ftarb, ruft ***) aus: „Ihe wehlicigelinnten Biihöfe diefer 
Zeit, wenn Ihr verſcheide welder Ruf folgt Euch in's Grab? 
der Ruf von Kirchenerbauern? Nein, Tondern der Ruf der 
Gründung von Burgen, die Ir mit dem Schweiße der dienten, 
mit dem Pfenning der Wirwe aifihürmter, nicht um böfe 
Seifter zu bannen, fondern wm Menjchen, Eure Mitgefchöpfe, 
zu überwältigen. Anders aber hanbelten die heiligen Bi- 
ihofe, welche dachten, wie Altmann.“ Weiter unten jagt +) 
er dann: „Ich vermag laum zu befchreiben, wie vlele Kloͤ— 
ſter Altmann geftiftet, _ wie biele Kirchen er erbaut und 
geſchmückt hat.“ 


Die Werfe, mit welchen fit die beutiche Baufunft bes 
Iften Jahrhunderts befhäftigte, waren nemöhnlich Dreifadher 
Art: die Feftung oder Burg, das Klofter, die Kirche, Hiezu 
kamen aber noch als vierte Aufgabe Erdarbeiten der fühnften 

—* 


— — — 


*) Ehronie. II, 21. Perg IN 258, 
**) Ihid. Il, 26. ©. 75% .- 


**) Vita $. —— bei Greifer Op. vi, 449 Drei 


+) Ihid. 455 a unten. 
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und fchwierigfien Art. Ein berühmter Klerifer des Alten 
Sahrhunderts hat al8 Meifter aller Zweige der Baufunft ſich 
den Weg zu den hödhften Firchliden Würden gebahnt; ich 
meine den Schwaben Benno, der, in niedrigem Stande ges 
boren, zu Reichenau unter Leitung Hermann's des Lahmen, 
den Grund zu einer feltenen wiflenfchaftlihden Bildung vor- 
züglich in der Mathematik legte, dann als Baumeifter in die 
Dienfte des faliihen Kaiferhaufes trat, und zum Lohne das 
Bischum Osnabrüd erhielt, dem er von 1068 bis 1083 vors 
ftand. Benno's Lebensbefchreiber hebt außer unzähligen Fes 
ſtungs⸗- und Kirchenbauten rühmend hervor, daß er durch 
einen früher ungugänglichen Sumpf eine prächtige Kunſtſtraße 
führte »), und ein anderes Unternehmen ähnlicher Art bei 
Speier vollbradte. Der Rheinftrom, der damals ein anderes 
Bett hatte als jekt, unterwühlte die Grundlagen ded von 
den Saliern erbauten herrliden Domes, der heute noch, durch 
die Großmuth Ludwigs von Bayern im Innern wiederherges 
ftelt, den Ruhm altveutfcher Baufunft verfündet. Benno 
wurde gerufen und half der Gefahr gründlich ab, indem er 
durch fteinerne Dämme, die er in den Strom hineintrieb, 
dem Rhein einen andern Lauf aufnöthigte **). 


Die höchften Blüthen der Kunft fallen nicht vom Him⸗ 
mel herunter, fondern fie find das Ergebniß langer Borars 
beiten, vieler halbgeglückten oder fehlgefchlagenen Verſuche. 
Wer will läugnen, daß die Epigbogenfirche das höchfte ifl, 
was der Menfchengeift im Fache der Baufunft hervorzubrins 
gen vermocht hat. Nun fage ih, die Bauten aus den Zeis 
ten der Salier waren Vorſchule und Unterlage jener Müns 
fter, welde das 12te und 13te Jahrhundert aufzuführen 
begann. Hätten unfere Steinmetzen und Baumeifter nicht 





*) Vita Bennonis ce. 15 bei Eccard corpus histor. medii aevi 
II, 2171. 
**) Ibid. c. 27. ©. 2182. 
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durch jene Arbeiten Gelegenheit gefunden, ſehr Bieles und 
Treffliches zu lernen, fo wirben fe midi im Stande gewe⸗ 
fen ſeyn, hundert Jahre Puer das Höchfte zu leiſten, 


Die beften Köpfe firengtem im Iiten Yahrhundert ihre 
Kräfte an, um die Kun—— inne der Kirche nach allen 
Seiten zu vervollfommmen. Bon ben drei großen Mitteln, 
welche die Wirfung des Mitnfters vollenden — ich meine die 
Orgel, die Glocke und die gemalte Benfterfieibe — gehört") 
das erfte, die Orgel, nod) ben Farolingifiben Zeiten an; das 
weite, die Glode, ift unter den Sallern wefentlich verbeffert; 
das dritte, Die Fenfterfheibe, ME unter dem dritten Otto ers 
funden worden. In den Städten beftanden Gfodfengießereien, 
aber auch einige Klöften, namentlich Tegernjee und Nieder 
altaich, beſaßen urkundlich folhe Werkftätten und Tieferten 
treffliche Arbeit **). Weber Die gemalten Scheiben ift eine 
ergreifende Etelle auf une gefommen, Abt Goßzbert, der von 
983 bis 1001 dem Kloſter Tegernfee vorftand, ſchreibt 
an den Grafen Arnold: „Nicht genug fönnen wir Euch dans 
fen für die Gabe, mit ber Ihr und befhenft habt, eine 
Gabe, Die weder Das Alterthum kannte, noch wir ſelbſt je 
zu ſchauen hofften. Bisher mußten unſere Benfteröffnungen 
mit Vorhängen zugedeckt werben, jest leuchtet der Sonne 
goldener Etrahl' dur) bumtgemaltes Glas auf die Marmor- 
Matten unferer Kirche. Mer das fieht, dem pocht vor Freude 
das Herz; jo lange dieſes @srteshaus fteht, wird Dein Name 
bei Tag und Nacht gepriefen: werben. Wir bitten Dich, bie 
Namen der Deinigen und aller Andern, die Die am Herzen 


. 
*) (Hfrörer Kirchengeſchiche m * ’ 
**) Die Beweiſe bei Gümihere e ber literarifchen Anftalten 
Baverne I, 178, 376, 382, 385,7 
»*) Pe Thesaur. anecd, noyiss. Vol. VI a, ©. 122 fo. Hum. 3: 
auricomus sol primum infalsit hasiliene nostrae er per 
discoloria picturaram Wien. 
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liegen, auf einem Pergament verzeichnet hieher zu fenden, 
damit wir ihrer ftets im Gebete gedenfen können. Unſere 
jungen Burfche, welche Du bie Kunft gelehrt haft, ſchicken 
wir an Dich zurüd, damit Du fie prüfeft, ob fie die noth> 
wendige Vollfommenheit erlangt haben” u. f. w. Ueber die 
PBerfönlichkeit des Grafen Arnold ift nichts weiter befannt, 
Vielleicht war er der gleichnamige Graf Arnold von Lams 
bad, Vater des Markgrafen Gottfried von Pütten und des 
Biſchofs Adalbero von Würzburg. Jedenfalls fieht man, daß 
er Glashütten, wahrſcheinlich im böhmifchen Wald, befeffen 
haben muß, in welchen die Kunſt entweder entdedt oder 
ausgebildet wurde. Der Abt von Tegernſee legt einen großen 
Werth auf die Erfindung, und entfchließt fih, ohne Weiteres 
der neuen Kunft in feinem Kloſter eine Werfftätte zu bereiten, 


Ausfchließlichfeit Tiegt im Wefen der Ariftofratie; jeder 
Erbherr will für fih etwas feyn, nicht mit Andern vermengt 
werden. Merfwürbig ift, wie lange diefer Trieb auf volle 
Befriedigung wartete. Das erfte und natürlichfte Erforderniß, 
der Bamilien-Name, fehlte bis zu Anfang des Iiten Jahr⸗ 
hunderts; nur Taufnamen waren im Brauche, und Gleich⸗ 
namige fonnten nur durch Beifehung des Namens, den der 
Vater führte, unterfchieden werden. Früher fuchte man dadurch 
einigen Srfag für den angegebenen Mangel, daß in einzelnen 
Familien gewiffe Namen, wie 3.3. bei den Straiburgern En» 
gelbert, bei den Sommerfenburger Pfalggrafen Friedrich, bei 
den Zähringern Berthold oder Berthilo, bei den bayerifchen 
Pfalzgrafen Euno, im fächfifhen Kaiferhaufe Dtto, bei den 
Saliern Heinrich, bei den Dillingern Mangold, erbli wur. 
den. Erft der Stammname, den die Burg fchuf, fchaffte dem 
Bedürfniß der Abfonderung volle Befriedigung; aber kaum 
bat er ein Menfchenalter beftanden, fo ift auch ſchon ein 
zweites glänzenderes Zeichen da, welches im öffentlichen und 
Privatleben die eine hochgeborne Bamilie von der andern 
unterfcheidet, nämlich die Fünftliche Bigur auf dem Schild, 








... “& 


Edeffa, einen goldenen € 
bem ein Adler abgebildet 
penſchild, den er befchrei 
men wenigftens fechszig 
Laut dem Zeugniſſe des 
Heinrich III. ſchon im I 
„wenn Ihr nicht thut, wa 
ten, wie viel gemalte 
ben.“ Der Beifag „gemalt 
nachdrückliche Bedeutung. 
der Zahl feiner Soldaten, 
Vornehme, d. h. Herren mi: 
ner folgen. Ohne Brage bi 
daß fchon im Sahre 1040 
[hen Krone als unterfcheid 
guren auf ihren Echilven fü 
Die Etammburg auf des 
gehabt, wenn der Erbherr, 
moͤglich großes Dienftgefolg ' 
nen, bald geheimen Kriege 
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mehrung der Dienftmannfchaft gerichtet. Welche Mittel wähls 
ten fie? die wohlfeilften und zugleich zuverläßigften! Hätten 
fie freie Leute in Wehrdienft genommen, fo würde dieß erft- 
li viel Geld gefoftet haben, und wäre nicht einmal ficher 
geweſen; denn wer bürgte dafür, daß ein folcher freier Sol⸗ 
dat nicht fich beigehen ließ, bei paflender Gelegenheit gegen 
feine Herren diefelbe Rolle zu fpielen, welche jene ber Krone 
gegenüber fpielten? War es nicht Elüger, wohlfeiler, ficherer, 
wenn die geftrengen Herren — strenuus ift gewöhnlich der 
ehrende Beiname für den Grafen — aus ihrer hörigen Baus 
ernfchaft die ftärfften und derbſten Burſche herauszogen, eis 
nem jeden Echwert, Spieß und Edild in die Hand, auf 
den Kopf einen Helm und dazu ein Roß- oder Fuß⸗Lehen 
gaben, von welchem der neue Dienftmann leben fonnte? Ges 
nau dieſer Weg ift eingefchlagen worden. ine Urfunde 
Conrads N. gibt Auffhluß. Im Jahre 1035 gründete der 
genannte Kaifer das Klofter Limburg im Epeiergau, und 
ftattete daflelbe mit acht Dörfern aus. Zugleich beftimmte 
er, damit nicht Insfünftige der Abt zu viel von den Infaßen 
der geftifteten Dörfer fordere, oder legtere zu wenig leiften, 
die Rechte und Pflichten Aller folgendermaßen *): „Die höris 
gen Männer follen jedes Jahr je einen Silberfchilling, die 
Weiber je ſechs Denare an die Kammer des Abts bezahlen, 
oder einen Tag in der Woche Beldarbeit thun. Der Abt ift 
berechtigt, die noch unverheiratheten Söhne befagter Infaßen 
je nach Belieben in der Küche oder Bäderet, oder im Waſch⸗ 
Raume, im Roßftall oder in anderer Weife zu verwenden. 
Die verheiratheten Söhne der Bauern find verpflichtet, im 
Keller oder auf dem Fruchtkaſten, als Zöllner oder als Forſt⸗ 
Knechte zu dienen. Wil der Abt einen der vorgemeldeten 
zu feinem Hauddienfte verwenden, will er ihn zum Schenfen, 
Truchſäßen oder zum Soldaten nehmen, und ihm im letz⸗ 
teren Falle ein Leben zumwelfen, fo fol der Ausgewählte, fo 





*) Acta palatina VI, 275. 
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von Hafsburg, dem fie eine Erbin Juditha gebar. Diefe 
Judith aber erniedrigte ihr edles Blut durch die Heirat mit 
einem-Minifterialen, welche Unglüd über ihr Haus gebracht 
hat.” Freilich geſchah es im 12ten Jahrhundert nicht felten, 
daß freie Männer, geborne Adelige, in den Stand der Minis 
fterialfen eintraten, aber nur bei großen Herrn, bei den Her- 
zogen und dem Faiferlihen Haufe der Staufen nahmen Solche 
Dienfte, indem der Glanz des Hofs das Zweideutige der 
Stellung verdedte. Die Minifterialen der Fleinern Herrn, der 
Grafen, der Aebte verblieben in einer fehr befcheidenen Lage. 
Abt Ortlieb fagt*): „das Klofter Zweifalten hat verfchiedene 
Arten von Unterthanen. Einige derfelben find zu folgender 
Art hörigen Dienftes verpflichtet: wenn der Herr Abt, der 
Prior, der Probft oder irgend ein Mönch ausreitet, fo müffen 
fie zu Roß dieſelben geleiten und fie bedienen. Damit fie 
folhe8 Amt gehörig verfehen können, werden ihnen gewifle 
Lehenhöfe zugewieſen. Diefe Art des Tienftes ift fehr ges 
fucht, weil fie das Recht von Minifterialen verleiht. Glückli— 
her Weife gibt ed unter den Minifterialen unferes Kloſters 
noch feinen, der fo hochmüthig wäre, daß er fich heraus⸗ 
nähme, in Waffenſchmuck mitten unter uns zu reiten, oder fich 
weigerte, dem geringften Mönche des Klofterd den Mantel 
auf feinem Thiere nachzufchleppen. Erlaubt ſich einer eine 
Nachläſſigkeit im Dienft, fo unterliegt er der Rüge des Probs 
fles oder des Herrn Abts. Würde er fich hiegegen auflehnen, 
fo ift ed am SKloftervogt, ſolchen Uebermuth zu beftrafen. 
Wenn ein Minifteriale fein Roß in unferem Dienfte und 
durch unfere Schuld verliert, fo fommt e8 dem Klofter zu, ihm 
ein anderes Pferd zu liefern, oder darf der Minifteriale drei 
Jahre lang ohne weiteren Dienft das Lehen behalten (und 
muß dann auf eigene Koften ein neues Roß anſchaffen). 
Stirbt ein Minifteriale, gleichviel ob er einen Sohn hinter⸗ 





*) Chronic. Zwiefalt. T, 9. Berk X, 78. sunt alii, quibus hoc ge- 
nus servitutis injungitur. 
XXXVII, 62 
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Landen niederen del nennt, ftammt großen Theils von fols 
hen Dinifterialen, d. 5. Hörigen ab. Uebrigens bemerfe man 
die denfwürdige Echidung, die im vorliegenden Falle hervor⸗ 
tritt. Das nämliche Lehenſyſtem, das in feinen Anfängen bie 
gemeinen Freien wehrlod gemacht und erniedrigt hat, muß 
von dem Augenblide an, da ed in die Erblichfeit überfchlägt, 
dem Bauern wieder die Waffen in die Hand geben und 
fünftige Rächer großziehen. 
(Fortfeßung folgt.) 





XLIV. 


Streiflicdter anf die nenefte Geſchichte des 
Proteftantismus. 


Die religiös forial s politifche Richtung der Hoffmannianer in Würtemberg 
oder die „Sammlung des Volks Gottes in Jeruſalem“, und bie 
diffentirenden Propheten: Schulen. 


II. 
Unfere Zufiände — Herrn Hoffmanns Argumente. 


Gehet aus, gehet aus! 
Boller Sünd it Babylon, 
Und ein Teufelsneft geworben ; 
Satan fißt bier auf dem Thron, 
Macht fih Fund mit Trug und Morben. 
Höret es im lauten Weltgebraus: 

Gehet aus, gehet aus! 

Süddeutſche Warte vom 17. Aug. 1854. 


Wer ift diefes „Babylon”? Hr. Hoffmann antwortet: 
„warum follte gerade nur das Verkehrte in der Kirche zu 
Babel gerechnet werden, und nicht vielmehr Alles, was ſich 
dem Reich Gottes hindernd in den Weg ftelt, in Kirche, 


Staat und Gefellfehaft"? Jenes Babylon alfo, aus welchem 
62* 
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auszugehen und nad den yReih Gottes” zu trachten if, 
wird nebildet von der Kite, Wie von dem Staat und von 
der Gefellfchaft diefer unferee Bei „Babel“ in einem non 
der Kirche abgefallenen | us für fich wiederzu⸗ 
finden, wie er de fact® vor unfern Augen flieht: dieß iſt 
Hrn. Hoffmann unmöglidh Luther den Begriff der 
„Kirche“ auf den Begriff ber „Gemeinde” reducirt hat, find 
die Begriffe „Gemeinde“, „Bolt", „Kirche in unaufhalte 
mer und unheilbarer Weife Drcheinandergelaufen und inein- 
andergefloffen. Auch Hr. Hoffmann begreift Kirche“ zunächſt 
ala „Gemeinde“. Sobald er daher nadweist, daß bie „&e- 
meinde”, das „Wolfsleben“ tobifranf und ben lebten Zügen 
nahe fei, fo hat er damit zugleih auch nachgewielen, baf 
die beftehende „Kirche, EEE eigene Kirche, derſelben 
Agonie verfallen iſt. In der är proteftantifhen Anfchauung 


oder in der Unmöglichkeit, fh Hr. Hoffmann. befin- 
ni fh, ſelbſtſtändig und 


det, feine Kirche als ein 

intaft auch mitten unter Dem bed früher von ihr ges 
tragenen Eocial- Bolitiemus zu ' begreifen: barin wurzelt in 
ihrem tiefiten Grunde feine eomplefle Verzweiflung an ber 


Heildöconomie Gottes in der en Weltgeſchichte. 


Nun ift allerdings nichts leichter nachzumeifen, als ber 
vollendete Abfall und drohende Bölige Zerfall unferes mober- 
nen Sorial- Politismus. Ex-blühte einft als „hriftlich“ «ror 
mano:germanifcher; feitbem aber das „chriſtlich“ entwi⸗ 
hen, ift nichts von — als der nackte 
Egoismus, von der „emmeir " nichts, ald ein Nudel 
wilder Thiere, die mil ten Rachen einander ges 
genüber ftehen. Ungleich mſern Regenten und Regierungen 
hat Hr. Hoffmann das Jahr BB nicht vergeffen; mit un- 
erſchütterlicher Gewißheit ſeht hu feitben fe: „bie Ehri- 
ftenheit ift fein Volt Gottes deßwegen verfinfen die Bölter 
vor unſern Augen in Auflöfung und Berberben.“ Und noch 
einmal in der Furzen Friſt ſah Hr. Hoffmann bie Kataftror 
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phe der Auflöfung vor die Schwelle gerüdt; „ehe uns Gott 
die reiche Erndte ded Jahres 1854 fchenkte, war die Ueber⸗ 
zeugung allgemein, daß wenn die Erndte dießmal gering 
audfiele, wir dem völligen Ruin entgegengingen; wenn man 
nun fürchten muß, daß durch eine einzige Mißerndte 
alle Bande der Ordnung ſich auflöfen, worauf fol man noch 
warten?“ Andererfeits macht dieſer unnatürliche Zuftand „zur 
Erhaltung der Eicherheit und Ordnung eine Menge anges 
ſtellter Perſonen nöthig, die dadurch einer produftiven Arbeit 
entzogen und eine Laft der Gejelfchaft werden.” So fteigert 
fih da8 Uebel fortwährend gerade durch die angewandten 
Heilmittel der weltlichen Gewalt. Und das Ende? „Tag 
oder Stunde vermögen wir nicht zu beftimmen, aber bie 
nächfte große Welterfchütterung muß den Abfall, der jetzt ale 
Zuftand vorhanden ift, zur herrfchenden Macht geftalten, und 
eine ſolche Welterfehütterung ift im Begriff, Europa zu ers 
greifen.” ' 


Hr. Hoffmann enthüllt ebenfo richtig den fpecififchen Chas 
rafter des großen forial» politiihen Abfall. Es ift das ab⸗ 
folut gewordene Ich, das Individualiftifche Princip, Furz die 
Eelbftfucht, welche als böfer Geift in den romano⸗germani⸗ 
{hen Eorial-Bolitismus gefahren, und ihn mit fich fortreißt: 
ihn, der als das erhabenfte Produft und Träger zugleich des 
Menfhengeiftes, fowie als die irdiſche Blüthe des Chriften- 
thums erfchienen, folange das altkirchliche Gemeinſchafts⸗ 
Princip ihn befeelte. Mit deflen Vertreibung durch den Ins 
dividualismus farben alle focialspolitifhen Tugenden aus, 
und der weiland chriftliche Social» Politismus ift nun, bes 
wohnt und regiert ausfchließlich vom abfoluten Ich, allerdinge 
nicht8 Anderes ald eine widerwärtige Garrifatur. Die edle 
Freiheit, auf die er bafirt war, hat fidy in Zügelloftgfeit 
verkehrt. „Geiz und Fleiſchesluſt“, fagt Hr. Hoffmann, 
find. die Zeichen der Zeit, welche am zerftörenpften auf un« 
fere gefammten Bolfszuftände einwirken; fie find aber ale 
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„die Entwidlung zu dem Aeußerften zu befchleunigen, welches 
in der Weisfagung voraus verkündet ift, zur Aufrichtung 
einer Weltmacht, die im geraden Gegenſatze gegen die Ab⸗ 
fihten Jeſu die vergänglichen Güter zum höchſten Ziel des 
menfchlichen Geiftes macht; die Offenbarung bezeichnet dieſe 
Macht mit dem Namen des Thierd aus dem Abgrund“ *), 
Das wäre dann bloß. die förmliche Perfonififation der Abfos 
Iutheit des endlihden Jh! Hr. Hoffmann glaubte vor 1848 
felber noch, mit der vulgären politifihen Reaction und mit dem 
Merk der Innern Miffion diefer Entwidlung der Dinge den 
Meg verrennen zu fonnen. Seitdem er nun aber beide Ars 
ten der Reaction leibhaft und ausgewachfen vor feinen Aus 
gen fieht, hat er alle Hoffnung von ihrem Thun und Trei—⸗ 
ben vollends verloren. Denn er erfannte wohl, daß ihr 
Weſen eben auch nichts Anderes ift, als wieder ein Indivi—⸗ 
dualißmus, nur ein abfonderlicd gefärbter; Die belebende 
Seele des Gemeinſchafts⸗Princips ift und bleibt auch für fie 
verloren. 


Die „Warte” Fonnte alfo in der Art und Weife, wie die 
officiel-politifche Reaction „die Ordnung herftellte”, nichts we⸗ 
niger erfennen, als „eine Herftellung eines chriftlihen Volkes.“ 
Aber auch die Reaction der befannten, Faterochen fich „chrifts 
lich-germaniſch“ nennenden Partei wird nach feiner Anficht 
nicht8 erzielen, al8 die Verböferung des Vebeld. Erft vor 
Kurzem noch hat er fi gegen das Gebahren der Kreuzzei⸗ 
tungd-Partei in der preußifchen Kammer fcharf ausgefprochen. 
„Diefe Herren ahnen freilich nicht, daß ohne die mittelals 
terliche Denfweife eine Herftelung jener Berhältnifle nur 
durch blutigen Zwang möglich wäre, wozu ihnen die Macht 
fehlt; aber fie untergraben durch das Hafchen nach unmög- 
lihen und unnügen, ja zum Theil verwerflichen Dingen den 
Einfluß Preußens auf Deutfchland, bringen das Chriften- 


⸗ꝰꝰ 


*) Darmſt. K.⸗Z. vom 16. Oct. 1855. 
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Hr. Hoffmann erkennt aber auch den Orundfehler ber 
Innern Miffton: fie hat einen Begriff vom altficchlichen 
Gemeinfchafts-Princip. „Sie wähnen, man fünne Menfchen 
retten, ohne fie in ein neues Oemeinfchaftsleben zu verfeßen; 
wir aber wiffen aus Erfahrung, daß ein Menſch als Glied 
eined Ganzen Theil Hat an dem Geilt, der diefes Ganze bes 
feelt, und daß daher diefe Einzelerrettungen nur halbe Errets 
tungen find, weil fie den Menfchen der Macht und Gefahr 
des Oefammtverderbens ausgefegt bleiben Iaflen.” Darum 
[haut auch Hr. Hoffmann mit Außerft Fühlen Blicken auf 
jene verfchiedenen, zum Theil mit großartigen Mitteln aus— 
geftatteten „Rettungsanftalten” für phyfifh und moralifch 
Verwahrloste. „Alle diefe Thätigfeiten der Innern Miffion 
fegen da8 Dafeyn einer Gefellfehaft von Geretteten voraus“, 
ſagt er, „und ohne diefe Vorausfegung verlieren fie ihren 
Boden; ebenfo verhält e8 fih mit den Anftalten zur Erzieh⸗ 
ung verwahrloster, verarmter Kinder; fie fegen voraus, daß 
eine Geſellſchaft von Geretteten da fei, und wollen dann 
Kinder, die außerhalb diefer Gefellfchaft geboren werden, in 
fie verfegen; wie geht e8 aber mit den Millionen von Kin⸗ 
dern, die nicht arm find, die alfo im Schooß ihrer Familien 
aufwachfen und eben dort in eine verborbene und in den tief 
ften Grundlagen des Lebens erfchütterte Geſellſchaft hinein— 
wachen”? Der Katholif ift nicht in Verlegenheit bei ber 
Frage nach folh einer, immer und überall nothwendig vors 
auszufegenden, „Gefellfhaft von Geretteten.” Die Kirche 
ift’8! fagt der Katholik. Hr. Hoffmann aber fennt feine von 
der Gemeinde oder dem Volksleben unterfchiedene Kirche; 
nichts natürlicher demnad), als daß er jene fundamentale 
„Geſellſchaft von Geretteten“ erft neu bilden zu müſſen meint, 
in feiner Sammlung des Volks Gottes. Nicht jedoch, ald wenn 
er nicht gerne zugäbe, daß die poftulirte Geſellſchaft früher 
wenigftend allerdings vorhanden geweſen fei, und zwar eben in 
und durch die Kirche, Seine eigene Volksgründung erfcheint 
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daß man die Verpflichtung zum chriftlihen Glauben und Les 
ben allgemein fühlte, und die Regenten ohne Ausnahme als 
Vertheidiger und Vollſtrecker des göttlihen Geſetzes aufs 
treten mußten, um die Liebe und das Vertrauen ihrer Böl« 
fer zu gewinnen.” Jetzt Dagegen? „Die gebildeten Glaffen 
huldigen flatt dem Wort Gottes nur noch felbftverfertigten 
Speen von Bildung, Aufflärung und GSittlichfeit, in denen 
feine Kraft iſt; das Volk in Mafle aber verfällt zufehends 
der Herrfchaft des Geizes und der unreinen Luft; ein thie- 
rifher Einn ift zur allgemeinen Macht geworden und die Bes 
friedigung der materiellen Intereffen wird offen und über: 
al als die erfte Pflicht der Regierungen bezeichnet.” 


Der Gegenſatz ift gewiß fo wahr als fchlagend. Aber 
nun fommt eben die Hauptfrage: was war Schuld an der 
traurigen Veränderung? lag fie etwa in einer Alterirung des 
fpäteren Chriſtenthums felber? Hr. Hoffmann nimmt feinen 
Anftand, Lebteres zu beiahen. Wir haben, fchließt er, Feine 
Gefelfhaft von Geretteten mehr, weil feine Buße im Volks⸗ 
Einn mehr gepredigt wurde, und Buße im Bolföfinn wurde 
nicht mehr gepredigt, weil der Lehre des Chriſtenthums über- 
haupt der rechte Begriff vom Weſen der Buße abhanden» 
gefommen ilt. Die betreffenden Weußerungen der „Warte“ 
über den Eharafter der modernen Praxis mit der Buße ge- 
währen einen tiefen Einblid in die religiöfen Verhältniſſe, 
aus welchen ihre Sammlung des Volks Gottes hervorger 
wachfen ift. 


„Luther tadelt c8 In feinen Bericht über den religlöfen Zu⸗ 
ftand in Eachfen, daß einige ewangelifchen Prebiger vieles Landes 
wohl ven Glauben predigen, durch welchen wir gerecht werden follen, 
aber den Weg nicht anzeigen, wie man zu dem Glauben kommen 
foll, nämlich durch Buße. Diefer Fehler Hat in der Kirche fo über- 
band genommen, daß was Luther befürchtet, eingetreten ift, nämlich 
baß die Leute ohne Buße Vergebung der Sünden zu haben meinen, 
und werden ficher und furchtlos, welches ein großer Irrthum und 
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traurigen Veränderung auflädt, daß wir feine Buße Im Volks⸗ 
Sinn mehr haben, alfo keine Geſellſchaft von Geretteten, alſo 
nicht einmal ein Fundament zur Wieberaufbauung des chriſt⸗ 
lichen Volkslebens und alfo feine — Kirche. Hr. Hofftann 
geht wirklich fo weit in feinen Gonfequenzen, und folgerichtig 
ftellt er denn auch feinerfeits einen Begriff von „Buße” auf, 
welchem feine gläubigen Eollegen mit allem Rechte vorwerfen: 
„es fei unmöglich, Alles anders zu machen als biöher, und 
die Buße in diefem Sinne fei ein revolutionärer Weg." DE, 
Hr. Hoffmann erklärt Alles, was vom alten Chriſtenthum 
noch übrig if, als abgefallene böfe „Welt”, als verfallen 
der Macht des Thieres, und nimmt deßhalb zu abgefonbertet 
Neubildung chriftlichen Bolkslebens feine Zuflucht. | 


Zwar follte man meinen, daß es In ber Natur der Sache 
läge, wenn bie Iutherifche Bußpredigt als der Ruin deo chriſt⸗ 
lichen Volkslebens erkannt if, feine Augen auf die Kirche zu 
werfen, welche den Eonfequenzen ber proteftantifchen Rechtfertie 
gungslehre feit dreihundert Jahren eben. diefe Früchte vor _ 
ausgefagt Hate Dazu iſt aber Hr. Hoffmann viel zu tief 
überzeugt, daß die katholiſche Kirche magna pars Antichristi 
und genuine Ausgeburt der Finfterniß fei. Zwar wird Hr 
Hoffmann nicht läugnen Fönnen, daß eben biefelbe katholiſche 
Kirche die Seele des von ihm gepriefenen mittelafterlichen 
Social⸗Politiomus geweſen, daß fie eine ganz andere als 
jene weltläufig proteftantifche „Buße“ predige, daß fie auch 
„Buße im Volksſinne“ eifrig treibe und in unverwüſtlicher 
Kraft und Langmuth andy an dem heutigen Social⸗Politismud 
noch furire. Hr. Hoffmann fagt ſelbſt: „in dem Verhaͤltniß, 
wie die Kirche wirklich als Heillgthum Inmitten des Volles 
daſteht, fteigt die Achtung und Liebe gegen den geiftlichen 
Stand, je weniger die Kirche wirklich heiligende Macht aus 
übt, defto mehr werben die Geiftlichen als überflüffig, als 
eine Laft der Gefellfchaft angefehen.” Wenn man ihren Hefe 
tigften Gegnern felber trauen darf, bat die Eatholifche Kirche 
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zu der ſie ſich flüchten, in der ſie die Geſellſchaft von Geret⸗ 
teten ſuchen ſollten; aber was an ihrer Stelle werden ſoll 
zur Fortſetzung und Vollendung der göttlichen Heildöconomie, 
das wiffen fie nicht zu fagen. Sie harren aufgefperrten 
Mundes auf die Wunder und Zeichen eines neuen Pfingft- 
Teftes, die Wiederfunft des Herrn ıc., und fchmähen ed einen 
revolutionären Aft, daß die Andern eigenmächtig Hand ans 
legen wollen. Dieß ift der Unterfchied zwifchen Hrn. Hoff 
mann und feinen pietiftifchen Gegnern. 


Eine Kirche, von der fie Rettung hoffen könnten An⸗ 
gefichts des aufziehenden Gewölks einer rabenfchwarz verhan- 
genen Zufunft, Haben weder die Einen noch die Andern. Ein 
fehlagendes Beifpiel! Paſtor Völter hielt im Auftrage des 
Prälaten Kapff in Stuttgart einen Bortrag gegen die 
„Warte”, welchen der Stuttgarter Miffionss Verein auch eigens 
druden ließ. Am Schluſſe der Pieçe fpriht Hr. Voͤlter von 
Berhältniffen der Kirche, „für deren Berbefferung wir forts 
während wirfen.” Seite 3 deffelben Auffates aber heißt es: 
„Richt minder verbinde ich hiemit die Ueberzeugung, daß unfere 
jegigen Kirchenund Staaten dem unausbleiblichen Untergange 
geweiht und unfähig find, durch allmählige Uebergänge und 
Verbefferungen fich fo umzubilden, daß fich aus ihnen endlich 
das Reich Gottes in feiner irdiſchen Vollendung herausars 
beiten Fönnte.* Was Wunder, wenn die „Warte” fragt, ob 
fih denn alfo nicht buchftäblich erfülle, was gefhrieben ſteht: 
„da fie fih für Weife hielten, find fie zu Narren geworben“ ; 
und wenn Hr. Hoffmann fich gegen diefe Gegner vernehmen 
läßt, wie folgt: 

„Dem DBermwerfungdurtheil von Solchen ung unterwerfen, bie 
ihre eigene Rath- und folglich auch Thatloſigkeit bekennen müſſen, 
das ift uns nicht möglich. Wir fönnen feine Theorie der 
Verzweiflung annehmen, fo lang wir einen Gott der Hoffe 
nung und ein feſtes prophetifches Wort haben, und können und 
auch nicht für gebunden Halten, Zuftänve zu conferviren, d. 5. zu 
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wahrbeitliebender Theolog nicht mehr darüber täufchen, daß. 
bie beftehenvden Kirchen nicht die Braut Ehrifti, nicht das 
Bolf Gottes, nicht dad neue Jeruſalem find, daß vielmehr 
das Alles erft noch fommen muß, und daß den Glauben an 
eine folde Zufunft verwerfen, foviel ift, als die Bibel 
felbft verwerfen” *). 


Woher ift nun Hr. Hoffmann gegen alle andern Bibel 
Ausleger des Monopols fo gewiß, daß feine, refpective die 
Bengel’fhe Richtung, die Bibel und insbefondere die Pros- 
phezien allein recht verftehe? Niemand weiß beffer als er, 
dag man alles Mögliche auf die Bibel zu fundamentiren vers 
möge, und er hält auch feinen Gegnern diefe Thatfache oft 
genug vor. Er fieht an ihnen felbft den Flarften Beweis ges’ 
liefert, „daß man mit dem Buchflaben des neuen Teſtaments 
ebenfowohl ein Phariſäerthum aufrichten fann, al8 mit dem . 
des alten, daß man auch im neuen Teftament dahin fommen 
fann, den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen.” „Man’ 
fordert und immer auf zu prüfen, ob unfere Sache auch mit 
der Bibel übereinftimme; wir haben geprüft und gefunden“ 
— fagt Hr. Hoffmann; wenn aber feine Gegner eben dafs 
jelbe von fich ausfagen, fo erwibert er ihnen: „die Gefahr, 
eine wohlbegründete Sache anzugreifen, ift damit nicht ges 
hoben, daß fie ihren Angriff mit Bibelftellen belegen, denn 
die ſchlimmſten Dinge find ſchon mit Berufung auf Bibelftel« 
len gethan worden; die Berufung auf Bibelftellen reiht da 
nicht aus, denn auch die Phariſäer und Saducder mußten 
Schriftftellen anzuführen.* „Es gibt feinen Earern Beweig 
davon, wie fehr diejenige Art von Schriftgelehrfamfeit, tie 
man heutzutage die proteftantifche Theologie nennt, den Eing: 
für ein richtige Verftändniß der Schrift abftumpft, als Dies 
ſes leichtfinnige Verfahren mit Schriftftellen, die man gen 
fhwind gegen die Sache bed Volks Gottes in's Feld führt, 





*) Sübbeutfche Warte vom 28. Dec, 1854. 
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allerlei Lehrſätzen zu mißbrauden.” „Wenn man auch 
noch fo fertig mit den Bibelftellen umgehen, und diefelben zw 
Dupenden citiren Fönne, eine Kunft, die bei richtiger Erkennt⸗ 
niß der Wichtigfeit und des bedeutungsvollen Inhalts. diefer 
Bibelworte fehwerlih fo leichthin zu üben wäre*, bleibe der 
Glaube an die eigene Wiedergeburt doch immer noch bloße 
Phantafte, wenn ihm nicht ein entfprechendes „Thun“ folge. 
„Bei der Eammlung des Volks Gotted Handelt es ſich nicht 
um Lehrfäbe, fondern um ein dem Wort Gottes und dem 
Bedürfniß der im Elend fchmachtenden Menfchen unferer Zeit 
entfprechendes Handeln; das ift der Weg der Wiederges 


burt, der geiftlich und endlich auch leiblich aus Babylon nad 
Serufalem führt” *). 


Unzweifelhaft ift dieß auch die Anficht der Fatholifchen 
Kirche und eben der gefegnete Gebrauch, den fie ſtets von der 
Bibel gemacht. Es fragt fih nur, welde That und Rear 
lität Hr. Hoffmann aus der Bibel als ihren „Hauptfinn* 
herausfinde? Auch Bier noch geht er im Grundſatz mit der 
fatholifchen Kirche. Hauptfinn der Bibel, fagt er, ift Die 
„Gemeinſchaft“, die „Gründung einer Gemeinfchaft”5 
überall fegt die Wirfung ihrer Lehren und Gebote „das Bes 
ftehen-einer Gemeinfchaft und ihrer gefellfchaftlihen Ordnung 
voraus.” „Freilich Hält man uns das neue Teſtament ent» 
gegen und fagt: zeige mir eine Stelle, wo es befohlen if, 
eine Semeinfchaft zu fammeln; nicht in den Worten Sefn 
und der Apoftel liegt der Befehl dazu, aber in dem, was fle 
thaten; Alles, was uns das neue Teftament von ihren Wors 
ten mittheilt, das zeigt, daß fie das Beftehen einer ſolchen 
Gemeinfchaft vorausſetzten; es ift der Stern und Kern be 
Wortes Gottes, daß eine ſolche Geſellſchaft gegründet werde, 
denn ohne eine foldhe können wir die Bedeutung und Kraft 





*) Südpddeutſche Warte vom 26. October 1854; 1. Februar 1855; 9. 
April 1856. 
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wo das Heil, die Rettung herfommt, dieſe ift entfcheidend.* 
Der gepriefenen fubtilen Geifligfeit eines folchen Kirchenbe⸗ 
griffs, der „überhohen Geiftlichkeit”, die ſich in überfinnliche 
theologifhe Spekulationen zurüdziehe, die wirflihe Welt, 
Bolf und Etaat aber ohne Gegenwehr der Macht des Todes 
überlaffe — ihr legt Hr. Hoffmann ſchwere Schuld an den 
gegenwärtigen Zufländen zur Laft. „Eine folche ſcheinbar geiſt⸗ 
liche Gefinnung ift ed geweſen, die unfere Volksverhältniſſe 
und unfer Staatöleben den finftern Geiftern ausgeliefert hat; 
recht gerne geftattete der Fürſt dieſer Welt ein ſolches Sich⸗ 
zurüdzieben, wodurh man ihm das Feld freiläßt, er belohnt 
es fogar durch den Ruf der Srömmigfeit und Gelehrfamfeit, 
und eines nüglihen geordneten Wirkens; das offengelaffene 
Feld aber nimmt er in Befis, und fann dann ruhig den 
Augenblid erwarten, wo mit dem untergehenden Volke audp. 
die Frommen und Gelehrten in Einen Abgrund hinabfahren“ *% 


So ift Hr. Hoffmann vor Allem in der Hauptlehre von 
der Kirche in principielem Widerfpruch mit der ganzen ſym⸗ 
bolmäßig proteftantifchen Theologie. „Da wird“, fagt er, 
„der alte falfhe Sag, daß die wahre Gemeinde Chriſti für 
jest unfichtbar feyn folle oder müfle, der der Bibel geras 
dezu entgegen ift, ganz getroft hingeftellt und in merkwuͤrdi⸗ 
ger Unbefangenheit behauptet, fie fei demungeachtet das Licht 
der Welt, ein unfihtbares Licht“!!**) 


Man folte nun meinen, wenn die unfichtbare Kirche 
der proteftantifchen Befenntniffe fo augenfcheinlich ſchriftwi⸗ 
drig ift, und es gilt, die von der Bibel vorausgefehte „Ger 
meinfchaft* irgend anderswo zu fuchen: fo läge für Hrn. 
Hoffmann nichts näher, als den jener unfichtbaren Kirche 
dDiametral entgegengefeßten Kicchenbegriff zu prüfen. Merk 





*) Süuddeutſche Warte vom 19. Det. 1854. 
“*) Eüddeutſche Warte vom 28. Der. 1854. 
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nicht in feiner ganzen Kraft in Anwendung zu bringen was 
gen“ *). Es bedarf übrigens feiner weitern Bemerkung, wie 
unendlich überlegen die Richtung der Warte folchen Geg— 
nern gegenüber jeyn muß. Der von ihnen felbR möglichft 
ſchlecht und hoffnungslos gemachten „Kirche” gegenüber ftellt 
Hr. Hoffmann ſich mit der höhnifhen Ausrufung auf: „mit 
dem vollen Bemwußtfeyn der Erbärmlichfeit des beftehenden 
Zuftandes follen wir gleichwohl alle unfere Thätigfeit dieſem 
erbärmlichen Ding zuwenden, jedoch ohne die geringfte Hoffs 
nung, etwas Wefentliches daran beflern zu Fönnen!” Und 
folhen Eingeftäinpniffen gegenüber mag man ed no „ale 
große Thorheit, ja als fündlihe Vermeſſenheit bezeichnen, 
irgendetwas thun zu wollen, um den Anbruch des geweidfags 
ten Zuftandes vorzubereiten” **)] 


Es bleibt demnach dabei: die’ ganze Bibel will eine 
„Gemeinſchaft“ chriftlichen Lebens; eine ſolche „Gemeinſchaft“ 
eriftirt aber nicht; fie ift alfo fofort herzuftellen. Wenn nun 
Hr. Hoffmann die Bibel zur Hand nimmt, fo findet er im 
ganzen neuen und alten Teſtament geweidfagt, daß zu feiner 
Zeit wirflich eine ſolche „&emeinfchaft” feyn und entftehen 
werde. Zugleich gibt ihm die Bibel aber auch Ausfunft über 
die Natur und Erfcheinungsweife derfelben. Nothwendig muß 
jedoch diefe ganze Erfundigung der Bibel in fteter Oppofition 
verlaufen gegen jene „überhohe Geiftlichkeit”, welche die Kirche 
Gottes auf Erden zu einem unfidhtbaren Ding gemacht hat. 
Ebenfo muß der Befund der biblifchen Erfundigung von ders 
jelben Oppofition die Färbung annehmen; und fie ift fo im 
Gegenſatz zu dem falfchen Spiritualismus ganz natürlich bie 
des grobften Materinlismus. Diefer erfcheint daher als Cha, 
rafter der von der Bibel angeblich poftulirten „Gemeinfchaft*. 
Die entiprechende hermeneutifche Regel hat Prälat Detinger 





*), Derfaffungs:Entwurf ac. ©. 6. 
”* Eüddeutſche Warte vom 28. Der. 1854. 
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furz und gut gefaßt und von Dffenlkicher Kanzel herab vers 
fündigt: „das Meilte in ‚Dffenbarung und den Prophe- 
ien mülle dem Flaren Wortverftand nad — 
men werden, maſſiv, toͤrperlich! ®). 

So haben wir die Genefls jene e einzig rechten Behand 
lungsweiſe der Bibel ergeli bel, deren Die Benget ſche Rich⸗ 
tung überhaupt und pie „Sübbeutfdie Warte” insbefondere 
fih rühmt, und worauf lei Mor opol allein richtigen Ber: 
ftändniffes der Bibel fundamentie. Man braucht nur mit 
der vorgefaßten Meinung von der FR gar nicht eriftirenben, 
aber fofort zu gründenden chriſtlichen Gemeinſchaft daran 
zu gehen, und fodann alle® enliche dem „Haren Wort: 
Berftand nach“ zu nehmen, v, körperlich, Man 
wird dann eben das ale wi. herausfinden, mas 
die „Warte“ Berne euer bat gang red; 
probatum esl. 

Daß unter diefen — auch hierin wieder die Bes 
fenner des reformatoriſchen Lehrſahes von der Sufficlenʒ und 
Perſpicuität der Bibel vor Ham. Hoffmann in's heißeſte Gr- 
dränge gerathen müſſen, leuchtet ein. „Wortlaut der Schrift“, 
„die Warte hält fich ftreng an den Wortlaut der Schrift“! 
— fo ruft er ihnen immer Wieber zu; „follte der als ein 
Narr angefehen werden, Der Die Worte der Weidfagung at 
nimmt, fo wie fie gegeben find“? Man hat Hm. Hoffmann 
in der Verlegenheit entgegnel: „bie Weisfagungen ber Mro- 
pheten feien es eigentlich nicht, auf die es anfomme, das 
neue Teftament fei dad Fundament unferes Glaubens.“ ber 
wäre dem auch fo, fo thäte das doch der Warte feinen Ein 
trag. Auch das neue eftament, ‚gehörig „mals und för 
perlich“ ausgelegt, genügte Hm. Hoffmann’s Zweden. © 
heißt es Dffenb. 19, 198 der Miderchrift ziehe gegen „ders 
fammelte Gläubigen” aus, Darin Tiegt offenbar ſchon ver 
5. 
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ganze Hoffmann'ſche Auszug des Volks Gottes angezeigt. 
Denn „ver Widerchriſt braucht gegen die Gläubigen, wie fie 
jegt ohne alle Verbindung leben, nicht auszuziehen, da bei der 
jegigen PolizeisVerfaffung er alle leicht durch Polizei befom- 
men fann.“ Ein anderes Beifpiel! Bei Matth. 19, Luc. 18, 
Marf. 10 ift von Chrifti Verheißung die Rede: wer verläßt 
Häufer oder Brüder, Vater oder Mutter, Weib oder Kinder oder 
Aeder, der wird es Hundertfältig wieder empfangen, und zwar 
„jet in diefer Zeit“, wie Markus ausdrücklich beifest. Nun 
tergiverfirt zwar Hr. Hoffmann hier einigermaßen, indem er 
die „Weiber oder Kinder“ dem Wortlaut nach übergleitet und 
nicht, wie die Mormonen, ald Prämie für den Auszug auch 
hundert Weiber und Kinder verheißen will: aber um fo mafs 
fiver und körperlicher wirft er fich auf die „Häufer und Aecker.“ 
„Ein unbefangener Sinn*, eregetifirt er, „der diefed wichtige 
Wort erwogen hat, wird nicht mehr fagen fünnen, daß bie 
Ehriften Feine Verheißung für die jetige Welt haben und daß 
alle ihre Ausfihten nur auf die andere Welt gehen. Jenes 
Wort des Herrn enthält zweierlei; erftlih die Verheißung 
eines hundertfältigen Grundbeſitzes an Häufern und Xedern, 
zweitens die eined hundertfach vermehrten Familienverbantes, 
mit andern Worten die Verheißung, daß die Jünger Sefu ein 
reiches Erbe an Rand erwarten bürfen, und daß fie eine 
zahlreiche Etammeds oder Volks gemeinde bilden werden.” 


Alfo ſchon aus den erzählenden und bidaftifchen Theilen 
der Bibel geht immer wieder der Refrain des Hrn. Hoffmann 
klar hervor: „Ehriftus Hat fi für und gegeben, um und 
loszukaufen von aller Ungerechtigkeit und fi ein Volk zu 
reinigen zum Eigenthume (Fit. 2, 14); das ift 'gefchehen, 
aber die Frucht davon ift noch nicht zur Reife ges 
dbiehen”*). Auf eben demfelben Wege buchftäblicher Inter⸗ 


*) GSübbeutfche Warte vom 26. Jan. 1854; 9. März 1854; 2. Febr. 
1854; 16. Jun. 1856. 
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fih natürlich weder hier noch dort im Ganzen unterbringen, 
fondern zertheilt fich je nach der Verfchiedenheit der Kirchen» 
Begriffe unter die beiden Gattungen und ihre Nuangen, fo 
weit fie e8 überhaupt zu beftimmten Anfichten darüber ge⸗ 
bracht hat, was wenig oder gar nicht der Ball ift. 


Als die neulutherifche Richtung vor etlihen Jahren fich 
endlich ernftlih um den proteftantifchen Kirchenbegriff erfun- 
digte, da fand fie, daß derfelbe feit der Reformationgzeit noch 
„nicht fertig geworden”, eigentlich noch gar nicht in Angriff 
genommen worden fei. Beweis genug, daß es drüben ſchwie— 
tig feyn mag, unter ſolchen Umftänden die prophetifchen und 
meffianifchen Berheißungen von der beftehenden „Kirche* zu 
verftehen. Der Katholicismus dagegen ift nicht ein Inbegriff 
gewifler Lehrfäge, fondern er ift vor Allem reale Gemein- 
fhaft, That der Kirche; als foldhe trat er in die Welt und 
eroberte die Welt. Die fatholifche Theologie bezieht und vers ' 
fticht daher jene Weisfagungen und Verheißungen von ihrer 
realen Kirche, ob diefe fih nun an ihr ſchon erfüllt haben 
oder erft noch erfüllen werden. Man nennt ihr eregetifches 
Prineip jehr mit Unrecht das „fpiritualiftifche”; es iſt viels 
mehr durch und durch realiftifch. Der Katholif harrt und bangt 
nicht einem unbefannten, unbeftimmten, zufünftigen kirchli⸗ 
hen Etwas entgegen; fondern er arbeitet frifh darauf los 
für die gegenwärtige Kirche, an welder er Alles in Allem 
hat, auch für alle Zufunft. Er kennt feine „Frucht“ des 
Erſcheinens Ehrifti auf Erden, „die noch nicht zur Reife ges 
diehen wäre”; dieſe „Frucht“ liegt vielmehr in der Kirche 
ganz und voll fihtbar und greifbar vor feinen Augen, nur 
daß der Einzelne derfelben fich eben theilhaftig zu machen hat 
zu feiner ewigen Celigfeit. Profeſſor Auberlen zu Bafel, 
einer der neueften Prophetenfchüler, welcher der proteftantifchen 
Theologie beſonders ſcharf vorrüdt, wie leichtfertig und ges 
wiſſenlos fie den Stern und Kern des „evangelifchen Glau⸗ 
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bensprincips“, die Lehre Bam Tanfenbjährigen Reich biäher 
vernachläfftgt habe: er Aufertfich in feiner Weile gang wichtie 
über das fatholifche — nn 


‚Unſere eächatolealtgen” 
liſche Seligkeit, und ne u ei 
wir uns das jüngfte Gerich {6 
Und doch hätte eigentlih Ban 
laf, gegen eine folge Auf aff 
von Melt und Neid Goͤtteb, 
Schrift dargelegt haben, RG RE ben. Er iſt feinem inner⸗ 
ſten Weſen nach eine falfche Antieipation des taufenvjährigen Reis 
in ver firchengefchichtlichen Zeit, eine Vermiſchung von Kirche und 
Reich. Die Rechte, deren ſich Dom als eine Hure vorher ange 
maßt, wird alsdann bie — helliglich rer 
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taufendjährige Reich allgemein an ben fatholife J 
verrathen. In der That halte die 
mus neidlos an die umunterbroder 
Seften überlaften, bis Mila Bengel mit dem 
trat, Das ganze ten a Dre Stamme der 
Dorie einzupfropfen. Dem Dürer Beet, denn hätte 
deffen Kirchenlofigfeit nicht ief gef 
ftiihen ®rillen ihm ohne 3m Afel eber 

übte auch Bengel auf die theologiſche Kreife feinen bedeu⸗ 
tenden Einfluß. Auberlen Datirt die 7 
neuefter Zeit. Jenen Altern orihor 
wie folgt: | 
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») Muberlen: ber Prophet Daniel und die Offenbarung Ichannis. 
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„E83 mar vom größten Nachtheile, daß die ältere rechtgläubige 
Eregefe bei meſſianiſchen Weisfagungen faft nur die Perſon Chriſti 
im Auge hatte, Volt und Reich Gottes aber nicht zu würdigen 
wußte, während doch der erfchienene Meſſias felbft mit feinem 
Grundwort „ „dad Reich Gottes““ auf ganz andere Bahnen Hätte 
leiten follen. Man zwang allem, was vom Reich Iſraels gefagt 
ift, eine fälfchlich fogenannte geiftliche, eine fpiritualiftiiche Deutung 
auf die Kirche auf, was nicht ohne die gewaltfamfte Ausleerung 
und Umbeutung ber Heiligen Worte gefchehen fonntee (Denn) vie 
Mroppeten fprechen immer von einem fleghaften König und einem 
Reich der Herrlichkeit, flatt von Chrifti Leiden und Sterben, von 
ber Verſöhnung und Rechtfertigung aller Menfchen durch fein Blut 
zu weisſagen.“ 

Nicht Tänger genügen bloß vergeiftigende Auslegungen der 
alten Propheten Iſraels. Diefe Stimmen fordern auf zu einer zu» 
gleich wefentlichern und einfältigern Auffafiung der Got⸗ 
tesworte, die nicht allein von einer individuellen Bekehrung 
und himmlischen Glückſeligkeit, fondern von einer wirklichen Herr⸗ 
lichkeit und Herrſchaft Chriſti ald König über Ifrael und über alle 
Völker zeugen“ ”). 


Diefe Erklärungen Auberlen’s bezeichnen fehr gut den 
prophetifch= eregetiichen Standpunkt der vulgären proteftantis 
fhen Theologie. Ihn muß man allerdings ald den „fpiritua« 
liſtiſchen“ bezeichnen, und ex liefert als folcher weder Fifch 
noh Fleiſch. Wie er ſich ängſtlich abwehrend gegen das 
hiliaftifche Princip verhält, fo ift er im Grunde nur ein ans 
derer Gegenfah zu der rechten Mitte Fatholifch realficchlicher 
Auslegung. Er bildet duch falfhen Epiritualismus das Eine 
Ertrem, wie der Chiliasmus duch falſchen Realismus das 
andere. Die Prophezien reden allerdings alle von einem „Reich 
Gottes”, von einem „Gottes⸗Staat“, deffen wirkliche Realität 
nicht zu verfennen ift; jener vulgär proteftantifhe Standpunkt 
prophetifcher Eregefe aber vermag die Erfüllung in Feiner 





*) Auberlen a. aD. ©. 349. 426. 
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realen Kirche aufzuweiſen; Kirche iſt entweder un« 
ſichtbar oder aber nach wSelle bloße klrchliche 
Maſſe, als ſolche mit aller Sünde und allem Irrthum bela- 
den. Gin foldes Ding kann man denn doch unmöglich hin ⸗ 
ſtellen als die Erfüllung DER prophetifche Verfeifungen vom 
ſichtbaren und greifbaren iR ich Gottes“, dom r | 
Staat“ auf diefer Erde, Man erf ht fie daher von der an 
fihtbaren Kirche, von ber Unmittelbarfeit des Bandes der 
Einzelnen zu Chriſtus. So F— man drelhundert Jahre lang 
und thut man heute noch ft vor Kurzem hat +2. das 
Organ ber Heidelberger Theologen hr dieſer Weiſe Hrn. Hoff⸗ 
mann twiderredet: durch Dem Glauben an Chriſtus allein jollen 
wir heilig und gerecht werben, micht durch „außere —— 
im heiligen Land“, ed fei „ein voͤlliges Mißverftändniß bes 
typifchen und pädagogifhen Ghnrakterd bes aftteftamentlichen. 
Prophetenthums, wenn biefenigenprophetifchen Stellen, melde 
einen neuen Tempel und er meues Ierufalem a — 
das irdiſche Jeruſalem bezogen werden⸗ ®). h 


Wohl, nicht das irdiſche Jeruſalem“! Aber noch weni« 
ger eine bloß unfichtbare Werfniipfing einzelner und Yereinz 
jelter Individuen mit Ehrifle, Wllerdings Tpricht bie Hanze 
Reihe der Propheten nirgends bon ſolcher Holirung der From⸗ 
men, eines jeden für ſich re 
von „Sammlung“, von „Reich“, von dem und 
greifbaren „Reich Gottea"F Dem „Bolles-Staaı“ Der Kar 
tholif erwidert: fiehe da unfere | je allgemeine Kirche! Und 
die proteftantifche Theo | nlos im Puntte von 
der Kirche wie immer, verſug fie wohl auch gegen ⸗ 
wärtige „Kirche“ zu ehem am fo pen irn 
Drängt man fie aber, fie zurück mit ‚ihrer fichte 
baren Kirche, als welde eine” Heilige allgemeine eben fei 
noch ——— ſeyn koͤnne, ſchlägt man fie — 
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unfichtbaren Kirche, da die Prophezie auf's beſtimmteſte eine 
ſichtbare Gemeinſchaft bezgeichne: nun dann gehen eben die 
Meinungen auseinander. Jener Drang liegt aber im aus 
gedehnteften Maße vor, ſeitdem überhaupt der Blitz des Kir⸗ 
chenbegriffs in das theologifche Confuſions⸗Lager eingefihlagen 
hat; daher ift auch die Scheidung bereits eine vollendete That⸗ 
fahe. Die Einen flüdhteten nad dem katholiſchen Stand⸗ 
punft Bin, die Andern näherten fi dem ſchwärmeriſch⸗chilia⸗ 
ftifchen. Dieß ift der heutige Stand der Sache. 


Die Erfteren aber theilen ſich noch einmal ab: fie fur 
chen das prophetifch angezeigte „Reich Gottes” auf Erden ale 
wahre „heilige allgemeine Kirche“ entweder in der Zukunft 
oder in der Vergangenheit. Natürlich muß die Richtung von 
der „Zufunftöfirche” überhaupt weit überwiegen. Aber auch 
fie zerfällt wieder in Fraktionen. Nur diefenige Fraktion ger 
hört hieher, welche erſt von der Zufunft Die wahre reale Kirche: 
nach Art der Fatholifchen erwartet, aber nicht mehr. Es liegt 
nämlich in der Natur der Sache, daß die meiften Männer 
von der Zukunftskirche die nur leife angebeutete Grenze leicht 
überfchreiten und auf die Seite des fehwärmerifchen Chilias⸗ 
mus hinüber fallen, alfo in's eigentliche taufenvjährige Reich. 
Daß indeß die Partei von der Zufunftsfirche überhaupt fo 
ungemein ftarf vertreten if, begreift fih, wenn man bedenkt, 
wie mißlich die Lage derjenigen Richtung auf proteſtantiſchem 
Boden feyn muß, welche das prophetifch verheißene „Reich 
Gottes" in der Vergangenheit ſucht. Es iſt dieß namentlich 
die Hengftenberg’fche Schule. Hr. Hoffmann dharafterifirt fie 
furz und deutlich: 


„Diefe Neuorthodoxen nahmen die ganze Abneigung gegen 
den Chiliasmus auch wieder auf, und ber Ausdruck bavon iſt 
Hengftenderg’8 Auslegung der Offenbarung, die fich nicht entblöver 
zu behaupten, ber chriftlich germanifche Staat, wie ihn Karl ver 
Große gegründet und die Revolution zu zerflören begonnen hat, fet 
dad taufenpjährige Meich geweſen. Gegen dieſe Mißhandlung ver 








un rg — 


— * 


die über ſich ſelber ausſagen 
aller Sünde und allem Irr 
ſuchten auch die meiſten pro 
heißenen kirchlichen Normalzu 
es aber für ſie und bei dem 
den Begriff der Kirche als „E 
fommen , fehr fchwer oder x 
Kirche als foldhe im Normal; 
in der Regel, fobald fie Er 
fhwärmeriihen Chiliasmus h 
jährige Reich. Dieß iſt jen 
Theologen“, die Hr. Hoffmann 
ſtenberg'ſchen Schule aufführt 
Hrn. Auberlen als eine Art cc 
Richtung anfehen. Für fie iſten 
chem ſich ja das Reich Gottes 
tigfte Lehre der ganzen heiligen 
fih auf's flärffte darüber aus: 
„Senn e8 beruht dieſe Lehr 
fieht, auf einer vereinzelten apofal 
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Gottes, ſchon durch feinen Nanıen auf die Verwandtichaft mit uns 
ferer Lehre Hin, Gewöhnlich faßt man die Eache fo auf, als habe 
Jeſus den äußerlichen fleijchlichen Meſſiaserwartungen des jüdiſchen 
Volkes gegenüber ein rein innerliches, ſittliches, geiſtiges Gottesreich 
gepredigt. Dieß iſt aber zu der materialiſtiſchen Auffaſſung der 
damaligen Juden nur das andere ſpiritualiſtiſche Extrem' *). 


Aber auch ſchon gegen die realfirchliche ober Fatholifirende | 
Richtung Hengſtenberg's ift der Gegenſatz fchroff genug. Wo 
diefe die Blüthe des „Reiches Gottes“ in der Kirchengeſchichte 
fieht, da fieht Auberlen eitel „Macht des Thieres“, die vierte 
Monarchie Danield, in der die römiſch-heidniſche Weltmacht 
ſich fortbilde zum völligen Antichriftentfum. Nach der Einen 
Lehre ftehen wir am Ende, nah Hrn. Nuberlen am Anfang 
des taufendjährigen Reihe. Das germanifche Reich Tannte, 
jagt Hr. Auberlen, Feine höhere Ehre als heiliges römiſches 
Reich deutjcher Nation zu feyn, d. i. Fortfegung des alten 
heidnifchen Weltreichs; Napoleon I. bemädhtigte ſich gleich 
derfelben Idee; fie ift noch immer das zauberifche Ideal ber 
Herricher diefer Welt, namentlich auch der Politik des Garen; 
„nichts ſteht aber vielleicht dem Weſen des Antichrift näher 
als diefer dämonifche Rapoleonismus und gerade er hat fidh 
von vornherein mit der Idee des römischen Reiches ibentifs 
eirt"**). So iſt die taufendjährige Geſchichte des Chriftene 
thums, nach Hengftenberg die Erfüllung des göttlichen Heild- 
Plans, nad Auberlen nicht anderes ald die Zeit des volls 
ftändigen Scheiternd der Abficht Ehrifti. Diefes Chriſtenthum 

"war nur eine ungläubig verftodte Fortſchleppung bes alten 
Judenthums und des alten Heidenthums; als ſolches hat es 
nun vollſtaͤndig abgewirthſchaftet, iſt ferner unbrauchbar für 
die Geſchichte, iſt „jetzt gerichtet”, iſt die „zum Gericht reife 
Sünde.“ Dagegen ift das „Judenthum und Heidenthum in 





*) Auberlen a. a. O. ©. 328 ff. 
") Auberlen a. a. O. S. 223 fi 
xXXVil, 64 
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Dieß iſt, ſagt Hr. Ar 
nach dem dereinſt die Juden 
Chriſtenheit behandelt wird. 
Eregefe als über helfen Wa 
werben fpäter ſehen, daß üb 
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erft von der Zufunft die rechte Kirche Chrifti erwarten zu 
müſſen, führt direft zu ſolchen Conſequenzen! Was aber in 
befondere „die Neger Afrifa’8* betrifft, fo wünfchten wir zwar 
dem Hrn. Auberlen eine recht eingehende Bekanntfchaft mit 
ihren leiblichen und geiftigen Qualitäten in loco: indeg mag 
er ihr plößliches Auftreten als Träger einer viel „herrlicheren 
Weltgeſchichte“ wohl auch durch die veränderten Elimatifchen ıc. 
Berhältuiffe des taufendjährigen Reiches erläutern. Diefes 
endlihe „Reich Gottes” wird nämlich audy in der Natur die 
fräftigften Behelfe finden, während in unferer Periode das 
Gegentheil ftattfand ; fo daß man fagen muß, daß dort nicht 
mehr Befehrung und Heiligkeit eine Kunft find, fondern e6 
vielmehr eine Kunft wäre, unbefehrt und unheilig zu bleis 
ben. Hr. Auberlen hat fichere Nachrichten darüber: 


‚Solange der Teufel noch in der Finfternig dieſer Welt herricht, 
Ichen wir alle in einer vergifteten, mit tödtlichen Etoffen geſchwän— 
gerten Luft; durch Chrifti Zukunft wird eine gewaltige Luft⸗ 
Reinigung geichehen; und wenn man bevenft, was die Luft für 
unſer Leben zu bedeuten bat, fo läßr ſich ermeilen, welch ein tota⸗ 
ler Umſchwung ſchon durch dieß eine Ereigniß eintreten muß; eb 
wird wie ein Alp von der Menjchheit genommen ſeyn.“ „Hunderte 
jährige Zeute heißen Knaben, die Menjchen follen wieder fo alt 
werben wie Bäume und, ein befonders ſchöner Zug, ihr Lebenswerk 
nicht unvollendet und ungenofien Hinterlaffen. So mar es bei den 
erften Menjchen auf Erven, fo wird es wieder bei den Icgten ſeyn, 
big in einer noch fpätern Zeit der Tod als der legte Feind völlig 
überwunden ift“ *), 


Das ift unfer Repräfentant jener „gläubigen Theologen“, 
welche fih von der Unmöglichkeit, die prophetifchen Verhei⸗ 
fungen von ihrer beftehenden Kirche zu verftehen, in’d Lager 
des Chiliasmus hinübergetrieben fehen! Man follte meinen, 
die Auslegung wäre genugfam „nad dem klaren Wortver- 





*") Auberlen a. a. O. ©. 333, 953. 
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beſonders proteſtantiſche Kirche zu beziehen fei; jene wörtliche Aus⸗ 
legung galt ald jüdiſcher Irrthum... Die Theologie, auch vie 
gläubige proteftantiiche Theologie, blieb dem Zuge nach der Weis—⸗ 
fagung am längften fremd, und während die mächtige Anregung, 
bie von Bengel ausging, ganze Kreife des Volkes durch“ 
drang, war fie in ber wijlenfchaftlichen Gefelljchaft völlig un« 
befannt“ *), 


Die Lage des prophetiichen Chriſtenthums ift alfo jetzt 
folgende. Die Verzweiflung an der beftehenden Kirche hat 
in der gelehrten Theologie denfelben Höhepunft erreicht, wie 
im Volke; aber dort legt man die Hände rath» und thatlos 
in den Schooß, und flarrt offenen Mundes einem unmittels 
baren himmlifhen Dareinfchlagen entgegen ; bier Dagegen, 
im Volke, legt man zum Theil rüftig felber Hand an, bie 
große Veränderung herbeizuführen. Etliche nichtbepfründeten 
Theologen, wie die Hrn. Hoffmann und Werner, find dabei 
die Führer der bibelforfchenden Laien. Das abfolute und 
unheilbare Berderben der eigenen Kirche gefteht man dort 
gleichfall zu; aber man behauptet, wie 3. B. Paſtor Bölter 
gegen Hoffmann gethban, die Abficht ded Herrn in dieſer 
Weltzeit gehe gar nicht auf eine fichtbare räumliche, fondern 
nur auf eine unfichtbare geiftige Sammlung der Kinder Got⸗ 
tes, nicht auf Aufrichtung eines äußerlichen, ſinnlich wahr: 
nehmbaren Gottesftaats, fondern bloß auf Zurichtung der 
Materialien zu einem folhen. Das fönne man in der ans 
deskirche auch. Sie ftreiten daher fogar heftig gegen diejenis 
gen, welche dem Wort der Weisfagung wenigftend foweit 
nachleben, daß fie vor dem zugeftandenermaßen jeden Augens 
blif drohenden Einfturz der in Grund und Boden verborbes 
nen Kirche in eigene Separationen, Conventifel und Seften 
fi flüchten. Mit denfelben „gläubigen Theologen” hat auch 
Hr. Hoffmann am meiften zu kämpfen — Männer, die „wer 





*) Süddeutſche Warte vom 28. Dec. 1854. 
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deren Verzweiflung noch 
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in unſer Babel*); daß aber Hr. Hoffmann nun ſelber Vor⸗ 
bereitungen daraufhin treffen will, das erfcheint ihm ale 
fträflihe Eigenmächtigfeit. — An. deutlichften jedoch tritt der 
Gegenfag der neuen Prophetenfchule der Verzweiflung zu 
dem energifchen Bengelianigmus in den Antithefen hervor, 
welche Paftor Völter in officielem Auftrage gegen Hoffmann 
aufgeftelt hat. Hr. Bölter ift, wie gefagt, weit entfernt, 
den rettungslofen Zuftand der beftehenden Kirche in Abrede 
zu ftellen. Aber was wendet er ein gegen die fofortige ebenfo. 
natürliche al8 nothwendige Flucht aus demfelben, und wider 
bie entfprechende kirchliche Neubildung? Wir werden fpäter fehen, 
dag Hr. Völter den Hoffmann'ſchen Plan unter Anderm auch 
al8 ein Attentat gegen das in der Weisſagung verfiegelte 
Vortrittö-Recht der Juden verwirft; im Uebrigen ftellt er 
folgende Hauptfäge feiner prophetifchen Eregefe entgegen: 
Bölter: der Plan ift eine Vermifhung der in ber 
Schrift beftimmten Weltzeiten, erſt muß Chriftus wieder er⸗ 
fheinen. Hoffmann: die Sammlung des Volks Gottes ift 
eine nothwendige Vorbereitung für dad Kommen des Herrn, 
und muß dem Anbruch feines Friedensreiches vorangehen. 


Völter: der Plan ift eine Verfennung des göttlichen 
Majeſtätsrechts Chrifti und ein Eingriff in das, was er fi 
felbft vorbehalten. Hoffmann: allerdings kann nur Gott fein 
Volf fammeln und Zion bauen, aber er thut es durch feinen 





*) „Das Ifrael und Palaͤſtina bei der Aufrichtung des Königreichs 
Jeſu eine große nicht nur, ſondern bie größte Rolle fpielen wird, 
das kann Niemand bezweifeln, ver die Propheten Fennt. Palaͤſtina 
wird der Schauplaß der größten, herrlichſten und tiefiigreifenden 
Dffenbarungen des Königs aller Könige feyn. Dort wirb der Gens 
tralſchauplatz aller Schlußentwiclungen der Menfchheit feyn. Gin 
Schatten, ven die rafch fi anbahnende Aufrichtung des Königreichs 
Jeſu in unfere jeßige Gegenwart ſchon voraus wirft, ift eben bie: 
fes Hinſchauen und Hindrängen Bieler nach Paläſtina.“ — Süd: 
deutfche Warte vom 21. Febr. 1856. 
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parationen und Eeften, durch 
Chriſtenthum— feit lange beriid 
diefelben nun zur Hoffmann’fche: 
des taufendjährigen Reiches gla 
Borftellungsmeife finden fih in 
felben linterfchiede wieder, wie i 
von der finplen Zukunftskirche b 
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hundert Köpfe zählen; aber ein allgemeiner Umriß dürfte 
nothwendig feyn, um den heimathlichen Dunftfreis zu charafs 
terifiren, in welchem die Hoffmann’fche „Sammlung des Volks 
Gottes“ erwachfen ift. 


Bereitd im taufendjährigen Reich felbft, oder wenigitens 
am wejentlichen Anfange desfelben, ftehen die „Neufirchler”, 
ein Theil der „Pregigerianer”, die „Tennhardtiſten“, die 
„Rappiften" in Nordamerifa, und vielleicht noch Andere, deren 
Namen unfäglich find. Die „Neuficchler“ haben eben baher 
ihre Benennung, weil fie conftituirt find als „Die neue 
Kirche”, ald „Anfang des taufendjährigen Reiches”, als 
„dritte Haushaltung Gottes auf Erden“, Den Pregigerianern 
ward von ihrem Propheten die große Kataſtrophe ganz bes 
ftimmt zum Jahre 1836 vorausgefagt, wie ja auch Bengel 
felbft das Jahr 1836 als den Zeitpunft der „Veränderung“ 
ausgerechnet, Hoffmann sen. und Paftor Friederich die Mufters 
gemeinde der Heiligen in Kornthal nur al8 ein Proviforium 
bis zu demfelben Jahre 1836 gegründes hatten. Das Jahr 
1836 ging befanntlih ruhig vorüber, aber nicht das prophes 
tifche Vertrauen der Getäufchten. Nur daß die Pregikerianer 
jegt in den Gottesſtaat der Neufirchler als in die Erfüllung 
ihrer Erwartungen eingegangen find. Dafür fchieden fich 
freilich gleich” wieder neue Pregiperianer aus mit dem renoms 
mirten Stundenhalter Echaible von Hornberg an der Epige. 
Die Anhänger des Schuhmachers Rapp gingen fhon 1815 
nah Nordamerifa, um dort ungehindert ihren millennarifchen 
Gottesitaat zu bauen; ebenfo leben die Schwaben zu Zoar 
in dem chriftlihen Communismus der neuen MWeltperiode, 
gleih den anglo-amerifanifhen Ehafern. Andere Eeftlein 
zogen bald darauf nach der entgegengeſetzten Richtung, gen 
Dften, um fofort in das Millennium einzutreten. In das⸗ 
jelbe Jahr ihres Auszugs (1818) fiel die Gründung Kornthale 
durch den Leonberger Bürgermeifter und Notar Hoffmann senior. 
Sogar der Tennhardtianigmus ift feit einigen Jahren wieder 


{002 Meueſte Geſchichte des Proteflantismus, 


auferftanden. Der Nürnberger Beriktenmacher Johann Senne 
hardt, „Kanzliit des großem®ortes Himmels md ber Erbe", 
wie er ſich nannte, lebte am Bnfang bes worigen Jahrhun⸗ 
dertö, und ftand in fo Anlimen Mberfehe mit berg „Heren", 
das er fib bei Ihm auch n be geringfügigfien Häuslichen 
Angelegenheiten Naths erholke, Vom „Herrn“ erfuhr 
nun Tennhardt, daß in Jahren (1739) die Welt unter: 
gehen werde. eine Skhriften gab der Smwebenbörgianer 
Hofacker im 3. 1938 zu Biking in zwei Bänden neu her 
aus, indem er jene Prophezelumg für erfüllt erklärte in der 
Stiftung des „neuen Jerfalems“ durch Swedenborg und 
im 3. 1749. Und wirklich finden ſich nun um Greglingen und 
Dinfelsbühl Leute, welche, "ehr ern auf Die Dffen- 
barungen Tennhardt's, ‚DAR Serufalem einſtwellen unter 
fich hergeftellt haben: die beſtehende Kirche fliehend wie Gift, 
gehen fte baarhäuptig *— mit den Juden den Sab⸗ 
bath und leben in einer Mk ſuniomus des Erwerbs **). 


Grit im Vorbereium— gleich der Richtung der 
„Warte“, ſtehen dagegen bie Michelianer, die Gonventifel auf 
der Alb, die vulgären Bietiften überhaupt, und befonders ber 
große Anhang des Reifeprebigers Guſtav Werner in Reut- 


— — 

















) Eo erzählt Tennhard 2: „| | \ ft bat id; ben Herrn, anzjuzeis 
gen, was id) mir zu een ſollle ho laſſen, um bie Lüfte zu Hille 
gen, bie mir fo heftig zufeßten. Da antwortete ber Herr: IE, 
wozu du die wenigſte Luft Hall, Ich befann mich Kin und her, und 
befand in mir zu Allem gene Luft, wußte alfo'nicht, was ich mir 
follte helen laſſen und —— noch einmal, er ſollle mir's. 
anzeigen; da fprach der ‚dir wieberum Külberfüß holen. 
Weil ich num letztlichen, und ehegeftern, Kälberfüß ges 
geſſen, fo mufite Ich often, da ich die wenlgſte Luft == zu 
eſſen hatte.“ 

**) Stuttgarter „Deutfches > 12. Nov. 1853 Er 19. 
Januar 1856. —- Grlanger „Zeitſchrift für — — und 


Kirche“. 1853. 1, 55 fi SZ 


Du 2 
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lingen. Man benennt den Ießtern meiftens als Sweden⸗ 
-borgianer. Mit Swedenborg ſcheint er aber, außer ber Ers 
wartung vom Durchbruch des neuen Serufalems, zunähft nur 
bie heftige Oppofttion gegen die altproteftantifche Rechtfertis 
gungsfehre gemein zu haben. Wegen Ddiefer Lehre hat er 
auch jüngft die Unterfchreibung der Augsburgifhen Confeſſion, 
welche ihm zur Bedingung feines Auftretens in den Kirchen 
des Landes gemacht worden, verweigert und liegt jegt unter 
dem Bann des Eonfiftoriums. In allen Predigten flelt er 
der „fulfchen Lehre” von der Rechtfertigung duch den Glau— 
ben das Gebot der Liebe entgegen; ihre ſchreibt er die Kraft« 
lofigfeit des heutigen Chriftentbums zu; „es geht mir”, fagt 
Einer in der Warte, „wie Vielen, ich glaube auch dem ach⸗ 
tungswerthen NReifeprediger Werner, daß ih nämlih ein 
Aergerniß nahm an dem hohlen Gerede der Zeitorthodorie, 
welche das Blut Ehrifti rühmt, ohne auf den vollen Gehors 
fam gegen Ehrifti Gebote zu dringen.**) Nachdem nun fo, 
folgert Hr. Werner, die „Kirche des Glaubens” völlig vers 
dorben fei und in Todesfrämpfen liege, müſſe eine neue Ent» 
widlungsperiode des Chriſtenthums folgen, was fih ja jebt 
auch den beflen Proteftanten aufdringe, und die neue oder 
johanneifche „Kirche der Liebe* aufgehen; dahin drängten 
alle Bewegungen unferer Tage und wir feien bereitd an dem 
Borabende des feligen Yriedensreiches unferes Königs Jefuss 
Jehova angefommen. Tarum heißt auh Hrn. Werners 
Drgan „der Friedensbote, eine Zeitfchrift für das Reich Gots 
tes, in zwanglofen Heften”. Die Jnauguration des Friedens 
reiches fcheint er zwar erjt von der Wiederfunft Chrifti aus 
den Wolfen des Himmels zu erwarten; Doch trifft er auch fchon 
alle Vorbereitungen, predigt nicht nur die „Werke der Liebe”, 
fondern reist auch unaufhörli hin und her im Lande, um 
Anftalten zur Linderung des Elendes im armen Volke zu 





*) Sübbeutfche Warte vom 28. Yebr. 18586. 
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zu den bereit vorhandenen Elementen der Zerklüftung dee 
religiöfen Gemeinfchaftslebens ein neues hinzugefommen” *) 


Das Zion und Serufalem der Prophezie an fi, „nad 
dem Haren Wortverftand, maffiv, Förperlich” genommen, fand 
noch unberechenbare Förderung an der heutigen orientalifhen 
Frage, und verniochte fo die politiihe Waſſerſcheu in zahle 
reihen Bietiften-Oemüthern zu durchbrechen. Weber das Wo 
der Organifation des taufendjährigen Reiches war nämlich 
bei der ganzen Bengel’fchen Richtung nie ein Zweifel, fondern 
nur über das Wann und höchftens über das Wie. Schon 
Bengel und nach ihm Jung-Etilling fanden in der Prophegie, 
daß Serufalem zur Zeit der großen Beränderung zu einer 
Stadt von 70,000 Einwohnern (es find ihrer jetzt 25,000) 
erwachfen und der Tempel aufs Neue eingerichtet werde. 
Bengel harafterifirte den Zeitpunft fhon um 1725 durch bie 
Vorausſage, ed werde furz vorher Rußland von der ftrafene 
den Hand Gottes gebraucht feyn, die Nationen „mit einem 
eifernen Etabe zu leiten“, bis auch feine Zeit um fei. Jungs 
Etilling erflärte bereitS im 3. 1794 die fieben apofalyptis 
hen Schalen in einer Weife, Die Angefichts der heutigen 
Ereigniffe nicht umhin kann, jene prophetiich geipannten Ges 
müther in die Außerfte Efftafe zu verfegen. Die drei erften 
Schalen fah er ausgegofien in der franzöfifchen Revolution; 
die vierte bedeute das fofort eintretende Kraftloswerden der 
Religion unter Katholifen und Broteftanten, bie fünfte ent⸗ 
jegliches Leiden des Papſtthums Durch Revolution, die fechste 
revolutionäre Bewegungen in der Türkei und große VBeräns 
derungen durch fie, die fiebente: allgemeine Revolution, ale 
Bande der Gefellihaft werden fich löfen und fein Eigenthum 
mehr feyn, aufreibende innere Kriege der Nationen werden 
die abendländifche Welt vermüften. Bon Jerufalem her wird 
aber dann auch fhon der Stern des Friedens leuchten. Wie 





*) Hengitenberg’s evang. K.:3. vom 6. und 13. Febr. 1856. 
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ihn fo gar nicht berühre, ein Zeichen, In dem fie, mit einem 
ihr Gefiht ganz verflärenden Eifer, einen „unzweifelhaften 
Vorläufer der nahen Zufunft des Herrn“ fahen. Eben noch, 
im J. 1840, hatte auch der Philofoph Efchenmayer Paläftina 
als den Drt bezeichnet, wo das „Volf der Auserwählten“ 
fih zu fammeln habe, fobald das Thier aus dem Abgrund 
zur Herrfchaft gelange. Auch heute noch warteten fie alle 
der „Veränderung im Morgenlande.* „Nicht nur”, fagt der 
obengenannte Beobachter, „die religiofen Schwärmer und 
Echmärmereien von der Art des Büdle* (ein Kleinbürger, 
der vor ein paar Jahren den Propheten Auguflein und den 
Schneiderkönig von Münfter realiter wieder in Scene zu ſetzen 
beliebte), „halten fich bereit, auf den erften Bofaunenftoß nach 
Serufalem aufzubrechen, fondern auch die religiöfen Gemein⸗ 
haften in Würtemberg, welche mit Büdle's Schwärmerei 
nichts zu fohaffen haben, hegen und pflegen feit lange die Er⸗ 
wartung des Zeitpunftes.“ In den Jahren 1815 bis 1818 
zogen Zaufende von Separatiften aus, die Einen nad) Nord⸗ 
Amerifa, die andern nach Südrußland. Aber von Jenen ward 
dem Salon erft noch den 24. Aug. 1854 berichtet wie folgt: 
„Die Rappifche Eolonie hat feit vielen Jahren fih zur Aus 
wanderung nach Paläftina bereitet; noch vor fünf Jahren 
rüfteten fie fih mit Proviant für die Reife; unter den Eolos 
nien Amerifa’s, weldhe aus Würtembergern beftehen, ift übers 
haupt diefe Richtung." Für die Zweiten war Cüdrußland 
ausgefprochenermaßen nur das Abfteigequartier zwifchen dem 
Neſenbach und dem Bad Kidron. Erft vor einigen Jahren noch 
entitand unter den bei Tiflis in Georgien angefiedelten eine neue 
Bewegung. hr einziger Gedanke, erzählt Wagners „Reife 
nah Kolchis“, war der jüngfte Tag (9), ihre einzige Schn- 
fuht Serufulem; jet da der Komet und die Viſion eines 
alten Weibes feinen Zweifel mehr geftatteten, verkauften fie 
Haus, Hof und Habe, tilgten die Schuld an die Krone und 
wollten wandern; ohne Geld und Lebensmittel für die Reife, 
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XLV. 


In Sachen des Tiſchrückens, der Geifterfchreiberei 
und über die gewöhnliche Auffaſſung der 
Daſeynsweiſe der Naturgeſetze. 


II. 


In der Lebensgefchichte vieler Heiligen finden wir aufs 
fallende Beifpiele einer Herrfhaft über die Natur, die ſich 
nicht als Franfhafte Meußerungen einer naturwidrigen Trens 
nung von Seele. und Leib erfennen und erflären laflen, und 
die man doch wieder nicht als eigentlihe Wunder anfehen 
fann, weil fie mehr als habituelle und conftante, an den 
PBerfonen der Heiligen haftende und ihnen fozufagen natürs 
lid gewordene Eigenfchaften erſcheinen. Dahin gehört vor 
Allen die Wirkfamfeit vieler Heiligen, ihr oft unbewußter 
Einfluß auf die Thierwelt. 


Vielen, fagt ein neuerer Schriftfieller, ift fogar die Herr» 
fhaft, „welche die Menfchen vor dem Sündenfalle über die 
Natur geübt, zum Theil wieder verliehen worden. Gegenüber 
dem heiligen Franziskus Affiffi Fehrten die Thiere in den urs 
fprünglihen Gehorſam zurüd, die alte, durch den Sündenfall 
geförte Ordnung ward oft fichtbar durch ihn wiederhergeftellt. 
Die Vögel festen fih an feinen Weg und trillerten ihre 
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Lieder, und fehienen fich zu freuen, wenn er mit dem Saum 
feines Gewandes an fie anftreifte Wie oft Haben in der 
Wüſte TIhebais die Löwen und die Raben den Bütern der 
Wüſte Dienfte geleiftet! Vor dem heiligen Gallus gingen bie 
Bären in den Alpen ſcheu zurüd; als der heilige Columban 
den Wald von Lureuil durchwanderte, famen die Vögel, die 
er herbeirief, mit ihm zu ſpielen; die Eichhörnchen Fletterten 
von den Bäumen herab und feßten fich zutraulih auf bie 
Hand des heiligen Mannes. Ansbefondere ift aber das Les 
ben des heiligen Franziskus voll von derlei merfwürbigem 
Gebieten über die Natur, und von einer eigenthümlichen 
Herrfchaft befonders über die Thierwelt. Hunderte von Aus 
genzeugen haben dieſe Thatfachen beftätigt. E8 mögen wohl 
die Thiere bei jenen Tienern Gottes, die mit Gott in bie 

volle Liebeseinigung getreten, nicht mehr von jener Scheu 

befangen und von jener Furcht gequält feyn, Die im ihnen 
die Verderbnig und Härte der Menſchen gewöhnlich anregt." 


Der felige Zofeph von Görres erzählt in feiner Myſtik 
unter Anderm auch folgende Beifpiele des Fernſehens⸗ und 
Hörend in zeitlicher und räumlicher Entfernung. „Der heilige 
Antonius wurde häufig von Leuten befucht, die theils die 
Verehrung, theild irgend ein geiftiges oder Teibliches Uebel 
zu ihm führte; und da geſchah es oft, daß er Tage, ja Mor 
nate zuvor die Zeit ihrer Anfunft und die Urſachen, die den 
Kommenden zur Reiſe beitimmten, genau bezeichnet. Co 
brachten fie ihm ein Mädchen von Buſiris in dem tripolita« 
nijchen ®ebiete, das, yaralytifh und die Augen verdreht, 
überdem an dem Uebel litt, daß alle Eccretionen, die Thräs 
nen aus den Augen, der Ausfluß aus Nafe und Ohren, for 
wie er auf die Erde fiel, in Würmer fich verwandelten. Als 
die Dönde die Angefommene vor der Thüre zurüdgelaflen, 
und nun zu ihm eingehend den Fall erzählen wollten, wußte 
er ſchon Alles mit allen Umftänden der Reife, und heilte die 
Kranke, ohne fie auch nur gefehen zu haben.“ „Mit ihr 
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(der Gabe), die da in die Ferne der Zeit vorfchaut, iſt jene 
andere zunächſt verwandt, die in gleicher Weile die Ferne 
des Raumes beherrfht. Als einft zweien Brüdern, die ben 
heil. Antonius zu bejuchen fich aufgemacht, in der Wüfte das 
Wafler ausgegangen und ber eine ſchon verfchmachtet dalag, 
der andere aber den Tod erwartete, rief der Heilige fchnell 
zwei Mönche herzu, hieß fie einen Schlau mit Waffer fülr 
len und damit auf die Straße von Aegypten eilen, um ben 
Sterbenden zu retten. Sie thaten, wie ihnen geheißen wors 
den, und fanden die beiden eine Tagreife von dem Berge, 
von welchem fie ausgegangen." An Beiipielen beftiminter 
thätigen Wirkungen auf äußere nahe und entferntere Gegen 
ftände der leblofen Natur mit andern ald mechanischen Mit⸗ 
teln, ift ebenfalli8 im Leben der Heiligen fein Mangel. Tom 
heiligen Bridolin wird erzählt, daß er ein koſtbares Trinkge⸗ 
fire des Königs Clodwig wieder hergeftellt habe. In der 
Hand des heiligen Anno öffnet fih das Schloß eines Reli- 
quienbehältere. Heilige Kranke ziehen durch die bloße Ges 
walt ihrer Sehnſucht entfernte Crucifixe an ihre Ragerftätte 
und in ihre Hände ꝛc. Mag Vieles, was von derartigen 
Wirkungen berichtet wird, der bloßen Sage angehören, Ans 
deres fteht genugfam feft, um als fichere Thatfache gelten zu 
müffen bei Allen, die überhaupt noch des Annehmens von 
Thatſachen auf Grund vollgültiger Zeugnifle fähig, und nicht 
mit der modernen Manie behaftet find, die Thatfachen felbft 
zu läugnen, wo fie nicht irgend einer beliebigen Theorie 
entfprechen, 


Diefe moderne Virtuofität im Läugnen von Thatfachen, 
die nicht mit einfeitig abftracten Theorien erflärt werden kön⸗ 
nen, bat übrigens eine Art von Förderung und Begünflis . 
gung in der Art und Weife gefunden, wie andererfeits, von 
gläubiger Seite, dergleichen Erfcheinungen vielfach aufgefaßt 
und dargeftellt wurden. Viele Ehriften fuchen nur zu leicht 
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Heillgen offenbaren. E86 ift dieß fo natürlich, als dergleichen 
Aeußerungen und Bethätigungen der völligen Herrfchaft des 
Menſchen über die Thiere und Elemente im Urzuflande bei 
den erften Menfhen ganz normal und natürlich waren: was 
in Bezug auf bie urſprüngliche Natur und Etellung des 
Menfchen in der Schöpfung unnatürlich iſt, das iſt unfere, 
dur die Sünde und ihr Berderben herbeigeführte Machtlos 
figfeit, die Art unferer jegigen Bezichungen zur Natur. 
Kann man fi dann wundern, wenn man wirflidh an bie 
Miederherftellung des Menfchengefchlehts durch Ehriftus glaubt, 
Daß die Heiligen, die Wiederhergeftellten, ihre Macht über 
die Natur wieder erlangen, und in berfelben eine Menge 
von, gewöhnlichen Eterblihen unmöglichen, und nur darum 
für und wunderbaren Wirkungen ausüben? 


Eine andere Frage ift, wie weit bei folhen Wirfungen 
deren bewegende Kraft wirklich in der habituellen übernatürs 
lihen Gnade befteht, und wie weit diefelbe eine bloße Yolge 
und Frucht der wiederhergeftellten Natur des Menichen als 
folcher, alfo an fi nur eine gratia naturalis ift, die Durchs 
aus nicht immer von einer befondern fortgefchrittenen Stufe 
in der Heiligkeit bedingt erfcheint, fondern auch Heiden und 
von den chriftlihen Heildwegen abgewendeten Menfchen ver- 
lieben feyn kann? Thatſache ift, daß unter Anderm auch 
mande alte Philoſophen auf den Wegen einer rein natürlis 
hen Ascefe zu einem Zuftande und Berfaffung der Perfüns 
(ichfeit gelangt find, worin fie wieder eine ungewöhnliche 
Macht über die Natur auszuüben vermochten. Darüber heißt 
ed an einer Etelle in Görres' Myſtik (Tl, 224 fj.): „Dann 
nahmen die Gründer der neuen foneretifchen Lehre allerdings 
die Sache tiefer; fie wollten nicht Hinter den damaligen Chris 
fien und dem Ernſte ihres Lebens zurüdbleiben, und fo finden 
wir aufgezeichnet, wie die Häupter jener Schule einer Art 
von philofophifcher Ascefe fi) hingegeben, und in Ehelofig« 
feit, Faſten, Gebet und andern Uebungen ein fireng enthalt» 
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von Geiſt und Körper im Menſchen und feiner urſprüngli⸗ 
hen Wirfungsweije zu beruhen. Daß diefelben nichts mit 
den Franfhaften Ericheinungen des Somnambulismus: zu thun 
haben, geht ſchon daraus hervor, daß fie, auch wo fie, wie 
bei den Philofophen, durch eine rein natürlihe Asceſe hers 
vorgebracht find, Feineswegs mit phyſiſchen Krankheiten zu⸗ 
fammenhängen, in Berbindung mit anderweitigen Deflrucs 
tionen des Organismus erfcheinen, und bei der Heilung 
wieder verfchwinden. Im Gegentheil find die betreffenden 
Perſonen diefer Art gewöhnlich Perfonen von ungewöhnli- 
cher geiftigen Kraft und Gefundheit, und die Ascefe, durch 
die fie fih in jene höheren Zuftände fegen, ift, auch wenn 
fie eine rein natürliche ift, an fih durchaus feine krankhafte, 
fondern eine dem jetzigen Menfchen » Zuftande fehr förberliche 
und Gefundheit erzgeugende oder wiederherftellende Operation. 


Mit folhen Erfheinungen Halten wir auch viele der 
Fälle verwandt, die bei dem heutigen Tifchrüden vorgekom⸗ 
men, und bie fich offenbar nicht aus einer Franfhaften Des 
ftruetion der menfchlichen Natur, noch auch aus übernatürlis 
hen Gnaden irgendwie genügend erflären laflen. Es find 
nämlich manche offenbar ſehr wohlorganifirte und gefunde 
Perſonen im Befig einer auffallenden magnetifhen Wirkungs⸗ 
Kraft, die fih weder aus übernatürlihen Einflüffen, noch 
aus einfeitiger abſtracten Wirkfamfeit ihres eigenen Geiſtes, 
fondern nur aus einer Art natürlichem Borhandenfeyn einer 
die Wirfungswege und Weifen der mechaniichen Kräfte und 
Bezüge überragenden, durchdringenden und fie beherrfchenden 
geiftigen Wirffamfeit erflüren läßt; diefe Wirffamfeit erfcheint 
als eine foldhe, die den Körper nicht ignorirt und bei Seite 
läßt, aber ihn dem Geifte entfchieden unterordnet, und durch 
ihn auf die Außenwelt in einer Weife wirft, die ſich der 
Weife der Wirffamfeit des Menfchen in statu integro fehr 
annähert. Berfuchen wir dieſen letten Punkt etwas näher 
zu erörtern, und damit in Bypothetifcher Weiſe unfere Ges 
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und dadurch in eine, der urſprünglich normalen ähnliche 
Wirkſamkeit künſtlich zu verſetzen wiſſen; dieſe müſſen dann 
in der phyſiſchen Art ihrer Wirkſamkeit in ſofern nothwendig 
manches Aehnliche mit den Heiligen haben, als auch die 
natürliche Seite der Wirkſamkeit der Heiligen, ihre große 
Kraft und Wirkung, einer natürlichen Bedingung nach in 
der Wiederherſtellung der urſprünglichen Menſchennatur und 
deren geſetzmäßigen Verhältniſſen zur Außenwelt beſteht. 


Es iſt die Schöpfung, der Menſch, und die Natur, ihre Ges 
fee ıc. in einem Zuftande der Verdorbenheit, der von ihrem ur⸗ 
fprünglichen Eeyn und Wefen beftimmt zu unterjcheiden ift. Diefe 
Unterfcheidung fann auf einen gewiflen Grad auch an den ein« 
zelnen Naturgefeben felbft durchgeführt, und daraus wenigftens 
annäherungsmwelfe erfannt werden, was und wie biefelben 
zu wirken im Stande find, falls fie in einer wiebergebornen 
Greatur zu einer ihrem urfprünglichen Seyn angenäherten 
Ernenerung ihres Zuftanded gelangen. Solche Unterſchei⸗ 
dungen machen wir im wirflichen Leben, den wirklichen con« 
ereten Menfchen gegenüber alle Tage, indem wir 3. B. ſa⸗ 
gen: was fönnte nicht diefer oder jener feyn, wenn er nur 
nicht ftolz, ſinnlich ꝛc. wäre. Wir unterfcheiden in foldhen 
Füllen zwifchen der angebornen Natur einer Perfönlichkeit, 
ihren concreten Kräften ıc., und dem Zuftande, In welchem 
fih Diefelben befinden. Diefelbe Unterfcheidtung nun, und 
feine andere ift e8, wenn wir die jebige Dafeyns= und 
Wirkungsweiſe der Geſetze und ihre urfprüngliche Natur aus⸗ 
einanderhalten und unterfuchen, was und wie diefelben Ger 
feße in einem andern Zuftande wirfen würden und Fönnten: 
es ift diefe Unterfcheiduug eine Operation, die wir aus dem 
gewöhnlichen Leben nur auf die wiflenfchaftliche Betrachtung 
der Naturgefege zu übertragen haben. 


Klar if, daß diefe Unterfcheidung hier nicht etwa auf 
die Frage ausgehen fol, wie ein Geſetz im Unterfchieve von 
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einer thatſächlichen Erfahrung an den Dingen felbft, nicht 
etwa ein doctrinäred Ergebniß abftracter Schlußfolgerungen. 
Der Gegenftand der Unterfuchung iſt fein vergangener, fon- 
dern ein unmittelbar gegenwärtiger; aus der Gefchichte wers 
den für diefelbe nur die leitenden Gefichtspunfte als fubjec- 
tive Bedingungen für die reale Erfenntniß der gegenwärtigen 
Thatfache vorausgefegt, die Lehren der Dffenbarung dienen 
nicht zu Ariomen allgemeiner Dedurtionen, fondern nur dazu, 
in der Erleuchtung des Geiftes ihn, den eilt, zur eigenen 
Anfhauung und Erfahrung an den Dingen felbft zu befähls 
gen. Eoll in der Naturmwiffenfchaft Alles darauf anfommen, 
daß der Menſch die Dinge felbft in unmittelbarer Erfahrung 
richtig erfaßt, wie fie find, und zwar wie fie thatfächlich ger 
genwärtig find, fo iſt diefem Anſpruch offenbar vollfommen 
genügt, wenn in Betreff der Unterſcheidung von wahrer Nas 
tur und verborbenen Zufländen, uriprünglichem Wefen und 
zufälliger, accidentellee Daſeyns-Beſtimmtheit an den gegens 
wärtigen Dingen felbft erfannt, und erfahbrungsmäßig 
an der objectiven Wirklichkeit und den ihr integrirenden Ges 
feßen die factifche Befchaffenheit ald eine von der eigentlichen 
MWefenheit durchaus verfchiedene Eeite derfelben gegenwärtis 
gen Sache gefußt wird. 

Auf diefe Weife läßt-fih nun an den Dingen felbft er⸗ 
fahrungsmäßig erfennen, daß auch die Gefehe ihrer Wirk 
famfeit nicht mehr fo, fondern anders find und wirfen, ale 
ed in ihrer eigentlichen Natur liegt, und daß ihre Verhält⸗ 
niffe und Ordnungen untereinander, ihre. Beziehung zum 
Menfihen wie zu Gott, überhaupt ihre ganze Stellung im 
Kosmos, ganz andere geworden find, als ihre urfprüngfiche 
Natur und Wefenheit ihnen anwies. 

Bor Allem ift das Verhältniß, in welchem der Geift im 
Wirken zur Ratur überhaupt, und insbefondere zu feiner eis 
genen fteht, an dem gegenwärtigen Menfchen ald ein durchs 
aus geflörted, der urfprünglichen Anlage ganz widerfprechen« 
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find und vom Höheren dominirt werden, ihre Unabhängigkeit 
von der Natur, und in diefelbe hineinfallend und fi ihr 
anfchließend, mehr oder minder den fpecififch geiftigen Cha⸗ 
rafter ihres Weſens und Wirkens. So wirft dann 3. BD. 
das Gedächtniß nicht mehr in feinem an fich geiftigen Mer 
hanisınus, fondern mehr und mehr nach Art des Außern 
materiellen und räumlichen Mechanismus u. f. w. Da aber 
auch die Natur, ihre Gelege und Wirfungsweifen verdorben 
find, fo geht der Geift im Anſchluß an fie auch in diefe 
Verborbenheit ein. Dreifache Verfehrtheit ift alfo in feinem 
Wirken: 4. aus feiner Zerrüttung in fih; 2. aus feinem 
geftörten Verhältniß zur Ratur; 3. aus dem Eingehen in 
die Verdorbenheit diefer, der Natur, felbft. 


Wenn nun aber die gewöhnliche, profane Wiſſenſchaft 
Menih und Natur nimmt, wie fie gewöhnlich find, und den 
factifhen Zuſtand mit zu ihrem normalen Wefen rechnet, fo 
fann fie unmöglih zu einer richtigen Erfenntniß Fommen. 
Um richtig zu erfennen ift die erfte Bedingung, die Sünde 
und ihre Folgen, dad Verderben in concreto an ihnen ſelbſt 
zu fchauen. Nur fo wird es möglich, das wahre Weſen der 
Dinge wieder zu entdeden, wie in einer Ruine den Plan des 
Gebäudes, indem man fih den Schutt wegräumt oder weg⸗ 
denft. Die weltliche Raturwiffenfchaft hat aber nicht allein 
dieß nicht gethan, fondern, indem fie den factifchen Zuftand 
für den normalen nahm, die Verborbenheit in ihren Gedanfen 
auch noch fchlimmer gemacht, als diefelbe in den Objecten 
wirklich ift; das heißt, fie hat das Böfe in den natürlichen 
Zuftänden zur Regel gemacht, als allgemeine Norm ihres 
Weſens erklärt und al8 ein nothmwendiges Geſetz ihres Seyns 
aufgeitellt. Indem fie das, was ift, fo wie es jebt ift, als 
normal jet, und was als falfcher Zufand dem Wirflichen 
aceidentel angehört, mit zu feinem Weſen rechnete und als 
allgemeine und urfprüngliche Regel defielden vorftellte, mußte 
fie die Dinge In ihren Gedanken noch weit mehr corrumpiren, 
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dacht, als fie e8 wirklich find), völlig auselnander liegende Ges 
genfäte, zwifchen denen feine andere Einwirkung befteht, ale 
die, weldhe das Eubject auf das Object dadurch macht, daß 
es dafjelbe unmittelbar tangirt. Das Eubject kann einerfeits 
zum Theil nach den jegt factifchen Zuftänden, andererfeits nach 
den diefen Zuftänden als Regel entnommenen Vorſtellungen 
über das Wirken, nicht anders eine Bewegung und Verändes 
rung an den Dingen hervorbringen, ald nur dadurch, daß es 
diefelben unmittelbar anfaßt und ihnen jo auf mechaniiche Weiſe 
eine gewollte Bewegung mittheilt. Daß ed audy anders ale 
durch ſolche unmittelbare Berührung auf Objecte einwirken 
könnte, wird ſchon dadurch ausgefchloffen, daß Subject und 
Object als völlig von einander getrennt gefaßt werden. 


Subject und Object find aber in Wahrheit nicht, und 
fonnen nicht feyn, indifferente Pole, das Verhältniß des Sub⸗ 
jects zum Object kann unmöglich ein ſolches feyn, wie bie 
gewöhnliche Vorftellung annimmt, ein foldyes, in dem das 
Subject im Verhältniß zum Object nur Subject, das Object 
eben nur Object wäre. Ein ſolches Berhältniß als zwiſchen 
reinen Eubjecten zu reinen Objecten fann es nad) der Ratur 
der ganzen geiftigen und förperlichen Welt eben gar nicht 
geben. Es fann ein folhes Verhältniß der Indifferenz in 
den Dingen an fi, wie man fich das zwifchen Subject und 
Object vorftellt, darum in Wirflichfeit gar nicht geben, weil 
Alles, was ift, und indem es ift, damit auch fehon in einem 
gegebenen Zufammenhang miteinander if. Das Subject, 
fteht zu dem Object nicht bloß in dem Zufammenhang, den 
es mit feinem Sinwirfen auf daffelbe äußerlich macht und 
herftellt, fondern es fteht in einem inneren Zuſammenhang 
mit ihm, der vor aller Außern Berührung da und gegeben 
ift, in dem innern Einheit » Zufammenhang der gefammten 
Wirklichkeit. Der Menfch, welcher 3. B. die Erde pflügt, be⸗ 
pflanzt, ift ihr gegenüber nicht bloß actives Subject, währen. 
der Ader paffives Object wäre, fondern diefe Beziehung zwis- 
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Contact und Berührung auch auf die Erde ıc. übergeht. Es 
ift unmöglich, daß etwas im Menfchen gefchieht, was nicht auch 
bie Erde, Alles auf ihr, überhaupt die ganze Edyöpfung beträfe, 
auf und in der ja Alles gefchieht, was im Menſchen vorgeht. 
Weil der Mifrofosmus im Mafrofosmus und umgekehrt in der 
engften innerlichiten Verbindung mit dem Ganzen und allen 
feinen Theilen, Seiten und Momenten ift, fo muß natürlich 
jede Veränderung im Mikrokosmus nah allen Richtungen 
auch auf den Mafrofosmus übergehen. Es ift dieß fo natürs 
lich, ald es natürlich if, daß die Affection eines Gliedes des 
menfchlichen Körpers biefen felbft in feiner Ganzheit und allen 
feinen Gliedern afficirt; als es natürlich ift, daß die Hinweg«- 
nahme eines Eteind aus einem Gebäude diefem ganzen Ges 
bäude einen Theil feiner Feftigfeit nimmt, oder ald die Ders 
legung einer wejentlihen Partie eined architeftonifchen oder 
andern Kunftwerfs nicht bloß im fubjectiven Gefhmad, ſon⸗ 
dern auch in feiner objectiven Realität daſſelbe entftelt und 
in feinem Charafter verändert. 


Diefer Einfluß, den der Menſch durch fein gegebenes 
Eeyn, dadurh daß er ift, im Seyn und vermittelft feines 
Seyns auf alle Andere hat und übt, geht faftifh auf bie 
Dbjecte über und theilt fich ihnen mit durch die gegebene 
und innerliche Berbindung, in welcher das Eubject zu 
feinen Objecten ficht. Diefe Verbindung ift nicht bloß Außers 
licher, fondern wefentlicher innerlicher Art, in Rüdficht des 
Mafrofosmos wie des Mikrokosmos. Das heift aber, fie 
befteht im Innern und Innerften der Welt, wie des Men 
fhen; die Dinge find nicht bloß in der in ihrer Außern Er- 
fheinung nebeneinander bargeftellten, den Sinnen und dem 
gewöhnlichen Verftande ficht« und greifbaren Verbindung mits 
einander, fondern fie find von Haufe aus im Ganzen und in 
demfelben untereinander und ineinander geeint, und dieſes 
ihe Ineinanderfeyn al8 eine in ihrem innerften Weſen zus 
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nicht in der äußern Berührung, ſondern in der das Weſen 
dieſer felbit, der Außern Berührung, conftituirenden realen 
Einigung liegt. In der Herfiellung ſolchen Rapportes auf 
Grund der gegebenen einheitlichen Wirflichfeit liegt der Grund 
des Llebergangd der Handlung vom Subject zum Object. 
Die Mittheilung der im Eubject erzeugten Handlung an das 
Object, und aljo auch die Wirkung an diefem, ift von ber 
Handlung felbft zu unterfcheiden, fie ift wohl gleichzeitig mit 
ihr aber nicht identiſch, wohl verbunden aber doch nicht 
einerlei, fondern eine ganz andere Seite der Ihätigfeit. Die 
Bommunication zwifchen Subject und Object und ihre Wirs 
fung aufeinander beruht immer auf deu Seyn in= und mit⸗ 
einander,. alfo nicht auf der bloßen äußern Berührung in der 
Handlung; fie fann eben darum nicht willfürlich geſetzt und 
gemacht werden, fondern ihr innerer Grund, das den Rapport 
bedingende Verhältniß der Dinge im Eeyn zueinander, ift in 
und mit den Dingen felbft von Haufe aus gegeben, unb. 
alles menſchliche Zuthun zu feiner Verwirflidung und Bes 
thätigung befteht Tediglih in einer Mitwirfung an der Ents 
widlung einer neuen Stellung und Einigung der Dinge auf 
Grund des gegebenen Verhältniffes. 


Im Widerfpruch zu der wahren Natur des Verhältnifles 
und des Rapportes zwifchen Eubject und Object betonen wir 
diefelben heute in Prari als beziehungslofe Gegenfäge und 
verläugnen damit die höhere Einheit, welche beide enthält 
und umfpannt. Etatt der innerlichen Berbindung der Seiten 
im innern Ineinander der Wirklichfeit, legt der heutige Menfch 
meift ausdrüdlich das Gewicht auf die Äußere Berührung und 
glaubt nur durch den äußern Zufammenhang, den nexus ex- 
ternus, im Nebeneinander der Welt zu wirken, Und er glaubt 
weiter, dieſen nexus felbft erft fegen zu müflen, ftatt den ges 
gebenen aufzunehmen, und glaubt ihn fegen zu fönnen durch 
eine einzelne That der Mittheilung, die er mit der perfönlis 
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Geiſt auch frei von dem Einfluß, dem ex in feinem zu nahen 
Berhältnig zur Natur von Seiten diefer unterlag; er ift num 
nicht mehr fo in der Art feiner Wirffamfeit an die Geſetze 
der Natur gebunden, wie fie in der Natur find, er wirkt 
nunmehr wieder freier, rein geiftiger in fih. Er wirft nun 
aber auch darum und in fofern in normalerer, feinem urs 
fprünglihen Wefen entfprechenderer Weife, al8 in der Asceſe 
auch die Franfhafte Zuftändigfeit in Leib und Geift überhaupt 
abgetödtet wird. Die Ascefe ſchwächt den factiſchen Zuftand 
des Menfchen, um die eingebornen Ideen und Gefege 
feines Wefens zu neuem Durchbruch fommen zu laffen, 
gleihfam wie der Reingehalt eines Metalls dadurch von den 
Schlacken gefondert wird, daß der Eriftenz-Zuftand, Rohmafle, 
duch Feuer angegriffen, und das reine Erz gleichfam zum 
Durchbruch gebracht wird. Wie in der Natur, Fommt audh 
im Menfchen das reine Geſetz feined Weſens zu um fo voll 
fommnerer Darftelung, je nachgiebiger der „Stoff“ und je 
weniger feſt der gegebene falfhe Eriftenz-Zuftand ift oder ger 
macht wird. 


Nebftvem, daß die Asceſe den Beift in fich flärft, erhebt 
und reinigt, bringt fie ihn andererfeitd eben durch diefe Ers 
hebung und Zurüdziehfung aus dem Außern Zufammenhang 
der Welt auch wieder in ein anderes richtigered Verhäaͤltniß 
zu den Dingen, auf die er wirfen fol. Indem die Asceſe 
den nexus exiernus des Menfchen mit den Dingen, feinen 
Dbjecten, in den er durch die Sünde fogufagen hineingefallen, - 
ſchwächt und relativ aufhebt, ſtellt fich die wahre innere Eis 
nigung, der nexus internus in der Einheit der Wirklichkeit 
wieder her, und fo fommt der Geift wieder zur wahren Baſis 
für alle Communication zwifchen Subjeet und Object, des 
Vebergangs, der Mittheilung der Handlung von jenem auf 
diefed. Der Menfch wirkt nun wieder in der rechten Stellung 
zu den Dingen, und feine Handlung, die an fich ſelbſt 
ſchon fräftiger ift, wird jet auch darum um fo wirkfamer, 
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find gewöhnlich fehr gefunde Menfchen, bei denen von einer 
krankhaften Abftraction des geiftigen vom leiblichen Leben gar 
nicht8 zur Erſcheinung fommt. Diefelben beobackten auch eine 
Art adcetifchen Verhaltens; eine wefentliche Regel, namentlich 
der medicinifchen Magnetifeurd bei der Willens- Einwirkung 
auf den menfchlichen Körper, ift die: „fih durch feine Obs 
jecte gerftreuen zu laffen" u. f. w. Damit im Jufam« 
menhange ftehen die Einwirfungen des Willens auf irgend 
weldhe äußern Dinge auch bei ſolchen Menfchen, die nie an 
irgend welche Asceſe gedacht haben, deren Kraft doch wefent« 
ih davon abhängt und bedingt ift, ob fie eine mehr oder 
minder den Urgeſetzen des Geiſtes entfprechende Haltung eins 
nehmen. Der Erfolg der Bewegung der Tifche 3. B. hängt 
nie von der bloßen Etärfe des Geiſtes oder Willens, wohl 
aber von der Art der Wirfung ab, und je näher dem eins 
fachen Naturzuftande das wirfende Subject fteht, deſto ftärfer 
pflegt die Wirkung zu feyn. Daher wirken ſchwache Kinder 
und Frauen in vielen Fällen fräftiger als ftarfe Männer, 
und unter diefen wieder diejenigen am wenigften oder gar 
nicht, Die bei vielleicht großer phufiicher oder ethifcher Kraft 
mehr als Andere in die Deftruction der menfchlichen Natur 
durch größere Verwickelung in die Welt und ihr enbliches 
Weſen eingegangen find. Sagen wir alfo, daß auch bei 
diefer Art von Erperimenten ſich der jedesmalige Erfolg nach 
dem größern oder geringern Grade des Vorhandenfeyns einer 
gewiſſen natürlichen Uebereinſtimmung des factifchen Menfchen 
mit den urfprünglichen ©efegen feiner Natur richtet, deren 
Wiederherftellung die Adcefe ergibt, fo haben wir damit den 
Goincidenzpunft auch der Tifchbewegungs »Erperimente mit 
den Wirfungen der Asceten bezeichnet und alle diefe Erfcheis 
nungen unbefchadet ihrer fonftigen großen Berfihiedenheit in 
einer Beziehung auf ein gemeinfames natürliches Princip zus 
rüdgeführt. 


Wenn wir aber in allen biefen Fällen folche wunders 
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xXLVI. 
Die Kirche in Defterreich einft und jet. 


Fünfter Artikel. 
(Schluß.) 


Der Artikel XXIV enthält eine Grundbeſtimmung hin⸗ 
ſichtlich der Beſetzung der Pfarreien, indem er verordnet, 
„daß alle Pfarreien in Folge einer öffentlich ausgeſchriebe⸗ 
nen Bewerbung und mit Beobachtung der Vorfchriften des 
Tridentinums vergeben werden.” Dad Pfründeweſen hat, 
indem es Rechte und Pflichten der Eeelforger rechtlich bes 
gründet, und wie es die Canonen geregelt, die Stabilität in 
der Eeelforge hergeftellt; und gerade dadurch, daß in jeder 
chriſtlichen Gemeinde fol ein auch rechtlich gefichertes geiftlis 
che Haupt vorhanden, als ein zwar untergeorbneted, aber 
in feiner Sphäre felbfiftändiges, autoritatives Organ, als ein 
Abglanz des Biſchofs, mußte die Kirche felbft an Anfehen, 
Vertrauen und Einfluß gewinnen, der fich felbft auf das Ger 
meindeleben erftredte; denn Bertrauen und Einfluß wächst 
in dem Maße, als organifche Selbftftändigkeit vorhanden If. 
Berner ift aber auch der möglichen Willfür der Bifchöfe das 
mit ein Damm gefekt, ihre Verantwortung erleichtert, und 
hiemit das bifchöfliche Anfehen felbft mehr gewahrt. Daher 
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Nepotism entgegentreten, und fo dad Anfehen der Bifchofe 
und geiftlichen Patrone gegen jeden auch fcheinbaren Verdacht 
fügen. Allein fie find in Deutfchland, wohl am meiften wer 
gen der Größe der Diöcefen nie, wie überhaupt wenig, in 
Ausführung gefomnten, und dieß war wenigftens eine äußere 
Veranlaſſung für das Staatskirchenthum, auch auf die Bes 
fegung der Seeljorgspfründe feinen allgewaltigen Schuß aus⸗ 
zubehnen. Der eigentliche Grund lag aber in dem allgemeinen 
Streben, die Kirche fi) botmäßig zu machen, ihre Organe 
als geiftliche Staatsbeamte in die Mechanif des Polizeiſtaates 
fo bequemer einzufügen. Was im Inveftiturftreit durch den 
Verkauf der Pfründen offen angeftrebt ward, das follte nun 
durch geiftlicde Staatsprüfungen und möglichfte Erweiterung 
eines landesfürftlihen PBatronates wieder aufleben, und fo 
tie labes simoniaca von damals in YBuhlen und Rennen um 
Etaatögunft metamorphofirt wieder auferftehen. Eo wurden 
die Verdienſte der Einzelnen nur zu häufig nad) dem Bers 
dienfte um die Etaatögewalt, „Sitten und Klugheit“ aber 
nad) dem Mapftabe des Gehorfams, d. h. der Büdlinge und 
der Devotion gegen die weltliche Behörde gemeflen. 





Was nun die Prüfungen in Defterreich betrifft, fo vers 
ordnete Kaiſer Joſeph zuerſt im Jahre 1782 zur Belebung 
der Beneficien des landesfürftlicden Patronats eine Concurss 
Prüfung, die 1783 auf die Privatpatronatspfründen, und 
1784 auch auf die Ceelforgspfründen liberae collationis 
ausgedehnt wurde. Da auch der Laienpatron wenigftens im 
Gewiſſen verpflichtet if, den Würdigſten zu wählen, fo fann 
nicht geläugnet werden, daß er ein Recht hat, fih um Gas 
rantien umzufehen, zumal wenn, wie häufig, ein Fürft ein 
ausdgedehntes Patronatsrecht genießt. Thut er dieß, fo bes 
ſchränkt er ſich ja felbft, und bietet fo auch der Kirche, den 
Biſchöfen eine beftimmtere Garantie, als die tridentinifchen 
Beftimmungen gerade fordern, zumal wenn man bebenft, daß 
nach denſelben der Bifchof e8 fonft nicht hindern fünnte, wenn 
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Staatsconcurs geknechtet, die kirchlichen Beftimmungen zwar 
nicht aufgehoben, da fi@®faktifch nicht beftanden, aber in der 
Ausführung unmöglich gemacht, fomit den ganzen Klerus fo 
recht an den Staatswagen gefeffelt. 


Turd den XXIV. Art. ift nun der öffentlich ausgefchries 
bene Concurs nicht bloß für die Pfarren liberae collationis 
fondern überhaupt vorgefihrieben, und zwar mit Beobachtung 
der Vorfchriften des Tridentinums. Ob diefe allein maßges 
bend feyn oder einige Aenderungen durch die Provincialcon⸗ 
eilien gemacht werden, wozu denfelben Hinfichtlich der Form 
der Prüfung gemäß dem Tridentinum*) das Recht zufteht, 
ift eben noch zu erwarten; wirfli anerkannten die verfams 
melten Bifchöfe ſelbſt, „daß die für die Pfarrconcursprüfung 
bisher geltenden Anordnungen vieles Zwedmäßige enthalten.” 
Mas der buchftäblichen Ausführung des Tridentinums in bies 
fem Bunfte**) am meiften Echwierigfeit entgegenjeßen dürfte, 
ift wohl die große Ausdehnung der Diöcefen in Deutfchland; 
und der Zwed, der durch die Beitimmung, daß bei jeder 
Erledigung eine öffentlih ausgefchriebene Bewerbung und 
eine Goncursprüfung vorgenommen werden fol, um unter 
den einzelnen Bewerbern möglihft den Würdigften zu finden, 
dürfte gerade deßhalb vereitelt werben, da einerfeitd die Ents 
fernung die Concurrenten von fo weiten Reifen abhält, und 
auch der Biſchof in einer Diöcefe, in der vielleicht oft zwans 
zig bis dreißig Pfarreien jährlich erledigt werden, faft eine 
permanente Prüfungscommiſſion halten müßte. Freilich ift noch 
immer bie Srage, ob die Provincialconcilien dazu berechtigt 
find, Die tridentinifche Prüfung, die für jeden einzelnen Fall 
vorgefchrieben, in einen allgemeinen Prüfungs-Concurs, der, 
fei ed nun für immer, ‚oder wie ed bisher nach den jofephinis 





*) L. c. Licebit etiam synodo provinciali, si qua in supradictis 
circa examinationis formam addenda remittendave esse cen- 
suerit, providere. 

**) Ginzel 1. o. 86, 
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tionspfarreien, welche die Herrn Ordinarien nur jure epis- 
copali vergeben, und wo eigentlich fein Patron vorhanden 
ift, das Patronat am erften der Grundobrigfeit anzubieten, 
und in deren Entftehfung von dem WReligionsfond mit dem 
daffelbe begleitenden Borzügen und Obliegenheiten zu über, 
nehmen ſei.“ Dieß ſcheint jedoch nicht durchgängig gefchehen 
zu feyn*). Als ferner in Folge der Aufhebung zahlreicher 
Klöfter das Patronatsrecht auf viele Pfründen, in fofern e& 
ein perfönliches der Kloftergemeinde war, erloſch (denn nur 
das reale, das an den Gütern haftende, ging an die neuen 
Befiger über, wenn fie es nicht fonft verwirkten), follten nad) 
canoniſchem Rechte diefe Pfründen der freien Bollation ane 
heimfallen. Allein dieß gefchah nicht; der Staat nahm alle 
Patronatsrechte in Anfpruch, reale wie perfönliche, und zwar 
auf den Grund, daß er Verwalter des Religions: und Stus 
dienfonde fei, der größtentheild aus jenen Gütern der aufges 
hobenen Klöſter gebildet ward. Er gerirte ſich alfo hierin wie 
eigentlicher Eigenthümer des Religions-Fonds, obwohl er felbft 
nie das Eigenthumsrecht darauf angefprochen **). Als ferner 
die neue Pfarrregulirung vom 27. Oft. 1783 eine Maffe 
von neuen Pfarreien und Rocalien errichtete, wurde beftimmt, 
daß wo die Gemeinden nicht freiwillig Kirchen und Pfarr⸗ 
Höfe herftellen, diefe aus dem Religionsfond erbaut werben, 
das Prüfentationsrecht aber der Religionscommiſſion vorbes 
halten ſeyn fon***), Ueberhaupt fam der Grundfaß auf, wenn 
Pfründen aus dem Religionsfond errichtet wurden, fo follten 
die politifche Landesbehörde wie die Hofftelle das Präfentas 
tionsrecht haben +), ja fogar auch, wenn ein anderer „Stifter 
das Präfentationsrecht nicht an Jemanden beftimmt übers 





*) Bachmann 11. 1. ©. 31. Allerhöchfte Entfchliegung vom 6. Seps 
tember 1787. 
**) Gingabe der Bifchöfe bei Brühl. S. 72. 
*"*) ©, hei Beibtl. 292. 12. 
+) Barth 8. 109. 
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Im Concordat ift nun, wie 
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Eomit ift dem Kaifer jegt das PBräfentationsrecht Hinfichtlich 
der Religionsfonds-Patronatspfründen indulgirt, und zwar mit 
der Beichränfung, daß er an die drei vom Bifchofe genanna 
ten Würdigften unter den Goncurrenten gebunden ift. Einers 
ſeits befigt jebt der Kaifer rechtlich, mas er bisher unrecht« - 
mäßig geübt, andererfeits ift auch den Wünfchen der Bifchöfe 
wenigftens theilweife willfahrt. Freilich ift es immerhin miß⸗ 
li, wenn der Bifchof auf gar Feine Pfründe ein freies Col⸗ 
lationsrecht befigt. Haben jedoch die Bifchöfe in ihrer Denk⸗ 
fhrift mit Danf anerfannt, daß das Tandesfürftliche Patro— 
natsrecht bisher mit forgfamer Rüdfiht auf die Zwede der 
Ceelforge geübt wurde, fo ift jebt um fo weniger zu eriwars 
ten, daß für die Zufunft eine Aenderung eintreten wird. 


Die Pfründen waren in Defterreich nicht Immer gut dotirt, 
die große Mehrzahl der Bfarreien mittelmäßig, Die Local-Kaplas 
neien und Saplaneien ärmlich. Zwar fuchte Kaifer Joſeph UI. 
den Weltflerns für feine Reformpläne zu gewinnen, indem 
er, einzelne Etolgebühren ausgenommen, das Eigenthum der 
C äfulargeiftlichkeit nicht bloß ungefchmälert ließ, fondern fo« 
gar vielen Pfarrern neue Einfünfte zuwendete, oder fie Bei 
ihren Ginfünften jedoch mit verminderten Laften beließ; ebenfo 
gab er Vielen Ausficht auf felbfiftändige Eeelforgsftellen durch 
die Errichtung neuer Pfarreien und Localien*). Auch wurde ein 
Regulativ für Befoldung der Eeelforger aus dem Religionsfond 
je nach den Provinzen gemacht, und z. B. im Erzherzogthun 
Defterreich den Raudpfarrern zwar 600, den Localfaplanen 300, 
fpäter 350 fl. gegeben **), Dagegen in anderen Provinzen. 
dem Pfarrer 400 fl., dem Localfaplane 300 fl., dem Kaplan 
200 fl. ald Congrua angewiefen. Nichtsveftoweniger wurbe 
die Lage des Klerus nicht befier, fondern fchlimmer, fo daß 
bereitd Kaifer Franz durch Hofdefret vom 2. April 1802 





*) Beidtl 1. c. 293. 67. Barth v. Barth. 8. 660 u: ff. 
**) Barth J. c. 88. 702— 705, 
xxxvii. 67 
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niffen der Zeit und des Ortes genügende Congrua has 
ben“, und es fönnen wohl auch fünftig nicht mehr die Meß⸗ 
Gundationen und die Etofgebühren in die Congrua mit eins 
gerechnet werden. Da die Fatholifhen Pfarrer des orientas 
liſchen Ritus bisher in einer noch mehr prefären Lage fi 
befanden , fo wird feitgefebt, daß auch für fie geforgt werde, 
wie dieß die Bifchöfe auch verlangten, „da die Berfchiedens 
heit des Ritus nicht die Berichiedenheit des Glaubens und 
der Gemeinfchaft begründet.“ | 


Die weitere Beitimmung, daß fich dieß, nämlich die „Vers 
mehrung der Gongrun feineswegs auf die Pfarreien, welche 
unter einem rechtmäßig erworbenen geiftlichen oder weltlichen 
Patronate fiehen, erftrede, da bei diefen die Laft von den 
betreffenden Patronen zu tragen”, ift ohnebieß Mar. „Wenn 
aber”, heißt es weiter, „die Patrone den Durch das Kirchen« 
Geſetz auferlegten Berbindlichfeiten nicht vollfommen genügen, 
und indbefondere, wenn der Pfarrer feinen Gehalt aus dem 
Religionsfond bezieht, fo wird mit Rüdjicht auf Alles, was 
nach der Sachlage zu berüdfichtigen, Borforge getroffen were 
den.” Die VBerbindlichfeiten der Butrone waren in Oeſter⸗ 
reich in Folge der weltlichen Geſetzgebung gleichfalls fehr 
drüfend, fo daß die Biſchöfe ausdrüdfih erklärten: „Das 
Patronatsrecht, feine Befugniffe und Verbindlichfeiten ıc. müffen 
nah den Kirchengeſetzen beurtheilt werden. Die Foftfpies 
ligen Leiftungen, welche daſſelbe in Defterreih als eine Laft 
erfcheinen laflen, find den Kirchengefegen fremd . . Es ift zu 
wünſchen, daß den Patronen Feine größern Laften aufgelegt 
werden, als Ddiefelben kraft der Kirchengefege und in Folge 
privatrechtlicher DVerbindlichfeiten zu tragen haben“*). In 
foferne dürfte Durch Art. XXVI auch hierin ein Aueweg ges 
boten feyn. 


Im XXVIL Nrtikel ift ein anderes, vom Staatskirchen⸗ 





*) Bei Brühl S. 71. 
B7* 
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*) Bekannilich iſt auch in der 
Denkſchrift der baveriſchen 2 
Afte der Ginmeitun» -- * ” 
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gen wurde durch Entfchließung vom 31. Ort. 1836 ausbrück⸗ 
(ih anerkannt, daß erft von dem Tage der canonifchen In⸗ 
ftitution angefangen dad Recht auf die Beneficialeinfünfte 
datire*), was alfo wenigftens eine unrechte Praxis, wenn 
nicht felbft die principielle Uebergehung des Firchlichen Fein 
cips voraußfeßt. 


Tem gegenüber beftimmt nun der XXVII. Artifel, „daß 
Alle, welche für eine wie immer befchaffene größere ober 
fleinere PBfründe benannt oder präfentirt worden find, bie 
Verwaltung der zeitlichen, zu felber gehörigen Güter nicht 
anders als in fraft der kirchlichen Einfegung über 
nehmen können.“ Dann aber heißt ed weiter: „Ueberdieß 
werden bei Befitergreifung der Domkirchen und der damit 
verbundenen Güter alle Vorfihriften der kirchlichen Sagungen 
und insbefondere die des römifchen PBontificald und Geremos 
nial8 genau beobachtet und alle gegentheiligen Bräuche und 
Gewohnheiten befeitigt werden.” Es hat dieß Bezug auf bie 
Vorſchriften und Bräuche, die in Defterreich bei der Inthro⸗ 
nifation und der darauf folgenden Temporalien » Inftallation 
der Bifchöfe vorgefchrieben find. Hinſichtlich der erfteren 
fcheint Manches bisher unterlaffen worden zu feyn, wie der 
Zug des Bifchofs in Pilgerfleivdung mit Hirtenftab und Schä- 
ferhut bis zum MWeichbilde der Stadt **). Andererfeit6 war 
aber hinfichtlih der Llebergabe der Temporalien Manches vors 
gefchrieben, was völlig dem Geifte des kirchlichen Nechtes 
widerfprach, befonderd der Revers, der vom Biſchofe .aus« 
geftellt werden mußte. Es heißt Hier nämlich unter Anderm: 
„Ich N. befenne öffentlih . . Nachdem Se. Maäjeſtät N. von 
Gottes Gnaden Kaifer von Defterreich Unfer Allergnädigfter 





*) Barth $. 146. 
**) Barth v. Barth. F. 45. Belanntlih Hatte vor anderthalb Decens 
nien ein bayerifches Domkapitel dem neuen Bifchof diefen Cinzug 
gleichfalls nicht geftatten wollen. 


ee srErIgton gemäß, 
Der heiligen tömifchen cbr 
c8 einem Fatholifchen und 
\ 5 horfamen Bifchof gebührt : 
3 vers bezeichnet offenbar die 

| rührend, und machte den $ 
a ſchof zu einem £ f. Staats! 
ct tifel8 wird nun alles dieß 
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Gemäß des vom neuen ; 
Principe und des Grundfagei 
dorhanden, um dem MWeltpri, 
auhelfen, und ihre Aufnahme 
fen haben“ **), Diefer aber fie 
Wieder aufheben fönne, bega 
hebung einer Maffe von st; 
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Orden ſollten bleiben, welche ſich mit Seelſorge, Kranken⸗ 
Dienſt und Unterricht beſchäftigten. Das Todesurtheil traf 
die Karthäuſer, Camaldulenſer, Karmeliterinen, Clariſſi⸗ 
nen *), im Ganzen bei 700 Klöfter, den dritten Orden und 
die Gremiten. 


Wurden hiemit viele der Tebensvollften Glieder am Or⸗ 
ganismus der Kirche abgefchnitten, fo follten die übrigen, ins 
fofern fie noch beftehen durften, unterbunden werden. Das 
Hofdekret vom 24. März 1781 beginnt alſo: „Entbieten und 
wollen wir von nun an auf beftändige Zeit von oberherrs 
liher Macht megen in Anfehung der bisßtrigen bedenfs 
lichen Berbindungen, welche viele Klöfter ıc. mit auswärti⸗ 
gen geiftlichen Obern, Gemeinden gehabt haben, folgendes 
feſtſetzen“ ꝛc. „Wir befehlen ausdrüdlih, daß von nun an 
alle DOrdenshäufer mit ihrem P. Generali, wenn diefelben 
einen haben, und dieſer feinen Sig nicht in unfern E. E, 
Ländern hat, feinen Nexum quoad spiritualia et disciplina- 
ria interna, viel weniger quoad temporalia mehr behalten, 
fondern die Drdendgeiftlichen von ihrem Fünftigen inländifchen 
P. Provinciali unter der Aufficht der Erz- und Biſchöfe und 
unferer vorgefegten Landesftellen () regiert und geleitet 
werben follen.” Kurz, fie folen „aller Berbindlichfeit und 
Zufammenhang gänzlih und alle Zeit entfagen.” Daher ward 
auch die Befchidung der Generalcapitel verboten **), den Vifls 
tatoren und Gorreftoren vom Ausland (Rom) der Eintritt une 
terfagt. Alle Reifen nah Rom, fowie auch das Berbleiben 
eines Mitglieds dafelbft wurden .ebenfalld verboten, und end» 
lich fogar verordnet, daß fich Fein Orden mehr beigehen laſſe, 
Breviaria, Missalia, Antiphonaria elc., die zur Ordensverfaſ⸗ 





*) Rechberger II, $. 49. 

**) Moch im Jahre 1847 Fonnten ein Paar Provinzen der Kapuziner 
nur unter einem Vorwand das damalige Generalcapitel in Rom 
befchiden. Die übrigen Provinzen waren nicht vertreten. 














en u AUSZEDENNIEEN Be] 
Kaiſer Joſeph dieß ſchlechthi 
fache Anzeige und Gebetsger 


Auch die Exemtionen der K 
Von jeher wurden Orden, 
nem eigenen Oberhaupte oder 
terſtellt ſind, wie die Mendik« 
Biſchöfe vor Allem hinſichtlich 
Dem einzelnen Biſchofe ilt ı 
den Geiſt der verfaiedenen O 
zu erfaſſen, daß er über jeden 
und zudem gehen ihre Zwede 
der Diocefangrenzen hinaus. : 
in Folge der Eremtionen mand) 
it aber das Tridentinum wied: 
fharf die Grenze gezogen, in 
erimirt, in wieweit fie dem Bi 
len. Kaiſer Joſeph nun hob d 
tember 1782 ***) alle Eremtion 
Es heißt: „Tan die geiftlichen 
fiht, als unter der Bedingun 
ftande in der Seelſorge aushelf 
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angenommen worden find; dba ferners diefer heilfame Zweck 
ohne den pflichtmäßigen Gehorſam gegen die (refp.) Biſchöfe 
niemals erreicht werden fann, und da endlich Gott felbft 
alle Schafe, ohne Ausnahme des Standes, dem ordentlichen 
Biſchof in feiner Diöcefe zu leiten untergeben hat, auch dieſe 
allein nad göttliher Einfehung das Pfand der Achten 
Fatholifchen Lehre ꝛc zu erhalten haben . . fehen Wir ung verr 
bunden, diejenigen Mißbräuche aus ihrer Wurzel zu heben, 
die einerfeits dieſem allem widerftreben, und andererfeits zus 
gleich mit ſchädlichen Folgen für den Staat begleitet find. 
Hierunter find vorzüglich die unter vielerlei Vorwand von 
einigen Päpften erhaltenen Exemptiones a potestate et ju- 
risdictione Episcopi ord. (zu verftehen). Gleichwie nun das 
mit nicht nur die Firchliche Ordnung unterbrochen, fondern 
auch dem Staate und gemeinem Welen infonderli durch 
gänzliche Auflöfung der Klofterzucht nicht geringe Uebel zus 
gezogen werden, und an fich felbft betrachtet dergleichen ohne 
landesfürftlihe Bewilligung ertheilte Kremtionsverleihungen 
ald Eingriffe in die weltlihen Rechte und offenbare Ablei⸗ 
tungen der Unterthanen an fremde Gerichtshöfe ohnehin 
nicht beftehen Fönnen, fo verordnen Wir“ ıc. Sofort mußten 
die Klöfter alle Eremtiond-Lirfunden dem Drdinarius eins 
ſchicken. 


Der Kaiſer war nun allgebietender Herr der Orden sver⸗ 
faffung, und bethätigte fich fleißig als folder. Unterm 30. 
Nov. 1784 verordnete er, daß jedes einzelne Klofter und 
Gonvent feinen unmittelbaren erften Vorſteher felbft wählen 
follte; im I. 1786 verbot er den Prälatenklöftern die Wahl 
der Uebte, und fegte ihnen fogenannte Commenvdatäräbte, die 
dem Klofter und dem Orden oft völlig fremd waren. Ebenfo 
befcehränfte er die canonifchen Bifitationen der untergeorbneten 
Klöfter durch die Provinciale, Er verbot den Mendifanten 
das Terminiren, „welches für die Religion eine Herabwür⸗ 
Digung, für die Drdensleute eine erniebrigende Beichäftigung, 

















heit ein müßiger Geſang, 
geſchrieben **, Was in 
lichen Verordnungen entge 
kleiſtert werden, und durft 
den. Deßgleichen wurde ve 
Jahre Ordensprofeß abzul 
Profeſſe für ungültig erklaͤrt 
ben nämlichen Grund: unt 
an der Wieneruniverfität 
werden ***), Nachdem fo Al 
war, ward den Religiofen ı 
Ordinarius ie an die Panl 
Difeiplin vollig vernichtet, | 
narius, der Die Berufung an 
ben Genfuren verfällt. Ta ma 
überhaupt abgefehen hatte, di 
vize ohne fpecielfe Öenchmigı 
ertheilt ward, aufgenommen 
immer größer wurde, mußten 
die Seelforgsftellen ſchicken; un 
nug Leute im Klofter waren, 
Gemeinde zu decken, und zul 
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Zudem hatten hinſichtlich der Ermwerbungen ber Klöſter bie 
Amortijationds und Vermögens-Verwaltungs-Geſetze dafür 
geforgt, daß fie auch materiell nicht auffommen fonnten. 


Unter folchen, alle Bande des Ordenslebens auflöfens 
den und allem Ordensgeiſte widerftrebenden Beftimmungen 
fonnten die Folgen nicht ausbleiben. Die Klöfter mußten 
immer mehr verfallen, fo daß Kaiſer Kranz felbft noch auf 
Reformen dachte, die er freilich in feiner abfolutiftifchen Weife 
des Staatskirchenthums traf. Das deßhalb erlaffene Hofde⸗ 
fret vom 2. April 1802 verbot die weitere Aufhebung von 
Klöftern, erweiterte die Erlaubniß der Aufnahme von Novi— 
zen, beließ es aber vielfach bei dem numerus fixus. Der 
Eintritt wurde erft nach abfolvirter Philofophie, die Profeß 
erft nach vollendetem 2dften Jahre, und nur unter gewiflen 
Bedingungen für KHKlerifer auch nad dem vollendeten 
2iften feton erlaubt. Die Theologie follte von vier an der 
Univerfität geprüften und approbirten Geiftlichen gelehrt wer⸗ 
den. Eine weitgreifendere Aenderung der „bisherigen Praris 
und Annäherung an die urfprünglichen Ordensftatuten warb 
unter Berufung auf die Boten „beinahe aller Ordensobern” aus 
drüdlich abgewiefen; da jedoch „zum Verfall der Klofterzucht 
vorzüglich die mit fat allen ihren Etatuten im Widerfprudh 
ftehende, jedem Kloſter und Convente eingeräumte Befugniß, 
feine unmittelbar erften Vorfteher felbft zu wählen, und bie 
den Provincialen befihränfte Viſitation der ihnen untergeords 
neten Klöfter vieles beigetragen”: fo hob das Defret die ers 
ftere auf, und erweiterte „die Befugniß der Provinciale wie 
vormals.” Aber anftatt an die Oeneralobern „blieben die 
Provinciale an die Ordinariate angewiefen, und diefen bie 
Rechte und Pflichten der Generalobrigfeit auch ferner übers 
tragen“; wichtige Yenderungen ohne Genehmigung der Or⸗ 
dinariate, ja nad) Befund auch ohne die der Landesitelle, 
blieben. verboten. Das F. k. Gebot, fletd den Ordenshabit 
zu tragen, deſſen viele Religiofen fich ſchon entfihlagen, fo» 
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die hausbackene, Nützlichkeit 

ter Leopold I. der Grundſa 
führlich und ed genüge, w 

Geltung fam, und die Orb 
gegeben, fo war dieß fpäter 
nug, die Klöfter der Nerm 
anzuflagen, obwohl das Ge 
nichts weniger als begründ 
und befonders durch Dekret 

empfohlen, inihrer Mitte Mi 
Wiffenfchaften heranzuzichen. 
tödtenden Etudienplans ftant 
günftigungen. Epäter fanden 
ja fogar contemplative Orden 
Etaate oder den öffentlichen 
wuchfen**). Von einer Mender 
fen Drden oder gar des gar 
ſtemes war aber dennoch nich 
zwar in der Religion ein Mi 
ſich greifenden revolutionären 
er die zwei Drden anf Nie 
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Burenufratie ausgefeht. Die Nebemptoriften mußten ihre 
Negeln und Statuten, in foferne diefelben den landesfürftlis 
hen Verordnungen nicht entgegen, genehmigen laffen und 
verfprechen, die Verordnungen binfichtlich der Studien genau 
zu halten. Ihre Unterordnung unter den im Königreich Near 
pel refidirenden General und deſſen Generalvikar fir Deutfche 
land fand nur unter der Bedingung Gnade, daß Lehterer ſich 
in Allem nad den für die öfterreichifchen Drdensobern ıc. 
beitehenden VBorfchriften halte, und den Namen eines Gene 
ralvifars nicht führe”. Ten Sefniten, die wie fein ans 
derer Orden in engfter Bliederung mit dem Ordenshaupte 
ftehen, wurde ausnahmsweiſe erlaubt, „mit ihrem Ordens⸗ 
©eneral, fofern e8 die innere Leitung des Ordens nach 
den von der Kirche gut geheißenen Etatuten betrifft, in uns 
geftörter Ordnung zu bleiben“ **). Nichtsdeftoweniger waren 
fie vielfach vom joſephiniſchen Geſetze gedrüdt und gehebt von 
geiftliher und weltlicder Bureaufratie. Der Etaatdgewalt 
galten fie doch mehr nur als Mittel und Werkzeuge, und 
fonnten fo den gewohnten Eegen nicht bringen; im Gegen⸗ 
theil trug gerade der Umftand, daß fie als Günftlinge der 
Staatsgewalt erfchienen, am meiften dazu bei, fie um fo miß⸗ 
liebiger zu machen. Das Jahr 1848 bewies dieß. Denn das 
ift das Eigenthümliche folcher Inflitute, die hierin ganz das 
2008 der Kirche theilen, daß ihre Wirkfamfeit von dem Ver⸗ 
trauen abhängt, dad man ihnen fchenft, diefes aber nur das 
durch erworben wie erhalten wird, daß fie als eine freie und 
felbftftändige fittlide Macht daftehen, 


Konnten aber auch diefe Orden bei aller ihrer fonftigen 
Zudt und Ordnung nicht wirfen, wie dann, wenn fie bie 
nöthige Freiheit gehabt hätten, fo mußte der Verfall der mei⸗ 
ften übrigen Klöfter und Orden in Defterreich unaufhaltfam. 





*) Barth 66. 352, 280. 
9) Bachmann I. S. 283. 
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hereinbrechen, und ſelbſt eimmwälliges Berfommen mander darf 
nicht verwundern. Der Welkfinm, fatt belämpft, vielmehr 
genäbrt und gepflegt Durch seinefeichte Weltbildung — Inien 
ja die Novigenmeifter öſter er die, Orbendreneln 
alte und neue Glaffifer, Felbit iichen nicht ausgenoms 
men ihren Novisen vor, ide fie denfelben zur Foͤr⸗ 
derung ihrer Weltläufigfeit 2. und Theaterjournale *#) — 
mußte die öjterreichiichen Monde oft mehr zu Muflern ge 
ichniegelter und gebügelter Giußer als zu Muftern criftlicher 
Zugend und Eclbitverlängnumng madıen, ine” ehrenvolle 
Ausnahme bildeten allerdings bie Klöfter in Tyrol, während 
dagegen in Ungarn die Berfommenbeit am meilten forige- 
ſchritten zu ſeyn scheint, - Um ur Einiges anzuführen, fo 
verlangten Dajelbft Die Granziöfaner, vollig zerfallen mit 
ihrem Beruf, ibrer Braut der „Arnmuth” zu dienen, vom 
Cultusminiſter cine von ibm angeordmete Klofter- 
Reform. Bei den Minoritenm war der firdlide Einn fo 
ſehr verſchwunden, daß fie im Arad 1842 den Leichenzug 
des Rabbi Aaron Chorim begleiteten und ihm ein folennes 
Requiem hielten, wofie fie freilih von der Mg. Zeitung 
reichliches Lob aufgeklärter Geſinnung aärndtelen. Die Do⸗ 
minikaner waren vollig verlommen. Die Piariſten, denen 
dad corrofive Gift am meilten zugeleht, Famen in Ungam fo 
weit, daß fie einen veramimorklichen PBrowincial mit allen 
Formen einer demofratifchen Mepublif wählten So war +8 
vielfach nicht bejier mit Den Hbrigen Drben**), Der Beicht: 
ftuhl und die ‘Predigt war nermachkäffigt, felten fanben fc 
tüchtige Männer, um allenf bei weiblichen Orden als 
Beichtväter verwendet WE ) w Tönnen. Wie natürlich ; 
eignes inneres Leben war Mick thanden, wie fonnte man 
da im Beichtftuhl und auf der Kanzel auf das Beben hellend 
und heiligend wirken, wog vor Allem die Orden ber 






*") Gäufle in feinem Mriifel- Bi 1J —— 1046, 
+") Eiele Hiller. polit, Blitz 565 — 72. 
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ftimmt find? Aber die Dinge mußten dahin fommen, nachdem 
man in die Orden, die vor Allem Eorporationen auf der fittlie 
hen Grundlage der Liebe Gottes und des Nächften find, das 
äußere und eiferne Polizeigefeb des Staats hineingetragen, 
fie geregelt und überregelt; e8 mußte dahin kommen, daß die 
Staatsgewalt zuletzt felbft fich veranlaßt fah, bei derjenigen 
Macht Hilfe zu fuchen, die hiezu berufen, von der aber bis⸗ 
her die Klöfter mit aller Gewalt losgeriffen waren. Der heis 
lige Stuhl hatte daher ſchon feit den lebten Jahren, vom 
Kaifer felbft angegangen, wenn wir nicht irren, eine audgen 
dehnte Viſitation der öfterreichifchen Klöfter veranftaltet. 


Durch Art. XXVIII des Eoncordates ift nun den Klö⸗ 
ftern ihre Firchliche Stellung zurückgegeben. Zunächſt ift die 
Verbindung jener Drdensperfonen, welche laut den Subuns 
gen ihres Ordens Generalobern unterftehen, die beim heiligen 
Etuhle ihren Wohnftg haben, anerfannt; „fie werden”, heißt 
e8, „von denfelben in Gemäßheit der gedachten Satzungen 
geleitet (regentur), jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte, 
welche nach Beftimmung der Kirchengeſetze und insbefondere 
des Conciliums von Trient den Bifchofen zufommen.” Die 
Unterordnung Außert fih darin, daß „die vorbenannten Ges 
neralobern mit ihren Untergebenen in allen zu ihrem Amte 
gehörigen Dingen frei verkehren“, und, „daß fie die Viſita⸗ 
tion berfelben frei vornehmen*. Iſt hiemit die eine Haupt 
Duelle des Verderbens für die Orden befeitigt, fo auch bie 
zweite, nämlich der deformirende Eingriff der Staatsgewalt 
in die Ordensregeln. Denn „ferner werden alle Ordensper⸗ 
fonen ohne Hinderniß die Regel ded Ordens, des Inftitutes, 
der Congregation, welcher fie angehören, beobachten” *). Das 





*) Inſoferne werben auch die Mendifanten da, wo bas Verbot bes 
Terminirens durchgefeßt wurde, wieder ihrer Regel gemäß leben, 
d. h. betteln dürfen, wofür fie dann freilich auf die Unterſtützung 
aus dem Religionsfond verzichten müflen, wie bieß auch der Mi⸗ 
nifter in feinem Schreiben an die fämmtlichen Bifchöfe vom 25, 
Januar bemerkt. 
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rum können fie auch „bie Darum Ynfuchenden Ceandidatos) 
in's Novisiat und zur Gellibbeanblegung gemäß der Borfchrifs 
ten des heiligen Etubled zul Sn ber Ullofution heißt 
08: „Te können dieß ober Frgens ein Hinberniß.®  @egen 
die Alteröbefiimmungen Des“ ifchen Geſehes fehl das 
zridentinum (Sess, AAV, 15 regul. ele.) das vollen« 
dete ſechszehnte Jahr für elüibber Ablenung fe. Bei ven 
Verhandlungen ift von einer Ausgleichung hinfichtlich dieſes 
Punktes die Nede gewelen, aber im Goncordat felbft weiter 
nichts aufgenommen. Der Minifter bemerft defihalb im feinem 
Schreiben vom 25. Januaerd. 38, im Anschluß an die Eins 
gabe der Biichofe: „In Betreff Diefes Bunftes wirb einer ber 
jonteren Weifung des päpfilichen Stuhles entgegengefehen.“ 
Die Abänderung einer Belimmung des Tridentinums, bie 
zunächſt nur den Ginzelnen, bie Wahrung, feiner perfönlichen 
Sreiheit, alfo dad Privatrecht mb nicht ben Staat beirifit, 
die Modificirung eines Gefeged, das für die ganze Kirche gilt, 
zu Gunſten der Geſeggebung einer einzelnen Staatöregierung, 
dürfte jedoch vom heiligen StubF fehmwer zu erhalten fey, Zu 
den obengenannten „Vorſchriften (praeseripliones) des heiligen 
Stuhles“ gehört aber wohl namentlich auch jenes Defzet ber 
Gongregation super slak Reg. vom 25. Januar. 1848, wo⸗ 
durch den Kloſtervorſtänden unterſagt wird, ohne ein Zeugniß 
des Biſchoſs Candidaten zu Nopigen aufzunehmen, Envlich 
beſagt der Artikel noch: „Den Erzbifchöfen und Birchöfen 
wird es frei Stehen, in hren Siechenfprengeln geitlihe Dr- 
den und Gongregationen beiberfei Geſchlechts nach ben heilis 
gen Kirchengefegen einzuführen; doch werden fie jich Yierüber 
mit Der fniferlichen Regierung ins Einvernehmen jegen.“ &o 
werden Denn auch Die contemplatisen Orben, welche Kaiſer 
Joſeph, unfähig irgend u zu erfaffen, fo arg 
verfolgte und die erft fer fl einige Gnade gefuns 
den, weitere Verbreitung erlangen. Das nöthige Einverneh- 
men mit der Regierung Fanın allerdings zum Hinberniß wer 
den, allein bei der Gefinnung des Kaifers ft für jept iwenig« 
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ftend nichts zu befürchten. Bereits eingeführte Drden aber 
konnen gefeglich nicht wieder von der Regierung vertrieben 
werden, wenn fie ſich nicht felbft auf den revolutionären Bos 
den ftellt, wie weiland unter Pillerédorf. 


In Verbindung mit Art. XXVIII und Art. IV fleht 
auch das Recht der Kirche auf religiöfe Vereine, Congrega⸗ 
tionen ꝛc. Da die Kirche Fein leblofer Mechanism, fondern 
ein wirflicher lebendiger Organism ift, darum ift in ihr auch 
ein triebfräftiges Leben, da8 allen Bedürfniffen und Anlagen 
im Einzelnen entgegenfommt, und ihre Befriedigung in con⸗ 
ereter Hilfe finden läßt, wie ja auch im menschlichen Organism 
die Natur fohnell, da wo ed Noth thut, Mittel und Wege 
weiß, Mängel zu erſetzen und Ueberfülle auszufiheiden. So 
hat denn die Kirche ſtets ein reiches Vereinsleben entfaltet, 
nicht bloß in den Mönchsorden, fondern auch in vielen an 
dern Vereinen unter den Laien, die fämmtlich theild der Buße 
und wechlelfeitigen Erbauung, theils den geiftigen und leibli— 
hen Werfen der Barmherzigkeit obliegen, gehalten und ger 
tragen durch entfprechende Gottesdienfte und religiöfe Uebun— 
gen, an welde die Kirche hinmieder ihre Gnadenſchätze der 
Abläſſe knüpft. So find die Firchlichen Vereine ein Bollwerk 
des Glaubens und der Sitten; völlig der Aufficht der Bi⸗ 
fhöfe unterftellt, bieten fie auch alle jene Garantien, welche 
der Eifer und die Umſicht der Bifchofe und Seelforger felbft 
bieten. Solche Bereinigungen nun waren wie in allen alts 
fatholifchen Landen fo befonderd auch in Oeſterreich in großer 
Anzahl vorhanden. Natürlich zum Tort des Staatemecha⸗ 
nism mit feiner Planirung und feinem Haffe gegen jede or⸗ 
ganiſche Gliederung, gegen jede organifche Lebensentfaltung. 
Schon Maria Therefia hatte die Bruderfchaften unter Staats⸗ 
Aufficht geftellt, und die Einführung neuer an die höchfte 
Einwilligung gefnüpft, befondere aber den dritten Orden des 
heiligen Franziskus (1772) verboten, weil er für fanatifch 
galt. Kaifer Joſeph felbft ging bald weiter; er hob fchlecht« 
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Din alle Bruderſchaften und elizſen Bereine (1783) auf, 
und ftiftete dagegen „DIE Bruberihaft ber Ihätigen 
Liebe des Nächſten“ ter ben Echub unjered Deren mb 
Heilands*). Diefe Bruderſchaft follte in jeber Pfarre er: 
richtet werden, zum Erfaß ber blöherigen, jo 3. DB. ber bes 
heiligen Altarsfaframented, ae Viaticum zu Kranfen zu 
begleiten hatte. Namenkliih aber follte fie ein Mittel werben 
jur Emporbringung dee „allgemeinen Armenverforgungdan- 
ftalt“ oder des „Armenkufkliukese, das gleichzeitig nach dem 
Plane des Grafen Bouguot juerft in Wien eingeführt wurde, 
So verftand es Kaifer Fofeph, an die Stelle einer Tebene- 
vollen Manniafaltigfeit chriſtlſcher Organe für beflimmte Zwecke 
und Bedürfniſſe nach dem Humanitätöplänen ber Freimaurerei 
das Abitractum einer Vereinigung zu feben, bie alle Zwede 
zugleich zu erfüllen den Beruf hatte, aber eben: defhalb fei- 
nen erfüllte. Freilich hatte Diefe Bruberfchaft nad Tein ober- 
ſtes faiferlih gewähltes Wruberfhaftscapitel, das bie Rech. 
nungen über die Fertigkeit ber thätigen Nächftenliebe Im 
ganzen Lande führte; fie mar micht concentrixt, Dafür aber 
hatte der Kaifer derfelben auch einiges teligiöfe Deiner 
gegeben. Er Ddictirte Ihe eigene lirchliche Feſte mit entipre- 
chender gottesdienſtlichen a und ebenfo wies er in 
hödft eigener Machtvollk eit die bisher an deu ber 
züglichen Felttagen treffenden e derfelben zu **). Das 
Volk war jedoch nicht genug, um einer unlirchlichen 
Vereinigung zu folden? en“ Zweden beizutreten, 
wenn auch die Vurenufrakle bon dreifirt genug ge— 
weſen wäre, um folche Vereine der freiwilligen thätigen Naͤch⸗ 
ſtenliebe ihren Untergebenen Wunſch des Kalſers aufzu— 
halſen. Trotz des Verboles übrigen religiöfen Verelne 
beitanden doch manche Bruberfan ten heimlich fort, und ber 
Eirid des —— Fram stus und ſein Skapuller wurde bei 


*\ Hoftefret von 22, Mat und ‚Rn. 1783, 
**) Helfert I. c. 39740 
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den Mendifanten» Obern noch oft verlangt und von ihnen 
vertheilt, wenigftens in Tyrol, während die Bruderfchaft der 
thätigen Nächftenliebe mehr nur in NRegiftraturen verfchims- 
melte. Freilich boten dann dieſe Vereine, waren e8 auch nur 
Gebetövereine, der weltlichen und geiftlichen Bureaufratie bie 
in das legte Jahrzehent herab Gelegenheit genug, ihre ſtaats⸗ 
gehorfamen Federn und überall Fanatism riechenden Nafen in 
Thätigkeit zu verfegen, und felbft von dem GSeelforgsflerus 
wurden fie häufig zu dem Aberglauben der ältern Zeit ges 
rechnet. Weil aber nun die Bruderfihaften fih doch nicht 
überall ausrotten ließen, gab man in einzelnen Provinzen 
nad, wie 3. B. im Salzburgifchen ; anderwärtd wurden bie 
Leichenvereine geftattet; die Vereine zur Unterflügung der 
Mijfionen Nordamerifa’d durften fogar Legate annehmen. 
Darauf allerdings bejchränfte fich die ganze Freiheit hinficht- 
lich der Vereine bis zum Jahre 1848. Wie groß aber das 
Bedürfniß in Defterreich war, zeigt die Thatfache, daß dies 
jelben ſeither reichlich entftanden und allenthalben in lebens 
diger Blüthe fortichreiten. Dieß erfennend hat der SKaifer 
durch den Fürfterzbifhof von Wien ausdrüdlich erflärt, „er 
wolle fein Hinderniß in den Weg legen, daß Bruderfchaften 
und Genoſſenſchaften, welche die Kirche billigt und empfiehlt, 
errichtet werden, wie daß fie der Verrichtung von Werfen 
der Barmherzigfeit mit vereinten Kräften obliegen ; doch müfle 
Vorſorge getroffen werten, damit fie nicht unter dem Titel 
frommer Genofjenfchaften Unternehmungen beginnen, die für 
Kirche und Etaat verderblih find“. Tieß unterliegt jedoch 
dem Lirtheile der Bifchöfe, und darin beſonders die bedeu⸗ 
tendfte Caution zu erbliden wird auch Sache der Behörs 
den feyn *). 

*) Eiche den $. XIX des Schreibens des Card. Erzbifchofe v. Raus 

fiber. 
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des Wortes zu popularifiren, ift gewiß nicht nur ein zeitges 
mäßer, fondern ein von der Zeit gebotener; Schade nur, daß 
gerade diejenigen, für welche derartige Schriften ein drin« 
gendes Zeitbedürfnig find, fcheu an benfelben vworübergehen 
und, fich vor und gegen diefelben gleichfam befreuzigend, fa» 
gen: das iſt Feine Nahrung für mich, das ift für die Herren 
Theologen vom Face, oder für andächtige gläubige Eeelen! 
Indeß wie Troja und wie Rom nicht an einem Tage erbaut 
worden, darf man nicht mißmuthig und verzagt werben, 
wenn fo redliche Bemühungen im Gunzen auf dürres Erds 
reih fallen. Auch in der Wüſte gibt ed Dafen, und fie 
find um fo lieblicher und erquidender, je erfchredender und 
unabfehbarer ſich fonft nach allen Seiten das todte Sande 
Meer ausſtreckt. Da und dort fallen ſolche Echriften doc 
auf guten Boden und fireuen einen Saamen aus, der Früchte 
bringt für das zeitlihe und cwige Leben. Allein abgefehen 
von dem Leferfreis, für welchen vorliegende Echrift zunächft 
berechnet ift, ift diefelbe auch für Theologen ebenfo genuß⸗ 
reich al8 belehrend. Auch aus dieſer Schrift fönnen ſtudirte 
und eraminirte Theologen Manches lernen und erfahren, 
was fie entweder vergeffen oder nicht vergefien hatten, weil 
fie e8 nie gelernt. Sie erhalten felbft einen paſſenden Stoff 
für ihre Vorträge, den fie bearbeiten und verarbeiten mögen, 
fo daß die Arbeit doch noch ihr eigenes Werf bleibt. Der 
Herr Berfaffer, welcher inzwifchen zum Bifchofe von Papers 
born erwählt worden ift, hat das vorliegende Werf dem hei- 
ligen Vater vorgelegt, und eine feiner Zeit in verfchiedenen 
Zeitungen abgedrudte fihmeichelhafte Antwort darauf erhalten. 


Die Schrift felbft, deren frifche und unmittelbare Dar⸗ 
ftellung uns beſonders angefprochen hat, zerfällt in zweiund⸗ 
dreißig Lehrftunden. Der Herr Berfafler richtet feine Rebe 
ftetö an einen gewiflen Edmund, der fein Schüler und Freund 
zu feyn fcheint, etwa wie in Staudenmaier'd „Geiſt des Chris 
ſtenthums“ gleichfalls gefchieht. Derfelbe tritt aber nie Direkt 
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net nicht nach Etunden oder Jahren, und je erhabener bie 
Terfon war, die als Erlöfer in die Welt eintreten follte, eine 
defto größere Reihe von Herolden mußte ihr, wie der heilige 
Auguftinus fagt, den Weg bereitend vorhergehen; deſto läns 
ger und forgfältiger mußte das Menfchengefchlecht auf ihn 
vorbereitet und zu ihm erzogen werben; und nicht allein das 
Geſetz war nad dem Ausdrude des Apoftels ein Erzieher 
auf Ehriftus hin, fondern alle übernatürlichen Anftalten, die 
Gott von jeher getroffen, fowie alle Ereigniffe der vorchrifts 
lichen Gefchichte bei Heiden und Juden zielten hin auf die 
„„Fülle der Zeiten"“, die mit der Menfchwerdung des Soh⸗ 
nes Gottes eingetreten ift. Uebrigens darf auch hiebei nicht 
vergeflen werden, daß, wenn der Erlöfer auch erft mehrere 
Sahrtaufende nah dem Sündenfalle erfhienen iſt, die vor 
Hriftlihe Menfchheit doch der Wirkungen einer Erlöfung 
fhon im voraus fi theilhaft machen fonnte. Denn wie 
bie nachchriſtliche Menfchheit durch den lebendigen Glauben 
an ihn gerechtfertigt wird, fo ward es die vorchriftfiche Durch 
die lebendige Hoffnung auf ihn; und wie er der Mittelpunft 
der Weltgefchichte if, fo ift er au das Haupt und der Kös 
nig aller Gerechten und Heiligen, fowohl derer, die vor ihm, 
als derer, die nach ihm leben; er ift wahrhaft das Lamm, 
das, wie der Apoftel fagt, gefchlachtet wurde ſchon von Ans 
fang der Welt an.“ 


Lehrftunde 18 bis 23 Handelt von der Menfchwerbung, 
dem Leben, Leiden und Sterben des Heilandes, wobei wir 
befonders auf den Abfchnitt: „Die natürlidhe und übernatürliche 
Begabung Jeſu Chriſti, fein Erkennen und Wollen und fein 
heiligftes Herz“, aufmerffam machen möchten. Es folgen bie 
Gonferenzen von dem Stande der Erhöhung Chrifti, und in 
ſehr anfprechender Weife über das Leben der heiligften Junge 
frau; von der Mittheilung des heiligen Geiſtes und der 
Gnade Chriſti; von der Kirche und den Pflichten gegen die 
Kirche; von den heiligen Saframenten. Die 3ifte Lehr⸗ 
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unferer Zeit zu löfen.” Wie weit mit diefer Anficht die Ans 
hänger des Martin’fchen Religionshandbuches und ähnlicher 
in der Gunft des Publifums ftehenden Werfe einverftanden 
find, läßt fih erwarten. Der Herr Verfaſſer aber wollte 
eben nur einen Verſuch machen, wozu er um fo berechtigter 
war, als er dreizehn Jahre lang als Religionslehrer und 
Eeelforger an genanntem Gymnaftum wirft. Wir haben das 
Merk mit lebhaften Intereſſe gelefen, und mwünfchen bemfels 
ben in den betreffenden Streifen die günftige Aufnahme, welche 
ed gewiß verdient. Im erften Bande hat uns namentlich 
angefprochen die eingehende Behandlung der Lehre von ber 
Erdbildung, wobei der Merfafler fih befonders an die Geo⸗ 
logie von Petzholdt, zweite Auflage, gehalten hat. Der zweite 
Band handelt von der Heiligung, zunähft von dem Werfe 
des Heiligmacherd, und von dem Organe des heiligen Geis 
ſtes, der Kirche, in ausführlicher Darftellung ; hierauf von 
den Eaframenten ald Mitteln der Helligung, von den Gas 
framentalien und dem Gebete al8 Gnadenmittel, woran fi 
die Lehre von der Vollendung des Menfchen und der Menfch- 
heit fchließt. Als Anhang findet fih eine Ueberſetzung ver 
BVelegftellen zu beiden Bänden. Wird eine folde Echrift 
auch nicht durch die Neuheit ihres Inhaltes das Intereſſe 
ihrer Pefer erregen und in Epannung erhalten, fo folgt man. 
doch mit Vergnügen der gleichmäßigen und ruhigen Entwids 
lung der Darftellung, und bemerft allenthalden den Fleiß 
und die Aufmerkfamfeit, womit der Herr DVerfaffer feinem 
Stoffe und feinen Lefern gerecht zu werben fuchte. 
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mit dem fchaalen Trofte der Orthodoxen zu behelfen: bie 
rechte Kirche feien eben die in der Welt zerftreuten, nur durch 
unfichtbare Geiftesbande verbundenen Kinder Gottes. So er 
gab fih denn für Hrn. Hoffmann ganz natürlich der Sat: 
die beftehenden Kirchen find nicht die Braut Chrifti. Daher 
die complette Verzweiflung an der bisherigen göttlichen Heils⸗ 
Deconomie. Wenn aber jest in der Zeit der höchften Noth 
die Kirche feine Zuflucht bietet, wenn fie entweder gar nicht 
mehr eriftirt, oder doch nicht geifterfüllt und nur ale ein frafts 
lofer Echemen, wenn gerade in ihrem Hauptlehrſatz (sola fide) 
die Depravation ihres Chriftenthums als folhen am hands 
greiflichften fich manifeftirt: fo verfteht ſich wohl von ſelbſt, 
dag Ehriftus urfprünglich nicht ein ſolches Werf auf Erden 
zu ftiften gewillt geweien feyn kann, nicht eine foldhe „Ge⸗ 
meinde” als „Religionsgefellfchaft”. 


Was wollte denn nun Ehriftus wirflich auf Erden grün« 
den? Allerdings eine „Gemeinſchaft“, fagt Hr. Hoffmann, 
und zwar nicht bloß eine Gemeinſchaft gewiſſer Xehrfäge. 
Auch die übrigen Pietiften gehen mit Hrn. Hoffmann bis zu 
dem Punkt, wo fie alle zumal erfennen, daß die beftehenden 
Kirchen nicht die Braut Ehrijti feien. Was aber jene Stillen 
im ande fofort anftreben, ift nur die Ecclesiola in ecclesia, 
winzig kleine Gebilde „apoftolifcher Gemeinde”. Sie vers 
mögen fih etwa damit zu begnügen, denn fie haben nur vom 
religiöfen oder Tirchlichen Verderben ihren Ausgang genoms 
men. Bei ihnen handelt es fich alfo vorderhand nur darum, 
für fih und eben bloß in religiofer Hinficht eine „Gemein⸗ 
Schaft“ herzuftellen, in welcher der Zuftand zurüdgeführt wäre, 
wie er ihrer Meinung nad war, ehe die Vermifhung von 
Reich Gottes und chriftlicher Welt eintrat und dadurch bie 
fogenannte Kirche erwuchs. Anders Hr. Hoffmann; ihm füns 
nen folche geiftlihen Bagatels®emeinden nicht genügen, und 
die „apoftolifhe Gemeinde” ift für ihn ein überwundener 
Standpunkt. Denn er If nicht vom kirchlichen Zerfall, fons 
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nem Verſuch, die Heiden zu einem folchen Volfe zu machen, 
gefcheitert, hat Hr. Hoffmann zwei eigene Schriften heraus 
gegeben: „Das EhriftentHum im erften Jahrhundert” (Stutt- 
gart 1853) und „Die Gefchichte des Volkes Gottes, als Ants 
wert auf die fociale Brage* (Stuttgart 1855) *). Wenn wir nun 
den Ideengang der „Warte* in diefen Schriften und an ihr 
felbft noch genauer verfolgen, und uns überhaupt fo ausführs 
ih über die Hoffmann’fhe Eammlung des Volks Gottes 
auslafien: fo ift e8, weil wir dadurch den Leitfaden gewin« 
nen, der uns zugleich durch das Labyrinth der übrigen relis 
giös focial-politifchen Richtungen in der neueften Entwicklung 
des Proteftantismus hindurch führen fol. Es wird und z. B. 
fpäter Far werden, daß diefelbe Grundanfhauung Hoffmann’e 
auch dem Mormonismus als Baſis unterliegt. Man braucht 
das Mormonenthum nur feiner fpecififch amerifanifchen Roh⸗ 
heit, feiner hinterwäldleriſchen Phantafterei, prophetifchen Lüs 
derfichfeit und Unflätherei zu entfleiven, und was übrig bleibt, 
ift nichts Anderes als das Hoffmann’fche „Wolf Gottes” der 
neuen Welt. 


Aber auch rückwärts wirft daffelbe beleuchtende Blitze 
auf unfere „Etreiflichter”. Wir haben feiner Zeit ausführlich 
auseinandergefept, wie die unter dem Namen „Innere Miffion* 
vereinigte proteftantifche Reaction ſich das Ziel geftedt, anftatt 
der beftehenden „Geiftlichfeitsficche” eine eigentliche „Volks⸗ 
Kirche” herzuftellen. „Volkskirche und ihre der Welt imponirende 
Macht”, „volfsverklärender Charakter des Reiches Ehrifti* — 
waren ihre Schlagworte; „maflenhafte Befehrungen durch ges 
fteigerte geiftige und leibliche Handreichung der Liebe” — war 
ihr Plan; „von Anbeginn die Bedeutfamfeit der focialen 
Nothftände erfannt zu haben” — war ihr Ruhm. Hätte die 
Innere Miffion ernftlich und confequent diefe Ziele verfolgt, fo 
hätte fie fchließlich entweder katholiſch oder Hoffmannifch werben 





*). Siehe in letzterer S. 3 die angeführte Stelle. 
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müfen. Denn was Anderesnahm fe fich, Ihe Programm 
auf den Fürzeften Ausprud gebracht benn jonit Door, ala Herr 
ftellung der Identität zuoifchen Mei Gottes amd chrüftlicher 
Welt. Die fatholiihe Kirche Unftalt zur Himmlifchen 
Heranbildung der Menfhelt it am ih das Neid Gottes 
und ſetzt eben defhalb em as ihr Erziehungsobjelt flets 
eine „Welt* voraus, dieram fi noch nicht Neid Gottes ift, 
und nad der Freiheit jeweiliger meufch lichen Natur nie voll: 
ftändig werden wird. Iherlel uinrd befihalb nicht verfehlt, 
denn ihre Aufgabe ift nun, Bab Die Kirche immer und überall 
arbeite an der Erhebung ber Melt". Die proteflantifche 
Kirhe dagegen ift einer folhen Stellung jur Welt nicht fähig. 
Cie iſt ja nicht objeftiv gegebene Blnftalt, foribern "blope Ger 
meinde der jeweilig Glaubenden oder Bekennenden, Zi und 
Aufgabe der Welt gegenüber muß Alfe hier allerdings bie vol: 
lendete Hereinziehung ber rifilichen Welt ober die Ihenkllät 
von Reich Gottes und dieſe Welt feyn. Diep Ift erfahrungs- 
mäßig ohne zwingende Wunder md gewaltfame Eingrifie 
Gottes nicht möglich, weßhalb auch Die pietififchen Ecolesiolae 
das Programm der Innern Mifften, wie es Tiegt, mit allem 
Recht für baaren Unfinn eeflüeen. Gs ift ja auch wirklich 
aus ihrer „Vollskirche“ nichts Anderes geworben als hödh- 
tens großartigere Almofen» Anflallen. Was bleibt demnach, 
wenn man fich zur Fatholifehen bet nicht befennen will oder 
fann, noch übrig, bis einmal roßen Wunder dareinfchlas 
gen? Offenbar nur zweierleh ntiweder man begnügt fich 
bei der bloß unlichtbaren 4 { mit andern. Worten bei ber 
vielgeſchmähten „Geiftlichfeitekienget. Der aber man folgt 
den pietiftifchen Eeftlein, packt ein „Reich Gottes” en 
minialure oder ein Gotted-Meichlei uſammen, und laͤuft da⸗ 
mit Davon vor der böſen WRn | 


Pe 

Allerdings erhebt fh brigend Hr Hoffmann nambaft 
über dieſes vulgär pietiftifhe Verfahren, Er benft fich fein 
Volk Gottes in der That wie eine Kirche als Anftalt,; wenn 
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er fih auch der Fatholifhen Verwandtſchaft an dieſem Punkt 
im mindeften nicht bewußt wird. Der Innern Miffton aber 
ftellt er fih unverholen mit dem Vorwurf entgegen: daß es 
ihr an göttlicher Anftaltlichfeit fehle. Oder was fonft fönnte 
er meinen, wenn er fagt: e8 handle ſich weder darum, „ven 
heiligen Geift erft zu empfangen”, noch auch könne daß fichere 
Richtſchnur geben, was bisher für den „ordentlichen evanges 
liſchen Weg“ galt oder von diefem und jenem dafür gehalten 
wurde; fondern ed handle ſich um die Uebereinftimmung mit 
dem großen Plane, den der Herr feftgefegt und geoffenbart 
durch feine Knechte, die Propheten; „folange die Innere Mifs 
fion ihre Aufgaben und Gefichtöpunfte nur aus guten menfch« 
lihen Meinungen fchöpft, wird fie bei aller Gefchäftigfeit Doch 
nichts ausrichten.“ Ja, an einem andern Drte it Hr. Hoffe 
mann fogar der Meinung, die Taufe habe bei uns ihre Kraft 
verloren und erreiche nicht mehr ihren Zweck, weder bei der 
Kinder «Taufe noch auch bei der vielgerühmten Erwachfenen» 
Zaufe der Baptiften, und das fomme nur daher, weil fie nicht 
einverleibe in die biblifche Gemeinſchaft. Freilich definirt er 
diefe Gemeinſchaft al8 „eine ſolche Einrichtung des Vollsle⸗ 
bens“, bei welcher „dem Geiz durch eine neue Ordnung der 
Belipverhältniffe auf Orund des Wortes Gottes gewehrt 
wird“*), Aber foviel leuchtet doch ein, daß allen vielen 
Ihwanfenden Ausfällen eine fehr beflimmte Idee von göttlis 
cher Anftaltlichfeit zu Grunde liegt. 


Diefelbe Idee tritt auch aus feinem inftinftiven Kampfe 
gegen die wefentlihe Vereinzelung der fombolmäßigen 
Kirche Far hervor. Er kann unmöglich bloß ein willfürliches 
Zufammenftehen der Einzelnen, er muß eine objeftiv gegebene 
Gemeinſchaft oder göttliche Anftaltlichfeit meinen, wenn er 
immer wieder auseinanderfegt: das Chriftenthum ſei nicht 





*) Sübdeutfche Warte vom 15. Febr. 1855; vgl, 17. San. 1856 und 
Darmſt. 8.3. vom 16. Ort. 1855. 
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bloß Sache der einzelnen —— 
Jeſu, in dieſer Iſolirung fe 
ein dem Worte Gottes ] 
ichildert praftifch einen Fall 
auf das Bepürfnig der 
welchen „ein Trieb und B 
nigung liege mit den glei 
leidenden Mitbrüdern und 
dürfniſſen entſprechenden 
Drang der Liebe Chrifi fo 
Mirhülfe zum entſchiedenen 
des heiligen Geiſtes, und ai 
tigeres Exempel zu geben 
Zerftreuung" *) ꝛc. Er ſchi 
dee den katholiſchen Begt 
die Unmittelbarfeit des Ban 
Kirche eifert wie folgt: 


* 
u; 


„Sie wähnen, man 
neues Gemeinſchaftsleben zu v 
rung, daß cin Menſch ala F 
Geiſt, der dieſes Ganze beſee 
gen nur halbe Grrertungen unbe 


„Es iſt ein Faktum, Ba 
nicht mehr Die Kraft zeigt, DI 
zelnen und ver Volker a zug 
trachter ein Gingelner fh 
der Menſch it zur Geſellige 
ter zur Wirdirgeburt nochn 
in ſich, daß der Gingefne Pf 
ſchlecht anerfennt, und 
dern für Ale trachtet. 
nicht Die Wiedergeburt, und 
Aber fein Yeben zur Ausfüh 


*) Eiübdeutichhe Warte 





Meuefle Geſchichte des Proteflantismus. 1073 


Menjchen anwenden wollen, dieſer Entichluß führt auf den Weg 
zur Wiedergeburt, und bei der Ausführung veifelben kann Ierufa« 
lem nach der Weisjfagung nicht umgangen werben® *). 


Wenn alfo die Innere Miffion weder mit der unfichts 
baren Kirche fich begnügen, noch bei den Gotted:Reichlein der 
Stillen im Lande fih beruhigen, wenn fie durdaus Wirfung 
im Großen, Bolföfirche oder Spentität von Reich Gottes und 
hriftliher Welt haben will: fo müßte fie zu göttlicher An⸗ 
ftaltlichkeit greifen und da erübrigte ihr noch die Wahl zwi⸗ 
ſchen der Fatholifchen und der hoffmannifchen. Hr. Hoffmann 
gibt der feinigen den Namen „Das Volk Gottes”. Schon in 
dem erclufiven „das“ Tiegt ein Anklang der göttlichen Ans 
ftaltlichfeit, wie in unferm Ausdrud „die Kiche”. Das 
Bolf Gottes wäre alfo gleichbedeutend mit dem, was „die 
Volkskirche“ der Innern Milfion befagt. Noch ausfchließen« 
der liegt die göttliche Anftaltlichfeit in der Benennung „Bolt“ 
felber vor. Hr. Hoffmann nennt als Hauptfinn der Bibel 
nicht etwa eine „Gemeinde“ Chrifti oder ein „Reich“ Chriſti. 
Beides ließe den Begriff einer willfürlihen Verbindung zu, 
nicht aber läßt der Ausdruck „Volk“ einen foldhen Begriff zu; 
denn ein Volk ift immer etwas objektiv Gegebenes oder na⸗ 
türlid Gewordenes, nicht etwas willkürlich Gemachtes. 


Damit aber, d. 1. mit der allgemeinen Idee und ihrem 
Namen, it Hr. Hoffmann aud mit feinem Begriff von götts 
licher Anftaltlichfeit zu Ende. Hielte er confequent daran fefl, 
fo müßte er felbit fein ganzes Eyftem umwerfen, denn es 
widerfpricht der Idee göttlicher Anftaltlichfeit, daß fie an der 
Miderhaarigfeit der Menfchen mißlinge oder wieder fcheitere. 
Daß dieß aber gefchehen, ift Hrn. Hoffmann's Fundamental⸗ 
Cat. Sobald er daher fein eigenes Gedankending real und 
wirklich hinſtellt, es praftifch behandelt, erfcheint e8 doch wies 


— io 





*) Sübdeutfche Warte vom 17. Ian. und 28. Februar 1856; 2, Au⸗ 
guft 1855, 
XXXvVII. 69 























nod aus einem bejender 
gelebt. Eeine Darſtellu! 
häufig an bedeutender Unt 
ben den Grund davon ge 
welde überhaupt Jeder v. 
finnend und trachtend doch 
und vernunftgemäßen Fathı 
zu müflen. Sein beſſerer 
mer wieder auf die Idee gi 
und Praris aber bringt eı 
hinaus. 


Was nun ſeine Anſcha 
lichen Geſchichte betrifft, ſo 
nicht eine Kirche wollte Chr 
das Volk Gottes. Mit deı 
bie erſte Gemeinde wollten i 
zum Volk Gottes machen, i 
und nationaler Art“. 
Welt: und Schriftbetrachtung 
Zeit. „Hätte das jüdiſche 
Koͤnig angenommen, jo wa 
dageweſen“; d. h. wenn der 


asen Inllia £. .....r 
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ſolchen Aufftelungen, deren Vorderſatz ebenfo gut für die 
Idee der Fatholifchen Kirche als Anftalt wie für fein mates 
rielled Volk Gottes beweist, und eben nur den proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenbegriff verwundet. 


„Es it“, fagt er 3. B., „ein ſchädlicher Irrthum, fich 
einzubilden, unfer Herr habe nur etliche wenige Seelen auß 
dem allgemeinen Verderben retten wollen; nicht bloß Einzelne 
wollte er befehren, fondern auf Grund der Buße das zers 
falfene Wefen des Volks Gottes wiederherftellen : zu allererft 
wollte er das Volk Afrael wiederherftellen und feinem Ziel 
zuführen.“ D. i. der jüdiſche Socialpolitisnud, das „Geſetz“ 
wie Hr. Hoffmann fih ausdrüdt, chriftianiftrt, Hätte die kraft 
dieſes Geſetzes auch durch die perfönliche Heiligfeit ihrer Ans 
gehörigen leuchtende Heilsanftalt werden follen. „Bon Jeſu 
Chriſto follte die Kraft des heiligen Geiftes, welche allein im 
Stande if, das Gefe und die Propheten zu erfüllen, auf 
das jüdiſche Volf ausgehen; die apoftoliihe Gemeinde, wie 
fie mit dem erften Pfingfttag vorhanden, war doch nur der 
Anfang der Erfüllung; zum Fortgang und zur Vollendung 
gehörte es, daß das ganze Volf, das berufen war das Volt 
Gottes zu feyn, vom heiligen Geift erneuert würde; Jeſus 
wollte zuerft Jfrael zu dem Volfe machen, von dem alle Völs 
fer fagen müffen: ei, welche weife und verftändige Leute find 
dad und ein herrliches Volk“! Hr. Hoffmann weist nad, 
dag Paläftina auch ſchon nach feinen geographifhen Bedin⸗ 
gungen dazu angethan geweſen wäre, in feinem ringsum vers 
ſchloſſenen Berglande die heilige fichtbare Volkskirche zu here 
bergen, d. i. „die höchfte fociale Aufgabe zu erfüllen, das 
innigfte Gefelfchaftöleben in feinem Schooße zu entwideln, 
um es zum Gigenthume der Menfchheit zu machen”. „Ein 
fo hergeftelltes Ifrael war dann weiter hinaus im Stande, 
das Licht der Heiden zu werden und die uralte Hoffnung 
Abrahams zu erfüllen”. 

Statt deſſen fcheiterte der Heiland mit der Volföficche 

69° 











wur - 


eine Neugeburt des Menichen: 
als Bolf, aus den Zuftänden 
Batte, das Ziel zu erreichen“ 
anheim. Mit andern Worten 
nicht als gegründet auf das ( 
lität, auf die Natur einer 
Punkt ift für Hrn. Hoffmann 
feine Cammlung fell eben na 
füumt. Sein Ideal findet er 
Davids zu Jehova, an der ( 
des Volkes; auch fein Volf 
Bürften aus dem Haufe Dar 
dentlicher Zuftand ſeyn wird, 

weil chen dad Judenvolk h 

ftatt dem Geſetz order Soci— 
Auflofung Iſraels, daher di: 
ihrer Gegenwart, daher Die 
„Reformator Jeſus“. Einer 

ftatt der definitiven Herftell 

tismus. Jenes wollte aber € 

der einer bloßen „Religion: 


. “eu L. Tara a yr 
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Volk zur Zeit Chrifti war Fein Volk Gottes, deßhalb Fonnte 
ihm das von ihm geträumte Königreich nicht zu Theil wers 
den; es ift die einfache Folge hieraus, daß Ehriftus, ehe er 
wieder fommt, um fein Königreich aufzurichten, ein Volk ges 
gründet fehen will, das diefen Namen eher verdient als jenes 
jüdische”. 


Man fönnte in foferne die Hoffmann’fhe Sammlung 
auch als MWiederherftellung der „apoftolifchen Gemeinde” be⸗ 
zeichnen, aber wohlgemerkt nur, wenn man biefe, im Unters 
fhied von allen andern proteftantifchen Etrebniffen der Art, 
nicht al8 Zweck, fondern bloß als Mittel faßt. Denn auch 
jene „apoftolifhe Gemeinde“ Hat ihr Ziel nicht erreicht, bie 
auf diefe Stunde noch nicht ; „die Gemeinde iſt nur das Mits 
tel zur Herftellung des Volks Gottes”, welches zur Stunde 
noch nicht eriftirt. Als nämlich die Hoffnung verfeäwunden 
war, daß Iſrael fofort in feiner Gefammtheit das „Mufters 
Volk der Erde” feyn werde, da mußten die Jünger aus bies 
fem Volke fich herausheben al8 das „neue Sfrael“ und ale 
Muſtervolk zunächſt für die Juden. Aber nicht als wenn die 
Gemeinde die Ausficht aufgegeben hätte, daß die Nation doch 
noch in die vorausgeſetzte geiftige Ummälzung eingehen und 
das gefammte Volk Ehriftus als feinen König erfennen und 
fein Reich in fih aufrichten werde. Die Gemeinde ftellte das 
her immer noch Feine eigenen Xelteften auf, fchied fich nicht 
von den Eynagogen, fagte ſich nicht los von den Behörden 
des jüdifhen Volkes. Erft ald mit der Steinigung des Gtes 
phanus der Bruch vollfommen war, gefchah die Trennung. 
Aber auch jetzt ward jene Augficht noch nicht aufgegeben, viels 
mehr der neue chriftliche Socialpolitismus volftändig dem 
alten jüdifchen nacdhgebildet; das neue Ifrael war eben jebt 
das rechte Judenthum und offenbarte fih als das Volf des Das 
vidsſohns auch dadurch, daß Jakobus, der leibliche Verwandte 
des Herrn und aus Davids Gefchlecht, fein Oberhaupt ward, 
Jakobus’ (nicht etwa Petrus’) Amt ald Quelle der bifchöfs 


“ 
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lichen Gewalt, Jeruſa m [ 
Ghriftenbeit angelehen mnR 
Gemeinden unter den 
und eine Beigabe“ zu 
meinde als ihr eigentlich 
dem Bilchof zu Ierufoleg Rt 8 be 
ten Iſraels erfcheinen follen 

Es hätte alfo num bed 
an die Chriſten PBaläftinas, 
onsgelellihaft, Tondern ale 
und das Molf Gottes wäre | 
mus ald die Volkskirche 
Voͤlker der Heiden erhoben .g 
folgte nicht, die Natiom ſtieß 
meinde ganz aus ſich u 
verlor dieſe Einheit und aan 
Beftimmung der Gemeinde Au 
von Einen Peben erfüllte ‚M 
Jeruſalem das „Volk“ repräf 
die „Gemeinde*, das „geil, 
feit Pauli und Petri gipfelte 
nad) dem Evangelium des img | 
ifraelitiichen Gemeinde, Rom und Serufalem fonn 
nicht zu gleicher Zeit beflehe nes hi | 
vernichtet werden müffen. Mb 
meinde nicht gelungen, Zum 
her unterlag jet das Teibiih 
ftatt des jüdifchen Wolfe @ ot 
nifchen Weltmacht gegenüber 
Kampf nicht des Schmeried 
Martyrertbums”, So wm 
die Erfüllung des Heilspl 
bloß eine — „Religiondgefe 








*) Die verangeführten 
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So Hr Hoffmann. Mit der römischen Echöpfung der 
Apoftel Petrus und Paulus war der ganze Heilsplan bereite 
verpfufht. Zunächſt offenbar durch die Verftodtheit der Zus 
den. Wie weit auch die beiden Apoftel eine Schuld trifft, 
daß fie die „urfprünglich ifraelitifche Gemeinde“ in Rom ums 
wandelten, oder nicht gleih unter den Heidenchriften felbft 
eine „Sammlung des Volks Gottes“ für den fjüdifchen Eos 
cialpolitismus einrichteten, wie heutzutage der Ealon bei Lud⸗ 
wigeburg oder der Kirfchenhardihof bei Marbach — das ifl 
nicht ganz Far. Eoviel ift aber jedenfalls richtig, daß bie 
jüdifche Rationalität nicht Dazu erforderlich gewefen wäre, und 
daß das Chriftenthum fehr unrecht that, 1800 Jahre lang 
Ziel und Zwed der apoftolifhen Gemeinde fo ganz und gar 
zu vergefien. Wenn auch die Apoftel Petrus und Paulus 
felbft durch die Zeitumftände vielleicht entfchuldigt find, fo 
doch gewiß nicht die ganze Folgezeit. Wurden in ihr auch 
dann und wann Verſuche gemacht, das Volfsleben nad) dem 
„Geſetz Gottes”, d. i. dem jüdifchen Socialpolitismus zu res 
geln, fo waren fie doch nicht einmal von ganzem Verftändniß, 
gefchweige denn von wahrem Erfolge begleitet, und verſchwan⸗ 
den unter der allgemeinen Befchäftigung mit einer bloßen 
„Religionsgefelfchaft* oder „Kirche”. Die Etrafe liegt jetzt 
vor in der Kraftlofigfeit des heutigen Chriſtenthums. Bon 
Volk Gotted nicht zu reden, nicht einmal jene apoftolifchen 
Gemeinden haben die Entwidlung überdauert; „nur Einzelne 
gehen den Weg der Gerechtigkeit, die Niemand kennt, die Nies 
mand mit Gemwißheit unterfcheiden fann*. Die heutige Chris 
ftenheit „mit allen ihren Gottesdienſten und Glaubenslehren, 
Theologen und Schriftgelehrten“ gleicht nicht den Gemeinden 


ſchichte des Volks Gottes. Vorr. VI. S. 3. 85. 106 fj. 128. 143. 

150 fi. 175. Borr. IV. Hoffmann: das Chriſtenthum im ers 

ftien Jahrhundert. ©. 4. 223. 35. 68. 130. 158. 239. 232. 178. 

208. — Sũddeuiſche Warte vom 26. April 1855; 2. Aug. 1855; 
2. Nov. 1854. 2. 
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mann. Auch er gönnt dene Ahriitenihtm eine ——— 
tende Aufgabe. Nur aber hane es nicht ſelbſt n die 
lichen Formen des irvifchen Dafepns eingehen, fie gleichiam 
in fih aufnehmen follen ya Berepelung und Bergelitigung, 
oder Heiligung nach chrifilig romane- germanifchem Mrineip; 
fondern es hätte Tr des im mofaifchen 
Seien gegebenen Socialp ms abgeichlofien und fcharf 
abgefchnitten der „Welt "gegenuber und Außer entgegen 
ſich aufftellen follen. Au Dierfaiboliiche Kirche verfolgte das 
Ideal eines chriftlihen Menfihenlebens in feiner erhabenften 
Geſtaltz Hr. Hoffmann erfenmebieß felber an und findet das 
Ideal ganz richtig in Ührem erflen Möceten md Mönchen. 
Aber ihm ift nidıt genug daran, er will, daß bie nanze Slirdhe 
in ähnlicher Geftalt rfheme D muß er bie fatbolifche 
Baſis Der natürlichen Freiheit v und zu Zwang oder 
Geſetz feine Zuflucht nehmen, 9 dem — ſolcher un« 
freien Aufſtellung gegenüber ber » gi ‚gibt er fofoxt, feinen 
übrigen firen Ipeen zu Lieb, den Namen „Voll“ oder gar 


„Nalion“ 


Die Unnatur firaft Fih bemm auch durch heilloſe Vers 
wirrung, fobald Hr. Hoffmann auf das Berhältnig ber Nas 
tionalität zu feiner „Sammlung“ zu forechen fommt. Einer 
feits muß er ihre Erhebung über bie Nationalität bebanpten, 
denn fonft füllt die Berehligung ausichliehlih den Buben 
an; er hat daher ſchon den Grumdgebanfen des alten Buns 
des in dem Moftulat gefunden, daß die jüdiihe Stammes- 
Gigenfchaft ganz aufgehe Ina göttlich ſocialpolitiſchen Geſehz, 
und auf Derfelben Annaßme Truhe fein ganzer Plan, aus 
Menſchenmaterial ber verfchiebeniten bolfäthlndichen Diaz 
litäten ein „Volk“ zu bilden Binbererfelis muß er biefem 
Rolf in feiner Abgefchloffenheit bob auch wieder felbft ben 
Titel einer „Nation“ verfeifen jo jeher man fich zuch unter 
einer Nation etwas gang Mnberen denkt, ala einen folchen 
unter einem eigenen Sorialpolikiämns Aufammengemürfelten 
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Haufen. Dazu zwingt ihn aber namentlih die Oppofition 
gegen die Fatholifche Univerſalität, welche Oppoſition hinwie⸗ 
derum der eigene Standpunkt ihm aufdringt. Sein Bolt 
Gottes würde ihm unter den Händen wieder zur univerfalen 
Kirche fih vergeiftigen, wenn er ed nicht möglichft maffiv als 
„Nation“ faflen wollte. So erfcheint die Nationalität bei ihm 
bald als Heil bald als Unheil. Er überwindet die Nationas 
lität zum Behuf feiner Sammlung, und doch gehört es wies 
der zu dem vorzüglichiten Preis der Reformation, daß fie 
jede Nation auf fich felbft gefteltt, um für fih „Iſraels Vor⸗ 
bild nachzuahmen”. Und diefes „Iſrael“ ift doch felbft wies 
der eine Nation, „ein Volk im wahren und eigentliden Sinne 
des Worts“, und als „Muftervolf der Erbe” nichts weniger 
als eine bloß geiftige Potenz. Der Widerfpruch ift auch Im 
fofern Far, daß Hr. Hoffmann von der Nation verlangt, fie 
folle eine Eelbftheit, und zugleich, fie folle feine Selbfthelt 
feyn. Die Fatholifche Kirche hat diefen Widerſpruch in ihrer 
höhern geiftigen Einheit aufgehoben. Aber gerade in ders 
felben Geiftigfeit fieht Hr. Hoffmann das gefährlichfte Attens 
tat auf fein „Volk Gottes“. Er ſagt dieß auch mit bürren 
Worten: „Nur der römifhe Stuhl hielt an der vom romis 
chen Reich ererbten Idee der Bereinigung der Nationen unter 
Einem Scepter feft und übertrug diefe vom Kaiſerthum auf 
die Kirche; dieß war ein Abweichen von dem ifraelitifchen 
Mufter, bei welchem Nationalität als ein unverlepliches Gut 
geachtet war, ed war eine voreilige Anwendung deflen, was 
die Propheten vom Wolfe Gotted geweisfagt haben, auf eine 
einzelne chriftlihe Gemeinde und ihren Bifchof“ *). 


Indem wir und beftrebten, die Geſchichtsanſchauung des 
Hrn. Hoffmann hier fo klar zu machen, als fie eben an ihr 
felber ift, dürfte fi) auch der Grund feiner mitunter fehr 





*) Süddeutſche Warte vom 9. März 1854: 7. Dec. 1854; 9. Nov, 
1854; 27. Dec. 1855; 5. Jan. 1854; 12. Det. 1854 ; 15. Juni 1854. 
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auffallenden Animofität gegem den Kuthofieimus bioßgelegt 
haben. Derfelbe ift eine „&emeinihaft“, aber als joldhe eben 
das direfte Dementi der Heoffianmfhen „Gemeinichafte — 


das fühlt er, und der Gegehfaß beunzubigt ihn cbenfo, mie 


dieß im anderer Richtung bein — ——— der Fall iſt. 
Man findet in feinem Organ Beine 

ed gebe zwei Formen Derbi 

Abgrund, ein — er nad) Art bes 
napoleonifchen, als Fortfepung Des antifheibnifchen Gäfarens 
thums, und Die geiftliche Welkherrfchaft Roms, veren Ger 
ichichte ihr „nicht bloß einem thierifchen , fondern einen teuf⸗ 
liſchen Gharafter gebe." Zur Zeit des badifchen Riechenftreites 
meinte er daher, es fei nur ber Fehler, daß unfer Eiaat 
nicht gegründet ſei auf's „Wort Gottes“, denn dann Fönnte 
er mit den angeblichen „Rechten“ der römifchen Hierarchie 
kurzen Proceß machen, fie eben behandeln wie jebe andere 
Sekte. In demjelben Athem verrieth die „Warte“ auch gleich 
den Grund ihrer Gchäfftgfeie Sr Angflicher Eiferfucht fürch- 
tete fie jogar von den gerabe bamals Falholifcherieits wieder 
aufgenommenen Pilgerfahrlen nady Ferufalem eine gefährliche 
Concurrenz: „das leidige Rom iſt ſtets mit im Spiel, laßt 
uns daſſelbe nicht aus den Augen verlieren; arſacract- Bir 


gepaßt!“ *). ..»' 


Veeiferfüchtigt bie „ Warte” fatholiihe Kirche als 
eine in der That doch über das blobe Wefen einer Religions: 
Geſellſchaft Dinausgehendbe reale Gemeinſchaft“, fo verachtet 
fie Dagegen die proteftantifchen Stiechenwejen als an bie Idee 
einer realen Gemeinjchaft nicht | hinanreichende Gedan⸗ 
kendinge. Unläugbar iſt dieſe lehtere Poſition der Hoffman⸗ 


nianer ſehr ſtark. Denm „Religionsgefellihaften” 
gegenüber, welde das CH auf eine bloße Summe 


von „Lehrſätzen“ redueirt — bie „Kirche“ auf einen 


*) Süddentſche Warte vom BEER vgl. 22. Bebr. — 
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bloßen Haufen von Angehörigen einer gewiſſen Eonfeffion. 
Auch im Irvingianismus liegt der Zug, von ben dogmati⸗ 
fhen Eingularitäten, von dem „Pfaffengebeiß* abzufehen, und 
auf das kirchliche Wefen zurüdzugehen. Es ift dieß hier wie 
dort unverkennbar ein Sieg des Fatholifchen Geiftes über bie 
Reformation. Hr. Hoffmann hat ganz recht, nicht „Lehrfähe* 
muß man in der Bibel zunächſt fuchen, fondern That, Hans 
dein, Realität ift ihr „Hauptfinn*, vor Allem die That der 
„©emeinfchaft“, deren Verkennung durch individualiſtiſche 
Ueberhebung fchon der reformatorifche Name „Confeſſion“ an 
fi) andeutet. 


Wenn daher Hr. Hoffmann feine in den jüdifchen Eos 
cialpolitismus eingebannte fichikare Volkskirche als eigent« 
lihe Heilsanftalt für die Völker hinftellt: fo hat er mit den 
proteftantifchen Kirchen zu ftreiten um das Princip, die Fathos 
lifche dagegen ftreitet mit ihm keineswegs um das Princip. 
Sie hat vielmehr felbft ebendaffelbe feit dreifundert Jahren 
gegen jene behauptet, was jebt Hr. Hoffmann gegen die 
eigene Kirche vorbringt: er fehe nicht, daß durch die gläubigfte 
Auslegung, durch das ſtärkſte Betonen der Wunder der Bibel 
die Lebenskraft der Schrift nähergerüdt, auch jegt Wunder 
der göttlihen Kraft gewirft würden; einer „religiofen 
Kraft” bevürften wir; aber in unferer durch Meinungen 
jerrifienen und ermüdeten Zeit könne man fih auch nicht 
mehr mit der Hoffnung täufchen, in irgend einer Glaus 
bensformel, fei fie auch noch fo ehrwürdig, jene Kraft 
zu finden *). 

In feiner wohlberechtigten Oppoſition gegen das hohle 
firchenlofe Confeſſions⸗Chriſtenthum läßt fih aber Hr. Hoffe 
mann andererfeitö auch fortreißen bis zum bedenklichſten dogs 
matifchen Indifferentismus. Er erklärte fchon im J. 1852 





*) ©. die Vorreden zur „Geſchichte des Volks Gottes” (V) und zum 
„Chriſtenthum im erften Jahrhundert” (TI ff.). 
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förmlich, über alle Abweichn 
nichts ausdrüdlich gebietek 
und gibt auch wirklich glei 
unbedeutende* Lehrdifferengiin 
auf feinen deutlichen Beh u 
nad) der evangeliihen Geimble 
Ghriften gefordert werde 
der Fühter jo wader voraiyrnae 
fonnte: „da die Geſellſch ıft fü 

ted die Zuftände der Gemeine 
Apoſtel in ſich zu verwviil 
chen Ziele nachjagen, im id 
feiner Gonfeflion at eh 


Unter diefem Titel g a ‚bt 
im Herbit v. Jo. perſonlich 
gelical Alliance empfehlen Ju m 
bes Princip der Indiff en} pP 
matiſche Befehdung der alter 
(obte die Alliance, daß Me 
Kleinlichfeitsgeift und DIE 3 f 
th an beichränfte, w in at 
Begriffe und Yieblingen nt 
rüttete Zuftand der Eodalität „fi 
folche Erhebung der Geiſter ide | 
Co fei alfo die Alliance 
führung der „Heilsabfihten ge 
nur, Daß fte „dag nache id ich 
Babylon und gegen das M— 
den Bau des Tempeld Hotte 


U 
U) 
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) Sürbentjche Warte ven 
*) Obwohl bie gen Oſten 
auch unter den franzöſſ 
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Zu dieſem göttlihen Hauptzwede bedarf die „Samms 
fung” allerlei Volk, und deßwegen „Tann fie feiner Confeſſton 
angehören." Sie hat aud in Ihrem großen Aufruf Protes 
ftanten wie Katholifen und Juden eingeladen, und in ihrem 
„Verfaſſungsentwurf“ ftelt fie bezüglich der Confeſſion over 
des eigentlichen Kirchenweſens Grundfäge des abfoluteften 
dogmatifchen Indifferentismus auf, welche den obenangeführs 
ten des Propheten Auguftein aufs Haar enifprechen. Daher 
hat fich über die religiös⸗kirchliche Stellung der „Warte ger 
meinhin die Meinung gebildet: fie gedenfe eine neue Kirche 
oder Gonfeffion erft zu machen. Es müfle denn doch, meinte 
Paſtor Wolff, überall bedeutende Ecrupel erregen, wenn 
man die Leute frage, welcher Confeſſion fie feien? und fie 
antworten müßten: „unfere Gonfeffion ift eine erft zu mas 
chende.” Hr. Hoffmann erwidert: „von einer erft zu machen⸗ 
den Gonfeffion ift bei der Sammlung des Volks Gottes nicht 
die Rede, fondern von der Geltendmachung bes chriftlichen 
evangelifchen Befenntniffes in allen Lebens verhältnifien“ ®). 
Betrachten wir die Art und Weife diefer Applifation näher | 


‚Eingedenk der Spaltungen, welche durch Streit über die rich“ 
tige Weife der öffentlichen Gotteöverehrung unter den Chriften ent⸗ 
ftanden find, überlafen wir jo lange, bis Ehriftus, unfer Hohe⸗ 
Priefter, eine vollkommene Einrichtung des öffentlichen Gultus her⸗ 
ftellen wird, jedem unter ung, Gott auf die Welje einzeln over 
in Geſellſchaft Gleichgefinnter zu verehren, welche er für die befte 
und fohriftzemäßefte Hält, Unſere Gemeindeverfammlungen aber rich“ 
ten wir nach dem Ausſpruch Chriſti: wo Zwei oder Drei verfams 
melt find in meinem Namen ıc., zu dem Zwei ein, um ung durch 


— 





ben) gefördert warb, bemerkten doch franzöfiſche wie engliſche Mer 
ferenten über die „fremmen Worte“ Hoffmanns: „Abfiht und 
Ende ift ung nicht Flar geworden.” Darmſt. 8.:3. vom 25. Ros 
vember 18555 vgl. Stuttgarter deutfches Volksblatt vom 16. De⸗ 
tober 1855. 

*) Sübdteutfhe Warte vom 13. März 1856. 




















des mofaifchen Eocialpolitisı 
ganz frei bewegen, bie Oo 
neuer Offenbarung andere vı 
„Hauptlinn der Bibel“ vollke 
liher „Gemeinſchaft“ völlig . 
Kraft“ gründlich erfchöpft, d 
in's „Leben“ eingeführt, das 
Kirche angebahnt zu haben, 
melten unfehlbar „das Volk 
„Muftervolf der Erde“ nad ! 
des" Hein“, al8 „ein von de: 
Volk“ nach Innen, in welchen 
des Guten und Böfen gründl 
reine urfprüngliche Erfenntniß 
ſei.“ Tie Krone Hoffmann’fe 
fomit vor uns. Der unlösbare 
oder Eonfeffion? Bibelmort od 
auf's einfachfte gelöst. Lmnzm« 
am Salzſee nicht wären, fo 
den gründlichen Rücher jene 
vereingelter „Lehrſätze“, weld 
über die reale Thatfache kirchli 
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VI. 


Das gelobte Land und der Streit um die Präcedenz 
der Juden; die proteſtantiſche Judäomanie. 


Träger der „religiöſen Kraft”, welche Hr. Hoffmann 
defiverirt, ift alfo nicht eine Kirche mit ihren Myfterien, noch 
irgendwelche befondere Dffenbarung und neue Pfingiten, fon 
dern für's Erfte der Boten des gelobten Landes, zweitens 
der mofaifche Sorialpolitismus. Beides zufammen wird das 
Volk Gottes conftituiren; fo wollen es die Propheten und 
die ganze Bibel. 


Nehmen wir zuerſt Paläftina vor ald das Land der 
Verheißung. Bon den Propheten auch abgefehen und bie 
Sache bloß geographifch betrachtet, ſchwebt Paläſtina dem 
ganzen würtembergifchen, um nicht zu fagen deutſchen Hyper- 
pietismus als der einzige Ort auf Erden vor Augen, wo 
und von wo aus das Volk Gottes in Eriftenz treten und 
fi bethätigen fünne Wie eine Injel zwifchen den Bölfers 
Fluthen gelegen, fagen fie, Teuchtete das Ländchen einft dem 
vielumbergetriebenen Jakob als abgefonderter Ruheort entges 
gen, und feitdem bildete die fefte Berglanpfchaft, die Welts 
Etraßen nad allen Seiten hin beherrfchend, die Geiſteshei⸗ 
math aller Völfer der Erde. Auch die Fatholifche Legende 
verlegt befanntlich den Schlußaft der Weltgefchichte, das jüngfte 
Geriht, an den Ort, von wo diefelbe vor wie nach Anno 
nalivitalis 1 die Richtung befommen. Alle Seften der zwei 
MWiederfunften verlegen den Kampf und Sieg der erften Par 
roufte eben dahin, und wenn andere Seften damit umgehen, 
den chriſtlichen Heilsplan felbftthätig von vorne wieder aufs 


zunehmen, fo Fonnten doch nur die Mormonen vorerfl auf 
XXXVI, 0 
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Palaͤſtina verzichten, weil fe au noch einen eigenen ameri- 
kaniſchen Chriftus Ichren, Hr Hoffmann dagegen mußte fein 
bloß durch das Geſetz Goltes georbnetes, und von allem heib- 
niſchen Einflüſſen befreites MWolfsleben noihwendig ala „die 
Frucht der Abfonderung a8" anjchen, die fobann 
auf den vom Baumeifter ber vorbereiteten Thoren und 
Etrafien nach allen Wellge auf die ganze Bölfermelt 


zu wirken vernöge, Gang In Diefem Einne ftellte die Partei 
der „Warte“ ihre Sach en Bunde vor, bittend, 
daß ſie zur „Eache ber DE line gemacht werde, 
und auf den Fall, daß biefe „ Gelegenheit zur Rettung de 
deutſchen Volkes“ — (ARE etwa bloß als „Einfall eis 
niger wohlmeinenden Träumer“ betrachtet würbe, drohend mit 
dem (ruſſiſchen) Antichrift, non dem die napoleonifce Herr 
ſchaft fon ein Borjpiel’gewelen. Immitten ber muhameda- 
niichen Länder, fagten fie, finde das Ehriftenthum eine von 
allen confeffionellen und wolliihen Beziehungen, von allen 
Hinderniffen der Entfaltung feines Weſens entlebigte Wrei- 
ftätte, zu einem von Gottes Gejep und Geift geiingenen Ge 
fellfcbaftsleben als dem einzigen Mittel der Abhülfes Zerufı- 
lem fei der Ort, von wo mad dem Spruch bes Prophelen 
das Geſetz unter die Nationen ausgehen foll; die Musiwans 
dernden würden auch nicht gleich benen nad) Ynterifa um 
Auftralien, für das Mukterfand verloren gehen, wielmehr 
durch die Rüchwirfung Ihres Welfpiels „die unfruchtbaren com- 
feffionellen und yolitifchen Glreitfgfeiten zu Befeitigen fuchen, 
die Deutfchland um feine Kraft und Einigfeit bringen“ *), 


Wir haben gejehen, bie piele-ftreitigen Aufftellungen 
unter den Kangan zugewe eier 11 phetenfhülern überhaupt 
möglich find. Aber auch och ſpecie de | | 
zunächſtſtehenden dauere Ha er fort über den Schlußſatz 
der Suplik an den Bunbet 19, welcherel | 
— — — 

*) Val. dazu tie „Marke vom 22, Jumi und 19: Jan. 1854. 
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chen der Zeit beweifen und, daß die Stunde zur Nusfüh- 
rung gefommen iſt.“ Wir find nicht gemeint, den Kampf um 
diefen Punkt, wie er mit dem ſchwerſten prophetifchsapofalyp- 
tiſchen aliber geführt ward, im Detail zu befchreiben, fon» 
dern wollen nur durch die Außern Pofitionen zur Haupt-Aufe 
ftellung durchdringen. 


Eogar über den Drt der „Sammlung“ erhoben fi 
Zweifel infofern, als Viele die Anficht theilten, daß man 
nicht direft nach Paläſtina auszuziehen habe. Die Meinuns 
gen darüber waren von jeher verfchieden, und häufig ward 
aus der Bibel die Nothwendigfelt eines vorläufigen „Bers 
gungsplatzes“ herausgeforfcht, auch heute noch wie im Jahre 
1817. Die Michelianer fuhten den Bergungsplag im fühli« 
hen Rußland; Andere, nad Dan. 11, 41, im Lande der 
Edomiter und Moabiter; die Dritten mit Stilling im tiefen 
Alten, Bokhara und Eamarfand; die Vierten mahnten nur 
im Allgemeinen, daß man nicht vom Regen in die Traufe 
fomme. Ebenſo war auch die Art des Auszugs ftreitig: ob 
gleich Volk Gottes oder erft eine bloße Eolonie? Für Lebtes 
red erhoben fich viele Stimmen; auch der Frankfurter Kir⸗ 
chentag fchloß fih an, nachdem er den Antrag abgeworfen, 
für eine Maflen «Auswanderung und Erklärung Jerufalems 
zur Sreiftadt fi) und den Bundestag zu intereffiren. Nur 
Mifftonär Dr. Krapff mahnte die Verfammlung des Salons, 
man folle die eigentliche Colonifation den mehr vermögenden 
Engländern überlaffen. Die Mehrheit fhwärmte aber doch 
nicht für Colonifation, fondern für Auszug des eigentlichen 
Volks Gotted. Dagegen fagte fih Einer in der „Warte* 
felbft von ihr los, weil mehrere ihrer Lefer auf die falfche 
Hoffnung hin, daß Bott ihnen wunderbar forthelfen werde, 
Schulden über Schulden machten und fo der Gant verfielen, 
anftatt eilig noch nah Amerika fih zu retten. Wirklich hatte 
die „Warte” kurz vorher das Wort gewagt: „Das Volf Got- 


tes muß und wird nicht auf menſchliche, fondern auf Gottes 
70* 


— u — 


— 
|“ ww 
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ro. ar JE KO zu 

„das wäre nüglicher, als 
Propheten zu ftreiten, die 
fanden hat, fo daß es im: 
teften und Beften es fich da 


Bezüglich des Zeitpu 
theil gleichfalls verſchieden 
eine Kolonifation, oder gle 
nahm. Im Allgemeinen far 
ber Energie der „Warte“ ji 
chert, „auf feinen Fall ale 
wollen”, wie denn auch die 
fach recipirt war, erft müſſe 
Zürfen befreit feyn, nach 
„Höllenriegel Türfe“ weggeſc 
eine große Revolution im 
werde. Dieſes Hauptzeichen 
türlich für erfüllt durch den . 
weist fie auf den Firman: | 
nun jene Geſetze weggefchafft 
halten, denn der Reformpları 
fie dem deutſchen Bunde au 
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verlacht worden fei. Wie weit die neueften Symptome bes Hat 
abfühlend wirfen werden, fteht dahin. Jedenfalls aber ſcheint 
dieſes „Zeichen“ zwar für die Colonijation hinzureichen, aber 
nicht auch fchon für den Auszug des wirfliden Volks Gots 
ted. Auch das vorgehende große Sterben (Offenb. 14) dürfte 
feit dem März 54 durch die Cholera sBVerheerungen als eins 
getroffen erachtet werden. Aber gleich erhoben fich neue Bes 
denken: erft wirfliche Wunder! 


Das Volk Gottes, fchreibt die „Warte* felhft aus der 
Udermurf, fann nicht wohl ausgehen, außer Gott fende ihm 
„wirkliche Geſandte“ gleich Mofes und Aaron, die auch „durch 
Zeihen und Wunder fi legitimiren könnten“; „ohne Legis 
timation fönnen und dürfen wir feinem glauben, denn da 
würden wir immer aufs Ungewiſſe gehen“; heiße es ja bei 
Jeſaias: ihr follt in Freuden ausziehen, Berge und Hügel 
follen vor euch her frohloden mit Ruhm und alle Bäume 
auf dem Felde mit den Händen Elappen; foldhe „fehr große 
Freude“ aller Ereatur fei aber nur möglich durch felfenfefte 
Gewißheit im ganzen Heere des Volfs Gottes und dieſe Ger 
wißheit nur durch munberthätige Gefandte des Herrn; Wuns 
derzeichen alfo hätten die Letztern gu erbitten; der Herr habe 
das nie übel genommen, „man denfe an Gideons Kell“ | 
Dann brauche man fi auch nicht um KReifegelegenheit und 
Zehrung auf der Reife ängſtlich zu forgen. Denn berfelbe” 
Jeſaias fage: „fie werden weder hungern noch dürften, fons 
dern am Wege fi meiden“; und: „wer find die, welche 
fliegen wie die Wolfen und wie die Tauben in ihren Fen⸗ 
ſtern“? Der Udermärfer Prophetenfchüler verfteht das hier 
angedeutete Fuhrwerk von den „Eifenbahnen“. Anders und 
wörtlicher verftand’s eine Sammlung des Volks Gottes, welche 

“ vor einigen Jahren von Liverpool aus nach Kanaan auszuziehen 
gedachte; fie fertigten einen ungeheuren Wagen an, fchoben 
denfelben an den Hafenplab, festen fi mit Sad und Pad 
darauf, erwartend, daß der heilige Geift das Fuhrwerk fofort 














Aber eben aus dem fi 
für Hrn. Hoffmann an eine 
faft unlösbare Schwierigkeiten 
der Frage um die Zeit des 9 
ber Berechtigung feiner Sam 
haupt. Es ift dieß eben aud 
Einblid in die Selbſtverlorenl 
proteſtantiſchen Chriſtenthums 
hältniß zu den Juden. 5 
Mühe die chriftliche Unabhän, 
Juden aufrecht, gegen den 
Schwärme von Prophetenſchũl 
jener Weiſe das Vortritts— 
Unterſuchen wir vorerſt die mı 
eigenmächtigen Vorfchreiten He 
Standpunkte aus entgegengehal 
„klaren Wortverftand“ der Bib 
zweifelhaft für ſich. 

Alle dieſe Gegner find dar: 
Zeichen der entfcheidenden Zeit 
den müfle, nur über das Wi 
fame Differenz, „Der Zug dei 
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geichehen if, dürfen mir an feinen Wegzug denken; die Zus 
den fommen unbefehrt in ihre Baterland, bauen nad Das 
niel 9. Stadt und Tempel in fümmerlicher Zeit und dann 
erft Fommt das Sonnenweib nah” — fo fagen die Einen. 
„Das Volk Ifrael muß vorher befehrt werden und feinen 
König Chriftum ſuchen, dann zieht e8 ein in fein Land und 
die Gläubigen and den Heiden (d. i. aus den „Ehriften“ I) 
fchliegen fi an“ — fo fagen die Andern. Die Dritten ver 
theidigen nur den „Vorrang Iſraels“ und den bloßen „Ans 
ſchluß der Chriften” gegen Hrn. Hoffmann, der für die Chris 
ften den Bortritt anfpriht, laffen im Uebrigen unbeftimmt, 
ob die erft abzumwartende Bewegung unter den Juden eine 
Befehrung zum jepigen Chriſtenthum feyn werde oder nicht. 
Hauptaufgabe der „glaubigen Zionsfreunde” in diefer Zeit, 
fagen fie daher, ift: herzliches Gebet um baldiges Erwachen 
des erwählten Volkes Iſrael, und daß der Herr dann einem 
vergönnen wolle, daß man fi anfchließen dürfe, alfo fleißiges 
Augenmerk auf den Feigenbaum Jfrael, 0b er nicht bald 
Knoſpen entfalte! 


Unter den Katholiken gilt befanntlich der fromme Glaube, 
daß vor dem Ende der Zeiten auch noch die Juden in den 
Schooß der Kirche Ehrifti eingehen werden; hier dagegen, 
auf proteftantifchem Boden, ift jene zweite Meinung: daß die 
Juden vor der MWiederherftellung des Reichs Gottes im taus 
fendjährigen Reich fih zu Chrifto befehren würden, die in 
jeder Beziehung am ſchwächſten vertretene. Natürlich] exiſtirt 
ja gegenwärtig die rechte Kirche noch nicht oder nicht mehr, 
it ja das wahre Reich Gottes noch gar nicht angegangen, 
it ja, was man jebt Kirche heißt, nur Babel; wie könnte 
man alfo die Juden auch nur mit gutem Gewiflen einladen, 
in Diefes Babel einzugehen? Ganz richtig fragt daher Einer 
in der Warte: „was follen fie denn für Chriften werben, 
wenn fie zuvor ſich zum Herrn befehren follen, ehe fie in das 
Land ihrer Väter fönnen zurüdgebracht werden“? Hr. Hoffr 

















Juden nichts nöthig hätten, als fi 
die chriftliche Kirche einzutreten, f 
zugeben, um fofort des auf ihne 
feyn; wir müſſen dieß bezweifeln 
chriſtlichen Glaubensartikels von 

Juden zum Volke Gottes machen, 
das, was Jeſus wollte” — d. 
„Sammlung“! 


Schwerlich dürfte ein gräglid 
Verachtung gegen die eigene Sir 
Geſchichte denkbar feyn, als ſolche 
die Juden. Aber immerhin bleibt 
weit hinter den confequenten Pr: 
feltet doch das Heil wenigftens ir 
beit ab, al& er die aus ihr gen ; 
gern deflelben und zum Volk Ge 
„Borzug“, oder wenigftens Gleich 
Ehriften vor den Juden zugeftehe, 
ſchweres Verbrechen an den Prop! 
ganzen Bibel vorgeworfen. In ber 
Einer ihn erbittert an ob diefes „' 
verfchledenartigen Haushaltungs-E 
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des ganzen Volkes aller zwölf Stämme in ihr Land, in ihre 
befefienen und noch weiter verheißenen Vorrechte; er CHoff- 
mann) aber fertige die erleuchteten Zeugen für diefe Wahrs 
heit mit furz abfprechenden, zum Theil verächtlichen Bemer⸗ 
fungen ab, und glaube denfelben mit folcher Dialeftif den 
Mund zu ftopfen. „Sie feheinen”, fo fchließt die Strafrebe, 
„bis jegt noch Feine Ahnung davon zu haben, wie fehr Sie 
eben dadurch dem Vorſatz Gottes in Chrifto Jeſu widerftres 
ben“. Ein Anderer, gleichfalls in der Warte felbft, äußert 
diefelbe Anficht noch präcifer: 


„Die propbetifchen MWeldfagungen reden nur von der Samm⸗ 
Yung des Volkes Iſraels, und laſſen Gläubige anderer Stämme 
fih nur als Fremdlinge zu demfelben thun. So Tauten Gottes 
Hare Ausfprüche; und ebenſo Flar Tauten die Ausſprüche, vaß 
Iſrael nicht ala ein befehrtes Chriſtenvolk gefammelt wird, 
wie fo viele Gelehrte und Ungelehrte noch fäljchlih annehmen, 
jondern al8 ein Gott fuchendes Haus Iſrael. Es find ſchon bedeutſame 
Epuren vorhanden, daß Iſrael am Erwachen tft, und fein Erwa⸗ 
chen ift da, wenn ed zum einfachen Wort Gottes zunächft nur 
des alten Teſtaments zurückkehrt“. 


Wirklich ſtieß Hr. Hoffmann gerade mit feiner Präten⸗ 
fion des Vortrittd der Ehriften vor den Juden bei faft allen 
Prophetenfhulen an. Er felbft klagt bitter über eine Pas 
ftoren-Conferenz zu Stuttgart vom 3. Dft. v. Is.: „von faſt 
allen Eprechern feien die Weisfagungen der Propheten über 
Iſrael ausfchlieglih auf die Juden bezogen worden”. Auch 
bei der Parifer Allianz-Conferenzg war es ihm nicht viel beffer 
ergangen. Der Pariſer Prediger Preſſenſoͤ ſprach ausdrüds 
ih feine Burdht aus: fo würden ja am Ende „die Juden, 
benen das Land eigentlich gehöre, feinen Raum mehr finden, 
da doch dieſes Volk die Beftimmung habe, durch feine Wie⸗ 
berherftelung zum Heil der Völfer zu werden“. Dem flimms 
ten Bonifas, Profeffor aus Montauban, und der befannte 
Judenmiſſionär Dr, Capadofe aus dem Hang vollfommen bei, 
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letzterer mit der Aufforverumg, Die Epriiten follten in Babels 
Nörhen muthig ausharren, aber iulein Holland Wera 
fleißig beten „für die Wiederherftellung der Juden, weil mat 
ein Gefühl davon habe, Daß am Diefem Bolfe das Schidjat 
der übrigen Völfer hänge Nur infoferne bifligten Bonifas. 
und SProfefor ‘Betavel au | el bie Hoffmann ſche 
Sammlung, als die Abſt Juden durch den Vorgang 
von Chriſten gleichſam — damit ihre Bewegung den 
Anfang nehme „und dan Mäbere aus ben Nationen fich an 
die Juden anfibließen“. my Fat überall unter den gelehr- 
ten Bibelforihern traf Her Hoffmann auf Diefelbe Anfchan: 
ung von den „Juden mb eiben, namentlich ben Negern 
Afrika's“, als den Trägerm ber Beidhichte oder ber zukünftigen 
Kirche, welche Kr. — un aus ng 


entwidelt: 


„Iſrael it und bleibht (te Rolf, durch welches 
Sort feine Abfichten an ber beit vollführt. Wenn nun 
Iſrael wieder an Die Spitze der gungen Menfchheit treten foll, fo 
ift das allerdings ein Gedanke, mit welchem wir und von unſerm 
einſeitig heidenchriſtlichen S | i aus erft wieder vertraut zu 
machen haben. Aber obgleich e ber Kirche abhanden gefom- 
men war, fo iſt er doch im ver. bon jo durchgreifender Be⸗ 


deutung, daß man ihn geradezu [8 einen Hauptſchluſſel zum Were 
ſtändniß Des propbetiichen Wortd pezeichnen muß" 9. 


je Recht der Juden, der leiblichen 


der &riftlichen Seitesconamie fängt an zur cecipicten Lehre 
zu werden. Luther, Melk ichthon, Calvin hätten ein ſolches 
Bibelverſtändniß zweifelsohne m Strafe des Feuers und 
Ecdwerteg befiegelt; ſeitdem J hat die individualiſtiſche Er⸗ 
hebung über die kirchlich ʒ t mit ſich ſelber ſo vollftän« 


* rg und 4. Mal 1854 12. 19. 
3. Juli 18543 11. Del, 6. und 13, 
1. m D. ©, 341. 347. u 
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big abgewirthfchaftet, daß man feine einzige biblifche Verhei⸗ 
Bung mehr auf fein eigenes religiöſes Wefen gu beziehen 
wagt. Darum greift man verzweifelnd zurüd bi auf die 
ungläubigen Juden, als welche vom eigenen chrijtlichen Kir» 
chenweſen noch nicht corrumpirt feien; darum getraut man 
fich nicht mehr, den Juden die chriftlihe Taufe zuzumuthen; 
darum wird man felbft Jude dem Geifle nah; und wer 
fonnte fich noch wundern, daß die Zahl förmlicher Apoftafien 
zum Judenthum fih mehr. In jübifcher Stimmung greift 
man zur Bibel und findet dann natürlich, was man fucht. 
Bekanntlich lehrt auch die irsingianifhe Eöchatologie ganz 
ähnlich vom Vortritt der Juden; Hr. Wagener von der Kreuzs 
Zeitung hat der preußifchen Kammer erft jüngft noch ausein⸗ 
andergejebt, die Juden feien „auch heute noch das Adelsvolf 
der Erde*. 


Daraus ift fchon erfichtlich, daß es eine gewiſſe Behand⸗ 
lungsart der Bibel geben muß, welche diefer unglaublichen 
Verläugnung der chriftlichen Idee noch befonders zu Hülfe 
fommt. In der That ift dieß auch mit der recipirten hermes 
neutifhen Regel: Alles nach dem firengen Wortverftand, 
„maſſiv, Eörperlih” zu nehmen, in hohem Grade der Fall. 
Darum hat Hr. Hoffmann hier fo harten Stand, weil er 
eben nur gerade hier den maffiven Wortverftand umgehen 
wii. Es ift ihm noch foviel chriftliches Gefühl geblieben, 
daß er durchaus das Fünftige Heil des Volkes Gottes wer 
nigftend im Auszug aus der Chriftenheit noch von den Ges 
tauften herleiten möchte. Aber gerade deßhalb hat fein Syftem 
bie härteften Anfechtungen auszuftehen, von der confequenten 
Verzweiflung der Gegner und ihrem Wortverftand der Bibel. 
Es iſt auch nicht zu läugnen, daß er ſich dabei mit fich ſelbſt 
in Widerfpruch ſetzt. Warum denn die Prophezien überall 
verftehen vom leiblichen Serufalem, und ja nicht von einem 
geiftlihen Serufalem oder der Kirche, von einem leiblichen 
„Volk“, und ja nicht von einem geiftlichen Bolf, und dann 
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doch wieder von einen gellklihen Aral und ja nicht von 
dem leiblichen? Die Gonfeguweng feiner eigenen Germeneulif 
it wirklich nit auf Drei Gen: —— taken 
auf der feiner Gegner, - re 


Hrn. Hoffmann’s gan J 
tem Eat: die Verheifungen frael beziehen ſich nicht 
mehr auf die leiblichen ‚ fondern auf die zum geifli« 
hen Iſrael gewordene Shriftengemeinde. Dennoch aber ver: 
fteht er die Verheifungen feIbE grob leiblich. Nur auf Grund 
dieſes Widerſpruches kann ben Auszug einer aus Chriſten, 
und nicht Juden beſtehenden Sammlung nad) Paläflina auf 
recht erhalten. Seine bezüg * lauten war apodif⸗ 
tiſch genug, aber eben gegem ene hermenentifche Regel. 
„Die Apoſtel“, fagt ex, „achen E haus von dem Grund» 
fate aus, die Weisfagungen ber Propheten über Iirael ges 
hen in Erfüllung an bee hriftengemeinde, ohne Lnterichieb 
woher die Glieder dieſer Gemeinde bem Fleiſch nad fans 
men; das haben wir zu u gezeigt und bleis 







ben dabei." „Die Jubel = er. folgerichtig fort, „find 
auch nicht das Volk Goes Abie manche fie fälichlih mene 
nen, fondern fie find n die todten Ueberreſte und 


Trümmer des Nolts Gottes. Eben dieß und nichts Anderes 
ift ja aber, nah Hrn. Hoffmanns eigener Aufitelung, bie 
chriſtliche Kirche auch, wenn nit noch weniger. Er Täft 
fich daher gleich wieder Zi der Gonceffion herbei, daß mög: 
licberweife auch irgendwo im ber Welt ein Bolt Gottes aus 
Juden fih bilden Fönnte, und Dann bliebe den Gläubigen 
aus andern Nationen nichts Mbrig, als bei diefer jüdischen 
Sammlung um Unterfdluf gu Bitten, „bis der große Kampf 
entfchieden, und auch anberdme in der Welt wieber Raum 
ſeyn wird für die Begründung wahrhaft menihliher Zur 
ſtände.“ Und am Schlufferber Debatte gibt Hr. Hofmann 
endlich noch zu, daß doch auch feiner „Sammlung“ ‚ein jübie 
ſches Ingrediens durhausnatblg fel; „in wir haben bie be 





Neueſte Befchichte des Proteftantismus. 1101 


fiimmte prophetifche Verficherung, daß um einen Kern jüdls 
her Männer ſich diejenigen aus allen Völfern der Erbe 
fammeln werden, welche nach Serufalem ziehen, um dort das 
Bolf Jehovas zu werden (Sacharja 8).“ Eo lud denn Hr. 
Hoffmann im großen Aufeuf endlich auch die leiblichen Jus 
den, die ungetauften, zum Eintritt in feine Quinteſſenz des 
„geiſtlichen Iſraels“ ein *). 


Um aber das prophetifche Chaos voll zu machen, trat 
noch eine zweite Anficht gegen ihn auf, eine Anficht, die 
ihm gleichfalls das ganze Fundament feines Auszugs unter 
den Füßen wegzuziehen drohte Sagt Hr. Hoffmann felbft: 
ale Verheißungen, geiftliche und leibliche, alfo auch das heis 
lige Land, gehören dem geiftlichen Ifrael; fügen die gegneris 
ſchen Prophetenjchüfer: ale Verheißungen, geiftliche und leib⸗ 
lihe, gehören dem leiblichen Ifrael oder den Juden als fols 
hen: fo trat nun als Dritter Baftor Völter im Namen des 
landeskirchlichen Pietismus auf. Er theilte die Befcheerung nadh 
dem Satze: divide et impera. Nicht alle Iſrael gegebenen 
Berheißungen, ſagte Hr. Völter, find an das geiftliche Iſrael 
übergegangen; diefes iſt nur in den Beſitz der geiftlichen Vers 
heißungen eingetreten; bie leiblihen, alfo namentlich der 
Beſitz Kanaan's, find dem leiblichen Iſrael geblieben, wie 
denn einem Bolf, das nur im geiftlihen Sinne ein Volt 
ift, Fein irdifches Land verheißen feyn Fan. Damit war 
Hrn. Hoffmann’d inconfequente Unterſcheidung eines geiftlis 
hen und eines leiblichen Iſrael ficherlich vortrefflich parirt. 
Die gegnerifchen Prophetenfchüfer dagegen fonnten darüber 
in's Fäuftchen lachen, denn bei ihnen handelt es ſich vor 
Allem um's taufendjährige Reih, und wenn ihre Juden bie 
„leiblichen Verheißungen“ haben, fo verftehen ſich die geiftlis 
hen von felbft. Hrn. Hoffmann aber war jede Berechtigung, 





*) Süddeutſche Warte vom 15. Juni 1864; 26. April 1855; 30, 
März 1854. 
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das gelobte Fand zu ocenpiren, Hiemit abgefprodien, alle fein 
ganzes Volk Gottes ruinike DerPBlan, folgerte nämlich Hr. 
Völter ganz richtig, Tel Demnach ein Mtterat vege ⸗ 
der Weisſagung verfiegellemMechte raels 

Hr. Hoffmann gab 8 die Ausfchlieglichkeit 
des chriſtlichen Mortritte In der Schrift, er 
widerte er, ftehe allerdinge, D die Juden auch wieder Theil 
an dem Grbe der Verheipung haben würden, nirgends 
aber, daß nur fie Die wahr | Br derſelben feien. Selbft- 
verjtändlich werben bemmadh "Die Anftrengungen um Herbel⸗ 
ziehung eines „jüdiſchen F no‘ zur Sammlung um ſo mehr 
au verdoppeln ſeyn; eim jüdiſcher Banquier in Stuttgart ver⸗ 
waltet die Geldmittel de— angehenden Volls Gottes, ‚and die 
„Warte“ zeigt ſich vergnügt bei den Erfolgen I De 
ganda unter den Juden, Bon Würtemberg* fie, 
„fünnen wir mit Beſtimm fagen, daß bie Sade unter 
den unbefehrten Juben nlexeife exiwedt hat; einige der⸗ 
felben wandten ſich an ine! an eliften, ber mit unferer 
Geſellſchaft in Verbindung fehk, und baten ihn, zu ihnen zu 
kommen, und ihnen vor Der Sache zu fagen; ex hielt unter 
ihnen zwei Verſammlun über Weisfagungen des alten 
und neuen Teftaments, ufte beim he verfprechen, 
wieder au fommen“ **#), a 

Wenn die Juden wirllich in Bärenderp7 uud. * 
dern Orten nicht nur ſur die Hoffmanmihe Richtung, fon 
dern auch für die verwanbten proleftantiichen Prophetenichur 
len lebhaftes Intereffe Bereathen, jo ift Diep freilich nur allzu 
erflärlich. Es war dieß ja ebenfo ſchen zu ben Zeiten bes 
Propheten Auguftein der ak Ofnehin Toll heutzutage, wie 
man verfichert, auch ſchon Anftoß von Außen und von 
chriftlicher Eeite, die m tische Epannung unter 


 Sübbeutiche Warfe —J lin i - 
"+, Süddeutſche Warte Vom I 1855. | R 





















Neueſte Geſchichte des Proteftantismus. 1103 


den Juden größer feyn als je; zum Theil aus befondern tals 
mudifchen Gründen, zum Theil Angefichts derfelben ahnungss 
vollen Wendungen in der Zeitgefchichte, welche auch den Chris 
ften alle alten und neuen Prophezeiungen in's Gedächtniß 
rufen, und ihre erfüllende Kataftrophe nahe erfcheinen laflen. 
Elinton — fo wird der Warte berichtet — beweist, daß das 
fiebente Jahrtaufend der Welt im Jahre 1863 anfängt; nun 
aber betrachten die Juden der alten ünd neuen Zeit alle den 
Anfang des fiebenten Jahrtaufends als ihren großen Sabbath 
oder die Zeit ihrer taufendjährigen Ruhe; fie fangen daher 
an, die Einheit ihrer Nationalität enger zu fchließen, ſich zu 
ftärfen und für ihre Aufgabe zu rüften; nach Angabe ihrer 
eigenen Tagblätter richten fie Plane zu, um wieder in den 
Befig Paläſtina's einzutreten; mehrere haben fich fihon ale 
Pächter und Aderbauer dahin begeben, und berichten jeßt 
von dort über die Herrlichfeiten des verheißenen Landes; die 
verdorrten Gebeine geben überall Zeichen einer Rüdfehr zum 
Leben; in Amerifa werden in diefem Augenblide Gelder ges 
fammelt, und beinahe eine Million Dollars find ſchon eins 
faffirtt, um den Tempel von Serufalem zu bauen; ſchon 
gibt es gegenwärtig mehr Juden in Serufalem, ald e8 das 
felbft während der fiebzehn frühern Jahrhunderte gegeben *). 
Seitdem ift die jüdifche Erhebung wirfli in einzelnen bes 
deutfamen Symptomen noch mehr an den Tag getreten; die 
jüdifchen Goldfönige von Franfreih, England und Deutſch⸗ 
land haben ihre Gefandten in die Ziondftadt geichidt, oder 
find felber Hingezogen, um reiche Anfäufe, großartige Stif- 
tungen zum Wohle ihrer Glaubensgenoſſen dort zu machen, 
und erft vor ein paar Monaten berichteten die Zeitungen als 
gewiß, daß die Rothſchilde mit dem Sultan in Unterhands 
lung flünden um den Anfauf des heiligen Landes. Diefe 
Bewegung im Allgemeinen ift um fo bebeutfamer, als der 





+, Suͤddeutſche Warte vom 29. März 1855. 











En Ei BE TE Te IT Te | 
Schweiß in Wirklichkeit 
ſeyn Fann. 

In eben demſelben 
tiſche Bibelforſchung unt 
ſeine achtzehnhundertjaͤhr 
an das Judenthum! Yı 
Außerordentlichen Unftän: 
Juden nicht der erregendf 
Judaͤomanen vor fie Hin 
Befenntniffe und der hrif 
den Judenfuß auf den N, 
ihnen (diefen „Sriftlichen“ 
fatt des Glücks der Beie 
u geftehen, wie die Hauy 
das Chriſtenthum als ſolche 
niederträchtig ſchlechten Dir 
zu entlaffen fei; daß das 
gehen habe; daß den unbel 
daß ihnen allein das heilig 
endlichen „Reichs Bottes- 
alsdann die Chriften nur vo 
linge fi hinzubetteln Kätte. 
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nicht durch prophetiſche Fafeleien, wohl aber durch Credit⸗ 
Banken, Leihbibliothefen, Journaliftif ꝛc. e8 dahin zu bringen 
gedenfen, „daß jeder Jude mit Stolz auf feine Gefchichte 
fehe” („Züdifches Volksblatt“ 1855. Nro. 37). Beide Bars 
teien hören nun die biblifhen Befunde der proteftantifchen 
Prophetenjchulen; die Reformjuden werden verhärtet in ihrer 
fprihwörtlid gewordenen gottlofen $rivolität; die Altgläubis 
gen fehen ſich jegt durch folche „chriftliche” Theologie feluft 
vollfommen gerechtfertigt, wie einfältig zu allem Andern hin 
es gewefen wäre, ſich zu Ehriftus befehren zu wollen. Sind 
ja nun im Gegentheil gerade die Chrilten, welche ed am 
meiften auf ihre Belehrung abgefehen hatten, felber Juden 
geworden. Freilich iſt andererfeitd für den Juden jest nichte 
leichter, ald drüben „Ehrift“ zu werden; er braucht fich ja 
gar nicht mehr zu befehren zu dem armen gefteuzigten Jeſus 
und feiner in Trübfalen für das Heil der Menfchheit ftreiten« 
den Kirche, fondern zu dem fünftigen König-Mefftas Chriſtus 
und der Herrlichkeit feine bevorftehenden irdiſchen Reiches der 
taufend Jahre. 


Tholuf fagt irgendwo: während der letzten 18 Jahre 
feien mehr Juden getauft worden ald während der vorher« 
gehenden 18 Jahrhunderte. Wohl! aber, von andern Ums 
ftänden abgefehen, gerade während diefer 18 Jahre find die 
fogenannten „gläubigen Chriſten“ fchaarenweife Juden ges 
worden, Am Neujahr 1854 ward der ehemalige Rabbiner 
Iſrael Pick zu Breslau in der calvinifhen Kirche dafelbft 
getauft; er wußte nichts Befferes zu thun, als fofort einen 
Aufruf „an die Judenchriſten“ zu erlaffen für Gründung eines 
Bereind mit den Stammeögenofien „zur Wiederherftellung 
Iſraels durch Zurüdführung zum Lande der Väter“, und zu 
dem Zwecke die Zeitfchrift „Stern aus Jakob“ zu gründen. 
Unter andern Motiven gab er auch das allerdings triftige 
an: „jene Zeichen der Zeit, weldhe immer Vorläufer der Zus 


denverfolgungen waren, mehrten fich mit jedem Tage”. Der 
xxxvii. 711 


N 
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lutheriſche Berichterftatter bemerkt war: Hr. Pid ſcheine eben 
in den Geiſt der Kirche noch wenig eingeweiht zu feon, „mie 
bei dem Unterricht durch einen fhottifchen Miffionär leicht 
jenn muß“ *). ber die Schotten und Amerifaner haben 


nichts mehr, wie zu H— 
voraus, wo ed fich um 
in’ Judenthum handelt 
Deutiibland jest wo möglich ſogat übertroffen; Heine hat 
ganz richtig ihnen allem Womautnefagt, fie würben noch mil 
allem ihrem Volk zu naliikkenpaläftinenitidhen Zuben wer: 
den, So find denn auch HeMuberlen umb die jubkomamni- 
iben Gegner Hoffmanndrohne Zineifel in Iehona enizüdt 
über Hrn. Pid's Unternehmen ge Hoffmann Telbit Hat an 
ihm einen fehr gefährlichen Rivalen gefunden, aber feine Be⸗ 
recbtigung vermag er ihm miche amzufteeiten, Nur das Eine 
unterfcheidet beide „Sammlungen“, daf Hr. Hoffman ausı 
drüdiih auch die Juden seingelaben, Hr. Bid Dagegen nicht 
geneigt fcheint, auch ein „Heldenchriftliches" Hähnlein ala Bolt 
Gottes mitlaufen zu laſſen — iſt auch der Punkt, um 


den allein noch die Fragg 
den Chriſten in ben K 
















Inter folden Umftäne 
wirflih eine Fraftion unter De 
ſtaswürde Ghrifti in ber Yrkraun 
andern Meſſias mehr Marker 
Chriſtus werde ald millen " 
und das leibliche Rei irn herftel . 
Jude hat fih in der „Bariet fe ——— ‚Es if 
interefjant ihn zu hören, ober vlelmehr entfeplich; um fo ent- 
jeglicher, al& feiner der | Ghriften zu widerſprechen 
vermochte, fie vielmehr: arößern Theile mitein ⸗ 
verftanden waren, und auch ——— 











— . . 
*) Hallefches Velkeblaft 1860 —— 
—— 





Neueſte Geſchichte des Proteſtantismus. 1107 


den Einwand aufbrachte: „Niemand unter uns wird dem 
Stamme Juda ſein hiſtoriſches Vorrecht ſtreitig machen, wenn 
wir aber auch nur als Fremdlinge gelten ſollen, ſo gibt doch 
der Prophet Ezechiel den Fremdlingen gleichen Theil am Lande 
Kangan mit den Einheimiſchen und der Hr. Correſpondent 
hat alfo Unrecht, unfern Anfpruch eine Ufurpation zu nennen”. 
Der Zude fprach fi in der Hauptſache aus, wie folgt: 

„Ich Hin Jude, am achten Tage befchnitten, und will feft« 
halten an den Verheißungen, die Gott meinen Vätern gegeben bat. 
‘ch fehe in Jeſus Chriſtus den verfprochenen Meſſias, den ich wie— 
ter erwarte, um das Königreich Iſrael aufzurichten. Halten Eie 
nich indeffen weder für einen Proteftanten , noch fonft einer chrift« 
lihen Kirche angebörig; denn in allen den jet beftehenden religid« 
jen Verbänden ſehe ich wohl Wahrheit aber nicht die Wahrheit. 
Ih möchte nicht, dem Ejau gleich, mein Erftgeburtörecht um ein 
Linjengericht hergeben, Was mich Betrifft, fo nehme ich Fein kirch⸗ 
liches Syſtem an und rathe meinen Brüdern nach dem Fleiſche 
daſſelbe zu thun.“ 

„Vielleicht aber tritt Jemand auf, der der Anſicht iſt, Iſrael 
müſſe erſt bekehrt werden, ehe es zu ſeinem Erbe komme. Hierauf 
erwiedere ich: nach Heſ. 36 ſcheint es mir, daß die große Maſſe 
unſeres Volkes erſt im Lande Kanaan zur Einſicht und Klarheit 
kommt; auch Sach. 12 beweist zur Genüge, daß die Sammlung 
des Volks der Meſſiasanerkennung vorhergehen werde. Wir Juden 
wiſſen auch nur von einem Meſſiasreiche, wo Friede und Gerech⸗ 
tigkeit ſich küſſen, wo die Schwerter in Pflugſchaaren und bie 
Spieße in Sicheln verwandelt worden ſind, wo ein Volk von eitel 
Gerechten, die das Erdreich beſitzen ewiglich.“ 

Von lange Her war es in den theologiſchen Schulen ſtehende 
Meinung, da, wo das klare wörtlich aufgefaßte Bibelwort von 
Iſrael ſpricht, an die chriftliche Kirche zu denken. So iſt man 
heute noch der Anficht, Iſrael müffe fi, um gerettet zu werben, 
ber chriftlichen Kirche einverleiben laſſen. In den Heiligen Büchern 
leſen wir aber dad Umgekehrte. Die meiftasgläubigen Heiden 
werden jich Sirael anjchließen, wie geſchrieben ſteht: zu der Zeit 
werden zehn Männer aus allerlei Sprachen der Heiden einen jüdi⸗ 
ſchen Dann beim Zipfel ergreifen und fprechen: wir wollen mit 
euch ziehen, denn wir hören, daß Gott mit euch iſt (Sach. 8). 
Woher fümmt es aber, daß man Iſrael und feine Zufunft folange 
außer Acht gelajfen har? Ich finde: die Ueberſchätzung des eigenen 
Zuftandes war daran Schuld. Der Keim der in fpäterer Zeit noch 
deutlicher ansgefprochenen Geringſchätzung ber Verheißungen Gotteg 

71° 


— Jill, 
2221 





wenig die rechten sin wre oe... 
feiner Zeit meine verblendeten Vorväter: je 
auf wen die herrlichen Titel überzutragen 
Volke abgenommen worden find. Man 
und ich acceptire ed; aber ich maße mir 
Bunde zu fegn, jondern erwarte das Re 
an dad Kommen des Meifias iſt Leider 
erlojchen, Geld und gute Tage find ihnen 
Sort, fo wird es nicht bleiben. Ein Mei 
ben wiverfpricht Mofis und die Propheten 
„Kehren ie je cher deſto lieber vor 
ob das Land Iſrael von Rechtswegen den ! 
iſraelitiſchen Völkern (Gojim) geböre. N 
nur von mäßiger EimwohnersZahl, kann 
dieſes Volk? Seien Sie auch hier confeq 
Bibel wörtlih. Nur Eines kann ich | 
Ginzelne aus den Völkern den Stämmen 
Mir iſt aus der Schrift flar, daß in der 
bekehrte Zirael und vie gläubigen Gojim 
miteinander vermiſcht und in Eins verme 
„sch erwarte alſo wie ie das H 
Sammlung des Volks Gottes; Tas Heil 
Es liege ein Bann auf ber europätichen 
MWenigften fuchen ibn da, wo er zu fü 
Volk fchleicht unter euch herum und if 
Ruhe. Iſt denn Erin Koreich unter 
Luſt bat und es ſich vom Herrn ald 
feln Erbe einzujegen? Nichte umfonft Ef 
bis jegt ungelöst und es ift fein Zufa 


.. Aeneon MNiton 15 


Neueſte Gefchichte des Proteſtantismus. 1109 


wetteifern miteinander in biefer Toanaiven » Arbeit: o, möchtet ihr 
noch zu diefer fpäten Zeit von jolcher unfruchtbaren Geichäftigfeit 
und infonderheit von ſolchem Wahne ablaſſen“ *)!!! 


So der Jude, in einem chriſtlichen Kirchenblatt, zu pro⸗ 
teſtantiſchen Chriſten, ohne daß Einer dieſer Chriſten zu wi« 
derreden weiß! Iſt das nicht auch ein Zeichen der Zeit? Man 
redet von dem Wahnmig des phyfiologifhen Materialismug, 
warum redet man nicht auch von dem Wahnwitz folcher bibs 
liihen „Släubigfeit"? Ein Er. David Etrauß ift dicht neben 
ihr erwachfen; muß man ſich nicht noch wundern, daß nicht 
hunderttaufend Tr. David Etrauße zumal neben ihr erflans 
den find? | 

Und noch eine genauere Eignatur des Zeichens der Zeit! 
„Iſrael“ über „Ifrael”! Die Juden langen ald das wahre 
„Iſrael“ nach der Weltherrfchaft durch Gold, oder mefftanifche 
Gnaden vom heiligen Grabe aus; die proteftantifchen Pros 
phetenfchülee wollen dem alten „Ifrael* eingepfropft oder ums 
gefehrt felber das neue „Iſrael“ ſeyn; die „chriftlich germas 
niſche“ Partei und die Phantaften der Innern Miffton übers 
haupt erklären ihr Deutfchland, refpeftive Preußen, für da 
„Volk Gottes", das „Ifrael ded neuen Bundes“ — kurz 
„Iſrael“ überall obenauf! Und mir ftehen grübelnd vor den 
räıhfelhaften Worten, dem vielbefprocdyenen „Israel infandum* 
der berühmten Lehnin’fhen Weidfagung; fie fagt uns mit 
Haren Worten, Daß wir mitten in der Zeit ftehen, welde 
vor der Echwelle der großen und glüdlichen Veränderung der 
deutfchen Dinge liege; wir aber fragen, was das Signal ber 
deuten foll, das fie und nennt: Israel infandum scelus audet 
morte piandum**). 


*) Am Schluffe bemerkt Hr. Hoffmann: „biefe Correfpondenz athmet 
andern oberflächlichen Angriffen gegenüber Würde, Wahrheitsliebe 
und Wohlwollen!“ S. Südbeutfche Warte vom 4. Jan., 11. Jan. 
22. Febr., 15. März 1855. 

**) Hiftor.:polit. Blätter 35. Bd. ©. 735 fi. 
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Neflerionen über die Beziehungen tea Parlſer-Friedens vom 30. Mär: 
tas fociale Moment; Der türkiiche Hat. 


Der Friedensihluß Tamm Allem, mad die Diplomalkie 
von deſſen Geburtsmeherr Willen Infien wollte, Tiegt vor uns. 
Er nennt fich ſelber „ewig wien Der biplomaliichen Spradie 
herfommlich it, und auffallenber Weiſe Hat man ihm Das 
wirklich geglaubt in einen Mimfange, der nie zunor erhört 
war. Diefer äußere Umftanb re bie erfle ber vielen Eigen- 
thümlichkeiten, welche wir anihm aufmeilen möchten; bern 
er zeigt zugleich fein bepenffamifles Inmeres Motiv am, Reli 
giole Ehwärmer: Eeften Mr jeht mel ald je von ber 
Nähe des feligen Frievensreiches; feit dem 16. Januar aber 
haben auch finanzielle "wab naklonalseonomiide Eihwärmer: 
Seften der nämlihen Ather Dafenn manifeftiet, weldhe ven 
letzten Kampf bereits geflplagen und die WBeltperiode unbe: 
ſchränkter Diktatur des friedenawälhigen Gourggettuls ange⸗ 
brochen glauben, Mit andern Morten: die Selbiſucht des 
Materialismus meint bereits defpotifch zu gebieten nicht nur 
über ihre Männer vom Yarh, fondern auch über die Freiheit, 
Ehre und Exiſtenz des Ganzen felber, über bie Politik der 


großen Etaaten. 
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So wenig ift dieſe Friedfertigkeit chriftlich, daß fie viels 
mehr als eine der widerlichften Tragen des Antichriftenthume 
erfcheint. Denn was will fie? Etwa die Leidenfchaften der Eins 
zelnen und der Nationen zähmen unter einem oberften Gefeß 
der Liebe? Nichts weniger als das. Sie kennt vielmehr gar 
feine geiftige Macht; was fie will, ift ihrer Natur angemeſſen: 
alle andern Leidenfchaften follen der gemeinften der Leidens 
fhaften untergeordnet feyn, der alltäglihen Hab» und Ger 
nußfucht. Indem fie fo in Acht materialiftifchem Geifte das 
gemeinfte Mittel zum höchften Zwecke machte, konnte z. B. 
die „Defterreichifche Zeitung“ am 18. Jan. fagen : die Periode 
der äußern Kriege in Europa fei nun definitiv abgefchloffen. 
Mit andern Worten: die Respublica christiana hat nun ihren 
Meifter gefunden in der Respublica sybariltica. 


Darum mußte diefer Friedens-Jubel den cordaten Mann 
mit Faltem Schauer überlaufen, weil ſolche Grundſätze nicht 
etwa bloße Declamation find, fondern die vorherrfchente Phys 
fiognomie der heutigen Respublica christiana wirklich darnach 
angethan if. Eie hat mitten im Kriege den Hegemon ges 
wechfelt. Man mag den damals verftorbenen Hegemon für 
einen politifhen Schaufpieler halten, jedenfalls fpielte er bie 
Rolle der alten Welt-Phyfiognomie jo braftifch, wie der neue 
Hegemon die der neuen. War der Anhang des Erftern groß, 
fo ift jeßt bereitd das Dominat des Lebtern noch ungleich 
größer. Die Einen erfehen darin das neue Heil, die Andern 
den fichern Untergang der chriftliden Welt, wir aber leben 
der Hoffnung, daß doch noch die wahre Respublica christiene_ 
mit ihrem NRepräfentanten durchdringen werde. Cie felbfl 
lebt noch, fie ift nicht geftorben: dafür hat auch die tapfere 
Eoldatedfa der Franzoſen in der blutgeträntten Krim gläns 
zenden Beweis zu liefern nicht verfäumt. Aber fie liegt ber 
dedt von der herrfchenden Mittelmäßigfeit, welche uns aus 
der Periode der großen Geifter, der fchönen Worte und ber 
überſchwänglichen Hoffnungen ohne Bafls hergefommen ifl. 
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Es iſt eine allgemeine Bemerfung; daß es jaft’gar Feine 
Originale mehr gebe unter unferer uniformixten Menſchheit, 
nicht nur feine großen Heerführer mehr in ber Politif umd 
Armee, fondern nicht einmal dehr einen Achten Generalftab 
im Heere der Poeten un Bhenterfünftlee: Wir jehren biok 
mehr vom Grbe Der vor uns Hingegangenen. Wenn 88 fo 
bliebe, dann allerdings möchte die Univerfal- Herrihaft Des 
Materialismus im jüngflen Brlebendiubel eingeläutet worden 
jeyn. Aber unter der obenauf Twimmenden Mittelmäßig: 
feit ruht no der Stoff am Bellen; er wird und muß ber 
vorbrecben; durch welche Srifen, weiß Gott allein 7 


Es fragt ſich jedoch, eine ſolche Krifis nicht in der 
Geſchichte des jüngiten Belebe fies ſelber ſchon Inge! 
tet it? Möglich, dab wie legten polit ‚Krieg, 
wie die letzte politiiche Nenolukien im Großen erlebt haben, 
Aber wenn ſo, warum? Wel Die materiellen Intereiien fi 
gegen beides ftrüuben. Den serfürten Krieg und ben über» 
eilten Srieden, wie er numewarlienk, genauer beſehen waren 
wohl wirflih die feibenfamminen Bhrafen von erreichten 
Zweck, Mäßigung ꝛc. das wahre Motiv? Schiwerlich bürfte 
irgend Jemand dieß glauben mb Das Motiv anderswo fi 
ben, als in dem drohendenfinamgiellen Ruin von mweniaftens 
Dreien der zunächſt betheiligten Mächte, Wir fürchteten im⸗ 
mer nur, die Mittel und biesgeebmelen Wege mwürben nicht fo 
weit reiben. Wäre dieſen drer Mächten jeber bloß zu Gebote 
geftanden, was in dem Bermögen ber drei zeiäiten Brofju- 
den in Guropa liegt, ſo wäre zweifelsohne die Pariſer⸗Con⸗ 
ferenzg entweder gar nidhiy Ober ungleich weniger zabım wer- 
laufen. Eind dieß nun aber malegemähe Zuftände? Crofflaa- 
ten müſſen Ehre und Freiheit im Eriftensfragen aufs Spiel 
legen, weil ſie nicht mehr foviel disponibel haben, al8 eine 
Handvoll Einzelner ihr perſonliches Eigenthum nennt; und 
fie müſſen ſich befcheideng Eben banıit die Plutofratie an 
neuem und noch gewaltiger Ankauf nicht gehindert fell Die 
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Plutokratie Außert fih felbt fo mit dürren Worten und in 
einer faum glaublihen Naivetät; fo 3. B. die „Oeſterreichi⸗ 
fhe Zeitung“ vom 27. April: „Europa fehnt fi allenthals 
ben nach Ruhe, um die herrſchenden focialen und öconomi⸗ 
fhen Ideen in Vollzug zu feßen; da es hiezu eines ziemlis 
hen Zeitraumes bedarf, fo läßt fich auch bie orientalifche 
Frage als für lange Zeit erledigt betrachten.“ 


Es war furz vor feinem Tode, daß Hr. von Radowitz 
folgende Wahrnehmung feines fcharfen Blickes niederfchrieb: 
„Kommende Gefchlechter werden die rein politifchen Syſteme, 
die fich feit fechszig Jahren in Europa befämpfen, weit zus 
rüctreten fehen vor der koloſſalen Frage über die abfolute 
Berechtigung des Eondereigenthbums; auch hierin wird man 
vor den zufünftigen Gefahren die Augen fchließen, bis fie 
unabwendbar geworden, und den ganzen focialen Zuftand 
der europäifhen Menfchheit aus den taufendjährigen Angeln 
heben" *). Wahrlich ernfte Worte! Es fragt fih nur, ob 
nicht jegt bereitö die „abfolute Berechtigung des Sondereis 
genthums“ auch zur großpolitifchen Frage geworden fei Die 
Hauptfrage innerer Politik ift fie nicht erſt feit geftern. Hr. 
von Radowig mochte wohl nicht vermuthen, daß jene „ablos 
Iute Beredhtigung”, kaum völlig flügge geworden durch die 
bezeichnend fogenannten „Ablöfungen” des Jahres 1848, im 
Jahre 1855 ſchon die Throne und Waffen der Rationen vers 
dunfeln, daß fie den Hundertjährigen Schreden der Diplos 
matie, das orientalifche Problem, „erledigen würde Sonſt 
hätte er die unabwendbare Gefahr gewiß noch namhaft näher 
gerüdt. Sedenfalls fol fie unfere Augen nicht gefchlofien 
finden, am wenigiten an einer für fie fo bedeutfamen Epoche, 
wie der PBarifers Friede if. 


Iſt die fociale Atmofphäre, in welcher der Friedensſchluß 
ſchwebt, mehr als bedenklich, fo feheint andererfeits Doch ger 


*) GSefammelte Schriften. IL, 37. 
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rade diefer Umjtand ihm eine Birafchaft zu Bieten, infoferne 
als die national:öconomifg ame Kiefiten werftridien Mächte für 
feine Erhaltung feft zufammmenftehen werben, Es müßte denn 
nur die Eine zu einem Mergineifelten Schritt filh getrieben 
fühlen, eine dritte dur ißeermatlonal-öconomiid, im Werhält 
niß noch günftige Lage zunmklebermmie gereist werben, Eng: 
land nämlich. Darum haben wie ftets geuriheilt: wenn bie 
drei Mächte einig bleibenz fo wird Rußland ben Srieben 
halten, weil halten fen "Seine Erhaltung Dängt aber 
noch von einer andern Gonflellation ab, von bem Gang ber 
Tinge mit der und in bee Zürfei felber, Getreu unferer 
beftändigen Anficht, daß Die nrientaliiche Brage ihre Löfung 
nicht durch Schwächung Muplands oder andere Äußeren Brä- 
fervative, fondern nur im Dömanenreich felber finden möge: 
leginnen wir unfere Peifung eben mit dem Tien Mrkifel bes 
Sriedensvertrags, welcher bieibforte aufnimmt in das „euro: 
pälſche Concert”, in alle Medhte eines Mitgliebes ber euro» 
pälſchen Etaatenfamilie, und der Türkei ihre Unabhängigfeit 


und, Jittegritit garantirk 2 





Eoviel das Vollerrecht fern fann, iſt alfo jebt bie 
Tirfei von Außen gefichert; fie it aufgenommen in ben 
Schooß der abendländiſchen Gefellichaft ; in dem Berirag vom 
30. März liegt Daher Der AeteVentopätfee Vertrag vor, wel⸗ 
cher ftatt Der alten hriftlichen Formel: „Im Namen der hei» 
ligſten und ungertheilten Dreieinigkeit" die Worte: „im Namen 
des allmächtigen Gotted* an der Stirne trägt. Der Bier 
Munft der befannten Garantien werfprach dereinft, diefes Opfer 
durch treue Bürforge fürbie Chriſten in der Türfei aufge 
wiegen, Dad Denanenze fomit Auch von Innen zu fichern, 
Wie nun iſt diefes Verfrechen jegt erfüllt? Ark 9 des Sal: 
tats erwähnt der Mittheilung des Hat: Humanıma nom 18 
Sehr. als „eines freien Ausfluffes bes fonverainen Wiltens bes 
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Eultans”, „die contrahirenden Mächte conftatiren den hohen 
Werth diefer Mittheilung*, indem fie eigens noch feiers 
lich protefliren gegen jedes Recht der Einmifchung in die ins 
nern Angelegenheiten der Türkei. Gegen jede beflimmtere 
Aftnahme vom Hat⸗Humayum hatten die türfifchen Congreß⸗ 
Mitglieder fich entfchieden verwahrt; der Hat an fi und 
wie er liegt, ift alfo die Erfüllung jenes vielgerühmten Vers 
ſprechens. Was der Congreß dazu gethan, ift wenig oder 
nichts. Ja er hat fogar ausbrüdlich, wenn aud fat uns 
glaublich für Jedermann ſogar in Eonftantinopel felbft, ſchleu— 
nigfte Räumung der Zürfei von den fremden Truppen zuges 
fagt. Um fo mehr lautete das Urtheil der öffentlichen Meis 
nung, welche endlich doch richtig herausfühlte, wo das Haupts 
Gewicht der ganzen Frage ruht: der Hat an fih Habe nicht 
nur nicht „hohen Werth”, fondern vielmehr gar feinen Werth. 


Anders die Diplomatie und die Finanzs Friedenspolitif 
um jeden Preis. Namentlich ward von Wien aus fedlich in 
die Welt hineingefchrieben: man möge doch das Osmanenreich 
nicht ferner bebrängen und den Muhamedanern willig bie 
Ehre gönnen, einen Zuftand ihres Landes zu erftreben, welr 
cher den gerechten Anforderungen der vorgefchrittenern Staaten 
entipreche; die Mächte würden mit ihrem „Rath“ nicht feh⸗ 
len; der Ulema werde den vieldeutigen Koran nach den vers 
änderten Zeitumftänden auslegen und mit der Berminderung 
feiner Macht über die Civilgewalt dürfte fich fein guter Wille 
vermehren; mit trogigen Derwifchen aber habe man in der 
Zürfei auch fonft fertig zu werden gewußt. Eo ftieß man 
mit Rußland genau in daffelbe Horn über den Hat, nur daß 
das Czarthum den Tert etwas anders verftand. Seine Freude, 
wie es fie im Friedensmanifeft vom 31. März über dieſe von 
den Mächten in Gonftantinopel eingeleitete „Reform” auss 
ſprach, ift buchftäblich wahr und aufrichtig; nur die Anficht 
von dem Ziel ift etwas verfchieden, zu dem der Hat führen 
folle: die Aliirten meinten die Rettung der Türkei, Rußland 





en. el. nm 


——— ——— ⏑ 


Urn VERT BER vin nitgemei: 
ein, Rufen! eure Anftrengin 
geblich. Tas große Werk ii 
nicht vorbergefehenen Megen 
Gewiſſen diefen Opfern und 
Der erfte und der Ich 
Die Kreuzzeitung ausdrückli 
leſen werden, dann hat me 
an's Meſſer geliefert, nur 
ſondern indirekt und durd 
erſcheint das czariſche Verd 
groß. Und der Calcul iſt 
den Hat aus oder nicht; ii 
Chriſten fcheitern, im ander 
unausgeführt laffe, werden 
ihn ausführe, werden bie 
ſchwebt fie zwiſchen Scylla 
ſie nicht mehr. Reſchid 
Denkſchrift gegen das Mini 
tiſchen Population durch d 
laſſen, die Reformen würde 
und andererſeits ſoll der Dir 
riſer Zraftats beanſtandet h 


(Irmähknınna NoA Gars M.fı 
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ten ihre türfifche „Reform“ angeftellt und dann in der Con⸗ 
ferenz fi verpflichtet, dem Gang der Dinge ruhig zuzu—⸗ 
fhauen ! 


Indeß fcheint unfere Anficht Recht zu behalten, daß die 
Mächte nun doch glüdlicherweife allzu tief in die türfifchen 
Dinge verwidelt feien, um fie nur noch einen Augenblick 
lang fich felbft überlaffen zu fünnen. Bereits fommen Nach—⸗ 
richten von dem Verbleiben alliirter Truppen im Orient, weil 
fonft eine allgemeine Maffaere zu fürchten wäre. Die „Defters 
reichifche Zeitung“, die eben noch am gedanfenlojeften dem rufs 
ſiſchen Lob des Hat nachgebetet, ift jetzt entgegengefegter Meis 
nung und beruft fih auf gegründete Beängftigungen der Pas 
tifer Diplomatie. Ja, fie gibt einer Thatfache, welche erft in 
diefen Tagen als auffallender Nachtrag zum Briedenstraftat 
fund ward, ihre Richtung gleihfalld nach den innern Zuftäns 
den der Türkei, Oefterreih, Frankreich und England haben 
nämlich, wie e8 bei den Wiener Eonferenzen von Graf Buol 
gegen Rußland beantragt ward, am 15. April dur Sepa⸗ 
ratvertrag fich wirklich verpflichtet, jeden Angriff auf die In- 
tegrität der osmanifchen Türkei fofort als Kriegsfall zu bes 
traten. Eine folhe Eoalition gegen einen Staat, mit dem 
man eben erft im herzlichſten Einverftändniß Brieden ger 
fhloffen, mußte verwundern. Nun aber foll diefelbe nicht 
gegen Rußland gerichtet feyn, von deſſen Politik man nicht 
fobald wieder gewaltjame Uebergriffe zu fürchten habe, fons 
bern vielmehr gegen allerlei Eventualitäten des Hat-Humayum, 
als da find: Kronprätendenten, rebellifhe und nad) Unabhäns 
gigfeit lüfterne Pafcha’8, entbrannter Fanatismus, Acht und 
Bann der Ulemad, Imame und Derwifche gegen den Padi⸗ 
ſchah als Verbrecher am Koran. Alfo eine chriftlihe Schutz⸗ 
Macht für den zwifchen zwei Feuer gerathenen „Franfen Mann" 
in Perſon, unabfehbare Verwirrung in allen Provinzen und 
die endliche Löfung des großen Problems im Straßenfchmuß 
von Gonftantinopel. 











berfeße Dich der Verletzu 
Geſetze aber reißt der H 
iſt nicht eine Religion, 
lung Raum übrigließe; 
ſchied zwiſchen Kirche un 
geoffenbarte Staatsverfaſſ 
Ausleger, die Hierarchie 
ſter als Rechtsgelehrte; 
ziehungen irreformabel; 
modificiren oder aufheben 
Offenbarung und wird 3 
dann, ſagt der Prophet, 
will“. An dieſer Conſtit 
den Hat! Der Giaur, €ı 
gleichgeſtellt den Kindern 
Steuern belegt wie jener; 
bedachte Aufhebung des S 
gamie ſelbſt in der Wurze 
die Durch den bornitten Ze 
Profelytenmacher erzwungen 
Necht der Apoftafie, welche 
ahnden befiehlt), als ob 
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namentlich unter den nichtosmanifchen, wie fie 3. 3. in ben 
Provinzen Bosnien, Herzegowina und Albanien compalt bei⸗ 
fammen figen! Bloß ſchon über die Einführung des Nizam 
erhoben ſich die Letztern im J. 1828 unter dem Paſcha von 
Efodra zum Zug gen Conftantinopel, um den „Giaur⸗Sultan“ 
zu enttbronen; und jebt follen fie fich in der That erſt gänzs 
lih nach giaurifhem Fuße geriren und regieren laſſen. Es 
ift ficher erflärlich, wenn man vor diefem Paſchathum wieder 
erzittert, und wieder nach Reſchid ſucht, der es einft zu bes 
thören und getheilt zu vernichten wußte, ald dem einzigen 
Dann der Situation. Es fragt fi) nur, ob irgend ein Eohn 
Osman's der heutigen noch gewachlen ſeyn kann? 


Eeparation, nicht Emancipation war unfere Lofung: 
die Türfen, da man fie nun einmal noch haben muß, Türs 
fen feyn laffen bei ihrem Foranifchen Wefen, den Chriften 
aber, von ihnen getrennt, auf eigenen DVerfaffungs » Grund: 
lagen eine ftaatlihe Entwidlung ermöglichen. In diefem Aus 
genblide liegen zwei Apologien derfelben Anficht vor und: 
bie eine von einem gelehrten, die andere von einem praftis 
hen Kenner der Türfei. Beide find der Meinung, daß auch 
vom Hat⸗Humayum aus der richtige Weg noch eingefchlagen 
werden fönnte. Lebterer, der tapfere General ber öfterreichis 
(hen Serben, Etratimirovicd, glaubt: man dürfte nur die 
dem Korangläubigen abfolut anftößigen Punfte aus dem Hat 
wegfchaffen, um dem Eultan zu wahrhaft praftifcher Reform 
wieder freie Hand zu fchaffen*). Der Andere hofft, daB uns 
ter folder Bedingung der Sultan der Osmanen gerade durch 
den Hat auch noch gegen die widerfpänftigen muhamedani⸗ 
ſchen, aber nichtosmaniſchen Elemente jene centralificende Res 
formpolitif durchzuführen vermöchte, wie fie unter Selim III. 





*) Die Reformen in ber Türkei, beleuchtet von Georg von Stras 
timirovies. Wien bei Hügel 1856. 
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begonnen ward; mehr ak 
die Najah bewaffnet worbe 
maniſchen MAlttürfen , 
orte brauchte jegt n 
zur völligen Vernichtung" 
zu benügen *). So füh 
tikers iſt, eine eigentlit 
miſchung der Chriſten m 
möglich, ſondern bloß} 
Ob es aber dazu nicht Doc 
jept die Frage. Bei dem 
hane fonnte man fich im 
men ded Koran“ berufenz 
Schritt gewagt, bei dem 
daher feine Illuſion mel 
zender Grploftonen viel wah 
ganifation der Rajah, d 
Nuhe Europa's zur Uebe 
ſich hätte heranbilden En 


Kür diefed Ziel, Dat 
den vorfchmweben muß, be 
niſchen Marasmus teäum 
wünſcht, hat die Pariferek 
ſtantinopel nicht einmal | | 
geidweige denn es erreik 
der europäiſchen Diplomak 


i 
a 


— — — 


*) ©. deutſche Viertelß xr 








L. 


In Sachen des Tifchrüdens, der Geifterfchreiberei 
und über die gewöhnliche Auffaſſung der 
Dafepnsweife Der Naturgeſetze. 


II. 


Was bei den außerorbentlichen Erfcheinungen,, die Den 
Kreis der fogenannten Naturgefege in ihrem dermaligen ges 
wöhnlichen Zuftande durchbrechen, Sache der Natur und was 
Sache pofitiver übernatürlichen Einwirkungen iſt, läßt fich 
bei dem jehigen Stande der Erfenntniß dieſer Gebiete in 
der Regel nur approrimativ beflimmen. Das Tifchrüden, 
überhaupt das Sehen und Wirfen in die Berne, it nach uns 
ferer Anfiht etwas ganz Natürliches in den gewöhnliden 
Fällen. Es läßt ſich aber nicht in Abrede ftellen, daß von 
Anfang an einzelne Erfcheinungen unterliefen, wo die natür« 
lihe Erflärung nicht auszureihen fcheint, und welche alfo 
auf einen inneren Zufammenhang mit der faft gleichzeitig 
aufgetretenen Geifter» Slopferei und Schreiberei hinweiſen. 
So fhlimm ed immer war, bei diefer Sache in den Fchler 
früherer Zeiten zu verfallen, die für Erfcheinungen, die nur 
dem natürlichen magnetifchen Gebiete angehörten, gleich bie 
©eifterwelt als wirkende Urfache zu ihrer Erflärung zu Hülfe 


zögen, fo irrig ift auch die andere entgegengefebte Einfeitigfeit 
xxxvu. 72 
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der Neueren, welche alle jede — Virlungen, 
die fie aus den gewöhnlle Natur g — * In — n 
fünnen, nur der verborgent | 
ſchreiben. Indem die „mag 
halten foll, was fich am 

erklären läßt, und doch @ 3 
fann, wird oft ein monſt 
es an ſich viel unbege 
ihe natürlich erflären | 
aus dem Wege zu gehen 
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fern, als er den Menfchen für folche eröffnet, und mit der 
jenfeitigen Welt in Rapport bringt. 


Nach dem, was wir oben über die Einwirfung des rei« 
nen menfchlihen Geiſtes auf Förperliche Gegenftände gefagt 
haben, ift ed eben ganz natürlih und erflärlih, daß auch 
Geifter, die feinen Körper haben oder mehr haben, in der 
forperliden Welt Bewegung Hervorbringen können: es ift 
dieß, wie gefagt, möglich, weil der Geift als ſolcher in ei- 
nem gewiffen Napport und Zufammenhang auch mit der 
Körperwelt fteht, und feine Wirffamfeit nur ein höher ſtehen— 
des Analogon, oder vielmehr Vorbild der Förperlichen Thä⸗ 
tigfeit if. Wenn alfo die Geifter fih durch Klopfen den 
Menfchenfindern bemerkbar machen, fo ift dieß an fich durchs 
aus nicht wider ihre Natur. Der Umftand aber, daß es nur 
beftimmte Perfonen find, die fie fich gleichfam zu folcher Mits 
theilung ausmählen, findet ebenjo in dem Gejagten feine Er⸗ 
färung. Es ift für ſolchen Rapport bie entfprechende Difpos 
fition und Empfänglichfeit natürlich ebenfo nothwendig, wie 
für jede andere Communikation unter den Menfchen felbft. 
Co gut wie diefe unter fih nur mit denen in Communifa« 
tion treten, die in diefelbe eingehen fonnen, wenigftens eine 
verwandte Seite zeigen, in der fie ſich der Mittheilung öffe 
nen: fo auch können die Geifter nur mit Leuten in Bezies 
hung treten wollen, die ihnen in gewiſſer Weife fchon anges 
chloffen find, einen Anfnüpfungspunft bieten; das liegt in 
ihrer und der Sade Natur. Es iſt daher unmöglich, daß 
die Geifter fich einem ganz im endlich Einnlichen verfommenen 
Menſchen anfhliegen, er fteht ihnen eben fo fern wie fremd, 
außer ihrem Bereich; fein Denken und Trachten iſt ihnen 
abgewendet, es bewegt ſich nach feiner natürlichen Befchafs 
fenheit in Bormen und Weifen, die ganz weit abliegen von 
den Orundverhältniffen der menfchlihen Natur, die auch bie 
der Geifter und in ihnen durch Wegfall des Körpers, in 
deſſen ‘Präponderanz die Berendlihung einen Hauptgrund 
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weiſe losgeriſſen werden von jenen endlichen Zufammenhäns 
gen, in denen ihr Geift mechanifch geworden, in die untern 
Kreife des Dafeyns verfunfen, ſich felbft bornirt, eine ihm 
ſelbſt widerfprechende Wirfungsweife angenommen. Aufge⸗ 
Ihredt durh den Epiritualismus aus dem gewöhnlichen 
Treiben kamen viele Geifter in ganz natürlicher Weife zu 
einer Art Wiedererwedung, au einem geiftigen innern, dem 
Höhern aufgefchloffenen Leben, und eben damit in Difpofts 
tion und Empfänglichfeit für Eindrüde aus einer andern 
Welt, und je gewaltfamer in vielen Fällen diefe Aufrüttelung 
war, um fo franfhafter mochten die Zuftände feyn, die fich 
aus ihr entwidelten, und weil franfhaft, eben mehr aud 
den Dämonen, ald den guten Geiftern des Himmels Plag 
und Anfnüpfungspunft für ihre Einwirfung bietend. Hieraus 
erklärt fich ferner die allmählige intenfive Entwidlung des 
Spuks vom FTilihrüden zum Klopfen und Schreiben, und 
endlih zum Schreiben und Reden durch menfhlihe Mes 
dium's: die Fähigkeit zum Medium ſetzt eben eine Hingabe 
an die Geiſterwelt voraus, die fi nur in dem Maße ents 
wideln fann, als die zuverfichtliche Ueberzeugung von ihrem 
Dafeyn durch die gemachte Erfahrung wächst. 


Auf diefe Weife erflärt fih auch, warım das Geiſter⸗ 
Reich erft jegt wieder, nach fo langen Sntervallen, durch 
fihtbare Weije fich in der Menfchenwelt fund gibt. Solche 
Kundgebung fegt voraus die Wahrnehmungsfähigfeit von Sets 
ten der Menfchen; wo diefe fehlt, fehlt auch die Wirfungss 





ficht, der die ganze Welt in den Kreis bes Sichtbaren befchloffen 
ift, die Nichte kennt, ale was der Menfch mit Händen greifen 
fann. Drängt fih nun den mit folcher Denkweife Behafteten das 
Dafeyn einer andern unfichtibaren Wirklichfeit über und in biefer 
ſichtbaren unläugbar auf, fo ift ein Grundaxiom ihres Unglaubens, 
und damit ein Haupthinderniß des das Dafeyn einer übernatürlis 
hen geiſtigen Welt vorausfegenden Glaubens Hinweggeräumt. 
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fate ausfpricht, daß Unglaube und Aberglaube ſtets Hand 
in Hand gehen. 

Daß eine unter folhen Umftänden wieder entftandene 
Communifation mit der Geifterwelt auf mannigfady abergläu« 
bifhe Weife getrieben und oft mit den größten Tollheiten in 
Verbindung gelegt wird, ift faft naturnothwendig. Ein fonft 
ganz vermeltlichted Bewußtfeyn, dem fich eben erft eine ges 
wifle Beziehung zur außerirdifhen Welt aufgefchloffen, wirb 
biefelbe nur in Gemäßheit feiner fonftigen fehr mangelhaften 
Begriffe und Vorſtellungen zu faffen und zu beurtheilen ver« 
mögen, und je weniger feine Begriffe biefen Gegenftänden ges 
genüber ausreichen, die willfürlichften Phantafien an fie an« 
fnüpfen. Durch ſolche Anhängfel muß denn die nieue Hererel 
dem bloßen Berftande ebenfo lächerlich werden, als es bie 
alte durch die ungeheuerlichiten Carrikirungen geworden war, 
und der Erfolg ift, daß der radicale Materinlismus einen 
Vorwand gefunden, die ihm fo unwillfommenen Thatſachen 
felbft zu läugnen. Mit diefer Läugnung von Thatfachen, die 
an fich nicht gut, aber fehr beachtensmwerther Natur find, die 
nad) Gottes Zulaffung beftimmt zu feyn fcheinen, den materia« 
liſtiſchen Unglauben zu befhämen und das im endlichen Treis 
ben verfunfene Geſchlecht wieder an das Dafeyn einer außer⸗ 
irdifchen Geifterwelt und ihren Zufammenhang mit der Erde 
zu erinnern, dürfte ed indefien dieſesmal um fo viel weniger 
gelingen, als die Thatfache felbft vom chriſtlichen Standpunfte 
aus mit firenger Kritik unterfucht, von allen phantaftifchen 
Anhängfeln gereinigt hergeftellt, aus anderweitig Bekanntem 
erklärt und mit den tiefer erfaßten Grundverhältnifien der 
natürliden Schöpfung in Zufummenhang und Einklang ges 
bracht werden fann. 


Was im menfhlichen Bewußtſeyn dem für wahr und 
wirfliih Halten des Geifterfpufs am meiſten entgegenfteht, 
das ift die gewöhnliche materialiftifche Vorſtellung von dem 
Berhältniß, in dem die fichtbare irdiſche Welt zur überirbifchen 
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nenwelt empfindet fie nichts mehr, die Geifterwelt fommt ihr 
vor, wie ein unendlich weiter Dämmernder Raum, in dem fie 
ſich mit Gedanfenfchnelle bewegen fann; und da nun ihr Ahr 
nungs-Organ vollfommen entwidelt ift, fo ficht fie auch bie 
Geifter, die im Hades find.“ 


Ueber den Drt der Beifter und Verftorbenen hat die fas 
tholifche Kirche befanntlich bis jegt nicht dogmatiſch entſchie⸗ 
den und e8 berührt daher dieſe Anficht den heiligen Glauben 
durchaus nicht im mindeften. Cie entipricht aber ‚gar fehr 
der Auffaffung der Verhältniffe, die fi) unter dem Einfluß 
des Glaubens unter den Völfern des Mittelalterd ausgebildet 
hatte. Nah ihrem VBorftellungsfreiie ift weder der Himmel 
noch die Hölle noch purgatorium abfolut getrennt und ents 
fernt von der Erde. Gute Beifter find um und bei den Mens 
Shen, fchügen fie wider die Anfechtungen der böfen Geifter, 
bie nicht allein in der Hölle, fondern den ausprüdlichen Wor⸗ 
ten des Weltapofteld gemäß fih auch in der Luft aufhalten, 
und nach göttliher Zulaffung auf die irdifchen Weſen Eins 
fluß zu üben vermögen. Daß erftorbene wieder auf der 
Erde erfcheinen und zeitweife ſich aufhalten fönnen, war alls 
gemeine und conftante Ueberzeugung des Mittelaltere. Es 
nahm daflelbe in allem Ernfte eine wirflihe und wefentliche 
Berbindung aller Regionen des Geifterreihd mit der Körs 
perwelt, ein gewifies beiderfeitiges Ineinander im Nebenein« 
ander an. 


Mir vermögen uns dieſes Ineinander der außerirdifchen 
geiftigen und der natürlichen Körperwelt leichter zu denfen, 
wenn wir fefthalten, was oben gefagt wurde: daß alle Vers 
hältniffe und Gefege der irdifchen materiellen Welt Analogien 
der geiftigen Wirflichfeit und ihrer Ordnungen find. Das 
gilt auch von Zeit und Raum. Wir fonuen durchaus nicht 
mit gewiffen Philofophen annehmen, daß Zeit und Raum 
bloße Vorftellungsformen des finnlichen menfchlichen Bewußt⸗ 
feyns wären, denen Feine reale Objectivität entfpräce. Wir 
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ber geiftigen Wirklichkeit, von der fie ein abgeleitetes Abbild 
it. Mit andern Worten: die Erde, die Materie, ift nicht 
und fann nicht feyn die oder eine Echranfe des Geiſterreichs: 
die Geiſterwelt läßt fich nicht durch die Materie und den mas 
teriellen Raum begrenzen. Das Geiſterreich kann daher, weil 
e8 von der Materie nicht. begrenzt werben kann, nicht „mas 
teriell” räumlich außer und über der Erde feyn, es umfihließt 
und Durchdringt und umfaßt diefelbe mitfammt ihrem materiellen 
Naume. Diefe Umfaffung und Turchdringung ift und befteht 
aber wieder nicht in materiell räumlicher Weife, fondern nur 
in einer Art, welche der Natur der dabei maßgebenden Geis 
fterwelt entfpricht, alfo räumlich nur in fofern, ald der Raum 
und das Räumliche nicht bloß ertenfive Verhältniffe der Mas 
terie, fondern auch in der Beifterwelt etwas Geiftiges find, 
das wir im Unterſchied von den materiellen ertenfiven 
Raumverhältniffen geiftige und intenfive nennen können. Daß 
fol höhere Raumverhältniffe auch in der Ewigfeit bes 
fiehen und das zwar in wefentlicher Lebereinfimmung mit 
dem ertenfiven Raum, der ihr Abbild und niederer Ausdrud 
ift und fih auf das genauefte an fie anfchließt, zeigt unter 
Anderm der Sprachgebrauch der ganzen Ehriftenheit, die den 
Himmel oben, die Hölle unten feyn läßt, was Alles nur von 
intenfiven, aber wirklichen Raumverhältniffen verftanden 
werden kann, wenn dieſe Ausdrüde nicht flache Accommodation 
und leere Bilder feyn follen. Nimmt man nun auf Grund 
diefer Verhältniffe an, daß die guten Geifter zwar oben im 
Himmel, die böfen unten in der Hölle, andere in dem Zwi⸗ 
fchenreiche find, fo heißt dich Oben oder Unten nicht etwa ein 
materiellessräumliched Dben oder Unten, fondern es bezeichnet 
geiftig räumliche Verhältniſſe. Diefe geiftig räumlichen 
Verhältniffe find aber Urbilder und die immanenten Princi⸗ 
pien der materiellen Beziehungen der gleichen Benennung, und 
beftehen auch inmitten Derfelben. Was man von Gott fagt, 
dag Er im Himmel ift, fo if damit nicht ausgefchlofien, daß 
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in ihrer Erfheinung und ganzen Wirffamfeit zu befondern 
Loralitäten und Zeiten ganz beftimmte Beziehungen herftellen. 
Tas, was in einem materiellen Raume oder Zeitverhältnifie 
das Materielle ift, hat und enthält in ſich ein geiftiges Wefen 
und Verhältniß, und an dieſes als ſolches find auch die Gels 
fter gebunden, müflen den innern Geſetzen und Ordnungen 
der der äußern materiellen Welt zu Grunde liegenden höhern 
geiftigen Wirklichfeit folgen, dem Materiellen alfo in fofern, 
als das Geiftige in ihm wirklich ift, nicht aber in fofern, al6 
es ein materieller Ausdruf deffelben if. Ta nun aller 
Raum und jede Zeit und überhaupt alle. und jede förperlichen 
Dinge und Verhältniffe beftimmte geiftige Bedeutungen oder 
vielmehr wefenhafte geiftigen Verhältniſſe in ſich tragen, fo 
erflärt fi), warum die Beifter fo ganz beftimmte Relationen 
zu einzelnen Dingen haben fünnen. Es fommt dieß daher, daß 
diefe in ihren Außern Beichaffenheiten innere Eigenfchaften 
haben, die in einem beftimmten Bezug zu den innern Ber 
hältniffen der Geifterwelt ftehen. Die phyfifche Finſterniß der 
Nacht ift zwar Abbild, aber nicht bloß Abbild, fondern auch 
eine wirkliche Darftellung derfelben Yinfterniß, die geiftig In 
den die Nacht liebenden Weſen herricht. Die räumliche Tiefe 
ift ein Abbild der geiftigen Tiefe und Verjunfenheit. Berftors 
bene unfelige Geifter haben darum nothwendig eine wejents 
lihe Beziehung auch zur irdifchen und räumlichen Tiefe, und 
es ift fein bloßes Symbol, fondern eine Wirklichfeit, wenn 
in der räumlichen Tiefe des Mittelpunfts der Erde oder doch 
des Univerfums ihr eigentlicher Wohnfig gedacht wird. Wenn 
ihre Erfcheinung auf der Erde immer an beftimmte Localitäs 
ten, Zeiten, Berfonen gebunden fcheint, fo liegt foldyer Bes 
fimmung aud jedenfalls immer eine beftimmte reale Bes 
jiehung im Raume zu den Dingen und den Indivibualitäe 
ten zu Grunde, die gewöhnlich wohl in die phyfifhen Difpes 
fitionen derfelben zu fegen if. Auch ſehr heiligen Menſchen 
und zwar gerade folchen, find böfe Beifter beunruhigend und 
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lichkeit gänzlich unverträglich und wird entweder, wenn übers 
haupt aufgenommen, in jenen Grundvorftellungen entftellt oder 
aber unter Berufung auf die Autorität der fogenannten Ras 
turwiflenfchaften gewöhnlich völlig weggeworfen. 


Diefe modernen Naturwiflenfchaften werden aber bisher 
faft ausfchließlich in demfelben bornirten Berftande getrieben, 
find nicht über die Echranfen einer nur reflerionsmäßigen 
Auffaffung ihres Gegenftandes herausgefommen, haben fich 
vielmehr in diefen Schranfen firirt. Die objectiven Geſetze — 
ihre pure reine Öbjectivität — iſt die Grundvorausſetzung, 
über die diefe heutige Wiffenfchaft nicht Hinausfümmt und in 
der fie nothmendiger Weife ihren Gegenftand, der wie alles 
Andere in der Welt nie und nimmer eine reine Objectivität, 
reines pures Object feyn kann, weil es ſolches gar nicht gibt, 
da ja Alles mit der fubjectiven Welt im einheitlichen Zuſam⸗ 
menhang und Berbindung fteht, entftellt und verdreht. Diefe 
Wiſſenſchaft ift gar nicht fähig, überhaupt etwas in feiner 
innern tiefern metapbufifchen Wahrheit zu faffen, fie irrt nicht 
bloß in ihren Refultaten, fondern in ihrem Princip und Mer 
thode, fie kann daher nicht in ihren einzelnen Ergebniffen, 
fondern muß in ihrem Brincip, ihrer Methode und ihren 
gefammten Borausfegungen befämpft und widerlegt werden. 
Eie ift wefentlih als eine intellectuelle Thatfache zu begreis 
fen, die in fich ſelbſt falfch und fehlerhaft ift und deren 
Inhalt durchaus feine Inftanz gegen irgend eine Offenba⸗ 
rungs » oder Erfahrungsmahrheit abgeben kann; fie ift ale 
eine Autorität zu begreifen, deren Ausfprüche nicht allein 
falfh feyn können, fondern nothwendig falfch ſeyn müflen, 
weil fie felbft in ihrem Grunde und realer Wirklichkeit und 
Weſen falfch, weil weltlihd und verendlicht if. Diefe Stels 
lung, diefe Antorität ſelbſt, als eine an ſich wefentlidh falfche 
zu begreifen, ihr die wahren Principien entgegenzuftellen und 
in und mit diefen wahre Refultate zu erzeugen und zu bes 
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niß der Naturgefege und Berhäliniiie, welche in Demifelben 
Map als fie den bisherigen Wirgebniffen auf biefem Gebiet: 
wideripräce, mit dem Ofenbarungöglauben und ber Erfah: 
rung der höhern Wirklichkeit Imsbefonbere auch mit Der khats 
ſächlichen Erfahrung über Das Dafeyn und Wirfen des Gri: 
fterreihs, übereinftimmen mb Deijelben annäherungsweiies 
Verſtändniß anbahnen würde 





LI. 


Streiflichter auf Die menefte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 
Die religiös fecials politifche Meplung ber Hoffmannianer In Würlemiberg 


oder Die „Sammlung des Bold Bolles in Serufalem“, und bie 
tifientirenden Propheten Schulen. 


VI. 


Herrn Hoffmann's nener Soelal:Pollildmuß und bad 
tomanosgermanifhe Mecht. 


Träger der „religiöfen eaft”, welche ber Gründer ber 
würtembergifcben Sammlung bes Bolfs Gottes defiderirt, 
ift zweitens der mofaifche SoriakPBolitismud. „Das Boifs- 
Leben in allen feinen Gebielen umgeftalten nad dem Worte 
Gottes oder nad) dem göllihen Gefen": bad heißt ihm 
nichts Anderes, als bie angefammelten Einzelnen auf pald- 
ſtinenſiſchem Boden in den altjübifcpen Sorialismus einpfer- 
dien. Darin beruhen die „Heen Grundlagen“ des Volksle— 
bens ſtatt der untergegangenen alten, „Die Apoftel“, ſagte 
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Hr. Hoffmann in der Conferenz vom 24. Auguſt 1854, „ha⸗ 
ben begonnen mit der Verwirklichung der Fruͤchte des Todes 
Jeſu, damit ein ſolcher Zuſtand zunächſt unter dem Volle 
Iſrael, und dann weiter unter allen Völkern der Erde her⸗ 
beigeführt werde; die Gefchichte fagt und, daß es hiernadh 
nicht vorwärts, fondern rüdwärts gegangen.” Diefe verfehlte 
Geſchichte nun will Hr. Hoffmann corrigiren. Wie er dazu 
nicht der „religiöfen Kraft“ einer kirchlichen oder ſakramen⸗ 
talen Einrihtung bedarf, fondern nur eines ÄAußerlihen Lan⸗ 
des und eines Außerlichen Geſetzes: jo nennt er auch Das zu 
erzielende Refultat nicht „Kicche”, fondern „Bol“. „Volk“, 
nach Art der fombolmäßigen proteftantifchen Kirche begriffen: 
nicht als etwas Naturwüchfiges, objektiv Gegebenes, fondern 
al8 von Unten durch Anfammlung der Einzelnen conftruict, 
alfo Volk nicht ald Stamm, fondern als „umfaflendfte aller 
gefelligen Verbindungen.” Auf eine folche rein Außerliche Ans 
fammlung reducirt er das höchfte ſichtbare Gemeinſchafto⸗Ideal. 


In der altficchlichen Gefellfchaft Hatten Natur oder bie 
natürlidhe Sreiheit und Kirche zufammengenirft. Hr. 
Hoffmann Hat ohne Kirche — er difponirt eben über eine 
folhe nicht! — angefangen und fein Ziel ift, auch die Nas 
tur auszutreiben. Ganz confequent unter folhen Umftänden ! 
Sein Verfaflungsprincip lautet daher: „Gründung eined Zus 
ftandes auf's Geſetz Gottes, und nicht mehr bloß auf 
menfhlihden Berftand.” Und — worauf Alles ans 
fommt — auf wasfür ein „Geſetz Gottes”? Antwort: nicht 
auf das neuteftamentliche Geſetz der freien Liebe, fondern 
auf den altteffamentlichen Coder des focialen Zwangs. 
Durch das eiferne Geſetz erzwungener biblifher Communis⸗ 
mus, das ift Hrn. Hoffmann's Gemeinfhafts- deal und 
fein Volk Gottes; fo will er die ſocialpolitiſchen Llebel und 
Todesſchäden unferer Gefelfchaft Heilen. Sein Entwurf der 
Berfaffung des Volks Gottes erklärt daher vor Allem, wie folgt: 


„Für unfere Aufgabe, unferm Gott ein Heilige Boll und 
73° Mi 











ed ER Den I1 
ben, freiſtellen, ihre väterlich 


Was Hr. Hoffmann 
ableitet, iſt eine ſocialiſtiſd 
gens nicht einmal ausſchlie 
ſogut altſlaviſch iſt, und 
allgemein in ihrer vollen 9 
lung des Landes ift der 
maßgebend. Das Land f 
Stammeögrenzen durch's Le 
milie erhält dabei 25 Mo 
als ewiges Erbgut; unverr 
auf den Erſtgebornen, der 
milie zu ſorgen übernimmt. 
eigenes Erbgut anſprechen, 
ſelbſt bauen wollen. Bei jede 
von Grund und Boden, der 
forderlich iſt, dem Privatbeſi 
Beſtreitung gemeiner Ausgal 
ſetz erhoben **), m dieſe G 
ernd zu erhalten, beſtehen u 
Revifionsjahre; Hr. Hoffman 


Kia. ec 
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gen und audzutreiben, widmet feine ganz befondere Anerfens 
nung dem mofaifhen Hall» und Jubeljahr, welches in bes 
fimmten Zeiträumen alle im Beſitz entftandenen Ungleichheis 
ten wieder audgleicht und ebnet: 


„Unter dem Volk Gottes iſt die Frage wegen Armenverſor⸗ 
gung und Abwehr des TWuchergeiftes nicht ſchwierig, weil man bie 
Sünde, die Urfache alles Elends bekämpft, und dem Wucher durch 
Aufrechthaltung des Geſetzes fleuert. Um die im Laufe der Zeit 
vorkommenden Veränderungen auszugleichen, ift das Geſetz über das 
Erlaßijahr 5 Mof. 15 und über Dad Halljahr 3 Mof. 25 gege- 
ben. Tiefe Geſetze zeigen, daß Gott für die Menfchen nach Leib 
und Seele geforgt wiſſen will, und daß unfer jeßiger Zuftand, wo 
ein Theil der Menfchen durch Uebermaß, ein anderer durch Dare 
ben an Leib und Seele zu Grunde geht, im fchreiendften Wider⸗ 
fpruch mit der görtlichen Abſicht ſteht. Welche Verkehrtheit liegt 
darin, daß wir und an dieſe Zuflände al3 an etwas göttlich Geord⸗ 
neted gewöhnt haben, als ob Gott im neuen Teftament weniger 
für das Wohl der Menfchen forgte, ald im alten Bund! Auf 
welche Weiſe man über den Buchflaben des Geſetzes hinausge⸗ 
hen darf, lehrt das Beiſpiel der erſten Chriſtengemeinde Apgeſch. 
4, 34. 35" *). 


Indem fo Hr. Hoffmann die foriale Frage höchft einfach 
gelöst, und der Sünde der Sefbftfucht gefeglichen Riegel ges 
fhoben, erinnert er fih, wie man fieht, doch auch noch Des 
Freiwilligkeits Prineips der apoftolifhen Gemeinde. Das Ges 
fe gebietet, daß Jeder gleich viel befite, es verbietet aber 
nicht gänzliche Verzichtleiftung auf den Bell von Haus und 
Ader aus freiem Willen oder aus Liebe. Hr. Hoffmann 
fcheint folhen Verzicht fogar zu wünfchen, als einen höhern 
Grad der Vollflommenheit, und um einen Stand der Afceten 
zu erlangen gleih dem von ihm warm bewunderten erflen 
Mönchthum; nur daß diefer Verzicht eben nicht Bedingung des 





*) Entwurf ıc. ©. 40. 
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Eintritis, nicht Etatut der Geſcuſchaft fei, wie es ja au 
bei den erften Ghriften nie war®), 

Tie in diefer Meife Bergeftellte fociale Verfaffung if. 
die Hauptiacbe, über ihe als Balls erbaut fich die politische 
Bıerfaflung den Sammlern des Bolfes Gottes fehr leicht und 
einfad, Die politiiche Organifation „sur Aufrechihaltung des 
Geſetzes Gottes" haben FE IH alfo vorgenommen: je gehn 
Kamilienväter beim Auszug, je hundert bei der Anftedlung 
wählen ein Haupt aus Ihrer Mikte, und bilden eine ®e: 
meindes je zchn Gemeinden ober kaufend Kamilien bilden eis 
nen Berirf, beitehend aus Dem zehn Gemeinderichtern, weldhe 
einen Bezirförichter wählen. Diefe Bezirksrichter bilden das 
oberjte Gericht, das fich Zu Serufalem verfammelt, und wäh- 
len den Landricter, der Ihe Borland ift (5 Mof. 17, 8. 9) 
und gleichfalls zu Jeruſalem zeflbirt. Das Bannrerht haben 
die Gemeinden, jedoch mur mach dem bibliſchen Verfahren 
und unter Beftitigung bed Pandbrichierd. „Für Die oberfie 
Leitung des ganzen Volkes gibt und Ejediel 45, 46 Die 
Ausſicht auf einen Erbfürften aus den Haufe Davids (Eyech. 


34, 23) ** 


Wie man ſieht, iſt am dieſer Stelle des Berſaſungs⸗ 
Entwurfs Raum gelaſſen ſür den Uebergang des Bolls Got 
tes ins tauſendjährige Reich Mber nicht als wenn ee nicht 
auch ſchon vorher das vollfammene Volt Gottes das „Mir 
ftervolf“ für die Wölfer der Erbe wäre; es wird dieh fchon 
einfach durch die Unterlage des mofaifchen Social: Bolitis- 
mud. Dadurch erfcheint ed Denn auch ſchon als eine wich 
liche Theokratie. Denn eine Sheofratie it nur eine „foldye 
Drdnung des ganzen Lebens, bei welder Gottes Wille und 
Wort als das höchite Orumbgejep gi.“ Als Mufter einer 
ſolchen Theokratie ftelt Daher Die „Warte die engliichen 


*) Soffmann’s Ehriſtenthum un erflen Iahrhunbert, ©, 79. 


"+, Entwurf ıc. ©. 36, 
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Puritaner, und namentlich Cromwell (!) hin, von welchen 
wenigftend einmal ein ernfllicher Verſuch gemacht worden, 
wenn er auch auf Die Dauer nicht gelungen fei. Noch wer 
niger Erfolg Hatte die „gefegnete Reformation” ſelbſt; fie 
ftellte zwar richtig den Ulnterfihied von wahrer und falfcher 
Theofratie auf, aber anftatt nun Volk und Staat wirklid 
auf neue Grundlagen zu bringen, ward „die alte Täufchung 
erneuert, und man überredete die Völker, damit, daß die reine 
Lehre hergeftellt fei, und die Fürften im Namen Gottes zu 
regieren behaupteten, fei die wahre Theofratie ſchon wirklich 
vorhanden.” Hrn. Hoffmann’d eventuelle Theofratie iſt das 
her nichts Anderes als das endlich realifirte Urbild der fals 
fhen Theofratie Roms. „Wir ftehen nicht an, das Beifpiel 
Cromwells und der nach Amerifa gewanderten Buritaner ans 
zuführen, um denjenigen, welche immer nicht verftehen kön⸗ 
nen, was die Warte eigentlich wolle, ein Mittel zum Vers 
ftändniß zu geben; eine religiöfe, fociale und politifche Res 
form wollen wir, durch welche das Volksleben auf die Grund⸗ 
lagen des göttlihen Willens und Geſetzes gebaut und Alles 
niedergeriffen werde, was auf andern Grundlagen ſteht“ 9). 


Sinfoweit vermag alfo Hr. Hoffmann die wahre Theo—⸗ 
fratie ohne weiter herzuftellen, und dieſelbe wird dann eben» 
fogut „das Volk Gottes“ bilden, wie die Juden vor David, 
Auf diefem Stadium ſchon wird Bengel's Vorherſage erfüllt 
feyn: es werde Regenten und Obrigfeiten geben, dieſe aber 
mit allem Bolt umgehen wie mit Brüdern; es werde bleiben 
der Eheftand, der Feldbau und andere rechtmäßige Arbeit, 
das aber nicht mehr feyn, was menfchlicher Vorwitz, Pracht 
und Schwelgerei daneben eingeführt. Damit ift jedoch nicht 
gefagt, daß das erfte oder natürliche Stadium nicht feine 
Entwidlung habe; das Ieblofe göttliche Gefeg muß wieber 





*, Süddeutſche Warte vom 3. Auguſt 1854. 

















neuen Jeruſalems, Das r 
derfahren wird“ *). Erſte! 
treten feun, von dem Beng 
mehr vom Eatan verführt 
von Etatten geht. 


Dann erft wird auch, 
politifhen Hin die „religiofi 
Wenn Hr. Hoffmann inzwil 
rung Jedem nach feinem 3 
Anderm fogar erklärt: „die 
14 durch ihre Geburt der E 
deßwegen die chriftliche Eitte 
benen, die dagegen Bedenfe 
frei, die Taufe bei ihren $ 
hat er dazu augenfcheinlich 
nur daß er auf „Lehrfäge”, 
mente zu gehören fcheinen, i 
ihnen feine „religiöfe Kraft: 
eine hinlänglich beflimmte un 


ſolche ift erſt zu erwarten; bi: 
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gegenharrender Jude zulaffen möchte *). Folgerichtig gibt 
denn auch Hr. Hoffmann die ‘Bredigt dem „Antrieb des 
Geiſtes“ in einem Seglichen frei. Doch fpricht er derlei Bes 
geifterten vorerft noch jedes Recht maßgebender Leitung ab, 
fihtlih aus fehr vernünftigen Gründen **). Eine folde uns 
anfechtbare Autorität wird erft dem „Hohenpriefter Chriftus“ 
oder feinem Stellvertreter, dem „Erbfürften aus dem Haufe 
Davids“ zufommen. Dann erft wird endlich die Hoffmann’, 
fhe Sammlung faftifh auf demfelben Niveau ftehen mit 
weiland dem Propheten Auguftein und dem Mormonenthum 
unferer Tage. 


Was und jedoh an ihrer Verfaffung hier noch weiter 
intereffirt, das find nicht diefe fchmärmerifchen Zuthaten, fon« 
dern die focialpolitiihen Motive, welche Hr. Hoffmann etwa 
für die Nothmwendigfeit der Vertauſchung des romano⸗germa⸗ 
nifhen Rechts mit dem altteftamentlichen Coder beizubringen 
weiß; alfo nicht feine biblifhen Interpretationen, fondern 
feine Argumente aus unfern Zuftänden. Wie mag etwa der 





y— 


*) „Bel unfern gemeinfamen Mahlzeiten theils In den Käufern nach 
dem Beifpiel der erften Ehriften, theils in der öffentlichen Gemein⸗ 
deverfammlung brechen wir das Brod und trinken ben gefegneten 
Kelch der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti zum Ges 
dächtniß feines Todes." Entwurf ıc. ©. 33. 

*") „Sie fragen” — fo lautet ein Antmortfchreiben der Warte vom 
3. April 1856 — „ob bei uns auch magnetifh Schlafende fich bes 
finden. Antwort: ja. Es kommen auch bei uns foldye Erſchei⸗ 
nungen vor, und nahe bei unferm Wohnort Bat erft Fürzlich ein 
ganz junges Mädchen im magnetifchen Schlafe Reben gethan. .“. 
Wir achten derlei Crfcheinungen für Zeichen der mächtigen Ans 
triebe des Geiſtes, welcher die Menfchen auf die unfichtbare Welt 
hinweist, und welchem ſchwache Frauen und Mädchen, öfters auch 
franfe Perſonen weniger Widerſtand thun, als die Männer. es 
doch laflen wir uns bei unferm Thun nicht durch dieſe öfters uns 
zuverläffigen und zu allfeltiger Anmwenbung nicht geeigneten Stims 
men leiten.“ 
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oberſte fecialpolitiihe Gemmbiag Tauten, weſchen Hr. Hof 
mann Daraus ableitet? Mile Haben verjucht, feine Weltan- 
ſchauung aller ſchwärmeriſcen Bewanbung zu entkleiben, 
und was ung zulest ald madier Sem übrig blieb, war ber 
Gedanke: die Menitheit it ber focialpolitifchen Kreibeit 
weder würdig noch fähig, Toll fie nicht völlig veribieren und 
ſich untereinander felbft affreffen, fo muß num der forial- 
yolitiihe Zwang ald Meinkie am die Stelle ber freiheit 
treten, Mit andern Workens ber römano-germaniihe Socia- 
liömus mit feinem Net Bed perfönlichen Eigentbums in 
nicht mehr yractifabel, weil Diejes Recht oder fein Ich gegen 
dad mäßigende neuteftamentliche @eleb der freien Liebe fi 
empört, das milde Joch abgeichüttelt, fich abfolut gemazht 
hat. Alto wieder herbei mit Dem altteflamentlihen Eocialis- 
mus, welcher, nicht nur wie der meuteflameniliche Sorialis- 
mus dad abfolute KRebi des perfönliben Eigenthums, 
jondern das Recht des perfönlichen Eigentbums überhaupt 
verbietet! 

Darüber nun läßt ſich Fellen und ed hat ſich Darüber 
wirflih ein ungeheurer, in ſurchtbarer Streit erhoben. Man 
nennt ihn die jociale frage „Das Ehriftenthum*, fagt 
Hr, Hofmann, „it da, um dem @lend nbzuhelfen, unb wenn 
ed das nicht fönnte, fo wäre ed auch nicht eine Gollesfrait; 
die Eorialiften geben tiefer und. grünblicher zu Werk, als 
ſolche Ehriften, die e8 für Schiwärmerei halten, an ber Hei 
fung des Glendes zu arbeiten; "Die Eocialiften erlennen mes 
nigſtens, daß der Eingelne mit den Uebeln, bie ihn umrin- 
gen, gar nicht fertig werden Kamm, wenn nicht eine Sülfe 
fürs Oanze gefunden WEBTF. Sehr wohl! Das Chriften- 
thum, oder nehmen wir ſtatt des abftraften den cons 
ereten Begriff, die Kirde muß wirllich verſehen ſeyn mit 
ſolcher „Hülfe für's Ganje ber fie ſteht mit derſelben 





) Suͤtdeulſche Marte vom IE. Mai 1854. 
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freien Wefen gegenüber, und die Hülfe befteht auch ſelbſt 
in nichts Anderem, als in der Predigt, Kraft und Gnade 
der Liebe, welche die Freiheit des perfönlichen Rechts vor 
der Ausartung in egoiftifchen Individualismus verwahrt. 
Sie kann alfo die Hülfe nicht aufzwingen, fondern es muß 
der Gefellfchaft und den Einzelnen freiftehen, ſich helfen zu 
laſſen oder auch nicht. Ift Lebteres einmal in großem Maß⸗ 
Etabe der Fall, wie jegt wirflih und thatfächlic vor Augen 
liegt: fo ift dieß nicht ein Beweis, daß die Kirche Feine Got⸗ 
teöfraft mehr ift, fondern ein Beweis, daß die Menfchheit 
anfängt, diefer Gotteskraft unwerth zu feyn. Und verhält 
ſich die Geſellſchaft fortfchreitend centrifugal gegen dieſelbe, 
fo ift die nothwendige Folge, daß fie der freiheit felber uns 
fähig werden muß. Dann allerdings wird in unerhörter 
Kataftrophe das romano»germanifhe Syftem des Socialie« 
mus oder das Recht des perfönlichen Eigenthums in ſich 
zufammenftürzen, und der forialpolitiihe Zwang an feine 
Etelle treten. 


Hr. Hoffmann wuͤnſcht diefe Kataftrophe, welche der 
allgemeinen Geltung feines „göttlichen Gefeßes” den Raum 
ſchaffen fol. Er hat in der Stadtkirche zu Ludwigsburg fels 
ber aufs ftärffte fich dahin ausgefprochen: „Wir hoffen auf 
Zertrümmerung jeder Gewalt, deren Fugen mit Blut anein« 
ander gefittet find, und dagegen auf die Gründung eines 
Volkes, das feine Kraft und Grundlage in den Worten Got⸗ 
tes hat, wir hoffen auf die Vernichtung der ftolgen Welt« 
Etädte, auf den Untergang aller ihrer Gewalt, @ultur und 
Reichthümer, welche nur dazu dienten, Menfchen zu verders 
ben und die Verwirrung zu erhalten, die jet Millionen in 
Elend und Verzweiflung ſtürzt“*). So Hr. Hoffmann; ganz 
anders die Kirche. Sie wünfcht jene Kataftrophe nicht, viels 
mehr arbeitet fie aus allen Kräften, vie Kataſtrophe abzu⸗ 





*) Süpbeutfche Warte vom 19. Jan, 1854. 
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wenden, Denn fie vermag in ber Wendung von Der filllir 
chen Freiheit zum moralifcgen Zwangs- Zuftand nichts Boit: 
wohlgefälliges, fondern mar einen Berfall aus Der freien 
Gnade Gottes in den ftrafenden Born des eifernen "Eefees 
au Sehen. Was für die Buben bereinft göttlicher Erziehungs 
Man war, das wäre file Die ae höchiten geiltigen Kreibeit 
erloste Menfchheit des nenn Bumbes ein vernichtender Nüd- 
fall in unmwiürdige Barbarel, Hände die Kataftrophe dennoch 
ftatt, fo könnte es ſich fie Die Kirche nur fragen, ob bie 
Menihheit in den Zuſſand Torlafpolitifcher Unfreibeit bloß 
eingebe als in ein Länkenmmgäfeuer, oder ob biefer Zufland 
habituell ſeyn folle? Yun Nehleren Kalle wäre bie chriftliche 
Geſchichte, und alfo die Beflimmung der Meufchheit — nicht 
etwa eingegangen in biemene Meltperiobe eines kaufenbjäh- 
rigen Reiches, wie man buiben meint — ſondern an ih 
vem traurigen Ende angelöommen. 


So diametral entgegengefept find ſich bie Anſchauungen 
der Kirche einerſeito, des Hm. Hoffmann andererfeits über 
die focialpolitifcben Principlem Ihre ift Die furliche reibeit 
der Preis des Ghriftenihumd, ihm bie fittliche Unfreihen 
Man fünnte diefe Ichtere Berirrumng unbegreiflich finden, ivenn 
ihr tieferer Grund nicht gleichfalls offen Daläge: Sie ift auch 
nicht etma Hrn. Hoffmanmeigenthümlich. Allen proteftanti- 
hen Millennarismus daraktexiliet vor Allem ber Zug, ba 
er aus der Welt der utlichen WBreiheit in eine Welt Der fitt: 
lihen Unfteiheit als in einen vorgüglidiern und nolimohlge- 
fälligern Zuftand hinaudfirebl Bergegenmärligen wir uns 
die Ideen unmittelbarer gölklichen Ginfprerhung als oberftes 
Negierungsprinciv bei Dem Mormonen und allen Andern, bie 
plöglihe Verwandlung und Enteldung durch bie Luft bei 
den Jrvingianern, Die geope Buftveinigung und jähe Berfe- 
sung der afrikanischen Neger in excellente Chriftlichfeit bei 
Hrn. Auberlen, den König Chriftus, ober den infpirixten 
Erbkönig aus dem Haufe Davids bei ihnen allen: und frar 
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gen wir uns, ob unter folchen Umftänden das Gute und 
Gottwohlgefälige noch etwas Anderes wäre, als eine fozus 
fagen nothwendige Frucht des gebannten Geiſtes? ob es 
da nicht, wie gefagt, vielmehr eine Kunft wäre, das götts 
liche Geſetz zu übertreten, als es zu halten? Der Widerfpruch 
gegen alle Natur geiftiger Wefenheit des Menſchen, gegen 
die chriftliche Bundamentallehre von der Willensfreiheit liegt 
zu Tage. Man dürfte, wenn es ſich um die Frage nad) dem 
Urfprung diefer entfeglichen Verirrung der prophetijch » protes 
ftantifhen Theologie handelt, vielleicht geneigt feyn, direkt 
die Iutherifche Lehre vom servum arbitrium zu befchuldigen. 
Wir jedoch erfehen ihren Urfprung in einem viel praftifches 
ren Berhältniß der Reformation, nämlich abermals im neus 
gläubigen Kirchenbegriff, deſſen „überhohe Geiſtlichkeit“, gleiche 
fam Berlorenheit in überfinnliche Schwebelei Hr. Hoffmann 
nicht umfonft fo ſchwer anflagt. 


Die alte Kirche ift eine Anftalt, mit taufend Fäden 
wie Polypenarmen in den jeweiligen Socialpolitismus einges 
laffen und verfchlungen, kraft ihrer Aufgabe, denfelben in der 
Ephäre des chriftlihen Geiftes zu erhalten, und ihn nicht 
in den Dunftfreis des abfoluten Ich Hinabfallen zu laſſen; 
d. 5. fie ift als göttliche Präfervativ gleichfam eingefenft in 
die Welt. Diefes Verhältniß fchon an fih und abgefehen 
von den ihm zeitweife natürlih anhängenden Mißbräuchen 
und Mängeln erfchien dem falfchen Epiritualismus ald antis 
chriſtliche „Verweltlichung“. Er bildete fih in der Unfichte 
barfeit der eigentlichen Kirche eine entfprechende Firchliche Das 
feynsweife, verlegte die ganze Kraft des Chriſtenthums auf 
die „Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriftus”, und überließ 
das focialpolitifche Gebiet al8 nicht hieher gehörige „Welt“ 
ausfchließlih an die weltliche Gewalt. Dem Dünfel der letz⸗ 
tern war damit gedient, und zwar fo vortrefflih, daß fie 
auch weit über die Orenzen des Proteftantismus hinaus nad 
demfelben fchmeichelhaften Zugeftändniß ftrebte, Der Joſephi⸗ 











Sue meer meer yon 
bare Belege predigt, mißtr 
Würde fih das Chriftene 
erweifen, und in den Meı 
noch mehr leiſten, als won 
Einwürfe der Atheiſten eb 
ſchlecht machen, als vie 

ſchen Gegner des Chriſten 
mals brachte das Chriſte 
aller Spott und Scharffin 
bie heidniſche Welt chriſtl 
wie es unfere Kirche den 
Segen und Kraft zu geben 
baulichen ober gelehrten ©: 
hindern, daß bie chriflliche 
heidniſch, antichriftlich wi 
nämlich eine gute Botſcha 
drängten. Und zwar, wer 
der andern Welt verfünbi, 
fo muß er noch viel Leicht: 
Welt angeben fönnen, da 
gänglicde Güter zu gewin 
wie die Menfchen auf Erb, 
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Hr. Hoffmann gefteht zwar, daß „die Fatholifche Kirche 
immerhin durch ihre äußere Macht mehr Zufammenhalt gegen 
den Unglauben habe und dem Elend der Armen wenigſtens 
theilweife mehr entgegenfomme.* Aber den wefentlichen Uns 
terichied zu erkennen, ift er doch nicht im Stande, und zwar 
aus dem Grunde, weil er die Art und Weife nicht begriffen 
hat, wie die Fatholifche Kirche principiell focialspolitifche Wirs 
fung übte. Nur einmal in der angeführten Auslaffung ents 
fhlüpft ihm eine unwillfürliche Ahnung davon: da, wo er 
von feiner Kirche verlangt, daß fie „neue Kräfte in ben 
Menfhen entwicle, durch die fie noch mehr leiften, ald was 
man von ihnen fordert.” Damit ift offenbar eine freie geis 
ftige Thätigfeit angedeutet, welche ausgleichend auf den Eos 
cialpolitismus und fein ftarred perfonliches Recht einwirke, 
nicht eine Außerlihe Gleichheit. So hat auch die Kirche 
ftet8 gethan und es gelingt ihre wieder mehr als je Die 
Umwohner eines Bettelflofterd tragen ihre Armuth innerlich 
immer hundertmal leichter. Weil die Kirche nur Freiheit will 
und wollen fann, nie Unfreiheit, deßhalb Fann fie eine Außer- 
liche Gleichheit nicht wollen, aber fie predigt, daß alle gleich 
reih oder gleich arm feien im Geifte. Und fo predigt fie 
auch mit der That; die lebendigen Prediger diefer Gleichheit 
heißen Orden, Orden in der weiteflen Bedeutung des 
Worts. Sie find aber nur der äußerliche Ausdruf einer 
Etufenleiter innerlicher Ordnungen im Berhältniß des Geis 
ftes zu den finnlichen Gütern, und wo die Kirche alle 
diefe Ordnungen zu bevölfern vermag, da wird eine übers 
mäßige äußere Ungleichheit nicht entftehen oder die entitan- 
dene wenigftens nicht erdrüdend wirken. Möge Hr. Hoffe 
mann die Schriften des geiftreihen Dänen Sören Yaby 
Kierfegaard, eines Proteftanten gleich Ihm, vornehmen, ex 
wird dort die Behauptung finden, daß ohne jene Stufenleiter 
geiftigen Lebens die chriftlihe Moral überhaupt nicht aufrecht 


zu halten ſei; noch weniger ift ohne fle ein chrifllider Eos 
XXXVIl, 74 








Daß die vorftchenden Erw, 
beweist tie „Warte“ ſelbſt. Ei 
ihrem Socialpolitismus nahe Ve 
und Afceten an, obwohl fie diel 
fonliche Weltflucht zu begreifen 
benes Wirfen für die Welt, w 
fürlichfte gemefen. „In der Af 
nicht ein Mittel, mit todten A 
mel zu verdienen, wohl aber eir 
unnatürlichen Zuftänden aufgew 
turgemäßes und durch das Bei 
felbft empfohlenes Mittel zu zeii 
Geiſtes zu Bott aus der Gebt 
beitend in mühevoller Befchäftig 


Um fo weniger follte man 
mann fich foweit verirren koönn 
Rath ift, zum unverbrücdlichen 
die Kirche als geiftige Blüthe t 
abzufegen zu einer Zwangopflic 
tfut er fo, weil er von der pr 
fih nicht loswickeln kann. Di 
im geraden Gegenfag zu der re 
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Chriſto, einerlei moraliſche Anforderung für den hohen 
wie für den platten Geiſt, einerlei Bibel, einerlei Würde, 
einerlei Amt, in Allem einerlei Maßſtab kirchlicher Beurthei⸗ 
lung. Warum nicht auch monotone und uniforme Gleichheit 
des Beſitzes aus Zwang eines angeblich allgemeingültigen 
goͤttlichen Geſetzes? Hr. Hoffmann war in ſofern ganz con⸗ 
ſequent, wenn er, den von ſeiner Kirche im Stich gelaſſenen 
Socialpolitismus wieder in ſie hineintragend, ihre allgemeine 
religiöſe Anſchauung auch auf ihn ausdehnte, und dabei fand, 
daß der romano⸗-germaniſche Socialpolitismus, für die chriſt⸗ 
lihe Bewältigung fo complicirt wie ein gothiſcher Dom, da« 
hinein nicht paffe. - | 


Aber noch nach einer andern Eeite hin mußte Hr. Hoffe 
mann dieſelbe Entdeckung machen. Als die unfichtbare Kirche 
der Reformation den romano-germanifchen Socialpolitismus 
von der firhlihen Beeinfluffung emancipirte und fich gleich» 
gültig in die Abftractionen des Sperialglaubend zurüdzog: 
da bemächtigte fi das abfolute Ih Echritt für Schritt des 
ſchutzlos preisgegebenen Terrains. Die endlichen Refultate 
liegen eben in den Motiven vor, welche die „Warte“ aus 
den heutigen Volfszuftänden ſchöpft. Sie haben fich zu fo 
riefigen Schredgeftalten ausgewachien, daß die hergebradkte 
kirchliche Sfeichgültigfeit gegen den Socialpolitismus jet nicht 
wohl mehr möglih if. Was tritt nun an deren Stelle? 
Die alte Kirche hatte dem Ich fein Recht gegönnt auf feinem 
legitimen Gebiete der natürlichen Bedingungen des Dafeyns, 
der „Welt” ; nur daß es die Schranfen der höhern „Gemein⸗ 
haft“ nicht durchbreche. Sie hatte die fogenannte „Welt* 
nie geradezu für böfe erflärt und als folche geflohen oder 
ausgeltoßen. Das ift e8 aber, was jest drüben die ernftern 
Gemüther thun. Diefe „Welt*, die ihrer Kirche offenbar ſo⸗ 
zufagen über den Kopf gewachien ift, fie muß jest an ſich 
das Böfe feyn, Babel, Macht des Thierd, wovor man das 
von zu laufen hat je früher deſto beſſer. Eine ſolche Welt 

74° 
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Flucht und Verzweiflung 
gekannt und kennt fie he 
fie zu grafiiren. Hr. He 
und aufrichtigen Ausdrie 
germanischen Eotialpol 
fönlichen Eigentums 
ein angeblich allgeme 
Gebote der Natur und 
ftellt, kurz nicht nu® 
Gebrauch als Fortichle 
Böſen aufchreibt. 


Co thut aber Hr, Hi 
will er verftanden ſeyn 
erften Ghriften beruft YES 
beberrfchenden Etaat Im) 
Uebertritt zum Chriſtenthn 
der Tenkweiſe, aus Det 
zen Welt, ein Bruch mul 
des Heidenthums, ei 
Kurzem warnte ihn ei 
ob im neuen Bunde Diefel 
ftaben nad angewendet 1 
in welchem die meiſſch 
ber Art gewefen.“ „Noch 
ſonſt einerfeitö Die 
wieder aufgerichtet un 
heißen“ 5; kurz ihm ſch 
bevollen Vorſchriften“ | 
charafterifiven. Dagegen 
und gut: „das Gefeh m 
hältniffen das Minimm 
Maß bleiben, das fchle 


— — — 





*) Suddeutſche Warte don 


Du 
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wir dem Verderben entgehen wollen“. Als das Widerſpiel 
dieſes Geſetzes wird dabei ausdrücklich das Princip der 
„Beſitzverhältniſſe unſeres gegenwärtigen bürgerlichen Geſetzes“ 
bezeichnet: 


„Ein großer Theil der heutigen Rechtsanfſichten iſt auf heid⸗ 
nifcherömifchem Boden gewachien. Unbewußt haben wir diefe giftl» 
gen Stoffe eingeathmet und fcheinen kaum zu ahnen, wie fehr une 
fere geiftige Bewegung gehemmt if. Die Grundanſchauung alles 
Defiges ſteht gefchrieben 3. Moſ. 25, 23, mo der Herr ſpricht: 
das Land ift mein, ihr aber fein Fremdlinge und Gäfte vor mir. 
Es follte ſich fomit Feiner im Volk Gottes ald den Cigenthümer 
irgend eines irdiſchen Guts ‚betrachten . . . Die Familiengüter 
wurden von Anfang bei Austheilung des Landes nach der Kopfe 
Zahl auögetheilt, (4. Mof.). Keiner konnte fein Gut verkaufen, 
fondern nur verleihen bis zum SJubeljahr, wo e8 dem Eigenthümer 
ober beffen Familie ſchuldenfrei wieder zufiel (3. Mof. und Jeſ. 5) ... 
Das Jubeljahr trat alle fünfzig Jahre ein" ıc. 

„Der Helonifche Begriff von „Mein und Dein’* ſetzte fi 
feft und erlangte in der vierten Welmmonarchie, in der römlichen 
(Tan. 2 und 7), in der wir heute noch Ieben, feine höchſte Spike, 
Wie wenig befümmert es unfere heutige Chriftenheit, wo Ihre Rechts⸗ 
Feen entfprungen find; wie ſehr verjäumt man, vie göttlichen 
Rechtsanſchauungen fich zu eigen zu machen, bie im Geſetz und 
Evangelium fo offen valiegen! Iſrael follte ein Gotteövolf, ein 
Bolt von Brüdern feyn, ald Vorbild für die ganze Menfchheit, 
Sirael follte ein Muftervolf werden. Daher jedem Bürger in 
Iſrael foviel Boden, als er und feine Familie bedurfte, daher das 
Verbot, diefe Güter zu veräußern, daher relative Gleichheit im Be⸗ 
fiäftand, jeder genug, ja jeder Ueberfluß“*). 


Freilich bemerft Hr. Hoffmann ausdrüdlich : diefer So⸗ 
cialpolitismus fei völlig verfchieden vom Kommunismus, „denn 
nicht der Wille des Volks oder der Mehrheit entfcheide über 
das Eigenthum, fondern nur die Anordnung Gottes“*e). Aber 





*) Süddeutſche Warte vom 20. Ian. und 31. Jan. 1856. 
**) Süpdeutfche Warte vom 18. Mai 1854. 











.yrun , BUCHE I 

Erziehung, der Gattinwahl 
der Gewinnſucht des Einze 
werde, ſeinen Sinn mehr a 

bie Frage iſt nah dem m 
dieſer Vortheile, und wenn 

fällt, ſo iſt aller Vortheil 
Chriſtlichkeit und des geiſtige 
Beweis dafür liegt überall 

Syſteme zur Ausführung f 
Verfaſſung bis zu den her 
man bie geijtige Schwäche: 
Gebilde, fobald fie über bie 
ausgehen, fo braucht man ı 
aus einer Erziehung der ror 
hen Principien, ihre Moͤgl 
geworden wäre? Die chriftl 
hege der Freiheit, ein Auto 
ber Welt nicht machen. Dief 
daraus ſelbſt im beften Falle 
gelium und nicht einem SKorı 
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Palaͤſtina nicht finden werde, fo daß die Emigrirten feiner 
Berfuchungen ledig feien” *) Die Warte hat felbft jene Pus 
ritaner als ihr Vorbild hingeſtellt, welche vor zweihundert 
Sahren aus dem englifchen Babel ausgezogen, um auf dem 
jungfräulichen Boden Amerika's die chriſtliche Gefellfchaft zw 
bauen; was ift aus ihrer Gründung geworden? Gebährbet 
fih das abjolute Jh in irgend einem Eorialpolitismus gu 
abfcheulicherer Verthierung als in der norbamerifanifchen Gars 
tifatur des, romano »germanifchen? Unter Hrn. Hoffmann’6 
Subferibenten finden fih aber ſchon von vornherein Leute, 
welche nicht zu den Gläubigen gezählt werden können, ſon⸗ 
dern eben einfach Grund haben, eine Veränderung ihrer focias 
len Lage zu wünfcdhen. Unter ganz andern Umfltänden warb 
Kornthal hergeftellt, und welche Entwidlung nahm fogar 
auch diefes kleine Gebilde?! In der Warte felbft exflärt ein 
„alter treuer Anhänger von Kornthal“: „das Herz blutet 
mir, wenn ich das im Geift Angefangene allmählig in ben 
allgemeinen Zeitgeift übergehen fehe.* Einen Andern macht 
eben „der jebige Zuftand Kornthals“ zweifelhaft, ob „neue 
Gemeinden in Würtemberg oder überhaupt in; Deutfchland 
gedeihen Fönnten.” Gerade deßhalb will nun zwar Hr. Hoffe 
mann mit feinem Sorcialpolitismus in's gelobte Land aus⸗ 
wandern. Aber jedenfall nimmt er doch daſſelbe Menfchens 
Material mit, und dazu das proteftantifche Erbübel der Aus 
toritätslofigfeit, was auch Hrn. Völter bewegt, dem „neuen 
Staat“ des angeblich göttlichen Gefeßes entweder Krieg Als 
ler gegen Alle, oder „eine die Gewiſſen erbrüdende päpftliche 
Herrfchaft und inquifitorifche Kirchenzucht“ zu prophezeien **). 


Anders allerdings geftaltet fi die Sade, wenn Hr. 
Hoffmann die Prätenfion eines allgemein gültigen göttlis 





*) Süddeutſche Warte vom 14. Feb. 1856. | 
**) GSübbdeutfhe Warte vom 12. April 1855; 10. April und 6. März 
1856; vgl. Hengſtenbergis Evang.K.s3. vom 13. Febr. 1856.! 











m LURELVULL" TUT DIE SO 
hervorbringen, und mas 

Idee Gottes in der Men| 
für die flavifche Unfreiheit 
mität? Anders verhielte ed 
ben evangelifchen Räthen 

verfuchen, hat Hr. Hoffinaı 
Raum dazu findet, und ı 
dazu wählen will, fo fan 
finden. Ob freilich ein fold 
ih feyn wird, das ift ei 
Heineren „&emeinfchaften“ 
auf den Grundgedanken . 
bung über das natürliche 
ftärffte Band, welches ben 
bie fleiichlihe Familie, Incı 
bie alte Kirche ſchon deßhal 
ſtervolkes“ verfallen, weil fi 
ber Aufgabe, jedes Volk | 
machen, wodurch fie eben, i 
thum, die MWeltreligion wa 
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übermächtig gewordene Ich im romano »germanifchen Social» 
politismus eben da bie ungeheuerften Anftrengungen, naments 
li aud in Lüge und Verläumbung, aufbieten muß, wo es 
fih dem Hauptfeinde feiner Ufurpation perfönlich gegenüber 
weiß. Die betreffenden Zweifel, welche Hr. Hoffmann dann 
und warn ausſpricht *), werben fich ihm bei einigem Nach⸗ 
benfen heben. Ja, diefes Nachdenfen wird ihn eben auf bie 
Epur führen, wo die „religiöfe Kraft”, welcher er jedenfalls 
und vor Allem bedarf, allein wirklich zu finden it — für 
Jeden, der fie eben will. 





VIII. 


Aeußerer Verlauf der Sammlung des Volks Gottes 
in Jerufalem.. 


Wir laffen die principielle Auseinanderfegung mit Hrn. 
Hoffmann fallen, um bei Betrachtung der religiöfen Bewe— 
gung in den feandinavifchen Ländern und über den Mormo—⸗ 
nismus an feine Brundanfchauungen wieder anzufnüpfen. 
Ueber den äußern Beftand der „Sammlung“ aber ift wenig 
zu berichten, indem er eben ganz in dem Beftreben aufgeht, 
den Auszug nah Paläftina zu ermöglichen. Erft dort im 
heiligen Land wird dann die eigentliche Geſchichte des Volks 
Gottes beginnen. Eein Gründer will, im Gegenfag zu dem 
fonft verwandten Irvingianismus und dem Mormonismus, 
weder des wiederholten Pfingftmunders noch fonft einer außers 
ordentlichen Veranftaltung des Herrn für fich theilhaft gewors 
den feyn, die Gefchichte der Sammlung wird alfo als natürs 
liche anfangen. Erft dann find jene Thaten Gottes zu er⸗ 
warten, wenn das neue Sfrael den Ort der Offenbarung ers 





*) Sübbeutfche Warte vom 3. April, 24. April und 1. Mat 1856. 
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reicht haben wird; an 
hängig von befondern 

Ta, mie gejagt, d bung iber das 
Deuiſchlands von deffe | | 
Gottes gegenüber abhaͤm 
mann nicht mehr als MW 
Allem der oberiten Bebo ei 
4. Nov. 1854 lief die De horſtellung beim B 
Praͤſidium ein. Unterſei Hoffmann ſelbſt, won zw 
Lehrern des Salons und Kaufmann zu Ludt ige 
Namens Hardegg, der fü [8 ftellvertreter 
teur der Warte erſcheint, 
tigliche Interceſſton beine 
den und Ghriften aller t | 
jtende Wolf Gottes den WON 
heiligen Yandes und 
vernements gewähre, 
Gingabe das rettende IB 
Griolg. Der Ealon ferbeh 
licher Beſprechung nach Pi 
chiſchen Geſandten und Du 
Diten freundlich empfangt 
jur Rückäußerung an De 
von diefem an feine Me 
fiftorium aufchloß „mit 
ſolche Dinge unter feinem 
rium regiltrirte Die Nafez 
im Uebrigen Hrn. Kapffr 
auf Dem verlorenen Fe 
Sammlung auf*), 

Diefe trug indeß 10 


7 5 
Da ur So Ze 





*) Süpreuffche Warte vom 
Der. 1854. 
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fiſchen Stachel im Herzen davon. Ele hatte Indbefondere auf 
Preußen gerechnet. Es war auch dad Gerücht gegangen, 
daß die „Warte“ der einflußreichen Unterftügung des preußi⸗ 
fhen Hofpredigers, Generalfuperintendenten und befondern 
Vertrauten des Königs von Preußen, Hrn. von Hoffmann, 
welcher der leibliche Bruder des Hr. Hoffmann vom Salon: 
ift, fich erfreue. Aber fälfchlich, wie es ſcheint. Wenigftene. 
zeigt der Hofprediger noch in feiner neueften Predigtfamm« 
lung mit fichtlihem Fleiß, daß er über den befannten Kits 
henbegriff Seiner Majeftät, „apoftolifch geftaltete Kirchen ger 
ringen überfichtlihen Umfangs“ als Ideal, oder „Rüdbils 
dung der Kirche in die apoftelifhe Gemeinde”, wie der 
Hofprediger fih ausdrückt, allerunterthänigft nicht hinaus⸗ 
gehe. Jedenfalls hat Preußen der Hoffmann’fchen Eingabe 
gegenüber eine Stellung eingenommen, die der Warte Flar 
machte, daß es feiner Aufgabe als „evangelifcher Großmacht“ 
fih faum bewußt fei; „auch Preußen hat die Sache nur ale 
Liebhaberei einiger hundert Würtemberger behandelt, welche 
feinen wohlthätig umgeftaltenden Einfluß auf unfer gegen⸗ 
wärtiges gedanfenlofes und verfehrtes Xeben ausüben könne.“ 
Zwar erläßt die Warte noch von Zeit zu Zeit fcharfe Erhors 
tationen an Preußen, aber augenfcheinlich ohne bejondere® 
Vertrauen zu deifen endlicher Aufraffung überhaupt *). 


Hr. Hoffmann aber ward nicht entmuthigt durch das 
Schwinden aller Ausfichten auf officielle Beihülfe. Im Ges 
gentheile. Er hatte bisher als Inſpektor der Anftalt für Ins 
nere Miffton zu Et. Ehrifchona bei Bafel gewirkt, in der 
Hoffnung , dafelbft für die Eache der Sammlung des Volke 
Gotted Prediger und Miffionäre bilden zu können; jetzt kehrte 
er aber nah dem Salon zurüd, einerfeitö, weil er verzwei⸗ 
felte, daß diefe Innere Miffton fich je zur Vergrößerung des 
Mapftabes für ihre Aufgabe und zu dem Entfchluß erſchwin⸗ 





*) Süpdeutfche Warte vom 6. März 18856. 














sun WER WIEREETHIE VEL ZU 
unterftügen, überhaupt an 
bet, Buße und Einnesän 
Gottes möglich zu mache 
Mahnung, durch Neugeb: 
großen Zuge zur Wiederhe 


Um dieſelbe Zeit aber 
ßiſchen Politik noch einen 
ftand, der ihn die Symp 
ſchen Pietiſten gänzlich at 
war, ihn zur Vertuſchunç 
zu vermögen. Hauptjächli 
Ieint der Anhang der „E 
auf Eüddeutfchland zu be 
Grundanſchauungen nicht 
in Oeltung wären, und d 
zahlreiche Lefer fände. Al 
„neue Iſrael“ noch einmal 
lich fehr entfchieden antiruff 
Schüler find ebenfo entfhie 
erflärte Die Marte ı NM 
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hen; was würde erft gefchehen, wenn Rußland den Often 
noch mehr als bisher unter feinem religiöfen und. politifcken 
Joch vereinigen könnte?" Ueber folhe Tendenz erhielt die 
Warte alsbald eine fürmliche Kriegserflärung aus Neufalz 
a. d. Oder. In Allem fonft find die PBietiften daſelbſt mit 
ihr einverflanden; aber — „wir ftchen zu Rußland, feine 
Freude fei unfere Freude, wie fein Schmerz unfer Schmerz; 
wir befürchten auch für Rußland nichts, ift die rechte Zeit 
gefommen, fo wird auch Jeſus EChriftus, auf den es ſich bes 
rufen bat, feine Feinde zerftreuen, damit alle Welt inne 
wird: „„mit Rußland ift Immanuel““; fo erwarten wir au 
nie einen Auszug des Volks Gotted unter dem Schutz tes 
Türfenbundes; aus demfelben kann viel eher, jebt oder ſpä⸗ 
ter, der Antichrift hervorgehen, und fommt der Antichrift, fo 
glauben wir, wird Rußland die Macht feyn, welche mit 
ihm den Kampf aufnimmt, und unter deſſen Schup das Volf 
Gottes feinen Auszug halten kanu.“ Die Warte aber fchrieb 
tapfer entgegen: „wir halten dafür, daß ver Kaifer durch 
feine Blane auf die Türkei die MWeftmächte und Oeſterreich 
zum Krieg gezwungen hat; ein Heil für den Glauben ers 
warten wir von ruffifher Herrfchaft und Brömmigfeit nicht, 
wir fönnen daher auh das Wort: mit Rußland ift Imma⸗ 
nuel, nit al8 in dem Wort Gotted begründet anfehen.” 
Ya, bald darauf fehrte Hr. Hoffmann die Bibel fogar direkt 
gegen die deutfchen Ruffomanen; „man lefe”, fügt er, „die ber 
geifterte Schilderung der Vorzüge der römischen Macht I. Macc. 8, 
welde ganz an die blinde Neigung erinnert, mit welcher 
eine Partei in Norddeutfchland Rußland als den Hort gegen 
die Revolution und alles Uebel anpreist; jene Begeifterung 
für Nom hat ein üble Ende genommen, eben diefes Rom 
hat nicht lange nachher die Juden unterjocht; ein ähnliches 
Bemwundern ausländifcher Weltmächte bei uns iſt auch ein 
Zeichen des Verfiegens der Volföfraft, Die man vergeblich in 
den äußerſten Augenbliden aufrufen wird, wenn fie einmal 
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proteftantifch, 14 Fatholiich. 

fo gehören fir, wie c8 fc 
müſſen eine bejondere Sorte 
beklagen fich ſelbſt in der $ 
aller ftaatsbürgerlichen Rec 
den Eid zu ſchwören als fü 
Angabe des „Verfaſſungs-Ern 
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temberg allerdings nicht wenig Beifall finde, aus ber „vor⸗ 
handenen Herabftimmung der Herzen und Gemüther und aus 
der Unbehaglichkeit, in der fih auch manche fonft dem Chri⸗ 
ftenthbum nicht eben holde Individuen befinden“ *). 


Immerhin aber hat die Warte noch einen weiten Weg 
bis zu der für den Auszug feſtgeſetzten Zahl von 8 bis 10,000 
Samilienhäuptern. Noch weiter zurüd ift fie bezüglich der Geld⸗ 
Mittel, welche für Hrn. Hoffmann, nachdem er nun einmal 
auf Wunder und Zeichen fich nicht verlaffen will, denn doch 
eine Hauptfrage find. Der Bedarf für den Auszug und für 
den Unterhalt der Anfievlung bis zur erften Erndte ward 
auf fünf Millionen Gulden berechnet. Bon diefen 5 Millios 
nen famen bis zum Herbit 1854 bereits 500 fl., bis zum 
Herbft 1855 aber 1604 fl. 55 kr., lebtere in Beiträgen von 
12 fr. bis zu 1230 fl., und endlich noch einmal 398 fl. 44 Fr. 
ein, und wurden bei dem jüdiſchen Haus Benedikt in Stutts 
gart angelegt. Das noch Behlende foll durch weitere Bei⸗ 
träge gebedt werden, erflärte Hr. Hoffmann. Indeß wird 
fhon die nach Paläftina zu fendende Erforſchungscommiſſion, 
deren ſechs Mitglieder biß auf den Arzt und den Rand» und 
Weinbaufundigen bereitd ernannt find, und welcher Hr. Hoff- 
mann felbft „als Schriftforfcher* vorftehen wird**), 10,000 fl. 
foften. Unter diefen Umftänden erflärte der Verfaſſungs⸗Ent« 
wurf fehr praftifch: eine fürmliche Organifation fei für jest 
nicht erforderlich, da der Aufbruch nicht unmittelbar bevors 
ftehe ; ja, er bemerkt fogar: „wie wir in ben Beſitz des Lan« 
des gelangen follen, das fteht in der Hand des Herrn Him⸗ 





*) Sütdeutfche Warte vom 13. Sept. 1855; Stuttgarter D. Volles 
Blatt vom 18. Oct. 1855. 

**) Sein Schwager Paulus, der Bergmann, wird „als Naturfors 
fher“, Hr. Hardegg „als Gefchäftsmann", S. Baumann in Murs 
genthal Kanton Bern „ale Hoch⸗, Waflers und Straßenbau: Vers 
fländiger* mitgehen. Süpdeutfche Warte vom 3 April 1856. 
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Welt thatſaͤchliches Zeugniß geben, daß die Sammlung des 
Volks Gottes Fein fchrwärmerifches Unternehmen, fondern 
der wahre praftifche Weg zur Rettung ber Einzelnen und ber 
Völker if.” Wir aber wünfchen Hrn. Hoffmann allen Succeß 
im Kleinen wie im Großen, denn Ein „thatfächlihed Zeug⸗ 

niß“ ift fein Unternehmen allerdings bereit, und wird es 


mit jedem Schritte noch mehr werden, nur in anderm Sinne, 
als der Gründer glaubt. 





Kleinen zu beginnen.” Bines „der wichtigiten Anliegen dieſer chrifts 
lichen Gemeinde ft bie Erziehung der Jugend.“ Es foll in dieſer 
Hinſicht für Wiffenfchaften und Künfte jeder Art, fremde Spras 
chen sc. auf's befle geforgt werden. "„Das Eigenthumöorecht jedes 
Einzelnen auf fein Vermögen und feinen Erwerb wird aufrecht 
gehalten; aber ein chriftliches Gemeindeleben bringt es mit ſich, 
daß jedes Gemeindeglied feine Mittel nicht im Dienft des Geizes, 
fondern auf eine für Andere heilſame Art, die zugleich für ihn 
felbit die fegensreichite iſt, anwende.“ Näheres darüber wird nicht 
angegeben. Ob ein Aufzunehmender begütert ift ober nicht, ſoll 
feine Frage feyn für die chriflliche Gemeinde, für jetzt aber beſtehe 
. die Nothwendigkeit, „mit einer Anzahl bemittelter Mitgliever zw . 
beginnen, bie den zu übernehmenden Laften gewachfen find.” Nufe 
ruf in der „Süpbeutfchen Warte“ vom 10. Jan. u. 7. Febr. 1856. 
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gefegliche Ungebundenheit der einzelnen Hierarchen, fondern 
die Herftellung der richtigen und naturgemäßen Autonomie der 
Kirche, vermöge der fie als felbfiftändige und gottgefegte Aus 
torität in dem ihr zuftändigen Gebiete nad ihren Kanonen 
verfahren, nad) ihren eigenen Geſetzen leben und ſich bewegen 
fann und fol. In ihrem Innern hat die Kirche noch fehr 
Vieles, was im Laufe der Zeiten Schaden genommen, zu res 
ftauriren und insbefondere muß fie ihre geiftliche Gerichts: 
barfeit nad ihren wefentlichen Beftanditheilen in einer den 
Bedürfniffen unſerer Tage entfprechenden Weife faft allents 
halben wieder organifiren und die da und dort tief einges 
wurzelten Anomalien befeitigen, durch welche in den legten 
Jahrhunderten mehr und mehr die richtige Praris, ja fogar 
oft felbft das Verftändniß des Firchlichen Rechtögangs ſchwand. 
Auf diefem Felde Hat die Fanoniftifche Literature noch Vieles, 
vorbereitend und an die Vorzeit wieder anfnüpfend, zu leiſten; 
die Frage über die Organifation und Reorganiſation der 
geiftlihen Gerichte, die in manchen deutfchen Diöcefen, wie 
3 2. im Erzbisthum Köln, ſchon eine theilmeife Erledigung 
gefunden, befchäftigt mit Recht fowohl die Oberhirten der 
Kirche, als auch die Fatholifchen Gelehrten, fo daß allen hie⸗ 
her gehörigen Erfcheinungen in der Gegenwart ein hohes In⸗ 
terefle entgegenfommt. 

Am wichtigften im ganzen Bereiche der geiftlichen Ges 
richtöbarfeit find unftreitig die Ehefachen, die in Bayern den 
firchlicden Orundfägen gemäß geregelt find, in Defterreich 
nad dem Abfchlufle des ruhmreichen Concordates ebenfo ihrer 
vollftändigen Ordnung entgegenfehen*), in den anderen deuts 
ſchen Staaten aber noch lange nicht der Kirche, fo wie es ihr 
Dogma erheifcht, zugeltanden wurden. Eine andere höchft 
wichtige Seite betrifft das kanoniſche Strafverfahren gegen 





* Sehr beachtenswerth iſt die jüngft bei den Mechitarifien in Wien 
erfchienene Instructio pro judiciis ecclesiasticis Imperii An- 
striaci quoad oausas matrimoniales. Viennae 1856. 
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richtung der heutigen geifllihen Etrafgerichte und ihrer Pros 
cedur fehr wohl berüdfichtigt worden. Der Berfaffer ift mit 
Recht der Meberzeugung, daß die wefentlihen Beſtimmungen 
des Defretalenrechtes hierin auch heute noch als ganz brauch⸗ 
bar zu betrachten find; er iſt aber weit davon entfernt, Alles 
unbedingt auf Ältere Formen zurüdführen zu wollen, wie 
Manche aus übelverftandenem Eifer. intendiren; er erfennt 
durdaus das Recht der Hiflorifchen Entwidlung und bes 
©erichtögebrauches an. Ebenfowenig denkt er an eine Wie⸗ 
derherftelung des gefammten Jurisdiftionsgebieted der Kirche, 
wie es im Mittelalter beftanden, wovon auch der heilige 
Etuhl in den neueren Goncordaten Umgang genommen hat, 
namentlich im oöfterreichifehen, das, wie 3.3. Art. XIV., viele 
Ginräumungen an die weltlihe Macht enthält. Daß die 
Kirche überhaupt in der Feſtſtellung und Handhabung ihrer 
Geſetze allen irgendwie berechtigten Elementen im Leben der 
Nölfer gerecht zu werden bemüht ift, ergibt fich ſchon aus 
ihrer ganzen Gefchichte, wie für dieſes Gebiet insbefondere 
aus der Aufnahme fo mancher germanifchen Inftitutionen in . 
ihre Gerichtöpraris, aus den vielfachen, im Intereſſe der chriſt⸗ 
lihen Nationen vor und nad dem Tridentinum eingetretenen 
Mopdififationen in einzelnen Beftimmungen und Formen, und 
fhon daraus, daß ihr Fanonifches Rechtsbuch Feine vollftäns 
dige und flreng obligatorifche Prozeßordnung, fonvern vielmehr 
nur theild Rechtögrundfäge, theilß leitende Normen und Vor⸗ 
fchriften von allgemeiner und bleibender Bedeutung entwidelt 
hat, die aber eben darum auch heute noch als praftifch ans 
wendbar fich erweifen laflen. 


Nur fcheint uns doch der Autor die Firdhliche Jurisdik⸗ 
tionsfphäre allzufehr einzuengen, wenn er (©. 1. 2) fagt: 
„Wollen wir die Frage nad der Ausübung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, nach den Formen des Prozeſſes vor dem 
geiftlihen Gerichte, ganz praftifch faffen, fo wird diefelbe in 
folgende zwei untergeordnete ragen zerfallen: Welches find 
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LI. 
Die Kirche in Defterreich einft und jeßt. 


Siebenter Artikel. 


Die Kirche ift nicht von diefer Welt aber in dieſer Welt, 
fie bedarf daher für ihre Aufgabe auch materieller Mittel; 
wirken ihre Diener für den Altar, fo müflen fie auch leben 
vom Altar. Als einer in Raum und Zeit eriftirenden Cors 
poration muß ihr demnach das Erwerbsrecht, folglich das 
freie Verwaltungs- mie Difpofitionsrecht zufommen, und 
zwar ihr als moralifcher Perfon, nicht den Einzelnen, oder 
- einzelnen Gemeinden, getrennt gedacht von der Kirche. Kein 
weltlicher Befiß ift ohne feine Mißſtände; aber die Kirche 
fann mit gutem Gewiffen auf ihren Gebrauch von den großen 
Reichthümern weifen, welche der fromme Einn früherer Zels 
ten ihr zu Gebote geftellt, und damit vor Pauperismus und 
Proletariat bewahrte. Die Firchlicden Vermögensrechte wurr 
den aber unleidlih, fobald eine ſtaatliche Omnipotenz mit 
allen Zweden auch allee Mittel fih anmaßte, der Abfolutis- 
mus in jedem felbfiftändig corporativen Leben ſich bedroht 
fah, eine falfche Nationalöconomie ihre Theorie vom Belig 
der „todten Hand" aufbrachte. So ward das Erwerbörecht 
ber Kirche duch Amortifationdgefege befchränft oder aufges 
hoben, das Verwaltungsrecht unter dem „oberften Schuß des 
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und zur Üeberzeugung gelange, wenn die Orbensgemeinde 
durch dergleihen Zuflüffe für ihre Bedürfniſſe dauerhaft ges 
bedt und der Fortfegung jener Begünftigung nicht mehr bes 
nöthigt ſei“ *). 

Ebenſo waren die übrigen kirchlichen Stiftungen je nach 
den Provinzen mehr oder weniger beſchränkt, namentlich 
die Erwerbung von Immobilien ohne Conſens ſchlechthin 
verboten. „Wenn die Geiſtlichkeit durch einen andern Titel, 
als durch Verkauf Güter erwirbt, ſoll fie ſolche wieder bins 
nen Jahr und Tag an Weltlihe veräußern.” Renlitäten 
fonnte fie nur unter der Bedingung erwerben, „wenn fie das 
für eine andere von gleihem Werthe hintan gegeben“ **). 
Turd die Steuerregulirung, refp. Abfchaffung der Immunis 
tät, wie duch Aufhebung der Zehnten, Brohnden wurde auch 
noch das Ginfommen aus dem bisherigen rechtlichen Beſitz 
theilß gefchmälert, theild aufgehoben. Befonders hart würde 
die Aufhebung der Zehnten die Pfarrer getroffen haben, wenn 
nicht Leopold IT. diefe Verfügung bereits 1790 wieder zurüd« 
genommen hätte ***), 


Eofort griff aber der Staat in die Subftanz des Ver⸗ 
mögens felbft ein. Durch die Aufhebung von 700 SKtöftern 
und Gongregationen verloren eine Maffe Güter ihre Eigen 
thümer oder vielmehr Nupnießer. Zwar war man in Oeſter⸗ 
reich doch nicht fo weit gefommen, vdiefelben nun fchlechthin 
für Staatsgut im engern Sinne zu erflären; fie follten vielr 
mehr der Kirche al8 vom Staate verwalteter „Religionsfond * 
bleiben. Diefer Religiondfond befteht feit 1782, gebildet aus 
den Gütern der aufgehobenen Stifte und Klöfter, aus den 
Sntercalar-Einfünften der Bisthümer und übrigen Beneftcien, 
aus dem Bermögen der einfachen Beneficien, dem Einfoms 








*) Hofbefret vom 26. April 1818. Bachmann $$. 611 — 12. 
**) Mechberger II, $. 218. 
”) Beidtl Unterf. S. 78—9. 
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Behörde, und als die Bifchöfe fie unter Leopold II. rekla⸗ 
mirten, antwortete das Hofdefret vom 17. März 1791: „Die 
Verwaltung des Religiondfondes fann den Bifchöfen, da 
dieß nicht ihre Sache ift, nicht zugeftanden werden“ *). Auch 
bei der Verwaltung des übrigen Kirchenvermögens war den 
Bifchöfen jeder Einfluß entzogen *). „Nur die Einficht in 
bie frommen Stiftungen kann ihnen gewährt werben”, fagt 
das erwähnte Defret. Diefe Miiteinficht feld ward nur ale 
eine „willfürliche Erlaubniß betrachtet, wodurch den landes⸗ 
fürftfichen Rechten nicht Im Mindeften zu nahe getreten wird.“ 
Edenfo unterlag das Difpofitionsrecht ganz den weltlichen 
Behörden. „Es ift foweit gefonmen“***), Außert das Linzer 
Drdinariat, „daß die Behörden den Prieſtern die Meßinten« 
tionen vorfchrieben, die fie für den Religionsfond zu perfolviren 
haben.” Hatte ja der Fiscus fogar alle frommen Vermächt⸗ 
niffe zu vertreten, „da der Staat für deren Nealifirung nad 
dem Willen des Erblaffers und Etifters zu forgen verpflichtet 
it.” Auch die Etiftungs-Reduftionen unterlagen daher der 
Iandesherrlichen Kontrolle. Wie aber der Staat für die Reas 
Iifirung des Willens der Etifter forgte, zeigt dad Verfahren 
mit geftifteten Meſſen, Proceffionen, Wallfahrten 2c., die 
ohne weiters den Armen- und Schulfonds zugewendet murs 
den; namentlich follten dort, wo Stiftungen für Proceſſionen 
nach entfernten Orten oder näheren Kirchen ıc. vorhanden, 
„ſolche zum Beten der Jugend fogleih auf das Nüplichfte zu 
verwenden getrachtet werden, da eine ſolche Benützung weit 
gottgefälliger, al8 die Proceffionen” ıc. 7). 


Was aber dem Kirchenvermögen vielleicht den größten 





*) Beidil Unterf. ©. 296. 
**) Petition tes biichöflichen Orbinariats Linz vom 16. Mai 1848. 
Bel Brühl S. 40. 
”*, Nieder I, ©. 246. 
) Pachmann II. $. 617. Nechberger II. $. 231. 
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mehr ein Beifpiel, daß fie mit neuen Vermächtniſſen oder 
Etiftungen vermehrt worden wären“. Auch die läftige 
Umftändlichfeit der Staatsfontrolfe bei Anlegung und Auf⸗ 
fündung von SKirchenfapitalien hinderte noch eine einträglis 
here Benügung, fo daß die Pfründen immer fchlechter wurs 
den, und ihre Befiger im BDurchfchnitt nur höchft Färgliches 
Auskommen hatten. Nicht günftiger ftand es mit den au 
dem KReligionsfond dotirten Pfründen und Lofalfaplaneien. 
Die Eingabe des Linzer Ordinariats "von 1848 erhebt laute 
Klage: „Die aus dem Religionsfonde dotirten Pfarreien und 
Lofalfaplaneien beziehen. als Marimum 400 oder 300 fi. 
Eonventionds Münze, aber von diefem werden abgerechnet alle 
übrigen Nebeneinfünfte, Stiftungss und Stolgebühren, wie 
freiwillige Beiträge der Gemeinden”; „die Einfünfte werden 
auf die höchſte, die Ausgaben auf die Fleinfte Ziffer gebracht“, 
und bei jeder neuen Belegung durch neue Faſſionen der Ber 
zug aus dem KReligionsfonde in dieſen niedriger angefebt*). 
Dabei wurden neue Etiftungen nothwendig immer feltener, 
da durch folche nicht die Pfründe aufgebeflert, nicht der Geift« 
liche in eine beffere Lage verfegt, fondern nur der Staat uns 
terftügt worden wäre. Trotz Allem waren auch noch hohe 
Zaren für die Pfründen gefordert, ungeachtet des Verbotes 
des Tridentinums (Sess. 27 c. de ref.), und unter Anderm 
bezahlte der Klerus noch eine eigene Steuer zur Unterhaltung 
der Feſtungen in Ungarn gegen die Einfälle der Türfen, die 
wenigftens in Ungarn immer noch erlegt werden mußte, In 
einem Betrag von jährlich 600,000 fl.**), obwoht der Zweck 
längſt völlig hinweggefallen war. 


Aus dieſer Skizze der Lage der Kirche und des Klerus 
in materieller Hinſicht dürften die bezüglichen Concordatsbe⸗ 
ſtimmungen ſich von felbft verfiehen. Der XXIX. Art. lau⸗ 





*) Brühl ©. 40. 
*+) Sifor,spolit. Blätter. 24, 467. Mechberger U. 248, 














tanlie, welche die Anerl 

ihres Vermögens einfcplie 
griffen auch noch concret: 
ältere noch neuere kirchl 

von Seite des heiligen 

einigt werben, jedoch 
das Heilige Concilium 
hat“. Nach den Kirchenge 
aber die Bifchöfe kirchliche 
oder zu einem andern In 
e8 ſich handelt um Erriı 
wo feine andern Mittel od 
um, wenn es nöthig, . 
ausgezeichneten Stiftsfird 
gehört jedoch die Einftimn 
mung Des Patrons dazu, 
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verftanden werden, fondern nur die allgemeinen Civilgeſetze *). 
Dieß beweist auch das Schreiben des Cultusminiftere vom 
25. Januar d. Is., wenn er unter Nro.9 fagt: „Durch den 
Art. XXIX. find die Hemmniffe hinweggefallen, welche bisher 
der Kirche die Berechtigung, Eigenthum zu erwerben, fihmä- 
lexten“. Die Maßregel liegt auch um fo mehr felbft im In- 
terefie der Regierung, als fie hoffen fann, daß die außerors 
dentlichen pflihtmäßigen Zufchüffe von ihrer Seite dadurch 
gemindert werden. 


Der XXX. Art. gibt der Kirche des Verwaltungsrecht 
ihres Vermögens zurüd. Dazu gehört aber nicht bloß das 
Pfründe- und Kirchenvermögen, fondern auch das der Schu⸗ 
len und Wohlthätigfeitsftiftungen. Der Bifchof ift der eigent- 
liche Verwalter, er übt aber diefe Verwaltung durch feine 
Stellvertreter, die Pfarrer, in der Weije, daß ihm gemäß dem 
Tridentinum XXI. o. 9. de ref. jährliche Nechenfchaft abges 
legt werde, wenn nicht in der Stiftung anders vorgeforgt ift. 
Jedoch müßte auch in diefem Falle der Diöcefanbifchof dazus 
gezogen werden. Ebenfo dürfen große Eummen nicht ohne 
feine Erlaubniß verausgabt werden und geringere nur in fo 
weit, ald er ed normirt. Was nun die Bermwaltung des 
Vermögens der Pfründe betrifft, fo verwaltet jeder Pfründes 
Befiger in der Regel daſſelbe felbf. Zur Verwaltung des 
Vermögens der Kirchen aber im engeren Sinne fönnen aud) 
Mitglieder der Gemeinden zugezogen werden, wie denn dieß 
auch zur Regel geworben if. In Defterreich wurden biöher 
zwei ehrbare Gemeindeglieder zu Zechpröpften geſetzlich auf 
drei Jahre gewählt, die „unter der Leitung und Aufficht des 
Pfarrers und der Bogtei die Einnahmen und Ausgaben für 


(diNFEnmmiinsndikinn — — — — 


*) Mit Recht ſieht Jakobſon dieſe Deutung noch durch Art. XXXIV 
und XXXV unterflügt, mit denen fich die bisherige Geſetzgebung 
nicht vertrage. 1. c. 95. 
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die Kirche beforgten und, Darüber Rechnung Iegten“ 9), jept 
natürlich unter Verantwordlichkeilt bieifie dem Biſchofe ſchulden, 
von welchem ihre Wahl künftig zu beſtätigen ſeyn wird 
Wenn nun Art. NK faglr 7Die Berwaltung der Kit 
dengüter wird von benjenigem gerührt werben, melde fie 
nach den Kirchengeſetzen ſo hat jene bioherlge Welfe 
der Oberaufficht der Sta wodurch fie als die eigent⸗ 
liche Verwalterin des Klrchenvermoͤgens ſich gerirte, aufge 
hört. Damit iſt jedoch nicht ihre auch im XVI. Met, ver⸗ 
heißene Schußpflibt aufgehet Fer? es iſt ihr micht jeder 
Einfluß auf die Verwaltung u gen jen; fie hat denjenigen, 
der ihr aus dem beſonde ‚tel Bau und in ſoſerne be⸗ 
ſagt auch das Goncorbar” hu in Anbetracht ‚der Unters 
ftügung, welde Se. Majefh ME Befreiung der irchlichen 
Bedürfniſſe aus Dem —— hatze huldreich leiſtet und 
leiſten wird, ſollen diefe Oi ee nl ge er verlauft noch mit einer 


tlicben Laſt ——— De‘ er ohne daß ſowohl der 
eilige Stuhl als auch Se. td 
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Der Religionsfond iſte oir gef jen, eat — 
verletzende Weiſe ichi wund verwaltet worden, 
und wenn er auch gerade — * ale reinen. 
tet ward, fo wur er es doch Imsjecimbären Sinn bes Staats: 


Kirchenthumsd. Nun fol nae need allerdings wieder ger 
hoben werden; ba aber eine wolle reslitutio. in integrum in 
der Weiſe voller Satisfaltion nicht mehr. moͤglich, fo iſt im 
Art. NAXT zunächſt das gefäßtnete Princip gewahrt, indem 
ed heißt: „Die Güter, au der Religiond- und Stu⸗ 
dienfond befteht, find Arafk ngs Eigenthung der 
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Kirche und werden im Namen ber Kirche verwaltet”. Die 
Verwaltung führten bisher die politifchen Behörden und zwar 
im Namen des Kaifers. Von nun an fol fie einftweilen 
im Namen der Kirche fortgeführt werden, da es für jetzt 
praktiſch wohl nicht thunlich iſt, daß die Verwaltung von den 
einzelnen Biſchöfen ſelbſt geführt werde, ſchon aus dem Grunde, 
weil die Religionsfonds der verſchiedenen Provinzen der Diö⸗ 
ceſaneintheilung nicht entſprechen. War den Biſchoͤfen früher 
höchftens in Gnaden nur „eine Einfiht in den Religions⸗ 
Bond“ gewährt, und ein Ausweis der für den Sprengel ans 
gewiefenen Penſionen und Gehalte mitgetheilt, ſo follen jept 
die Bifchöfe die Aufficht über diefe Verwaltung führen. Da 
aber über die Weiſe einer ſolchen Auffiht — weil der Relis 
giondfond eine Neuerung — in den Kanonen nicht vorges 
fehen ift, bedarf e8 natürlich eigener Normen; deßhalb befagt 
der Artikel weiter: „Die Bifchöfe üben die ihnen gebührende 
Aufficht nach den Beftimmungen, über welche der heilige Stuhl 
mit Er. E. k. Majeftät übereinfommen wird“. Allein auch 
dieß fol nur ein Proviforium feyn, da in Ausficht geftellt 
ift, daß der Fond gleichfalls „durd ein Einvernehmen zwi⸗ 
Shen dem apoftollfhen Etuhle und der k. f. Regierung in 
bleibende und kirchliche Ausftattung getheilt wird“. 
Bis dahin follen die Einfünfte „für Gottesdienſte, Kicchens 
Baulichfeiten, Eeminarien und Alles, was die geiftliche Amtes 
führung betrifft, verausgabt werden”. 


Da aber in Folge der Errichtung des Religionsfonde 
und feiner Verwaltung das Vermögen der Kirche felbft ber 
deutenden Schaden und große Berlufte erlitten, und die Res 
gierung: bisher immer ſich verpflichtet erachtete, das Fehlende 
zu deden, find auch für die Zufunft diefe Zufchüffe verhei⸗ 
Ben: „Zur Ergänzung des Hehlenden wird Se. Majeftät in 
berjelben Weife wie bisher auch künftig gnädig Hilfe Ieiften, 
ja woferne die Zeitverhältnife es geftatten, fogar größere Uns 


terflügungen gewähren”. Einen neuen Anfpruch hat die Kirche 
xxxvii. 76 
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für den Vicar, und gab die Norm Hinfichtlich der Verwal⸗ 
tung des Vermögens der erledigten Nfründe, was alles Sache 
der Bifchöfe if. E& wird zwar nun auch ferner „das Erträgniß 
der erledigten Pfründen, infoweit es bisher üblih war" — 
denn einzelne Pfründen, wie die SKlofterpfarreien waren aus⸗ 
genommen — „dem Religionsfond zufallen“; aber „Ee. Mas 
jeftät überweifet demfelben aus eigener Bewegung auch das 
Einfommen der erledigten Bisthiimer und weltgeiftlihen Abs 
teien in Ungarn, in deffen ruhigem Beſitz allerhöchftihre Vor⸗ 
gänger im Königreich Ungarn ſich während einer langen 
Reihe von Jahrhunderten befunden haben”. Die Könige von 
Ungarn hatten nämlich vermöge eines alten Gebrauches bis⸗ 
her die Sntercalarfrüchte bezogen, ein Borrecht, dad naments 
lich feit den lebten Jahrhunderten zur Bereicherung des Fis⸗ 
kus fchnöde audgebeutet ward, fo daß Bisthümer Jahre lang 
unbejeßt blieben. Maria Therefta ließ das Graner Erzbis« 
thum neungehn Jahre, Branz vierundzwanzig Jahre, Berdis 
nand vier Jahre verwaist®). Durch die Verzichtleiftung auf 
das obige Herfommen fühnt Kaifer Franz Joſeph das Uns 
reht früherer Geſchlechter. Ta aber nicht in allen Theilen 
der Monarchie ein Religionsfond befteht, wird „in diefen 
Theilen des Kaiferthums für jeden SKlirchenfprengel eine ges 
mifchte Gommiffton beftellt werden, und die Güter des Bis⸗ 
thums fowie aller Pfründen zur Zeit der Erledigung nad 
Beflimmungen verwalten, über welche der heilige Vater und 
Se. Majeftät übereinfommen werden”. Das Recht der Kirche 
ift hier wie beim Religiondfond überhaupt gewahrt. 


Der nächſte Artifel erledigt Die Zehentfrage. Im Jahre 
1848 am 4. Sept. wurden die Zehnten nad den Grunds 
Sätzen der ephemeren Gewalthaber der Revolution ohne weis 
terd aufgehoben, und dadurch die Kirche felbft, da der bebeus 
tendfte Theil der Einkünfte der Kirche und des Klerus in 





*) Hiftor. spolit, Blätter 24, 467. 
76° 
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Stuhl vorher um Anerkfennu 
die Ablöfungsfunme in fün 
bürgen und Bufowina ausge 
Gulden für fümmtliche geiſt! 
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erflärt Ce. Majeftät, daß diefe Bezüge ganz fo, wie fie ans 
gewiefen find, Fraft eines entgeltlihen Titel$ und mit dem- 
felben Rechte wie der Zehent, an deſſen Stelle fie treten, 
empfangen werben follen”. Hiemit ift alfo einerfeitß der 
status quo anerfannt, andererfeits aber auch der allerdings 
mangelhafte Erfag doch gegen fünftige Verluſte ficher geftellt. 


Die Tegten Artikel endlich follen die Beftimmungen des 
Concordats abfchließen und zwar zunächſt Art, XXXIV, der 
die volle Anerfennung des Fanonifchen Rechts hinfichtlich der 
firchlihden Sachen und Perfonen nach der beftehenden Difels 
plin, in foweit dad Concordat nicht felbft eine befondere Be⸗ 
ſtimmung enthält, ausfpricht. Es greift dieß zunächſt auf den 
erften Concordatsartikel zurüd, in welchem „die Fatholifche 
Religion mit allen Befugniffen und Vorrechten anerfannt ift, 
die fie nach der Anordnung Gottes und den Beftimmungen der 
Kirchengefege genießen ſoll.“ Er ift hier nur concreter gefaßt, 
und auch das gemeine Fanonifche Recht ausdrücklich in feiner Gel⸗ 
tung geheifigt. Eine befondere Bedeutung des Artifeld gegenüber 
dem Staatskirchenthum im Allgemeinen und dem öfterreichi« 
ſchen indbefondere liegt aber darin, daß daffelbe durchaus den 
Grundfag aufftellt, die Staatsregierungen hätten damit, daß 
fie den Beftand der Fathölifchen Kirche anerfennen, nicht auch 
fhon ihr eigenthümliches Recht und die mit ihrem Beftehen 
verbundenen Gefehe anerfannt”). Demgemäß gelten die Bes 
fimmungen des Fanonifchen Rechtes, die Verordnungen der 
Päpfte nur in foweit, als es einer Regierung beliebt, da fie 
auch ftetS bereits anerfannte Bullen, Breven wieder nad 
Gutbefinden verbieten fann. In folcher rechtslofen Lage bes 
fand fich die Kirche in Defterreih. Das Fanonifche Recht 
hatte nur den Charakter eines Subfidiarrechtes, an feine Stelle 
war daß faiferliche Kirchenrecht al vigens et approbata dis- 





*) In diefem Sinne hat auch Hr. Stahl foeben noch erklärt: „die 
preußifche Regierung anerkennt die Tatholifche Kirche, aber nicht 
das Tridentinum.“ 
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*) Mechberger. I. $. 274. 
e*) Rinf. 1. 537. 
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cordates felber, in foferne fie vom gemeinen fanonifchen Rechte 
abweichen und Specialgefege find. Andererfeits ift es die 
gegenwärtige Difeiplin, vigens disciplina, welche ja auch die 
Eperialbeftimmungen des Concordates felbft möglich gemacht 
hat. Alfo nicht eine erflarrte Satzung, fondern eine organifch 
lebendige Difciplin, die immerhin noch, in foweit es möglich 
und nöthig, auf die Umſtände der Zeit Rüdficht nimmt, die 
Unverbrüclihfeit und Unantaftdarfeit der Lehre und der au 
ihr refultirenden Grundgefege vorausgefegt. Iſt aber dieß der 
Ball, fo folgen von felbft die Beftimmungen des nächften Ars 
tifeld. Gilt nämlich das volle Recht der Kirche, und ift dieß 
nur in foweit abgeändert, als das Concordat ſelbſt fpecificirt, 
fo müffen alle entgegenftehenden Beftinnmungen, Geſetze und 
Verordnungen des biäherigen öfterreihifhen Staatskirchen⸗ 
Rechts aufgehoben feyn. Art. XXAV: „Alle im Kaiſerthume 
Defterreih und den einzelnen Ländern, aus welchen daſſelbe 
befteht, bis gegenwärtig in was immer für einer Weife und 
Geſtalt erlafjenen Sefege, Anordnungen und Verfügungen 
find, in foweit fie diefem feierlichen Vertrage widerftreiten, 
für durch denfelben aufgehoben anzufehen“ — plane sublata 
atque abrogala nach dem Ausdrud der Allofution. Sol aber 
der Vertrag an die Etelle der bisherigen Geſetze treten, fo 
wird er felbft nothwendig nun Gefegeöfraft erhalten; deß⸗ 
halb die weitere Beſtimmung: „Der Vertrag felbit wird in 
denfelben Ländern von nun an immerdar die Geltung eines 
Staatsgeſetzes haben (ut lex Status perpetuo vigebit)". Dann 
aber wird auch die entgegengefehte Doctrin des Staatskir⸗ 
chenthums nicht mehr gelehrt werden dürfen, wie 3. B. dem 
bayerifchen Concordat noch jegt gefchieht, auch nicht im Nas 
men der freien Wiſſenſchaft; denn das Geſetz iſt eben ein 
pofitive8, an deſſen Stelle der Lehrer nicht feine Meinung 
feben darf. Dafür bürgt das „Kaiferwort”. Und nicht wirb 
ein eingeſchmuggeltes Religions - Evift das wieder theilweife 
aufheben, was durch öffentlichen Vertrag ftipulirt iſt. Deß⸗ 
halb „verheißen beide vertragfchließende Mächte, daß Sie und 
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Der XXXVI. Art. endlich 
welcher die Ratififation zu gefchel 
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an die Angelpunfte, um welche fich die Gefchichte in den Fra⸗ 
gen um Kirche und Etaat feit vielen Jahrhunderten bewegt. 
Bon jeher waren daher große Epochen durch einen Austrag 
biefer beiden Mächte gefennzeichnet, und folche Friedensſchlüſſe 
begrenzten auch gewöhnlich eine große Periode, wie fie neue 
Momente in fih trugen zur Entfaltung einer weiteren Zus 
funft. Co mödte wohl auch dieß Eoncordat eine lange Pe: 
riode, die beſonders Firchlich-religiö® gerade nichts Erhebendes, 
aber um fo viel mehr Düfteres bietet, zu Ende bringen. Aber 
ed trägt auch lebensvolle, formirende, begeiftigende Prins 
cipien für die Gegenwart und Zufunft in fih und die Auf 
gabe ift nur, daß fie im rechten Geifte ausgeführt und ihnen 
Raum gelaffen werde. Wenn aber diefer neue Friedend« 
Schluß zwifchen Kirche und Etaat eine fo weit tragende Be- 
deutung hat, ift es um fo wichtiger, auch noch auf feinen 
Gegenfag, auf den Widerſpruch und Widerftand, denn er ers 
leidet, hinzuweifen und das Eoncordat im Gegenſatze zu diefen 
aufzufaffen. Denn fo EHleinlih, einfältig, ja oft nichtswürdig 
auch die Angriffe find, wie fie in der Prefie allenthalben ges 
macht werden, fo hat die Antithefe doch als foldhe wieder 
eine allgemeine und deßhalb ſelbſt weltgefchichtliche Bedeutung. 
Der Widerfpruch geht von einem dreifachen Standpunfte 
aus. Entweder von der Härefie, und befonders von derjeni⸗ 
gen, die wie feine frühere fo tief in’! Marf der Kirche und 
der Religion als folcher eingedrungen, indem fie felbe gerade 
von ihrem conträren Gegenfage aus conftruirte. Oder von 
Eeite der ihre von Gott gefehten Schranfen überfchreitenden 
Etaatögewalt, die durch diefe ihre Lleberfchreitung die Revolus 
tion erft eigentlich erzeugt, fish felbft ald revolutionäre Macht 
begründet. Oder endlidy von Seite eined feparatiftifchen oder 
ihismatifchen Kirchenthums, das zu feinen DBerbündeten die 
vis inertiae, die alte Maflen-Trägheit, wie die Welt- und Flei⸗ 
Ihesluft hat, die nimmer zur Idee und ihrer Verlebendigung 
fih zu erheben vermögen. AU dieß müßte erwogen und bes 
trachtet werden, wenn die Bedeutung des Concordates mögs 
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Regen und Zonnenhige fanden, und zwar fo, daß der Kai⸗ 
jer unbemerkt Alles, was unten vorging, hinter den Vor⸗ 
hingen feines Eöllers beobachten konnte.” Ich leſe aus dies 
fen Worten den Einn heraus, daß die Leibwache, die ſtets 
in der Pfalz lag, bei Regen und Eonnenhike in jenen Hal- 
len die Uebungen vornahm. Gin Menfckenalter fpäter bes 
ſchreibt Nithart Deutlich die Kunftfertigfeit, welche die fränfis 
[hen Schaaren durch unausgefegted Exerciren im Kriegsſpiel 
erlangt hatten. Während ded Bürgerfriegs zwiichen den drei 
Eohnen Ludwigs des Frommen famen zwei derjelben, bie 
Brüder Carl der Kahle und Ludwig der Deutfche, im Früh— 
ling 842 zu Straßburg zufammen „Ter Uebung wegen, 
fagt *) Nithart, führten fie Kampfſpiele auf. Sächſiſche 
Schaaren wurden basfifiben, oftfrinfifihe bretagniſchen ges 
genüber aufgeftellt. Auf das Zeichen der Trompeten ranns 
ten beide Theile in vollem Lauf aufeinander los, wie zu 
ernftlihem Sampfe. Vor dem Zufammenftoßen aber ging 
Diefer Theil wie gefchlagen zurüd, und wurde von dem ans 
bern Theile wie von einem fiegenden Feinde verfolgt. Plötz⸗ 
lich änderte fih die Scene; dieſe weichen, jene fegen nach; 
der Kampf wogt hin und her, phne daß Einer den Andern 
beſchädigt, bis die beiden Könige, von einer glänzenden und 
jauchzenden Jugend gefolgt, dazwiſchen fprengen.” Abermal 
drei Menfchenalter fpäter finden wir die nämlichen Uebun— 
gen im nördlichen Deutschland erwähnt. Meilter darin iſt 
König Heinrich, der erite Herrfiher des füchlifchen Haufes. 
Minh Widufind von Corvei fagt**): „im Kampfipiel übers 
traf Heinrich alle Zeitgenoffen, fo daß Jedermann fich fürdhs 
t:te, mit ihm es aufzunehmen. Das nühfte Beifpiel liefert 
Dietmar's Chronik, welcher berichtet ***): „Während Marks 
Graf Adalbert von Defterreih Morgens früh den 10. Juli 993 


*) Histor. III, 6. Berk II, 667. 
*®) Histor. I, 39. Bere III, 435. 
*®*) Ghronic. IV, 14. Bere II, 773 unten fg. 
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ges Vergnügen, aus romanifchen Landen, eiwa aus Flandern, 
Wälih s Lothringen, Neuſtrien, oder wie ich glaube, aus der 
Normandie, nad Deutfchland eingeführt worden if. 


Ueberall durch das lateinifihe und romanifche Abendland 
hatte der hohe Adel bereits die Erblichkeit der großen Lehen 
durchgeſetzt. Ich finde es mit dem gewöhnlichen Gange 
menfchlicher Dinge in volfommenem Einklang, daß biefer 
Stand fih nunmehr mit befonderer Freude Spielen Hingab, 
die ganz dazu gemacht waren, feine Herrlichkeit vor der Welt 
zu zeigen. Die fogenannte große belgifche Chronik, ein ſpaͤ⸗ 
te8 Eammelwerf, das viele Fabeln enthält, berichtet %): im 
Jahre 1048 habe Markgraf Theodorih IV. von Holland das 
Unglüd gehabt, auf einem Tournier zu Lüttich den Bruder 
des Erzbiichofd (Herimann) von Cöln zu töbten. Weder die 
Egmonter Ehronif weiß etwas von einem folchen Tournier, 
noch erwähnen rheiniiche Duellen einen Bruder des Erzbis 
ſchofs Herimann, der auf die fragliche Weife geftorben fet. 
Die Ausſage des beigifchen Mönchs erfcheint daher als zwei⸗ 
felhaft, doch möchte ich Feineswegs läugnen, daß um die ans 
gegebene Zeit fchon Tourniere in Deutfchland flattfanden. 
Die Chronik des Klofterd Waldfaßen erzählt **): zur Zeit 
des Königs Lothar feien der weftphälifche Ritter Gerwig und 
Murfgraf Diepold von Vohburg aller Orten, wo Tourniere 
gehalten wurden, herumgereist, um ihre Waffenfertigfeit zu 
zeigen. Ohne Srage waren Tourniere damals fehon Häufig. 


Auch geiftige Vergnügungen fanden auf einzelnen Echlöfs 
fern von Erbherren freundliche Pflege. Ich ſetze als befannt 
voraus, daß eines der älteften Etüde, aus denen das heutige 
Nibelungen Lied befleht, den glorreihen Kämpfen wider die 
Ungarn und der Einwanderung nad) Oeſterreich die Entftes 
hung verdanfte. Urſprünglich für die Maſſe des Volkes bes 





*) Pistorias-Strave scriptores germ, Ill, 114. 
**) Defele script. boic, I, 54. 
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alte Gaueintheilung nichts weiß) gerade gegen die Schenfung 
an ein Klofter fo tiefen Groll verräth. Klöfter, Etühle bes 
fagen feit den carolingifhen Zeiten Immunität, d. h. kaiſer⸗ 
liche Sreibriefe, welche allen weltlihen Richtern, Bentenaren, 
Vikarien, Grafen, Herzogen bei fehwerfter Etrafe verboten, 
irgend welchen Aft der Gerichtöbarfeit im Umkreiſe des ger 
freiten Bezirf8 vorzunehmen, da nur den Bifchöfen und Aebr 
ten felbft, oder den von ihnen eingefehten Vögten alle obrig« 
feitlihe Gewalt zujtand. Wenn nun in einer Grafichaft, wo 
bisher fein gefreites Gut lag, Schenfungen an ein Etift ger 
macht wurden, fo hatte dieß zur Kolge, daß dafelbft eine Fleis 
nere oder größere Inſel auftauchte, von welcher der Graf 
feine Hand fernhalten mußte. Tenn das Stift verfocht feine 
Immunität mit großer Hartnädigfeit, und Kaifer und Papft 
halfen ihn dabei. War das Anfchwellen einer folchen Infel 
nicht zum Rafendwerden für einen ©rafen, der von Landesr 
Herrlichkeit träumte! Gewiß war es fo; zugleich aber fieht 
man, daß der Kuifer das größte Intereſſe hatte, die geiftli« 
hen Jmmunitäten zu mehren, und mit eiferner Strenge auf 
recht zu halten. Denn fie bildeten den beften, faſt einzigen 
Damm gegen die reichsverderblichen Plane der Erbherren, ins 
dem fie auf taufend Bunften das Nep fürftlichen Güterzufams 
menhangs durchbrachen, und jedes Syftem der Abrundung 
vereitelten. Im Grunde find die Fortfihritte, welche die Lane 
deshohrit der Dynaften vom Alten bis 15ten Jahrhundert 
machte, von feinem wefentlichen Belang : überall trat ihr die 
Immunität des Stifts, zu der ſich als zweiter Bundesgenoffe 
die Reichsſtadt gefellte, Hemmend in den Weg. Freilich wandte 
ſich zulegt die ganze Wuth des Herrenftandes wider den Geg⸗ 
ner, und im A6ten Jahrhundert gelang es ihm, aus einem 
Häuflein geiftliher Sanatifer, welche in fürftlihen Sold ger 
nommen worden waren, aus Tanatifern fage ich, in deren 
dicken Echädeln fein Funke politifchen Verſtandes faß, eine 


Eturmfäule zu bilden, welche die Immunität einftieß, bie 
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Hat das oder jened Mitglied eines erblihen Haufes eine 
Mark, ein Herzogthum irgendwo auf den Grenzen erlangt, 
gleich führen alle Sippen des Geſchlechtes den prächtigen Tis 
tel: es gibt Markgrafen von Banz, Kraiburg, Vohburg, 
Orlamünde, Wettin, Baden, Herzoge von Zähringen, Tef, 
Marano, Dachau; alle Eöhne von Grafen heißen Grafen. 
Niemand rede mir ein, daß diefer Blüthenbaum von Titeln 
ohne Zuthun des Faiferlihen Hofes aufgefchoffen fei. Es 
war ein Reizmittel, dad man den jüngern Söhnen hinwarf, 
in Nichts den Erfigebornen nachauftehen, noch fich von ihnen 
übervortheilen zu laſſen. Bon allen deutfchen Häufern hat 
das Pfalzgräfliche bei Rhein am früheflen das flanderifche 
Vorbild nachgeahmt. Aber wie fchnell und tragifch endete 
daffelbe. Noch mehr! Werfchiedene, wiewohl furdhtfame Vers 
fuche gräfliher Häufer, unter der Maske von Wogtrechten, 
die ausfchließlich den Aelteften des Geſchlechts zuftehen follen, 
einen Borzug der Erftgeburt — wie fol ich fagen — anzue 
bahnen oder zu verdeden, weifen beutlih darauf hin, daß 
die Lirheber des Planes Befürchtungen hegten, der Kaifer 
dürfte offenes Hervortreten deſſen, was fie heimlich beabfich« 
tigten, wie ein Verbrechen beftrafen. Endlich fommen noch 
die Schidfale Flanderns in Betradt. In die Wette behans 
delt nicht bloß die deutfche, fondern auch Die neuftrifche Krone 
das flandrifhe Haus als einen Todfeind. Nichts unterblieh, 
was dazu führen mochte, dortiger Monarchie ein Ende zu 
machen, und die Rolle, welche die Flandrer fpielten, war 
meines Erachtens weniger das Werf einer freien Wahl, als 
Frucht politifcher Nothivendigkeit; daß die Flandrer Markgra⸗ 
fen überall, namentlich in den Kreuzzügen, als Soldaten des 
heiligen Petrus vorantraten, gefhah — fo fcheint es mir — 
hauptfählih darum, weil fie den Schuß der Kirche ges 
gen jene furchtbaren Gegner unumgänglich nöthig zu haben” 
glaubten. | 


Alfo Immunität und Theilbarkeit hielten das Wachsthum 
77° 
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Aber wo dieß etwa gefchah, wurde die That forgfältig mit 
dem Schleier des Geheimniſſes überdeckt. Ein anderes Ges 
ſetzbuch, das fo rüdiichtölos, ja, ich fange, fo cyniſch verbore 
gene Gedanfen ausfpricht, iſt mir nicht befannt. Wenn Ju⸗ 
ftinian’d Sammlung den Satz aufitellt: princeps legibus so- 
lutus est, oder quidquid principi placuit, legis habet vigo- 
rem, fo kann derfelbe möglicherweife den Sinn haben, der 
im zweiten Titel der Bavarlfa Hervortrittz aber der Anftand, 
der äußere Schein ift Doch dort gewahrt, hier aber nicht, denn 
ber baverifche Abfchnitt fagt rund heraus: dem Fürſten fteht 
das Recht zu, Jeden umzubringen, e8 gibt gegen folche Bes 
fehle feinen gefeglichen Schug, Feine Klage auf Erfab von 
Wehrgeld und dergleichen. 


Zwei deutfche Kaifer des 11ten Jahrhunderts, die beide 
eine Zeitlang Herzoge in Bayern waren, und von denen übers 
dieß der Eine fich große Verdienfte um das Reich erwarb, 
Heinrih IL. und Heinrih III., haben jener einen feltenen, 
diefer einen verfehwenderifchen Gebrauch vom Sten Abfchnitt 
Des 2ten Titeld der Bavarifa gemacht. Ekkihard, der Meißner 
Markgraf, Hatte fich wider Heinrichs Recht auf die Krone 
erhoben. In der Nacht vom 29. auf den 30. April 1002 
wurde er zu Poͤlde durch die Vorfahren Otto's von Nordheim 
erfhlagen. Ich weiß nicht, ob man diefen Fall unter den 
fraglihen Artifel der Bavarifa befaffen darf. Ekkihard hegte 
die ungweifelhafte Abficht, fich zum Gegenkönige aufzuwerfen; 
er war für die Anhänger Heinrichs I. ein Hochverräther; 
Hochverräther aber ftehen nach mittelalterlichen Begriffen außer 
dem Schutze des Geſetzes und Jeder darf fie ungeltraft nies 
dermachen. Anders verhält es fich mit einem zweiten Yalle. 
Sm Juli 1012 beftieg der Kleriker Walthard durch die Wahl 
des Magdeburger Domfapiteld und wider den Willen bes 
Königs den Erzftuhl der fächfifchen Metropole. Heinrich II. 
hat darauf eine geheime Unterredung mit ihm, heißt dann 
das Geſchehene gut, überträgt dem neuen Erzbifchof den, Held» 
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geivechfelt und ſich mit einer ungarifchen Prinzeffin verlobt; 
wie er aber im nächften Jahre die Braut abholen will, fällt 
er plöglic auf der Reife tobt um. Man fönnte noch andere 
Fälle der Art beifügen. 


Zu gleicher Zeit, da ſolche Dinge vorgehen, floßen wir 
da und dort auf Spuren argwöhnifcher Beauffichtigung, Die 
fih unfichtbar über das ganze Reich erfiredi. Die Mönche, 
welche Chroniken fchreiben, zittern der Nachwelt die Wahr⸗ 
heit zu überliefern, und Hermann der Lahme in Reichenau 
wendet den größten Scharffinn auf, um das, was er wußte, 
Mugen Lefern in einer Weife anzudeuten, die ihn vor Ders 
folgung ſicher ftellte. Diefe Chroniften handeln ohne Frage 
fo, als ob fie jeden Augenblid Angebereien falfcher Brüder 
zu befürchten hätten. Es muß in den Klöftern wie in ben 
Burgen Aufpafier gegeben haben. Ein befonders merfwür« 
diges Beifpiel Tiefert die Ehronif von Cambray. Der ger 
fheidte Mönch, welcher fie abfaßte, will erzählen, wie Bals 
duin V. von Slandern, der fich gegen feinen Vater Balduin 
den Echönbart empört hatte, bei diefer Bewegung von dem 
Kaifer Conrad 11. unterftügt worden fei. Möglich fort der 
Tert — mehrere Zeilen find ausgefragt*). Ich denfe mir, 
daß der Abt oder Bifchof, dem der Mönch fein Werk zu zei⸗ 
gen verpflichtet war, die Ausmerzung felbft anbefohlen habe, 
damit nicht etwa des Kaiſers Zorn fich über den unvorfichtis 
gen Schreiber oder feine Borgefepten entlade. Erft nad 
Ausbruch des Bürgerkriegs wagen es die Schriftfteller des 
11ten Jahrhunderts ungefcheut zu fagen, was fie denfen: ein 
Zuftand- der Literatur bildet fi aus, der dem, was man jeßt 
Preßfreiheit nennt, ähnelt. Aber dieſer Vortheil warb um 
den Bruch des ftaatlichen Friedens erfauft. 


Leicht ift es, über die jedenfalls Höcht verwerflichen Maß⸗ 
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Beitlänufe 


Reflerionen über die Beziehungen des Parlfer: Friedens vom 30. März: 
tie mwaffentragente Rajah; die erthodore Hierarchie in der Türfei; 
ihre norbwefllichen Provinzen ; die Moldau: MWalachel; europälfche 

Rückwirkungen. 


Das Geſtändniß, daß der Hat⸗Humayun vom 18. Febr. 
„hoben Werth“ habe, ift alfo vorerft Alles, was die Pariſer⸗ 
Conferenz für die türfifchen Chriften zu leiften vermochte. Bes 
fteht ein folcher „Werth“ wirklich, fo befteht ex in folgenden 
drei Momenten: erftend daß der Hat von den Mächten den 
Räthen des bedrängten Eultanats abgegmungen iſt; zweitens 
daß dadurch der Bruch zwifchen dem Nachfolger des Prophe⸗ 
ten und feinen Öläubigen herbeigeführt werden muß; drittens 
daß der Padiſchah und der Hat in dem bevorftehenden Ins 
furreftiond s Kriege den Sieg davontrage. Nur unter biefen 
drei Bedingungen ift der Hat nicht eine bloße Lift, nicht ein 
todted Papier gleich dem von Gülhane. In foferne ift es 
fogar noch tröftlih, wenn bie Türken den Hat wirklich fo 
ernftlich nehmen, wie jeßt die Nachrichten über ihre Verſchwö⸗ 
rungen zeigen. Nur wenn der Moslim fich in unerträglicher 
Lage unter einer dem göttlich geoffenbarten Staatögefeb Hohn 
fprechenden Regierung fühlt, das Gefep des Propheten ums 
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noch Frieden fchließen oder wer wird Sieger bleiben? Der 
erſte Eindruf auf das Türfenthbum muß ein das innerfte 
Mark erfchütternder fenn, wenn fie das Sflavenvolf der Gläus 
bigen, das auch felbft bisher nicht anders denn als Sklaven⸗ 
Volk fi fühlte, plöglich in den Waffen und unter den Roßs 
Schweifen ihres oberften Imams neben fich erbliden werben. 
Ein Ausſpruch Stratimirovice’ über die Nuplofigfeit der viels 
gerühmten „gemifchten Gerichte” genügt, um bie eigenthüms 
liche Erfcheinung eventueller Rajah-Regimenter zu charafteris 
firen. „Wer“, fagt er, „die unendliche Servilität fennt, welche 
jeder Chriſt ohne Unterſchied, und fei es felbft der Patriarch, 
jeldft den geringiten Türken gegenüber beobachtet, wird fich 
überzeugt haben, daß ein Türke in einem fonft aus lauter 
Ehriften zufammengefesten Gerichte genügt, um dem Buchs 
flaben des Gefepes zum Trop feinem Willen. und feiner Mei⸗ 
nung ©eltung zu verfchaffen; die Praris der Medfchlis, wie 
ſolche bis jegt in den Provinzen ausgeübt wurde, hat diefes 
zur Genüge gezeigt” *). 


Bis auf den Hat vom 18. Febr. war faktifch überall 
noch Omar's Kanuni-Rajah in Geltung, ald der reinfte Aus⸗ 
fluß des Koran, mit der Vorſchrift: „Chriften und Juden 
dürfen fein gefatteltes Pferd befteigen, feinen Säbel oder an» 
dere Waffen tragen weder zu Haufe noch außer dem Haufe.“ 
Wo Ausnahmen flattfanden, da hatte der Ehrift vor dem ihm 
begegnenden Mufulman die Waffen eilig mit feinem Kleide 
zu beveden. Etliche tapferen Bergvölfer beugten fich nie uns 
ter diefe ehrlofe Aberfennung des Waffenrecht, 3. B. die ka⸗ 
tholifchen Albanefen und die katholiſchen Maroniten am Lis 
banon. Sie wurden daher au nicht Rajah, fondern lebten 
als freie Untertianen des Sultans in ihren autonomen Ge⸗ 
meinden. Die Mafle der Chriften aber ſank eben dadurch in 
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gähnen in permanenter Leere; und doch fennt der Koran Feine 
vom Etaat unterfchiedene Kirche. Hier oder nirgends find 
die türfifchen Finanzen zu retten. Beftenert der Eultan die 
aufgetragenen Lehen des Wafuf und zieht er die aus Staats⸗ 
fbenfungen berrührenden Theile deffelben ein, fo verftößt er 
damit wohl gegen die Interefien der Ulemas, aber nicht ges 
gen dad Recht überhaupt und insbefondere nicht gegen das 
Recht des Koran, wenigftend viel minder ald durch mehr denn 
Gine, noch Dazu nutzloſe Eonceffion das Hat vom 18. Febr. 
Dann wäre auch erft Raum gefchafft für ausgedehnten Güs 
tererwerb der Guropäer, und damit für eine ebenfo unbere- 
chenbare al8 dringend nothwendige Stärfung, phyfifche und 
moralifche, des chriftlichen Elements in der Türfei. Nor Jahr 
und Tag war auch wirklich ſchon das beftimmtefte Gerücht 
vom Bosporus hergefommen, daß eine Säfularifirung des 
Wakuf (wenn man den Ausdrud vom foranifchen Staat ges 
brauchen könnte) bevorftche. Treibt aber jetzt die Noth zu 
einer folhen Mafregel, nachdem der Hat vom 18. Febr. alle 
moslemiſchen Herzen in Aufruhr verfegt hat, fo ift die Katas 
ftrophe nur um fo gewifler. 


Eo find denn die türfifhen Dinge unficherer als je ges 
ftellt. Der dünne Faden, an dem dad Eultanat noch über 
den emporten Waflern des Rebellions- und Religionsfrieges 
jhwebt, mag jeden Augenblid reifen. Man hat die Türfel 
feierlih in den Verband des europäiichen Staatenfamilien« 
Nechted aufgenommen; aber merfwürdig! die Mächte jelbft 
fheinen die Ausnahmeftellung der Erterritorialität ihrer Anges 
hörigen in der Türkei eher verftärfen ald aufgeben zu wollen. 
Jeder geordneten Adminiftration, wie Bolizei- und Strafrechts⸗ 
Pflege trogen diefe Privilegien der Ausländer am Sitze des 
Eultanats, in Eonftantinopel felber, und doch behält man fie 
hartnädig bei, obgleich jegt Ehrift und Mufulman ganz gleiche 
geftellt find und es eine Rajah gar nicht mehr geben fol! Cox 
bald einmal die Engländer, Franzoſen und Defterreicher in deg 
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reicht haben wird; an diefen Ort hat ed zu gelangen unab- 
hängig von befondern Zeichen und Wundern. 

Da, wie gefagt, die Enticheidung über das Schickſal 
Deutfchlande von deſſen Haltung dem audziehenden Bolf 
Gottes gegenüber abhängen wird, fo war e8 für Hrn. Hoff⸗ 
mann nicht mehr als Pflicht, die Förderung der Sache vor 
Allem der oberften Behörde Deutfchlands anzuempfehlen. Den 
4. Nov. 1854 lief die betreffende Vorftelung beim Bundes⸗ 
Präſidium ein. Interzeichnet von Hoffmann felbft, von zwei 
Lehrern des Salons und einem Kaufmann zu Ludwigsburg, 
Namend Hardegg, der fonft auch als ftellvertretender Redak⸗ 
teur der Warte erfcheint, verlangte die Eingabe die bundes- 
tägliche Interceffion beim Sultan, damit er für das aus Zus 
den und Ehriften aller Art fi bildende und zum Auszug rüs 
ftende Volk Gottes den nöthigen Raum auf dem Boden dee 
heiligen Landes und die Rechte eined volftändigen Selfgo- 
vernements gewähre. So ausführlich und wohl motivirt die 
Eingabe daß rettende Werf darftellte, fo unglüdlich war ihr 
Erfolg. Der Ealon fendete auch eine Deputation zu perfön« 
licher Befprechung nach Frankfurt, welche von dem öfterrei- 
hifhen Gefandten und Bundedtags-Präfldenten von Profefchs 
Dften freundlih empfangen wurte; aber die Bittfchrift ging 
zue Rüdäußerung an den würtembergifchen Gefandten und 
von diefem an feine Regierung, welche fie dem Landescons 
fiftorium zuſchloß „mit dem Ausdrud des Befremdens, daß 
folhe Dinge unter feinen Augen vorgingen.” Das Confiftos 
rium regifteirte die Nafe, legte die Sache ad acta und ftellte 
im Uebrigen Hrn. Kapff, den Prälaten, mit jeinen Knappen 
auf dem verlorenen Feld biblifcher Interpretation gegen bie 
Cammlung auf*). 

Diefe trug indeß von dem Mißlingen noch einen fpecis 





*) Sübbeutfche Warte vom 16. Nov, 1854; Darmfl. 8.3. vom 31. 
Der. 1854. 
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gebrauchen, an die Jerufalem fchon faft verloren fei, die durch 
Frankreich auch fehon nach der Sophienficche tracdhteten. Je⸗ 
denfalld wird der hohe Klerus eine nicht zu verachtende Par⸗ 
tei für fi) aufbringen, und die Schwierigfeit der Lage um 
ein Namhaftes vermehren. Sehr bezeichnend lauteten ſchon 
bie erften Urtheile über den Hat von Athen aus dahin: bie 
„beiden in religiöfe Entrüftung gerathenen Nationalitäten“, 
Griehen und Osmanen, dürften noch geradezu gemeinfame 
Sache machen gegen das Eultanat. Rußland fönnte dann 
in einem folhen Fall natürlich weder den Glaubensgenoffen, 
noch den Alttürfen die Hülfe verfagen. 


Rußland hat befanntlich durch den Fürft Mentſchikoff, 
noch unmittelbar vor deſſen Abreife, energifch proteflirt, als 
wenn bie zu garantirenden und unter czariſchen Schutz zu 
ftellenden Privilegien ab antiquo nur „geiftliche “Priviles 
gien” feien. Der Hat aber beftätigt jetzt wirflih nur bie 
„geiftliden Privilegien“, d. 1. die vollftändig freie Regierung 
der Kirche, die felbfiftändige Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögens ohne jede Controlle ꝛc. Bezüglich der übrigen Pris 
vilegien dagegen verordnet der Hat ihre Aufhebung, nämlich: 
Entbindung ter Patriarchate und Synoden von aller welte 
lichen und juftiziarifcehen Gewalt, Ernennung der Patriarchen 
auf Lebenszeit, fire Befoldung der höhern und niebern Geiſt⸗ 
(ichfeit, Einrichtung einer befondern Adminiftrationsbehörde 
für die griechifhe und armenifche Rajah. Man fieht daraus 
zugleich, wie weit⸗- und tiefgreifend der weltliche Staat bes 
griechifhen Epifcopats feit den Zeiten Muhameds II. geblies 
ben war. Es war mehr als Phrafe, wenn der Großvezier 
den neugewählten Patriarchen das Ehrenkleid und den Stab 
mit den Worten überreichte: „der Sultan vertraut deiner 
Vorforge fein griechifches Volk, feine Knechte, und ſetzt dich 
zum Haupt ihres Geſetzes.“ Der Patriarch von Eonftantis 
nopel war der Kürft der orthoboren Rajah, nur Daß er, den 
Stab ergreifend, dem Vezier die Hand Füflen mußte. Man 
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und Begräßniffen; viefer aber ift mehr unglüdlih als ſchuldig, 
denn er bat eine Familie zu ernähren, die verhungern müßte, wenn 
er der Habjucht feines Biſchofs nicht genugthun würde.“ 


„Ih Fönnte einen Biſchof in einer angrenzenden Provinz 
nennen, deſſen Karriere am beften zeigen würde, welcher Art von 
Menichen felbit die fluchwürdige Simonie die Erreichung der Höch- 
ften firchlihen Würde möglich machte. Diefer würbige Prüfat ift 
ein freigelaifener chriftlicher Sclave aus dem Haushalte eines Pa- 
ſchas; er kann nothoärftig leſen, kaum den Namen unterfchreiben, 
das Mort „Theologie“ Hat er zwar nennen gehört, iſt aber 
noch fehr darüber in Zweifel, 05 e8 nicht vielleicht der Name eis 
nes befonderd verehrten Helligen jei — allein er beſitzt den ſchar⸗ 
fen Verſtand des Drientalen, und die natürliche Kiftigfeit des Grie⸗ 
chen, Noch im Haufe feines Paſchas, machte er die Bekanntſchaft 
eines armenijchen Wucherers, der woahrfcheinlih nit ven Paſcha 
gemeinfchaftlih bei Pachtungen den Staat beirog. Kaunt freigelafs 
fen, kömmt ihm die Geldverlegenheit eines Synobe-Mitglienes zu Oh⸗ 
ren; er bejchließt, fie zu benügen. Seine Beredſamkeit beftegt ven 
Geiz des armenijchen Wucherers, 80,000 Piafter (etwa 7000 fl. 
C. M.) werben gegen Wucherzind vorgeftredt, fie finden ihren 
Meg in die gefegneten Eädel der Synode, und in vier Wochen ift 
unfer Freigelaſſene Bijchof in einer der europäifchen Provinzen ber 
Türkei. Tiefer ehrenwerthe Prälat lebt noch, und Hofft recht Tange 
feine gläubigen Kinder zu erfreuen, Allein auch der Wucherer iſt 
nicht immer nöthig, da die Heilige Synode ſelbſt dieſes vortheile 
harte Gefchäft betreibt.“ 


„Iſt man unter der Proteftion eines oder des andern Mite 
gliedes dieſer Körperfchaft, eines ihrer beſonders begünftigten Diako⸗ 
nen oder Protoſyngels, jo wird das @elogefchäft erleichtert. Es 
wird mit dem Kandidaten zur Prälatur ein förnlicher Kontrakt ges 
ichloffen, und von ihm eine Schuldverſchreibung von fo viel und 
fo viel Piaftern audgeftellt, je nach Einträglichfeit der Diöcefe, und 
es werben überdem für das fo beflimmte Kapital 10 pCt. Inter 
eſſen an die Synode entrichtet. Durch diefen Vertrag und Schuld⸗ 
Schein wird der hoffnungsvolle Priefter fehr bald zum Biſchof 
avancirt. Es Hänge alſo jetzt von ber Geſchicklichkeit des neuen- 
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die Einheit und Eongruenz von Kirche und Rationalität; in 
ihm lagen jene Grundfeflen feit der Eroberung Bonftantinos 
pels im 3. 1453 unverfehrt vor, auf welchen heute oder 
morgen der alte Byzantinismus ohne weiterd wieder empor⸗ 
fteigen follte; der Hat wird alfo unter den Griechen nicht 
weniger unverföhnliche Gegner haben, als -unter den fanas 
tifirteften Alttürfen. Ein anderer Weg der Reform hätte aber 
zu demfelben heilfamen Ziele bezüglich der orthodoren Kir⸗ 
henverfaffung geführt, und doch beiden Parteien die Bor: 
wände benommen. 


Vor drei Jahren noch waren e8 ihrer Wenige, felbft in 
den Kabinetten, welche für menfchenmöglich erachteten, daß 
die Türkei nicht Rußland zufalle, fei es unmittelbar, fei es 
durch die Eerundogenitur eines byzantinifchen Kaiſerthrones. 
Man glaubte höchftens einige Spefen abrechnen zu müſſen, 
wie ja der hochherzige Czar Nikolaus für die Engländer fie 
wirklich bereits ausgefchieden hatte, und man hat es den 
Defterreichern fogar in wohlmeinendftem Ernfte verdacht, daß 
fie nicht, anftatt dem ruffifhen Siegeszuge Hindernifie zu 
bereiten, lieber den Ruſſen zur Eroberung von Eonftantinopel 
geholfen, um auch ihrerfeitd gebührenden Beuteanthell das 
vonzutragen. Rußland felbft war feiner Sache fo ficher, daß 
es befanntlih vor Allem fchon den principiellen Anftand ges 
gen die vermittelnden Mächte erhob: in feine Angelegenheiten 
mit der Türfei habe fih Niemand zu mifchen, fie feien reine 
res domestica. Wie ganz anders ift ed gefommen! Alle ans 
deren Mächte haben jetzt eher Ausficht in der Türkei zu „theis 
len”, al8 Rußland; ja, man fcheint fi fogar mit dem Ges 
danken wenigftens vertraut gemacht zu haben, daß nad} eis 
nem etwaigen Abgang der Dsmanen in ber Türkei felber- 
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Eerben die innere Autonomie bisher ſchon garantirt, dennoch 
hatten fie fortwährend über ftete, noch dazu fich widerftreitende 
Einmifhung in ihre Verwaltung zu Flagen, Klagen, die mit 
der Zahl der Protektoren nun wohl gleichfalls wachfen werben. 
Ohnehin hat fchon jede der Mächte ihre Partei im Lande, 
und tritt befonders die franzöfifche (Garaſchanin) fehr ges 
walthaberiih auf. Um fo mehr erwarteten bie Serben mes 
nigftend eine Sicherung ihres Thrones durch Feſtſetzung des 
Principe der Erblichfeit; aber von der Konferenz aus wirb 
ihr Thron nach wie vor faktifch ein bloß lebenslänglicher 
bleiben; dieß fcheint das Höchite zu feyn, was bie „türfifche 
Integrität” zu ertragen vermag. 


Und die Folge davon? Die Serben werden fih vers 
fannt und gefränft fühlen. In der That hätte man gerabe 
an ihnen lernen Fönnen, daß von den Sympathien aller dies 
fer orthodoren Etämme für Rußland nichts zu beforgen iſt, 
unter der Einen Bedingung, daß man ihre gerechten und 
billigen Wünfche fonft befriebige. In leidlicher Lage unter dem 
Sultanat, werden fie vom Czarthum ftets nichts wiſſen wols 
len. Snfofern find die Serben heute noch lieber türfifch als 
ruſſiſch. Die albaneſiſchen Griechen empörten fich gegen die 
Pforte, als Rußland an der Donau die Sturmglode 3095 
ed lag an den Eerben, der türfifchen Armee eine furchtbare 
Diverfion im Rüden zu machen, auch Bulgarien zu entzün« 
den, und dem Kampfe ſchnell eine für Rußland entfcheidende 
Wendung zu geben. Die Eerben find ftammverwandte Elas 
ven, nicht nur fanatifch orthodor; fie find voll Osmanenhaß 
und nicht weniger antiöfterreihifh; ſie hätten im Oſten, 
Welten und Eüden nody manches Gebiet ihrer Stammeöges 
noffen wiederzugewinnen; und die Ruſſen find es, denen fie 
Alles zu verdanfen haben. Dennoch rührte fich damals in 
ganz Serbien feine Hand für die ezarifche Kreuzzugs- Predigt 
und ihre felbft von den Türken gefchlagenen Kämpfer. 
Warum? Die Serben find zu Hug, um ihr Gefchid felber 
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feudalen Rechten über feine chriftlich gebliebenen Hörigen. 
Wie nun folche abgefallenen Bolfselemente überall die Os⸗ 
manen felbft au islamitifchem Fanatismus noch weit übers 
treffen, dagegen aber nicht nur feine politifhen Sympathien 
hegen für den herrfchenden Stamm, fondern gerade die ges 
führlichften Feinde des osmaniſchen Eultanats find, fo nas 
mentlich die boßniafifchen Spahi's. Noch bie zum J. 1851 
haben fie für die reine Lehre des Koran gegen die „chriſtli⸗ 
hen" Neuerungen der Pforte, für ihre provinciale Autonomie 
gegen die Gentralifationspläne des Sultanats der Osmanen 
einen erbitterlen Kampf geftritten. Und jetzt ftellt der Hat 
ihnen in lebendiger Wefenheit die Principien zur Huldigung 
vor, deren bloßen Echein und Schatten fie bisher auf Leben 
und Tod befämpft! 


Man wird fagen: die Pforte müffe eben die bewaffnete 
Rajah aufrufen gegen die Unholde! Aber für's erſte hat das 
Shisma hier die Rajah felbft in Todfeindſchaft gefpalten. 
Und mas zweitens noch mehr ift: der Hat, auch auf den 
Leihen der Spahi's ausgeführt, brächte diefer Rajah feinen 
Nugen zur Verbeflerung ihrer Rage. Gerade das unerträgs 
lichfte Zoch bliebe nach wie vor auf ihnen laftend: die blut— 
faugende Willfür ihrer zweiten Lehensherren, der Sahibi's. 
Diefe Bampyre find die Erben und Nachkommen jener 30 
bis 40,000 Sanitfcharen, welche die Pforte gegen den unbot⸗ 
mäßigen Bosniafen s Adel in's Land gelegt; fie zwangen die 
armen Bauern, ihre von den Spahi's lehenbaren Güter ihnen 
nocheinmal zu Lehen aufzutragen, fo daß nun faft die ganze 
bosniſche Rajah nicht nur dem Staat und den Erblehens» 
Herrn, fondern auch noch dem Sahibi in maßlofefter Schas 
dung dient. Ebenfo ift es in der Herzegowina. Zu helfen 
wäre nur Durch Aufhebung der meiftens rein erpreßten An« 
ſprüche der Sahibi’8 und die Ablöfung der beurfundeten, am 
beften, indem man bie türfifchen Blutfauger kurzweg aus dem 
Lande jagte. Aber von jener fpricht der Hat feine Syibe, 
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„türkifche Integrität”. 





Es war vor Jahr und Tag viel die Rebe von einer 
öfterreichifehen Einverleibung der Moldau und Waladel. 
Wir haben damals ſchon ebenfo energifch dagegen proteftirt als 
feit einigen Monaten die officiöfen Wiener Correfpondenzen. 
Die Bedeutung der Donauländer ift eine ganz andere als die 
Bosniend und der Herzegowina, nicht eine partifuläre fon» 
dern eine allgemeine; die Sicherung Europa's gegen den 
übergreifenden Norden, die foriale Zufunft Deutfchlands ins⸗ 
befondere liegt an den nördlichen Gebieten der untern Donau. 
Man Hat uns Deutfchen, deren überflüjfiges und armes Mens 
fhenmaterial theils über dem Ocean uns verloren geht, theile 
zu Haufe in Elend, Hunger und Berbreihen verkommt, feis 
nerzeit aus Wien felber reizende Ausfichten nach jenem öftlis 
hen Amerifa eröffnet. Streden fruchtbarften Bodens in 
wohnlihem Klima für nahezu 20 Millionen Menfhen, wo 
jest faum 5 Millionen ein ärmliches Dafeyn friften, durch 
den Dampf zu Waffer und zu Lande in engfter Verbindung 
mit der Heimath, Hart vor unfern Fenftern und an unferer 
Schwelle gelegen: das haben wir und wohlgemerft! Jene 
Wiener Etimmen find zwar jegt in eine vielfagende Vers 
ftummung zurüdgefunfen; wir aber glauben nad wie vor, 
daß ein Haupttheil an der Löfung der orientalifchen Frage, 
insbefondere das foriale Interefie Deutfchlande, alfo mittelbar 
das zeitgemäßefte Intereſſe Europa’s, auf jenen Donauläns 
bern ruhe. Wir folgten daher mit größter Spannung der 
Entwillung der Frage bis in die Parifer Eonferenz. 


Diefe hat nun zwar auch hierüber ihr letztes Wort noch 
nicht gefprochen, vielmehr bloß eine gemeinfchaftlihe Com⸗ 
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Vereinigung, nicht Erblichfeit, fondern bloß Tebenslängliche 
Hoſpodare, vom Eultan aus je drei ihm vorgefchlagenen Gans 
didaten erwählt, möglichfte Erhöhung des Tributs und an« 
ftatt Lockerung ftraffere Anfpannung der Abhängigfeit von 
Gonftantinopel, Erweiterung der Suzerainetät des Sultan, 
welche jeht fogar als „Souverainetät” benannt wird, Schlei« 
fung der gegen bie türfifhe Seite gelegenen Befeftigungen 
und Quarantainen an der Donau, und bis zur definitiven 
DOrganifation eine von der Pforte ernannte proviforifche Re— 
gierung oder Kaimakamie. Selbſt die türfifch-gefinnte Partei 
in den Fürſtenthümern entjette fich über eine ſolche totale Um⸗ 
fehr der Anfichten. Nur im Gcheimen mochten etlihe Bos 
jaren-Cliquen triumphiren, öffentlich proteftirte jet fogar 
Hofpodar Shifa von der Moldau, ebenfo wie Etirbey von 
der Walachei unterm 3. März feinen Proteft gegen die „eng« 
herzigen Gefiditspunfte einer argmwöhnifchen Befangenheit® 
nah Paris fandte. Alfo jest, fagten fie, nad) einem Welts 
Kriege zur Befreiung der Chriften des Drients follten bie 
Donauländer ihre in den ſechs Jahrhunderten der Barbarei 
erhaltenen Rechte einbüßen? als eine der Eentralregierung 
untergebene Provinz? die ganze Geſetzgebung feit 1829 abge⸗ 
Ihafft und das neue Reglement nicht von den Vertretern 
der Nation befhloffen, fondern von Eonftantinopel her ofs 
troyirt werden? Kaimafame wie für integrirende Theile des 
Reich zu ernennen, maße die Pforte fi) an und verrathe in 
mehr als Einem Punkte die deutliche Abficht, die Autonomie 
der Fürftenthümer zu untergraben; das Wahlſyſtem für die 
Megenten aber folle bleiben als eine unerfchopfliche Duelle von 
Uebeln, und der Fürft durch die fultanifhe Ernennung nad 
dem Terna » Borfchlag (d. i. Verfauf an den Meiftbietenden) 
nicht mehr fo faft Oberhaupt des Landes als Beamter der 
Türkei feyn u. f. w. In der That gibt es viele Mittel, die 
„Lebenszeit“ von Hofpodaren zu kürzen, und die Gefchichte 
der Phanarioten- Beriove von 1716 bis 1821 muß man ken⸗ 
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Eieg im Einne ded Protofo: 
Saal felber. Es ift nothwe 
genmerk zu richten. 
Oeſterreich hatte wenig 
kams⸗Wirthſchaft den armen 
deßhalb trat es für Beibehr 
dare mindeſtens bis zur def 
aber, um gleih Männern fü 
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für beide abläuft. Um ganz ficher gu gehen, ward Ohifa 
in der Moldau durch verwidelte Intriguen zu vorzeitiger Ab⸗ 
danfung bewogen, und obwohl er Angefichts des Volfsun« 
willend diefen Aft bald widerrief, hatte doch die Pforte die 
Parifer-Conferenz bereits überzeugt, daß jebt die von Defter« 
reich verlangte einfache Beftätigung der Hofpodare fchon gar 
nicht mehr moͤglich ſei. Gewiß eine traurige Perſpektive in 
die gegenwärtige Lage wie in die fommenden Dinge! Jetzt 
reißt man fid) bereitd um die Kaimakamie, wie wird es erft 
fpäter um die Hofpodariate felber werden. Jede Macht hat 
ihren Gandidaten, jede Clique im Lande begleichen, und jes 
der Gandidat feine Clique. Jeder Partei⸗-Führer fchillert je 
nach Umftänden in allen Burben. Etirbey, übrigens ale 
Meifter in der Corruption verfchrieen, paffirt bald als öfters 
reichifch”, bald als franzöfifch » gefinnt; Ghika in der Moldau 
gilt bald ald ruffifch-phanariotifch, bald als öfterreichifch, bald ale 
türfifch gefärbt, wie er denn wirklich ſchon Die Befchlüffe feines 
Divan in fpontaner Kriecherei der Sanktion der Pforte uns 
terbreitet, nachdem übrigens die opponirende Bojaren-Partei 
wegen Aufhebung der Zigeuner -Sflaverei auch ihrerfeits an 
die Pforte appellirt hatte. Entfchieden auf türfifche Redeliffe’fcher 
Seite ftehen drei oder vier andere Ghika's, von denen zwei in 
der Walachei für fi wühlen, ein dritter, politifcher Flüchtling 
von 1848, für Lord Nedeliffe das Protokoll vom 11. Febr. 
entworfen haben fol. Dieß ift das Material zur Befehung 
des Throns durch „Einheimifche”. Dazu nun eine noch 
engere Berfettung mit den bekannten Regierungs » Principien 
im Serail, und fo glaubt man die erfirebte Aufitellung eines 
fräftigen Defenfivfyftemd im Donau Delta gegen — Ruß⸗ 
land zu vollbringen ! 


Solchen Zuftänden gegenüber ift die Haltung der eins 
zelnen Mächte im Gonferenz » Saal um fo beveutungsvoller. 
Daß die Pforte die Borruption ihres centralifirenden Regi⸗ 
ments wieder über die reichen Ebenen der Donauländer aus⸗ 
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fonnten. Dazu gehört 





Zeitläufe. 1231 


gute Miene zum böfen Spiel zu machen, für Rußland fos 
wohl, al8 für die Bojaren-Cliquen im Rumänenstande felbfi; 
während man durch die fcheinbare Refignation an Popular 
rität gewann, fonnte man durch geheime Intriguen die oftens 
fibel gepriefenen Maßregeln vereiteln; und wäre ed damit 
nicht gelungen, würde es wirklich zur Bildung eined „großen 
Staates”, was Czar Nikolaus fo fehr gefürchtet, an der uns 
tern Donau fommen, fo fragte e8 fih immer noch: wer an 
feine Epige treten follte? Diefe Perfonenfrage wäre ſtets die 
gefährliche Klippe geblieben. Man erzählte glaublih, daß’ 
England bereit einen deutfchen Prinzen feiner Verwandt⸗ 
haft, Rußland und Preußen einen Auguftenburger in Petto 
gehabt, jedenfalld einen PBroteftanten, wenn nicht gar einen 
Sardinier, d. i. auf alle Fälle einen Feind Oeſterreichs in 
Defterreihe Rüden! 


Eo erklärt fih, warum die Vereinigung der Donaus 
Länder, der erfte Echritt zu ihrer ſelbſtſtändigen Conftituis 
rung ald Erbmonarchie, von Defterreich nicht weniger ernfts 
lich befämpft ward, als von der Türke. Wir felbft haben 
den Plan immer nur unter der unumgänglichen Bedingung 
vertreten, daß die Belegung des eventuellen Thrones vor 
Allem von dem Wunfih und Intereffe Defterreihs abhängig 
fei. Denn Defterreih hat dort große Schildwache zu ftehen ; 
es fann nicht felbft die Hand dazu bieten, fih an der 
Echwelle feiner Hinterthüre einen offenen ober verfappten 
Feind zu etabliren. Frankreich war zu einer Zeit ficher felbft 
von diefer Einficht durchdrungen; war es zur Zeit der Con⸗ 
ferenz nicht mehr der Fall, dann find die dortigen Debatten 
nur allzu erklärlich. Soviel ift fiher, daß die officiöfen Wies 
ner- @orrejpondenzgen vor dem 30. März d. Is. über bie 
Grundzüge des franzöfifhen Memorandums vom 26. März 
v. Is., trotz aller Provofation, mäuschenftille ſchwiegen, 
wenn nicht gar zunidten. Erſt um den 8. April flogen ge= 
häufte und uniforme Erklärungen durch die Blätter, warum 














einem öfterreichiichen Erzherze 
reich losſchlagen wollte. Legt: 
im Gegentheil, zur entfcheit 
fiegte die Finanzpolitif de 
Moldau⸗-Walachei könnte Di, 
nicht Alles täuſcht, ſich am 
Europa. Nicht umſonſt haber 
dung ſo ſchmerzlich beklagt; 
Lage Europa's, wenn ed dc 
des heldenmüthigen Kaiſers 
Möge Gott diefen hohen € 
insbefondere Teutichlande e 
durchfreuzen lafien ! 


Seit dem 30. März d. 
zählt: es verftieße ſchon geg 
burg, daß ein Erzherzog Bafı 
auch jener Antrag Frankreich 
„Seine Majeſtät der Kaife 
gleihwürdiges Mitglied der 
für Oeſterreich, Deutfchland, 
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überhaupt nicht ohne Intereſſe, die Xifte dieſer Ausreben 
zu überbliden, 


Man ftelt fogar Schon die bloße Vereinigung der beiden 
Länder ald von diefen felber nicht gewünfct dar: da feien 
fehr merfbare und unverföhnliche Gegenfäge, fhon die Wahl 
einer Hauptftadt zwifchen Buchareft und Jaſſy würde rajende 
Zwietracht entzünden! Indeß fagen doch die Moldau-Walachen 
felber allzu laut das Gegentheil aus, als daß man nicht fleis 
fig noch nad) andern Gründen fuchen folte. Dean hat fich 
die folgenden zufammengelefen. Ob man das gefährliche Er- 
periment einer Schöpfung des Königreih8 Oriechenland wie: 
derholen folle? Antwort: eben das, was damald Rußland 
gethan, thut jetzt das Protofol vom 11. Februar. „Ein 
großer Theil der Bojaren, der feither zwei Fürſtenſitze ale 
das Ziel feines Ehrgeizes vor fih fah, und fortan ſich dars 
auf befchränfen folte, den Glanz eines ihm nicht mehr er- 
reichbaren Thrones zu erhöhen, würde fi) nur widerftrebend 
fügen!“ Gewiß; eben defhalb bedürfen fie eines feitfigenden 
Herren von Außen. „Ein folcher Donauſtaat mit griechifch« 
ſchismatiſcher Bevölferung dürfte Rußland fchwerlich zu feir 
nen ©egnern zählen.” Antwort: die Rumänen find weder 
griechiſch-ſchismatiſch, noch find fie Slaven, ihr Schisma 
ift das am allerivenigften erbodte. Auch wendet ein Anders 
mal die Defterreichifche Zeitung in aller Offenheit das fchnurs 
gerade Gegentheil ein: „die Einfehung eines öfterreichifchen 
Prinzen al8 unabhängigen Beherrfcherd des vereinigten Dos 
nauftaates würde zu unverföhnlicher Feindſchaft mit Rußland 
führen, nun aber fei die Weltlage nicht derart, daß ed gem 
rathen wäre, mit dem mächtigen Nachbar im Oſten für alle 
Zeit zu brechen.“ Das läßt fi hören; nur fragt es fi, 
ob Defterreich deghalb weniger „in einem bald offenen, bald 
geheimen, aber nie raftenden Kampfe mit Rußland” ftehen 
wird, und ob nicht Die Donauländer ein vor Allem ihm zu 


fihernder Poſten find? Ja freilich, erwidert ein Anderer von 
Xxxvu. 79 
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ber Redeliffe'ſchen Arbe 
und preußifchen Politik, 
lungen. Werfen wir er 
hältniffe! in Fremde 
würde bie heftigfte nat 
d. h. die Bojaren, denn, 
geſteht, in der Moldau 
Bauer weniger als nich 
ſende eines charakterloſen 
ſondern bulgariſchen ode 
wahr! Die Moldau⸗Wal 
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von der türfifch-phanariotifchen Tyrannei den Rumänen nichts 
genüst. Sie blieben in der erbarmendwertheften Lage bis 
zur Etunde, während das fonft ſchickſalsverwandte Serbien 
ein höchft achtungswerthes Gemeinwefen hergeftellt hat. Aus 
dieſem Vergleich ergibt fih Aber auch der tiefite Grund bes 
ganzen rumänifchen Miferes. Serbien unterwarf fich nicht 
freiwillig den Osmanen, noch trat fein Adel zum Islam über; 
dafür ging das ferbifche Bojarenthum der feudalen Stellung 
verluftig, feine Xeibeigenen hatten nur mehr den osmaniſchen 
Herrn über fih, und als deſſen Joch abgefchüttelt wurde, 
war der Bauer frei; er fieht nur den Volfsfürften über fich 
und an deſſen Thron haben alle Klaſſen gleiches Intereſſe. 
In der Moldau s Walachei dagegen fol der Fürſt nur Fürft 
der Bojaren ſeyn; und jeder Hofpodar hat immer alle Bo⸗ 
jaren » Sippen gegen fih außer feiner eigenen. In fofern 
ftünde allerdings einem Fremden auf dem daciſchen Thron 
das ganze Bojarenthbum feindlich gegenüber. Aber auch nur 
ein Fremder oder die Fremden möchten dieſe „nationale 
Oppofition“ zu bewältigen Muth und Kraft von Außen fins 
den, und durch eine folhe Bewältigung zugleih das Grund⸗ 
Uebel "heben, an dem die Nation der Rumänen dahinfiecht. 
Ich meine die Aufhebung der Hörigkfeit. Ein Fürftenthum, 
das dieß vollbrächte, hätte das Volf, die Nation binter ſich; 
dem erlogenen Nationalismus, den Intriguen unberechtigter 
Selbftfuht im Bojarenthum wäre der Boden für immer ent« 
zogen. Der Moldau-Walache wäre fofort auch durch eine 
unüberfteiglihe Kluft von Rußland getrennt, Die czarifche 
Politif nah dem Süden von einem nicht mehr zu verwins 
denden Schlage getroffen; denn der freie Bauer würde hier 
fo wenig als in Serbien die Leibeigenfchaft wieder eintaus 
fchen wollen, mit welcher Rußland die eroberten Länder immer 
wieder beglüdt. Die Bofaren, der ſchismatiſche Klerus, die 
ruffifhen Agenten, fie müßten zerftieben vor einem Fürftens 


tum, das dem reichen Rumänenlande eine freie Bauerſchaft 
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dere und gemeinfchaftlich m 
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26. März v. 3e. in feinen 
nicht zu erfennen; in erce 
Fürſtenthümer ftets und vı 
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Vortheil der Eicherung fü 
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des Protofoll8 vom 11. ? 
der Donauländer wäre das 
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damit iſt aber Feine Sorge für die Eventualität ausgefchloflen, 
daß eines ſchönen Morgens Feine hohe Pforte mehr eriftire, 
außer bei den eingenähten Säden am tiefen Grund des Bos⸗— 
porus. Man unterfchiebt der öfterreichifchen Politif oft ger 
radezu die Marime: wenn es feine Türfen gäbe, fo müßte 
man Türfen machen ! und daß ihr um fo wohler fei, je hin⸗ 
fälliger und hülflofer fie die Lage der Chriitenvölfer an ihrer 
unverficherten Oſtgrenze unter dem Pfortenregiment wife. 
Wir haben um der Ehre Defterreichg willen ſtets gegen folche 
Euggeftionen proteftirt und thun auch jest, nad dem 11. 
Febr., noch fo. Wäre aber auch alles Tas wahr, fo bliebe doch 
immer noch Worforge auf jeden Fall beffer als Vorforge auf 
feinen Ball. Alſo der Hat vom 18. Febr. 1856 nicht ohne 
das Memorandum vom 26. März 13855 und feine Grundzüge, 
ftatt des Protokolls vom 11. Febr. d. Is.! 





Niemand wird erwartet haben, und jebt von der Con⸗ 
ferenz-Commiſſion erwarten, daß die Weltmächte die höchften 
Intereſſen Deiterreihd in den Denauländern um feiner fchös 
nen Augen willen beforgen würden. Im Gegentheile, wie bie 
Saden ftehen, finden wir ed ganz natürlih, wenn England 
auf den Abzug der Defterreicher drang, ehe noch die Eonfes 
renz« Gommijftion dort ihre Arbeit beginne. Ob inzwifchen 
nicht Alles darunter und Darüber gehe, was Fümmert das 
England; es filcht vielmehr um fo leichter, je trüber die 
Mailer. Ebenſo ficht Rußland zur Moldau » Waladhei; es 
wird übrigens, treu feinem Verhalten im Conferenz » Saal, 
unter gebührender reservalio mentalis zugeben, was Frank⸗ 
reich will. Und Napoleon 111? 


Eines ift ficher: Frankreich hat bisher mehr Achtung vor 
den Intereſſen Oeſterreichs an der untern Donau bewiefen, 
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fhen hat ihn auf eine Höhe gehoben, wo nur den feltenften 
©eiftern nicht ſchwindelt. Er fieht jeht auf alle die ſouve⸗ 
rajnen Rüden herab, die fonft um Ezar Nikolaus gefriimmte 
Arabedfen machten. Daß er nur feit dem 8. Septemiber nicht 
auch für eine öſterreichiſche Allianz um einen Kopf zu hoch 
gewachfen fei! Die über dem Rhein und über dem Po ver: 
fhlungenen Hände fordern ganz gleiches Maß ihrer Eigner. 
Iſt es wirklich fo, dann wohl uns und Andern, vor Allem 
Napoleon IH. und der Ordnung in Frankreich felber! Ob oder 
ob nicht, das wird ſich zeigen im Drient überhaupt und in 
den Donauländern insbefondere. Noch mehr aber ift als Feld 
der Prüfung Italien in den Bordergrund getreten, zum 
deutlichen Beweife, daß nicht weniger von jenem Ob oder 


Obnicht abhängt, als die nächften Geſchicke des ganzen 
Welttheils. 


Warum wir hier am Schluffe noch Italien mit den 
wenigen Worten berühren? Weil wir überrafcht zu werden 
fürchten von vierzehn zu vierzehn Tagen. Es iſt fein Zweifel, 
der richtige Inftinft der offentlichen Meinung hat bereits die - 
ganze übrige Pariſer Eonferenz, und alfo den ganzen Orient 
vergeflen über der Eikung vom 8. April. Die Protofolle 
des „ewigen Friedens” haben auslaufen müflen in den häßs 
lihen Dintenfleds Cavour! Die Thatfache weist als prophes 
tiſches Janusgeficht nad rüdwärts und vorwärts, Die Fir 
nanzen des Hrn. von Brud find es, was im letzten Grunde 
das ſchmutzige Finale in Scene geſetzt hat*); vor dem bligens 





*) Der genannte Staatsmann hat das zweijelhafte Glück, zu tem 
Höchftverficherten einer befannten Lobaſſekuranz zu gehören. Noch 
am 13. Mai betgeuert die „Allg. Ztg.“, angeblid aus Paris: 
„Der Sieg der Politik des Freiherrn von Brud if 
vollſtändig, bie biplematifchen Beziehungen zwifchen Frankreich 
und Defterreich follen nichts mehr zu wünfchen übriglafien; ſelbſt 
in der italienifchen Frage foll man ganz harmoniren.“ Man barf 
ſolche Gffronterien nicht ohne Antwort laſſen. Die unfrige lautet 





tische Krieg ward 1856 Nibereilt « 
Ruſſen war fon ber Zeug d zu 
einmal Krieg wird der Kri t T 
und Piemont bloß bee u 
Hundes entzwei ſchlã 
allermeiſten gerade Ma 
wenigſten unter alleı 
Achillesferie. Gut % 
ſolcher Zeit die Me d 
allein no in Europ 





















— — — — 


cinfach: ware b 
je bedürfte c8 
rungen ven ber 
wahr, tab „ber tie | 
ftändig if“, fer Berfiherungen. 
Das Glück der mil ' 

geniegen, cher Wil 


Full ar 
’ en u ee 
. — kr “ Je 
[3 


ar 
.® Ey 


. a 





LVI. 


Streiflichter auf die nenefte Geſchichte des 
Proteſtantismus. 


Die religiöſe Bewegung In den ſcandinaviſchen Ländern. 


1. Dänemark: Zuftände, Ecclesiolae, Baptiften und Mormonen; 
Grundtvig; Dr. Kierfegaard. 


Bald nachdem der Proteftantismus in Deutfchland feine 
Vhyfiognomie bis zur Nicht: Wiedererfennbarfeit verändert 
hatte, alfo feit etwa vier bis fünf Jahren, bringen die Zei- 
tungen in immer fürzern Zwifchenräumen zerftreute Notizen 
vom Eund und vom Belt zu und herüber, welche auch den 
Unbefangenften ftugig machen müflen. Nach einer breihuns 
bertjährigen religiöfen Erftarrung, welche jenſeits des Sund 
wenig und bdießfeit des Sund faft gar nicht unterbrochen 
worden war, brachen die Eiroeco» Ströme von 1848 auch 
dort im hohen Norden die ewig fcheinende Eisrinde, und was 
aus dem befreiten Boden hervorwuchs, das ift wahrlich übers 
rafhend wunderlidder und Funterbunter Art. Es ift, wenn 
man den bortlands etablirten Iuthberifchen Staats⸗ oder 
Volkskirchen glauben will, eitel Ungeziefer, deflen fie ſich 
allerdings bereitd mit fichtlicher Mühe erwehren. Wir braus 


hen nur anftatt des fpecififch ſüddeutſchen Gewächſes der 
xxxVvil. 80 











Im Yorden jeımp yeyın wur — 
gefeßteften Seiten auseinander, 
Tragweite der Bewegung niem 
einheimijche Beobachter noch fon 
Urfache als Neigung haben zu 

liegen uns z. B. über Dänemaı 
tigen Urtheile vor: das Eine dur 
Leo in Halle, das andere von ) 
R. Duehl in Kopenhagen: 


Hr. Leo: „In Schweden, N 
Dürrgewordenſeyn des dortigen Lu 
Verbreitung des Baptismus und 
Schichten des Volkes zur Folge u 
zu machen, Von Tänen iſt Refe 
zu Ohren gekommen, es könne 
ganz dem Baptismus verfa 
men ihm zu treffen verſtehe“ *). 

Hr. Quehl: „Eine früher 
fen, find im Abnehmen, die M 
Melle ausgeipielt haben, deren 
Abneigung gegen die Staatöfird 
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Quehl meint alſo, daß nur radikale Reorganiſation des dä- 
niſchen Staatslutherthums dem eingebrochenen Abfall und 
Zerfall noch zu wehren vermöge Mit andern Worten: das 
Univerfalmittel einer presbyterialen und ſynodalen Reform 
der Kirchenverfaflung, wie fie überhaupt das deal der gros 
Ben Subjectiviften s Partei ift, ſoll auch in Dänemark helfen. 
Betrachtet man die Natur der dänifch religiöfen Bewegung, 
fo mögen fih Zweifel gegen die Wirkjamfeit einer folchen 
Heilmethode erheben; betrachtet man aber auch die firchlicden 
Zuftände, aus welchen jene Bewegung fo plöglich hervorges 
wachſen ift, fo mag die Zäufchung erflärlich fcheinen. 


Noch bis zum Jahre 1848 war die Religion Dänemarks 
das ausſchließlich berehtigte Lutherthum in der Ficchlichen 
Form der abfoluten Cäſareopapie. Mit dem J. 1848 trat 
ohne jede Vermittlung und gleichfam über Nacht an die Stelle 
des erclufivften Staatskirchenthums einerfeitS das Princip 
völliger Religiongfreiheit oder faktifch Tirchlicher Anarchie, ans 
bererfeit8 ward die biöherige Staatskirche einfach in das neue 
Eyftem der conftitutionellen Kopfzahl » Repräfentation einges 
fügt. Das ift: die Eäfareopapie blieb, aber fie ward conſti⸗ 
tutionalifitt. Die dänifche Lex regia von 1660 hatte den 
König für erhaben erflärt über alle menſchlichen Geſetze, fo 
daß er fowohl in geiftlihen als weltlichen Dingen feinen an« 
dern Richter ald Gott anerfenne; und nach diefem Princip 
regierten die Könige auf Grundlage der ſymboliſchen Bücher 
des Lutherthums ganz unumfchränft über ihre Kirche, oder 
in ihrem Namen die fogenannte „Kanzlei, ein ZJuriften« 
Collegium, welches neben dem Juftize, Communals, Unterrichts⸗ 
und vielen andern „Wefen“ zugleich auch das kirchliche We⸗ 
fen traftirte. Diefe bureaufratiihe Mafchinerie verfchlang je⸗ 
den Ueberreſt felbKfändig Ficchlichen Lebens, fogar auch wie 
weiland Saturn die eigenen Kinder. Die alten Bisthums⸗ 
Synoden reducirten ſich almählig bis zur Beſchraͤnkung auf 
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Ihre Nachfolger Alles und Jedes, worüber man ſich verein- 
bart hat, gewiffenhaft beobachten werden.” Da aber in Die: 
fer Zeitwelt doch auch Zweifel, Schwierigfeiten und Mißver: 
ftändniffe in einzelnen Fällen entftehen fönnen, „werben Se. 
Heiligkeit und Se. kaiſerliche Majeſtät fih zur freundſchaft— 
lichen Beilegung der Sache in's Einvernehmen fegen.” Damit 
fol auch für die Zukunft jeder Spannung und jedem Zer- 
würfniß vorgebeugt werden, und daß dieß gefchehe, hoffen wir 
zu Gott; es wird ein Zeichen ſeyn, daß wir noch nicht vor 
ihm verworfen find. 

Der XXXVI. Art. endlich beftimmt die Zeit, innerhalb 
welcher die Ratififation zu gefchehen habe, und an feine Etelle 
ift nun die Ratififation wie die Promulgation des Vertrags 
felbft getreten: „Nos visis et perpensis Conventionis hujus 
articulis illos omnes et singulos ratos hisce confirmatosque 
habere profitemur ac declaramus, verbo Caesareo- Regio 
pro Nobis atque Successoribus Nostris adpromittentes, Nos 
omnia, quae in illis continentur, fideliter executioni manda- 
turos neque ulla ralione permissuros esse, ut illis contra- 
veniatur.” 





So find wir am Echluffe. unferer Betrachtung des Eon- 
cordates nad) feinen einzelnen Artifeln vom Standpunfte des 
gefühnten Unrechtes, wie des rehabilitirten Rechtes angelangt. 
Seine Bedeutung ift aber damit noch keineswegs erfchöpft. 
Denn wenn es für Denjenigen, dem Gott die Geſchicke eines 
fo großen Reiches und fo vieler Völfer in die Hand gegeben, 
allerdings zunächft eine Rechtöforderung, ja eine folche mit 
Auszeihnung war, fo war ed auch noch eine höhere, fittliche, 
religiöfe Pflicht, noch mehr, es war eine weltgefhicht- 
Tide Forderung, ja wenn man will Nothwendigkeit, die Die 
Freiheit nicht aufhebt, fondern fie vorausſetzt. Das Boncordat 
ſelbſt ift ein Ereigniß, eine That, deren welthiftorifche Bes 
deutung die Berfönlichkeiten felbft nur wieder zu Werkzeu⸗ 
gen einer höhern Macht erhebt. Das Eoncorbat nämlich geht 
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Staats⸗, reſp. Volkskirche zu erreichen, fo fuchen fie ihr Heil 
eben außerhalb derfelben *). 


Bid zum Jahre 1848 war diefe Kirche von der zwins 
genden Gewalt des Etaatsabfolutismus zufammengehalten 
worden. Kaum fielen aber damals die Klammern, fo zeigte 
fih, daß der gunze Kirchen» Körper innerlich zerfeßt und vers 
modert war; wie eine breihundertjährige Leiche in frifchges 
öffneter Gruft zerbrödelte er unter dem erften freien Luftfirom 
in Staub und Trümmer. Nur darüber ift man jebt zweifels 
haft, welche „Sekte“ das Glück haben werde, die meiften bier 
fer membra disjecta an fich zu reißen. Gewiß eine um fo 
frappantere Thatfache, wenn man bedenkt, in welcher Lage 
eben diejelben „Seften” bis auf die lebten acht Fahre der 
Staatskirche gegenüber fich befanden. Chriftian’s V. Grunds 
Geſetz Hatte ausdrüdlih dad Princip vorangeftelt, „daß im 
Königreih Dänemark feine andere Religion geduldet werde 
als die lutheriſche.“ Uebertritt zur fatholifchen Kirche war bei 
Verluft des Erbrechts verpont; Mönche, Sefuiten und „pas 
piftiiche Leute“ durften bei Lebensftrafe fich nicht im Lande 
anftedeln; Juden konnten ohne Geleltsbrief bei 1000 Thlr. 
Etrafe fi nicht in's Neich begeben; ebenfo war den Bapti⸗ 
ften und Jedem, der nicht gleich nach der Geburt feine Kin⸗ 
der taufen laffen wollte, das Land verboten (Defret von 1745). 
Indeß erhielten die Reformirten, jebt etwa 900 an der 
Zahl, doch fehon 1747 die Stellung eines tolerirten Cults, 
jedoch ohne volftändige bürgerlihen und politifchen Rechte. 
Ebenfo die Juden im I. 1814. Die Katholifen in Kopens 
hagen durften fich zur öfterreichifchen Gelandtfchaftsfapelle 
halten und den Bifchof von Paderborn als ihren Ordinarius 
anerfennen, dem jedoch alle Jurispiftion im Konigreiche ver» 
boten war. Seit 1834 find fie auch wählbar für den Reiches 





°) Darmſt. 8.3. vom 17. und 18. Nov. 1855; Duchl a a. O. 
©. 301 ff. 304. 
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lichſt volltändig gewürdigt werden foll, und erfl von dieſem 
Etandpunfte aus fönnte die Betrachtung außer den praftifiben 
und durch die Zeitumftände gebotenen parteilihen Snterefien 
ſelbſt für die Wiffenfchaft Interefle gewinnen. 





LIV. 


Urſachen und Folgen der Erblichwerdung aller 
Zehen in Deutſchland. 


(Fortſetzung.) 


Die Deutſchen ſind von Haus aus ein Soldatenvolk. 
Wie viele Millionen unſerer Altvorderen haben entweder für 
den eigenen Heerd gegen die Römer, oder im römifchen Solde 
gegen andere Nationen gefochten! Gründlich Ternten fie den 
römifchen Krlegsdienft, von welchem das Tirocinium oder die 
tägliche Waffenübung der Rekruten im Brieden einen wefent- 
lichen Theil ausmachte. Die alfo gewonnenen Senntniffe 
gingen nicht verloren. In Carls des Großen Zeit gab es 
zrocierlei Arten von Soldaten, die eine, welche das allges 
meine Aufgebot lieferte, dann eine zweite, welche im beſon⸗ 
dern Dienfte des Kaifers ftand, ftets bei den Waffen blieb, 
und nad römifcher Weife täglich geübt wurde. Die Streiter 
der zweiten Klaſſe führten den Namen Scarae. Der Mönch 
von St. Gallen erzählt *): „Die Häufer der Vornehmen, 
welche die Faiferlihe Pfalz zu Aachen umgaben, enthielten 
im untern Stodwerfe geräumige Säulenhallen, in welden 
die Soldaten Carls des Großen im Nothfalle Schug gegen 


*) Gesta Caroli Per I, 745. 
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Anſchauung nicht zu ſchwächen vermocht, welche ed Dänemark 
vorbehalten glaubt, jene Verbindung völlig aufzulöfen, in die, 
wie Hr. Quehl fi ausdrüdt, „der fromme Irrthum Luthers 
die evangelifche Kirche mit weltlicher Herrfchaft gebracht.“ So 
ift die Kirche ſchutzlos felbit ven mormonifhen Wühlereien 
preiögegeben. Die Mormonen hatten die Vorficht zu conflas 
tiren, daß fie die Vielweiberei in Dänemark nicht predigten 5 
fo blieben fie ficher vor der Polizei. Die zur Ordnung ber 
dänifchen Kirchenverhältniffe 1854 in Kopenhagen niederger 
feste Commiſſion wußte bezüglich der Mormonen nichts Ans 
deres zu rathen, als daß man die Anordnungen wider die 
Landläufer und andere lofe Perſonen auch „gegen das Treiben 
der umbherziehenden mormonifihen Lehrer in Anwendung brins 
gen möchte, um ihnen auf diefe Weiſe Einhalt zu thun.* 
Aber fogleich, und nicht mit Unrecht, erhob fich dagegen das 
Geſchrei der Einfichtigern, welche davon „eine höchſt bedenk⸗ 
lite Gefährdung des Principe der Religiondfreiheit" bes 
forgten *). 


Freilich können die Letztern auf das Beiſpiel Schwedens 
zeigen zum Beweife, daß der bloße Polizeiſchutz in ſolchen Dins 
gen nicht einmal feinen Zwed erreiche. Die Staatskirche findet 
fih in Schweden noch mit aller Strenge des Geſetzes aufrecht 
erhalten, und doch iſt ihr Inneres eher mehr ald weniger im 
Vergleich zur dänifhen von Eeftirerei zerriffen. Die beiden 
Kirchen find eben gleichmäßig innerlich faul; mit unmwiders 
ftehlicher Gewalt treibt e8 die ernftern Gemüther bier wie 
dort aus ihrem- bodenlofen Schooße heraus. Nur daß die 
Freiheit der Entwidlung in Dänemark das Fortfchreiten von 
der Ecclesiola bis zum Mormonismus erleichtert, während Die 





freu waren, waren die Dänen flarf und in der ganzen Welt ges 
fürchtet, mit der Reformation iſt das Land allmälig gefunfen“ ac. 
Darmſt. 8.:3. vom 17. Nov. 1855. 

*) Darmfl. 8.:3. vom 17. Rov. 1855; vgl. Quehl. ©. 43. 324. 
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zu Würzburg, wohin er zur Beier des SKilianfeftes eingela- 
den war, mit feinen Soldaten das Kriegsſpiel trieb, traf 
ihn aus der Hand eines heimlichen Feindes ein von Rache 
befiederter Pfeil, der ihm eine tödtliche Wunde beibrachte.* 


Der vierte Zeuge, den ich ſtelle, ift der Freifinger Bis 
fhof Dtto, der vier Menfchenalter nach dem Merfeburger 
fchrieb. Im Jahre 1127 belagerte der neugewählte König 
Lothar die von hokenftaufifchen Truppen befehte Stadt Rürns 
berg, aber vergeblih. Die Herzoge Friedrich und Conrad 
rüdten zum Entfag herbei, und der König mußte nah Würz- 
burg zurüdweichen. Nun braten die bisher Belagerten aus 
der Etadt hervor, und verfolgten den fliehenden König bis 
vor Würzburge Mauern, „indem fie Lothar Eolvaten mit 
den Künften des Kriegfpield nedten, das man heutzutage 
Tournier nennt” *). Ich ziehe aus den Worten des Freifinger 
Biſchofs folgende Schlüſſe: 1) Tas vor Würzburg getriebene 
Spiel war halb Ernft, denn es galt wirklichen Feinden, doch 
fam es nicht zu größerem Blutvergießen, weil die Anhänger 
der Hohenftaufen den König mehr höhnen als fchlagen woll- 
ten. 2) Das Kampffpiel ift aus den einft im Lager der Rö⸗ 
mer erlernten Kriegsübungen hervorgefproßt, daher der Aus⸗ 
druck Tirocinium. 3) Den gleihen Sinn hat auch das Wort 
turneamentum, das urfprünglich künſtliche Wendungen, oder 
das, was man jet Manöverd nennt, bezeichnet. 4) Zur 
Zeit der Vorgänge von Würzburg müſſen die eigentlichen 
Tourniere ſchon eingeführt geweſen feyn. 5) Der wälfche 
Name Tournier feheint darauf hinzudeuten, daß der Gebrauch 
in der Geftalt, wie er hier erfcheint, nämlich als ein adeli- 


— 





*) Gesta Friderici I. 17 bei Muratori script. ital. VI, 653: re- 
gem insequentes, illo in civitate manente, tirocinium, quod 
vulgo nunc turneamentum dicitur, cum militibus ejus extra 
exercendo, usque ad muros ipsos Wircchurgensis civitatis 
progrediuntur, 
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haben fol, aber nicht weil er aus ihr ſich erbauen und er- 
heben will.” Eonderbar nimmt fich Daneben Hrn. Peterſen's 
Geftändnig aus: „ich trat zu Sterbenden, bie nicht wußten, 
was ich eigentlich wollte, ja zu folchen, die nicht das Vater⸗ 
unfer fannten.” Noch fonderbarer: ein Beobachter aus 
Hamburg erklärt ſich die dort oben graffirende Epidemie des 
Baptidmus und Mormonismus ganz einfach wie folgt: „an 
eigenthümlichem Aberglauben feien die feandinavifchen Ränder 
ungefähr fo reich als vor taufend Jahren." Gebt noch, nach 
dreihundertjährigem hellen Schein des reinen Evangeliums! man 
foltte e8 für unmöglich halten. Aber fei dem wie ihm wolle, 
auch Hr. Peterfen fpricht kurzweg von der „thatfächlichen Uns 
firchlichfeit Dänemarks." Er famentirt über die gefchlechtliche 
Unfittlichfeit der Dänen, die er in diefer Hinficht fogar mit 
Medlenburg in Parallele fegt, iiber den Tünfel und die eins 
feitige Befchränftheit des fonft jo begabten Volkes. Bezüglich 
der Geiftlichfeit gebe es „fo häufig wie fonft in feinem Lande 
unter den Predigern Tänzer, Jäger, Kartenfpieler*, was Hr. 
Peterſen fih nur aus dem geiltlofen Mechanismus des dänis 
(hen Echulmefend zu erflären weiß. Mit ihrer Theologie 
zählen die Prediger notorifch faſt durch die Bank entweder 
zu dem Rationalismus Glaufens, oder erheben fich höchftens 
zu dem chriftlichen Nationalismus Grundtvigs. Doch über 
die Phyiiognomie der Träger des geiftlichen Amts in Däne- 
marf werden wir fpäter Hrn. Kierkegaard des Weitern reden 
hören. Inzwifchen ift zu ihrer Charakteriſtik als bloßer ſchwarz 
uniformirten Bedienten der jedesmal herrfchenden Gewalt die 
TIhatfache Binreichend, welche auch Hr. Peterfen hervorhebt, 
dag „die Gefammtgeiftlichfeit Dänemarfs beim Ausbruch ber 
bänifchen Revolution diefer in hellen Haufen zugefallen, der 
Monarchie in ihrer ehrwürdigen Form untreu geworden, und 
fih dem fouverainen Volk zugefellt**). 


) Beterfen a. a. O. Vorr. VI. © 9. — Quehl. ©. 218. 
215. — Allg. 3tg. 19. Dec. 1854. 
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flimmt, gewann diefe Sage vorzugsweife unter den Mittels 
Klaffen Raum. Die Eintheilung in Aventuren weist dars 
auf Hin, daß das Lied ftüdweife von fahrenden Sängern 
vorgetragen wurde. inige Zeit fpäter gab das unglüdlicte 
Schickſal des Herzogs Ernft von Schwaben, der dem Hafle 
feines Stiefvaters, des Kaiferd Conrad II., ald Opfer fiel, 
der feurige Muth, den er entwidelte, die Treue, welche feine 
Freunde ihm bewielen, Anlaß zu einem Lieberfreife, der vor» 
zugöweife unter dem Adel Beifall erregte. Denn ed war auf 
eine Berherrlihung des Kampfes tapferer Bafallen gegen 
harte und ungerechte Lehensherren abgefehen. Solche Töne 
wurden begreiflicherweife auf den Schlöflern der Erbherren 
gerne gehört. in merkwürdiger Brief ift auf und gekom⸗ 
men, den Graf Berthold IL. von Andechs, Markgraf in 
Iſtrien, um 1180 an den Abt Rupert von Tegernfee fchrieb *): 
„ih bitte Did, Du wolleft mir gütigft das Deutſche Buch 
vom Herzogen Ernft lehnen, damit ich eine Abfchrift nehmen 
laffe; ift fie gemacht, fo fol Dir das Buch unverzüglich zus 
tüdgegeben werden." Man fieht, auch die geiftlichen Herren 
hatten eine Freude an deutfchen Gedichten der Art. Das 
Drang mehr zum Herzen als die lateinifchen leoninifchen 
Herameter, weldye damals in Maſſe gefchmiedet wurden. 


Wir haben bisher die Erblichfeit der Lehen vom adeligen 
Standpunft aus betrachtet, und die lichte Eelte der Sache 
in's Auge gefaßt. Aber wie ganz anders erfchien Alles vom 
Throne aus befehen. Es mußte unfere Kaifer mit tiefftem 
Unmuthe erfüllen, anzufchauen, wie diefe Lehenträger, ihre 
ehemaligen Beamten und Gefchöpfe, ſich unaufhaltfam in felbfts 
Rändige Herren verwanbelten, von deren Jedem voraus bes 
rechnet werden mochte, wie lange er oder feine Nachfolger 


N 





*) Pez thes. anecdot.' nov. VI, b p. 13, Nr. 2: rogo pietatem 
tuam, ut ıihi concedas libellam tentonioum de „Herzogen 
Ernesten“.' 
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lihen Wandel befehrtr Schmied, Jeni Larfen, im Lande 
umher und hat durch feine erwedliche Predigt fo manche aus 
dem Eündenfchlafe gebracht“ ; auf Seeland warb „durch einen 
Bauer, Peter Peterfen, eine Gefellfchaft für Innere Miffton 
geltiftet, die fehr viele Mitglieder unter dem Volke hat, die 
fi miteinander erbauen“; „gleichfallß arbeitet ein Bäder, 
Kundfen, für die Freiheit der Kirche und für ein reges geift- 
liches Leben“*). U. f. w. 


Daß folde „Erwedung” überall einen „befondern Bei⸗ 
geſchmacke Habe, das geftehen die Befonnenern unter ihren 
Freunden felber zu; aber fie ift ihre einzig noch übrige Hoff 
nung **). Man hat aus der Innern Miffion in Deutfchland 
ähnliche Stimmen vernommen, und auch die Wirkung ift hier 
wie dort die gleiche: diefe Ecclesiolae find das üppigfte Ader- 
Land für das Eeftirertfum. Ihre officielle Idee ift, daß fie 
die „wirklich gläubige Minorität” feien, ausgefhieden aus 
der bloßen kirchlichen Maffe zur Berhätigung ihres allgemei— 
nen Prieſterthums über die todte Kirche; nichts liegt hier 
näher, als daß ſolche „eigentlich lebendigen Blieder” der Ges 
meinde die Anjicht gewinnen, in ihnen fei nun die ſymbol—⸗ 
mäßig unfichibare eigentlide Kirche wirklich fichtbar gewors 
den; und fobald fie fich demalfo als fichtbare Gemeinde der 
Heiligen fühlen, ftehen fie auch fchon auf baptiftifchem Bo- 
den. Daher die fehnellen und überrafchend großen Siege der 
Baptiften in Dinemarf. Hr. Peterfen meint fehr naiv: 
das Grundübel der dänifchen Kirche liege darin, daß insbes 
fondere „dem Norden die Eöftlihe Errungenfchaft der Refors 
mation, Das allgemeine Prieftertfum, nie zum vollen Bewußt- 
feyn gefommen.“ Run ja, jene „erwedten“ Frommen haben ſich 
endlich ermannt, ihr Volt hat ſich wirklich gewöhnt zu ſa⸗ 
gen: „dad Amt ift mein Amt, meine Anorbnung, die Amts⸗ 





*) Darmfl. 8.:3. vom 18. Nov. 1855. 
",A,00. 
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heit des Grafen, die durch Fein anderes Recht gefchmälert 
werden fann. Das, was nicht zur Graffchaft des Heiligen: 
bergs gehört, fei es ein benacdhbartes Komitat oder gar ein 
Klofteramt, ift Ausland, und wird ale feinplidhe 
Macht behandelt; wer an Ausländer Schenfungen macht, 
bat die Etrafe eines Hochverräthers, nämlich Einziehung dee 
Vermögens zu gewärtigen. Nach ſolchen Grundfägen vers 
fuhr der Here Graf unter den Augen der Hohenftaufen; hun⸗ 
derte vor und nach ihm müflen es ebenfo gemacht Haben, 
denn fonft wäre ſolches Gebahren eines Einzelnen unbegreif- 
lid. Daß die Cache fih wirklich fo verhält, erhellt hands 
greiflih aus den neuen Benennungen, welde die Gomitate 
feit der Mitte des 11ten Jahrhunderts empfangen. 


Die alten Gaue hatten befanntlich ihre Namen gemöhn- 
lich nach Flüffen oder Bergen erhalten; wollte man einen Ort 
genau bezeichnen, fo hieß ed: das Dorf fo und fo, gelegen im 
Gaue (Alpegau, Nekkargau, Nibelgau, Haufengau, Donau⸗ 
gau, Traungau ıc) fo und fo, des Grafen des und des: nun 
folgte der Taufname. Jetzt lauten die Bezeichnungen anders. 
In Schwaben und Franken fommen*) laut Urfunden von 
1093, 1108, 1112 eine Graffchaft Afeheim, Taut Urkunden 
von 1102, 1110 eine Graffchaft Forchheim, laut Urkunde 
von 1103 eine Grafſchaft Mergentheim, laut Urfunden von 
1109, 1121, 1161 eine Grafſchaft Bretheim, deßgleihen in 
Sachſen gar ein Bau (pagus) Marprachtißen laut Urfunde**) 
von 1151, zum Vorſchein. Woher diefe Namen? ohne Zwei 
fel von den gräflihen Hauptantshöfen (oder den fogenannten 
curiae), die in den fraglichen Dörfern lagen. 


Im Uebrigen läßt es fich fehr gut erklären, warum der 
Graf von Heiligenberg (abermals eine Graffchaft, von der bie 





*) Die Beweife bei Staͤlin würtemb. Geſch. IL 652. 
**) Guden cod. diplom. I, Nr. 76. 
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rende Nachrichten über die Fortſchritte der Mormonen aus 
Dänemarf brachte, erwähnte fie ausdrüdlich: unter. den 600 
Mitgliedern der Mormonen » Gemeinde in Kopenhagen feien 
auh „mande übergetretenen Baptiften.” Als im J. 1853 
die Baptiften in Schleswig an der Schlei zu taufen anfins 
gen, bemerkte man, daß dagegen gerade der gemüthvoller 
fromme Theil des Volkes, die Frauen, dicht daneben von 
den Mormonen-pofteln ſich befehren ließen. Ebenfo ward 
im Herbft 1854, als gerade 500 mormonifche Dänen ſich 
zum Auszug nach dem Salzfee rüfteten, von der Inſel Amad 
und aus dem nördlichen Jütland berichtet, daß befonders die 
Brauenzimmer in großen Haufen zur MormonensSefte übers 
gingen. Die Zeitungen hatten längft die Frage geftellt: wie 
doch derlei elenden Erzeugniflen der des gefunden Menfchen- 
Verſtandes verluftig gegangenen Eitelfeit Solches möglich fei 
in „unfern ruhigen Norden”? Als Ende 1855 fih in Jüt⸗ 
land wieder ein bedeutender Trupp fertig machte zur mormo⸗ 
nifchen Seefahrt, da erfolgte die Antwort: „Die Kirchen ſte⸗ 
hen notorifh Sonntags volllommen leer, in Holftein fleht 
es in diejer Beziehung nicht beſſer. Der Mangel an Kirch⸗ 
lichkeit in Jütland und der alte mächtige Aberglaube, der 
noch bei diefem Volke herrfcht, erleichtern den rafchen Forts 
fehritt des Mormonismus unter der jütifchen Menſchheit“ *). 


Es ift eine ausgemachte Thatfache, DaB das Mormonen« 
thbum in Dänemark fogar den Baptismus weit überflügelt 
hat. Ramentli war dieß, wie wir fehen, bei den Frauen 
der Fall. Eben deßhalb vermögen wir die überwiegende An⸗ 
jiehungsfraft nicht in der lüderlichen Fleifchlichfeit des neuen 
Zions im Utahthale zu erfehen, denn unzweifelhaft kann die 
Vielweiberei gerade für Frauen am allerwenigften etwas Ver⸗ 
lodendes haben. Ebenfo fann es nicht auf bequeme Berfors 


_— 





*) Allg. Zeitung vom 11. Dec. 18555 vgl. Darm. K.⸗3. vom 23. 
Sept. 1854. 
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bisherigen Echranfen der Landesherrlichfeit vernichtete, aber 
eben dadurch auch dem Reiche deuticher Nation den Todesftoß 
gab. Ale Welt weiß, daß man dieſes Machwerf mit dem 
prächtigen Namen Kirchenverbefferung belegt bat. 


Die Immunität war das eine Schugmittel wider allzu= 
verderbliche Folgen der Lehenerblichfeit, ein zweites lag in 
einem Grundfage des Erbrechts. Während die Lehenbauern 
der Etifte und weltlichen Dynaften längft ihre Höfe nur dem 
jüngften oder dem älteften Sohne, mit Ausfchluß der andern 
Kinder, übergaben, theilten die Herren, die auf den Schlöffern 
faßen, den Nachlaß des Vaters in gleichen oder wenigftens 
haldgleichen Stüden unter fich, theilten und theilten fort bie 
in's 16te, ja bis in's 17te Jahrhundert hinein. Denn noch 
nach dem 30jährigen Kriege find Seitenlinien großer Häufer 
entftanden , die ich nicht näher bezeichnen will. Wie? wenn 
es der Mehrheit deuticher Grafen und Dynaften eingefallen 
wäre, nah dem Borbilde des Haufes von Blandern ein 
Erftgeburtsrecht einzuführen! Die Folge hätte unfehlbar feyn 
müflen, entweder daß ein Kampf auf Leben und Tod zwi⸗ 
fhen der Krone und den Erbherren ausbrach, welcher letztere 
vernichtete, oder daß das Reich fchon im 12ten, 13ten Jahr⸗ 
hundert unheilbar auseinanderfiel. Wie Himmelsthau haben 
bie fürftlihen Theilungen dem Reiche und dem Kaiferthume 
gefruchtet. Aber wie kam es, daß das Erftgeburtsrecht, das 
dem Ehrgeize der großen Häufer glänzende Befriedigung ver⸗ 
hieß, nicht durchdrang? Die Kaifer müflen insgeheim große 
Anftrengungen gemacht haben, um etwaige Berfuche eines 
Erfigeburtsrechts in den Dynaftenhäufern nieberzufchlagen. 

Ich berufe mich auf gewiffe Maßregeln, wodurch mehr 
rere unferer Herrſcher Erbtheilungen der Grafichaften Flan⸗ 
dern und Holland zu erzwingen fuchten. Weiter kann man 
nachweifen, daß feit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
die großen Titel: Grafen, Markgrafen, Herzoge, Pfalzgrafen, 
Lands und Burggrafen in verfchtwenderifcher Hülle anfchwollen, 
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festen Reſt von Bertrauen im Volke ertödtete: da bedurfte 
ed einer andern rechten und wirklichen Kirche. Zuerft präjen- 
tirte fih der Baptismus als fichtbar gewordene Gemeinde 
der Heiligen. Wohl fprach Alles, was am Norbländer pro⸗ 
teftantifch if, für ihn und feinen aus dem Zufammentritt 
der einzelnen wirflid Gläubigen oder Heiligen von Unten 
auf confiruirten Kirchenbegriff. Aber diefe baptiſtiſche Kirche 
ift der direfte Gegenfab der Kirche der Vermittlung, oder der 
anftaltlichen Kirche, und der tieffte religiöfe Zug des Nord: 
(änders ift doch entfchieden nicht abſtrakt-, fondern reals 
firchlicher Natur. Wir vermögen daher fo wenig als Hr. 
Duehl für den Baptismus in Dünemarf eine Zukunft abzus 
fehen; er it Hier nur ein Durchgangsmoment. Als Paſtor 
Peterſen auf Alfen anfing zu thun, was bei den bänifchen 
Paſtoren unerhört war, nämlich der fpeciellen Seelforge zu 
pflegen, da machte er eine Erfahrung, die ihm bei feiner 
halbveutfchen Gemeinde in Schleswig niemals vorgefommen 
war: zuerft verftand man nicht, was er wollte, dann aber 
hülte er fih in der Vorſtellung vieler Gemeindemitglieder 
„in einen magifhen Schein, und ward als ein geiftlicher 
Wunderdoktor angefehen“, worüber er als Bewunderer des 
allgemeinen Prieſterthums ſich nicht wenig entfeßte. Denn, 
fagt er, „ich meine nicht die Kraft des Gebets zu beſchrän⸗ 
fen, wenn ich fage, daß eine ſolche Fatholifirende Vorſtellung 
von der Macht des yrieflerlicden Gebetes nur dort Wurzel 
ſchlagen kann, wo der Glaube fein rechtes Leben hat” *). 
Die „Vorftelung” ift aber bei den Frommen des Nordens 
nun einmal da, und was fol fie im hoffärtigen, jeder Vers 
mittlung tobtfeindlichen Baptismus? Dagegen mußte fie al- 
lerdings zu der kirchlichen Anftaltlichkeit Hinziehen, welche im 
Mormonismus, wenn auch in abfcheulicher Earrifatur vors 
liegt. Durch feine Energie, carnale Handgreiflichfeit und 


— — 


*) Peterſen ©. 73. 
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der erblihen Häufer innerhalb gewillee Grenzen zurüd. 
Gleichwohl muß der mit den Lehen vorgegangene Umſchlag 
unfere Kaifer auf's tieffte verlegt, ja in einzelnen trüben 
Stunden fie faft zur Verzweiflung getrieben haben. Ic 
fchließe diefe aus den fürchterlihen Mitteln, welde fie in 
Anwendung brachten, um die bedrohte ftaatlihe Ordnung 
zu fihern. Die Pflicht, die dem Gefchichtfchreiber obliegt *), 
nöthigt mich, einen der finfterften, verborgenften ‘Bunfte uns 
ferer Nationalgefhichte aufzuflären. Dasjenige altdeutſche 
Geſetzbuch, das nicht bloß im Alterthum, fondern bis auf 
die neueren Zeiten herab den größten Einfluß übte — die 
Bavarifa — verleiht dem Landesherzog, oder vielmehr dem 
Oberherrn defielben — Earl Martel, der Urheber des bayes 
riſchen Geſetzes, hat den fraglichen Artifel zu feinen eigenen 
Gunſten eingefügt — ein fürmliches Mordrecht, mit andern 
Worten die Befugniß, Perfonen, die ihm gefährlich zu feyn 
ſcheinen, ohne Urtheil und Recht, ohne alle Procedur aus der 
Melt zu ſchaffen. Der achte Abfchnitt des zweiten Titels der 
Bavarifa befagt **): „Wenn einer auf Befehl des Könige 
oder des Herzogs einen Menfchen erfchlagen hat, fo 
fann der, welcher Solches gethan, nicht zur Verantwortung 
gezogen werden, noch unterliegt er der Blutrache, weil er 
das Gebot feines Herrn volftredt hat, dem er nicht widers 
fprechen durfte. Der Herzog iſt verpflichtet, einem Solchen, 
fowie auch deſſen Kindern feinen Echug zu gewähren. Und 
wenn der Herzog ftirbt, fo muß fein Nachfolger die gleiche 
Pflicht übernehmen.” Zu allen Zeiten mag es einzelne Fürften 
gegeben haben, welche ed für erlaubt hielten, Menjchen, der 
ren Dafeyn dem Etaatswohl, oder dem herrfchenden Haufe 
verderblih zu feyn erachtet ward, in eine Welt zu fenden, 
aus der Fein Wanderer mit Bleifh und Blut wiederfehrt. 





*) Nil falsi dicere, nil veri tacere. 
**) Walter oorpus juris germanic. I, 252, 
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fih, Alles zu verlaffen, und im äußerſten Weften die Kirche 
des Heild zu fuchen. Und wie gefagt, nicht etwa Pöbelvolk 
Im Gegentheile, der Pöbel Framallte an verfihiedenen Orten 
gegen die neuen Heiligen. Eo in Helfingör noch im 3. 185235 
darauf überreichte Tfcherning dem Bolfsthing eine Klagfchrift 
von 827 Mormonen gegen die Polizei, welche in Beichügung 
ihres Verſammlungsrechtes nachläſſig fei. Bald producirte ſich 
der Janhagel auch vor der Thüre des abgelegenen mormonifchen 
Betjaald in Kopenhagen unter Spott s und Scimpfreden, 
einzelne Mormonen fogar gröblihft infultirend. Ihr Betrar 
gen dabei benahm aber unbefangenen Beobacdhtern den Mut, 
felbft ihren Angehörigen aus den untern Ständen jchlechte 
Motive zu unterlegen*). Ohmehin wurden von den Apofteln 
ſelbſt fichtlich diejenigen zur Emigration vorgezogen, welche 
Geld mitbrachten, und deren Zahl wuchs troß aller Poͤbel⸗ 
Exrceſſe. Auf der Inſel Bornholm verwandelte fih ein 
Schneider in einen Mormonen ‘Prediger, der von den Gas 
ben der Gläubigen lebt, und bald verkauften mehrere wohle 
habenden und geachteten Bauern alle ihre Habe, um über 
Meer zu ziehen; ein Bruder aus Bornholm foll volle 30,000 
Reichsthaler in die gemeine Kafle abgeliefert haben. Dort 
am Salzfee geht es ihnen bei Mühe und Arbeit laut ihrer 


— 





*) „Wie getheilt auch die Meinungen über dieſe Erſcheinung find, fb 
glaube id doch die Vermuthung als eine entfchiedene Verläumbung 
bezeichnen zu Fönnen, die ſich dahin ausfyricht, daß geringe Leute 
unter dem Dedmantel des Mormonenthums eine freie Ueberfahrt 
nad) Amerifa erfchtwingen wellten. Wer hier in Kopenhagen beobs 
achtet, wie die Mormonen auf ihren Wegen zur Andacht in den 
Betfälen vom Janhagel mißhandelt und verhöhnt werden, ohne der 
Gewalt etwas Anderes als fchweigende Duldung entgegenzufeßen, 
glaubt an fo unwürdige Motive nicht. Demungeachtet ift bisfer 
Beitrag zur signatura temporis, das Mormonenthbum auf euros 
päifcher Erde, Fein erfreuliches Zeugniß für die Wurzelung chrifts 
licher Erfenntnig in den Ständen der Armuth.” Kreugzeitung vom 
16. Der. 1853 aus Kopenhagen. 
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zug gegen Boleslav von Polen. Als jedoch Walthard fich 
in Unterhandlungen mit Boleslav einläßt, ftirbt er nach zwei⸗ 
monatlicher Amtsführung unter auffallenden Umfländen weg. 
Dietmard Bericht läßt*) kaum einen Zweifel darüber zu, daß 
die Welt an Vergiftung glaubte. Häufigere Beifpiele foms 
men unter den Ealiern vor. Im Jahre 1034 unter Kaifer 
Gonrad II. läßt Marfgraf Effiharb IL von Meißen feinen 
Schwager, Thiederih Markgrafen der fächfifchen Oſtmarke, 
ermorden. Keine Spur einer Unterfuchung zeigt ſich, welche 
eingeleitet worden wäre, um dad Werkzeug oder den Urheber 
der That zu beftrafen ; im Oegentheil erfahren wir, daß König 
Heinrich IM. fpäter den Meißner mit Lobfprüchen überhäufte, 
ihn feinen allergetreueften nannte**). Mer wird glauben, 
daß Effihard nicht unter höherem Echuge ftand, ale er das 
Werk anordnete. 

Seit der Zeit, da Heinrich IT, mit Gewalt und gift bie 
Kaiferfrone an fi bringt, den Stuhl Betri alles Landbeſitzes 
beraubt, Kaifer» Päpfte nach Gutdünken einfegt, nehmen die 
politifchen Berbrechen fühlbar zu. Drei blühende Kinder hatte 
Beatrir, die Wittwe des Markgrafen Bonifarius, als fie dem 
Kaifer Heinrich IN. in die Hände fällt; nach wenigen Tagen 
lebt von den Dreien nur noch ein Mädchen ***). Um diefelbe 
Zeit endete der abgefegte Herzog Conrad von Bayern durch 
Gift, das ihm fein Mundfoch beigebracht hatte. Auch Herzog 
Welf von Kärnthen, der fih mit Conrad in eine Verſchwö⸗ 
rung eingelaffen, wird plößlich krank und flirbt wegt). Die 
Reichsverweſerin Agnes bebte keineswegs vor Anwendung 
ähnlicher Mittel zurüd : jener Weimarer Wilhelm, der für fie 
Waffen nah Ungarn trug, hat als Gefangener die Politik 





*) Gfrörer Kirch.⸗Geſch. IV, 75. 82. 

**) Eccard histor. geneal. princip. Saxon. S. 227 fg. 
”.., Bfrörer Kirch.⸗Geſch. IV, 612. 

+) Daf. ©. 616. 
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nen Zahlen angegeben, bie ſich bis auf 3000 fteigerten. Im 
%. 1855 aber waren die Berichte des „Etjerne” nicht weni«- 
ger glänzend, wie wir fpäter aus einer ftatiftifchen Zufams 
menftelung der ſcandinaviſchen Mormonen - Emigration erfes 
hen werden, und zudem zählte der „Stern“ Anfangs 1856 
immer noch 2147 Mormonen im Lande felbft, 1208 allein 
in Kopenhagen *). 
(Schluß folgt.) 





LVII. 
Münfteraner Zeitfchrift für chriftliche 
Naturkunde. 


Natur und Offenbarung. Organ zur Vermittlung zwifchen Naturfors 
hung und Blauben für Gebildete aller Etände, in monatlichen 
Heften, von den Brofefioren Dr. Heis, Karſch, Michelle und 
Direftor Dr. Scellen. Münfter, bei Nfchentorff. 1855 — 56. 


Unläugbar haben die Naturwiffenfchaften heutzutage eine 
Ausdehnung gewonnen, und auf ihrem Gebiete eine unges 
heure Fülle von Thatfachen entdedt, wie faum eine andere 
MWiffenfchaft, nicht einmal die hiftorifche ausgenommen. Aber 
nichtödeftoweniger find fie über den rein empirifchen Stand⸗ 
punft nicht viel hinausgefommen. Denn wenn auch die mar 
thematifchen Geſetze, die man in den meilten gefunden, ime 


*) Bol. Kreuzatg. vom 19. Mai 1853, 23. Sept. 1854. — Darm. 
8.3. vom 20. Aug. 1854. — Allg. Ztg. vom 10. Mai 1853 ; 
14. März 1856. 
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regeln, welche ich oben erwähnte, fo wie über deren Urheber 
den Stab zu brechen, aber die Wahrheit zu fagen, fommen 
folde Ericheinungen überall vor, wo die beftehenden Geſetze 
nicht mehr ausreichen, wo eine alte Ordnung der Dinge ein⸗ 
flürzt, eine neue in Geburtswehen liegt. Die Gegenpartei, 
durch Heinrichs II. Gewaltftreiche zu wilder Leidenfchaft ent⸗ 
flammt, machte e8 auch nicht beffer. Wie die Fliegen ftar- 
ben*) jene Kaiſerpäpſte Clemens II., Damafus II., jene bei- 
den durch Heinrich III., der Kirche zu Trotz, eingefehten Erz⸗ 
Bifchöfe von Ravenna, Humfried und Nitfer weg. 


Mittel der befchriebenen Art wirken auf einen franfen 
Etaatsförper in der Art des Opiums. ie betäuben für 
den Augenblid, aber vermehren die Schwäche und folglich das 
Uebel. Wahrhaft konnte nur dadurch geholfen werden, daß 
man eine neue Grundlage des Staats zu gewinnen ftrebte. 
Es hat an Borfchlägen und Verfuchen nicht gefehlt. 


(Schluß folgt.) 





*) Gfroͤrer Kirch.⸗Geſch. IV, 479, 483, 550, 568. 
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partiellen Standpunft zum ausfchließlihen und allgemeinen 
erhebt, dann treten in der Naturforfchung Erfcheinungen zu 
Tage, wie wir fie heute vor uns fehen. Entweder ftellt 
man das ald das einzig wahrhaft Seyende hin, was man 
täglich mißt, wiegt, beriecht, chemifch fcheidet und verbindet, in 
bewußtem Trog gegen jede Religion und Offenbarung. Oder 
man entrüftet fich felber gegen die Fothfeligen Echweine bes 
phyſiologiſchen Materialismus, volderlegt fie wohl auch im 
Einzelnen aus den Thatfachen der Natur, weiß aber doch 
nichts aufzußtellen zur Erflärung weder der eigenen Prins 
cipien der Natur, noch vollends ihres Zufammenhangs mit 
der höheren Welt. Vielmehr ift man geneigt, die Wiffen- 
haft auf jene untern Regionen zu configniren, und was 
etwa darüber hinaus läge, dem gläubigen Gutdünken bes 
Einzelnen zu überlaffen. 


Schon dad Intereſſe der Wiflenfchaft fordert alfo einen 
höhern ald den excluſiv empirifchen Standpunft der Naturs 
Korfhung. Bis zu feiner Erringung aber dürfte von der 
legtern jedenfalls doch die Beicheidenheit verlangt werden, 
nicht zu glauben, daß jede erforfchte Thatfache wegen ſchein⸗ 
baren Widerfpruchs mit der religiöfen Offenbarung auch ſchon 
wirklich in einem ſolchen Widerfpruch ftehe. Umgefehrt flünde 
ed dann auch den Theologen wohl an, nicht fofort In gleicher 
Einfeitigfeit die einzelnen Thatfachen entweder zu verbächtigen 
oder nach dem Buchftaben der Schrift zwingen zu wollen, 
eingedenf, daß die wirklichen Thatfachen der Natur den Wahrs 
heiten der Offenbarung nicht widerfprechen fönnen, ihnen 
daher ein gewifler Raum zu laſſen fei, damit die wahre Er» 
fenntniß nicht verhindert werde. Daß es zu der gegenwärs 
tigen Entfremdung zwifchen Religion und Naturwiſſenſchaft 
gekommen, ift doch vielleicht zu einem Theil auch Schuld ber 
Theologie felber. Sie hat feit Langem die Entwidlung auf 
dem Gebiete der Naturforfchung nahezu ignorirt, anftatt ber 
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geftoßen von dem berufenen oberften Hüter des Geſetzes ſel⸗ 
ber, alfo jeven Gläubigen verpflichtet zur Rettung der Offen⸗ 
barung durch das Todtenopfer aller Giaurs, au durch Nies 
dermegelung aller, welche diefem heiligen Rachewerk fich nicht 
anichließen wollen: nur dann ift und wird der Hat Wahrheit. 


Sn eine ſolche Situation ließen Sultan und Divan ſich 
einzwängen, fogar das den ganzen Koran flürzende Apoſta⸗ 
tenrecht von Lord Rebeliffe ſich abdringen, und doch fol ihr 
Weſen Iebensfähig, in fi) genug Bürgfchaft für die nöthige 
Erhaltung und Fortbildung feyn! Wir wollen nicht abermals 
darauf zurüdfommen, daß ein anderes und in der That fiche- 
res Sundament zu einer auch vor dem Koran zu rechiferti- 
genden Neubildung vorhanden gewefen wäre, vorhanden in 
der freien Gemeinde. Die „freie Gemeinde*, fagt Hr. von 
Stratimirovics, allein ift e8, was ber Türkei biäher das Les 
ben gefriftet hat; fie kräftigen und potenziren bis zur Aus 
tonomie der Provinzen in abminiftrativer und richterlicher 
Beziehung, das wäre eine wahre Reform gewefen. Aber 
das bornirte englifhe Schablonenthum bat geſiegt. Statt 
Trennung und Eeparation unvereinbarer Elemente wählte 
man die Vermengung beider oder Emancipation, der Türken 
vom Koran, der Chriften von ihrem Fürſichſeyn. Und auf. 
biefem Wege muß man nun hindurch um jeden Preis. Das 
Käthfel des großen Kampfes lautet jest: wer wird das Sul⸗ 
tanat mit ſich fortreißen, die Rajah oder die Moslimen? 
oder wird über dem Ringen das Ganze in Trümmer gehen? 


Angefihts einer ſolchen Stellung wird es nicht mehr 
al8 eine dringende Nothwendigfeit für das Eultanat feyn, 
daß Bunft 13 des Hat verwirklicht werde: Recrutirung unter 
ben Rajahs und Zulaffung der Chriften zu allen militäris 
fhen ®raden. Man wird unter dem Schub der alllirten 
Waffen eine Ehriften« Armee bilden müflen: fie wird bie 
eigentlihe Armee des Sultans feyn. Die Parteien ftehen 
fih dann gerüftet gegenüber. Werben fie in der eilften Stunde 
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Die Zeitfchrift befhäftigt fich aber nicht etwa in philos 
ſophiſchem Spiritualismus bloß mit den inneren Berhältniffen 
der Naturforfhung zu dem höhern Bewußtſeyn und der geof- 
fenbarten Religion, fondern fie faßt auch ihren Einfluß 
auf Leben, Kunft und Entwidlung der Societät praftifch an, 
befpricht neue Werke, Erfindungen und Entdedungen, fteht 
auch einfchlägigen Fragen Red. und Antwort. Ebendeßhalb 
ift ihre Form mehr eine gemeinfaßliche, als eine ſtreng wifs 
fenfchaftliche; denn fie wendet ſich ebenfo an größere Kreife, 
wie die falihe Naturfunde in allerlei populären Schriften 
und Vorträgen um die Maffen fih bemüht mit ihrer Pres 
digt des Materialismus. So bieten denn die erften feche 
Hefte einen fehr reihen Inhalt. Sie beginnen mit den Ab⸗ 
handlungen: „die ſechs mofaifhen Schöpfungstage und Die 
Geologie” *), und „Menfh und Natur vom chriftlicden und 
materialiftifchen Standpunfte aus betrachtet”, beide in meh» 
reren Fortfegungen von Dr. Michelis, welcher ald Vorkäm— 
pfer gegen die ganz» und halbmaterialifiifhe Naturforfcherei 
fich bereitö einen fehr angefehenen Namen gemacht hat. Es 
folgen: „über Eternfchnuppen, Beuerfugeln und Meteor: 
Steine” von Dr. Heiß, eine fehr intereffante, alle einfchläs 
gigen Thatfachen in ein volftändiges Bild einfaffende Abs 





*) Freilich ließe fich hier manıhe Kinwendung vorbringen. Nament: 
lich fönnen wir unfer Bedauern nicht unterbrüden, baß der Hr. 
Verfaſſer an der unhaltbaren Theorie eines fenerflüffigen Erdin⸗ 
nern fefthaftet, und ihm die Leitungen eines Fuchs, Schaf: 
häutl, A. Wagner, die aus phyfifalifchen und chemifchen Grüns 
den die Unmöglichkeit einer Entftehung der Erdrinde auf feuers 
flüffigem Wege nachgewiefen haben, ganz unbefannt zu feyn fcheis 
nen. Allerdings reicht die rein chemijche Theorie felbft nicht aus, 
die Entflehung der Erdfeſte für ſich zu erflären; aber der Che⸗ 
mismus bildet doch ein allzu wichtiges, ja für eine gewiffe Zeit 
der Erdbildung wohl das wichtigfte Moment, “als daß er in ber 
Weiſe ver Erhebungstheorte ignorirt werben Fonnte. 
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die Sklaverei und verrottete im Sklavenſinn, weil der Mur 
fulman allein der Kriegsmann war. ‚Ya, diefe Rajah lernte 
ihre Echande noch als die größte Wohlthat ſchätzen. Sie 
zahlte gerne den Charadſch oder das Kopfgeld als eine Art 
Reluitionsgebühr, und ließ den Mufulman allein fein Blut 
in den unaufhörlichen Stiegen verfprigen und fo den osma⸗ 
niften Etanım bis auf ein Drittel von feinem Beltand vor 
dreihundert Jahren ſich mindern. Heute noch hätte fie ſchwer⸗ 
ih von fih aus das Waffenreiht begehrt, und bedarf der 
Sultan einer willigen Chriften»« Armee, fo wird er fie durch 
Gonceffionen gewinnen müſſen, die ebenfoviele Unterdrüdun- 
gen des von Korand wegen herrichenden Stammes find. 
Kurz, wir fommen immer wieder beim DVernichtungsfampfe 
an, ob wir nun den Hat von Eeite der Rajah oder von 
Eeite ded Koran betrachten. 


Trellih wäre ein folcher Kampf früher oder fpäter un- 
vermeidlich gewefen, Aber eine Fuge Reform hätte erft den 
Erfolg zu fihern gefucht durch Stärkung des chriftlichen Ele 
ments, durch Kräftigung der reform-willigen Regierung, durch 
Schwächung der alttürfifhen Maffe mit der Hierarchie der 
Ulemas an der Spige. Einer der bevenklichften Punkte in 
der Lage des Sultanats, der eben jeßt zur ungeheuerlichften 
Ealamität herangewachſen ift, hätte dieſelbe Maßregel herausge⸗ 
fordert, die Staatsfinanzen nämlich. Diefe ſämmtlichen Zwede 
wären zu erreichen gewefen durch eine einzige, nicht einmal 
direft gegen den Koran verftoßende Reform: durch Beſteue⸗ 
rung und theilmeife Einziehung des Wafuf oder Moſcheen⸗ 
Guts. Der Wafuf ift, befonderd durch das von der allge 
meinen Rechtsunficherheit, wie weiland bei und im Mittel- 
Alter, geförderte Syftem der Lehen-Auftragung, bis zu drei 
Vierteln alled türkiſchen Grundbeſitzes angewachſen, fteht 
unter ausfchließlicher Verwaltung der Ulemas und trägt ver: 
möge feiner Steuerfreiheit zu den Staatslaſten gar nichts 
bei. Dort find die gehäuften Schäge, die Regierungsfaffen 
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Die Unterrichtsreformen in Piemont und ihre 
Früchte. , 

Mo immer der revolutionäre Geift in feinen verfchieder 

nen Geftalten auf kürzere oder längere Zeit die Herrichaft 
errungen, hat er zunächſt die Schulen jeder Art feinem deſpo⸗ 
tifhen Walten unterworfen und unter den hochtönenden 
Phrafen „Breiheit der Forſchung, der Wiflenfchaft, des Uns 
terricht8* nicht nur jede freiere Reyung, die ihm nicht unbe⸗ 
dingt ſich fügte, zu erftiden gefucht, fondern auch in der That 
den augenfälligften Verfall der gelehrten Schulen wie der 
Bolfserziehung herbeigeführt, den Feine Kunft und fein Pals 
liativ der radifalen Pädagogif, Feine Maßregel gouvernemens 
taler Drganifationen zu befeitigen oder auch nur zu verbeden 
vermocht hat. Nicht allein hat er damit der Religion die 
härteften Wunden gefchlagen, daß er der großen Erzieherin, 
der Kirche, ihren rechtmäßigen Einfluß auf den öffentlichen 
Unterricht theils entzog theild verfümmerte, fondern er hat 
auch die Geiftesbildung überhaupt nach ihren höchften Be« 
ziehungen tief herabgewürbigt und, fo viel an Ihm lag, mit 
Ausnahme der ihm homogen gewordenen Elemente zerftört; 
er hat namentlich auf diefem Gebiete nach gewaltfamem Ums 
fturz des Alten durch vages Umhertaſten und Erperimentiren 





die deplorablen Zuftände dei 
len einzugeftehen nicht uml 
Augenblid, mo der im öfte 
zurüdgegebene Einfluß auf d 
biefem unfreiwilligen Geftän 
Erpeftorationen, Vergleich 
ruft. Man muß anerkennen, 
dem früheren ſtrengkatholiſche 
glücklicher organifirt und vor 
als jeht, nachdem Die „gröf 
es zu regeneriren unternomme 
ber Praris ſich feineöwegs bı 
an ein Einlenfen in frühere 
Preis mehr denfen. Man mu 
terrichtö fei von dem Geiſte 
quenz ber liberalen Inſtitutio 
fih nimmermehr entſchließen, 
pol zu opfern oder ſie allen 
wenigſten dem Klerus; denn „ 
davon machen würde, wäre 
widlung der nationalen Freil 
hält man die Emancipatlon di 


(Kontraf! Erb: “aaa ..-. 
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geiftlihen Corporationen geleiteten Lehranftalten für unum« 
ſtößliche Axiome und unabweisbare Poftulate des Fortſchritts, 
ganz wie fie diefelbe Partei in der Echweiz, in Frankreich und 
Delgien, fowie in dem neueften Projekt eines Unterrichtöger 
fees für Epanien proflamirt hat. 


Im Jahre 1848 war Sardinien mit einem neuen Ges 
fehe über den öffentlichen Unterricht beglückt worden, welches 
die franzöftfchen Inftitutionen unter der Zuliusdynaftie ziem- 
lich getreu copirte, von den damals herrfchenden Demagogen 
mit lautem Jubel inaugurirt, aber wie von den Firchlichen 
Autoritäten fo von den erfahrenften Pädagogen und den 
ftimmfähigften Gelehrten, Peyron und Vallauri an der Epike, 
entfchieden mißbilligt und beflagt wurde. Die Mängel des 
hochgepriefenen Elaborats machten immer mehr fich fühlbar ; 
feitdem tauchten unzählige neue Etudienplane auf; man nahm 
die Lehranftalten des Auslandes zum Mufter, namentlich die 
von Franfreich, Belgien, England und Deutfchland, die Eas 
dorna und Andere im Auftrage des Minifteriums bereisten. 
Befonderd machten die Studienanftalten in Preußen großen 
Eindruc auf die liberal-progreffiftifchen Profefforen*), von denen 
Jeder fih durch neue Berbefferungsvorfihläge höchften Ortes 
zu empfehlen bemüht war. Ihre dem früheren Minifter Eis 
brario eingereichten Projefte für die Reorganifation der Stus 
dien zeigten den mit lächerlichem Hochmuth gepaarten Geift 
ferviler Nahahmung, der einmal entfchloffen, das alte Eins 
heimifche ohne weitere Prüfung zu verdrängen, dabei unfähig, 
aus fich felbft etwas Neues zu produciren, ohne Rüdficht auf 
die befonderen nationalen und örtlichen Verhältniffe das an- 
derswo Geſehene, wenn es ihm nur zufagt, unbedenklich auf 
den heimifhen Boden verpflanzen zu müflen glaubt und das 
bei nicht einmal immer die Bedeutung ded von Außen Ents 





*) Del publico insegnamento in Germania. Pei professori Bocca 
e Parola. Torino 1352 —53. 


1216 Zeitläufe, 


weiß, wie ſolche Macht gebraucht warb bis auf diefe Stunde. 
17 Patriarchen zählte der Etuhl des Photius in den legten 
35 Jahren; nur 2 davon wurden von der Pforte von fidh 
aus abgefegt, nur 6 ftarben im Amt oder traten freiwillig 
zurüf, nicht weniger ald 8 wurden von der Eynode oder 
durch die Oppofition der orthodoren Laien felber vom Etuhle 
geworfen, und zwar im Durdhfchnitt ſchon je nach zwei Jahr 
ren. Erſt vor wenigen Monaten noch hat die Abſetzung des 
Patriarchen Anthimus eine Reihe von Erandalen enthüllt, 
und feitdem ward fchon wieder ein hoher Kirchenfürft, der 
Metropolit von Bosnien, wegen Habſucht, Geldgier und 
fhändlicher Erpreffung abgefegt. Die Reformpunfte 2 und 3 
des Hat müſſen daher ohne Zweifel den Beifall jedes wohl« 
meinenden Drthodoren haben. Zu ihnen zählt, wenn wir 
nicht irren, auch Hr. von Stratimirovics; es ift intereffant, 
die Gründe zu vernehmen, aus welchen er (5.78 ff.) nament⸗ 
lich die Beftimmungen der Firchlichen Reform freudig begrüßt: 


‚Denn fie foll vor Allem eine Echranfe fegen ver heillo— 
fen Simonie, welche die Kirche entwürbigt, dedorganifirt, und das 
Volk demoralifirt hat. Tiefe Simonie hat in ver Türfei die höchſte 
Stufe ihrer Ausbreitung erlangt; Alles ift verfäuflih, und Alles 
wird verfauft. Der Patriarch kauft feine Stelle durch Beftechung 
der Synode und des eben in Gunft ftehenden Minifterd. Um bie 
verausgabte Summe einzubringen, verkauft er nicht nur Bisthümer, 
fondern auch die Auöfpendung der Sakramente, und fpefulirt felbft 
mir dem Kirchenbanne. Der Bilchof verkauft die Pfarren feiner 
Diöceſe, die Diſpenſen bei Verwandtſchaftsgraden, Firchlichen Aufs 
geboten, und die Bewilligung zu Eheſcheidungen. Er behebt von 
ten Gläubigen theild orventliche, theils willfürliche Steuern, indem 
ihm vie chrfifche Behörde dazu willige Hand bietet. Der natürliche 
Befchüger,, der gemeihte Hirt feiner Heerde, wetteifert er mit dem 
gelvvürftigen Pafcha, und faugt das letzte Mark der armen Rajah 
aus, denn er braucht, diefe erpreßten Piafter, um ver heiligen Synode 
den Kaufſchilling feiner Diöceſe abzutragen. Der Pope ſpekulirt 
auf den Aberglauben des Volkes, tarirt nach Willfür bei. Taufen 
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Erziehung bleibt freilich das Ideal der Revolutionäre; nur 
will e8 nicht gelingen, dad Großartige der alten Eulturvölfer 
herbeizuzaubern, nachdem man die Grundlagen der wahren 
chriftlichen Bildung aus dem Wege geräumt, und die Wirk, 
lichkeit hat ganz andere Refultate geliefert, als die antichrifte 
lichen Volkserzieher gehofft. 


Um wenigftend einigermaßen den bifchöfliden Remons 
ftrationen zu entfprechen, hatte der Minifter Eibrario in feiner 
Schulordnung vom 21. Aug. 1853 durch die Artifel 25, 43 
und 46 beftimmt, daß die Kehrerinen der weiblichen Jugend 
einer religiöien Congregation angehören und als deren Glieder 
vom vorgefchriebenen Etaatderamen difpenfirt werden dürften, 
ferner daß die Pfarrer berechtigt feien, ale Schulen ihrer 
Pfarrei zu vifitiren und Prüfungen aus der Religionslehre ab» 
zuhalten, und daß beiden mündlichen Prüfungen auch der geiſt⸗ 
liche Direftor oder der Oxtspfarrer zugegen feyn folle. Diefes 
Minimum von Zugeftändniffen an die fo fehr benachtheiligte 
Kirche erfuhr in den Kammerfigungen vom 16. und 17. Jan. 
1854 von Eeite des radifalen Deputirten Mellana bie hefs 
tigften Angriffe, als liege darin eine Beeinträchtigung des 
Unterrichtögejegeds vom 4. Dft. 1848. Nach zweitägigen 
Debatten über diefen Gegenſtand verſprach endlich das Mi⸗ 
nifterium die Vorlage eines neuen Geſetzes. Der mehrere 
Wochen nachher von Eibrario eingebrachte Entwurf, Riordi- 
namento della pubblica istruzione betitelt und 150 Eeiten 
ftarf, fuchte auf der einen Seite das bisherige Unterrichtsmo⸗ 
nopol zu confolidiren, auf der anderen proflamirte er aber 
doch die Freiheit des Unterrichts und bewegte ſich überhaupt 
in einem Chaos von Inconſequenzen und Widerfprüchen, 
das er indeſſen mit vielen anderen neu fabricirten Geſetzen 
Sardiniend theil. In der Einleitung bob der Minifter 
ganz im Gegenfake zu der hin und wieder: gingeflochtenen 
ſcharfen Kritif des Gefeges von 1848 hervor, daß viele Zweige 
des öffentlichen Unterrichts feit dieſem fegenreichen Geſetze 
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Bifchofs ab, in fürzerer oder Tängerer Friſt diefe Schuld abzutra= 
gen, was übrigens feine fo feichte Sache ift, da das Volk arm, 
und die Biichöfe außerdem jährlich den vierten Theil ihrer Cinnah— 
men zur Erhaltung des Patriarchats und der Eynobe abliefern 
müffen. Dan muß indeffen dieſen Herren es zugeſtehen, daß fie 
dieſe beſondere Geſchicklichkeit im vollen Maße befigen, nachdem nie 
einer die Schuld an die Synode abzutragen verſäumte.“ 

„Wie groß der Umfang dieſes Stellenhandels feyn muß, und 
welche Summen zur Beiricdigung ber verfihiebenartigen Forderun⸗ 
gen dieſer ganzen korrumpirten Hierarchie nöthig find, möge die 
Zahl der Bisthümer zeigen, wonach für 6 Millionen Gläubige 
das Patriarhat von Konftantingpel 108 Diöcefen und darunter 
58 Erz Bisthümer aufmweifet, die Titular = Bijchöfe nicht eingerech- 
net, deren eine Unzahl in Konftantinopel fich berumtreibt. Zudem 
werden durch die auffichtölofe Verwaltung der Kirchengüter und 
des Nationalvermögend von Seite der Synode fo bedeutende Sum⸗ 
men zum Nußen des heiligen Säckels veruntreut, daß die Ein- 
fünfte dieſes Kirchenbefigthumes, unter Kontrole des Staates gewij- 
fenhaft verwaltet, allein genügen würven, um ben größten Theil 
des orthoboren Klerus zu dotiren. Es iſt demnach ſowohl dieſe 
ordentliche Dotirung der Geiſtlichkeit von Seite des Staates, als 
auch die Uebertragung der Adminiſtration des Kirchenvermögens an 
Laien, eine Nothwendigkeit.“ 


Man ſollte demnach nicht meinen, daß die Orthodoxen 
im Hat ſpecifiſche Gründe zur Parteiſtellung finden könn⸗ 
ten, außer dem corrumpirten hohen Klerus ſelbſt, der in ſol⸗ 
chen Zuſtänden Macht, Intereſſe und Wohlbefinden ſucht. 
Dennoch iſt es ſo. Eben dieſe Zuſtände bildeten nicht nur 
die unausfüllbarſte Kluft zwiſchen der abendlaändiſchen Kirche 
und dem Schisma; fie dienten nicht nur als Fundament 
und Operationsbafis für den ruſſiſchen Schub und Einfluß; 
fie hatten auch für die levantinifchen Griechen, die mit dem 
Traum eines Fünftigen byzantinifchen Kaiſerreichs umgehen, 
noch eine befondere Wichtigkeit. Der Firchlich-politifche Staat 
im Staate des Patriarchats der Conſtantinsſtadt repräfentirte 
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benügt man den Unterricht, um den Geift der Jugend mit falichen 
Ideen und Doftrinen anzufüllen, an anderen, um das Herz zu 
verderben, Die Weltgefchichte mußte dazu dienen, den Papft, tie 
Biſchöfe, die Tiener der katholiſchen Religion zu verläumden, zu 
ſchmähen, zu verhöhnen; die Geologie, die Naturgefchichte und ſelbſt 
das Zeichnen werden gebraucht, um den Pantheismus zu Infinuiren, 
die Schamhaftigkeit zu verlegen, die Gemüther zur völligen fittlis 
chen Corruption zu diſponiren. Nachdem man bie unjeren Norels 
tern fo werthen religidjen Gebräuche und Uebungen abgeſchafft, die 
allein zu wahrer und gründlicher Tugend führen Fönnen, nachdem 
man die jungen Leute gänzlich ven feelforgerlichen Einflüffen ent» 
zogen, die Verbreitung häretiſcher und antifocialır Grundſätze unter 
benfelben unbeachtrt und ungeftraft gelaſſen, Verirrungen und Aus⸗ 
ſchweifungen der älteren Studirenden weder verhütet noch gehörig 
geahndet Hat: fo wirft bereits Alles zufammen, die heranwachſende 
Generation völig zu verderben und zu entfittlichen. Mit Zittern 
vertrauen bie Eltern ihre Kinder den Schulen an, aus denen fle 
meift ohne Gottesfurcht, ohne Zucht und Sitte, ohne Achtung für 
irgend Jemand, furz durch und durch aller Moralität entblößt, herz 
vorgeben. Dieſe beweinenswerthen Zuſtände befprechen wir mit 
blutendem Kerzen; aber wenn auch die Bijchöfe feit vier Jahren*) 
vergeblich auf ein Geſetz harren, das eine weiſe und wirfliche Frei—⸗ 
beit des Unterrichts gewährt, dem berrfchenden Monopol ein Enve 
macht und den Oberhirten die Ausübung der unbeftreitbaren Rechte 
der Kirche und ihred Amtes zurüdgibt: fo können ſie es doch nicht 
unterlaffen, Em. Majrftät vie Thatſache vor Augen zu ftellen, daß 
gegenwärtig weder bie Autorität des Yamilienvaterd, noch ver Glaube 
der fatholtichen Generation, und das tft der des ganzen Volkes, 
mehr geachtet find, und daß ſie fortwährend mißkannt und verachtet 
werden. Alle tiefer Blickenden fehen auch nur die traurigfte Zus 





+) Am 15. San. 1850 hatte König Viktor Emmanuel 1. in einem 
Schreiben an den heiligen Vater ausbrüdlich die Anerfennung der 
biſchoͤflichen Rechte in Sachen des Unterrichts verheißen (Päpfts 
liche Staatsfhrift vom Januar 1855, €. 11) — eine Berhbeißung, 
mit der aber die miinifteriellen Eirculare vom 13. Mat und 27. 
Nov. 1851 (daf. $$. 25. 30) im grellſten Widerfpruche ſtanden. 
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noch Leute vorhanden wären, welche fich felbfiftändig forthels 
fen fönnten. Diefelbe Anfiht haben wir von Anfang an 
vertreten. In Allem in Oppofition mit den Principien des 
ledernen Jahrhunderts, mie fie zum leßtenmale im Wiener⸗ 
Eongreß zur Schau lagen, können wir feinerlei Kosmopolis 
tismus das Wort reden gegen berechtigten Nationalismue. 


Bedeutendes negatives Verdienſt läßt fich infofern 
der abendländifchen Diplomatie im orientalifchen Handel nicht 
abfprehen. Nach der pofitinen Eeite aber ftehen wir mit 
ihr in fortwährendem Zwieſpalt. Die Diplomatie foheint auf 
eine wenigſtens noch hundertjährige Dauer der o8manifchen 
Herrfchaft zu rechnen; wir meinen, daß fie möglicherweife 
nicht einmal mehr fo viel Tage oder Wochen vor fih habe. 
Ferner: Rußland ift fehwer gebeugt und gebändigt durch die 
große Trippelallianz, es wird aber mit verftärfter Macht 
wieder emporfchnellen, fobald dieſer Befchwerftein abfällt. 
Die Diplomatie thut, als wenn er nie abfallen könne, wir 
find gegentheiliger Meinung. Die Diplomatie hat daher 
Manches der Zufunft anheimgeftellt, was wir dringendft der 
Gegenwart vindiciren mußten. Sie hat andererfeitd eine zus 
vor nicht dageweſene Centraliſation angebahnt, die wir ſtets 
für verderblich halten, und die von Conſtantinopel aus das 
Grundverkehrteſte iſt, was hätte geſchehen können. So hat 
man denn abermals, ſtatt den natürlichen Unterſchieden Rech⸗ 
nung zu tragen, in hohlem Doktrinarismus nach der Schab⸗ 
lone gearbeitet. Der Hat, der etwa für Rumelien und Ana⸗ 
tolien gut ſeyn möchte, muß nun gleich „hohen Werth" auch 
für die Miriditen, für Bosnien und Herzegowina, wie für 
Bulgarien haben. 


Der Pariſer⸗Congreß hat aber nicht einmal für Ser- 
bien nur ein Haar breit die Grenze der negativen Leiftung 
überfchritten, welche darin befteht, daß er die ferbifchen Frei⸗ 
heiten unter die „Collektiv⸗Garantie der Mächte" ftellte, d. 1. 
das einfeitige ruffifhe Protektorat abwies. Formell war ben 
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Wirkungen für diefelben; viele derfelben verloren ihre bis⸗ 
herige Leitung; andere find in Folge des Kirchenraubes in 
ihrem materiellen Fortbeſtand bedroht, und alle indgefammt 
den ungerechteften Berationen unterworfen. Insbeſondere 
wurde durch zwei Eirculare vom 29. Juni 1855 einerfeitd 
auch für die Glementarfihulen der Gebrauh vom Minifterium 
nicht approbirter Lehrbücher auf das Strengfte verpönt, wo⸗ 
durh manche kirchlich gutgebeißenen, aber den regierenden 
Dberjchulmeiftern nicht zufagende Bücher getroffen werden 
jollten, andererfeit8 den beim weiblichen QJugendunterrichte 
verwendeten Nonnen das Lehren auf jede Weife erfchwert, 
namentlid Dadurch, daß mit Aufhebung der am 18. Febr. 
1851 und 21. Auguft 1853 ihnen wiederholt zugeficherten 
Eremtion die geiftlihen Gongregationen angehörigen Lehreri⸗ 
nen dem Gramen vor weltlichen Inſpektoren unterworfen 
wurden, dem fie ſich nicht zu unterziehen vielen Grund hats 
ten. In Folge defien wurden auf minifteriellen Befehl mehs 
tere Penſionate und Schulen der Nonnen gefchloffen; auch 
die fehr wohlthätigen Schweitern von St. Anna in Turin, 
eine Stiftung der Marchefa Barolo, die 250 ganz arme Kins 
der unterrichteten und zugleich mit Nahrung verfahen, mußten 
ihre Schule, und die ohne alte Beiträge des Staated unter 
haltene Kleinfinderbewahranftalt aufgeben *). 


Am meiften richtete fih die Aufınerffamfeit der aufgeflärs 
ten Volfserzicher auf die Schulbrüder, die großentheils lofalen 
BVerfolgungen unterlagen, indem man hierzu die liberalen Ges 
meinderäthe trefflich benügte. Ten Schulbrüdern in Racconigi 
fonnte nur das Verbrechen vorgeworfen werden, daß einige 
derfelden den Eleven Ihres Collegiums eine Schrift des Baron 
Nilinfe: „Wie man die Sirchengüter plündert und mit wels 
chem Erfolge”, welche die Direftion des Fatholifhen Bücher⸗ 
Vereins veröffentlicht hatte, ausgetheilt, was das Unterrichts⸗ 





*) Civilta oattol. 14. Juli, 3. Nov. 1855, 
XXXVII 82 





gen; fie befretirten die Tu 
verhehlten, daß biefelbe « 
17,800 Franken nad ſich 
war ber 1851 vom roͤmiſche 
feſſor Joh. Rep. Ruyte. D 
abgelefene Elaborat enthielt 
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cluſion: Man muß fie um 
dere Vertheidiger biefer Gen 
diefes Referat im Drud ve 
ralen entgegneten, die Mı 
nicht übernehmen; Revel ı 
drucken zu laflen; auch das 
fen war doch zulegt ber & 
wohl die Opinione, ale 
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fommen georbnet, ihr Unterricht mufterhaft; es liege Tein 
Beweis des Spionirfyflems vor, ja nicht einmal einer abficht« 
lihen Berbreitung von Grundſätzen, die den Snftitutionen 
des Landes feindlich wären. Er rühmt insbejondere die Ges 
duld und das freundliche Wefen der Schulbrüder gegen ihre 
Schüler, die Liebe und Achtung, die fie fich bei biefen ers 
worben, ihre Pflichttreue und Ordnungsliebe, die ausgezeich⸗ 
nete Bildung und Einficht ihres Oberen Theoger, ja felbft 
ihren Borzug vor den gewöhnlichen Lehrern weltlichen Stan 
des beim Unterricht im Lefen und Schreiben. Aber — „viefe 
Eongregation wird ftetd geneigt feyn, die firchlichen Autorie 
täten zu vertheidigen, die dem Staate gefährliche Ueberhe⸗ 
bung der geiftlihen Gewalt zu begünftigen“ — ergo delean- 
tur, man muß ihr die Schulen nehmen! Diefer gedrudte Bes 
richt ſprach deutlicher ald alles Andere. Dazu kommt noch, 
daß unter den Mitgliedern des Stadtrathes, die für die Ers 
haltung ftimmten, zwei vormalige Unterrichtöminifter, Cäfar 
Alfteri und Gioja, zwei geweſene Minifter des Innern, als 
vagno und Desambrois, fowie der Erminifter Graf de Marghes 
rita und noch mehrere hervorragende PBerfönlichfeiten fich bes 
fanden, die Majorität dagegen nur die unbedeutendſten Mits 
glieder aufwies; ihre berühmteften Namen waren Siccardi 
und Nuyts, fowie die Redafteure der radikalen Blätter: 
„Fischietto“ und „Gazzetta del popolo”, Chiaves und de 
Borella *). Während nun die Wühlerpreffe ihren Sieges⸗ 
Päan anflimmte: „Die Schulbrüder find geſchlagen! Jetzt 
vorwärts und immer vorwärts! Das ift noch nicht ges 
nug“ *5)! wandten fi viele Bürger mit der vergeblichen 
Bitte an die Regierung, dem Beichluffe des Stadtraths Die 
Genehmigung zu verfagen. Wie in Turin, erging es au 
in vielen Provincialftädten; der infernale Haß gegen bie 





*) Civiltä cattol. 19. Jan. 1856. 
**) Gazzetta del popolo 5. Jan. 1856. 
8% * 
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und letzteres ift natürlich von den Osmanen felber nicht zu 
verlangen. 


Mir wollten damit nur zeigen, wie ungemein compficitt 
die Berhältniffe find, welche der von den Gefandten der drei 
Mächte in Eonftantinopel zu Baden gefchlagene und aufges 
drungene Hat vom 18. Febr. wie fpielend über einen Kamm 
fheert. Gewiß hätte man wenigftens von dem üfterreichifchen 
Gefandten beffere Einficht erwarten dürfen, als die Beihülfe 
zu folhem Genfer Fabrikat. Sonſt haben wir im ganzen 
Laufe der orientalifhen Erörterung niemals näher von Bos⸗ 
nien und der Herzegowina gefprochen, und zwar weil wir 
immer glaubten, daß hier weder die Pforte auch beim beften 
Willen die Rage zu beffern im Stande, noch eine felbfiftän- 
dige Neubildung zu diefem Zwecke möglih fe. Ein Blid 
auf die Karte lehrt, wohin das Gefhid die beiden Länder 
treiben muß, und ihre innere Lage deutet eben dahin. Oeſter⸗ 
reich bedarf ihrer und fie bedürfen Defterreihe. Sonderbar ! 
feine Provinz ift fonft in der europäifchen Türkei, die nicht 
einer nationalen Geftaltung fühig wäre, bis auf dieſe zwei 
Gebiete. Wie durch eine eigene Fügung lebt auch nur hier 
und in dem benachbarten Albanien eine compaftere Rajah las 
teinifchen Ritus; in Bosnien wird fie von den opfermuthigen 
Söhnen des heil. Franziskus tapfer aufrecht erhalten. Die 
islamitifchen Bosniafen felbft, zwifchen den zwei Feuern der 
Sahibi’8 im Lande und der reformirenden o8manifchen Obers 
Herrn von Außen, find mit dem Gedanfen längft nicht mehr 
unvertraut, fich Defterreih in die Arme zu werfen, und man 
war auch ſchon der Meinung, daß fie endlich aus Verzweif⸗ 
lung fich vielleicht nicht weniger fchnell wieder zum Chriften- 
thum entfchließen würden, als fie einft aus Eigennuß von 
den Stimmungen eines Katharer-Seftenthums zum Islam, 
nicht aber 3. B. zur Polygamie, übergegangen find. Mögli- 
herweife ift gerade diefer Winkel. gegen die Adria zu ber 
Bunft für ein neues Yeuer, das Europa bis über den Kanal 
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noch in furchtbarer Weife geftlegen;- fie‘ identifichtte‘ ſich mis 
dem Staatsmonopol des Unterricht&. und :mit dem oberftens 
Princip der: Gejehgebung; die Anzahl der Journale,“ day: 
Revue's und Monatäfchriften hat fi außerordentlich vera 
mehrt *), und doch friften Die wenigften derſelben Ihre Eri⸗ 
ftenz auf lange Zeity wenn nicht der. Gnadenthau des Kabi⸗ 
nets ſie erquict:, wie bie jũdiſche Opinione **); Die 'gelehoe 
ten Zeitſchriften, die der. Liberalismus gefchaffen, gehen vafdgl 
und ohne Reſultate wieder unter *##), und weichen neuen, 
ebenſo ephemeren. Erſcheinungen. Nirgends ſehen wir eine 
auch nur einigermaßen dauerhafte Schoͤpfung, und während, 

bie Zeitungsraiſ onneurs von „ Reconftruftion ber.gelehrten She 
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9 Im Jahre 1854 zählte Turin dreißig Tagblätter, wovon nur incl! 
ſpecifiſch kathollſch (Armonia mb’ Campanene), jet’ ſpechſtſchi 
proteſtantiſch, ale, übrigen rein antireligibs und rabdikal waren 
wie Gofredo Mameli, 4a Vace deolla liberta, l’Unione, LOpim 
u niane, il Diritto, il Fischiette, UImparziale, ’Espero, il.Pon, 
. polo, il Pirata, le Pere ‚Siflenr, il Trovatore, bazu bie offls, 
ciellen Blätter, dann die Militärs, die Juriſten?, bie Rindergels 
> tutig, bie scintifle, la riereazione tt. f. f. Mit dem Jahre 1838’ 
; erbielt Turin neben bem „Zeitvertreib“, dem „Echo, dem „Schar ' 
 :- : Biemonts* auch an dem „Satanas” eis Organ, das Tugend ik; 
Laſter alg leere Formen ‚ver Gonvenienz behandelt, Gagliariı ap;, 
der Favilla und dem Capricorno zwei neue Organe des Rabikas 
lismus. Provincialſtädte mit weniger als 8000 Einwohnern zäfr- 
len oft ihre fieben bis zehn Journale. 

‘6e) Civilta cattol. 19. Ian. 1856. 
ee *) Die mit fo vielem Pomp als In der europälfchen Literatur Epoche 
machend angekündigte, Rivista delle Universitä“ hörte mit dem 
Jahre 1854 fpurlos auf. Das „Cimento“, eine Revue für Wiſ⸗ 
Tenfhaften und Künfte, gegründet, um gegen bie „Civiltä catto- 
lica‘‘ ein Gegengewicht zu bilden, von nahe an 38 Mitarbeitern 
bedtent, brachte e8 nur zu 125 Abonnenten, und MM. ſich genoͤthigt 
zu einer Fuſion mit der nicht viel beſſer beſtelllen Riyista Con- 
temporanea, nachdem es dreimal binnen. vier Jahren fein Erſchei⸗ 
nen hatte ausſetzen müſſen (Armonia vom 29. Wehr. ar. Kr XV 
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miffion feftgefeßt, welche in loco „ſich über den gegenwärti⸗ 
gen Zuftand der Fürftenthümer zu unterrichten", durch Divans 
ad hoc „die Wünfche der Bevölferungen betreffö der vefinis 
tiven Organifation“ zu vernehmen, und „die Orundlagen der- 
felben vorzufchlagen hat“. Inzwiſchen ift definitiv bloß bie 
„Collektiv-Garantie“ an die Etelle des erclufiven ruffifchen 
Protiftorats geſetzt. Die Fünftige Verfaſſung der Moldau⸗ 
Walachei ruht alfo noch im Schooße der Zukunft, refp. dis 
plomatifher Intriguen und ſchmutziger Partei - Umtriebe aller 
Art, So Hat es Rußland ſchon bei der Wiener Eonferenz ge= 
wollt; fo verftand es fchon damals die Einholung der „Wünſche 
bes Landes“. Auch liegen bereit genugfame Andeutungen 
über die jegt maßgebenden Principien der Drganifation in 
dem Protokolle vor, welches am 11. Febr. d. 38. zu Con⸗ 
fantinopel zwifchen den drei Mächten und der Türkei über 
die Donauländer vereinbart wurde. Es IR in mehr als Einer 
Beziehung von großem Intereſſe, diefes Protokoll, die betrefr 
fenden Debatten in der Pariſer Conferenz, und was fich da⸗ 
ran hängte, näher zu betrachten, und zwar im Bergleich mit 
dem franzöfifhen Memorandum vom 26. März 1855. 


Damals wußte Frankreich der Wiener Conferenz, ohne 
irgend erft die Pforte oder „die Wünfche der Bevölferungen“ 
befragen zu müffen, einfach und beftinnmt zu fagen: was zum 
fünftigen Gebeihen der Donauländer nüglich und nothwendig 
fei. Nämlich: Vereinigung der beiden Länder mit Einem 
erblihen Thron für die Dynaftie eined Prinzen aus einem 
europäifchen Haufe, unter nomineller Oberhoheit des Sultans 
in der MWeife von Aegypten, Tunis, Tripolis. So damals; 
die Bojaren richteten am 28. Dec. an die Gefandten in Con⸗ 
ftantinopel eine eigene von beiden Hoſpodaren gebilligte Zus 
ſtimmungs-Adreſſe, obwohl fie merken ließen, daß der fremde 
Fürft ihnen nicht ganz genehm fei. Was ftipulirten aber nun 
die Gefandten am 11. Febr. 1856? In Allem das Widers 
fpiel vom franzöfifegen Vorſchlag des vorigen Jahres. Nicht 
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miffton nieder, beftehend aus dem Senator Gioja, den Des 
putirten Cadorna, Farini, Boncompagni und dem Profeſſor 
Galti al Sekretär, die einen neuen Gefeßentwurf für bie 
höhere Reitung des Unterrichts redigiren follte; ebenfo warb 
ein neued Projekt für Reform der Elementarfchulen ausges 
arbeitet *). Am 23. Nov. v. 38. legte Dr. Lanza feinen 
neuen Unterrichtögefegentwurf dem Senate vor, der mo mög⸗ 
ih noch mehr die oft gepriefene liberi& de l’enseignement 
verfümmerte und unverfennbar auch gegen die bifchöflichen 
Schulen gerichtet war. Der Eenator Mamelt ſprach als 
Berichterftatter ded Ausfchuffes den nachbrüdlichften Tadel 
darüber aus, daß das ganze Projeft Fein Wort von ber Res 
ligion enthalte, die doch die Grundlage alles Unterrichts und 
aller Erziehung, aller Wiffenfchaft und Bildung feyn müffe ; 
daher der Entwurf noch fhlechter fei als felbft das Geſetz vom 
4. Oft. 1848, das doch wenigftens Art. 15 fagte: „die katholi⸗ 
fhe Religion wird das Fundament der moralifchen Erziehung 
feyn; Afatholifen konnen in den Nationalfollegien nicht als 
Eonviftoren aufgenommen werden.” Der aus den Senatoren 
Mameli, Moris, Riva, Colla und Eaftagnetto gebildete Aus⸗ 
fhuß beantragte als neunten Artifel die Beftimmung, daß es 
bei den Borfchriften des Gefehed vom A. Dftober und der 
föniglihen Defrete vom 9. und 16. Oft. 1848 fein Berbleis 
ben habe. Es war ein Aergerniß für das ganze Land, daß 
der Unterrichtöminifter eines fatholifhen Staates erft belehrt 
werden mußte, wie ohne Religion eine gute Erziehung nicht 
möglich fei. Bei den Debatten (21. Ian. d. 38.) nannte 
Marfhal della Torre das minifterielle Projekt erorbitant, 
willkürlich, defpotifch und unmöglich in der Ausführung. Wie 
fei es denkbar, bemerkte er, daß ein einziger Mann — der 
jeweilige Minifter des Unterrichts — eine fo furchtbare Laft 
trage, alle nothwendigen ober zweckmäßigen Schulen und 





*) Ami de la religion. 13. Oct. 1855. 
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miſſion feftgefeßt, welche in loco „ſich über den gegenmwärtis 
gen Zuftand der Yürftenthümer zu unterrichten“, durch Divans 
ad hoc „die Wünfche der Bevölferungen betreffs der vdefinis 
tiven Organifation“ zu vernehmen, und „die Orundlagen der- 
felben vorzufchlagen hat“. Inzwiſchen ift definitiv bloß die 
„Collektiv-Garantie“ an die Etelle des erclufiven ruffiichen 
Proteftorats gefegt. Die Fünftige Verfaffung der Moldau 
Walachei ruht alfo noch im Schooße der Zufunft, reip. di⸗ 
plomatifcher Intriguen und ſchmutziger ‘PBartei » Umtriebe aller 
Art. Ev hat es Rußland fchon bei der Wiener Eonferenz ge- 
wollt; fo verfiand e8 ſchon damals die Einholung der „Wünfche 
des Landes”. Auch liegen bereit genugfame Andeutungen 
über die jegt maßgebenden Brincipien der Organifation in 
dem Protokolle vor, welches am 11. Febr. d. 38. zu Con⸗ 
ftantinopel zwifchen den drei Mächten und der Türkei über 
die Donauländer vereinbart wurde. Es iR in mehr als Einer 
Beziehung von großem Intereſſe, diefes Protokoll, die betrefs 
fenden Debatten in der Pariſer Gonferenz, und was fich das 
ran hängte, näher zu betrachten, und zwar im Vergleich mit 
dem franzöfifhen Memorandum vom 26. März 1855. 


Damals wußte Franfreich der Wiener Eonferenz, ohne 
irgend erft die Pforte oder „die Wünfche der Bevölferungen“ 
befragen zu müffen, einfach und beftimmt zu fagen: was zum 
fünftigen Gedeihen der Donauländer nüglih und nothwendig 
ſei. Nämlih: Bereinigung der beiden Länder mit Einem 
erblihen Thron für die Dynaftie eined Prinzen aus einem 
europäifhen Haufe, unter nomineller Oberhoheit des Sultans 
in der MWeife von Aegypten, Tunis, Tripolis. So damals; 
die Bojaren richteten am 28. Dec. an die Gefandten in Con⸗ 
ftantinopel eine eigene von beiden Hofpodaren gebilligte Zus 
ſtimmungs-Adreſſe, obwohl fie merfen ließen, daß der fremde 
Fürft ihnen nicht ganz genehm fei. Was ftipulirten aber nun 
die Gefandten am 11. Febr. 1856? In Allem das Wider 
fpiel vom feanzöflfegen Vorſchlag des vorigen Jahres. Nicht 
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in feinem Berhältniffe ftänden, gegen die Borfchläge der Rer 
gierung an und zeigte die Inconſequenz, die in der Verwei⸗ 
gerung der Freiheit des Unterrichts liege”). Damit prebigte 
man aber nur tauben Ohren; jedes neue Projekt, das von 
dem jetzigen Minifterium ausgeht, wird ſtets auf die gleiche 
Bafis ſich ſtützen, und die alten Brätenfionen nur zu wahren 
ſuchen. Der Cenat genehmigte auch das Gefeb, und foeben ers 
ſcheint der energiiche ‘Broteft des Epifcopats der Turiner Kir: 
chenprovinz gegen daſſelbe. Die Allgemeine Zeitung vom 
22. Mai veröffentlicht ihn mit der Bezeichnung: „gerichtet 
gegen einen Gefegentwurf, der die Freiheit des Unterrichts 
zum Zwed hat“!!! 


Die ſchwer bedrängte Kirche hatte inzwifchen Alles aufs 
geboten, ihre heiligften SIntereffen zu fihern. Nicht nur ſu— 
chen die Bifchöfe ihre Seminarien zu heben und mit tüchti- 
gen Lehrern zu verfehen, foweit ihnen noch dazu eine Mög⸗ 
lichkeit übrigbleibt, fondern auch die Gläubigen vor dem Gift 
der Etaatdanftalten zu warnen und zu fichern. Aber auch 
Privatperfonen widmen große Summen und ihre volle Thäs 
tigfeit der Errichtung von allen noch möglichen Anftalten 
troß des alle Energie hierin Lähmenden Gefühl der Unſi— 
cherheit und der offenbaren Gefährdung ihres Beltandes. 
Erft am 11. Febr. v. 38. wurde dad von dem Marchefe 
Brignole-Sales geftiftete Collegium für junge Sllerifer, die 
fih den Miffionen widmen wollen, feierlich eröffnet **). Auch 





50,776 L., tie falarirten Profeſſoren und Lehrer 491,950, die 
Sinfpeftoren der Sefundärfchulen 9500 2. u. f. fe Während Vie: 
les aus Stiftungemitteln beftritten wirb, belaufen ſich die Staats⸗ 
Auegaben bloß für die Admintftration des Unterrichts ohne die 
Koften für den Unterricht felbft auf 260,164 Liren. Civilta cattol. 
5. Januar 1856, . 
*) Givilta cattol. 1. März 1856. a, - 
-**) Ami de la religion. 22. Yebr. 1855. 
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nen, wo die Schinder zu Eonftantinopel in 105 Jahren nicht 
weniger al8 37 Unterfchinder auf die Stühle zu Buchareft 
und Jaſſy fihidten. Kurz, beide Protefte fprachen fich aber- 
mald für die Grundzüge des franzöfiihen Memorandums 
aus, auch Ghika fand fogar den fremden Fürften wenig» 
ſtens zuläffig. 

Wie benahm fih nun die Conferenz zu Paris? Es 
mußte natürlich vor Allem die Frage um Bereinigung oder 
Trennung der Fürftenthümer fich erheben. Man hatte eine 
Bedeutung auch darin erblidt, daß der Wortlaut der öfter 
reihifhen Friedenspropofitionen von einer Rüdgabe des ab- 
zutretenden Theil von Beſſarabien nicht etwa an die Mols 
dau, fondern „an die Fürftenthümer” fpricht. In der That 
empfahl Frankreich die Bereinigung, erinnerte auch an fein 
Memorandum, aber leife, leife; England und Rußland bes 
nahmen fich ihrer tüdifhen Politif gemäß; die Türfei widers 
ſprach geradezu; Defterreich drüdte wenigftens Zweifel aus, 
ob die Wünfche der Bevölferung wirklich auf eine Bereinis 
gung gingen. MWährend fo die Haltung der Mächte ehr 
viel zu denken gab, erfocht die Türfei einen folgenreichen 
Sieg im Sinne des Protokoll vom 11. Febr. im Conferenz- 
Saal felber. Es ift nothwendig, vor Allem darauf das Aus 
genmerf zu richten. 


Defterreich hatte wenigſtens die Calamität der Kaima⸗ 
fams-Wirthfchaft den’ armen Rumänen zu erfparen getrachtet; 
deshalb trat ed für Beibehaltung der gegenwärtigen Hofpo- 
dare mindeftens bis zur definitiven Regelung ein. Die Türkei 
aber, um gleih Männern für ihre Zwecke Raum zu fchaffen, 
und England in gleicher Intention verlangten die Neuwahl der 
proviforischen Regierung. Die Pforte hatte dabei die Stirne, 
während fie fonft alle Verträge mit Rußland ald durch den 
Krieg annullirt erklärt, doch jett auf den Vertrag von Baltas 
Liman ſich zu berufen, welcher nur eine flebenjährige Amts⸗ 
Zeit der Hofpodare zulaffe, die mit dem 15. und 24. Juni 
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mit einer noch weit Eräftigeren Genfur ein in den zahlreichen 
Hirtendriefen, welche antifatholifhe Schriften und Zeitungen 
felerlih und ohne Rüdficht auf die Wuth der Radikalen vers 
dammten. Lebtere hatten zwar angekündigt, fein Menic im 
Lande befünmere fih mehr um ſolche Verbote; aber ihr hef- 
tiges Toben dagegen zeigte ebenfo, wie das Eingehen vieler. 
firchlich proferibirten Journale laut für das Gegentheil. Man 
bemerkte, wie diefe Hirtenbriefe, deren im Jahre 1854 allein 
über zwanzig erfchienen, weit nachdrücklicher wirkten, ald bie 
ültere Genfur, und die Nichtanerfennung derfelben von Seite 
ber Regierung der Ausübung der bifchöflichen Rechte im Wer 
fentlichen nicht gefchadet hat. Wenn im Jahre 1854 Genen 
ral La Marmora als Kriegsminifter den Offizieren und Sols 
daten die Lektüre mehrerer revolutionären Zeitungen verbies 
ten konnte *), fo war ed höchft auffallend, daß man bem 
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Genfur unterworfen, welche duch das Geſetz vom 25. April 1848 
auch auf alle Referipte des römischen Stuhles ausgedehnt wurde. 
Man behauptete feitvem oftmals, das jus placeti regii fei in 
den früheren Concorbaten von den Püpften felbft anerkannt wors 
den. Entſchieden hatte aber Clemens XI. am 18. Auguft 1719 
das Shift des Turiner Senats vom 20. Juni jenes Jahres vers 
werfen, und Benedikt XIV. geftand in feiner, auf das Concordat 
Benedikts XIII. bezüglichen Inftruftion vom 6. Ian. 1743 auss 
drüdlih nur die bloße Einfihtnahme zu, und felbft dieſe nur ins 
nerhalb fehr genau gezogener Schranken, wie bie päpftliche. Staats: 
Schrift vom Ian. 1855 (65. 2, 3 mit Dok. III u. IV) in Grin: 
nerung bringt. Außer dieſer Inftruftion gibt aber Eein anderer 
päpftlicher Erlaß jener angeblichen „Concordatmäßigkeit“ des Pla- 
cet irgend die geringfte Stüte. Inzwiſchen hat man das Exe- 
quatur felbft gegen päpftliche Ehediipenfen und die von ver Res 
gierung felbft erbetenen Breven geltend gemacht (ibid. $$. 9, 31). 
*) &o verbot er ausbrüdlich die Voce della libertä, ven Goffredo 
Mameli u. f. f. Derfelbe Kriegsminifter fchärfte der Turiner 
Garniſon die pünktlichfte Abhaltung der Abendgebete firengftens 
ein, wozu der Volkswitz bemerkte: „Man zündet bei uns eine 
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zubehnen fucht, iſt natürlich; feit 1829 wußte man dort 
nichts mehr vom Geburtstag des Sultan, feierte dagegen 
mit höchſtem Pomp das Namensfeft des zaren; läßt man 
jest die Türfen gewähren, fo wird die Phanarioten » Zeit 
wiederfehren.. Dazu reibt Rußland vergnügt die Hände. 
Bleibt nur das Wahlreih und alfo die Parteiherrfchaft, 
dann ift das abgetretene Stück Beſſarabien nur auf furze 
Frift ausgeliehen, nur der Köder für die Fiſche. — Eng⸗ 
land hat in der Gonferenz für die Bereinigung der Für⸗ 
ftenthümer gefprodhen, während Redeliffe in Gonftantinopel 
durch das Protokoll vom 11. Febr. ihre Trennung fanftionirte. 
Der Widerfpruh ift aber nur ſcheinbar. Englands Politik 
an der untern Donau fieht nur die Aufgabe vor ſich, Defter- 
reich Verlegenheiten zu bereiten, und von den Handelsvor⸗ 
theilen in der Moldau⸗Walachei eben dadurch den Lowenan⸗ 
tyeil an fi zu reißen. Redcliffe nun glaubte nicht beffer 
gegen den öflerreichifchen Einfluß vorforgen zu können, als 
dur Zurüdführung eines ungebührlichen Lebergewichtes der 
Zürfei in den auseinandergehaltenen Rändern, und bie orien« 
talifche Politik Englands wird befanntlich nicht in London, 
fondern durch den Lord auf eigene Fauft gemacht. Unter der 
nämlichen Borausfegung Fonnte Clarendon in der Conferenz 
immerhin für die ausgefprochenen Bedürfniſſe der rumänifchen 
Nation eintreten; das mußte populär machen, und auf jeden 
Fall Hätte die PBerfonenfrage noch Gelegenheit genug zur 
Verwirrung geboten. — In derfelben Intention war Ruſß⸗ 
land bereit, für alles Mögliche zu flimmen, was die rumäs 
niihen Nationalen nur immer Ausfchweifendes verlangen 
fonnten. Dazu gehörte unter Anderm 3. B. auch die Er- 
nennung Eines Oberhaupts des neuen Staats dur das 
urwählerifche allgemeine Stimmrecht. Dem konnte Franfreich 
natürlich nicht widerfprechen, und wie man fagt, hat Ruß⸗ 
land auch einem folhen Begehren augenblidlih zum Bors 
hinein feinen Beifall geſpendet. Es galt eben überhaupt, 





+ LIX. 


Das proteftantiihe Miſſionsweſen der 
jüngften Jahre. | 


III. 
Die Sandwich s Infeln. 


Viele Taufende Evangeliften und Apoſtel entſenden die Mit 
fiondvereine über den Erdkreis und erziehen ebenjoviele aus ven 
Bekehrten der verfchiedenartigften Eingebornen Afiens, Afrika's und 
Amerika's als Grundſtamm für fünftige Stämme und 
Völker — fo Hr. Bunfen. Fragt man: wo demalſo? — fo 
follte man meinen, daß von nirgendsher unbeftrittnere und tadel⸗ 
Iofere Thatſachen dieſer „DVölker- Erziehung" zu Holen wären, als 
von den Infeln ver Südſee. Denn nirgends konnten bie protes 
ftantifchen Miſſionen mehr mit voller Macht nach allen Beziehun« 
gen ſich entfalten als Hier. Sehen wir alſo zu, wie fle in der Süb« 
See den ‚Grundſtamm für fünftige Stämme und Volker“ erziehen. 
Bekanntlich eriftirt bereit eine Literatur aud ven vorigen Decennien 
über dieſe Frage, und Hatte dad gerade Gegentheil von Hrn. Bun⸗ 
ſens Ausfage bewiefen, daß nämlich jene Miffionen „Stämme und 
Völker” in Grund und Boden ruiniren. Aber vielleicht bat fich 
ver Thatbeſtand verändert, feitvem die Hiftorifch- politiichen Blätter 
das letztemal von den Infeln der Südſee gehandelt. 

As im 3. 1819 die amerikanifchen Mifflonäre nach den 
Sandwich -Infeln kamen, fanden fie eigentlich tabula rasa vor, 
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Defterreich eine Erbmonardie in der Moldau-Walachei nicht 
befürworten könne. ine franzöfifhe Flugſchrift, angeblich 
von hoher Hand, bemerkt aber mit Recht: alle diefe entge- 
gengefehten Einwände feien mehr gefucht al8 begründet. Da⸗ 
gegen fiheint eine befannte und ſtets wohlunterrichtete Parifer« 
Eorrefpondenz der Defterreichifchen Zeitung felber vom 19. 
April auf die rechte Spur zu führen, wenn fle erzählt: ſchon 
vor zwei Jahren hätten die Tuillerien in Wien infinuirt, 
daß die MWeftmächte bereit feien, den Beſitz der Donauländer 
einem öfterreichifchen Erzherzog zu garantiren, wenn Oeſter⸗ 
reich Tosfchlagen wollte. Letzteres wollte aber Defterreich nicht, 
im Gegentheil, zur entfcheidenden Etunde im April v. 98. 
fiegte die Finanzpolitik des Freihern von Brud. Die 
Moldau-Walachei könnte dieß jept büßen, Stalien, wenn 
nicht Alles täufcht, fih anreihen müffen, und fomit ganz 
Europa. Nicht umfonft haben wir jene verhängnißvolle Wen- 
dung fo fchmerzlich beflagt; wie ganz auderd wäre jegt die 
Lage Europa's, wenn es damald nad dem richtigen Sinne 
des heidenmüthigen Kaiferd Franz Joſeph gegangen wäre? 
Möge Gott diefen hohen Einn von Seinen Gnaden, der 
insbefondere Deutſchlands einzige Hoffnung ift, nie mehr 
durchkreuzen lafjen ! 


Seit dem 30. März d. 36. ward nun nachträglich er- 
zählt: e8 verftieße fehon gegen die Würde des Haufes Habe: 
burg, daß ein Erzherzog Vafall des Eultand werde. So foll 
auch jener Antrag Frankreichs abgelehnt worden feyn. Aber 
„Seine Majeflät der Kaiſer der Ottomanen“ ift ja jest 
gleihwürdiges Mitglied der europäifchen Staatenfamilie, und 
für Oefterreih, Deutfchland, Europa, für die armen Chris 
fien in der Türkei ein vorübergehendes Opfer zu bringen, 
würde fein Erzherzog fich je weigern. Habsburgifch ift jene 
Rede nicht, aber fie ift eine der bequemften Ausreden ber 
offieiöfen öfterreichifchen Bedern, denen die Apologie des un⸗ 
glüdsfhwangern finanzpolitifchen Sieges obliegt. Es if 
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teuerem* und miſſionsfeindlichen Anſiedlern“, fo wollen wir zu« 
nächft noch einen preußijchen Augenzeugen hören. ‚Geſang und 
Tanz‘ jagt Hr. Meyen, „wie alle Ichhaften Ausdrücke der Freude 
find aus den Hütten dieſer Leute geſchwunden, feitdem die Heiden» 
Bekehrer durch die Schwäche einer alten Köntgin das Üegiment 
auf dieſen Infeln führen.“ Als Kamehamea IH. am Bord ber 
„Brinzeg Louife* zu Tifche geladen ward, durfte er den „Tegen, 
den Federbuſch am Hute und die Sporen”, die ihm der König von 
Preußen zum Geſchenk gemacht, nicht tragen, „indem die Miffionäre 
zu ihm gejagt, daß es eine wahnftunige und höchſt unanftändige 
Handlung wäre, wenn er folche Sachen tragen wollte” *). 


Unter dieſen Umſtänden ift es nicht zu vermundern, wenn 
jet alle Reiſenden ſtaunen, in wie furzer Zeit es den Predigern 
dieſes Chriſtenthums gelungen, aus dem harmloſen Volklein der 
Infulaner „ein traurige und moroſes Volt” zu machen, wie La 
Salle fih ausdrückt**). Auch ihre fociale Rage wurde in demſel⸗ 
ben Maße traurig und moros. „Tie Anftrengungen dicjer wenigen 
eifrigen Mifflonäre”, fagt der Pıoteftant Beechey, „gehen dahin, 
dad ganze Land fobald als möglich zu verwüflen und die Einwoh⸗ 
ner in DBürgerfriege zu verwideln. Große Streden von Ländereien, 
bie ehemald die fchönften Ernten hervorbradgten, find jegt zu Sands 
MWüften geworden. Die Lebensmittel find felten, die Fiſchereien 
find verlaffen und nichts blüht außer die Miffionsfchulen‘***, Zu 
den Ießtern allervings „drängen fich Alte und Junge”, wie Hr. Ste 
ger fagt F), ſeitdem nämlich die königlichen Berehle dazu verpflich“ 
ten tr). Nicht nur die Kinder mußten in vie Schule geben, fondern 
auch ‚Grauköpfe“, wie Kogebue bemerkt, die „ihre Bücher verkehrt 


— — 


*) Meyen: Reife um bie Erde, ausgeführt vom FE. preuß. Seehand⸗ 
Iungefchiffe Princess Louise. Berlin 1835. II. ©. 145. 154. 
**) Voyage autour du monde execute pendant les annes 1836 et 
1837 sur la Corvette La Bonite. Paris 1851. T. I. p. 354. 
"+, Bei Michelis: Die Bölfer der Süpfee. Münfter 1847. ©. 299. 
+) Steger: Die proteftantifchen Miffionen. 1850. II. Thl. 2. Abth. 
©. 153. 
tr} Meinide: Die Sübfeevölfer und das Chriſtenthum. Prenzlau 1844. 
©, 194. 
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bemfelben Standpunkt, aber die Fürftenthümer follen „nur 
durch Hebung der Neichthümer in ihrem fruchtbaren Boden, 
duch Fernhaltung beunruhigender Elemente wie yolitifcher 
Sntriguen ein ſolch allgemeines Intereffe erweden, daß die 
fünftige Ueberfchreitung ihrer Gränzen durch feindlidie Heere 
nicht mehr zu beforgen feyn wird“. Und die Mittel dazu 
liegen wohl im Protokoll vom 11. Febr.? Daß das Pforten- 
Regiment wieder mehr Hand gewinnt in der Moldau » Wus- 
Iachei, das fol mwahrfcheinlich auch die unumgängliche Bedin— 
gung ihres Gedeihens, die abendländifche Einwanderung, ber 
fördern? NAufrichtiger äußert ein anderer öfterreichifcher Be- 
richterftatter: „deito weniger dauernd wird allerdings auch 
der Zuftand feyn, den man fchafft, deſto weniger wird er die 
Entwidlung des Landes unterftügen, aber am bequemften ifl 
es, wenn auch nicht am beften !“ | 


Kurz, die publiciftifche Vertheidigung der Folgen, welche 
der Sieg der Bruck'ſchen Finanzpolitif nach ſich gezogen, reſp. 
der Redeliffe'ſchen Arbeit ift gewiß im Sinne der ruffiichen 
und preußifchen Politik, aber im Uebrigen herzlich fchlecht ges 
lungen. Werfen wir erſt einen genaueren Blid auf die Ver⸗ 
hältnijje! Ein Fremder auf dem Fürftenftuhle, fagt man, 
würde die heftigfte nationale Oppofition gegen fich haben; 
d. 5. die Bojaren, denn, wie die Defterreichifche Zeitung felbft 
gefteht, in der Moldau» Walachei ift der Bürger nichts, der 
Bauer weniger ald nichts, die Bojaren find Alles, diefe Tau⸗ 
fende eines charafterlofen Adels, der nicht einmal national, 
fondern bulgarifchen oder phanariotifchen Urfprungs if. Sehr 
wahr! Die Moldau⸗Walachei ift nahezu in derfelben unglüds 
lichen Lage wie Bosnien; fie warb von den Osmanen nicht 
erobert, fondern ergab fich freiwillig in ihren Schuß; wie 
daher der Adel feine feudalen Rechte in Bosnien durch den 
Vebertritt zum Jolam rettete, fo hier durch feine politifche Uns 
terwerfung; und der Gebrauch von diefen Rechten war hier 
wie dort gleich gewiflenlos; darum hat auch die Emancipation 
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eine- finnreiche und ökonomiſche Zahlungsart" *). Was wir aber 
noch beijegen müffen, um das traurige 2008 der armen Infulaner 
zu bezeichnen, Fönnte unglaublich erfcheinen. Es iſt jedoch kein Ka⸗ 
tholif, der davon berichtet ; ed find vielmehr die eigenen Glaubens⸗ 
Genofjen der ſandwichiſchen Miſſionäͤre. Herr Meyen erzählt: 
‚Nachmittags benügten wir die Zeit, um die Stadt Honoruru zu 
befehen und ließen uns durch einen fpanifchen Kaufmann, welcher‘ 
dafelbft anſäſſig if, zu dem berühmten Miffionär Bingham führen, 
an welchen wir Briefe aus Europa abzugeben hatten. Auf dem 
Wege zu Ferm Bingham's Wohnung kam uns ein fehr betrüben« 
ded Schauſpiel vor Augen, das unfere Verehrung gegen bie Mife 
fione= Männer gleich von vorneherein fehr herabſtimmte; wir fahen 
nämlich, daß ſich zwei Miſſionärs⸗Frauen in einem Wagen ſitzend, 
von mehreren Indianern ziehen ließen und auf viele Weile eine 
Spazierfahrt machten“ **). Gerftäcer in feinen Meifen erwähnt 
gleichfalls vieler jcandalöjen Scenen. „Er habe“, fagt ex, „Fürzlich. 
auch einen Artifel, von Amerika ausgehend, über vie Miiflonäre 
dort gelefen, ver fie befchulbigte, die Männer zu Laſt⸗ und Zuge 
Thieren zu benugen, während fle fich von der weiblichen Bevöl⸗ 
ferung förmliche Harems hielten”. „Dem möchte ich aber", bes 
merft Hr. Gerftäder, „bier widerſprechen. Allerdings benugen fle 
übrigens die halbnackten Eingebornen zum Ziehen, felbft zum Ziehen 
ihrer eigenen Familie, wie ich das mir meinen eigenen Augen ge⸗ 
jehen habe, und früher follen die vollfonmen nadten Wilven, nur 
mit ihrem Malo, einem trei Yinger breiten Streifen Zeug, befleivet, 
die Eleinen Handkarren mit den frommen Lehrerinen ziemlich para⸗ 
diesähntich, durch die Straßen der Stadt gezogen haben. Dagegen 
hat fich jedoch das Publikum ziemlich derb ausgefprochen,, und die 
Zicher tragen jeßt wenigſtens ein Hemd, befinden ſich aber doch 
noch immer, nach unfern Begriffen jevenfalls, ſelbſt damit verfehen, 
im tiefften oder fehr tiefen Neglige“ ***), Der Reiſende fügt noch 
bei; „daß die Milfionäre im Anfange felber Kattun verfauften, um 





*) Ausland 1845. Rum. 247. ©. 985. 

**) Menen L co. ©. 103, 
ss. Gerſtaͤcker: Reifen. 1853. III. Br. S. 47— 48. 
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zu geben vermöchte. Wir wollen fehen, wadfür „Bebürfnifie 
und Wünſche der Bevölferungen” die Conferenz » Commiffton 
deßfalls entdeden wird! | 


So verftanden wir den „Drubenfuß”, über die breite 
Schwelle zwifchen Siebenbürgen und dem Eurinus Hinzu: 
zeichnen, den breiten, fich durch fich felbft vertheidigenden 
Damm, der dem Czarthum fürder den Landweg nach dem 
Balfan verlegen müſſe: als eine Herrfchaft, die in innigfler 
Verbindung mit Defterreich die Wohlfahrt ihres Volkes för- 
dere und gemeinfchaftlich mit ihm die Nordwache halte. Man 
wendet ein: die Erb monardie wäre ein Attentat auf bie 
„Integrität der Türkei“, für die man doch foeben felber blutig 
gekämpft. Aber Branfreich vermochte im Memorandum vom 
26. März v. 38. in feinen Vorſchlägen ein foldyes Attentat 
nicht zu erkennen; in erceptioneller Etellung fanden fich die 
Fürftenthümer ſtets und von Rechtswegen zur Türkei, und 
ftatt einer Losreißung gewänne das Eultanat den doppelten 
Bortheil der Sicherung feiner Nordgränze und verftürften 
Lehenreichniffes. Aber — erwidert ein anderer Vertheidiger 
des Protofols vom 11. Gebr. — eine folde Eonftituirung 
der Donauländer wäre das beſte „Vorbereitungsmittel”, zu⸗ 
erſt fie ſelbſt loszureißen, und dann alle. meift fehismatifchen 
Völferfchaften vom Curinus bis zur Adria mit demfelben 
Lostrennungsdrange zu erfüllen. Leberflüffige Sorge! Ber: 
ſchafft man ihnen eine leibliche Eriftenz unter der osmanifchen 
Pforte, fo werden diefe Etämme niemals in's Blaue hinein 
fih fostrennen wollen; unumftößlicher Beweis ift eben Ser⸗ 
bien. Daß aber die rumänifche Reconftituirung ein „WVorbes 
reitungsmittel” auch für die andern Chriſtenſtämme fei — 
das ift ed gerade, was wir ſtets wollten, und was Jeder 
wollen muß, der nicht an das ewige Reben der Türfen-Wirth- 
ſchaft glaubt. 

Wir willen wohl, daß es traditionelle Politik Defters 
reihe war und ift, die hohe Pforte möglichft zu ſchonen; 
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8 ergab der Cenſus 105,000 Einwohner, darunter war bie 
gi der Kinder nur wenig mehr als ein Drittheil, denn faft alle 





arben vor dem zweiten Jahre, und kaum ver vierte Theil ver Fa⸗ 
milien hatte lebendige Kinder, viele haben gar Leine Nachkommen 
ſchaft. „Die Haupturfachen dieſer Entvölkerung liegen in den 
Geſetzen, welche die bei dem Könige und den Häuptlingen allmäch- 
tigen Merhobiften erlaffen Haben. Unter ben traurigften Folgen 
dieſer puritanifchen Geſetzgebung muß man die zahlreichen Fehlge⸗ 
burten aufzählen, welche die jungen Mäpchen herbeiführen, aus 
Burcht vor den Geld⸗ und Körperftrafen, welche Diejenigen treffen, 
bie unehelihe Kinder haben; wenn ſie fih dann fpäter verheirathen, 
find fie felten fruchtbar" *). 


Ein Grund biefer enormen Entvölferung iſt bier bereits anges 
deutet; bie übrigen Umftände des Faktums, worüber alle unparteli« 
fchen Beobachtungen übereinftimmen, können wir mit Aufchenberger 
kurz alfo zufammenfaffen: „Sonft waren Körperübungen, Schwim- 
wen, Tanzen, Ringen, Speermwerfen allgemein üblich geweſen, alle 
dieje Spiele aber wurden, als den ftrengen Anftchten des Calvinis- 
muß entgegen, unterdrückt. Jetzt arbeitet dad Wolf nur für feinen 
Lebendunterhalt, was etwa zwei Tage in der Woche hinnimmt, die 
andern Tage werden mit Echlafen, Trinfen und andern Tafterhaften 
Gewohnheiten hingebracht" **). Namentlich iſt an vie Stelle der 
frühern Züchtigkeit die zügellofefte Gefchlechtöluft getreten und in 
ihrem Gefolge einerfeit8 jene mörderiſchen Geheimmittel, andererſeits 
furchtbar graffirende Spphilis. Kerr Ungewitter, in feinem von 
Hofrath Schubert warm empfohlenen Werke, läugnet die angeführten 
Thatfachen, und nennt „die felbft in deutfchen Geographien enthal= 
tene Angabe, daß die Bevölferung erft nach der Einführung 
des Chriftenthums fich vermindert" Habe, eine Lüge, „oben 
drein um fo mehr, da gerade feit der Annahme. des Chriſtenthume 
(welches den eingeriffenen Laftern, folglich auch den Dadurch erzeug⸗ 
ten Krankheiten einen Tamm entgegenjegte) die Sterblichkeit unter 
den Eingebornen fich vermindert und auf Tahiti fogar ein allmähliges 





) Ausland 1845. Rum. 247. ©. 985. 
**, Ausland 1842. Num. 316. 
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als die officiöſe preußiſche Preſſe. Zwar hat der deutſche 
Bund vor ein paar Jahren ungefähr beſchloſſen: an dem 
Schickſal jener Länder hänge die ſocialpolitiſche Zukunft Deutſch⸗ 
lands, und Bayern hat in Frankfurt auch bereits Worte ge⸗ 
macht wegen Organiſirung deutſcher Auswanderung nach Un⸗ 
garn und der Moldau⸗-Walachei. Kaum aber verlautete in 
den erften Tagen des April, daß die öfterreichifchen Truppen 
mit Willen der Pforte noch bis zu Austrag der Sache dort 
verweilen würden: fo zitterte das Berliner Preßbureau vor 
eiferfüchtiger Aufregung und erließ nah allen Seiten hin die 
Lofung: Hinaus mit ihnen, eifigft hinaus! „Worbereitungen 
für eine dauernde Niederlaffung”, „Defterreih habe ein In« 
tereffe, in Diefen Gegenden zu Haufe zu feyn” ! Freifchte bie 
Redaktion des Organs der Berliner Hofpartei. Unter einem 
Anfall von Choleras Brechreiz fahen wir diefe „Deutfche*. 
Politik ſich die orientalifhe Krone auffegen. Wer indeß nicht 
Miene machte, Defterreich zu drängen, das war einzig und 
allein Napoleon II. | 


Seitdem haben fich die Betheuerungen vermehrt von einem 
innigften Einverfländniß zwifchen Frankreich und Defterreich. 
Darauf und wieder darauf haben wir ſtets gebrungen, zu 
einer Zeit, al8 die öfterreichifchen Preßfräfte noch lange nicht 
fo begeiftert waren für diefe Kombination wie jetzt, als Nas 
poleon II. fange noch nicht Inhaber des ſchwarzen Adleror⸗ 
dens war, und die Kreuzzeitung noch nicht im Entfernteften 
an die ehrfurchtsvollſte Zurüdhaltung dachte, In die fle heute 
ihrem weiland Prügeliungen gegenüber vertieft if. Wir braus 
hen Frankreich gegenüber nie eine Schwenfung zu machen. 
Wir zählten es ſtets zu der Solidarität mitteleuropälfher Ins 
texeffen, namentlich feitdem Preußen in Lauerpolitif fi aus⸗ 
gefchloffen; wir erfannten auch bald die große Miſſion Nas 
poleon’s III. und fahen ruhig zu, ob und wie er fie erfülle? 
So thun wir heute wieder, nur thun wir es nicht ohne bange 
Beforgniß. Bottes Zulaffung und die Thorheit der Deut« 
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des Berichts der ſchwediſchen Fregatte Eugente Tauten die neueften \ 
Angaben: „Bevölkerung 1823, 142,000 Seelen. 1832, 130,313 
Seelen. 1836, 108,579 Serlen. 1850, 84,165 Seelen" „Wir 
ſehen“, fügt der Kapitain bei, „aus diefer Zufanmenftellung, daß 
bie Bevölferung fih in dem Verlaufe von achtzehn 
Jahren um ein Drittgeil vermindert bat, und daß auch 
noch ganz vor Kurzem die Zahl der innerhalb eines 
Jahres Beftorbenen das Dreifache der Gebornen er- 
reicht Hat“). Miſſtonsdirektor Graul gibt die Zahl der Ein- 
wohner nur auf 80,000 an**), und nach andern Berichten foll 
fie bis 1854 auf 65,000 herabgeſunken ſeyn **). Das wäre alſo 
die „Lüge“ des Hrn. Ungewitter, die übrigens feiner bornirten Ge⸗ 
haͤſſigkeit gegen die katholiſchen Miffionäre nicht weniger als feiner 
unmiffenfchaftlichen Büchermacherei zu Gute zu halten if Wir 
geben gerne zu, taß auch von den Europaͤern und in neuefter Zeit 
namentlih aud dem nahen alifornien Krankheiten eingefchleppt 
worben ſeyn mögen, welche für die Inſulaner tödtliches Gift find; 
allein immerhin bleibt in ganzer Ausdehnung wahr, dag die Wirk: 
famfelt der Methopiften zum Ruine des Volkes ausgefchlagen und 
daſſelbe an Körper und Geift verfrüppelt hat. Wer den jünifchen 
Nigorismus jener Gefige, welche „pie bei dem König und den 
Häupilingen allmächtigen Methopiften erlaffen haben*, und venen 
das „Ausland® oben das ganze Verderben der Infeln zufchreibt, 
fowie die unverfchämte über den König von ihnen geübte Tyrannei, 
näher befehen will, der erfundige fich bei Meyen und Krohn F). 
Erfterer äußert unter Anderm: fie wären fehr „für Strafgefangene 
in öffentlichen Beſſerungs⸗Anſtalten zu empfehlen, aber nicht für fo 
gutmüthige und arme Menfchen, wie die Bewohner ver Sanbwich- 





e) Erdumfeglung der ſchwediſchen Fregatte Eugenie in den Jahren 
1851 bie 1853, überfegt von Anton von Etzel. Berlin 1856. Bd. J. 
©. 267. 

“0, Halle'ſche Miffionsnachrichten. Jahrgang 1854. Heft 1, S.19. Man 
vergleiche dazu: Sandwich Island Notes, by A. Häole. London 
1854. pag. 349—50. 358, 

*2*2) Ausland 1854. S. 118. 
+) Krohn: Das Miffionswefen in der Sübfee. Hamb. 1833. ©, 10 ff. 
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ben Echwert des Kaifers hätte das farbinifche Gewürm fich 
in die Löcher verfrohen. So fpielt das foriale Moment im 
Protokoll vom 8. April eine ebenfo große Rolle als die Re- 
volution; und daraus fchließen wir einfach, kommt der dort 
gelegte Keim zur Blüthe, fo ift e8 — die fociale Revolution. 
Die große politifche Revolution von 1848 ward übereilt ab- 
gebrochen, denn zu einer foldyen Revolution ift der Zeug 
nicht mehr in der europäifhen Menſchheit. Der große polis 
tifche Krieg ward 1856 übereilt abgebrochen, denn fogar den 
Ruſſen war fon der Zeug dazu ausgegangen. Alfo, nod 
einmal Krieg wird der Krieg der ſocialen Revolution feyn, 
und Piemont bloß der Hammer, welcher die Kette des Höllen- 
Hundes entzwei fchlägt. Das ſociale Moment ift aber am 
allermeiften gerade Napoleon’s III., als folches am allers 
wenigften unter allen Reichen des Welttheild Oeſterreichs 
Achillesferfe. Gut vor Allem für ihn felber, wenn er in 
folder Zeit‘die Macht zur Seite hat, welche eminent und 
allein noch in Europa die erhaltende if! 





einfach: wäre der Sieg jener Politik nicht vollfländig gewefen, 
fo bedürfte es der jetzt in auffallender Weife gehäuften Verſiche⸗ 
rungen von ber franzöfifhen Intimität nicht; iſt es aber noch 
wahr, daß „ver Sieg ber Politik des Freiherrn von Bruck volls 
fündig iſt“, fo find eben diefe Verfiherungen niht wahr. — 
Das Süd der mitteleuronälfchen Solldaritäit werben wir gar nicht 
genießen, oder. wir genießen es von der Bolitif des Kaiſeré! 
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wünfchen, zufagen mag. Ein anderes Geſchlecht muß erft erftehen (?), 
ehe die Gewohnheiten des alten völlig ausgerottet werten Fönnen. 
Es ift Hinreichend Grund vorhanten, daß cin parteliicher Beobachter 
eine äußerft günftige Anflcht von dem Erfolge der Mifftonsarbeiten 
gewinnen Tann, aber es beſteht noch vieles, das die gegentheilige 
Meinung unterflügt. Die Wahrheit Tiegt wohl in der Mitte und 
die Freunde der Menfchlichkeit Haben Urfache ſich Gluͤck zu wüne« 
chen, daß vorerft ſoviel erreicht ift**), 


Auch Hieraus aljo muß man wieder ſchließen, daß die Inſu—⸗ 
laner durch das Chriſtenthum der Methodiſten nicht umgewandelt, 
jondern nur aus Burcht vor der Etrafe zu Heuchlern gemacht find; 
fie Haben ihr Heidenthum nur äußerlich abgelegt, inwendig find fie 
wenig vom Chriftentgum berührt worden. Ob dieſes moraltfche 
Benehmen den „flttlichen Anforderungen entfpricht”, müflen wir 
troß Hrn. Ungewitterd Behauptung entſchieden bezweifeln, Es find 
freilich in der Regel nicht Mifjtonäre, welche von einer graſſirenden 
Lieverlichkeit reden, Die unter den Augen ber proteftantifchen Pres 
diger und unter dem allmächtigen Einfluffe verfelben fogar zu einer 
Art von Handelszweig geworben, un Geld unter die Leute zu bringen. 
Der proteftantifche Hr. Skogman fagt daher in feinem Reiſeberichte: 
„wir hörten ed von einem Kaufmanne in Honolulu äußern, daß 
die fortwährende Proſtitution der hauptſächlichſte Weg iſt, durch 
welchen das baare Geld in den Beilg des Volkes gelangt“ **), 
Auch Hr. Gerſtäcker berichtet daſſelbe und bekräftigt zugleich Die 
Behauptung, daß vie methediſtiſchen Mifflonäre aus den Sandwich⸗ 
Infulanern eine eigene Art von Chriften gemacht. „Die Herzen 
ber Eingebornen mag übrigens der Eifer der Mifflonäre auf dieſen 





*) Ausland 1814, Num 54, ©. 213 vom 23. Febr. 

**) Erdumſeglung der Fönigl. fchwerifchen Fregatte Cugenie, 1. c. ©. 
267. Die Bafeler Miffionsgefellfchaft dagegen hält fih an bie 
Berichte der Miffionäre, wenn fie glaubt, daß unter ihrem Gins 
fluffe „ein chriftliä) s gebilvetes Volk heranwaͤchet, gute Zucht und 
Sitte, Fleiß und VBetrichfamfeit und bürgerliche Orbnung ale 
Früchte des Evangeliums erfcheinen.” Die cvangelifche Miffton. 
Bafel 1845. ©. 11. 
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Hoffmannianer das verwandte Mormonenthum zu fegen, und 
wir finden in den dünnbevölferten Landftrichen der drei Reiche 
Ecandinaviens alle jene Phänomene, und noch mehr, wie 
auf einer Mufterfarte wieder, welche wir bisher als die Res 
fultate des neuerwachten angftvollen Suchens nach einer 
Kirche und nad der Kirche im Allgemeinen fennen gelernt 
haben. Wo alled Das endlich hinaus will und hinaus fol? 
Im Norden felbft gehen die Meinungen nach den entgegen 
gefeßteften Seiten auseinander, nur daß fle die ungemeine 
Tragweite der Bewegung niemald in Abrede ftellen, weder 
einheimifche Beobachter noch fonft Leute, welche ebenfowenig 
Urfache ald Neigung haben zu religiöfer Uebertreibung. So 
liegen und 5. B. über Dänemark zwei ſolche, ganz gleichzeis 
tigen Urtheile vor: das Eine durch Vermittlung des Hrn. Dr. 
Leo in Halle, das andere von dem preußifchen Generalconful 
N. Quehl in Kopenhagen: 


Hr. Leo: „In Schweden, Norwegen und Däanemarf hat das 
Dürrgewordenſeyn des dortigen Lutherthums eine immer mächtigere 
Verbreitung des Baptismus und Mormonismus in ven nievern 
Schichten des Volkes zur Folge und fängt an, tie Leute bedenklich 
zu machen. Don Dänen ift Referenten ſogar ſchon die Aeußerung 
zu Ohren gefonmen, es fönne möglich ſeyn, daß Dänemarf 
ganz dem Baptismus verfalle, wenn «8 nicht ein Abkom⸗ 
men ihm zu treffen verftche" 9). 


Hr. Quehl: „Eine früher fehr verbreitere Sekte, die Bapti⸗ 
fen, find im Abnehmen, die Mormonen werden bald genug ihre 
Rolle ausgeipielt haben, deren Hauptfraft in Dänemark chen bie 
Abneigung gegen die Staatöfirche iſt; den einzigen Gewinn hat 
bier bis jet Die Fatholifche Kirche gehabt, und der Lebertritt 
in fie wird und muß in demfelben Maße zunehmen, in dem man 
bie Reformation der „„Bolfsfirche* * verzögert” **). 


Um vorerft auf Dänemarf uns zu befchränfen: Hr. 





*) Balle'ſches Volkoblatt vom 29. März 1856. 
“.) R. Quehl: Ans Dänemark, Berlin 1856. ©. 324. 
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feftzufegen. Die Scheu vor dem Geſetze iſt groß und die Verſu⸗ 
hung in die Kirche zu geben ebenfalls. Alle Häuptlinge find 
offenfunvige Chriſten, die höheren Stellen werden nur von folchen 
beſetzt, es ift eine. Nangftufe für den Eingebornen, deßhalb unter- 
wirft ſich ein elgennügiger Menfch jedem Opfer, um nur feinen 
Zweck zu erreichen" *). 

Schein und Heuchelei find alfo die zwei charafteriftiichen Beichen, 
wodurch fih die neuen methobiftifchen Chriften von den Heiden uns 
terfcheiden, und wenn Gerftäder fagt, die Miſſtonäre Ichrten im be— 
ften Kalle „daffelbe Welen, das man Kid dahin angebetet, nur 
unter einem andern Namen“ kennen: fo werben wir bie natürlichen 
Folgen begreiflich finden, wie fle und derſelbe Reiſende an ven Bes 
wohnern der Hauptftadt Honolulu aufweist. „Die Leute find Hier 
in moralijcher wie phyſiſcher Hinficht entartet und Chriftenthum 
wie Wallfifchfänger haben ſich in vie Hände gearbeitet, das arme 
Volk von der Erde jo viel möglich zu vertilgen ober, wer zurüds 
blieb, an Geiſt und Körper zu Grunde zu richten. Es Flingt daß 
fharf und übertrieben, und die amerifanifchen Geiftlichen würden 
bie Hände über dem Kopf zufanımen« und die Augen zum Himmel 
aufichlagen, wenn fle es läſen — abır es tft leider eine Thatfache, 
die man nicht allein fühlt und empfindet, wenn man unter den 
Leuten felber wohnt, fondern die ſich auch ſogar durch flatiflifche 
Tabellen auf tie Heinfte unbeveutendfle Seele hinunter berechnen 
ließe‘ **). 

Darnach kann es auch gar nicht überrafchen, wenn und pro⸗ 
teſtantiſche Miſſionaͤre feleft berichten, daß ihr Ehriftenthum bei den 
Einwohnern keine Wurzel gefchlagen, fonvern nur ein übertündhtes 
Heidenthum fei, das, fobald ver Zwang aufhört, wieder zum Vor« 
fchein kommt. So erzähle der proteſtantiſche Mifftonär Lyons über 
den Rückfall vom Chriſtenthum in’s Heidenthum auf Waimen, 
das fünf Meilen von Honolulu entfernt ift, in ebenſo verblümter 
ald wehmüthiger Welfe, wovon wir nach dem Auszuge der Halle'= 
fhen „Milfionsnachrichten" des Hrn. Graul einige Mittheilungen 
machen wollen. Hr. Lyons berichtet erft „über den Charakter ver 





*) Ausland 1844, Num. 54, ©. 213 vom 3. Febr. 
” Gerſtaͤcker S. 40 —41. 
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die Prediger-Wittwenfaffe und die damit verbundene Brand» 
Affefuranz-Eocietät; aber auch das im 3. 1737 eingerichtete 
General: Kirchen Infpektions: Collegium war 1791 ſchon wie: 
der lautlos verfchieden. Mit dem Jahre 1848 nun wechfelten 
die Namen. Statt der alten Staats kirche benannte die 
demofratifche Eharte von 1849 ihre „evangelifch » Iutheriiche 
Kirche” als „die dänifche Volks kirche“, welcher der König 
angehören muß; an feiner Statt aber regiert jegt ein ſelbſt 
teligionslofes und dem religionslofen Reichstag verantwort- 
liches Eultusminifterium die Kirche. Nur ald Großmeifter der 
dänifchen Freimaurerloge ilt der König überhaupt noch außers 
halb des „eonftitutionellen Bereichs“, al& conftitutioneller 
Dberftbifchof dagegen hat er nur den zweifelhaften Borzug, 
daß er lutheriſch ſeyn muß, während die eigentliche Kirchen- 
Regierung, der Gultusminifter, an feine Confeſſion gebunden, 
und für den Eintritt in den Reichstag, von dem die Firdhliche 
Legislation abhängt, nicht einmal die Zugehörigkeit zu einer 
chriſtlichen Kirche erforderlih if. Ganz confequent werden 
denn auch die Bilchoföfige je nach der momentanen Lage der 
politifchen Parteien befeßt, wovon die Herren Monrad und 
reſp. Elaufen jprechende Beifpiele find. Bon dem jebigen 
Eultusminifter Dr. Hal verfihert Hr. Quehl, er würde es 
wohl: „al8 eine Beleidigung betrachten, wollte man ihn für 
einen kirchlichen Ehriften ausgeben.” Schon von der frühern 
Gäfareopapie. meinten Kenner der Sache: man müfle noch 
von Glück fagen, daß die Kirchenzucht in Dänemark beinahe 
ganz verſchwunden fei, „da fie, angewendet nad) verweltlichten 
Anfihten, unerfeplihen Schaden gefiftet Hätte.“ Um wie 
viel mehr muß dieß von dem jetzigen Zuftande gelten! Ande⸗ 
rerſeits aber laſtet die faftifche Kirchenanarchie unerträglich 
auf. allen ernfteren Gemüthern, und da fie nicht die geringfte 
Hoffnung haben, auch nur die gänzliche Gleichgältigfeit gegen 
Kirchenſachen in den maßgebenden Kreifen zu überwinden, 
geichweige denn gar eine lebenskräftige Reorganifation der 
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und Tängen begleitet waren. Geſetze waren freilich da, Behörven 
waren freilich da, aber ver Satan hatte fie auf feine Seite ger 
bracht. Scleft das Heiligfte wurde in den Schmutz gezogen. Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder ſah man am Tage des Herm in bed Herrn 
Haufe umherwanken und fi) umhbermälzen im Schmug der Völlerel, 
Aber meine Seele wird ganz Frank über der Schilderung deſſen, 
was ich fo gern verbergen möchte, Die Unordnung verbreitete ſich 
weiter und welter und drohte dad ganze Held zu verwüften und bie 
Gemeinden in Ruin zu legen““*). Hr. Graul ala firenger Alte 
Lutheraner findet freilich einigen Troſt folchen Geftändnifien gegen» 
über in ver Bemerkung, daß es eben die ſpecifiſche Erweckungs⸗ 
Methode der amerifanifchen Methodiſten fei, welche ſolche Früchte 
trage. „Wenn man”, fagt er, „bedenkt, daß tie Miljlonäre, bie 
ven Sandwich» Infulanern das Evangelium predigen, Amerikaner 
und als folche von den neuen Maßregeln ver Merhodiften, denen 
bie Gefühlserregung als der königliche Weg zur Bekehrung gift, 
ficherlich beeinflußt find, fo begreift man leicht, daß ſie in vieler 
Beziehung bei den Sandwich Injulanern auf einen günftigen Boden 
trafen, und man wundert ſich weniger über die erflaunlichen Fort⸗ 
ſchritte, die fle unter denfelden machten, forte auch über bie trau⸗ 
rigen Erfahrungen, tie und in dem Vorſtehenden berichtet werben. 
Denn auf den Gebiete der Gefühlserregungs-Methode Heißt es recht 
eigentlih: Wie gewonnen fo zerronnen.” „Die meiften amerifant« 
fchen Mifftonäre leiden am einer gewiffen puritanifchen Beichränft« 
heit. Sollen doch die Milfionäre auf ven Sandwich-Infeln es durchs 
gefeßt haben, daß an „„ber Spige der Handlungen, welche bie 
Geſetzgebung für ftrafbar Hält, dad Ausgehen an Sonntagen figu⸗ 
rirt.“ Mo man barauf ausgeht, die natürlichen Berürfniffe der 
Menfchennatur mit Gewalt zu unterdrüden, da macht dieſelbe 
zu feiner Zeit ihre Rechte mit Hundertprocentigem Vortheil geltend ; 
wo man ber harmlofen Luft dad Recht ver Aeußerung verſagt, da 
leiftet man der gottlojen Luft den beften Vorfchub... Man nehme 
hiezu noch Folgendes: Die Bewohner der Sandwich⸗-Inſeln find 
eben nicht ſaͤmmtlich — was fie in Hundert Schriften heißen — 
Epriften, wenigſtens nicht im vollen inne. Alle zwar haben ſich 





*) Halle'ſche Miffionsnachrichten. 1854. Heft 1, ©. 10—12. 
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Tag und 1843 bauten fie eine anfehnliche Kirche in ber 
Hauptftadt, zählten jedoch vor Kurzem noch im ganzen Reiche 
nicht viel über 2000. Co blieb es bis 1848, unverändert 
wenigftens in Bezug auf die ftrengften Verbote aller und je- 
der Propaganda der „Seften”, d. i. der Nichtlutherifchen *). 


Nur der verordnungsmäßige Taufzwang blieb auch nad) 
1848 noch in Kraft, zur nicht geringen Drangfalirung der 
mehr und mehr um fich greifenden Baptiften. Der Wider⸗ 
ſpruch dieſes geſezlichen Syſtems der Zmwangstaufen zu der 
ganzen übrigen Rage ift jedoch allzu grell, als daß es auf 
die Länge haltbar wäre; und wirfli wurden die Prebigers 
Gonferenzen erft noch am 25. März d. Is. mit Berathungen 
über die Aufhebung defielben beauftragt. Allerdings gibt es 
auch Parteien, welche von der verfprochenen Reorganifation 
der „Volkskirche“ wieder gefegliche Affefuranzen für fie er- 
warten; indeß iſt die abfolute Gleichgültigkeit gegen dieſe Kirche 
doch allzu gemein, ald daß nicht die anderen Parteien weit 
überwiegen follten, welche über jede Verfügung fich entſetzen, 
die in dem Firchlichen Kampfe die Polizei aufriefe. Sogar die 
begrünbdetfte Katholiken⸗Furcht *e) hat bie jetzt die Macht diefer 





*) Darmfl. K.⸗Z. vom 15. Nov. 18555 vgl. Herzog: Realencyclopäs 
bie für proteft. Theologie und Kirche. IH, 611. 

**) „Ratholifen” — fagt ein Bericht aus Kopenhagen — „gab es fräs 
ber fehr wenige; das Volk wußte fogar nicht recht, was ein Ka: 
tholik wäre. . . . Sobald aber bie WReligionsfreiheit proflamirt 
wurde, gefhah, was ber fcharfblidende Nynſter vorausgefehen 
hatte; nicht nur haben die Katholiken eine ftattliche Kirche in Ko⸗ 
penhagen erbaut, in der auf eine dem Bernehmen nach fehr bes 
redte Weife dänifch gepretigt wird, fonbern die Katholifen geben 
auch ein fauber gebrudtes und wohlfeil geftelltes Blatt heraus, 
genannt „„Scanbinavifche Kirchenzeitung””. In befonters empfinds 
lidem Grade wird an dieſer „Skandinaviſk Kerfelei Dende* ver: 
merkt: fie ſuche dem Volke zu beweifen, „baß bie politifche Schwäche 
Dänemarks dem Abfalle von der römifchen Curie gugufchreiben fei; 
in der alten guien Seit, als fie noch dem Blauben ihrer Väter 
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einen ftabilen Charakter zu erlangen und einen ficheren Gehalt zu 
beziehen. Dieß war ihnen um fo leichter, ba die Minifter felbft 
früher entweber Miffionäre waren oder zum Mifftons-Berfonale ges . 
hörten. So 3. B. war ber Finanzminifter Dr. Judd Miſſionsarzt, 
ebenfo hat ter Minifter des Unterricht3 Hr. Armflrong zur ameri« 
kaniſchen Milton gehört. Der katholiſche Mifflonär Modeſt Yavens 
meldet aber, daß während der jüngft herrſchenden Blattern- Krankheit 
die Weigen den Minifter Judd, „ver für die eigentliche Seele ver 
Regierung gehalten ward“, wie Sfogman fagt, geftürzt, wodurch 
den proteftantiichen Miffionären ein fchredlicher Schlag verſetzt wor⸗ 
den. Ebenfo war die Abfehung des Unterrichts- Minifterd Armftrong, 
„ded größten Feindes der römifchen Kirche", Gegenſtand feierlicher 
Petitionen*). Sp bürfte die Proklamation des vollbrachten Sieges 
auch zugleich der Anfang fiyn zur Loderung der „puritanifchen 
Schnürbruſt', wie Hr. Graul ſich ausdrüdt, und die wie ein er- 
drüdenvder Ulp auf dem armen Volke laftet. Damit würde cine 
naturwüchfige Entwidlung deſſelben, ein Ding, wovon die amerika⸗ 
nijchen Methopiften abſolut Fein Verftändnig Haben, erft möglidy 
werden. Tann erft wäre bier, um mit Hrn. Bunſen zu reben, 
an einen „Grundſtamm für Fünftige Stämme und Völker" zu denken 
— wenn je noch! 


Außer dem politischen Abſcheu der weißen Coloniften vor dem 
widerlichen PBrädifanten - Negiment rücden dem herrfchenden Metho—⸗ 
dismus eben noch zwei andere gerürchteten Gegner auf den Leib. 
Bon Ealifornien herüber hat nämlich der Mormonismuß bereits 
feine Polypenarme über die Infeln erſtreckt. „Man fieht in pela⸗ 
gianiſcher Verblendung die bürgerliche Geſittung als vie ficherfte 
Brüde und den flärfften Hebel in Bezug auf die chriftliche Bildung 
an“ **) — fo äußert fih Hr. Graul über das proteftantifche Sy⸗ 
flem, welches bisher die Sandwich-Inſeln erdrüdt hat. Der Mor: 
monismus ift nur die eudämoniftifche Entwidlung veffelben Prin⸗ 
cips, und daraus mag fein Succeß auf den Infeln fich erklären, 
wie auch aus der ceorrupten und heuchlerifch lasciven Natur der 





*) Annales de la propagation de la foi. T. 27. p. 72. 
**) Halle'ſche Miffionsnachrichten. 1854. Heft 1, &. 18—19. 
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Bewegung in Schweden mehr auf dem niedrigern Stadium 
des Baptismus ftehen bleibt. Sonft hat die dänische Volks⸗ 
Kirche vor der fchwebifchen nur noch eine große und mäch⸗ 
tige Partei in ihrem eigenen Innern voraus, welde ein ſpe⸗ 
cifiſch daͤniſches Gewächs if. Dem Gemiſch von vulgärem 
Nationalismus und deutihem Cubjectivismus mit der fich 
felbft auslegenden Echrift, welche überall in der bloßen Her⸗ 
ftellung einer freien und felbftftändigen Kirchenverfafiung das 
Heil fucht, ebenfo wie der lutherifchen Orthodoxie fteht näm- 
lich bier ein hriftlider Nationalismus zum Theil zur 
Seite, zum Theil gegenüber, welcher befonderer Würdigung 
bedarf. Ein Sachkenner aus Cchledwig erklärt fish dieſes 
finguläve Phänomen aus dem dänifchen Nationalcharafter und 
feiner „frabenhbaften Eitelfeit*, moher e8 komme, daß „auch 
das Chriftenthbum fi) national habe geftalten müflen, nicht 
aber die Nation chriſtlich durchdrungen worden fel” *). 


Die ift die Rage der Kirche von Dänemarf. Wenn 
wir natürlich von der breiteften Baſis ausgehen, um die Be⸗ 
wegung in ihr zu verfolgen, fo find wir doch weit entfernt, 
und in eine ausführliche Schilverung der hergebrachten inner» 
kirchlichen Zuftände einlaffen zu wollen. Daß dort Volk und 
Predigerfchaft, kurz die ganze Kirche im Großen in abſolute 
Unfirhlichfeit und Indifferenz verfunfen feien, war nicht erft 
feit geftern eine befannte Thatſache. Ginige Aeußerungen 
zweier neueften Zeugen genügen. Hr. Quehl erklärt kurz 
und gut: „Im Ganzen und Großen ift die dänijche Staats⸗ 
Kirche dem Materialidömus verfallen, find ihre Diener nichte 
als weltliche Beamte mit geiftlichem Anſtrich.“ Bon dem Volke 
bemerft er unter Anderm: „Selbit das Lefen der Bibel ſcheint 
viel mehr zu gefchehen, weil der Bauer Luft zum Lefen über- 
haupt und auch zum theologifhen Difputiren insbeſondere 





*) Beterfen (weiland Pfarrer zu Rottmarf auf Alfen): Erlebnifie 
eines fchleswig’fchen Prediger in den Friedens⸗ und Kriegséjah⸗ 
ren 1835 bis 1850. Frankfurt a. M. 1856. Vorr. VII. 
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1836 und 1837 veranlaßten auch neue Verfolgungen gegen bie 
eben fo graufam behandelten ald treuen und ſtandhaften Katholiken, 
Meinide erzählt, daß feleft die proteftantifchen Engländer und Ame⸗ 
ri£aner in Honolulu den Kapitain Laplace mit Jubel empfingen, 
al8 er mit der Fregatte Artemiie Iandete, um im Auftrage des 
franzöftichen Königs diefen fchmachvollen Zuftänden ein Ende zu ma— 
chen. Laplace erwirfte im Juli 1839 einen Handelsvertrag mit 
dem König, nachdem tiefer vorher feierlich und unter Erlegung 
einer Caution von 20,000 Piaftern die Nechtögleichheit ver Ka⸗ 
tholifen zugefichert batte”). Der Zorn der Miffionäre war gren⸗ 
zenlos; freilich hatte fich Furg vorher unter der Regentin Kinau ge— 
zeigt, daß jede auch nur temporäre Minderung ihres Einfluffes bei 
Hofe glei ihr ganzes Werk in die äußerfte Gefahr gänzlichen 
Einfturze8 bringe. So ift denn Laplace heute noch das enfant 
terrible der jinfeitigen Miſſionshiſtoriker; auch Hr. Ungewitter ver⸗ 
fäumt nicht, feine Galle gegen König Louis Philippe, den „großen 
Gomöpdienfpieler und Gelofpefulanten" , auszuleeren, ver neben dem 
„Knalleffeft" auch noch eine „erfleckliche Summe Geldes“ von den 
Sandwichiern erpreffen gewollt, und daher für vie Ausweiſung 
der römijch-fatholjichen Piafien eine Geldbuße von 25,000 Piaftern 
(beinahe 133,000 Fr.)“ erzweckt. „Denn Laplace war eingeweiht 
in die bereits auf Tahiti verfuchte Jeſuitentaftif.“ Durch die 
fromme Lüge bat fih auch Hr. Gerflüder irre führen laſſen, als 
wäre die Summe jener 20,000 P. (wozu Hr. Ungewitter noch 
5000 zugefchoffen) nicht zurückbezahlt, während fie doch nicht eine 
„Geldbuße“, fonvern nur cine „Öarantie für das Fünftige Bench- 
men des Königd” war, und bereitd im I. 1846 auf den Bericht 
des Conſuls Dudoit durch Admiral Gamelin zurüdgegeben ward**), 
Treilih bedauert Laplace, daß die Gaution nicht länger zurückbe⸗ 
halten worden, da die Onälereien gegen die frangöfiichen Kaufleute 
und Mijjtonäre alöbald von Neuem begannen ***). Der Einfluß der 





*) Laplace: campagne de circumnavigation de la fregatte L’Ar- 
temise pendant les annees 1837, 1838, 1839 et 1840. Paris 
1853. V, 439. 531 ff. 

**) Moniteur vom 9. Aug. 1846. 
**®) Laplace p. 541 fi. 
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Hr. Quehl ift weder Pietift noch kirchlich fentimental, 
aber auch er fihließt aus folhen Zuftänden: „daher fehnten 
fi hier wie anderwärts die Angehörigen der unfichtbaren 
Kirche nach der Wiedergeburt der äußern, nach der Erwedung 
und Geftaltung eined neuen chriftlihen Gemeindelebens, und 
felbft Verirrungen, die aus der evangelifhen Kirche heraus 
theil8 in den Echooß der Fatholifchen, theild in die Seften 
führten, feien nur ein Zeugniß diefer Sehnſucht.“ Alfo aud 
hier das Eehnen und Streben nach einer Kirche, und zu⸗ 
gleich die Erfenntniß, daß jenes Ding, dem man durch die 
Taufe einverleibt worden, eine „Kirche“ eigentlich gar nicht 
ſei! Tritt nun, wie unter den obwaltenden Umſtänden faft 
unumgänglich, die Ungebuld hinzu, fo iſt der Entwicllungs⸗ 
gang wieder derfelbe, wie wir ihn fchon an mehr als Einem 
Orte gefchildert haben. Zuerſt begnügt man ſich zwar meift 
mit einer Ecclesiola in ecclesia. Auch felbft Paftoren der 
beftehenden Kirche greifen zu diefem Mittel, „eine Gemeinde 
privatim zu organifiren und dadurch ein chriſtliches Ges 
meindeleben in ihr zu ermeden und zu erhalten, und dem 
Abfall in den Katholicismus oder die Seften zu wehren.“ 
Sonft verhielt ſich Staatskirche verfolgend zu folchen Unter 
nehmungen, jet nur mehr ignorirend und indifferent ; „wo 
immer in Dänemark Anfänge eines kirchlichen Gemeindele- 
bens fich zeigen, wo immer eifrige und treue Geelforger ge⸗ 
funden werben, da trägt die Drganifation der Kirche Feine 
Schuld daran”, fagt Hr. Duehl*). Damit iſt unter Anderm 
auch gefagt, daß nur ein verfchwindend Heiner Theil von 
den 9 Bifchöfen und 1100 Predigern des Landes zu der ge- 
nannten Kategorie von Seelforgern gehöre. Beweis und 
Folge diefer Thatfache die große Zahl verfchievdener Laien 
Prediger, welche fi al8 Gründer der Ecclesiolae geltend 
machen. „In den lebten Jahren reist ein von einem ſünd⸗ 





*, 9.0.0. ©. 213 ff. 300 ff. 
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als 300 Schulen’’ gezählt *). Nach neueften Angaben flehen über« 
haupt fchon 20,000 Katholiken 22 bis 23,000 Calviniften over 
Methopiften gegenüber **). 

So hat fi) auch bier wieder erhärtet, daß vie katholiſche Kirche 
aus Drangjalen und Verfolgungen am Fräftigften aufblüht. Erft 
neueftens noch Hat cine fchwere Heimfuchung Gotted ihr neuerbings 
unberechenbaren Bortheil gebracht. Im I. 1853 brach auf den 
Inieln die Blattern« Krankheit aus, und bald war auch die Stadt 
Honolulu ſelbſt ein großes Spital voll Kranfer und Todter. Die 
proteftantifchen Mifftonäre hielten ſich in tiefer Zurückgezogenheit 
verborgen und waren nirgends zu fehen, wie ed ihnen die Nüdficht 
auf ihre frommen Gefährtinen auch in ver That gebieten mußte, 
Die Eatholifchen Mifjionäre dagegen waren voll freudigen Muthes 
in ihrem gefährlichen Dienfte; in Honolulu und Umgegend allein 
tauften fie während der Seuche mehr als 800 Kraufe und nah⸗ 
men ebenfovielen ihre Beichte ab. Der Vergleich der beiden That⸗ 
ſachen machte großen Einprud bei Eingebornen und Weißen ***), 








*) Steger. III, 155. 
**) Berliner protefl. 8.:3. 1855. Num. 52. 
***) Annales de la propagation de la foi. Tom. 27. p. 70. 





XXXVII. 84 


1252 Neueſte Geſchichte des Proteftantisuns. 


Würde des Geiftlichen ift ein Ausflug, eine Gentralifirung 
meiner Amtswürde, zu der ich berufen bin durch Chriftum: 
als das erwählte Bundesrolf“ *). Aber fobald es dieſem 
Volk recht ernft ward mit folder Rede, waren fie auch fchon 
Baptiften. Hr. Peterfen mußte nur etwas zu früh fein 
Schleswig meiden, fonft hätte er die merkwürdige Metamors 
phofe mit eigenen Augen ftudiren mögen. Als die erften 
Baptiften von Hamburg aus nad) Dänemark ſich verbreiteten 
und Profelgten machten, wurden fie nach den ftaatslicchlichen 
Geſetzen behandelt und mehrere gefänglich eingezogen; auf 
bie Fürſprache einer nordamerifanifchen Deputation erfolgte 
die Verordnung von 1842, welche den dänifchen Baptiften 
zwar Freiheit des Cults einräumte, aber nur unter der Bes 
dingung, daß ihre Kinder in der beftehenden Kirche getauft 
würden ; da die baptiſtiſchen Neltern dann deſſen ſich doch 
weigerten, waren die durch Polizeimacht erzmungenen Taufen 
bie Folge, und find es bis zur Etunde*®). Die Baptiften find 
demnach die einzigen Seftirer in Dänemarf, welche noch der 
polizeilihen Mußregelung unterlagen; dennoch aber wuchfen 
fie in wenigen Jahren feit 1843 fo mächtig heran, daß bald 
ganz Dünenland ihnen zu verfallen fehlen. Eolche Triebfraft 
hat endlich die „köſtliche Errungenſchaft“ vom alfgemeinen 
Priefterthum hier bewährt. 


Aber allerdings, jenes „Eatholifhe Erbe” in dem Begriff 
von Kirche und Amt ſcheint dem nordiſchen Volke wirklich 
faft unaustreibbar anzuhängen. Es bewirkte nicht nur nes 
ben dem Baptismus ein noch wunderlicheres und ihn noch 
überragendes Phänomen, fondern es bewirkte fogar auch 
Rüdfäle aus dem Baptismus, freilich nicht in die „Volks⸗ 
Kicche“, fondern in das Mormonenthum. Als die Darms- 
fHädter KirchensZeitung noch im Auguſt 1852 höchſt allarmt« 





*) Peterſen a. a. O. ©. 24 fi. 
**) Darmfl. 8.3. vom 15. Nov. 1855. 
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Zahl hinaus weder hier noch dort Kriegsſchiffe bauen und 
unterhalten werde. Noch auffallender ließ die Conferenz we⸗ 
gen der befjarabiichen Gebiets - Abtretung mit ſich marften. 
Dur die Annahme vom 16. Jan. hatte fi der Czar zur 
Rückgabe der Hälfte Beffarabiens verpflichtet, nach) einer genau 
angezeigten Linie, welche Rußland gänzlich vom Pruth abges 
fchnitten hätte. In Paris nun erhoben die Ruffen Anftände 
wegen der „Topographie des Landes und der Intereffen der 
Bevölferungen“ (d. i. der hier placirten „Bulgaren⸗ und 
Ruſſencolonien“); fie fehlugen zweimal ein Gebot, das felbft 
dem Grafen Walewefi allzu unverfchämt niedrig erfihien, ka⸗ 
men aber endlich mit einem Streifen Landes längs der Donau 
durch, der zwar die feflen Plätze Reni, Ismail und Kilia 
enthält, übrigens kaum den fünften Theil der am 16. Jan. 
zugefagten Abtretung ausmadıt. 


Man fagt: immerhin fei doch jett Rußland abgefchnitten 
von der Donau und ihm das Handwerf gelegt im ſchwarzen 
Meer. Soviel ift auch richtig, daß das Czarthum ſich ſchon 
mit diefen, wenn auch noch fo fehr reducirten Bedingungen 
eine Demüthigung zugezogen, an die Niemand je hätte glaus 
ben fönnen, der das täglich wiederholte Niemals, Niemals! 
der Kreuzzeitung und anderer ruffifhen Organe vor Augen 
hatte. Wie energifch hatte Ezar Nifolaus wideredet: Ruß« 
land werde niemals auf das fchwarze Meer, d. i. darauf ver⸗ 
sichten, „Herr in feinem eigenen Haufe zu feyn*; und jebt 
noch dazu eine Abtretung vom „heiligen“ Boden Rußlande 
fammt den gefchleiften Trümmern dreier Seftungen auf dem- 
felben! Man durfte begierig feyn, wie Alerander II. darüber 
vor dem eigenen Bolfe fi ausdrüden werde Sein Ma: 
nifeft vom 31. März fagte im Allgemeinen: Rußland wartet 
auf beffere Zeiten, im Uebrigen geht Alles nah Wunſch! 
Zu obigen zwei Punften insbefondere äußert das Manifeſt: 
Feſtſtellung einiger befondern Vorkehrungen gegen den Zu⸗ 


fammenftoß unferer Kriegsfchiffe mit den türkifchen auf bem 
B4* 
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gung durch den mormonifchen Eocialismus abgeſehen gewe⸗ 
fen ſeyn; denn nicht etwa feiles Proletariat fiel dem Mor: 
monenthum zu, fondern fogar überwiegend wohlhabende, ja 
reiche Bauern. Wir müjlen alfo feiner Anziehungsfraft wei« 
ter nachfpüren, um zu ergründen, warum jene Nordländer 
aus der zerftäubten und verfunfenen „Volkskirche“ nicht nur 
mehr dem Mormonismus, ald dem Baptismus, fondern fo- 
gar noch vom Baptismus dem Mormonismus zugefallen ? 
Da weist man und denn, wie oben zu lefen, auf einen 
gewiffen „alten Aberglauben“, „Eatholifches Erbe” würde Hr. 
Beterfen fügen; und in ber That ift die Verweiſung nicht 
ganz ohne Berechtigung, wir finden darin vielmehr eben auch 
den Grund, weßhalb in neuefter Zeit die Beforgnig vor dem 
Katholicismus die Furcht vor Baptiften und Mormonen noch 
zu überfteigen fcheint. 


Der Baptisınus ift die natürliche praftifhe Confequenz 
der Lehre vom allgemeinen Prieſterthum und des fymbolmäßis 
gen Kirchenbegriffs; der Mormonismus die dämoniſche Cars 
rifatur einer objektiv gegebenen Kirche als göttlicher Anftalt 
mit ihrem Stand der Amtsträger als Verwalter der Gna— 
denmittel und Regierer der Kirche. Darin aber beftebt eben 
das „Eatholifche Erbe” jener Nordländer, daß ihnen eine Ahr 
nung geblieben iſt und ein dunfler Zug von und nach einer 
Kirche als Anftalt und ihrem göttlich geftifteten, vermits 
telnden Amt; die falſch fpiritualiftifche Anfchauung von der 
„Unmittelbarfeit des Bandes zu Chriſtus“ war ihnen flets 
ziemlich fremd. Vielmehr fand das unbewußte Fatholifche An⸗ 
denfen in ihnen noch durch die Umftände ihrer Reformation 
fih genährt, die, dem Volke wider Willen von fürftlicher 
Zyrannei aufgeswungen, möglichft viele Eatholifhen Aeußer⸗ 
lichfeiten beibehielt, und auch in ihrer Staatsficche felbft eine 
Art Geſpenſt von Firchlicher Anftaltlichkeit darftellte. Als nun 
biefe Kirche mehr und mehr im Rationalismus ſich gleichfam 
verflüchtigte, und die Ummandlung von 1848 endlich den 
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der Wiener Conferenz war e8 Rußland geweſen, das da 
mit der Obforge für Bayerns Größe beauftragt war; bei der 
Pariſer Conferenz war es Napoleon III., unter deffen Flügeln 
Bayerns mitteleuropäifche Bedeutung auftrat. Zu Wien am 
21. März 1855 hatte Fürft Gortfchafoff die Frage geftellt: 
„ob die deutfchen Staaten, durch deren Territorium die Dos 
nau fließt, und namentlich Bayern, nicht in der Fluß⸗Com⸗ 
milfion vertreten feyn würden?‘ Baron von Profefch hatte 
damald geantwortet: „zwiſchen Defterreih und Bayern bes 
ftänden befondere Stipulationen über die Schifffahrt auf dem 
obern Theile diefes Stromes, und e8 handle füch jegt nur um 
die Regelung der Schifffahrt auf der untern Donau.“ Zu 
Baris am 6. März 1856 erflürte jest Frankreich durch Graf 
Maleweli: „von dem Uugenblide an, in dem man überein« 
gefommen, die genannte Erefutivcommiffion aus Uferftaaten 
zu bilden, fönne man Bayern nicht ausfchließen.” Auf die 
erfte Anfrage des franzöfifhen Minifters Hatte Graf Buol 
diefelbe Antwort gegeben wie damals Prokeſch; auf Walewski's 
imperatorifhe Erwiderung aber blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als wenigftend auch noch Würtemberg in Borfchlag 
zu bringen und feine „älteren Berpflichtungen” gegen die 
eventuelle bayerifche ꝛc. PBolypragmofyne zu verwahren. 


So lag der ficherfte Beweis vor, daß das Haupt der Bam⸗ 
berger den Proteftor gewechſelt; der Aft war geräufchlos vor fich 
gegangen, nicht einmal das officiöfe Blatt Bayerns hat fich deſſen 
gerühmt (foviel wenigftens zu unfern Ohren gekommen, denn 
wir fennen diefes Blatt bloß vom Hörenfagen). Indeß hat 
zum Echluß der Conferenz die hochgeftellte Pariſer „Denk⸗ 
fchrift eines Staatsmannes“ unter den nächſten Aufgaben 
ber napoleonifchen Politif auch die folgende verzeichnet: „Herz 
anziehung der Mächte zweiten und dritten Range.” Der 
ruſſiſche Nord in Brüflel beeilte fih, den Proteftoratd- 
Wechſel mit der farkaftifchen Barifer-Nachricht zu fignaliftren: 
Napoleon IM. gedenke mit den fleinen deutſchen Ländchen 
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fociale Rüfligkeit überflügelte er dann auch, wie bei freier 
Eoncurrenz überall, den fubtil fpiritualiftifchen und prophetifch 
befchaulichern Sroingianismus in Dänemark fo volftändig, 
daß man von den irvingianifchen Emiffären nicht viel mehr 
vernahm, als wie „fie fih in Kopenhagen auf die befondere 
Begünftigung bezogen, deren ſich die Sekte von höchſt her⸗ 
vorragenden Perſonen im preußifchen Kirchenregiment zu err 
freuen babe“ *), 


Die große Katafteophe der neuen Weltperiode ſtehe nahe 
bevor, und jeder Chrift müfle eilen, die Sünde abzuthun, 
und mit den Frommen und Heiligen fich zufammenzufchließen: 
fo behaupteten die Mormonenprediger Beh und Larſen ger 
gen die Vertreter der Landesfirche, Katechet Mygdal und Pa- 
ſtor Evetfirup, auf dem Religiondgefpräch zu Beile in Schles- 
wig vom 27. April 1853. Buße und Anfchluß an die Hei- 
ligen der neuen Weltperiode, damit man mit ihnen einft ges 
rettet werde auf den Berg Sinai: predigte ein Mormonen- 
Priefter, weiland Huffchmied, zu Randers in Jütland. Auf 
dem reichen Hof zu Präfto in Eeeland erklärte ein ſchwedi⸗ 
fer Mormonen-Apoftel den Gläubigen: folange fie auf der 
fündigen dbänifchen Erde wohnten, Fönnten fie die Seligfeit 
nicht erlangen, fondern nur im Zion am Ealıfee, wo fie mit 
Gott und feinen Engeln umgehen würden. Aehnlich da und 
dort im Lande. Die Predigt war, wie das letztere Beiſpiel 
zeigt, entfchieden real-firchlicher Natur. Echade, daß die Pos 
lizgei nicht auch In Deutfchland ihre Wirkung zur Probe kom⸗ 
men ließ, indem ihre Träger allenthalben, namentlih in 
Preußen, in Meiningen, in Stuttgart, in Medlenburg, wo⸗ 
bin zwei Mormonenprediger auf einmal über bie dänifchen 
Grenzen ihr Arbeitsfeld verlegten, fofort aus dem Lande ges 
ſchubt wurden. In den dänifchen Landen war ihr Erfolg 
erftaunlih; eine verhäftnißgmäßig ungeheure Zahl entichloß 
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und Wiederlaufen mehr als Alles verrathen, wie fehr die 
Mittelſtaaten der Stabilität eines deutfchen Kaiſerthums bes 
dürftig wären. Haben fie ſich jegt wirklich an Frankreich ers 
geben, fo ift der Zeitpunft der Wendung unzweifelhaft; es 
war fchon der Jubel vom Malafoff her am 8. Sept. v. 36. 
und die befannte Reife zur Parifer Ausftelung. Armed Ruß⸗ 
land ! armes Preußen! Aber auch armer Napoleon III.! Denn 
biefe Mittelftaaten haben noch Keinem Eegen gebracht, wie 
das traurige Ende des gewaltigen Gzaren felber laut genug 
verfündet; die Mittelftanten mit Preußen waren es, die ihn 
in's Verderben geftürzt, wider Willen. Befaßt fih Napos 
leon III. jest mit ihnen, fo baut er fich zwar regelrecht die 
Stufen zur europäifchen Hegemonie, allein nicht zum glüdlichen 
Ende. Unſer Mißtrauen aber müßte um fo mehr ohne Gren« 
zen feyn. Eine auswärtige Bolitif, die mit der Politik des 
gegenwärtigen Bayerns parallel zu laufen vermag, muß je 
bem ‚Deutfchen noch zweideutiger erfcheinen, als jedem Kathos 
lifen die Gonferen Eitung vom 8. April! 


Doch Ffehren wir zurüd zum PBarifer Conferenzfaal und 
zunächft zur zweiten Macht der weftlichen Mlianz! England 
erhielt von allen fpecififchen Vortheilen, die e8 erhofft, nur 
bie Conceffion ber Nichtwieberbefeftigung der Alandeinfeln. 
Insbefondere ward es mit allen feinen afiatifhen Defives 
rien mus dem Felde gefchlagen, und zwar immer wieder mit 
dem ſchweren Vorwurf „Kars“, das durch die Miferabilität 
türfifcher Militärverwaltung und die verächtlichen Redeliffe'— 
fhen Jalouſien verloren gegangen war. Eine inhaltlofe 
Commiffion zur Regulirung der aftatifhen Grenzen zwifchen 
Rußland und der Türkei — das ift Alles, was England auf 
bem Landweg nach Indien erreichte, für deffen. Säuberung 
von den ruffifhen Borpoften es ſich eben in den gewaltigen 
Kampf geftürzt Hatte. In den Parlamentsverhandlungen über 
biefe Mißerfolge klang überall der Grundton durch: Aften und 
nur Aſien iſt Englands Intereſſe In feder ruffifchstärkifchen 
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Briefe ganz wohl, nur daran nehmen fie Anftoß, „daß jeder 
Mann durchaus mehrere Weiber haben fol” *). 


As im Frühling 1853 Preußen polizeilihe Maßreges 
lung der Mormonen » Milkon anordnete, gebrauchte man 
hauptfächli den Vorwand: daß es fih „um Berleitung der 
Unterthanen zur Auswanderung handle.” Zu demfelben Aus- 
kunftsmittel griff zulegt der Ammann Lehmann bei dem ge- 
nannten Golloquium zu Beile: die Mormonen wollten offen- 
bar zunächft zahlreiche Eoloniften gewinnen für ihren neuen 
Staat. Aber die gefehliche Religiongfreiheit ſchien in Däne- 
marf die Ausbeutung dieſes politifchen Vorwandes ebenfo- 
wenig zu geftatten, ald die Anwendung des Vaganten-Ge⸗ 
feges auf die mormonifchen Prediger, fo fehr auch der luthe⸗ 
rifhe Epifcopat im Eommer 1854 vor der mormonifchen 
Propaganda endlich zu zittern anfing. Hatte ja doch ſchon im 
vorigen Jahre der Spruch eines Londoner Polizeigerichts den 
mormonifchen Andachtsübungen die Wohlthat des Polizeifchu- 
Bes zuerkannt, und zwar ausdrüdlih in Erwägung, daß „er 
ihnen als proteftantifhen Chriften gebühre.“ Eo 
blieb alfo die Kopenhagener Kirchen-Commiffton ad hoc vom 
Herbft 1854 ſchließlich auf die kirchlichen Mittel befchränft, 
und beichloß zuletzt die Einrichtung einer förmlichen Anti: 
Mormonen-Miffton: es fei den Predigern, welche fich fähig 
fühlten, den Mormonismus zu befämpfen, zu geftatten, auch 
an folden Orten aufzutreten, welche nicht zu ihrem Amte 
gehörten, und ihre Pfarren inzwifchen ex officio mit Vika⸗ 
ren zu verfehen. Die Erfolge dieſes Kreuzzugs fcheinen aber 
den „Ecandinaviens- Stern? nicht im geringften eingejchüchs 
tert zu haben. Unter diefem Namen geben nämlich die Mor: 
monen in Kopenhagen eine eigene Kirchenzeitung heraus. 
Zum 3. 1854 wurden bloß an emigrirten däniſchen Mormos 


.9) Bei Quehl a. a. O. ©. 43; vgl. Krenzzeltung vom 25. Des 
sember 1853, 
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die minifteriellen Hauptblätter machten gute Miene zum bofen 
Spiel, erklärend: die Ruffificirung des Kaufafus fei num 
einmal prädeftinirt, und der Givilifation zum Heile. Wohl, 
die Ruffen werden nicht auf ſich warten laffen. Der aftatifche 
Balfan aber in ruffiihen Händen gilt vor Allem dem eng⸗ 
lifchen Handelsreich! 


Merkwürdiger Weife fpricht die ſtolze Beherrfcherin der 
Meere, wenigftend was ihre allmächtige öffentlihe Meinung 
anlangt, jebt diefelbe Sprache der Refignation auch gegenüs 
ber den vereinigten Etaaten und ihren Flibuftierftüden in 
Gentralamerifa. Und doch war England nie gewaltiger ges 
rüftet, als jet. Die faft unwürdige Scheu vor einem Bruch 
mit dem ungerathenen Tochter Weltftaat über dem Waffer 
ließe fich begreifen, wenn der Krieg mit Rußland noch forts 
dauerte. Daß das längſt nur mehr unter dünner Dede glim« 
mende Feuer anglo-fächfifhen Bruderfriegd bei währender 
Krim» Affaire noch dem Czarthum dienen werde, wie dieſes 
fehnlichft wünfchte und anftrebte, um dem verhaßten England 
eine entfegliche Diverfion im Rüden zu machen: das befürdh« 
teten wir wohl zwei Jahre hindurch. Es war dieß eine der 
vielen Gefahren, welche an dünnem Faden über der Trippels 
Mianz hingen, und fie über Naht in die mißlichite Situa⸗ 
tion bringen fonnten. est aber ift die Gefahr vorbei, und 
dennoch nur englifhe Eammthandfchuhe für den groben Yans 
feel Sollte etwa der Rüden durch den „ewigen“ Alliirten 
nicht vollfommen fich gededt fühlen? Eollte man doch eher 
meinen, daß die „ewige“ weftliche Allianz förmlich und activ 
auh auf Amerifa fich eritrede. Gewiß fommen in diefer 
Trage die englifhen Induftries und Handels Intereffen zus 
allererft in Betracht. Aber zu verfennen ift auch nidht, daß 
England von der Pariſer-Conferenz nicht weniger für Ame⸗ 
rifa als für Aften ein Andenken mit fich genommen. Id 
meine das neue Seereht, welches feit 1800 von Rußland, 
als aus dem Bedürfniß ſchwächerer Seemächte hervorgegans 
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merhin eine Einficht in die Thatſachen der Phyſis geben, fo 
ift das wohl eine Erfenntniß, aber nicht die Erfenntniß. 
Ya, wollte Bott, man hätte fich nicht vielfach felbft noch den 
Weg zum tiefern Verſtändniß der Natur abgefchnitten. Man 
bat eine unendliche Reihe von Erfcheinungen des Lichts, der 
Wärme, ded Magnetismus ıc. nicht bloß gefammelt, fondern 
auch mathematifch begründet, und doch find wir ihrem We- 
fen und innern Zufammenhang nur wenig näher gerüdt. 
Geſteht ja doch auch Humboldt felbft: „das Gefegliche nume— 
rifcher Verhältniſſe, das der Scharflinn neuerer Chemifer fo 
glüdlih und glänzend gelöst habe, fei doch nur unter einem 
uralten Gewande unter den Eymbolen atomiftifcher Vor: 
ftelungsweife erfannt.* Tas ift eben das Charafteriftifche 
aller Empirie, daß fie nie zum lebten und höchften erflären- 
den Grunde kommt. Man Fann auffleigend durch die In— 
duction — und fie ift e8, wodurch feit Baco die glänzenden 
Erfolge der Naturwifienfchaften bewirft wurden — aus den 
einzelnen Thatfachen Geſetze ableiten, und jedes dieſer Ge- 
fepe gleichfam wieder ald weitere Eproffe an der Leiter ge: 
brauchen ; aber bid zur Erklärung in legter Inftanz reicht die 
Leiter nicht. Daher macht die ganze empirifche Naturforfchung 
an diefem Punkte felber nur irgend eine Vorausſetzung, die 
nicht8 weniger als empirifch nachzumeifen, alfo durchaus un: 
verbindlich if. So 3. B. die Annahme eines fehwingenden 
Hethers, um die Lichterfcheinungen zu erflären, einer centri- 
petalen und centrifugalen Kraft, die im Grunde doch nur 
auf einer rein mechanifchen Borftelung beruht. Es ergeht 
da immer wieder die vergebliche Frage an die Empire: was 
ift der fchwingende Aether ſelbſt? u. |. f. 


Richt ald wenn dieß ein Vorwurf wäre gegen die Em- 
pirie, ed ift nur die Schranfe der abftrahirenden Wiffen- 
ſchaft. Innerhalb diefer Echranfe befteht ihre Ehre und Ihre 
Berechtigung. Sobald aber der Empirismus feinen doch nur 
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dalifirte fih im Gegentheil fehr an Graf Walewski's diplo⸗ 
matifcher Gröffnungereve. Der Graf Hatte nänlich zwar 
gänzlich vergeffen, unter den mißregierteften Ländern Euro- 
pa's Irland und „die berechtigten und vernünftigen Wüns 
fche” des irischen Volkes voranzuftellen, er griff aber dafür 
die gefegliche Yreiheit der beigifchen Preffe an wegen der 
mörbderifchfocialiftifchen Publifationen eines Theils derfelben. 
Andererfeits fette fih auch für Die Tuillerien Englands diplo- 
matifche Sprache im Munde Clarendons in allzu mißtönig gel= 
lende Harmonie mit dem mazzinifirten Cavour oder cavouris 
firtten Mazzini. So weiß man heute noch nicht, ob die Scene 
vom 8. April nach Lebereinfunft der zwei Mächte aufgeführt 
und nur von beiden die feſtgeſetzte Grenze überfchritten ward, 
oder ob Branfreih auch dem Engländer eine Ueberrafchung 
habe bereiten wollen. Noch wichtiger ift die Brage: was Nas 
poleon III. überhaupt veranlaffen fonnte, Gegenftände, welche 
ganz außer dem Kreife der auf den Drient befchränften 
Machtbefugniß des Congreſſes und den nftruftionen der 
Gefandten lagen — aufs Tapet zu bringen, und das 
Wort „Stalien” in einer Verfammlung ausfprechen zu 
laſſen, wo Defterreih und das „Echwert Italiens“ neben- 
einander tagten. 


Mir erfehen die Motive Napoleon's II. in verfchiedenen 
Beziehungen: einmal follte gleich auf dem Platz die Mafchi« 
nerie der neuen franzöfifchen Hegemonie ihre erfte Probe 
machen ; zweitens wollte man ſichtlich Feinen Schein vorwie- 
gender Neigung zu Oefterreih hin auffommen laffen; drittens 
will offenbar der Beherricher Frankreichs alle Fäden der itas 
lienifhen Bewegung in feiner Hand fpielen laflen; viertens 
hatte man wohl der fardinifchen Allianz gewiſſe Vortheile in 
Ausficht geftelt, die durch Defterreiche, wenn auch inactive, 
fo doch entichiedene Aufftelung gegen Rußland verfperrt wor⸗ 
den, und jegt wenigftens durch Worte zu entfchädigen was 
zen. Die innere Lage der piemontefifchen Regierung iſt vers 
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hier täglich neu herbeidrängenden Ihatfachen fich zu bemei- 
ftern und, unbefchadet des an feinem Ort gleichfalls berech⸗ 
tigten abftraft empirifchen Standpunftes, auch nach diefer Seite 
hin „die Welt zu überwinden.” 


Ein gutes Stüd Arbeit ift hierin nachzuholen. Um fo 
erwünfchter und anerfennenswerther fommt ein Unternehmen 
wie die Eingangs genannte Zeitf chrif t. Sie hat ſich die 
Aufgabe geſetzt, die Thatſachen der Wiſſenſchaft mit den That⸗ 
ſachen des Glaubens auch auf dieſem Gebiete, die Natur mit 
der Offenbarung, welche beide Kundgebungen des Einen und 
felben Gottes find, alſo ſich nicht widerſprechen Fonnen, viel: 
mehr wechfelfeitig beftätigen müffen, zu vermitteln. Nicht 
bloß vertheidigend und unberechtigte Angriffe auf die religiöfe 
Wahrheit abwehrend verhält fie fich, fonvern felbft angreifen 
und erobernd gegen die erclufive Anmaßung der Nuturfuns 
digen fchreitet fie vor. Erſt jüngft wieder haben wir die 
Behauptung gehört: „wo ein Sab einer chriftlichen Eonfefs 
fion mit einem unwiderleglichen' Eat der Wiffenfchaft unver- 
einbar, da fei dieß ein Zeichen, daß der Glaube falfıh feyn 
müſſe.“ Die Gelehrten unferer Zeitfchrift dagegen gehen von 
ber Ueberzeugung aus, daß ‚nicht die Thatſachen, fondern 
nur die fubjektiven und willfürlihen Auffaffungen und Zus 
thaten es feien, die den fcheinbaren Widerfpruch erzeugten.“ 
Möglich wäre ein folcher nur gegenüber dem dürren Buch⸗ 
ftaben der Bibel, welchen die Kirche aber auch noch nie 
als folchen zue Glaubensnorm gemacht hat. Die Zeitfchrift 
nennt daher als ihren Kanon und als das Princip ihrer 
Vermittlung die ganze Tradition; „nicht den Buchitaben der 
heiligen Schrift als ſolchen, fondern den in der unfehlbaren 
Kirche erklärten und verftandenen Buchſtaben der heiligen 
Schrift will fie bei dem DBermittlungswerf vertreten." Damit 
ift eine Fünftliche, gefuchte, unwahre Bermittlung zum bloßen 
Spott der Gegner, ſchon von felbft fo gut wie abgefchnitten. 
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Mit feiner Sylbe. Auch als Palmerfton nachher im Parlas . 
ment erklärte: die Regierung Mazzini's in Rom fei bei wei- 
tem beſſer geweſen, als die nachfolgende, erhob Fein gouver- 
‚nementaled Blatt Frankreichs Widerfpruch, im Oegentheile, 
ber „Siéecle“ darf täglich ähnliche Anfichten vertheidigen, obs 
gleich die napoleoniſchen Preßſtricke ftrenger angezogen find, 
als je. Lauter Zeichen, daß die italienische Politik Napo⸗ 
leon's II. etwas complicirter feyn dürfte, als man glaubt, 
und daß Cavour damals vielleicht doch nicht Unrecht hatte, 
der Zuriner Kammer zu fagen: Franfreich habe dem far: 
diniſchen Diemorandum wenigftend dem PBrincip nach, wenn 
auch nicht vollig in der Art der Ausführung, feine Suflims 
mung gegeben. 


Mas wird nun das nächte Refultat feyn? Bon Eeite 
der Kabinette wohl bloß eine furzgangebundene und nicht uns 
verdiente diplomatifche Interceffion in Neapel! Man fpricht 
zwar in Lonton und Turin von fehwebenden Verhandlun—⸗ 
gen, von englifchen Eubfidien für Piemont, von italienifcher 
Beflimmung der Truppen: Anhäufung Englands auf Malta 
und den jonifchen Infeln. Die englifche Preffe bat wieder 
fhändirt wie In der fehonften Zeit von 1848 über Defterreich 
und den Papſt. Aber Italien ift eben auch einer der wirks 
famften minifteriellen Bligableiter im englifhen Parlament, 
und PBalmerfton hat ihn auch dießmal wieder tapfer gegen 
die eleftrifihen Ströme der über die Parijer Erfolge aufge 
brachten Oppofition Spielen laffen. Seitdem ift er fogar fel- 
ber wieder bis weit hinter die Grenzen feiner wohlbefannten 
italienifchen Politif zurüdgegangen. Gewiß nicht weniger in 
Rückſicht auf Frankreich, als in Rüdfiht auf Norbamerifa. 
Man nähme nämlich in Paris das farbinifche Memorandum 
fhwerlidh mehr in die Hand, wenn man es nicht ſchon in 
der Tafche hätte. Die franzöfifche Initiative vom 8. April 
hat durch Cavour und feine Kammer einen fleberhaft haſti⸗ 
gen Berlauf genommen, wie Napoleon IH. ihn nicht wüns 
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handlung; über mifroffopifche Lebensformen, über die Kar⸗ 
toffelfranfheit von Dr. Karſch; über eleftromagnetifche Teles 
graphen und dergleichen Uhren von Dr. Schellen, jämmtlich 
in mehreren Artikeln; über Kryftalle; dann eine ebenjo eins 
fache als finnreiche Erklärung der immer für eine der ſchwie⸗ 
rigften geachteten Stelle Gen. 2, 4 bis 6 von Hrn. Rüden, 
dazu eine Reihe von Recenfionen naturwiflenfchaftlicher Schrif⸗ 
ten. Auch die neueften Hefte des zweiten Bandes zeichnen 
fih durch reiche Mannigfaltigfeit aus. Hr. Lüden handelt 
über die Einheit des Menfchengefchlechtes, Dr. Karſch über 
die Naturgefhhichte der Krätze, Dr. Michelis über den heilis 
gen Auguftin ald Naturforfcher, über künſtliche und natürliche 
Pflanzeniyfteme ıc., Dr. Schellen über die Wärme, Dr. Altum 
über die Vogelwelt und den Zug ber Vögel, Dr. St. über 
den Diamant, das Kocfalz u. f. w. 


Wenn wir dem Unternehmen den beften Fortgang wün⸗ 
fhen, fo braucen wir wohl nicht weiter auf die hohe Zeits 
gemäßheit deffelben zu weifen. Namentlich auch in der Aus⸗ 
leihbibliothek des Beiftlichen würde die Zeitfchrift unzweifel— 
haft manche Gelegenheit zu nüßlicher Bethätigung bei den 
Gebildetern im Volke finden. 
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gen Piemonts ganz und völlig einverftanden, Frankreich we⸗ 
nigftens im Princip, wenn auch nicht völlig in der Art der 
Ausführung, Rußland habe den Eardiniern in der Eonferenz 
„verföhnende Geſinnungen und refpeftvolles Benehmen“ tes 
wiejen und es fei an die Herftellung nicht bloß des Friedens 
zu glauben, fondern auch der alten „Freundſchaftsbande“ zwi⸗ 
fhen den Häufern Piemont und Romanow; unverföhnlide 
Feindſchaft mehr als je nur mit Defterreih! Sofort beans 
tragte er neue Öefandfchaften bei Mächten, von welchen Eyms 
patbie und Beiftand für die fardinifchen Pläne zu hoffen ſei, 
alfo namentlich bei Eyanien, beim deutfchen Bund wegen 
der bambergifhen Mittelftaaten, und eine recht glänzende bei 
Rußland. Das Organ der Berliner Hofpartei brachte noch 
am 2. Mai für Piemont fehr Tiebfelige und fchmeichelhafte 
Ürtifel: „man blide fchlechthin nirgends in Stalien mit fo fri⸗ 
ſchem Muth, mit fo ruhiger Zuverfiht in die Zufunft ale 
eben in Piemont”, „die Staatdmafchine arbeite ganz leids 
lih*; die Minifter bis auf Dr. Lanza „gehörten den anger 
fehenften und reichften Familien des Lantes an und ihre 
Portefeuille8 dienten ihnen dazu, den eigenen Wohlftand 
ftattlich zu verwenden, gewiß aber nicht fih zu bereichern“ (15 
auch der „gute Katholicismus“ fei dortlands überwiegend nur 
„ein lauwarmes juste milieu mit amögefprochener Abneigung 
gegen Rom“, der Kirchenftaat ein „fauler led’ in Italien, 
die Defterreicher in der Lombardei der andere. “Darnadh was 
ren die Nachrichten leicht zu begreifen, daß ein neues Blatt, 
„PlItalie“ in Genua, eine Filiale des ruffifchen „Nord” in 
Brüffel, und eine eigene ruffifch-piemontefifche Partei in Tu⸗ 
rin für die Politit Cavour eingetreten fei, Hr. von Stadels 
berg in Zuthätigfeit zerfließe, und die Gazzeile du midi von 
einer „Befreiung Italiens unter dem Protektorat Ru land 8“ 
rede, deſſen unerträglicher „Barbarei” man eben noch den 
Krieg erklärt Hatte. 


Dieß war die Situation, in welche die Kunde von dem 
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die größte Verwirrung und Unſicherheit provocirt; und jeder 
Verfuh, das Chaos wieder zur Ordnung zu bringen, hat 
nur zur Steigerung der Unordnung und zur Vergrößerung 
der geiftigen Anarchie gedient. Das hat fih wiederum im - 
volften Maße in Piemont gezeigt, wo man jetzt nad faft 
achtjährigen Reformverfuchen in der Sphäre des Unterrichts 
zu dem Punkte gefommen ift, daß man felbft officiell die ſak⸗ 
tifche Desorganifation des gefammten Unterrichtöwefens und 
die deplorablen Zuftände der höheren wie der niederen Schu: 
len einzugeftehen nicht umhin Fann*), und das in einem 
Augenblid, wo der im öjterreichifchen Concordate der Kirche 
zurüdgegebene Einfluß auf die öffentlichen. Echulen ganz mit 
diefem unfreiwilligen Geftändnifle in Widerfpruch befindliche 
Erpeftorationen, Vergleichungen und Betrachtungen hervor: 
ruft. Dan muß anerkennen, daß das Unterrichtöwefen unter 
dem früheren ftrengfatholifhen Regime weit georbneter, weit 
glüdlicyer organifirt und von größeren Erfolgen begleitet war, 
als jetzt, nachdem die „größten Intelligenzen der Halbinfel“ 
es zu regeneriren unternommen, daß die neueren Reformen in 
der Praxis fich keineswegs bewährt, allein an eine Umkehr, 
an ein Einlenfen in frühere Bahnen will man um feinen 
Preis mehr denfen. Man muß zugeben, die Freiheit des Uns 
terrichtö fei von dem Geiſte der Berfaffung und als Confes 
quenz der liberalen Inftitutionen gefordert; aber man kann 
fi nimmermehr entfchließen,, ihr das bisherige Staatsmono- 
pol zu opfern oder fie allen Richtungen zu gewähren, am 
wenigften dem Klerus; denn „der eifrige Gebrauch, den dieſer 
davon machen würde, wäre im höchften Grade der Yortents 
widlung ber nationalen Freiheit felbft entgegen” **). Daher 
häft man die Emaneipation der Schule von der Kirche, bie 
Eentralifation und die bureaufcatifhe Beauffichtigung des 
höheren und niederen Unterrichts, die Vernichtung der von 





*) Civilta cattol. 6. Oct. 1855. 
**) Opinione. 25. Jan. 1866. 
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nicht gegen ihn auffommen; fonft aber ift ex eben fo viel 
werth, als der Friede vom 30. März felber. 


Bei Gelegenheit veffelben Vertrags vernahm man aus Wien: 
jedenfalls würden die aus der orientalifhen Kriſts hervorge⸗ 
gangenen neuen Machtftelungen nicht wieder untergehen, die 
älteren Syſteme äußerer Politik in Europa nicht wiederkehren 
— die tröftlichften Worte, die wir feit Langem vernommen ! 
Jede Rotiz, daß man in Wien nicht mehr zurüdblide nach 
den ruffifhen Fleiſchtöpfen, ift ein Segen; jeder Bericht aus 
der Conferenz über die zornige ©ereiztheit der Moskowiter 
gerade gegen den Kaiſerſtaat ift ein Stüd Morgenröthe. Als 
jüngft der antretende öfterreichifche Botfchafter, dann der Erz⸗ 
Herzog - Admiral, Bruder des Kaifers, in Paris die Begrür 
fung des Gefandten » Corps empfingen, Fam fogar Sardinien 
herbei, nur fein Ruſſe ließ ſich bliden; glüdliche Eteine auf 
das verwünfchte Grab der „heiligen Allianz!" Oeſterreich 
bat definitiv aufgehört protegirt zu feyn, feine ferneren Ders 
bindungen find wahre Allianzen. 


Defterreich ifolirt! — dieſen frohen Schluß glaubte man 
vor Allem in Berlin aus der Sigung vom 8. April ziehen 
zu dürfen. Ueberhaupt gaben Italien und das Concorbat 
tem Preßbureau Anlaß, die „deutiche Bundesfreundlichkeit“ 
in einer Manier zu äußern, daß Mazzini wie Cavour gerechte 
Hoffnung ſchöpften, als ultimum refugium das preußifche 
Etaatöbürgerrecht zu erwerben. Zugleich fchmeichelte man 
fich felber: Defterreich fuche, natürlich vergebens, Preußens 
Separatbündniß und Garantie feiner außerdeutfchen Beſitzun⸗ 
gen. Die Oeſterr. Eorrefpondenz brachte endlich eine indirefte 
Antwort auf die Ausftreuungen von Berlin bis Turin; man 
fönnte fie in’d Direkte etwa überfeßen wie folgt: Defterreich 
ift nicht Preußen und Oberitalien nicht Neuenburg. Iſolirt 
oder nicht ifolirt vertritt man in Wien fouveraine Ehre und 
gutes Recht anders als mit prahlhanfifchen Phrafen. Man 


fucht aber auch nirgende das Seine auf Koften des Nachbars. 
xxxvu. 85 
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lehnten volftändig zu würdigen vermag. Am meilten glaubte 
man duch Vermehrung des Lehrperfonald und der Lehrge⸗ 
genftände reformiren zu können; nebftvem fehlen es fehr wich- 
tig, aus Deutſchland die Bezeichnung „Gymnaſien“ für bie 
Sefundäranftalten und — was ficher den Turiner Profeflo- 
ren am allernachahmungswürdigſten erfchien — für die Uni« 
verfitäten die Feftfegung von Eollegiengelvern und Immatri« 
fulationsgebühren zu entlehnen. In den Methoden und der 
ganzen Geftaltung des höheren Unterrichts zeigte fich ein fte- 
tes Sluftuiren *); mit ungeftümer Haft wurden für jedes 
Fach neue, von Vertrauensmännern der Yortfchrittöpartei 
compilirte, oft von lächerlihen Behlern und Berflößen **) 
wimmelnde Lehrbücher oftroyirt; der Brofchuren und Journals 
Artifel über Studien und zeitgemäße Reformen war fein 
Ende ; neue ungeahnte Erfolge der in Turin, dem „Hauptfſitz 
der italienifchen Intelligenz“, mit Hilfe der naturalifirten 
Flüchtlinge eingeführten „liberalen Principien und Inſtitu⸗ 
tionen zur Verjüngung und Belebung des lange vom traus 
rigſten Todesſchlafe gefeflelten genio italiano” wurden allent» 
halben in Ausficht geftellt und mit ihnen eine neue Aera, in 
der die geiftige Strebfamfeit der alten Athener mit der Fries 
gerifhen Kraft der Spartaner in den überglüdlichen Staats: 
Bürgern Piemonts wiederauflebe, und eine wahrhaft natio- 
nale Erziehung die herrlichen Bürgertugenden der römifchen 
Republif wieder zu Tage fürdere. Eine Acht heibnifche Volfe- 





) Bol. Staatsanzelger für MWürtemberg. Bom Pu 5. Juni. Augeb. 
Poſtztg. 13. Juni 1854. Bell. 

+2) Gin 1852 vom Unterrichteminifter approbirtee „Manuale com- 
pletto di Geografia“, das Werk eines Italianissimo, bes Profeflore 
Sciaparelli, verräth ſelbſt Unkenntniß in der Geographie von 
Stalien, und führt 3. B. die Tiber als einen Fluß im Königreiche 
beider Sicilien auf. So iſt erſt fürzlich für die Sefundärfchulen 
eine bidleibige Anthologie aus lateinifchen und italieniſchen Klaſſi⸗ 
fern erfchtenen , die in jeder Beziehung hoͤchſt unpraktifch, für den 
Anfänger verwirrend und fogar nachthellig if. 





Ä LA. 


Urſachen und Folgen der Erblichwerdung aller 
| Zehen in Deutichlane. 


(Schluß.) 


Die Kriegämacht des Kaiſers war es, welche durch Die 
Erblichkeit der Lehen den fehmwerften Stoß erlitt. Diefelbe 
berubte vermöge der von Heinrich II. eingeführten Wehrvers 
fafung auf zwei Grundfäulen, auf den Mannfchaften, welche 
erſtens das geiftlihe Stift und welche zweitens das weltliche 
Legen lieferte. Ehemals, da: der Kaifer frei über fämmtliche 
Zehen verfügte, folgten ihm die Bafallen, durch die zwei ſtärk⸗ 
ften Triebfedern menfihlicher Natur, Hoffnung auf Lehen, 
Furcht vor Ungnade beflügelt, willig nach Norden und Süs 
den, nah Jütland und Balabrien. Jetzt war es anders. 
Weil die Häupter unfered Klerus tiefen und — man muß 
e8 befennen — gerechten Unmillen über das Joch empfanden, 
das Kaifer Heinrich II. der Kirche auferlegt hatte, vermeis 
gerte die Mehrheit der Bifchöfe und Aebte den Beiftand ihrer 
Stiftsmannjchaften. Noch ſchlimmer machten es die Erb⸗ 
Herren; ſie verſagten nicht nur die Stellung von Truppen, 
nein! fie vereinigten ihre Streitkräfte gegen den Kaiſer, boten 
ihm Trotz. Auch Fonnte, fo lange die Erbherren blieben, gar 
feine Beflerung erwartet werden. Man denke fih das befte, 
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mit wunderbar glüdlicher Echnelligfeit fich gehoben und über» 
haupt daſſelbe die herrlichften Brüchte getragen, weßhalb denn 
auh dem neuen Entwurfe nur die Abficht zu Grunde lies 
gen Fönne, die in jenem enthaltenen Keime andermweitiger 
heilfamer Reformen fortzuentwideln. Unter Anderem war 
darin feitgefegt, daß die geiftlichen Direfioren und Religiong- 
Lehrer an den verfchiedenen Unterrichtsanftalten einzig von 
dem @ultusminifter abhängig feien; vom Gottesdienfte und 
den religiöfen Uchungen der Echüler war darin mit feiner 
Eylbe die Rede. Der Entwurf verfündigte einen „durchaus 
unentgeldlichen Unterricht“, was aber die darauf folgende 
Befimmung über Taren und Gebühren für den Beſuch aller 
Arten von Bildungsanftalten und öffentlichen Schulen wieder 
iluforifh machte. Als Univerfitäten folten nur Turin, Ges 
nua und Qagliari fortbeftehen, die von Saflari unterdrüdt, 
Dagegen in Chambery ein Univerſitäts-Inſtitut errichtet wers 
den. Dabei ward eine bedeutende Vermehrung des Lehrpers 
ſonals feftgefegt und die ganze Leitung des Unterrichtsweſens 
auf eine fehr Koftfpielige Weiſe geregelt. 


Der neue Entwurf war nad) Feiner Eeite hin befriedis 
gend. Um die „herrlichen Früchte des fegenreichen Geſetzes 
vom 4. Dftober” des Näheren zu beleuchten, veröffentlichte 
damals die „Armonia” die Eingabe der Bifchöfe und Vikare 
der Kirchenprovinz Turin an den König*), worin es unter 
Anderem heißt: 


„Die allgemeinen Klagen haben bereits eines ber größten Leis 
den und Mißgeſchicke, die ein Wolf je treffen Fönnen, an das Licht 
geftellt: die im Iugendunterrichte eingeführten Mißbräuche. Dieſes 
Liebel zeigt fih in einem ſolchen Grade und mit folcher Ausdeh⸗ 
nung, taß die Bifchöfe einer ihrer Heiligfien Pflichten untreu zu 
werben glaubten , wenn fle nicht für dicfe Angelegenheit die Sorg⸗ 
falt Ew. Majeflät dringend anrufen würben. An einigen Örten 





*) Ami de la religion. 13. Mai 1864. 
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mas *) eine fortlaufende Kette von Prag an bis vor bie 
Mauern Roms bildeten, beftanden nicht aus Lehenleuten, 
fondern aus befolveten Lanzfnechten. Nur waren ihrer im 
Ganzen wenige, während ed einer bebeutenden Zahl bes 
durfte, um die nachtheiligen Folgen der Erblichwerbung aller 
größeren Lehen abzuwenden und die Erbherren felbft zu däm—⸗ 
pfen. Zur Aufitellung eines ſtarken Heerkörpers von Söld—⸗ 
nern aber wurden große Summen erfordert; um eben dies 
ſes Geld drehten ſich alle Schwierigkeiten der Regierung 
Heinrich's IV. 


Die Frage ift, reichten die ordentlichen &infünfte der 
Krone hin, um ein Soldheer von 60,000 bis 100,000 Mann 
zu bezahlen. IH bin im Stande, dieſe Frage genauer zu 
beantworten, als man e8 bisher für möglich hielt. Aus dem 
Gapitular, welches Earl der Große über Bewirthfchaftung 
der Eaiferlichen Kammergüter erließ, fowie aus einigen ans 
dern geht hervor, daß er der reichfte Randedelmann des 
Abendlandes war, und fehr bedeutende Maflen von Naturas 
lien jährlich bezog. Noch ein anderer Punkt ſteht feh. Bor 
Pipin, Carls Vater, hatten die Faiferlihen Kammergüter, 
oder die Zindbauern der Krone nur Produkte des Bodens 
und der Viehzucht, ald Körner aller Art, Wein, Bier, Hanf, 
Flachs, Häute, Schladhtvieh, Geflügel, Eier geliefert. Seit 
Pipin's Regierung geht erweislich eine Aenderung vor, fos 
fern jeßt ein Theil des Zinfes in Geld abgetragen wird. 
Garl der Große gab der Geldwirthichaft eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung, daß von nun an etwa die Hälfte in baarem Gelde 
einging, die andere Hälfte in Naturproduften fortgeliefert 
wurde. Im gleichen Stande blieb die Sache unter ben 
deutfchen Königen und Kaifern. Als die germanifchen Reiche» 
Etände im Jahre 887, nach Abfegung Carls des Diden, 
unfere Könige auf Deutichland befchränften, in dem übrigen 





*) Berk IX, 86. 
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Zunächſt find die Maße zu beftimmen. Der Malter ift 
noch heute ein gewöhnliche Maß, nach welchem Frucht auf 
den Märkten Oberſchwabens, Alamanniends, Bayerns vers 
fauft wird. Ich glaube kaum zu irren, wenn ich ihn auf 
drei Zentner Zollgewicht beftimme. Nach mittelalterlihen Ans 
gaben*) faßte der Malter 4 modii, der modius Getraide aber 
wog laut den von Guerard angeftellten Wahrfcheinlichfeitd- 
Berehnungen **) etwa 40 Kilogramm, oder 80 Pfund Zolls 
Gewicht. Bier modii geben demnach 320 Pfund Zollgewicht, 
was mit obiger Annahme übereinftimmt. Die Fuhre Wein 
oder Bier (carrada) betrug ***) fo viel, ald man auf einem 
mit zwei Dihfen befpannten Wagen fortfchleppen Fonnte, oder 
nah andern Berechnungen 1200 Zollyfund Gewicht, etwas 
mehr als drei badifhe Ohm. Ich glaube ferner, man darf 
den erflen Anfab des Annalifien — 1000 Schweine und 
Schafe — nit fo verfiehen, als ob dem SKaifer täglich 
1000 Stück Schweine und 1000 Etüd Schafe eingegangen 
feien; denn wäre dieß der Sinn, den er ausdrüdfen will, fo 
würde er, wie unten bei der Rubrif Wein und Bier, gefagt 
haben: mille porcos, mille oder totidem oves; fondern die 
Ziffer 1000 ift gemeinfam von Schafen und Echweinen zu 
verftehen, fo daß alfo das Einfommen täglich je 500 Schafe 
und 500 Echweine betrug. 


Rechnen wir. Der gegenwärtige Werth von einem Schafe 
und einem Schweine wird nah einem Durchfchnitt von 50 
Jahren etwa zu 15 fl. das Schwein, zu 8 fl. für das Schaf 
angenommen werden dürfen. Die Fuhre Wein fchähe ich 
zu 40, das Malter Korn zu 10, die Fuhre Bier zu 25, den 
Schlachtochſen zu 80 fl. Demnach belief fih das tägliche 
Einkommen des Kaiferd an Korn auf 10,000, an Schweinen 





*) Siehe Du Gange sub voce maltra. 
**) Irminon I, 961. 
®**) Ibid. 1, 189. 
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Minifterium zu der Aufforderung an den Syndikus bewog, 
bie Schließung des Collegiums zu veranlafien. In Turin 
beihloß der Municipalratd am 3. Jan. 1856 mit 37 gegen 
28 Stimmen, daß die „Ignorantelli” aus den Communale 
Schulen zu entfernen feien*). Seit ®ioberti hatte namentlich 
bie „Gazzetta del popolo* unabläffig diefes Inftitut befämpft; 
die liberalen Stadträthe ließen denn auch den Haß ges 
gen diefe Religiofen die Nüdficht auf die Finanzen überwies 
gen; fie defcetirten die Euppreffion, obfchon fie fi nicht 
verhehlten, daß diefelbe eine Mehrausgabe von jährlich 
17,500 Franken nad ſich ziehe. Referent in dieſer Sache 
war der 1851 vom römifchen Stuhle cenfurirte frühere Pros 
feffor Joh. Rep. Nuyts. Das von ihm am 27. Der. v. 38. 
abgelejene Elaborat enthielt das größte Lob für die Brür 
der, kam aber am Schluffe zu der ganz. unerwarteten Con⸗ 
chufion: Man muß fie unterdrüden. Graf Revel und an- 
dere Vertheidiger diefer Genoſſenſchaft beantragten, man folle 
dieſes Referat im Drud veröffentlichen; Sineo und die Libe⸗ 
ralen entgegneten, die Municipalität Eönne die Drudkoften 
nicht übernehmen; Revel erbot fih, auf eigene Koften es 
druden zu laffen; auch das ſchlug man anfangs ab. Indeſ⸗ 
fen war doch zulegt der Drud des Berichtes, aus dem fo- 
wohl die Opinione, als die Armonia am 30. Dec. v. 38. 
Auszüge mitgetheilt, geftattet, und ſo erfchien derfelbe noch 
im Januar. Diefem Referate zufolge hatte man die Schul⸗ 
Brüder angeklagt, daß fie Gegner der liberalen Inflitutionen 
feien, allzuharte Strafen verhängten, die Zöglinge zur An« 
geberei ermunterten und ein grundfchlechtes Unterrichtsſyſtem 
befolgten. Man hielt die gewoͤhnlichen Schulvifttationen 
nicht für ausreichend, und befchloß, fich noch anderweitig zu 
informiren. Ruyts erklärt, alle diefe Informationen feien zu 
Gunſten diefer Lehrer ausgefallen, ihre Schulen feien voll 


— 


*) Piemonte 4. Jan. Echo du Montblanc 12. Jan. 1866. 
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gemeine Staatöfteuer nach heutiger Weile: die Hoffammer 
war der Reichsſchatz, die oberfte Pfalzbehörde des Minifterium 
der Finanzen. ine ſolche Bfalzbehörde, unter der die eins 
zelnen Pfalzen ftanden, oder ein Reichsſchatzamt gab es wirk⸗ 
lich unter Kaifer Heinrich III. ; denn Bonizo fagt *): Gebehard, 
Biſchof von Eichftädt, fei vor feiner Erhebung auf Petri Stuhl 
Vorſteher des kaiſerlichen Schatzes geweſen. 

Ohne Frage ſind unter den ſpätern Ottonen, theils durch 
wiederholte Empörungen, theils durch die Verirrungen, zu 
weichen ſich der unglüdlihe Jüůngling hinreißen ließ, der von 
984 bis 1002 auf.dem deutfchen Throne faß und wegftarh, 
ehe er noch zu reifem Berftande kam — ich fage durch diefe 
verfchiedenen Urfachen find eine Menge Kronhöfe in allen 
Theilen des Reichs abhanden gefommen. Kaiſer Heinrich II., 
der auf Dtto II. folgte, verichenfte gleich fein ganzes Allod 
an die Kirche. Unter den Echmierigfeiten, auf welche ber 
nachmalige Kaifer Conrad II. als Thronbewerber ftieß, nahm 
Armuth an Allod den erften Rang ein**. Er hat, wirklich 
auf den Thron gelangt, der Kaiſerkrone fo viel als nichts 
zugebracht. Allein nicht lang ftand es an, fo kamen die Ea- 
lier, um mit dem Sprichmworte zu reden, in die Wolle Schon 
im Jahre 1027 fühlte ſich Conrad ftarf genug, bayerifchen 
Bafallen, weldhe ſich während früherer Unruhen am Krongut 
vergriffen hatten, den Raub abzujagen***). Obgleich bie 
Ehronifen nichts davon berichten, fo wenig als von der 
bayerifchen Unterfuchung, die wir nur aus einer Urkunde ken⸗ 
nen, find ficherlih ähnliche Wiedererftattungen auch in anderen 
Provinzen durchgeſetzt worden. Denn fein Yürft bleibt in 
foihen Dingen beim A fteben, fondern man fchreitet zum B 
und C fort. Bollends Conrads II. Sohn und Erbe, Kaifer 
Heinrich III., war ein auögelernter Sinanzfünftler und ich bin 

*) &frörer Kirch.⸗Geſch. IV, 603. 


“) Gftörer Kirch.⸗Geſch. IV, 218 flg. 
20) Daf. ©. 264. 
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Kicche war: die Triebfeder aller Reformen und Veränderungen 
in Eachen des Unterrichts, und für fie maßgebend war bie 
durch die radifale Preſſe repräfentirte „öffentlide Meinung”. 


Wie weit diefe auf die Höheren Regionen Einfluß Hat, 
jeigte fich bei der Journalpofemif über die afademifche Rede, 
mit der am 3. Nov. 1854 der Vrofeffor B. A. Paravia bie 
Vorlefungen an der Turiner-Ulniverfität eröffnete. Zum Thema 
hatte er die Nothwendigkeit der Religion für das Gebeihen 
der Studien, und die Verantmortlichfeit wie den Beruf des 
Schriftftellerd gewählt; der fraftvolle Vortrag *), der fich na- 
mentlich über die Mflicht verbreitete, der Irreligiöfen und uns 
fittlichen Richtung in der Wiffenfhaft und in der Literatur 
mit allem Nachdruck entgegenzutreten, fand damals einen fo 
lauten Beifall, daß felbft dad „Parlamento” und die officielle 
„Gazzetta Piemontese* ihn rühmend erwähnten. Das brachte 
aber das ganze Corps liberaler Journaliften in Harnifch, nicht 
nur gegen den ‘Brofeffor der Beredfamkeit, der ein fo vers 
Altetes Thema gewählt, fondern auch gegen die Minifter, 
welche für das in den amtlichen Blättern ihm gefpendete Lob 
verantwortlich feien. Ratazzi, der es um feinen Preis mit 
feinen Freunden verderben wollte, Half ſich dadurch, daß er 
dem Redakteur der amtlichen piemontefifhen Zeitung einen 
berben Verweis gab, und in der ſchmutzigen „Gazzetta del 
popolo“ erflären ließ, das „Parlamento fei fein minifteriel« 
les Blatt“, welche Erklärung leteres noch beſonders abdrus 
den mußte **). Seit diefem Siege ift die Dreiftigfeit ber 
Preſſe — des vorzüglichften Bildungsmitteld der Nation — 





‘*) Della responsabilita dello serittore. Orazione recitata nella 
R. Universita di Torino ai 3. Nov. 1854 dall’ Avv. D. P. A. 
:Paravia, Prof. di eloquenza italiana e storia patria. To- 
rino 1854. 

**) Ami de la religion. 30. Nov. u. 2. Dec. 1854. Civiltà cattol. 
2. Der. 1854. 
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hatie ein armer Mann, Namens Gundelkarl, eine Hütte, 
welche der Kaiſer zuweilen nach der Jagd beſuchte; der 
Mann zündete dann Feuer an, kochte und trug dem Kaiſer 
auf, was er vermochte. Als er. durch dieſe Ausgaben fait 
au fein Geld nufgezehrt Hatte, bat er. den Kaifer um eine 
Gnade: Diefer entgegnste: ſag nur, was du willſt. Guns 
belfarl ‚deutete auf eine ‚benachbarte Höhe, welche der Rames⸗ 
berg Hieß, ‚und ſprach: um bie bitte ih. Der Kaifer, der 
großmüthig. war,. lachte und meinte, Gundelfarl hätte ſich 
etwas Werthvolteres wünschen follen. Aber Gundelfarl wußte, 
was in dem Berg ftedte, ging. hin in fein Heimathland 
Franken — denn er war felbf ein geborner Franke — ſam— 
melte dort Leute, die fid) auf den Bergbau verftanden, fehrte 
jurüd und baute fih mit ihnen an, Bald fanden fie Adern 
von Kupfer, Blei, Silber, und Gundelkarl wurde ein flein- 
reicher Mann; nach den Franken, die, den Bergbau zu Go8- 
lar einführten, heißt noch jegt einer der Erzberge Kranken» 
Berg." Fälſchlich nennt der Abfaffer dieſer Sage den Kai: 
fer, unter dem die Entdedung der Erzadern erfolgte, Hein 
rich ftatt Otto, während befanntlih Heinrich I. nie die Kai— 
ferfrone trug; ebenfo unrichtig ift, daß die Goslarer Gruben 
von Privatleuten ausgebeutet wurden, fie gehörten vielmehr 
‚ber Krone. Kür hiftoriih begründet dagegen hafte ich bie 
Angabe, daß Leute aus Franfen, d. 5. aus den Nheinlans 
den, den fächfifchen Bergbau eingerichtet Haben. Im Stifte 
Lüttich blühte bis. in die Zeiten der Römer zurüd allerlei Erz⸗ 
gewerb und Bergbau. Das Grubenwefen im Harze ift frühe 
foftematifch ausgebildet worden. Wan hat deutliche Spuren, 
daß ſchon im tYten Jahrhundert ein’ eigenes Bergrecht bes 
fiand. Die mit dei Metallbau befchäftigten Leute hießen im 
‚Yügemeinen auf latein Silvani, zu deutſch Waldlüte oder 
Waldwerker. Bon deu eigentlihen Bergfnappen, bie unter 
der Erde arbeiteten, unterfchied man drei Gewerbe: die Hüt- 
tenleute (carbonarius), die Schmelzer (fusor) und die Abtrei- 
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Frage die erſte Etelle ein. 
Mag nun die Gefammtziffe 
Heinrichs I. den Betrag ebeı 
reicht, oder fogar, wie ich glaı 
mag dieß nicht der Hall gewei 
daß fie nicht genügten, um t 
Stärke zu erhalten, ohne weld 
fi unmöglich erreichen ließen. 
Ser Genuß aller großen 
fprünglih an bie Bedingung 
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Gerne, namentlich aber Römerzüge, dem Faiferlichen Schatz 
bedeutende Eummen fofleten, weil bei weitem- die meiften 
Lehensleute nicht im Stande waren, aus eigenem Edel in 
fremdem Lande zu zehren, und weil, wenn man fie auf den 
Raub anwies, die Erbitterung in den Kammerlanden grens 
zenlo8 geworden feyn würde. 


Ich berufe mich auf den merkwürdigen Bertrag, den 
Kaiſer Conrad II. bei Llebernahme der Weißenburger Güter 
im Dai 1029 mit feinem Stieffohne Ernft, dem damaligen 
Herzoge von Schwaben abſchloß. Diefer Vertrag*) beftimmte: 
„Eöhne von Lehensmannen dienen ein Jahr unentgelvlich 
am Hofe des Kaiſers, im zweiten Jahre empfängt Jeder 
drei Kronhöfe zu Lehen, wo nicht, find fie aller Berpflich« 
tungen entledigt. Beim Römerzug fol Jeder erhalten zehn 
Pfund Geld, fünf Hufeifen, zwei Rehfelle, einen Maufefel 
mit zwei wohlverfehenen Mantelfäden, einen Knecht zum 
Fahren, einen andern zum Treiben. Bon Lesteren befommt 
Jeder ein Pferd und ein Pfund Geld. Nach Veberfteigung 
ber Alpen liegt die Verpflegung der Lehensmannſchaft dem 
faiferlihen Schatze ob. Bei andern Heerfahrten (ald nad) 
Stalien) empfangen die Weißenburger Dienftleute fünf Pfund 
Geld, ein Padpferd ohne Mantelfad, fünf Hufeifen, zwei 
Galsfelle.“ Nimmt man diefe Beftimmungen als Maßſtab 
an, fo ift Far, daß Ausrüftung und Verpflegung der Va⸗ 
fallenheere dem Reichsfcha bedeutende Laflen auflud. Allein 
feine allgemeinen Verordnungen beftanden über dad, was 
der Lehensmann zu leiften und anzufprechen hatte. Pflichten 
und Rechte beruhten auf befondern Verträgen oder Gewohn⸗ 
heiten, fo daß faft jeder Vaſall unter andern Bedingungen 
biente. Dennoch fteht feft, daß der Eaiferlihe Schab bei 
NRömerzügen allen, oder fat allen Bafallen zufchießen mußte. 
Die außerordeniliche Kriegefteuer, welche Statien laut den 





*) Gfrörer Kirch.⸗Geſch. IV. S. 291. 
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44ten bis 17ten Jahrhunderts bilden eine fortlaufende Kette, 
in deren Mitte das wiederauflebende Söldnerthum des Alten 
Jahrhunderts fteht. Obgleich über Bezahlung des Letztern 
feine deutlichen Zeugniffe vorliegen, ift foviel al8 gewiß, daß 
fie dem Gehalt des Anfangs- und Ausgangspunftes entipros 
chen haben, d. h. hoch gewefen feyn muß. Wären auch die 
ebengenannten Bemeife nicht vorhanden, fo würde ein aus 
derer Binreichen. Seit Heinrich IV. felbftftändig wird, feit er 
die Plane feines Baterd wieder aufnimmt — denn es ift gar 
nicht zu bezweifeln, daß er eine traditionelle Bolitif befolgte — 
it al fein Dichten und Trachten darauf gerichtet, die Sum- 
men herzufchaffen, die er zur Aufftellung eines ftarfen Solds 
Heers erforderlich glaubt. Um diefen einen Bunft drehen fi 
alle kirchlichen und weltlihen Händel feiner Regierung. Run 
waren die Mittel und Wege, die er zu ſolchem Zwecke ein- 
ſchlägt, höchſt gefährlich; gleichwohl wagt er den Wurf, das 
heißt mit andern Worten: für Aufftellung eines Lehenheeres 
genügten zur Noth die laufenden Einfünfte, aber nicht zur 
Bezahlung eines ftehenden Soldheeres. Well er letzteres durch⸗ 
aus haben wollte, ja, um in der Weile feines’ Waters forts 
regieren zu fönnen, haben mußte, Ienfte er in jene verwes 
gene Bahn ein. 


Die Kroneinfünfte follten um das zwei⸗ bis dreifache vers 
mehrt werden. Das erfte Mittel, dad die Regierung ergriff, 
war Dienfibandel. Die Aemter des Reichs zerfielen in zwei 
Hauptflaffen, in geiftlihe und weltliche. Beide waren mit 
Lehengenuß beſoldet. Diefe Art des Gehalts unterfchien ſich 
von der Befoldung heutiger Beamten weſentlich dadurch, daß 
gegenwärtig ber Beamte nur eine gewifie Summe jährlich 
erhält, die als Zinsertrag eined gewillen Theils von dem 
großen Capital ſämmtlicher Staatögüter betrachtet werden 
fann, während der mittelalterlihe Dienftimann neben dem 
jährlihen Zins auch das Capital, aus dem befagter Zinsan⸗ 
theil floß, in feine Hand empfing. Diefe Heberantwartung, 
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1004, kraft welcher König Heinrich IT. feinen Dienftimann 
MWolferat von Altshaufen gegen Abtretung ber Zehntbezüge 
von Malterdingen (im Breisgau) und einigen andern Orten 
mit der Graffchaft im Eritgau belehnte. Häufiger, wie es 
fheint, war die andere Weife. Ein merfwürbiges Beifpiel 
liefert Otto aus dem Haufe der Pfalsgrafen bei Rhein, der, 
ehe er 1045 von Kaiſer Heinrich I. mit der herzoglichen 
Tahne Alamanniend beichnt ward, an die Krone S. Swi⸗ 
bertö-Infel, oder Kaiferdwerth, und. Duisburg abtreten mußte. 
Auf ähnliche Art erwarb Welf nach Verdrängung des Nords 
heimer Otto das Herzogthum Bayern, doch nicht mit Gü- 
tern, fondern mit baarem Gelde. Lambert gibt *) zu verftes 
hen, daß er unermeßlide Summen dem König entrichtete. 
Diefe Einzahlungen wurden wenigftens Anfangs durch Erb- 
lihwerdung der Lehen nicht unterbrochen. Dietmar von Mers 
feburg erzählt, daß. König Heinrich I. an Weihnachten. 1009 
dem Herfommen gemäß dem Sohne Dedi's, Theodorich, 
die Graffchaft übertrug, die der verftorbene Water deſſelben 
befeffen hatte; eben derfelbe berichtet **) aber weiter, ®os 
dila, die Wittwe des Markgrafen Luthar, habe dafür, daß 
ihr Sohn Werinhar in das Lehen feined Vaters eintreten 
durfte, gweihundert Marf Silber an die Krone bezahlt. Die 
Nachfolge der Söhne in den Lehen war, ald Dietmar fchrieb, 
bereitö gewöhnlich, denn der Merjeburger Chroniſt fpricht ja 
von einem Herkfonmen; aber auch der andere Fall fann fein 
außerordentlicher, fondern muß ein häufiger gewejen feyn: 
mit andern Worten, ehe der Eohn das Lehen des Baters 
übernehmen durfte, hatte ex in der Negel einen Lehenfanon 
an den Kronſchatz zu entridhten. Unter Kaiſer Dtto III. war 
ed geichehen, daß in den jchweren ©eldverlegenheiten ber 
legtern Jahre feiner Regierung das Eigenthumsrecht gewifler 





*) Ada. 1071. Berk VI, 34. 
”*) Peitz III, 821. Daf. VI, 52. ©. 831. 
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Eyifcopate das gleiche Necht zuzugeſtehen Anftand ‚nahm, 
und gegen alle Borftellungen der Bilchöfe und des Heiligen 
Vaters in Betreff des ftandalöfen Treibens der Wühlerprefle 
und der Mittel zur Abhilfe fortwährend taub blieb *). 


In der That gab man, wie überall der Radifalismus 
tbut, allen Meinungen Freiheit, nur nicht der Fatholifchen' 
Ueberzeugung; die Religion, die Eittlichfeit find allen Ans 
griffen ausgefeßt, und aus dem herrfchenden Erziehungsſyſtem 
fann nur eine durch und durch corrumpirte Generation herr 
anwachſen. Es wird nicht lange mehr dauern, und man 
wird von feindlicher Seite die furchtbare Verkommenheit des 
Volkes, die man nicht mehr läugnen kann, der — Kirche 
zujchreiben, der Kirche, die fie vorderfah und mit allen Mit⸗ 
teln abzuwehren fuchte, die zur Stunde noch allein die Urs 
ſache ift, daß das Verderben nicht ſchon weit größere Dis 
menfionen angenommen. Indeß eilt Piemont auch in der 
äußern Bolitif mit fehnellen Schritten feinem Berhängniß 
entgegen. | 





Kerze dem (Soldatenpatron) San Marlino, eine andere aber bem 
lieben Teufel an.” . 
*) Paͤpſtl. Staatsfchrift von 1855. $. 31 und Docum. XLV. 
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Kirche, im Waffendienft eines fchrankfenlofen Kaiſerthums das 
Schwert zu ziehen. So ungefähr ftanden die Sachen beim 
Tode des ſchwarzen Heinrih. Wie nun? wenn die neue Res 
gierung ſich bereit erklärte, dem Etift die Heeresfolge ganz 
zu erlaffen, aber dafür Nüderflattung fämmtlicher der Kirche 
urfprünglich zum Ausgeben an Etiftsfoldaten verliehenen Läns 
dereien und Höfe begehrte, oder — was hiemit ungefähr gleich“ 
bedeutend — wenn die Regierung verlangte, daß Bisthum und 
Abtei fürder von den Einkünften fünmtlicher der Kirche übers 
wiefenen Güter zwei Drittheile — gegen völlige Erlaffung der 
Heeresfolge — dem Reichsſchatze abtrage? Konnte man eine 
folche Forderung ungerecht nennen? Wie ich glaube, nicht, aber 
nur dann nicht, fobald die Krone erjtlih der Kirche genügende 
Bürgſchaft bot, daß die um das drei- und vierfache vermehr- 
ten Einfünfte des Etaatd nicht zur Unterdrüdung der beftes 
henden Etandesrechte oder — um in neuerer Weile zu res 
den — zur Uinterdrüdung der politifchen Freiheit verwendet 
werden würden, und zweitens, fobald die Krone, nachdem der 
Klerus obige fehr bedeutende Steuer übernommen — alle ers 
ledigten geiftlihen Aemter unter fteter Berüdfichtigung der 
Capiteldwahlen an Würdige übertrug. Aber das fchnurgerade 
Gegentheil von dem gefchahb. Die Krone leiftete nicht nur 
jene Bürgfchaft nicht, fondern felbft das blödefte Auge konnte 
fih nicht darüber täufihen, daß die erhöhten Einnahmen nur 
dazu dienen jollten, um ein Soldheer aufzurichten, mit dem 
man jede freie Regung niedergefchlagen haben würde, und 
ftatt Pfründen an Würdige zu verleihen, wurden Stühle, 
Abteien, anonicate, wie im alten römifhen Reich Eteuers 
Pachtungen, faſt öffentlich in Aufftrih gebracht. Wer am 
meiflen zahlte, der erhielt fie. Ein geiftlicher Dienfthandel 
riß ein, der den Altar in die Hände der nichtönupigften, 
verächtlichiten Menfchen zu bringen drohte. 

Ich begnüge mich, zu bemerken: daß ber fraglihe Hans 
del — in kirchlicher Sprache hieß er Simonie — hauptſäch⸗ 
ih auf zwei Weifen betrieben worden iſt. OGeodo We exe 
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kunft für die Gejellfchaft und vie Religion woraus, wenn dieſe ern⸗ 
fien und beklagenswerthen Mißbräuche untr dem Schuge des ge⸗ 
genwärtigen Syſtems in die Länge fortvauern jollten.“ 


Allenthalben zeigen fich denn ſchon jest die Früchte diejer 
Eorruption der Schulen an den Etudirenden der Liniverfi- 
tät, Die in tumultuarifchen Demonftrationen gegen die Geift- 
lichkeit, gegen mißliebige PBrofelloren und Beamten, in allen 
den vergijtenden und entfittlichenden Befctäftigungen und 
Tendenzen, durch die bisher nur unjere deutfchen Hochfchulen 
eine wenig beneidete Berühmtheit im Auslande erlangt hats 
ten, in aller Rohheit und allen Erceffen ungezügelten Freis 
heitstaumeld ihren Ruhm umd ihre Vorbereitung auf ihr praf- 
tiſches Wirfen fuchen, bis herab zu den Glementarfchülern, 
die den Beift der Widerfeglichfeit und der Unfittlichfeit in 
fid aufnehmen und die Beilpiele der vornuchmeren und ge- 
reifteren Jugend foviel möglich nachzuahmen ftreben. Zumal ift 
in den nad) maurerifchen Orundfägen geleiteten Staatskolle⸗ 
gien die Anftedung weit leichter, dag von den Bifchofen mit 
Recht hervorgehobene Mißtrauen Fatholifcher Eltern noch weit 
größer. Letzteres hat die officielle Etatiitif der von ber Tu⸗ 
riner Lniverfität abhängigen Sefundärfchulen nur allzufehr 
confatirt, nach der die Frequenz diefer Anftalten fich bedeu⸗ 
tend vermindert hat. Tas Gollegium von Garignano z. B. 
zählte im Schuljahre 185354 17, das von Ghieri 26, das 
von Alba 36 Studenten weniger ald im Jahre zuvor; das 
Collegium von Mondovi hatte 29 Studenten weniger, das 
gegen das bifchöfliche Stnabenfeminar 73 Zöglinge mehr ale 
Im VBorjahre; erſteres zählte 141, letzteres 234 Jünglinge und 
Knaben*). Aber gerade diefe unangenehme Vergleichung 
zwifchen firchlichen und Staatöfchulen rief neue Gewaltmaß- 
regeln gegen die erfteren hervor; die Verfolgung der geiftlis - 
chen Orden hatte fchon von vorneherein die nachtheiligften 


— 


*) Cirilta cattol. 5. Jan. 1855. 
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weſer ihn zu übermäßigen Ausgaben nöthigte, gerieth er in 
Verbindlichkeiten mit Juden. Der Lebensbeſchreiber erzählt *): 
als Hanno todtkrank darniederlag, rief er feine Geſchäfts⸗ 
Leute zueſich, und nahm ihnen einen Eid ab, daß fie aus 
feinem Nachlaffe alle Schulden, die er bei Juden und Chris 
ften gemacht, auf's Pünftlichfte bezahlen wollten, was aud 
nah Hanno's Tode wirklich gefchah. Einzelne Juden wurden 
fteinreih, aber die Folgen blieben nicht aus, die fih aus 
ähnlichen Anläffen von Zeit zu Zeit wiederholen. Ein wüs 
thender Volkshaß fammelte fih gegen die Befchnittenen an, 
und bei Ausbruch der Kreuzzüge fehlug man fie in den Rheins 
Städten wie tolle Hunde todt, nachdem das Bisthum ver 
geblih aus Menschlichkeit große Anftrengungen gemacht hatte, 
die Unglüdlihen zu retten. 

Das Gefchrei gegen den geiftlichen Dienfthandel wurde 
— und zwar mit Recht — fo groß, daß die Regierung eins 
lenfen mußte. Meines Erachtens ift e8 nie ihre Abficht ges 
wefen, die Eimonie für immer beizubehalten, fondern ich bes 
trachte fie — auf mehrere Thatfachen geſtützt — als ein 
vorübergehendes Ausfunftsmittel, das den Zweck hatte, den 
höhern Klerus mürbe zu machen, daß er defto eher feine 
Einwilligung zu einer großen Finanz-⸗Maßregel gab, welde 
der Hof von Anfang an im Schilde führte. 

Diefer bis dahin verborgen gehaltene Gedanfe trat im 
zwanzigften Jahre des Königs, dem fünfzehnten feiner Res 
gierung heraus, er lautete: Einführung einer allge 
meinen NReichöfteuer, zu der ein Jeder, ohne Unterfchied 
des Standes, Mdelihe und Bürgerliche, Freie, Halbfreie, 
Unfreie — feinen Theil beitragen follte. Bruno, der Ges 
ſchichtſchreiber des Sachfenfrieges, fagt**): „der König wollte 
wie die Sachfen, fo auch die Schwaben zwingen, daß fie ihm 
von ihrem fämmtlichen Eigenthum Steuern zahlten.” Nicht 
bloß auf Eachfen und Schwaben, fondern auf alle Reichs⸗ 


® Vita Annonis lih. II, 11. 
**) De bello saxonico cap. 17. Berk V, 33%. 
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in der Hand hielten, jo daß die Buchftaben auf dem Kopfe flan« 
den, und doch thaten als, ob fie eifrig flubirten"”), Die Einge- 
formen wurden mit Schlägen zur Kirche getrieben, und wenn fich 
einige dem Kirchenbefuche zu entziehen fuchten, wurden fle ftrenge 
geftraft und zwar ficken die Geldſtrafen in den Sädel der Mifjto« 
näre**). Daß unter diefem Eyſtem, weil vie Eingebornen wegen 
des Häufigen Schulbefuches die Felder nicht mehr bebauen konnten, 
ber Landbau rafch fanf, beklagt auch Meyen: „Ueberall hört man 
bie Klage, daß früher eine weit größere Menge von Feldfrüchten 
gebaut wurbe als jeßt, und vie Klage iſt richtig, wenn auch die 
Miffionärs alle Mittel zu ergreifen fuchen, um ſich in ihren Schrif⸗ 
ten von dieſem großen Vorwurfe zu beircien. Biele und frhr aus⸗ 
gebehnte Selber, die gegenwärtig zu Weiden gebraucht werden, wa⸗ 
ren früher ganz mit Gamoten bedeckt, von dern Gultur man noch 
jeßt die übriggebliebenen Spuren bemerkt. Zu Kamchamea’d Zeiten 
foll ein großer Theil des Honoruru⸗Thales mit Feldfrüchten bedeckt 
geweſen feyn, und jegt find es Wieſen, vie hier liegen, und weit 
wenigeren Ertrag geben ala früher” ***), 


Neben dem Schulbeſuch Teiften die Infulaner ihrem Chriſten⸗ 
thum evangeliſche Frohnen. „Tie Ländereien‘ , jagt das Ausland, 
„des Königs und der methodiftiichen Häuptlinge werden unentgelt- 
lich angebaut, Die Eingebornen thun den Dienſt von Laftthieren ; 
bie Lebendmittel für die Märfte, die Steine und das Holz zum 
Baue und zum Einheizen werden auf dem Rücken berbeigefchafft 
und die Eingebornen müſſen ort mehrere Tage lang Laſten von 
100 bis 150 Pfund tragen. Alle Eingebornen müffen eine An⸗ 
zahl Tage im Monat für die Megierung und für bie amerifanijchen 
Geiſtlichen arbeiten, wofür dieſe legtern den armen Kanacks möchents 
lich ein Blatt aus der engliſchen Bibel geben follen, um fie dadurch 
anzufeuern, das ganze Buch durch Arbeit zu gewinnen, allerdings 





Y)L.c6& 14 
**) Petit-Thouars, Voyage autour du monde sur la Fregate La 
Venus, pendant les annes 1836 — 1839. Paris 1840. Tom. 1. 


pag. 368. 
0. Meyen 1. c. ©, 144. 
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ten, was er in wenigen Worten fo ergreifend fchildert. Nun 
ebenfo würde ed im vorausgefebten Kal von Heinrich IV. 
heißen; er richtete ein Yeldregiment auf, und ordnete 50 bis 
60.000 Lanzknechte unter Oberfte, Hauptleute und Waibel. 
Und nachdem dieß gelungen, würden wir weiter lefen: König 
Heinrich verfammelte die Bijchöfe und Aebte des Reiche zu 
einer Synode und ſprach zu ihnen: blidt um Euch, fo wer⸗ 
det Ihr gewahren, daß meinen väterlihen Abfichten ftarfe 
Gründe zur Eeite ftehen. Ihr fellt e8 gut haben, aber feinen 
MWirerfpruch mehr. Eonft .. . Eotann rief er die Herzoge, 
Marfgrafen, Grafen, Vicegrafen und alle größern Bafallen 
an verfchiedenen Orten zufammen und hub alfo an: Ich habe 
Euch fünf Forderungen vorzulegen: 1) Wollet Ihr mir alle 
eure Burgen überantworten und in die Ebene herabziehen; 
denn in Zufunft wird nur Kaiſer und Reich Burgen haben. 
2) Wollet Ihr alle Eure Dienftleute unter meine Kriegs— 
Knechte einreihen; denn in Zufunft wird nur Kaifer und 
Reich Soldaten halten. 3) Wollet Ihr auf die Erblichfeit 
Eurer Lehen verzichten, die Ihr mit Betrug und Gewalt an 
Euch gebracht, und ruhig abwarten bis es mir gefällt, einen 
Eurer Eöhne zu verforgen. 4) Wollet Ihr die Fleinen Freien 
wieder herftellen, die Ihre mit Trug und Gewalt in Abhäne 
gigfeit verftießet. 5) Wollet Ihr Euch mit ven Aemtern von 
Eteuerbeamten begnügen, für richtige Ablieferung der Krons 
Eteuer einftehen, dabei aber Bürgfchaft leiften, daß Ihr fei- 
nen Untergebenen widerrechtlich übervortheifet — wollet Ihr dieſe 
fünf Bunfte ohne Widerrede einräumen, fo fol Gnade flatt 
ftrengen Rechts über Euch ergehen. Wo aber nicht: Lanz— 
Knete vor! Weiter würde man lefen, daß König Heinrich 
Gerichte niederfeßte, eine Menge Verurtheilte tödten ließ, daß 
er die Güter von noch viel Mehreren zum Staatsfchag fchlug, 
daß in Kurzem Etand und Name der Herzoge, Grafen, Marks 
grafen dahinſchwand wie Schnee im Frühjahr, und daß hin« 
fort die Länder des Reichs nach der Weife eines Feldregi⸗ 
ments von Hauptleuten und Oberften oder ähnlichen militä« 
rifchen Beamten verwaltet worden ſeien. 
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fo die Toppa, welche die Brauen fonft zu Kleidern oder Schürzen 
benugten und felber arbeiteten, zu verbringen” *). 


Alle diefe Vorwürfe gegen die Miſſionen der Sandwich⸗Inſeln 
gipfeln aber in Einem, furchtbaren, jedoch durch bie unwiderſprech⸗ 
liche Beweiskraft der Zahlen geftübten. Es wirb ihnen nichts 
Geringeres zur Laft gelegt, ald daß fie durch ihr veliglöfes Syſtem 
die Infeln entvölfert und dem Auöfterben der Eingebomen nahe 
gebracht Hätten. „Als Bapitain Cook“ , fagt das Ausland, „im 
Jahre 1779 dieſe Infeln befuchte, ſchätzte er die Bevölkerung auf 
400,000 Seelen, Vancouver im Jahre 1792 auf 300,000 und 
biefe letztere Schäßung wird durch Die äfteften und verftänbigften 
Eingebornen , ſowie durch die deutlichen Spuren einer vor kurzem 
noch weit auögebreiteten Cultur beftätiget. Seit viefer Zeit ift bie 
Entvölterung in furchtbarem Maße vor fich gegangen; im Jahre 
1832 waren es noch 132,000, im Jahre 1836 110,000 nad 
ver Zählung der auf den verfchiedenen Infeln flationirten amerifa- 
nifchen Methodiſten, welche alle Mittel, haben, eine folche Arbeit 
möglichft genau vorzunehmen. Im Jahre 1837 war nah Dr. 
Chapin die Zahl der Geburten 3335, die Zahl ver Sterbefälle 
6838. Dieb Mißverhältnig war im Zunehmen »); im Jahre 





2) Gefäder 1. c. ©. 49. Graul: Halle'ſche Miſſionsnachrichten. 
1854. Heft 3, ©. 91. 

**) In einem neuen Werfe: Eine Reife um die Welt von Welten nach 
Oſten durch Sibirien und das ftille und atlantifche Meer. Aſchaf⸗ 
fendurg 1854, ©. 112 lefen wir: „Wenn man biefee lebenefrohe 
Völkchen fieht, das die Natur unter den glüclichften Himmeleftrich 
gefeßt bat, fo ift es ein fehr wehmüthiger Gebanfe, daß daſſelbe 
viefleicht nach einem halben Jahrhundert von der Erbe verſchwun⸗ 
den feyn wird. Die Abnahme der Bevölkerung fehreitet aus nicht 
ganz erflärlichen Urfachen fo raſch vorwärts, daß ein völliges 
Ausfterben ‘zu befürchten ficht. Die Zahl der Eingebornen auf den 
fieben Hauptinfeln belief fir im Sahre 1823 noch auf 142,000, 
während im Jahre 1849 die Zählung nicht volle 79,000 ergab, 
und die Zahl der Geftorbenen die der Geburten in dem lebiges 
nannten Jahre um 6500 übertraf." Diefe Angaben find dem 
Werke: „The Island World of the Pacific, by H. T. Cheever. 
New-York 1851, entnommen. 
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Anwachſen ver Bevölkerung herbeigeführt hat“*). Was Tahiti bes 
trifft, fo werben wir bei der Betrachtung der dortigen proteftanti« 
fhen Milftonen das Weitere mit Hrn. Ungewitter beiprechen, bier 
befchränfen wir und nur auf frine Behauptungen in Bezug auf die 
Sandwich - Injeln, Ter Mann Gat „nad den zuverläfiigften 
Quellen gearbeitet, wasfür Quellen mag er damit meinen? 
Etwa die ojficiellen Miffionsberichte, deren Lügenhaftigfeit in Drei 
Welttheilen ſprüchwörtlich iſt? Wir haben Stellen folcher Reiſenden 
angeführt, welche die Sandwich⸗Inſeln felbft bejucht und auch im 
Stande waren, ein unparteiifches Urtheil abzugeben. Sie ſind 
Proteflanten, Münner , die einen „nüchternen Bericht", wie Hr. 
Graul fie wünfcht, wohl abgeben fonnten und wollten. Gerade 
diefe Berichterftatter jagen fümmtlih dad Gegentheil von dem, was 
Hr. Ungewitter erzählt. Das Ausland’ hatte im Jahre 1842 aus 
Ruſchenberger's Reifen um die Welt berichtet: „Die Infeln find 
zehn an der Zahl und größer als die Gejellichaftsinfeln oder irgend 
eine andere Gruppe im ftillen Ocean; ſie find alle unzmeifelhaft 
vulfaniichen Urfprungs. Bon den zehn Inſeln find fleben bewohnt; 
Sawail, die größte, hatte im Jahre 1836, 39,000 Seelen; vie 
Fleinfte bewohnte Infel nur 80; alle zufammen hatten im Jahre 
1836, 108,393 Seelen, im Jahre 1832 aber 129,814, aljo in 
vier Jahren eine Abnahme von 21,421 Seren“ *), La Calle gibt 
bie Beoölferung nad) den Angaben der proteftantifchen Miffionäre 
im Jahre 1836 gleichfalls auf 108,393 Seelen an und bemerft, 
daß die Bevölkerung im Jahre 1832 noch 129,814 Seelen betrug, 
alfo die Abnahme innerhalb vier Jahren fih auf 21,421 Seelen 
belief*"*), Aus diefen Zahlen Eönnte fi) nun allerdings noch 
nicht ſchließen laſſen, daß virfelbe Abnahme auch fpäter noch forte 
dauerte. Allein in der von Skogman rebigirten amtlichen Ausgabe 





2) Ungewitter: Der Welttheil Auftralien. Nah den zuverläffigften 
Duellen bearbeitet. Mit einem Vorworte von. Dr. &. H. von 
Schubert. Erlangen 1853. ©. 41. 

**) Ausland 1842. Rum. 316 vom 12. Nov. 

*®*) La Salle, voyage autour da monde sur la Bonite. Tom. I. 
pag. 326 — 327. 
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mebiichen Bregatte Eugenie Tauten die neueften 
rung 1823, 142,000 Seelen. 1832, 130,313 
3,579 Seelen. 1850, 84,165 Scelen. „Wir 
ıpitaln kei, „aus dieſer Zujammenftellung, da 
3 fih in dem Verlaufe von achtzehn 
Drittheil vermindert bat, und Daß auch 
Kurzem tie Zahl ver innerhalb eines 
enen Lad Dreifache der Gebornen er. 
Miiftensdirefor Grauf gibt Die Zahl der Ein- 
WON an**), und nach antırn Berichten foll 
55,000 berabgeſunken ſeyn "9, Tas wäre affo 
n. Ungewitter, die ũbrigens feiner bornirten Ge⸗ 
katholiſchen Miſſionäre nicht weniger als ſeiner 
Büuͤchermacherei zu Gute zu halten iſt. Wir 
3 auch von den Guropiern und in neueſter Zeit 
n nahen Qalifornien Krankheiten eingeichleppt 
‚ welche für bie Ininlaner tödtliches Gift find; 
kt in ganzır Ausdehnung wahr, daß die Wirk⸗ 
ten zum Ruine des Volkes ausgeſchlagen und 
md Geiſt verfrüppelt hat. Wer den jüpifchen 
siehe, welche „vie bei dem Könlg und den 
jen Methodiſten erlaffen baben*, und benen 
das ganze Verderben ter Infeln zufchreibt, 
über ten König von ihnen geübte Tyrannei, 

er erkundige ſich kei Meyen und Krohn }). 
ndern: fle wären ſehr „für Strafgefangene 
8-Anftalten zu empfehlen, aber nicht für fo 
Tenfchen, mie die Bewohner ter Sandwich⸗ 


chwediſchen Fregatte Cugenie in den Jahren 
ſegt von Anton von Chel. Berlin 1856. Br. L 


wichten. Jahrgang 1854. Heft 1, ©. 19. Man 
wich Island Notes, by A. Häole. London 
358, 


efen in der Sübfee. Hamb. 1833. S. 10 ff. 
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Infeln." Wenn nun Hr. Ungewitter fagt, daß „bie Verfünbigung 
der reinen evangelifchen Lehre namentlich auf den SanpwichInfeln 
von den auffallendften Folgen begleiset war“ *), fo werben bie Leer 
ſolche Phraſen zu würdigen wiffen. 


Ohne uns noch weiter in vie forialen Verhältniffe einzulaffen, 
wollen wir nur noch einen Punkt kurz befprechen. Wenn ein Volt 
vom ehriftlichen Geifte ergriffen und durchdrungen ift, wie das nach 
der Angabe der proteftantijchen Miſſionaͤre bei den Sandwich Infu= 
Ianern der Ball feyn foll, fo können auch die moralifchen Wirfun- 
gen nicht auöbleiben. Wirklich findet Hr. Ungewitter einen großen 
Umſchwung der Eitten vor: „in jedem Torfe herrfchte Zügelloflg- 
felt und Lieverlichfeit als geſetzmäßiger Zuftand“, fagt er, „vavon ift 
feine Spur mehr‘; „vad Bamilien= wie das gefellichaftliche Leben 
haben bie durchgreitendfte Ummandlung erfahren, und «8 ift eine 
Lebensordnung aufgerichtet, die den fittlichen Anforderungen ent⸗ 
Spricht" *). Inwieferne nun bie graifirenden Fehlgeburten mit dieſer 
„Lebensorpnung" in Connex fleben, fahen wir bereits. Näheres 
berichtete dad „Ausland“ fchon im I. 1844 (Jarves: Scenes in 
the Sandwich Isles): „Tas SHauptlafter der Nation tft finnliche 
Ausſchweifung, nicht ald ob fie in dieſer Beziehung viel ſchlimmer 
wäre, als tropiſche Nationen gewöhnlich find, aber fie iſt fortmäh- 
renb ihr hervorftcchender Charafterzug. Bor einigen Jahren noch 
war fie in den mannigfaltigften Kormen etwas ganz Gewoͤhnliches 
und wurde ganz offen ohne Scheu geübt; jet verſteckt ſie ſich we⸗ 
nigſtens. Indeß iſt es unmiderfprechlih, daß in ver Nation 
eine Menge Leute fich finden, welche ebenfo willig find, religiöfe 
Geremonien ald Hanvlungen einer empörenden Sinnlichkeit auszu⸗ 
üben, wie es eben dem Gefchmad derer, welchen fie zu gefallen 





*) Der BWelttbeil Auſtralien. S. 36. Hr. Ungewitter ſcheint die Bhrafe 
dem Hrn. Krohn entlchnt und in’s Begentheil verkehrt zu haben, 
ber fi alfo ausbrüdt: „Nun aber zeigte fich wiber alle Erwar⸗ 

- tung die Berfündigung der reinen evangelifchen Lehre auf den 
Sandwich⸗Inſeln von) den auffallenpften Folgen begleitet.“ &. 85 
bis 86. 

ↄc) L. 0. ©. 492. 493. 
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1a3. Ein anderes Geſchlecht muß erſt erftchen (2), 
tn des alten völlig ausgerottet werben fönnen. 
Srund vorbanten, daß cin parteiiſcher Beobachter 
e Anfiche von den Eriolge der Miffionsarbelten 
ser es beſteht noch vieles, Das die gegentheilige 

Die Wahrheit liege wohl in der Mitte und 
enſchlichkeit baben Urſache ſich Glück zu wün« 
oviel erreicht ift* *). 


alſo muß man wieder ſchließen, daß die Infıte 
Ariftenebum der Methodiſten nicht umgewandelt, 
urcht vor der Straie zu Heuchlern gemacht find; 
nthum nur aͤußerlich abgelegt, inwendig find fie 
entbum berührt worden. Ob dieſes moraliſche 
tilichen Anferderungen entſpricht“, müſſen wir 
ters Vehauptung entſchieden bezweifeln. Es find 
el nicht Miſſionaͤre, welche von einer graſſirenden 
die unter ven Augen der proteſtantiſchen Pre⸗ 
m allmächtigen Einfluſſe derſelben ſogar zu einer 
cig aeworten, um Geld unter bie Reute zu bringen. 
Hr. Sfoyman jagt daher in feinem Reijeberichte: 
on einem Kaufmanne in Gonolulu äußern, daß 
breſtitution der hauptſächlichſte Weg ift, durch 
» Geld in den Beſitz des Volkes gelange* 9), 
'er berichte daſſelbe und befräftige zugleich Die 
bie methediſtiſchen Mifftonäre aus den Sandwich⸗ 
igene Art von Cbriſten gemacht. „Die Herzen 
tag übrigens der Eifer der Mifjtonäre auf dieſen 


3, Num 54, S. 213 vom 23. Febr. 

y ter fünigl. ſchwediſchen Fregatte Cugenie, 1. o. ©. 
Infeler Miſſionegeſellſchaft dagegen halt fih an bie 
Miffienäre, wenn fie alaubt, daß unter ihrem Ein⸗ 
riſtlich⸗ gebildetes Volk heranwachſst, gute Zucht und 
und Betricbſamkeit und bürgerliche Ordnung als 
Evangeliums erſcheinen.“ Die evangeliſche Miſſion. 
S. 11. 


——_ 
I—o, 


sn weten A ur en 
“ . PP 
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Infeln vollkommen gebefiert Haben, das ift möglich, ich Tann 
wenigſtens das Gegentheil nicht behaupten, Außerlih hat er auf 
den Eingebornen aber wenig Einfluß gehabt, und ihn weder ge= 
befiert noch veredelt. Die Indianer fehlen nicht, weil ihnen das 
unter den firengften und unnachfichtlich ausgeführten trafen ver- 
boten ift, fie betrügen aber wo fie können; und bie Braun? — 
mit Sonnenuntergang wimmelten in Honolulu tie Straßen von 
bunt gefleideren Frauen und Maͤdchen, und Leute, bie bort anfälfig 
waren und das Leben Eannten, verficherten mich, daß unter allen 
diefen auch nicht Eine fit, die nicht feil wäre" ®), 

So dürfte denn wenig gegen den Reifenden Jarves einzumen- 
den ſeyn, wenn er die evangefifche Haltung der Sandwichier fchile 
dert, wie folgte. „Die Zahl derer, welche den Eirchlichen Ceremo⸗ 
nien beiwohnen, iſt verbältnißmäßig größer als in den vereinigten 
Staaten, aber man würde Unrecht Haben, daraus auf eine größere 
Strelichkeit zu fchliegen, jo wenig ald man aus ben Schulen und 
der Schuͤlerzahl, ſowie aus den nominell betriebenen Lehrgegen- 
fländen einen richtigen Schluß auf die Kenntniffe und das Lehr⸗ 
Syſtem machen kann ... Ein flüchtiger Beobachter möchte daraus 
fliegen, er Habe eine äußerſt moralifche und religiöfe Gemeinde 
vor fih ... Aber bei der Maffe ift es anderd, und man 
fegt die Bemühungen ver Mifftionäre nicht herunter, wenn man 
fagt, dag unter dem Volfe fehr viele Heuchelei beſteht. Ein Frem⸗ 
der darf nur venfelben Weg unter antern Umfländen geben und, 
wenn er die verſchiedenen Phafen des Nationalcharakters Eennen 
lernen will, zeigen, daß er kein Mifftonär iſt; denn alle Frenden 
theilt man in zwei Klafien, Milfionäre und Nichtmifjionäre. Die 
Maske wird dann Manchem abgeftreiit feyn, ver bei der vorlgen 
Gelegenheit ven Miſſionär täufchte. Die niedern Klaffen haben be⸗ 
züglich des äußeren Anftandes und der innen Wünfche einen Aus⸗ 
druck, welcher ſprichwörtlich geworden ift und ihre wahren Gefln- 
nungen deutlich bezeichnet, aber nicht mittheilbar if. Man bemerkt 
bald, daß die Maffe noch innerlich finnlich ifl, und daß das Außer: 
lich anfländige Benehmen mehr das Ergebniß cines zeitweiligen 
Zwanges und des Wunfches ift, fih In ver Bunft ihrer Oberen 





®) Gerfläder: Reifen I. c. S. 43— 44. 
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u vor dem Geſetze iſt groß und bie Verſu⸗ 
zu geben ebenialld. Alle Gäuptlinge find 
die böhıren Etellen werden nur von folchen 
agſtufe für den Eingebornen, deßhalb unter» 
tziger Menſch jedem Opfer, um nur feinen 


let find alſo die zwei charakteriſtiſchen Zeichen, 
metbodiſtiſchen Chriſten von den Heiden un⸗ 
herſtaͤcker ſagt, die Miſſtonaͤre Ichrten im be—⸗ 
Beien, das man bis dahin angebetet, nur 
men" kennen: jo werben wir die natürlichen 
n, wie fie ung derſelbe Meijente an ben Bes 
Honolulu aummelitt. Die Leute find bier 
pflicber Hinſicht entartet und Chriſtenthum 
ben fih in die Hände gearbeitet, Dad arme 
viel möglich zu vertilgen oder, wer zurück⸗ 
Örper zu Grunde zu richten. Es Flingt das 
‚ und bie amerifanifchen Geiſtlichen würden 
opf zuſammen⸗ und die Augen zum Hinmel 
es läſen — aber es tft leider cine Thatſache, 
füblt und empfindet, wenn man unter ven 
ſondern Die ſich auch ſogar durch flariflifche 
iſte unbedeutendſte Seele hinunter bercchnen 


auch gar nicht überraſchen, wenn und pro⸗ 
ſelbſt berichten, dag ihr Chriſtenthum bei den 
rzel geſchlagen, fonvern nur ein übertünchtes 
ebald ter Zwang aufhört, wieder zum Vor⸗ 
aͤhlt Der proteſtantiſche Milftonär Lyons über 
riftentyum in's Heidenthum auf Waimen, 
Honolulu entfernt ift, in ebenſo verblümter 
„wovon wir nad) dem Audzuge der Halle’ 
ten" des Hrn. Oraul einige Miccheilungen 
dyons berichtet erft „über den Charakter der 


um. 54, ©. 213 vom 3. Febr. 
— 41. 
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Chriſten, die ver Hawaiiſchen Gemeinde glievlih angehören“, von 
denen „nicht zu erwarten iſt, daß fle die Stetigfeit und Reife von 
Gommunifanten zeigen’, und führt dann, von Hrn. Graul com⸗ 
mentirt, fort: 

„Diefe Leute mälzten fi noch vor Kurzem in aller Unmä«- 
ßigkeit. Ter Rauch von taujend Fleinen Brennereien verfündete, 
daß die Mittel des Rauſches in Fülle vorhauden waren. Ein von 
ben Sängern und Tängern des alten Heidenthums begleitered Trink⸗ 
gelag war die Hauptluft beider Gefchlechter und jeden Alters. Aber 
ift denn nicht dad Evangelium eingeführt und eine große Berätte 
derung gewirkt worden? Gewiß „ „die Unmäßigfeit mit ihren ſchmu⸗ 
bigen Gefängen und Tänzen verſchwand und ihre früheren Auhän— 
ger wurden Mitglieder.““ Allein es bleibt bei alledem ein ſchweres, 
nur fehr langſam vormärisfchreitendes Werf, eine Nation aus den 
Tiefen des Heidenthums zu erheben. „„Mande*" — fo fagt Hr. 
Lyons — „haben noch nicht vergeffen, wie die früheren Freuden 
ſchmeckten und Andere wünfchten, fie auch einmal in etwas Tennen 
zu lernen. Der Teufel und alle feine Legionen waren von Zorn 
erfüllt gegen das Evangelium, gegen die Mitfionäre und gegen Alle, 
welche die Meihen der Sünde verlaffen und die neue Religion an- 
genommen hatten. Sobald ſich eine günflige Gelegenheit bot, ent: 
fehloffen fie fich zu einem neuen Verfuche, ihre früheren Verluſte 
wieder gut zu machen. Sie Gatten jehr thätige Helferähelfer auf 
den Injeln, einige davon fanden ihren Weg auch nad) Waimea. 
Hier dann waren wieder andere Helfershelfer bereit, ſich mit ihnen 
zu einem heimlichen Angriff auf bie Feſte der Wahrheit zu verbin« 
den, Feurige Geifter mit dem alten König Alcohol an ihrer 
Spike, wurden als Birführer gebraucht. Der unaudgefegte alte 
Sauerteig fing an zu gähren. Vie Erinnerung an einft genoffene 
Freuden oder der Wunſch, die frühere heidniſche Luft auch Eennen 
zu Iernen, wurde num zur fiegreichen Waffe, um ganze Schaaren 
von der chriftlichen Tugend abzutreiben und in den Abgrund des 
Heidenthums zu flürzen. Bon den Hügeln und aus den Thälern 
erhob fi) der Hauch der Brennöfen; Töpfe, Keffel, Flaſchen und 
Fäffer wurden in Bewegung gejegt, Tag und Nacht befchäftigte fich 
das verführte Volk mit der Bereitung von beraujchenden @etränfen 
oder mit Abhaltung von Trinfgelagen,, die dann von ben Sängen 
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Bereiche waren freilich da, Behörven 
Satan hatte fle auf jeine Seite ges 
wurde in din Schmutz gezogen. Mäns 
man anı Tage des Herrn in bes Kern 
, umbermälzen im Schmuß der Völleret. 
nz frank über der Schilderung deilen, 
noöchte. Die Unordnung verbreitete fich 
e das ganze Feld zu verwüſten und die 
en““*), Hr. Graul als ſtrenger Alt⸗ 
zen Troſt ſolchen Geſtaͤndniſſen gegen⸗ 
iß es chen Die ſpecifiſche Erweckungs⸗ 
Merhoriften ſei, welche ſolche Früchte 
er, bedenkt, daß die Miſſionaͤre, die 
das Erangelium predigen, Amerikaner 
ın Maßregeln der Methodiſten, denen 
r Rönigliche Weg zur Bekehrung gilt, 
begreift man leicht, daß ſie in dieſer 
Injulanern auf einen günſtigen Boden 
ch weniger üßer Die erftaunlichen Fort⸗ 
n machten, fowie auch über tie trau⸗ 
I in dem Vorftebenven berichtet werden. 
zeiũhlderregungs⸗Methode Heißt es recht 
» zerronnen.” „Die meiften anırifaniz 
einer gewiſſen puritaniſchen Bejchränft- 
närc auf den Sandwich-Inſeln es durchs 
er Epige der Hantlungen, welche bie 
It, das Ausgehen an Sonntagen figus 
usgeht, die natürlichen Bedürfniſſe der 
: zu untroräden, da macht dieſelbe 
nit bundertprocentigen Vortheil geltend ; 
t das Recht der Aeußerung verfagt, da 
t ven beiten Vorſchub... Man nehnte 
Bemohner der Sandwich = Injeln find 
a8 fie in Hundert Schriften heißen — 
n vollen Eine. Alle zwar haben ſich 


:ichten. 1854. Heft 1, S. 10— 12. 
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ehriftlicher Zucht und Ordnung gefügt, aber nicht Alle find eigent⸗ 
liche „„Mitglicver ver Kirche." Obiger Bericht felbft Iegt dafür 
. ra8 Farfte Zeugniß ab, wenn es beißt, vaß wiederum „„neunund« 
neunzig Seelen einer Prüfung zufolge in die Kirche aufgenommen 
wurden" und daß „„fechöztg bis fiebenzig Andere auf der Lifte 
ſtanden.““ Wenn denn in einem einzigen Mifflonsbezirk bei Einen: 
male eine fo große Anzahl von Leuten zur SKirchengemelnichaft 
theils zugelaſſen, theils vorgefchlagen werben konnte, fo Tiegt e8 
auf der Hand, daß die Zahl derer, an welche das Chriſtenthum 
nur erft auf dem Wege der äußern Satung gekommen ift, auf den 
Sandwich = Infeln nicht unbedeutend feyn kann. Wie unbequem 
wirb erft denen die puritaniſche Echnürbruft vorkommen" *)! Trotz 
alles Deflen aber und obgleih Hr. Graul felbft erklärt: „fie find 
in der Megel bloß äußerlich bekehrt', „etwa je der vierte darunter 
befindet fich in ver vollen Gemeinſchaft der Kirche — dennoch 
rühmt er: „das, was bis jegt erreicht iſt, gehört unftreitig zu dem 
Bedeutendſten, was die neuern Miffionen mit Gottes Hilfe geleiftet 
haben’ *%) 1 


In diefem Sinne Haben die proteſtantiſchen Miffionäre auch 
ſelbſt die Injeln für befchrt und das Miſſionswerk dort für be— 
endet erflärt. Aus einem Teicht erfichtbaren Grund. Die Pläbe auf 
den Infeln wurden zu einträglich, die Indianer befamen, durch das 
hohe Eteigen ihrer Produfte, zu viel Geld in die Hände und das 
Augenmerk verfchiedener anderer Mifjionsgefellfchaften fing au, ſich 
fehr fcharf auf die Eandwich = Injeln zu richten, als daß nicht die 
Invaflon neuer Sekten over überhaupt eine leidige Concurrenz zu 
befürchten gewefen wäre **). Daher eilten vie Mifftonäre, Ihr Bes 
kehrungswerk für vollendet zu erklären, um ale beftellte Prebiger 





*) Halle'ſche Miffienenachrichten. 1854. Heft 1, S. 15—17. In der 
Anmerkung fagt Hr. Graul: „Dem Miss - Reg. vom Jahre 1853 
zufolge beträgt die Anzahl der Sommunifanten nur 21,054, wähs 
rend bie Zählung von 1846 cine Zahl von 80,000 Einwohnern 
ergab.” 

“) L. c. ©. 19. 
ese) Gerftäder lc. S. 80 - 81. 
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r zu erlangın und einen ficheren Gehalt zu 
ihnen um io leichter, da die Minifter felbft 
täre waren odır zum Miſſions⸗Perſonale ges 
x der dinanzminfter Tr. Judd Milfionsarzt, 
r des Unterrichts Hr. Armflrong zur amerie 
t. Ser katholiſche Diffionär Modeſt Kavend 
md der jüngft herrichenten Blattern⸗Krankheit 
ar Judd, „ter für Die eigensliche Seele der 
rd“, wie Sfoyman fügt, geſtürzt, wodurch 
jtonären cin schredlicher Schlag verſetzt wor⸗ 
bſetzung des Unserrichtg-Minifters Armſtrong, 
ser römijchen Kirche", Gegenſtand feierlichen 
te die Proklamation bed vollbrachten Eieges 
ang ſeyn zur Lockerung der „puritaniſchen 
Graul ſich ausdrückt, und bie wie ein er⸗ 
m armım Volke laſtet. Damit würde cine 
ing deſſelben, ein Ding, wovon die amerika⸗ 
ſelut Erin Verſtändniß Haben, erſt möglich 
wäre bier, um mir Hrn. Bunſen zu reden, 
für fünftige Staͤmme und Bölfer" zu denken 


ichen Abſcheu ber weißen Goloniftlen vor dem 
= Megiment rüden dem herrichenden Metho⸗ 
ei andere getüirchteten Gegner auf ben Leib, 
er bar nämlich ver Mormonismu8 bereits 
- vie Injeln erſtreckt. „Man fieht in pela⸗ 
die bürgerliche Geſittung als vie ficherfle 
n Hebel in Bezug auf die chriftliche Bildung 
fi) Hr. Braul über das proreftantifche Sy⸗ 
e Sandwich⸗Inſeln ervrüdt hat. Der More 
eudämoniftiiche Enwicklung deſſelben Prin⸗ 
ig fein Succeß auf ven Inſeln ſich erflären, 
rrupten und heuchleriſch lasciven Natur der 


opagation de la fol. T. 27. p. 72. 
nachrichten. 1854. Heft 1, ©. 18— 19. 
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Geſellſchaft, welche der Methodismus daſelbſt begründet bat. That⸗ 
fache iſt, daß ver Mormonismus rajche Fortſchritte gemacht und 
ben Mifftonen bedeutenden Albruch. gethan. Die Angaben über bie 
Zahl der Sektenglieder varliren zwar zwijchen mehreren Huwderten 
und mehreren Taufenten®); ſoviel aber fteht jedenfalls feſt, daß 
der Prophet am Salzſee einen eigenen Statthalter auf ven Infeln 
unterhält und die Angft der Methodiſten fich fchon Tärmenpft 
Luft macht. 


Für's Andere entwickelt fih die Eatholifge Kirche unter 
ten Sandwichiern zu einer Blüthe, welche ihren durch bie metho⸗ 
biftifche Seelentyrannet erlittenen Verfolgungen entfpricht. Die erfte 
bedeutende Ermerbung für die wahre Lehre Chriſti auf den Infeln 
geſchah im J. 1819, wo ter erfte Minifter des Königs, Kalaimoku, 
ſelbſt ſich durch Abbe de Quelen vom franzöfljchen Schiff -Uranie 
taufen ließ. 1827 Tanveten die Fatholifchen Mifftonäre Bachelot 
und Short, um bie junge Pflanzung zu pflegen, welcher auch 
Boki, der Mitregent für den jungen König, angehörte. Indeß 
hatten bie methodiſtiſchen Mifftonäre ſich am Hofe eingenifler, und 
faum war Boki geftürzt, fo erfolgte die Ausweifung und gewalt- 
fame Transportation der beiden Mriefter und ihres Collegen Hrn. 
Murphy, troß ver Proteftation des engliichen und amerikaniſchen 
Gonfuld und des Unwillens ber weißen Coloniften. Gegen ven 
Vorwurf der „Intoleranz“ redeten die Miſſionaͤre ſich damit aus: 
die „weltliche Gewalt“ habe dieß gerhan, ald wenn nicht ber ftolze 
Praͤdikant Bingham ganz und gar dieſe Gewalt felbft gemein 
wäre. Dit verfelben Heuchelei wurde nun auch gegen die neube⸗ 
fehrten Katholifen verfahren, und durch Kerferfirafen die Einftellung 
ihres Gottesdienſtes erzwungen. Neue und trog der Interceifion 
engliicher und franzöjifcher Kapitäne an der eijernen Stirne ber 
Mifftons - Camarilla gefcheiterte Verſuche fatholifcher Priefter von 
e) Dishaufen (Gefhichte der Mormonen. Göttingen 1856. ©. 

193) bemerkt: „Auf den Sandwich-Inſeln find nach den eigenen 
neueſten officiellen Angaben der Mormonen nicht mehr ale eiwa 
800 Belchrte.” Nach andern, auch Eatholifchen, Berichten iſt ind eß 
fhre Zahl ſchnell auf „etwa 5 bis 6000" angewachſen. Berliner 
proteftant. 8.:3. 1855. Rum. 52. 
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anlaßten auch neue Derfolgungen gegen bie 
idelten al8 treuen und flandhaiten Katholiken, 
ſelbſt die proteflantifchen Engländer und Anıes 
den Kapitain 2aplace mit Jubel empfingen, 
te Artemiſe landete, um im Auftrage des 
fen ſchmachvollen Zuftänden ein Ende zu ma⸗ 
e im Juli 1839 einen Hanbelävertrag mit 
dieſer vorber feierlich und unter Grlegung 
),000 Biaftern die Mechtsgleichheit der Ka⸗ 
te?) Der Zorn der Milfionäre war gren⸗ 
ich kurz vorher unter der Regentin Kinau ges 
ur temporäre Minderung ihres Ginfluffes bei 
es Werk in vie Aäußerfte Gefahr gänzlichen 
9 iſt denn Xaplace heute noch das enfant 
ı Miiftenspiftorifer; auch Hr. Ungewitter ver⸗ 
fe gegen König Louis Philippe, ven „großen 
jelnipefulanten* , auszuleeren, ber neben dem 
ch eine „erkletliche Summe Geldes“ von den 
ı gewollt, und daher für die Ausweiſung 
a Piafſen eine Geltkuße von 25,000 Piaflern 
)“ erzweckt. „Denn Laplace war eingeweiht 
Tahiti verſuchte Jeſuitentaftif.“ Durch die 
auch Hr. Gerſtaͤcker irre führen laſſen, als 
er 20.000 P. (mozu Hr. Ungewitter noch 
bt zurückbezahlt, während fie doch nicht eine 
nur cine „Oarantie für das Fünftige Dench- 
r, und kereitö im 3. 1846 auf den Bericht 
urch Admiral Hamelin zurüdgegeben ward**), 
acc, daß die Caution nicht länger zurückbe⸗ 
Quaͤlereien gegen bie franzöftichen Kaufleute 
von Neuem begannen ***), Der Cinfluß ber 


ıgne de circumnavigation de la fregatte L’Ar- 
les anndes 1837, 1838, 1839 et 1840. Paris 
3 ff. 
). Hug. 1846. 

# 
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amerifantjchen Prediger am Hofe war nämlich unerjchüttert geblie⸗ 
ben, fo daß fie noch im I. 1851 tie Prophezeiung Laplace's, ſo⸗ 
viel an ihnen war, wahr machten: tie Eandwid) = Infeln dürften 
durch die Politik der Methodiſten noch völlig eine Colonie ver 
nordamerifaniichen Union werben. Aus Haß gegen die „götzen⸗ 
dieneriſchen Papiften” gedachten fie wirklich das Land an Nort- 
Amerifa zu verhandeln, und im Juni 1851 ließ ver König fürm«- 
lich der Vereinigten-Staaten-Meglerung vorerft dad Proteftorat an« 
tagen?) Bekanntlich Famen England und Frankreich eben noch 
früh genug, um ven Strich durch die Rechnung zu ziehen, 


Trog aller aufgethürmten Schwierigkeiten aber vermochten ſelbſt 
die Segner von Anfang an nicht zu Täugnen, daß die Farholifchen 
Mifftonäre „bei einem großen Theil des Volkes Eingang gefunden” 
und ‚nicht wenig Schaden“ thäten*"®). Kaum hatte die tyrannifche 
Pergewaltigung aufgehört, fo wurden im J. 1841 allein 5000 
Sandwichier in die Fatholifche Kirche aufgenommen, fo daß bie 
Geſammtzahl der Katholiken auf 7000 flieg. Im 3. 1843 betrug 
fie fhon 12,500, im 3. 1847 nach Angabe der Annalen über 
15,000 und war in ftetem Zunehmen begriffen. Selbft Hr. Steger 
geſteht: daß die Arbeiten der katholiſchen Mifflonäre „einigen Er⸗ 
folg’’ gehabt, dem Evangelium ‚einigen Abbruch gethan und manche 
unbefeftigte Seele an fich gezogen, doch nicht fo viele ald der Miſ— 
flonär Emerfon erwartete‘ **%), teen Bille'8 Bericht von 1847 
beftätigt gleichfalls vie rafchen Bortfchritte der Eatholifchen Kirche 
auf den Infeln; er zählte damals ſchon 130 katholiſche Schulen P). 
Dagegen berechnet der Schwede Sfogman zum I. 1850 an Volks⸗ 
Säulen 543, worunter 441 proteftantüihe mir 12,949 Schülern 
und 102 Eathofifche mit 2359 SchülenT}). Hr. Steger Hatte 
für daſſelbe Jahr ‚gegen 20,000 proteftantifche Schüler in mehr 





*) Ungemitter ©. 492. 
” Meinide ©. 205. 
°**) Steger. II, 132. 
+) Steen Billes Bericht über bie Reife der Sregatte Galaihea. 
Aus dem Dänifchen von M. von Rofen. II, 235. 
+4) Erdumſeglung. I, 273 ff. 
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gezäpft*). Nach neuchten Angaben flehen über- 
YO Katholiken 22 bis 23,000 Galviniften ober 
ber **), 

uch bier wicter erhärtet, daß vie katholiſche Kirche 
id Verfolgungen am fräftigften aufblüht. Erſt 
eine ſchwere Heimfuchung Gottes ihr neuerbings 
wiheil gebrachte. Im I. 1853 brach auf ven 
» Krankheit aus, und bald war auch die Gtabt 
großes Spital voll Kranfer und Todter. Die 
fonäre bielten ſich in tiefer Zurückgezogenheit 
n nirgends zu fehen, wie es ihnen die Rückſicht 
Gefährtinen auch in der That gebieten mußte, 
ijjionäre dagegen waren voll freubigen Muthes 
n Dienfle; in Honolulu und Umgegend allein 
d der Seuche mehr als 800 Kraufe und nahe 
re Beichte ab. Der Vergleich der beiden That⸗ 
n Einprud bei Eingebornen und Weißen ). 


155. 
fl. 8.:3. 1855. Rum. 52. 
ı propagation de la foi. Tom. 27. p. 70. 








LX. 
geitläufe 


Reflexionen über die Beziehungen des Parifer » Friedens vom 30. März: 

die Gonferenz zu ben übrigen Bunften vom 16. Ian. ; der neue Proteftor; 

England in Mflen und fonft; die Sitzung vom 8. April; der Sonderbund 
des Mißtrauens; Aipeften. 


Bekanntlich war während der Dauer ber Conferenzen 
der Glaube an eine auffeimende ruffifch »franzöfifche Allianz 
ganz allgemein. Er hatte unzweifelhaft Anhaltspunfte in 
dem beflifienen Werben des Gzarthums, aber auch in dem 
fiptlichen Beftreben Frankreichs, von feiner gebietenden Stel- 
lung herab den Ruflen möglichft wohlfeilen Paß zu fchaffen. 
Es geſchah ſowohl auf Koften Defterreihs ald auf Koften 
Englands, dort hinfichtlich Beffarabiens, hier bezüglich des 
fhwarzgen Meeres. Dan hatte auf das Beftimmtefte behaup- 
tet: die Gonferenzen würden das NArfenal von Nifolajeff und 
das aſowiſche Meer in die ausbedungene Neutralifirung hin⸗ 
einziehen, fowie die MWiederaufbauung der zerftörten Forts an 
der Oſtküſte des Eurinus verbieten; wirflich erhob England 
feine bezüglichen Anfprüche, aber durchaus ununterflügt von 
Frankreich; fo mußte denn Lord Clarendon letzteres fallen laſſen, 
mit erfteren bei der Verſicherung von dem guten Willen des 
ruſſiſchen Ezaren fih beruhigen, daß er über bie erlaubte 
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hier noch dort Kriegeichiffe bauen und 
Noch auffallender ließ die Conferenz we⸗ 
en Gebietds Abtretung mit fi) marften. 
e vom 16. Jan. hatte ſich der Gar zur 
Beſſarabiens verpflichtet, nach einer genau 
selhe Rupland gänzlich vom Pruth abge⸗ 
Paris nun erhoben die Ruffen Anftände 
aphie des Landes und der Intereſſen der 
. i. der bier placirten „Bulgarens und 
ie fchlugen zweimal ein Gebot, daß felbf 
‚fi allzu unverjchämt niedrig erfchien, ka⸗ 
it einem Streifen Landes längs der Donau 
ie fetten Pläge Reni, Ismail und Kilia 
kaum den fünften Theil der am 16. Jan. 
ig ausmacht. 


merhin ſei doch jetzt Rußland abgeſchnitten 
d ihm das Handwerk gelegt im ſchwarzen 
auch richtig, daß das Czarthum ſich ſchon 
auch noch ſo ſehr reducirten Bedingungen 
zugezogen, an die Niemand je hätte glau⸗ 
nd täglich wiederholte Niemals, Niemals! 
nd anderer ruffifhen Organe vor Augen 
ich Hatte Czar Nifolaus wideredet: Ruß⸗ 
3 auf das ſchwarze Meer, d. i. darauf ver: 
feinem eigenen Haufe zu feyn*; und jebt 
tretung vom „bheiligen" Boden Rußlande 
ten Trümmern dreier Feftungen auf dem⸗ 
e begierig feyn, wie Alerander II. darüber 
Bolfe fi ausdrücken werde. Sein Ma: 
irz fagte im Allgemeinen : Rußland wartet 
‚ im Uebrigen gebt Alles nad Wunſch! 
‚unften insbefondere äußert das Manifeſt: 
t befondern Vorkehrungen gegen den Zus 


e Kriegsichiffe mit den türkifchen auf dem 
84* 


Me - 
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fhwarzen Deere und Ziehung einer neuen Demarfations- 
Linie in dem fühlichen, der Donau zunächſt liegenden Theile 
Beſſarabiens — dieſe Zugeftändniffe find nicht erheblich im 
Vergleich mit den Laften eines verlängerten Krieges!" 

Das war auch unfere ſtete Meinung vom 8. Aug. 1854 
bis heute. Aber die Zugeftänbniffe Fönnten fehr „erheblich” 
werden, wie denn überhaupt der Parifer Vertrag viel mehr 
befagt, was erft werden foll, ald was nun bereits if. Wenn 
in der Moldau⸗Walachei eine pofitive, ſchaffende Politif in 
der Weile, wie fie in dieſen Blättern ſtets vertreten war, 
Play greifen wird, dann wird der beflarabifche Winkel mehr 
als bloß ein ausgeworfener Köder, das neutralifirte ſchwarze 
Meer eine Wahrheit und ein wirfticher Schuß für Conſtan⸗ 
tinopel, Rußland definitiv nach Aſien hinüber gedrängt und 
— die Donau faktifch frei feyn. Es ift eine Thatfache, daß 
die moldau⸗walachiſchen Bojaren äußern: man habe in Paris 
eine „freie Donau” ftipulirt ohne fie, denen doch die „freie 
Donau“ gehöre. Das Inftrument vom 30. März gönnt 
feinem Punkte mehr Raum als den Verhältniſſen der Donau, 
nicht weniger als fünf Artikel befckäftigen fih mit ihr, und 
zwei Gommiffionen widmen fie ihr; allerdings aber wird nicht 
fowohl die „permanente Zlußcommiffion” fie frei und frucht⸗ 
bar machen, al8 vielmehr die Natur der Dinge in ihrem un- 
teen Slußgebiet. Taß die Donau die „Hauptpulss» und Les 
bensader Deutfchlandg” fei, läugnet Niemand, ald die Ber⸗ 
linersHofpartei, die fich über feinen Vorgang in der Parifer 
Conferenz fo innerlichft entrüftet hat, als über ihre Eorgfalt 
für die untere Donau; aber was der Etrom an fi iſt, iſt 
er bis auf Weiteres doch erſt virtuell. 


Auffallender Weife ward eben der Bunft von ber Donau 
dur Frankreich benügt, um auch den deutfchen Mittelftanten 
ein Hölschen hinzuwerfen, und zwar insbefondere Bayern 
als dem Haupte der zwar nicht großmächtigen, aber anfäng⸗ 
lich doch ſehr großfprecheriichen Bamberger » Eoalition. Bei 
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r es Rußland gewefen, das ba 
erns Größe beauftragt war; bei der 
Napoleon III., unter defien Flügeln 
Bedeutung auftrat. Zu Wien am 
irft Gortſchakoff die Frage geftellt: 
‚ durch deren Territorium die Dos 
Bayern, nicht in der Fluß⸗Com⸗ 
irden?“ Baron von Prokeſch Hatte 
iſchen Defterreih und Bayern bes 
tionen über die Schifffahrt auf dem 
:6, und ed handle ſich jept nur um 
hrt auf der untern Donau.” Zu 
erflärte jeht Tranfreih durch Graf 
genblide an, in dem man übereins 
Erefutivcommiflioen aus Uferflaaten 
ıyern nicht ausfchließen.* Auf die 
ifhen Minifters hatte Graf Buol 
ie damals Prokeſch; auf Walewski's 
ı aber blieb ihm nichts Anderes 
ich noch Würtemberg in Borfchlag 
ilteren Berpflichtungen” gegen bie 
olypragmoſyne zu verwahren. 


weis vor, daß das Haupt der Bam⸗ 
felt; der Aft war geräuſchlos vor fich 
officiöfe Blatt Bayerns hat fich deſſen 
I zu unfern Ohren gefommen, denn 
bloß vom Hörenfagen). Indeß hat 
13 die hochgeftellte Pariſer „Denk⸗ 
es“ unter den nädften Aufgaben 
auch die folgende verzeichnet: „Herz 
veiten und dritten Range.” Der 
Tel beeilte ſich, den Proteftorate- 
en Barifer-Nachricht zu fignaliſtren: 
it den feinen deutſchen Länbchen 
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pafiende Ordnung zu fchaffen und fie den vier Stönigreichen 
einzuverleiben, um dieſe „gegen das öfterreichifche und preu⸗ 
gifche Uebergewicht“ zu ftärfen*). Aus Berlin fam bie 
Notiz: man fei auch dort ftugig darüber, daß eben Krunfreich 
Bayerns Aufnahme in die Donau» Kommilfion durchgeſetzt 
habe. Zugleich erging die nähere Aufflärung aus Berlin 
(wenn fie anders nicht in München felber gefchrieben war), 
wie folgt **): nicht aus ruſſiſchen Sympathien hätten die Bams 
berger fich für bie Neutralität entfchieden, fondern weil fie 
durch ihre eigenthümliche Lage, fowohl gegen Preußen ald ges 
gen Oefterreich, faft mit Nothwendigfeit geboten war: darüber 
Babe fich Bayern wiederholt „den Tuillerien gegenüber mit 
vollſter Offenheit und Sreimüthigfeit ausgefprochen”, und dann 
ohne Prunf, aber deßhalb nicht erfolglofer „feine Autorität“ 
an der Rewa für den Frieden verwendet. „Damit“, fo 
fchließt die Verftändigung, welche offenbar aus befter Quelle 
fam und unwiderſprochen blieb, „waren die Anfnüpfungsr 
Punkte zwifhen Münden und Paris von felbft gegeben“ ; 
der nächfte Zweck fei ein — griedifcher Staatöftreih mit 
bayerifhem Rath und franzöfifhen Mitteln. Um diefelbe Zeit 
fühlte fih auch der König von Würtemberg zum Parifer 
Befuch getrieben. Tie Summe aus dem Allem mag man 
einen neuen Rheinbund oder ein Surrogat für Ezar Nikolaus 
nennen. Jedenfalls würde es fich fragen, wer wohl dann 
an die Reihe käme, Proteftor der deutfchen Mittelftaaten zu 
feyn, wenn auch Napoleon II. Unglück haben oder felbft an» 
richten follte, und andererfeitd dürfte dieſes unſichere Hin⸗ 





e) Dem Organ der Berliner Hofpartei paſſirte in plumper Auffaf: 
fung der Spaß, daß es ten witzigen Ruffen mit feiner Bointe 
nicht verftand, und die feine Sronie für Ernſt nahm. Alfo „aud 
zur Beichränfung des preußifchen Uebergewichts“ — fuhr bas 
ber die Kreuzzeitung zornig auf den Nord los — „ift dieſes Ueber⸗ 

gewicht vielleicht auch bem Nord zu groß gewefen in letꝛet Seit 1" 
w Allg. Big. vom 23. Mat. 
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: als Alles verrathen, wie fehr die 
ität eined deutſchen Kaiſerthums be» 
je ſich jebt wirklich an Frankreich er- 
unft der Wendung unzweifelhaft; es 
m Malafoff her am 8. Sept. v. 36. 
jur Pariſer Ausftelung. Armes Ruß⸗ 
Iber auch armer Napoleon III.! Denn 
ı noch Keinem Eegen gebracht, wie 
gewaltigen Gzaren felber laut genug 
ten mit Preußen waren es, bie ihn 
‚ wider Willen. Befaßt fih Napo⸗ 
ı, fo baut er fidh zwar regelrecht bie 
Hegemonie, allein nicht zum glüdlichen 
aber müßte um fo mehr ohne Gren⸗ 
tige Politik, die mit der Politik des 
parallel zu laufen vermag, muß jes 
ideutiger erfcheinen, ald jedem Kathos 
mg vom 8. April! 


jurüd zum Parifer Eonferenzfaal und 
ht der weftlichen Allianz! England 
ben Vortheilen, die es erhofft, nur 
‚twieberbefeftigung ber Mlandeinfeln. 
nit allen feinen aſiatiſchen Defides 
blagen, und zwar immer wieder mit 
„Kars“, das durch die Miferabilität 
ung und die verächtlichen Redeliffe'⸗ 
n gegangen war. ine iInhaltlofe 
ung ber aftatifchen Grenzen zwifchen 
| — das IE Mes, was England auf 
ien erreichte, für deſſen Säuberung 
often es ſich eben in den gewaltigen 
ı den Parlamentöverbandlungen über 
berall der Grundton durch: Aſten und 
Intereſſe in jeder ruſſiſch⸗türkiſchen 


u; — 
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ung! Ebenſo ſcharf ſtach aber auch überall die obſchon 
eutung hervor: daß der „ewige” Alliirte gerade von 
id dem Kriege dafelbft durchaus nicht die mindefte 
hmen gewollt. Offenbar gingen hier bereit die bei— 
n Wege völlig auseinander; vielmehr fie durchkreuz⸗ 
Denn in dem’ Maße als dem Czarthum die euro⸗ 
Eid» Ausgänge verrammelt werden, muß es noth— 
mit aller Wucht auf der aflatifchen Eeite In dieſer 
berabdrängen. Die Hiftorifch » politifhen Blätter 
ven denfelden Erfolg von Anfang an herbeigewünfcht 
Ableitung für die unabwendbare Miffion des ruſſi— 
tional-Eolofles, welche für das moskowitiſche Elavens 
(bt wie für andere Leute die allein heilfame feyn 
Faſt komifch war es anzufehen, wie dagegen ein 
heil der deutfchen Publiciften, und zwar gerade Die 
ifcheften, eifrigft für die Uebertragung des Krieges 
en und an den Kaukaſus plaiditten. Nichts wäre 
englifchen Sonderintereffe gelegen. Das zeigte fich, 
) kaum. gefchloffenem Frieden die Tfcherfeffen und 
Monftredeputationen in's Serail ſchickten mit ihren 
: „Briedendgerüchte feien zu ihnen gedrungen und 
jerkeflien fei nicht die Rede”, und um fich unter den 
es Sultans als ihres „Souveraind” zu ftellen gegen 
Ruchten Ruſſen.“ Wie emfig hatte England zwei Jahre 
um dad Bündniß der Bergvölfer bemüht, wie forglich 
entgegengearbeitet! Aber der „erwige” Alliirte hat ja 
9 durchaus nicht auf Aften ausdehnen wollen, und 
: Alles zu fpät. Kein Wörtlein in der Gonferenz 
Kaufafus. Als Lord Clarendon im Parlament ge- 
te Rügen folcher Verabſäumung des höchften poli⸗ 
Bortheild fprach, brachte er allerlei vor über das 
Stillſitzen der Kaufafler zur Zeit der nimmer wieber- 
ı goldenen Gelegenheit, über Schamyls ruſſiſche 
yien und Sefer Paſcha's czarifche Subfidien ıc.; auch 
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ptblätter machten gute Miene zum böfen 
e Ruifificirung des Kaufafus ſei nun 
and der Girilifation zum Heile. Wohl, 
ht auf ſich warten laſſen. Der aflatifche 


hen Händen gilt vor Allem dem eng- 
! 


3eife ſpricht Die ſtolze Beherrfcherin der 
as ihre allmächtige öffentlihe Meinung 
Sprache der Refignation auch gegenüs 
Staaten und ihren Flibuftierftüden in 
doch war England nie gewaltiger ges 
faft unwürdige Echeu vor einem Brud 
n Tochter: Weltftnat über dem Waſſer 
senn der Krieg mit Rußland noch forts 
igſt nur mehr unter dünner Dede glim« 
ächſiſchen Bruderfriege bei währender 
em Czarthum dienen werde, wie diefes 
d anftrebte, um dem verhaßten England 
ton im Rüden zu machen: das befürdh- 
Jahre hindurch. Es war dieß eine der 
de an dünnem Faden über der Trippel⸗ 
fie über Nacht in die mißlichfte Eituas 

Jetzt aber ift Die Gefahr vorbei, und 
Sammthandſchuhe für den groben Dans 
r Rüden durch den „ewigen Aliirten 
gededt fühlen? Eollte man doch eher 
ne” weitlide Allianz förmlich und activ 
ch eritrede. Gewiß fommen in diefer 
Induſtrie- und Handelds Intereffen zus 
Aber zu verfennen ift auch nicht, daß 
rifers Gonferenz nicht weniger für Ame⸗ 
in Andenfen mit fi) genommen. Ich 
recht, welches feit 1800 von Rußland, 
niß fchwächerer Seemächte hervorgegan« 
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eftellt, von der weitlichen Union angeeignet, und 
Frankreich in der Eonferenz den fämmtlichen Mäch⸗ 
ım ex abrupto oftroyirt ward. Man fagt, Graf 
babe England damit vollfommen überrafht und 
. In der That ließe fih nur Ein Bortheil daraus 
;ritten erfehen: die Aufhebung der amerifanifchen 
daran wird aber die Union zmeifeldohne nur um 
fhalten. Altengland, und nicht nur die Torybläts 
n bemnacdh mit Grund zu lamentiren: das Meifter« 
See, der Grundpfeiler brittifcher Macht, fei hinges 
einen PBapenftiel! Alles Urſachen genug im Often 
jeften, wenn die frangöflihe Mllianz in der englis 
fe, d. i. in der öffentliden Meinung des Landes, 
on fo viele geheimen und offenen Feinde zählt, ale 
frichtige Freunde. Dennoch fieht man England 
r feinen rechten Schritt vorwärtd machen nach den 
men — an der Epree*) hin! 


Allem. wollten wir noch ben frangöfifchen und 
hen Berfiherungen glauben: der Frieden vom 30. 
vollfommen unparteiifih und uneigennügig, der 
inn ſei moralifcher Natur, nämlich die neu erwors 
confervative Voͤlkerrechtslehre: wenn nur die Sis 
m 8. April nicht wäre. Für eine innerlide So⸗ 
er drei Mächte ſcheint diefer Konferenzfchluß nicht 
Nicht einmal England war damit zufrieden, fcans 


fe Rechtsfchwenfung der englifchen Polttif iſt fo nothwendig 
a Berhältnifien felbft gegeben, daß Preußen biefelbe mit rus 
Zuverficht bat erwarten koͤnnen. Und dann wirb doch auch 
der Rundfchauer von denjenigen feiner Freunde freigefprochen 
n, denen er nicht ruffiich genug war, weil er, mitten im 
me der fämpfenden Leivenfchaften, und während er felbft laut 
ıffifchen Sympathien fi) befannte, dennoch die hohe Wichtig: 
ver alibewährten Verbindung Preußens mit England flets im 
ı behalten.” Kreuzztg. vom 2. April 1856. Oſter⸗RKundſchau. 
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ntheil fehr an Graf Walewöki's diplo⸗ 
rete. Der Graf hatte nämlich zwar 
nter den mißregierteften Ländern Euro» 
die berechtigten und vernünftigen Wün⸗ 
lkes voranzuftellen, er griff aber dafür 
t ter belgifchen Prefie an wegen ber 
n Publifationen eines Theils derſelben. 
ı auch fir die Tuillerien Englands diplo⸗ 
tunde Clarendons in allzu mißtönig gel⸗ 
dem mazzinifirten Gavour oder cavouris 
seid man heute noch nicht, ob die Scene 
lebereinfunft der zwei Mächte aufgeführt 
die feſtgeſetzte Grenze überfchritten ward, 
ud dem Engländer eine Leberrafchung 
Noch wichtiger ift die Frage: was Na⸗ 
veranlaſſen konnte, Gegenftände, welche 
reife der auf den Orient befchränften 
Congreſſes und den SInftruftionen der 
- aufs Tapet zu bringen, und das 
in einer Verfammlung ausſprechen zu 
ch und das „Schwert Italiens“ neben- 


Motive Rapoleon's IN. in verfchiedenen 
‚ follte glei auf dem Platz die Maſchi⸗ 
mzöftichen Hegemonie ihre erfte Probe 
ollte man fichtlich feinen Schein vorwies 
jefterreih hin auffommen laſſen; drittens 
herrfcber Frankreichs alle Fääden der itas 
in feiner Hand fpielen laſſen; viertens 
fardinifchen Allianz gewiffe Vortheile in 
durch Defterreichd, wenn auch inactive, 
Tufftelung gegen Rußland verſperrt wors 
gftens durch Worte zu entichädigen was 
e der piemontefifhen Regierung iſt vers 
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t, namenilich ihr Finanzſtand unheilbar zerrüttet, und 
Mte Sardinien ohne anderen Lohn für feine thätige 
ı aus der Bonferenz heimfehren, als mit ber bloßen 
in berfelben gefeifen zu haben? und dazu geftehen 
„Oeſterreich habe ohne Piftolenfhuß aus der großen 
die unſchätzbarſten Vortheile erreicht? Als faft zwei 
te nach dem plöglichen Beitritt Defterreichs zum Bünd⸗ 
r Weſtmächte durch Traftat vom 2. Dec. 1854 die 
Allianz derfelben mit Sardinien am 26. Jän. 1855 abs 
ſſen ward, da erklärte Cavour der Kammer: der Krim⸗ 
abe Fein anderes Ziel, „ald den Triumph der ewigen 
pien der Gerechtigkeit zu fichern.” Wir haben ſtets bes 
‚ daß Defterreich nicht durch ein eingreifendes Borges 
ı Drient den Fleinen Gernegroß am Po zum überflüjft« 
'tatiften herabdrüdte; aber unzweifelhaft wäre es auch 
ob in der Macht Napoleon's IM. geftanden, Sardi⸗ 
ei dem ausgefprochenen Ziele feines Beiftandes 
alten. 


n der Sitzung vom 8. April geſchah das Gegentheil. 
refervirt, höchſt dDiplomatifch proponirte Graf Walewski 
ſewiſſen Fragen“. Aber dennoch lief die Grundans 
ag auf nichts Anderes hinaus, als daß man dem Papſt 
:apel gegenüber für erlaubt erklärte, wogegen man fid) 
zuͤltan gegenüber eben feierlichft verwahrt hatte: Eins 
ig in die innern Ungelegenheiten anderer Staaten. 
nit welcher Varteilichfeit! Der Graf Hagte über die 
ofigfeit der belgiſchen Preſſe, aber er fagte feine Sylbe 
ie morbbrennerifche Naferei der farbinifchen, gegen 
jene fih immerhin noch ausnimmt wie ein ſtammeln⸗ 
nd. Und als Glarendon den fein angefchlagenen Ton 
Weiſe fortführte, wie fie dem englifchen Fanatismus 
ift, und fih in Ausfällen gegen das Oberhaupt der 
erging, was thaten da die beiden Fatholifchen Groß⸗ 
9 Erhoben fie ihre Stimme für den heiligen Vater? 
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lud als Palmerfton nachher im Parlas 
jierung Mazzini's in Rom fei bei wei⸗ 
[8 die nachfolgende, erhob Fein gouver⸗ 
anfreits Widerſpruch, im Gegentheile, 
lich Ähnliche Anfichten vertheidigen, obs 
en Prefftride ftrenger angezogen find, 
n, daß die italienifche Politik Napo⸗ 
plicirter feyn dürfte, ald man glaubt, 
‚als vielleicht doch nicht Linrecht hatte, 
zu fagen: Frankreich habe dem fars 
n wenigftend dem Princip nach, wenn 
er Art der Ausführung, feine Zuſtim⸗ 


zas nächte Refultat feyn? Bon Eeite 
oß eine furzangebundene und nicht uns 
Interceſſion in Neapel! Man fpricht 
Turin von ſchwebenden Verhandluns 
ubfidien für Piemont, von italienifcher 
syen- Anhäufung Englands auf Malta 
fen. Die englifhe Preffe hat wieder 
chönſten Zeit von 1848 über Defterreich 
Stalien if eben auch einer der wirk⸗ 
Bligableiter im englifhen Parlament, 
ihn auch dießmal wieder tapfer gegen 
: der über die Parijer Erfolge aufges 
ielen laffen. Seitdem iſt er fogar fels 
inter die Grenzen feiner wohlbefannten 
rüdgegangen. Gewiß nicht weniger in 
Hd, als in Rüdfiht auf Nordamerifa. 
in Paris das farbinifche Memorandum 
Hand, wenn man ed nicht ſchon In 
e franzöfifche Initiative vom 8. April 
d feine Kammer einen fieberhaft haſti⸗ 
n, wie Napoleon II. ihn nicht wäns 
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fann. Denn ex droht die Mafchen italienifcher Gefchide 
ur nicht in feiner Hand zu befeftigen, fondern ihr mit 
Ruck zu entreißen. Wenn es felbft um den Gewinn 
ıichtitalienifchen) Herzogthums Savoyen wäre, Fönnte 
n Paris doch ebenfowenig die römifchen Legationen zu 
iſchen VicesKönigreichlein werden, als die mazzinifche Re⸗ 
neben ſich erwachfen jehen wollen, und wenn auch 
Stalien dafür den Code Napoleon und das Eoncorbat 
801 annähme Kann man nicht felber in Rom Herr 
fo fol und darf der Bapft doch auch feines Andern 
ft werben. Infoferne ijt ein Einverfländniß mit Oeſter⸗ 
über Italien jedenfalld glaublih. Aber wenn auch alle 
ette ernftlihft wollten, wird der Dämon auf ihren 
ohne weiters wieder abmarfchiren, den Frankreich felbft 
. April citiren geholfen? Die innere Lage Piemonts ift 
fifelt genug, als daß von feiner Defperation nicht Als 
. erwarten wäre. Unter diefen Umſtänden ift e8 auch 
natürlich, wenn unter dem mazzinifch » republifanifchen 
er die Defertion zur Föniglichsnationalsfardinifchen Sturm> 
: maflenhaft einreißt. Mazzini wird fi fein graues 
darüber wachen laflen. Er weiß, diefes Auf» und 
geben iſt doch nicht anders zu verftehen, als wie PBreus 
n 3. 1848 in Deutfchland aufgegangen ift. Und dann? 
Önigliche Mentecaptio voran, auf der Ferſe das erbbes 
jte Aflaflinat ! 


In Bezug auf Napoleon II. dürfte daher jene Turiner 
ıettös Schau fchmwerlich mehr wahr feyn, wenn fie auch 
6 wahr geweien, als der heimgefehrte Revolutiond« 
mat und Groß⸗Kornwucherer Cavour fie feiner Kammer 
ig. Unter frivolem Höhnen auf den heiligen Stuhl, fo 
elbft dem Boltairianer-FJournal von Baris, den Debats, 
aufen anfing, mit einer nicht einmal mehr gemein ita- 
den, gefchweige denn diplomatifchen Rohheit des Ge- 
ns erzählte ex damals: England fei mit den Borfchlä- 
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d völlig einverfianden, Frankreich wer 
venn auch nicht vollig in der Art der 
habe den Eardiniern in der Conferenz 
gen und refpeltvolles Benehmen“ tes 
ie Herftellung nicht bloß des Friedens 
ıh der alten Freundſchaftsbande“ zwi⸗ 
emont und Romanow; unverföhnlide 
je nur mit Deflerreih! Sofort bean« 
haften bei Mächten, von welchen Eyms 
ir die fardinifchen Pläne zu hoffen fel, 
panien, beim deutfchen Bund wegen 
:elftaaten, und eime recht glänzende bei 
an der Berliner Hofpartei brachte noch 
ont fehr liebfelige und fchmeidhelhafte 
jlechthin nirgends in Stalien mit fo fri⸗ 
ruhiger Zuverfiht in die Zufunft als 
die Staatsmaſchine arbeite ganz leid⸗ 
8 auf Tr. Lanza „gehörten den ange 
ı Familien des Lantes an und ihre 
ihnen dazu, den eigenen Wohlftand 
zewiß aber nicht fich zu bereichern“ (!); 
cismus* fei dortlands überwiegend nur 
milieu mit awögefprochener Abneigung 
benftaat ein „fauler led“ in Italien, 
r Lombardei der andere. Darnach was 
ht zu begreifen, daß ein neues Blatt, 
eine Filiale des ruſſiſchen „Nord“ in 
ne ruffifchspiemontefifhe Partei in Tu⸗ 
vour eingetreten fei, Hr. von Stadels 
rfließe, und die Gazzette du midi von 
ns unter dem Proteftorat Rußland e* 
icher „Burbarei? man eben noch den 


tuation, in welche die Kunde von bem 
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ertrag des 15. April wie eine brennende Bombe Hineinfiel. 
r hätte vor Rußland geheim bleiben follen; faum hatte ihn 
er Orloff aufgefpürt, fo entfeste man ſich in Turin, Berlin 
nd Petersburg: nur fieben Tage nach dem 8. April ein fols 
es Tofument mit Defterreich unterzeichnet und alfo Defters 
ich doch nicht ifoliet! Ein Theil der Preſſe bejubelte die 
neue heilige Allianz‘; Difraeli bemerkte: der Vertrag wis 
tipreche den weitmächtlichen Zufiherungen an Piemont ; die 
reuzzeltung fcandalifirte fi) auf's Argfte an diefem „Sons 
ebund des Mißtrauens.“ Trotz der Verficherungen der eng⸗ 
hen Miniſter gab man dem Vertrag die größte Tragweite, 
ıd calculirte, als jüngſt der Czar feine Getreuen zu Berlin 
tfammelte, ed handle fih um einen rufiifch-preußifchen Ges 
nbund, ald wenn die „Deutiche” Lauer» Bolitif auch nur 
ner foldhen Entfcheidung fähig wäre. Auffallend mußte der 
organg vom 15. April allerdings erfiheinen, aber nur in 
iner Stellung fieben Tage nach dem 8. April. Sonft weiß 
an wohl, daß Rußland bei der Wiener: Eonferenz jede active 
Iarantie der türfifchen Integrität abfolut verweigert, und Oeſter⸗ 
ih damals fchon den Weftmächten eine Eeparat » Barantie 
e die Türkei vorgefchlagen hatte; die Conferenz wollte jest 
ne Forderung nicht noch einmal an Rußland fielen, noch 
e Milchlebern in Berlin mit dem Wort „Kriegsfall“ ſchre⸗ 
n; daher kam wohl Defterreich felber auf den alten Vor⸗ 
lag des Eeparatvertrags zurüd und auf feinen Antrag vers 
lichteten ſich Frankreich und England mit ihm, „jede Ver⸗ 
kung der Beilimmungen bed Bertragd vom 30. März ale 
nen casus .belli zu betrachten.” Die Epipe der Separats 
llianz iſt alfo nicht einmal notwendig gegen Rußland ge- 
chtet, und bezieht fih nur auf das türfifche Etreitobjelt. 
0 ſagt die „Wiener Zeitung” felbft; wenn fte dabei den 
ertrag vom 15. April als principiellen Keim weiterer Con⸗ 
lidirung bezeichnet, fo mag er allerdings foldhe Früchte brin- 
n, fobald und in foferne die Echmaroger vom 8. April 
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men; fonft aber ift er eben fo viel 
m 30. März felber. 


ben Vertrags vernahm man aus Wien: 
18 der orientalifchen Krifis hervorges 
ungen nicht wieder untergehen, die 
Politik in Europa nicht wiederfehren 
e, die wir feit Langem vernommen ! 
n Wien nicht mehr zurüdblide nach 
n, ift ein Segen; jeber Bericht aus 
zornige Gereiztheit der Modfowiter 
taat if ein Etüd Morgenröthe. Als 
rreichiiche Botfchafter, dann der Erz, 
r des Kaiſers, in Paris die Begrüs 
rps empfingen, fam fogar Sardinien 
eß fich bliden ; glüdliche Eteine auf 
der „heiligen Allianz!“ Oefſterreich 
cotegirt zu feyn, feine ferneren Ver⸗ 
llianzen. 


— dieſen frohen Schluß glaubte man 
ı8 der Sigung vom 8. April ziehen 
gaben Italien und das Goncordat 
die „deutfche Bundesfreundlichkeit“ 
en, daß Mazzini wie Cavour gerechte 
3 ullimum refugium dad ypreußifche 
werben. Zugleich fchmeichelte man 
ıhe, natürlich vergebens, Preußens 
rantie feiner außerdeutfchen Beſitzun⸗ 
pondenz brachte endlich eine indirekte 
uungen von Berlin bi6 Turin; man 
wa überfegen wie folgt: Defterreich 
IYberitalien nicht Neuenburg. Iſolirt 
man in Wien fouveraine Ehre und 
mit prahlhanſifchen Phrafen. Man 


das Seine auf Koften des Nachbars. 
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iſt eine oͤſterreichiſche Separatallianz mit feiner Macht 
jarer ald mit Preußen. Echon die bezüglichen Stel 
im deutfchen Bund find ein Hohn auf Alles, was 
“ heißt. Je getreuer Defterreich den Bund wahrhaft 
ım fo fchneidender dringt der Hohn in jedes ehrliche 
: Gemüth. Immer zu! — fagt Hermann von Lehnin. 
3 liegt neuerdings eine ernfte Mahnung vor. Preußen 
& in den Kopf zefebt, auch in der Donauländer⸗Com⸗ 
vertreten feyn zu müflen; widerwillig, den verwirren- 
afluß diefer Politik fennend und nur unter der Bedin« 
daß dann auch Sardinien einen Vertreter ſchicke, lies 
Weſtmaͤchte fich Herbei, auf dringende Fürſprache — 
eichs. Und nun der Dank? Man wird noch mehr 
hören; bis auf Weiteres aber agitirt Preußen mit 
1, die faft zur MWiedereroberung Neuenburg's von den 
zer Radifalen genügten, in ‚ven — Donaufürftenthüs 
egen Defterreih, in eigenen und ruffifchen Dienften. 


ie hatten geirtt, als wir fchon im September 1854 
che und umliegende Verwirrung auf’3 höchfte geftiegen 
n. Dagegen bat fi} unfer ewiger Refrain mehr und 
efefligt: ed gebe für Defterreich feine ehrliche confers 
Mlianz mehr, als die franzöfifche. Sie möge der Gott 
ee und Wahrhaftigkeit gewähren und erhalten! 
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LXI. 


so der Erblichwerdung aller 
is Dentichland. 


(Schluß.) 


des Kaiſers war es, welche durch die 
den ſchwerſten Stoß erlitt. Dieſelbe 
von Heinrich II. eingeführten Wehrver⸗ 
idſäulen, auf den Mannſchaften, welche 
Stift und welche zweitens das weltliche 
als, da der Kaiſer frei über ſämmtliche 
ı ihm die Bafallen, durch die zwei ſtärk⸗ 
fchlider Ratur, Hoffnung auf Lehen, 
beflügelt, willig nad Rorden und Süs 
ınd Galabrien. Seht war es anders, 
nferes Klerus tiefen und — man muß 
en Unwillen über das Joch empfanden, 
IM. der Kirche auferlegt hatte, verwei⸗ 
2 Bifchöfe und Aebte den Beiftand ihrer 
Roh ſchlimmer machten es die Erb⸗ 
n nicht nur die Stellung von Truppen, 
ihre Streitkräfte gegen den Kaifer, boten 
nte, fo lange die Erbherren blieben, gar 


rtet werden. Man denke fich das befte, 
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Heer der Welt, und nehme weiter an, der Kriegs⸗ 
ver eine ſolche Armada befikt, werde durch irgendwelche 
niffe genöthigt, die Oberſten ſämmtlicher Regimenter 
ich, die Mannfchaften, aus denen fie zufammengefegt 
ir Erbunterthanen derfelben erblichen Oberſten zu er: 
was wird die Kolge feyn? unfehlbar die, daß der 
per zerfällt und fi in Rotten von Verſchwörern auf: 
Im fraglichen Balle befand ſich der deutiche SKaifer. 
ch fußte feine Herrfchaft über Elaven, Polen, Böh- 
ngarn, dann über Stalien, Burgund, Wälſch-Lothrin— 
ı über einen guten Theil Deutſchlands nur auf Ges 
‚der auf der Möglichkeit, jeden Augenblid eine bedeu⸗ 
Inzahl von Bewaffneten bereit zu haben. Aber wie 
tbolfen werden? 


an fannte damals das Mittel fo gut, wie jest, man 
echt wohl, daß das Eoloheer große Borzüge vor den 
ınnfchaften habe. Auch gab es bereitd Söldner. Ich 
nich auf eine Stelle der Ehronif von Lüttich, wo es 
: „Damit die Krlegefunft firenge gehandhabt und das 
andvolf gegen die Zumuthungen der Kriegsfnechte ges 
verden Fönnte, ließ Biſchof Wazo, nach dem Vorbilde 
n Römer, dem Eleinen Heere, das in feinen Dienften 
äglich Sold ausbezahlen.“ Unverkennbar ift es, Bis 
zazo hat im Livius geleſen, daß der römiſche Senat 
laß der ſchwierigen und lange dauernden Belagerung 
ji den Gebrauch einführte, den Legionen Sold zu ber 
und Wazo hat diefe Einrichtung in Deutichland nadh- 

Auch der Kaifer befaß zu ber Zeit, von der Ich 
Ihe Truppen. Die Befaungen der vielen Schlöffer, 
Benno und andere Kriegsbaumeifter des Hofes in 
; errichtet hatten, ferner die Mannfchaften, die In den 
lagen, welche laut dem Zeugnifie des Czechen E08- 


frörer Kirch⸗Geſch. IV, 460. 
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de Kette von Prag an bis vor bie 
a, beftanden nicht aus Lehenleuten, 
Lanzknechten. Nur waren ihrer im 
rend ed einer bedeutenden Zahl bes 
igen Folgen der Erblichwerdung aller 
den und die Erbherren felbft zu daͤm⸗ 
eines ftarfen Heerförperd von Söld⸗ 
ze Summen erfordert; um eben bie 
ale Schwierigfeiten der Regierung 


ichten die ordentlichen Ginfünfte der 
dheer von 60,000 bis 100,000 Mann 
im Etande, dieſe Frage genauer zu 
ed bisher für möglich hielt. Uus dem 
rl der Große über Bewirthfchaftung 
‚güter erließ, fowie aus einigen ans 
ß er der reichfte Landedelmann des 
ſehr bedeutende Maflen von Raturas 
ſch ein anderer Punkt ſteht fe. Bor 
batten die Faiferlihen KRammergüter, 
r Krone nur Produkte des Bodens 
Körner aller Art, Wein, Bier, Hanf, 
tvieh, Geflügel, Eier geliefert. Seit 
erweislich eine Aenderung vor, ſo⸗ 
8 Zinſes in Geld abgetragen wird. 
t Geldwirthſchaft eine ſolche Ausdeh⸗ 
in etwa die Hälfte in baarem Gelde 
älfte in Naturproduften fortgeliefert 
Stande blieb die Sache unter den 
Raifern. Als die germanifchen Reiche» 
‚ nach Nbfegung Carls des Diden, 
tichland befchränften, in den übrigen 
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der vor kurzem wieder vereinigten carolingifhen Mos 
dagegen die Einfegung von Unterkönigen geftatteten, 
fie zur Bedingung, daß dem deutichen Oberfönige 
letzteren Fürſtenthümern die drei Rechte des Kronho⸗ 
prächtigen Roßdecke und des Harniſches vorbehalten 
). Die drei Worte beſagen, daß erſtens das Ein- 
der Schaphöfe, zweitens das Necht über Krieg und 
‚ und drittens die Befugnig, Gefandte zu empfans 
iur der deutfchen Krone zuftehen fol. Echarf und 
vird hier das Weſen des felbitftändigen Köntgthums 
et. Daffelbe beruht überall auf dem Dreifuß des 
ehls, der Diplomatie und der Schatzkammer. Trotz 
derungen, welche damals unfere Stände ausbedun⸗ 
ten, machten fid Gallien, Burgund, eine geraume 
ch Stalien unabhängig, aber Dtto I. ſtellte in einem 
Shell der ehemaligen Monardie Carls des Großen 
ſche Herrſchaft wieber her. 


ın eben aus der Zeit, da er die Höhe feiner Macht 
ı hatte, befiten wir eine Statiftif der einen Hälfte 
erlihen Einkommens, nämlich des Ertrags der Boden» 
e, welche der genannte Kaijer bezog. Wir verdans 
der Gefchäftigfeit und dem Sammlerfleiß jenes fächfis 
dönchs, den man den MAnnaliften nennt. Auf den vie- 
fen, die er machte, muß er fte im Archiv irgend einer 
ven Pfalz entvedt haben. Derfelbe fihreibt *%) zum 
68: „ich finde aufgezeichnet, daß Kaiſer Otto I. jes 
g bezog: taufend Schweine und Schaafe, zehn Fuhren 
sehn Fuhren Bier, taufend Malter Korn, acht Ochfen, 
Berdem eine ungemeflene Zahl von Hühnern, Ferkeln, 

Eiern, ®emüfen und vielen andern Dingen“ (wie 


Blade, Hanf). 





frörer Garolinger II, 304 fig. 
erh VI, 622. 
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Maße zu beftimmen. Der Malter ift 
iches Maß, nach welchem Frucht auf 
abends, NAlamanniend, Bayerns vers 
e kaum zu irren, wenn ich ihn auf 
t beitimme. Nach mittelalterlihen Ans 
er 4 modii, der modius Getraide aber 
ıerard angefteliten Wahrfceinlichfeits- 
40 Kilogramm, oder 80 Nfund Zoll: 
ten demnach 320 Pfund Zollgewidt, 
me übereinftimmt. Die Buhre Wein 
ug ***) fo viel, ald man auf einem 
nten Wagen fortfchleppen fonnte, oder 
wen 1200 Zollpfund Gewicht, etmas 
hm. Ich glaube ferner, man darf 
Annaliften — 1000 Schweine und 
rſtehen, als ob dem SKaifer täglich 
und 1000 Stück Edhafe eingegangen 
der Einn, ten er ausdrüden will, fo 
ꝛi der Rubrik Wein und Bier, gefagt 
mille oder tolidem oves; fondern die 
fam von Echafen und Schweinen zu 
8 Einkommen täglich je 500 Schafe 
rug. 


gegenwärtige Werth von einem Schafe 
vird nach einem Durchſchnitt von 50 
das Schwein, zu 8 fl. für das Schaf 
Yürfen. Die Fuhre Wein ſchätze ich 
rn zu 10, die Fuhre Bier zu 25, den 
. Demnach belief fi) das tägliche 
an Korn auf 10,000, an Schweinen 


ib voce maltra. 
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bafen 11,500, an Ochſen auf 640, an Wein auf 400, 
r auf 250 rheiniſche Gulden. Da der Annalift e8 uns 
Zahl oder Betrag der übrigen Gegenftände (Ferkel, 
, Eier, Bifche, Gemüfe) zu beftimmen, dürfen wir den 
berfelben zufammen faum höher, als den ber nieders 
fer Ihäpen. Nehmen wir für lebtere Gegenftände den 
bes Biers, fo haben wir weitere 250 Gulden. Das 

Gefammteinfommen Kaiferd Dtto I. an Naturalien 
etigen Werthen gibt für den Tag die Eumme 
‚040 fl., für das Jahr die Ziffer von 8,409,600 fl. 


an bezogen aber die Ottonen gleich Earl dem Großen 
ven Erzeugniffen des Bodens und der Viehzucht bes 
e Geldrenten aus Kronhöfen, aus fogenannten jähr« 
Befchenfen der Gtifte, aus Zöllen und Landftraßen, 
rgwerfen, enblih aus Tributen der Stammerländer. 
eſen Gelorenten fpricht *) der Quedlinburger Mönch 
ihre 999 mit den Worten: „die Eteuergelder der 
welche aus dem ganzen Reiche, fei ed als Tribute 
erworfenen Bolfer, fei ed unter dem Namen von Ge⸗ 

zufammenfloßen.” Ich glaube in meinem guten 
zu feyn, wenn ih den Betrag von Geldrenten dem 
uralbezüge, gleich fchäge, und aljo für das Geſammt⸗ 
men der Krone in den blühendfien Zeiten des fächfis 
niſerthums rund die Summe von 16 Millionen, wohl- 
fe nah heutigen Werthen anfebe. Daffelbe warf 
gefähr Die Hälfte defien ab, was gegenwärtig (?) das 
ih Bayern in den Staatöihap zahlt. Won diefen 
ten der Kaiſerkrone mußte durchaus alles beftritten 

Ausgaben des Heeres, des Hofes, des Füniglichen 
Geſandtſchaften, Beitechungen Im Ausland, Epione 
ern. Denn das deutfche Mittelalter kannte feine all» 





rp III, 76: regni census toto orbe tributario jure vel etiam 
mario quaesitus. 
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nah heutiger Weile: die Hoffummer 
ie oberfte Pfalzbehörde des Minifterium 
ſolche Pfalzbehörde, unter der die eins 
‚ oder ein Reichsſchatzamt gab es wirk- 
ich II. ; denn Bonizo fagt”): Gebehard, 
fei vor feiner Erhebung auf Petri Stuhl 
ven Schatzes geweſen. 


unter den ſpätern Ottonen, theils durch 
en, theils durch die Verirrungen, zu 
ckliche Jüůngling hinreißen ließ, der von 
em deutſchen Throne ſaß und wegſtarb, 
Verſtande kam — ich ſage durch dieſe 
| find eine Menge Kronhoͤfe in allen 
‚handen gefommen. Kaifer Heinrich II., 
te, verichenfte gleich fein ganzes Allod 
: den Echmierigfeiten, auf welde ber 
wad II. als Thronbewerber ftieß, nahm 
erften Rang ein **. Er hat, wirklich 
at, der Kaiſerkrone fo viel als nichts 
t lang fland es an, fo famen die Sa⸗ 
chworte zu reden, in die Wolle. Schon 
: fih Conrad ftarf genug, bayerifchen 
ährend früherer Unruhen am Krongut 
ı Raub abzujagen***). Obgleich die 
on berichten, fo menig als von der 
g, die wir nur ans einer Urkunde ken⸗ 
liche Wiedererftattungen auch in anderen 
worden. Denn fein Fürft bleibt in 
A fiehen, fondern man fchreitet zum B 
Gonrads II, Sohn und Erbe, Kaiſer 
audgelernter Binanzfünftfer und ich bin 


. IV, 60%. 
. IV, 218 flo. 
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t, daß er die Kroneinfünfte zum Mindeften wieber 
Höhe brachte, die fie unter Dtto I. erftiegen hatten. 


ine Gründe find folgende: Erſtlich fpricht *) Der 
Ehronift Aram um 1048 „von unermeßlichem Reichs 
8 Kaiſerthums“. Zweitens iſt Heinrich IM. reich ges 
ı in fehr kurzer Zeit ein Jagdhaus, Das früher an 
le Goslars ftand, In eine blühende Etadt mit einer 
Pfalz, mit Kirchen und Klöftern zu verwandeln, was 
) bedeutendes Einfommen vorausjegt. Drittens hat 
die Tribute der Kammerländer Italien, Polen, Ins 
öhmen, Elavien fortwährend gefteigert. Viertens lies 
veife vor, daß die Bergwerfe im Harz zu feiner Zeit 
ummen abgemworfen haben. Thietmar von Merfeburg 
aus: „unter Dtto I. ift das goldene Zeitalter ange⸗ 
die erfte Silberader warb bei uns entdeckt.“ Darü« 
3 die Umgegend der nachmaligen Stadt Goslar der 
:, wo die neuen Bergwerfe erftanden, flimmen alle 
e überein ***), 
muthige Sagen liefen über Art und Welfe der Ent⸗ 
um, denen jedoch, wie immer, unhiftorifche Züge eins 
find. Ich theile +) eine derfelben mit: „ber Kaiſer 
n dem Orte, wo jebt Goslar fteht, zu jagen, denn 
dort Bären, Hirfche, Rebe in Fülle. Mitten im Forſt 





sta hammab. III, 27. Berk VII, 346 ingentes regni divitiae. 
ronic. 11, 8. Berk III, 747. 

nricl Bodonis syatagına bei Leibnig ‚script. UI, 714: Otto 
mas venas argenti ct aeris juxta civitatem Goslariam in- 
nit. Gbenfo de fundatione quarundam etc. Ibid. I, 261: 
t mineralia in monte invenit, qui dicitur Ramesberg. fer: 
‘ Ghronicon Engelhusil. Ibid. II, 1075: Otto reperit venas 
ri et argenti Goslariae, unde duas ecclesias collegiatas et 
bile palatiam imperlale fundavit ibidem. 

a, O. U, 1073. 
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n, Ramend Gundelfarl, eine Hütte, 
veilen nach ber Jagd befucdhte; der 
euer an, kochte und trug dem Kaiſer 
te. Als er durch dieſe Ausgaben fait 
rt hatte, bat er den Kaifer um eine 
uste: ſag nur, was du will. Gun⸗ 
benachbarte Höhe, welche der Rames⸗ 
: um bie bitte ich. Der Kaifer, der 
te und meinte, Gundelkarl hätte ſich 
üuſchen folen. Aber Gundelkarl wußte, 
die, ging hin in fein Heimathland 
ar jelbit ein geborner Franke — fun 
ch auf den Bergbau verftanden, fehrte 
nie ihnen an. Bald fanden fie Adern 
(ber, und Gundelfarl wurde ein fein. 
a Sranfen, die den Bergbau zu Gos⸗ 
noch jegt einer der Erzberge Franken⸗ 
nt der Abfaſſer dieſer Sage den Kai⸗ 
tbedung der Erzadern erfolgte, Heine 
ıd bekanntlich Heinrich I. nie bie Kai⸗ 
richtig ift, Daß die Godlarer Gruben 
cbeutet wurden, fie gehörten vielmehr 
rijb begründet dagegen halte ich bie 
8 Franfen, d. 5. aus den Rheinlans 
ergbau eingerichtet baden. Im Stifte 
ie Zeiten der Römer gurüd allerlei Erz» 
Tas Grubenweſen im Harze iſt frühe 
worden. Man bat deutliche Epuren, 
Jahrhundert ein eigenes Bergrecht bes 
Netallbau beſchäftigten Leute hießen im 
n Silvani, zu deutſch Waldlüte oder 
1 eigentlihen Bergknappen, bie unter 
nterichied man drei Gewerbe: die Hüt- 
die Schmelzer (fusor) und bie Abirei- 
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yaralores), welche das edle Metall von den Beimis 
ı feheiden ®). 
iß nun die Harzbergwerke unter Heinrich II, und IV. 
ıden Ertrag abwarfen, fchließe ich daraus, weil beide 
e Fürften nicht nur Goslar ſelbſt in eine Stadt vers 
en, fondern auch das umliegende Land — das ganze 
ber Bergwerfe — auf's ſtärkſte verwahrten **%. Cie 
jene Gegend zum Mittelpunft aller gegen Eachfen 
en friegerifchen Maßregeln, mit einem Worte, fie bes 
Goslar mit einer Eorgfalt, als glaubten fie einen 
genhort dort verborgen. 
lich bürgen für den blühenden Stand der Finanzen 
einrich II. auch noch die fehr vervollfommneten Pfalzs 
ungen, welche man nachweiſen fann. Die Thätigfeit 
Ijgrafen erſtreckt fih auf alle Theile des Reiche, und 
en weltlichen Beamten Heinrichs IV, nehmen fie ohne 
ie erfie Stelle ein. 
ag nun die Öefammtziffer der Kroneinfünfte beim Tode 
8 II. den Betrag eben bderfelben unter Dtto L er: 
der fogar, wie ich glaube, überfchritten haben, oder 
ß nicht der Fall gewefen feyn, gewiß iſt jedenfalls, 
nicht genügten, um dauernd ein Soldheer von der 
zu erhalten, ohne welche die oben entwidelten Zwecke 
aöglich erreichen ließen. 
tr Genuß aller großen und Eleinen Lehen war urs 
ch an die Bebingung gefnüpft, daß die Belehnten 
ifer als ihrem oberften Senior überall hin, in die 
nd Ferne, Heeresfolge zu leiften hätten. Das einges 
Rechtsverhältniß verpflichtete den Lehensmann, ohne 
I Entgeld zu dienen: denn der Lehensgenuß bildete 
fd. Gleichwohl if befannt, daß die Feldgüge in die 


{nie a. a. D. II. Vorr. S. 17, Nr. 20 u. 21, u. Text 535 fig. 
ie Bewelfe Ofroͤrer Kirch.Geſch. IV, 478 fig. 
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ber Römerzüge, dem Faiferlichen Schatz 
fojleten, weil bei weitem bie meiften 
Etande waren, aus eigenem Eädel in 

ren, und weil, wenn man fie auf den 

Frbitterung in den Kammerlanden grens 
würde. 


ı auf den merfwürdigen Bertrag, den 
ij Uebernahme der Weißenburger Güter 
inem Etiefjohne Ernft, dem damaligen 
m abſchloß. Tiefer VBertrag*) beftimmte: 
mannen dienen ein Jahr unentgeldlich 
r8, im zweiten Jahre empfängt Jeder 
en, wo nicht, find fie aller Berpfliche 
eim Römerzug fol Jeder erhalten zehn 
ufeiien, zwei Rebfelle, einen Mauleſel 
enen Mantelfäden, einen Knecht zum 
ı zum Treiben. Von Lesteren befommt 
ein Pfund Geld. Nach Ueberſteigung 
Verpflegung der Lehensmannſchaft dem 
d. Bei andern Heerfahrten (als nad 
ie Weißenburger Tienftleute fünf Pfund 
ohne Mantelfad, fünf Hufeifen, zwei 
man diefe Befimmungen als Mapftab 
Ausrüftung und Verpflegung ber Bas 
Bichag bedeutende allen auflud. Allein 
erordnungen beftanden über das, was 
leiften und anzufprechen hatte. Pflichten 
auf befondern Verträgen oder Gewohn⸗ 
eder Bafall unter andern Bedingungen 
bt feit, daß der kaiſerliche Schatz bei 
der fat allen Bafallen zufchießen mußte. 
Kriegsfteuer, welche Italien laut den 


ſch. IV. S. 291. 
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Erblichwerdung ber’ Lehen. 


fchen Beſchlüſſen“) vom Sahre 1158 entrichten mußte, 
e alt herkömmliche; felt den Zeiten Carls des Gro⸗ 
ahlte Italien feine Ketten mit fchwerem Gelbe. Der 
ſelbſt aber fihrieb die Steuer darum aus, weil bie 
g ihm größe Summen koſtete. 


zweifelhaft ift: theuer waren die Feldzüge mit Lehen⸗ 
haften, aber noch höher fommen Soldheere zu ftehen. 
ennt den Sold, ben deutfche Lanzfnechte unter Maris 
J., Kaifer Carl V. und wieder im 3Ojährigen Kriege 
jerdinand IL bezogen; er war verhältnismäßig viel 
als der, den gegenwärtig -europäifche Soldaten — 
ds Landmacht nicht ausgenommen — erhalten. Man 
ner aus Machiavelli's Echriften, daß die mittelalter- 
Sreiftanten Staliens hauptfächlih durch die Summen, 
fie für ihre Kriege wider einander an deutfche Ban⸗ 
er bezahlten, ihre Binangen zu Grunde gerichtet has 
icht minder iſt ausgemacht, daß das altrömifche Weit: 
vorzugsweiſe deßhalb auseinanderfiel, weil die ver 
Bevölferung das unfägliche Geld, das zur Bezahlung 
t aus lauter Deutfchen — den lebten Beſchützern Roms 
mmengefebten Legionen nöthig war, nicht mehr aufzu⸗ 
ı vermochte. Der Deutiche liebte es von jeher, fein 
u verfaufen, aber er wollte ftets Geld, viel Geld auf 
nd fehen. Als einft ein franzöfifcher König zu dem 
Gefandten fagte: Ihr Schweizer ſeyd theure Freunde, 
innte eine breite Straße von Lyon bis nach Bern mit 
jalern pflaftern, die Ihr ſchon von der Krone Franfreich 
t: entgegnete der Schmeizer: ja es ift wahr, aber man 
auch einen ebenfo breiten Bach aus dem Blut bilden, 
nfere Leute in franzöflihem Dienfle vergoſſen haben. 
oldverhältniſſe bes Zten, Aten, 5ten, dann wieder des 


Berk leg. II, 112 extraordinaria collatio ad felicissimam re- 
zalis muminis expeditionem. J 
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inderts bilden eine fortlaufende Kette, 
derauflebende Eöldnerthum des Ilten 
bgleih über Bezahlung des Letztern 
je vorliegen, ift foviel ald gewiß, daß 
fangs- und Ausgangspunltes entipros 
geweſen fern mus. Wären auch die 
nicht vorhanden, fo würde ein aus 
Heinrich IV. felbitftändig wird, feit er 
3 wieder aufnimmt — denn es ilt gar 
er eine traditionelle Politik befolgte — 
Trachten darauf gerichtet, die Sum⸗ 
r zur Aufftellung eines ſtarken Eolds 
t. Um tiefen einen Punkt drehen ſich 
tigen Händel feiner Regierung. Run 
Wege, die er zu folchen Zwede eins 
; gleichwohl wagt er den Wurf, das 
n: fir Aufftelung eines Lehenheeres 
laufenden Ginfünfte, aber nicht zur 
en Soldheeres. Weil er leßteres durch⸗ 
um in der Meije feines Vaters forts 
ıben mußte, lenkte er in jere vermes 


oliten um das zwei⸗ bis dreifache ver⸗ 
te Mittel, Das die Regierung ergriff, 
Aemter des Reichs zerfielen in zwei 
he und weltliche. Beide waren mit 
dieſe Art des Gehalts unterſchied ſich 
iger Beamten wefentlich dadurch, daß 
e nur eine gewiſſe Eumme jährlich 
tag eined gewillen Theils von dem 
iher Staatsgüter betrachtet werden 
ittelalterlide Dienftmann neben dem 
8 Capital, aus dem befagter Zinsan⸗ 
nd empfing. Dieſe Leberantwortung 
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3 Erblichwerdung der Lchen. 


Zinfes und Capitals hat die Erblichfeit der Lehen her: 
führt. Auch die geiftliihen Lehen und Pfründen wären 
hlbar erblich geworden, hätte nicht die Chelofigfeit des 
m Klerus — der niedere lebte großentheils in eheliche 
de verfiridt — einen chernen Riegel vorgefhoben. Die 
ndjährige Fortdauer des deutfchen Reiches beruhte we- 
ih auf dem — ich fafle hier bloß die yolitifche Eeite 
Auge — fo unfinnig geſchmähten Cölibat. 

Wie nun? Wenn man die Lehenträger, geiflliche wie 
iche, gegen Erlaſſung eines Theils der Heereöfolge, oder 
janzen, welche fie doch nur mangelhaft und ungern lets 
1, Dazu anhielt, aus den Einfünften ihrer Lehen alljähr- 
einen beftimmten Abtrag an den SKronfchag zu zahlen? 
n verminderten fih die Gefahren, welche aus Anlaß der 
verblichfelt Faiferlicher Macht drohten, um ein Bedeutens- 
und die Krone war in Etand gefekt, ein Soldheer auf 
Beinen zu halten. 

Der Begriff, von dem ich rede, lebte nicht bloß in einis 
guten Köpfen, nein, er hatte bereits tiefe Wurzeln ges 
jen. Sch gebe Beifpiele. Kölner Urkunde *) von 1064: 
Sitkko trägt gewiffe Zehnten vom Kölner Stuhle zu 
2 gegen einen Abtrag von zehn Pfund Eilber. Ebenfo 
t eine andere Urfunde **) vom nämlichen Jahre. Unter 
hen Bedingungen hat auch die Krone in der erften 
te des 14ten Jahrhunderts Lehen ausgegeben. Aber die 
und Weife, in welcher der Lehensmann die übernoms 
Laſt berichtigte, war verfchleden. Entweder leiftete er 
ih aus den Einfünften des Lehens einen Fleinen Abtrag, 
mußte er eins für allemal bei Empfang des Lehens eine 
re Eumme bezahlen. Schwäbiſche Urkunde ***) von 





Lacomblet I, Nr. 202: decimatio in Zulpiaco, quae in bene- 
ficio fuerat Sicconis comitis pro decem libris. 

Ibid. Nr. 203. S. 132. 

Dümge regest. Baden, €, 15. 
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König Heinrih IL feinen Dienfimann 
ufen gegen Abtretung ber Zehntbezüge 
ı Breidgau) und einigen andern Orten 
t Eritgau belehnte. Häufiger, wie es 
ere Weife. Ein merfwürdiges Beifpiel 
Haufe der Pfalzgrafen bei Rhein, der, 
tifer Heinri II. mit der berzoglichen 
beichnt ward, an die Krone S. Swi⸗ 
eröwerth, und Tuisburg abtreten mußte. 
arb Welf nach Verdrängung des Nord» 
zogthum Bayern, doch nicht mit Güs 
rem Gelde. Lambert gibt *) zu verftes 
plide Eunmten dem König entrichtete, 
purden wenigftend Anfangs durch Erb⸗ 
: nicht unterbrochen. Dietmar von Mer» 
znig Heinrich IH. an Weihnachten. 1009 
emäß dem Sohne Dedi’s, Theodorich, 
g, die der verftorbene Vater defielben 
derfelbe berichtet **) aber weiter, Go⸗ 
Markgrafen Luthar, habe dafür, daß 
in das Lehen feines DBaterd eintreten 
tar Silber an die Krone bezahlt. Die 
in den Lehen war, als Dietmar fchrieb, 
nm der Merjeburger Ehronift fpricht ja 
1; aber auch der andere Fall kann fein 
dern muß ein häufiger geweſen feyn: 
ehe der Sohn das Lehen des Vaters 
atte er in Der Regel einen Lehenfanon 
entrichten. Unter Kaifer Dtto III. war 
ı den jchweren Geldverlegenheiten ber 
Regierung das Eigenthumsrecht gewifler 


Vl, 31. 
af. VI, 52. S. 831. 
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Erblichwerdung der Lehen. 


förmlich verfauft wurde *). Don den Eöhnen folder 
rren fonnten die folgenden Kaiſer, ohne das Privatrecht 
rfeßen, nichts fordern. Aber überall fonft — und jene 
ufe bildeten eine ziemlich feltene Ausnahme — ift vors 
ſetzen, daß der Kaifer vor Eintritt der Söhne in die 
daflelbe von ihnen forderte, was Godila für ihren 
geleiftet hat, nämlich eine beträchtliche Gelpfteuer. 
wohl vermuthe ich, die Krone habe diefe Rente nicht 
oder wenigftend nicht im erfledlichen Umfang aufrecht 
alten vermocht. Eicherlich zahlten die weltlichen Lehen: 
e nicht gerne, und fuchten die Laſt bei erſter günftiger 
nheit abzumälzen. Während nun unter Heinrich IV. 
en geiftlichen Dienfthandel, zu dem ich übergehe, laute 
llerdings gerechte Klagen erfchollen, iſt nirgend von 
berden die Rede, welche weltliche Dienftleute wegen Bes 
ng erhoben. Dagegen ermangelten leßtere nicht, über 
zu fehreien, fo cft der König ein chen einzog. Ich 
, dieß rechtfertigt den Echluß, daß die Reichsregierung 
‚ erften Jahren Heinricdy’8 IV. die Steuer aus der Nach— 
ver Söhne in die Lehen der Näter vorerft auf fich ru— 
eß. Defto firenger forderte fie rechtlichen und unrecht⸗ 
Abtrag aus den Firchlichen Lehen. 
Im dem üppigen Wachsthum der weltlichen Herren eis 
ſten Damm entgegenzujegen, hatte Kaifer Heinrich II. 
und Befig der Stifte durch Vermächtniß fat feines 
Allods und vieler Schatzhöfe außerordentlich vermehrt, 
uch augleich die Biſchöfe verpflichtet, Xehen an Evldas 
Szugeben und pünktlich Heeresfolge zu leiften. Seit 
werzeiblichen, von Kaiſer Heinrich II. gemachten lieber: 
erfüllte jedoch der hohe Klerus höchſt ungern den lepteren 
feiner Lehenverpflihtung, und ſchon war Abichaffung 
afalleneides im Werfe, damit Bisthum und Abtei nicht 
genöthigt werden Fönnte, wider die beffere Leberzeugung 
- offen fei e8 gefagt — wider die höchſten Zwede der 


Vrorer Rt.s:Bel. IV, 152, 
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R eines fohranfenlojfen Kaiſerthums das 
Eo ungefähr ftanden die Sachen beim 
yeinrih. Wie nun? wenn die neue Res 
lärte, dem Etift die Heeredfolge ganz 
x Rüderftattung ſämmtlicher der Kirche 
eben an Etiftsfoldaten verliehenen Län⸗ 
te, oder — was hiemit ungefähr gleich⸗ 
Regierung verlangte, dag Bisthum. und 
Einkünften fümmtlicher der Kirche übers 
Drittheile — gegen vollige Erlaflung der 
deichsſchatze abtrage? Konnte man eine 
hi nennen? Wie ich glaube, nicht, aber 
bie Krone erjtlich der Kirche genügende 
e um dus drei⸗ und vierfache vermehrs 
tatd nicht zur Unterdrüdung der beftes 
oder — um in neuerer Weile zu rer 
ung der politifhen Freiheit verwendet 
weitens, fobald die Krone, nachdem der 
eutende Eteuer übernommen — alle ers 
mter unter ſteter Berüdfichtigung der 
ürdige übertrug. Aber das fchnurgerabe 
geſchah. Die Krone leiſtete nicht nur 
jondern felbft das blödefte Auge konnte 
hen, daß die erhöhten Einnahmen nur 
m ein Soldheer aufzurichten, mit dem 
J niedergefchlagen haben würde, und 
zürdige zu verleihen, wurden Stühle, 
wie im alten römifhen Reih Eteuers 
ntlih in Wufitrih gebracht. Wer am 
thielt fie. Ein geiftlicher Dienfthandel 
ar in die Hände der nichtönugigften, 
n zu bringen drohte. 

„zu bemerfen: daß der fraglihe Hans 
;prache hieß er Simonie — hauptfädh« 
betrieben worden if. Gewöhnlich ers 

86* 
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welcher ein Kirchenamt erfand, auf Einmal und 
us den ganzen Kaufpreis, und es blieb ihm dann 
‚ felbft zu fehen, wie er wieder zu feinem Gelde 
So zahlte *) jener Mönch Robert, den man nur 
3ler oder Geldſack nannte, auf einem Brett für die 
benau an die Hoffammer 1000 Pfund des lauter⸗ 
rs, d. 5. nach dem Metallgewicht ungeführ 40,000 
ach den jebigen Werthen dagegen beiläufig 200,000 
Doch muß es zuweilen auch gejchehen feyn, daß bie 
rt fih mit Echuldverfcbreibungen begnügte, und 
der Käufer, den ter König begünftigen wollte, 
nach die Kauffumme aus den Einfinften der übers 
Biründe ablieferte. Der Lebensbefchreiber des Mes 
Hanno von Köln erzählt **), der Abt von Ellwan⸗ 
chwaben fei dem Könige bedeutende Eummen fdyul= 
n. Da der König ficherlich Feine Werhfelgefchäfte 
ist ſich dieſe Schuld nur durch die Annahme er- 
aß der fragliche Abt die Koften feiner Einfegung 
abgezahlt hatte. 

damals fein Glück bei Hof machen wollte, naments 
he Herren, die fich nicht feheuten, auf andern We— 
urch die Thüre Chrifti in die Herde einzudringen, 
Allem fehen, daß er über baar Geld reichlich zu 
abe. In ſolchen Fällen wendet man ſich gewöhn⸗ 
ucherer, und weil Juden ſtets die gefchicteften Wu- 
ren und find — an Juden. In der That blühte 
er Juden Geſchäft, mamentlih in den Städten 
ı Handelsftraße, nämlich am Rheinftrom, merfs 
f Wer wird es läugnen, daß Erzbifhof Hanno 
„ der fi in jener eifernen Zeit unfterbliche Vers 
| das Reich erwarb, ein rechtfchaffener Prälat ges 
Dennoch, weil feine hohe Stellung als Reichövers 


berti annal. ad a. 1071. Berk V, 183 irrupit Robertus Ab- 
sognomento nummularius, annumeratis in aerarium regis 
gpord argenti purissimi. 

anonls I, 38 bei Surius Dezember. 
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Erblichwerdung der Lehen. 1341 


üßigen Ausgaben nöthigte, gerieth ex in 
t Juden. Der Lebensbefchreiber erzählt ?): 
k darniederlag, rief er feine Geſchäfts— 
ahm ihnen einen Eid ab, daß fie aus 
: Schulden, die er bei Juden und Chris 
Pünktlichſte bezahlen wollten, was auch 
wirflih gefchah. Einzelne Juden wurden 
Folgen blieben nicht aus, die fih aus 
von Zeit zu Zeit wiederholen. Ein wür 
mmelte fich gegen die Befchnittenen an, 
e Kreuzzüge flug man fie in den Rhein» 
Junde todt, nachdem das Bisthum vers 
chfeit große Anftrengungen gemacht Hatte, 
retten. 

jegen den geiftlicden Dienfthandel wurde 
echt — fo groß, daß die Regierung eins 
ned Erachtens ift e8 nie ihre Abficht ges 
für immer beizubehalten, fondern ich bes 
mehrere Thatſachen geftügt — als ein 
Afunftömittel, das den Zweck hatte, den 
be zu machen, daß er defto eher feine 
er großen Finanz Mafregel gab, welche 
y an im Schilde führte. 

in verborgen gehaltene Gedanke trat im 
es Königs, dem fünfzehnten feiner Res 
lautete: Einführung einer allges 
wer, zu der ein Jeder, ohne Unterfchied 
de und Bürgerliche, Freie, Halbfreie, 
‚heil beitragen ſollte. Bruno, der Ge⸗ 
achfenfrieges, fagt**): „der König wollte 
auch die Echwaben zwingen, daß fie ihm 
en Eigentum Eteuern zahlten.” Richt 
id Schwaben, fondern auf alle Reiches 


. 1, 11. 
so cap. 17. Berk V, 335. 
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Schwaben, Sachſen, Frieſen, Franken, Lothringer, 
umt den zu jedem Herzogthum gehörenden Mars 
gleichmäßig abgefehen; der Plan ift befanntlich 
nan kann daher nicht fagen, wie er in der Aus— 
h geitaltet haben würde. Doch liegen über bie 
er Regierung deutliche Winfe vor: die Adelichen 
lagten, daß der König fie in Sklaverei flürzen 
e Herren, welche taufende gemeiner Freien um reis 
gebracht Hatten, beliebten e8 Eflaverei zu nennen, 
tegierung von ihnen Beiträge zur Beltreitung ber 
Laften begehrte. Es ift fein Zweifel, daß fie nad 
ihres Vermögens beigezogen worden wären. Ein 
Beifpiel liefert *) die Gefchichte Neuftriens uns 
m Kahlen: zu der Steuer des Jahres 877 zahl« 
e und weltliche Wafallen, hohen und niederen 
n jedem Herrenhof 12 Denare, von jeder Pach- 
der ein freier Pächter ſaß, 8, von jeder Wirth 
Leibeigenen 4 Denare. Die Pfarrer hatten höch⸗ 
ilinge, mindeftend 4 Denare abzutragen. Aehn⸗ 
es in Deutfchland gelautet haben, und ich zmeifle 
die beichloffene allgemeine Eteuer 200,000 Pfund 
Retallwerth 8,000,000, nad) jegigem Werth 32 Mil: 
ven eingetragen haben dürfte. 
nun der Plan durchgeführt worden, was würde 
on? Ich laſſe einen Andern reden. Der Witten« 
eifor Martin Luther überfegt den griechifchen Text 
zuchs der Maffabäer, Abfchnitt 3 V. 54, 55 fols 
ı: „darnad) ließ Judas (der Maffabäer) das Volk 
fen mit der Pofaune und machte ein Feldre— 
I)berfte, Hauptleute und Waibel.“ Deuts 
daß der Mann aus eigener Anjchauung fpricht. In 
id, zu einer Zeit, dba er die Einheit der Kirche 
angetaftet Hatte, war Luther zu Augsburg und 
und fah dort die Kriegsoberiten Kaifer Marimie 
s Ritter Jörg von Fronsberg und Andere, verrich⸗ 


Garolinger IL 163. 
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Erblichwerdung her Lehen. 1343 


tigen Worten fo ergreifend fchildert, Nun 
m vorausgefehten Ball von Heinrich IV. 
in Seldregiment auf, und ordnete 50 bie 
unter Oberite, Hauptleute und Waibel. 
yelungen, würden mir weiter lefen: König 
te die Biichöfe und Aebte des Reichs zu 
fpra zu ihnen: blidt um Euch, fo wer- 

baf meinen väterlihen Nofichten ftarfe 
ehen. Ihr ſollt e8 gut haben, aber feinen 
Sonſt ... Eotann rief er die Herzoge, 
n, Bicegrafen und alle größern Bafallen 
ten aufammen und hub aljo an: Ich habe 
igen vorzulegen: 1) Wollet Ihr mir alle 
ntworten und in die Ebene herabziehen ; 
rd nur Kaiſer und Reich Burgen Haben. 
‘ Eure Tienflleute unter meine Kriegs⸗ 
denn in Zufunft wird nur Kaiſer und 
ten. 3) Wollet Ihr auf die Erblichfeit 
ten, die Ihr mit Betrug und Gewalt an 
ruhig abwarten bis es mir gefällt, einen 
rforgen. 4) Wollet Ihr die Fleinen Freien 
ie Ihr mit Trug und Gewalt in Abhäns 
) Wollet Ihr Euch mit ven Nemtern von 
wügen, für richtige Ablieferung der Krons 
bei aber Bürgfchaft leiften, daß Ihr kei⸗ 
derrechtlich übervortheifet — wollet Ihr Diefe 
Riderrede einräumen, fo foll Gnade flatt 
rt Euch ergehen. Wo aber nicht: Lanze 
er würde man leſen, daß König Heinrich 
eine Menge Nerurtheilte tödten ließ, daß 
och viel Mehreren zum Staatsſchatz ſchlug, 
d und Name der Herzoge, Grafen, Marks 
wie Schnee im Frühjahr, und daß hin⸗ 
Reichs nach der Weife eines Feldregi⸗ 
uten und Oberften oder Ähnlichen militäs 
:mwaltet worden feien, 
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töhterliche durchgreifende Aenderung war im Werf. 
das mittelalterlige Kaiſerthum kaum anders als 
men eines Schattenfpiel3 bezeichnen. Eine Zeit: 
Earl der Große nahe daran, Ernft daraus zu 
‚ blieb es beim bloßen Berfuch, und diefen Verfuch 
hl die Maſſe des fränkiſchen und deutichen Bol: 
Verluft der Freiheit und alten Wohlftands be- 
I. fam auf die Rolle Carls des Großen zurüd, 
iel fhmwächer; fein Eohn und Enfel gingen unter 
rengungen, die fie machten, des Naters Werk zu 
je Macht Julius Cäſars, nach deren Wicderhers 
ißt oder unbewußt unfere Kaiſer ftrebten, Tann 
Mitteln Julius Cäſars, d. h. mit römiſchen Les 
da wir Teutfche ebenfo qut, vielleicht noch bei: 
ige Zeug dazu in unferem Bauernjtand befigen, 
. Seldregimentern behauptet werden. Der Lehen» 
nicht zu Welteroberung. Nun eben um Wieder: 
ver Legionen handelte es ſich damals. Tas finans 
> aber, das gleichfam die Seele des ganzen Ges 
fam richtig aus dem Bruchftüde des alten Nor 
ne damals allein noch ftand, nämlich aus Byzanz. 
teller, der das Mertrauen der Kaiferin Agnes 
itfang auch Heinrichs IV. genoß, Biſchof Benzo 
ı heutigen Piemont, rückt mit den legten Hinter: 
ver Partei zum Vortheil der Gefchichte ungefcheut 
tlabrien, Calabrien (mo ter griechifte Katapan 
trieb) it allein ein gut geordneted Land. Tri⸗ 
ift das Beſte und Noöthigfte in der Welt!“ ruft 


e hiemit die Folgen der Lehenserblichkeit darge— 
ich den natürlichen Entwicklungsgang der Reichs⸗ 
; nächfter Zeit angedeutet. Alles, wad nun von 
n gefhah, war durch die Erblichfeit bedingt, 
e Brucht des Baumes. 














